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Alle  Eechte,  namentlich  dasjenige  der  Uebersetzang  in  fremde  Sprachen, 

vorbehalten 


VORWORT. 


JNach  der  in  den  letzten  Jahren  erfolgten  Aufarbeitung  der 
restirenden  Jahrgänge  der  „Fortschritte  der  Physik"  war  das  bei 
Beginn  dieser  Arbeit  gesetzte  Ziel  so  weit  erreicht  worden,  dass 
die  Berichte  gegen  Ende  desjenigen  Jahres  zur  Ausgabe  ge- 
langten, welches  auf  das  des  Erscheinens  der  betreffenden  Publi- 
cationen  unmittelbar  folgte. 

Ausgehend  Yon  der  Ueberzeugung,  dass  der  actuelle  Werth 
dieses  Repertoriums  durch  eine  thunlichste  Beschleunigung  seines 
Erscheinens  nur  gesteigert  werden  könne,  schien  der  Versuch 
lohnend,  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres,  statt  der  letzten, 
die  „Fortschritte"  in  die  Hände  der  Interessenten  zu  bringen. 
Hierbei  liess  sich  allerdings  der  Uebelstand  einer  gelegentlichen 
UnToUständigkeit  nicht  yermeiden,  der  indess  auch  bei  dem  bis- 
herigen Verfahren  keineswegs  ausgeschlossen  war,  da  gar  manche 
wichtige  Publication,  vornehmlich  solche  von  ausländischen  Akade- 
mien, erst  nach  mehr  als  Jahresfrist  in  die  Hände  der  Redaction 
gelangte,  so  dass  Nachträge  nicht  zu  vermeiden  waren.  —  Selbst- 
verständlich wird  der  vorliegende  erste  Versuch  dieser  Art,  der 
mit  den  Publicationen  aus  dem  Jahre  1900  gemacht  werden  soll, 
diesen  Mangel  zunächst  noch  stärker  hervortreten  lassen;  doch 
hofft  die  Redaction  schon  mit  dem  nächsten  Jahrgange  denselben 
auf  das  *  thunlichst  geringste  Maass  reduciren  zu  können.  Den 
Herren  Referenten  für  die  höchst  anerkennenswerthe  Unterstützung 
bei  der  Durchführung  einer  solchen  Arbeit  an  dieser  Stelle  ver- 
bindlichst zu  danken,  erscheint  den  unterzeichneten  Redacteuren 
als  eine  freudige  Pflicht. 

Zunächst  wird  beabsichtigt,  Abtheilung  I  und  IH  ungefähr 
gleichzeitig  vor  dem  Juli  und  Abtheilung  H  im  unmittelbaren  An- 
schluss  daran  im  August  oder  September  zur  Ausgabe  zu  bringen. 


VI  Vorwort. 

Um  die  Benutzung  der  „Fortschritte  der  Physik"  noch  mehr 
als  bisher  zu  erleichtern  und  die  Berichte  noch  weiteren  Kreisen 
zugänglich  zu  machen,  ist  ferner  vom  vorliegenden  Jahrgange  ab 
eine  Verringerung  des  Umfanges  angestrebt  worden.  Diese  Ver- 
ringerung bezieht  sich  vornehmlich  auf  die  erste  und  zweite  Ab- 
theilung und  ist  derart  durchgeführt,  dass  alle  Arbeiten  rein 
chemischen  oder  technischen  Inhaltes  von  der  Berichterstattung 
ausgeschlossen  und  die  übrigen  Referate  in  ihrer  Länge  thunlichst 
reducirt  wurden;  auch  konnte  das  Cap.  3a  (Krystallographie)  ohne 
Beeinträchtigung  des  Werthes  der  „Fortschritte  der  Physik"  eine 
erhebliche  Kürzung  erfahren.  Der  Uififang  der  dritten  Abtheilung 
ist  gleichfalls  um  einige  Bogen  vermindert  worden  und  zwar 
hauptsächlich  dadurch,  dass  bei  der  Auswahl  der  Publicationen 
der  „physikalische"  Gesichtspunkt  etwas  schärfer  in  das  Auge 
gefasst  wurde,  als  dies  bisher  üblich  wat.  Die  Redaction  beab- 
sichtigt, hierin  allmählich  noch  etwas  weiter  zu  gehen,  nahm  aber 
Anstand,  von  den  hergebrachten  Grundsätzen  allzu  plötzlich  und 
allzu  weit  abzuweichen. 

Endlich  ist  gegen  früher  vom  vorliegenden  Jahrgange  ab  die 
Aenderung  getroffen,  dass  die  Titel  der  einzelnen  Arbeiten  in  den 
Registern  ganz  oder  gekürzt  in  der  Originalsprache  (Deutsch, 
Französisch,  Englisch,  Italienisch  u.  a.  m.)  wiedergegeben  werden, 
imd  eine  Uebersetzung  nur  dort  eintritt,  wo  weniger  allgemein 
bekannte  Sprachen  in  Frage  kommen,  oder  wo  sich  das  Ver- 
ständniss  nicht  durch  bekannte  technische  x\usdrücke  ohne  Schwierig- 
keit ergiebt. 

Berlin,  im  Juni  1901. 

Assmann.      Scheel. 


Nachruf. 

Am  31.  März  1901  wurde 

Bernhard  Schwalbe 

ohne  vorhergehende  längere  Erkrankung  aus  diesem  Leben 
abgerufen.  Mit  ihm  verlieren  die  „Fortschritte  der  Physik" 
einen  ihrer  eitrigsten  Förderer,  der  stets  bereit  war,  helfend 
einzugreifen,  wenn  es  galt,  dies  monumentale  Werk,  wie  er 
es  gerne  nannte,  über  eine  Schwierigkeit  hinwegzuhelfen. 

Die  Lebensarbeit  Bernhard  Schwalbe's  ist  zum  grossen 
Theil  den  „Fortschritten  der  Physik"  gewidmet.  Nach  dem 
Fortgange  von  Kundt  und  Kiessling  aus  Berlin,  die  den 
Band  21  (Jahrgang  1865)  fertiggestellt  hatten,  übernahm 
Schwalbe  zunächst  für  die  Bände  22  und  23  (Jahrgänge 
1866  und  1867)  in  Gemeinschaft  mit  Quincke  und  theil- 
weise  Wanger  in,  dann  für  die  Bände  24  bis  29  (Jahr- 
gänge 1868  bis  1873)  allein  die  Redaction  der  Jahresberichte. 
Wegen  des  stetigen  Anwachsens  der  zu  bearbeitenden  Litte- 
ratur  und  da  andere  Aufgaben  in  immer  höherem  Maasse  an 
ihn  herantraten,  redigirte  Schwalbe  vom  30.  Bande  an  nur 
noch  die  dritte  Abtheilung,  übernahm  aber  bei  einer  Er- 
krankung des  Redacteurs  der  beiden  ersten  Abtheilungen 
noc^h  einmal  die  Vollendung  zweier  vollständiger  Jahrgänge 
(Bände  32  und  33,  1876  und  1877);  erst  mit  dem  42.  Bande 
(Jahrgang  1886)  trat  er  endgültig  von  der  Redaction  der 
„Fortschritte  der  Physik"  zurück. 

Auch  nach  dieser  Zeit  ist  Schwalbe  mit  den  „Fort- 
schritten der  Physik"  in  engster  Verbindung  geblieben  und 
hat  während  seiner  weiteren  Lebensjahre  dem  Werke  werth- 


volle  Beiträge  geliefert.  Bis  zu  seinem  allzu  früh  erfolgten 
Ableben  bearbeitete  er  in  der  zweiten  Abtheilung  das  Cap.  22 
(Aenderungen  des  Aggregatzustandes)  und  in  der  dritten  Ab- 
theilung die  Gapitel  Yulcane,  Erdbeben  und  Glacialphysik, 
und  seinem  rastlosen  Eifer  ist  es  zu  verdanken,  dass  in  seinem 
Nachlass  die  Manuscripte  für  diese  Capitel  zum  grossen 
Theil  druckfertig  vorgefunden  und  im  gegenwärtigen  Jahr- 
gang benutzt  werden  konnten. 

Seine  Arbeit  krönte  Schwalbe  dadurch,  dass  er  im 
Anschluss  an  das  Barentin'sche  Register  zu  den  ersten 
20  Bänden  für  die  Bände  21  bis  43  ein  Register  herstellte, 
welches  1897  erschien. 

So  sehen  wir  denn  die  „Fortschritte  der  Physik"  aufs 
Engste  mit  dem  Namen  Schwalbe's  verknüpft;  sein  Tod  hat 
hier  eine  Lücke  gebildet,  welche,  wenn  überhaupt  jemals, 
nur  sehr  schwer  wieder  ausgefüllt  werden  kann. 

Ehre  seinem  Andenken. 


Kedaction  und  Verlag 
der  „Fortschritte  der  Physik". 


Erklärung  der  Gitate. 


Ein  Kreuz  (f)  bedeutet,  dass  der  Berichterstatter  den  citirten  Abdruck 
nachgelesen,  ein  Sternchen  (*),  dass  der  Berichterstatter  oder  der  Bedacteur 
nochmals  sich  von  der  Bichtigkeit  des  Citats  überzeugt  hat.  [  oder  „Bef.**  vor 
einem  Gitat  bedeutet  Auszug  bezw.  Beferat  der  angegebenen  Abhandlung  in 
der  dann  genannten  Zeitschrift.  Wenn  der  Beferent  über  ausländische  Ar- 
beiten von  einem  Verfasser  freundlichst  unterstützt  wurde  und  er  die  Mit- 
theilung desselben  für  das  in  diesen  Berichten  gegebene  Beferat  benutzen 
konnte,  befindet  sich  vor  der  Chififre  des  Beferenten  der  eingeklammerte  Name 
des  Verfassers. 

Eine  rund  eingeklammerte  Zahl  vor  der  (fett  gedruckten)  Bandzahl  be- 
zeichnet, welcher  lE^ihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitschrift  der  betreffende  Band 
'  angehört;  hinter  der  Bandzahl  deutet  eine  eckig  eingeklammerte  arabische 
Zahl  auf  die  Abtheilung  des  Bandes.  H.  bedeutet  Heft,  L.  Lieferung  und  (L.) 
bei  den  Citaten  aus  Nature  Brief,  Briefliche  Mittheilung,  K.  (oder  Nr.) 
Nummer. 

Zeitschriften,  von  welchen  für  jedes  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach 
dieser  Jahreszahl  citirt,  welche  von  der  Jahreszahl  des  Erscheinens  manchmal 
verschieden  ist,  wie  bei  den  Bep.  Brit.  Ass.,  oder  auch  gleichzeitig  nach  dem 
Bande. 

Die  Abkürzungen,  welche  für  die  Titel  der  Zeitschriften  in  den  Citaten 
gewählt  sind,  werden  im  Aligemeinen  an  sich  vollständig  verständlich  sein. 
£:i  Zweifelfällen,  sowie  hinsichtlich  der  Erscheinungsart  der  einzelnen  Publi- 
cationen  mag  auf  das  Verzeichniss  der  Zeitschriften  in  früheren  Jahrgängen 
dieser  Berichte  verwiesen  werden. 
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la.   Lehrbfleher.   Unterrieht.   Biographie.   Oesehlehtllehes» 

Allgemeines. 

F.  KoHLBAüSOH.    Kleiner  Leitfaden  der  praktischen  Physik.    260  8. 
Ijeipzig,  G.  B.  Teul)ner,  1900  f. 

Nachdem  Eohlbaüsoh's  Leitfaden  der  praktischen  Physik  im 
Laufe  der  acht  Auflagen  über  seine  ursprünglichen  Zwecke,  dem 
Anfanger  zu  dienen,  hinaus  gewachsen  ist  und  sich  allmählich  zu 
einem  Handbuche  der  praktischen  Physik  ausgestaltet  hat,  kehit 
nun  der  Verf.  in  dem  vorliegenden  Werke  zu  dem  ursprünglichen 
Zwecke  seines  Buches  zurück;  dasselbe  ist  ftir  den  Anfänger  be- 
stimmt, und  zwar  besonders  für  den,  welcher  nicht  die  Absicht  hat,. 
über  den  Anfang  hinaus  praktisch  physikalisch  zu  arbeiten.  Des- 
halb ist  vieles  weiter  gehendes  Material  ausgelassen,  insbesondere 
von  der  praktischen  Elektricitätslehre. 

Im  Uebrigen  lehnt  sich  der  kleine  Leitfaden  im  Text  und  auch 
in  den  Bezeichnungen  und  Figuren  vielfach  an  die  grössere  Aus- 
gabe an,  um  einen  Gebrauch  beider  Ausgaben  neben  einander  zu 
gestatten.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  zum  Theil  geändert  und 
soll  auch  in  einer  späteren  Neuauflage  des  grösseren  Leitfadens 
entsprechend  gestaltet  werden.  Den  einzelnen  Aufgaben  wird  in 
der  Regel,  mehr  als  früher,  eine  kurze  Erläuterung  vorausgeschickt», 
auch  den  Anweisungen  zur  äusseren  Ausfuhrung  der  Arbeit  wird 
mehr  Platz  eingeräumt,  als  bisher,  ohne  indess  hierin  soweit  zu 
gehen,  dass  die  Aufgaben  zu  sehr  schematisirt  werden.       Scheel, 


H.  Katbbb.     Lehrbuch  der  Physik  für  Studirende.     3.  Aufl.  X.  u. 
584  8.     Stuttgart,  Ferdinand  Enke,  1900  f. 

Die  dritte  Auflage  ist  gegen  die  vor  sechs  Jahren  erschienene 
zweite  nicht  wesentlich  geändert  worden,  doch  ist  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  in  gebührender  Weise  Rechnung  getragen.  Die 
Erweiterungen  finden  sich  namentlich  in  der  physikalischen  Chemier 
ond  in  der  Elektricitätslehre.  Sched. 

1* 


4  1  a.    Allgemeines. 

Ludwig  Dbessel.  Elementares  Lehrbuch  der  Physik  nach  den 
neuesten  Anschauungen  für  höhere  Schulen  und  zum  Selbst- 
unterricht. 2.  Aufl.  1.  u.  2.  Abtb.  ZuBammen  XV,  Vin  u.  1026  8. 
Freiburg  i.  Breisgau,  Herd^-'sclie  Verlagshandlung,  1900. 

Die  zweite  Auflage  des  überaus  reichhaltigen  Lehrbuches  ist 
der  ersten  nach  funQ ährigem  Zeiträume  gefolgt  und  gegenüber 
dieser  in  vieler  Hinsicht  erweitert  und  verbessert.  Das  Buch  soll 
ein  getreues  Bild  des  heutigen  Standes  der  Physik  entwerfen,  von 
den  Erfahrungsthatsachen ,  wie  von  den  theoretischen  Erklärungen, 
soweit  dies  der  elementare  Charakter  des  Buches  gestattet  Im 
Allgemeinen  will  das  Lehrbuch  Jenen  Führer  und  Rathgeber  sein, 
welche,  mit  der  allgemeinen  Vorbildung  am  Gymnasium  oder  an 
der  Realschule  ausgerüstet,  über  den  jetzigen  Entwickelungszustand 
der  gesammten  Physik  oder  einzelner  Fragen  derselben  gründliche 
Auskunft  wünschen.  Scheel, 

JoH.  RuBSNEB.  Elementare  Experimentalphysik  für  höhere  Lehr- 
anstalten. 1.  Mechanik  fester  Körper.  146  S.;  2.  Mechanik  flüssiger 
und  gasförmiger  Körper.  Wellenlehre.  162  S.  Hannover,  Gebr. 
Jäneoke,  1900  f. 

Das  Buch  ist  hauptsächlich  für  Schüler  an  Mittelschulen,  ins- 
besondere an  technischen,  bestimmt  Eine  wesentliche  Beigabe  ist 
die  Einfügung  einer  Anzahl  von  Aufgaben  nebst  den  Auflösungen. 
—  Das  Buch  ist  aus  der  Praxis  des  Unterrichts  hervorgegangen. 
Die  Darstellung  des  Stoffes  ist  klar  und  leicht  verständlich. 

Scheel. 

Fbiedb.  Nbesbn.  Die  Physik  in  gemeinfasslicher  Darstellung  für 
höhere  Lehranstalten,  Hochschulen  und  zum  Selbststudium.  IX  u. 
357  S.     Braunschweig,  Friedrich  Vieweg  u.  Sohn,  1900  f. 

Das  Buch  giebt  eine  TJebersicht  über  das  gesammte  Grebiet 
der  Physik,  einschliesslich  der  neuesten  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Strahlung  und  dergleichen.  Die  Darstellungsweise  ist 
möglichst  elementar  gehalten,  mathematische  Entwickelungen  mög- 
lichst vermieden.    '  Scheel. 


P.  Volkmann.  Einführung  in  das  Studium  der  theoretischen  Physik, 
insbesondere  in  das  der  analytischen  Mechanik  mit  einer  Ein- 
leitung in  die  Theorie  der  physikalischen  Erkenntniss.  370  S. 
Leipzig,  Teubner,  1900  f. 


DRBS8SL.   BUS8MEB.    NBESEK.    VOLKMAIW.    V.   ObEBMAYBB.    WBBBB  eto.     g 

Ausser  der  Mechanik  enthält  das  Werk  Anwendungen  auf 
Methoden-  und  Instrumentenlehre  der  praktischen  Physik,  sowie 
Einfuhrang  in  die  Behandhing  geophysikalischer  Fragen  und  in  die 
allgemeinen  Principe  der  Mechanik.  Sched. 

A.  V.  Obebmatbb.     Leitfaden   für   den   Unterricht   in   der   Physik 
an  der  technischen  Militärakademie  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung  ausgewählter    Capitel,    insbesondere    aus    der    Mechanik. 
827  ß.     Wien  u.  Leipzig,  Wilhelm  BraumüUer,  1900. 
Trotz  der  für  die  vorliegenden  Zwecke   erschöpfenden  Ueber- 
sicht  über   die  Mechanik    hat    auch    der   rein   physikalische  Theil, 
TOD  der  Akustik   und  der  Optik   abgesehen,   die   nur  gelegentlich 
gestreift  werden    konnten,    eine   hinreichende    leicht  verständliche 
Darstellung  erfahren.  Sched. 

Hbikbich  Wbbbb.  Die  partiellen  Differentialgleichungen  der  mathe- 
matischen Physik.  Nach  Ribmakk's  Vorlesungen  in  4.  Aufl.  neu 
bearbeitet  1.     XVn  u.  506  8.    Braunschweig,  Friedrich  Vieweg  u.  Sohn, 

1900  t. 

Die  RiBMANx'schen  Vorlesungen  haben  in  der  vorliegenden 
Neuausgabe  weitgehende  Umgestaltungen  und  durchgreifende  Er- 
weiterungen erfahren.  Namentlich  ist  auch  die  Lehre  von  der 
Elektricität  und  dem  Magnetismus,  die  in  den  früheren  Ausgaben 
fehlten,  mit  hineingezogen  und  mit  Rücksicht  auf  die  neuen  An- 
schauungen von  Maxwell  behandelt.  Der  erste  Band  enthält  ausser 
den  allgemeinen  analytischen  Hülfsmitteln  hauptsächlich  die  Lehre 
von  der  Elektricität  und  dem  Magnetismus.  Scheel. 


F.  Klein  u.  E.  Rieckb.  lieber  angewandte  Mathematik  und  Physik 
m  ihrer  Bedeutung  für  den  Unterricht  an  höheren  Schulen  nebst 
Erläuterung  der  bezüglichen  Göttinger  Universitätseinrichtungen. 
Vorträge,  gehalten  in  Göttingen,  Ostern  1900,  bei  Gelegenheit 
des  Feriencursus  für  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Physik. 
Mit  einem  Wiederabdruck  verschiedener  einschlägiger  Aufsätze 
von  F.  Klein.  Gr.  S^.  YU  u.  252  8.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner, 
1900. 

Die  Sammlung  verfolgt  den  Zweck,  den  Unterricht  in  ange- 
wandter Mathematik  und  Physik  an  den  Universitäten  zu  beleben. 
Abgedruckt  sind  folgende  Vorträge:  1)  Zur  Geschichte  des  physi- 
kaÜBchen  Instituts   und  des  physikalischen  Unterrichts  an  der  Uni- 
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versität  Göttingen  (von  Ed.  Ribcke);  2)  AllgemeiDes  über  ange- 
wandte Mathematik  (von  F.  Klein);  3)  lieber  technische  Mechanik 
(von  F.  Elbin);  4)  Heber  darstellende  Geometrie  (von  Fr.  Sohil- 
iiiNo);  5)  Einführung  in  die  Geodäsie  (von  E.  Wibohert);  6)  üeber 
Versicherungsmathematik  (von  G.  Bohlmann);  7)  lieber  Wärme- 
kraftmaschinen (von  Euo.  Metbb);  8)  lieber  Elektrotechnik  (von 
Th.  des  Coüdbes). 

Hieran  schliesst   sich   der  Wiederabdruck   von   vier   Aufsätzen 
allgemeinerer  Natur  von  F.  Klein.  Sched. 


H.  DüFBT.     Reoueil  de  donn^es  num^riques   publie   par   la  soci^te 

fran9aise  de  Physique.     Optlque  3,  VI  u.  787—1313,  Paris,  Gauthier- 

Villai-s,  1900. 

Der  vorliegende  Theil  enthält  Drehungsvermögen  krystallisirter, 

flüssiger  und  gelöster  Körper  (S.  787  bis  1166),  Interferenzfarben 

(S.  1167  bis  1172)  sowie  ein  Supplement  (S.  1173  bis  1305),  dem 

noch  ein  Litteraturverzeichniss  angefügt  ist.  Scheel. 


H.  PoiNOABfi.  Sur  les  rapports  de  la  physique  experimentale  et 
de  la  physique  matheraatique.  Rapp.  Congrfes  intern,  de  phys.  1, 
1—29,  1900.      Phys.  Z8.  2,   196—201,  1900. 

Verf.  behandelt  folgende  Capitel:  Bedeutung  des  Experimentes 
und  der  Verallgemeinerung;  die  Einheit  der  Natur;  Bedeutung  der 
Hypothese;  Ursprung  der  mathematischen  Physik;  Bezeichnung 
physikalischer  Theorien;  die  Physik  und  der  Mechanismus;  gegen- 
wärtiger Stand  der  Wissenschaft. 

Wegen  Einzelheiten  der  allgemein  gehaltenen  Schrift  sei  auf 
das  Original  verwiesen.  Schied. 

John  William  Stbutt,  Baron  Ratleioh.  Scientific  Papers  2, 
XIY  u.  598  S.,  London,  C.  J.  Clay  and  Sons,  Cambiidge  University 
Press,  1900. 

Der  vorliegende  zweite  Band  enthält  unter  den  Nummern  79 
bis  141  die  von  Lord  Ratleioh  in  den  Jahren  1881  bis  1887  ver- 
öffentlichten Arbeiten,  die  in  Proc.  Roy.  Soc.  Phil,  Trans.;  Kep. 
Brit.  Ass.;  Cambr.  Phil.  Soc;  Phil.  Mag.;  London  Math.  Soc; 
Edinburgh.  Trans.;  Nature  etc.  verstreut  sind.  Scheel. 


H.  HovBSTADT.    Jenaer  Glas  und   seine  Verwendung   in  Wissen- 
schaft und  Technik.     429  S.    Jena,  Gustav  Fischer,  1900  t. 


DTTFBT.    POIKCARi.    Batlbigh.    Hovsstadt.    Yolemann.  7 

Das  vorliegende  Werk  ist  eine  Zasammenfaasnng  der  Resultate 
alier  bisherigen  Yeröffenüiohnngen  über  physikalisohe  und  ohemisohe 
Eigenschaften  der  verschiedenen  ans  dem  Jenaer  glastechnischen 
Laboratorinm  hervorgegangenen  Glassorten.  Ausserdem  sind  auch 
die  Untersuchungen,  welche  sich  auf  wohl  definirte  Gläser  anderen 
Ursprungs  beziehen,  wiedergegeben,  doch  nehmen  diese  Unter- 
saohungen  naturgemäss  —  systematische  Glasschmelzungen  sind 
ausserhalb  Jenas  nur  in  geringem  Umfange  vorgenommen  ^—  nur 
einen  kleinen  Raum  des  Werkes  ein.  Scheel. 


P.  Volkmann.    Zur  Theorie  der  physikalischen  Maasssysteme  und 
Dimensionen.     Z8.  f.  Unterr.  13,  146--152,  1900  t. 
Die  Ansichten  des  Verf.  sind  in  folgenden  Sätzen  niedergelegt: 

1.  Die  theoretische  Frage  nach  den  postulirenden  Grund- 
begriffen der  physikalischen  Systeme  ist  aus  einander  zu  halten  von 
den  praktischen  Fragen  nach  der  Einführung  der  Einheiten  der 
Maasssysteme  und  der  Theorie  ihrer  Dimensionen,  wenngleicli  die 
Herstellung  einer  gegenseitigen  Beziehung  als  wünschenswerthes 
Ziel  vorschweben  mag. 

2.  In  der  Mechanik  finden  sich  die  theoretischen  Forderungen, 
denen  Postulate  zu  genügen  haben,  und  die  praktischen  Forderungen 
der  physikalischen  Messkunst  z.  B.  durch  das  C.-G.-S.-System  in 
üebereinstimmung  gebracht. 

3.  Jede  engere  mechanische  Disciplin,  wie  die  praktische  Astro» 
Bomie,  deren  Grenzen  durch  das  Gültigkeitsbereich  eines  speoiellen 
Naturgesetzes  —  wie  das  NBWTON'sohe  Gravitationsgesetz  —  ge- 
geben sind,  gestattet  durch  eben  dieses  Naturgesetz  praktisch  eine 
Einschränkung  der  Grundmaasse,  ohne  dass  das  tiefere  theoretische 
Verständniss  dadurch  etwas  gewinnt 

4.  Die  Systematisirung  der  elektrischen  und  magnetischen  Er- 
scheinungen erfordert  die  Hinzunahme  neuer  physikalischer  Postu- 
lats, unabhängig  von  den  speciellen  elektrischen  und  magnetischen 
Naturgesetzen.  Eben  diese  Naturgesetze  gestatten  aber  auch  hier 
praktisch  eine  Einsdiränkung  der  Grundmaasse,  ohne  dass  das  tiefere 
theoretische  Verständniss  dadurch  etwas  gewinnt 

5.  Auf  der  praktischen  Verwerthung  specieller  Naturgesetae 
zur  Reduction  der  durch  die  physikalischen  Postulate  geforderten 
Grandmaasse  beruht  die  Möglichkeit  mannigfaltigster  Verfügungen 
und  das  Auftreten  gebrochener  Potenzen  in  den  Dimensionen  der 
dektrischen  und  magnetischen  Begriffe.  Den  so  entstandenen  Di- 
mensionen ist  kein  tiefer  theoretischer  Sinn  beizulegen. 
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6.  Maxwbll^s  kritischer  Geschwindigkeit  wird  in  der  Max- 
WBLL'schen  Theorie  insofern  ein  tieferer  Sinn  beigelegt,  als  diese 
Geschwindigkeit  in  den  MAXWBLL-HsBTz'schen  Grandgleichungen 
vorkommt,  welche  die  Gesammtheit  der  elektrischen  und  magneti- 
schen Erscheinungen  begreifen  wollen.  Scheel. 


F.  J.  RoöBBS.  The  M.-K.-S.  absolute  Systems  of  units.  The  Phys. 
Bev.  11,  115—116,  1900  t. 
Der  Verf.  befürwortet  die  Einführung  von  Meter -Kilogramm- 
Secunde-Einheiten,  weil  alle  zu  messenden  Grössen  dann  durch 
kleinere  Zahlenwerthe  ausgedrückt  werden  könnten.  Die  Einheit 
der  Kraft  will  er  in  seinem  System  als  ^grosse  Dyne"  (large  dyne) 
bezeichnen.  Scheel. 

M.  Thibsbn.  Ueber  allgemeine  Naturconstanten.  Verh.  D.  Phys. 
Gea.  2,  116—121,  1900t. 

Planck  hat  bemerkt,  dass  das  WiBN'sche  Strahlungsgesetz 
zwei  Naturconstanten  liefert,  welche  im  Verein  mit  der  Licht- 
geschwindigkeit imd  der  Constanten  des  Gravitationsgesetzes  ge- 
nügen, um  die  mechanischen  Grössen  und  die  Temperatur  in  natür- 
lichen, von  der  Beschaffenheit  eines  besonderen  Körpers  unabhän- 
gigen Einheiten  auszudrücken.  Verf.  selbst  wies  darauf  hin,  dass 
zwei  solcher  Constanten  auch  schon  aus  den  für  schwarze  Körper 
von  BoLTZMANN  uud  WiBK  aufgestellten  Gesetzen  folgen,  welche 
die  Abhängigkeit  der  Gesammtstrahlung  und  der  Lage  des  Strah- 
lungsmaximums von  der  Temperatur  bestimmen.  Nun  sind  aber 
noch  weitere  allgemeine  Naturconstanten  bekannt  und  es  liegt  die 
Frage  nahe,  welche  Beziehungen  zwischen  ihnen  und  dem  oben 
erwähnten  System,  zu  dem  man  noch  die  Constante  des  Coülomb'- 
schen  Gesetzes  hinzufügen  wird,  bestehen.  Verf.  stellt  nun  als 
Princip  auf,  dass  es  von  einander  unabhängige  Naturconstanten 
gleicher  Dimensionen  nicht  giebt,  und  dass  demnach,  falls  selbst 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  solche  Constanten  von  gleicher 
Dimension  auftreten,  man  das  Bestehen  einer  theoretischen  Be- 
ziehung zwischen  ihnen  behaupten  dürfe.  Man  wird  Grund  haben^ 
die  Beziehung  als  eine  enge  anzusehen,  wenn  sich  das  Verhältniss 
der  Eins  nähert. 

Verf.  hat  nun  zunächst  die  folgenden  Einheiten: 

1.  die  Lichtgeschwindigkeit  (v), 

2.  die  Beschleunigung,  welche  einer  Masse  durch  die  Masse 
Eins  im  Abstände  Eins  ertheilt  wird  (9), 
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3.  die  bewegende  Kraft,  welche  die  Einheit  der  Elektricität 
auf  eine  mit  der  Einheit  der  Elektricität  verbundene  Masse  aus- 
übt {x\ 

4.  die  Strahlungsdichte  bei  der  Temperatur  Eins  (<5), 

5.  die  Wellenlänge,  welcher  bei  der  Temperatur  Eins  die 
gröBste  Strahlungsenergie  entspricht  (r), 

in  den  üblichen  Einheiten  (Gramm,  Centimeter,  Secunde,  Celsius- 
grad, elektrostatische  Einheit)  ausgedrückt.  Er  erhalt  dann  um- 
gekehrt diese  üblichen  Einheiten  als  Functionen  der  fünf  genannten 
Naturconstanten ,  so  dass  er  die  folgenden  Constanten  mit  den 
ursprünglichen  fünf  Naturconstanten  vergleichen  kann. 

1.  Die  aus  dem  AvooADBo'schen  in  Verbindung  mit  dem 
BoTLE'schen  und  GAT-LüssAo'schen  Gesetze  folgende  Constante, 
welche  man  nach  dem  Vorgänge  von  Boltzmann  als  LosoHikiDT'- 
sehe  Constante  zu  bezeichnen  anfängt,  d.  h.  die  Zahl  der  Theilchen 
eines  ideellen  Grases  in  der  Raumeinheit,  welche  bei  der  Tempera- 
tur Eins  den  Druck  Eins  ausüben  (S).  Es  ergiebt  sich  empirisch 
Jör»  =  1. 

2.  Das  elektrische  Elementarquantum  (nach  Hblmholtz  und 
BuDDi)  (€).  Die  aus  dem  CouLOMs'schen  (oder  AMP^BB^schen)  Ge- 
setze in  unseren  natürlichen  Einheiten  definirte  Elektricitätseinheit 
ergiebt  sich  als  nahe  äas  Zwölffache  des  elektrischen  Elementar- 
quantums. Auch  hier  deutet  der  kleine  2^hlenfactor  eine  enge 
theoretische  Beziehung  an.  Die  directe  Bestimmung  von  6  durch 
J.  J.  Thomson  fährt  zu  wesentlich  demselben  Resultate. 

3.  Der  LoBBNz'sohe  Temperaturgrad,  d.  h.  „die  Temperatur- 
erhöhung, welche  die  Arbeitseinheit  in  derselben  Zahl  von  Grund- 
stoffatomen,  welche  die  Elektricitätseinheit  normal  aus  dem  Elektro- 
lyten ausscheidet,  hervorbringt"  (ij).  Auch  in  diesem  Falle  ergiebt 
sich  für  den  Zahlenfactor  in  dem  Ausdrucke  von  rj  durch  die  natür- 
lichen Einheiten  wieder  ein  massiger  Werth  (ca.  Vioo)*  Es  ergiebt  sich 

femer  die  Beziehung-^  =  0,406,   welche  aussagt,  dass  für  ein  nor- 

males  zweiatomiges  Gas,  wie  es  Lobenz  voraussetzen  muss,  die 
Gleichung  besteht,  deren  Richtigkeit  sich  auch  auf  anderem  Wege 
ergiebt  Druck  =  0,406.  Dichte.  Temperatur.  Specifische  Wärme 
bei  gleichem  Volumen. 

4.  Die  LoBBKz'sche  Constante  (Quotient  aus  der  Wärmelei- 
tungsfähigkeit  durch  die  absolute  Temperatur  und  die  elektrische 
Leitungsfähigkeit)  (i/').     Nach  Dbudb  ist  ^625»  =  3.     (Aus  dieser 
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Relation  berechnet  sich  der  Zablenfactor  in  dem  Ausdrucke  von  t 
durch  die  natürlichen  Einheiten  zu  etwa  400.) 

5.  Das  Verhältniss  von  Ladung  und  Masse  in  den  Kathoden- 
strahlen (cd).  In  diesem  Falle  tritt  zum  ersten  Male  eine  sehr 
grosse  Zahl  (von  der  Ordnung  10'^)  in  die  Beziehung  zwischen 
Naturconstanten  gleicher  Dimension  ein.  Doch  darf  man  deshalb 
wohl  nicht  die  Bedeutung  der  Grösse  g)  unterschätzen;  vielmehr 
spricht  manches  für  die  Zweckmässigkeit,  die  Grösse  q>  aus  unserem 
System  zu  entfernen,  etwa  in  der  Annahme,  dass  die  NEWTON^sche 
Attraction  nur  eine  secundäre  Differenzwirkung  sei. 

Führt  man  o  statt  (f  und  etwa  noch  s  an  Stelle  von  %  ^^^9 
so  kommt  man  nach  Ansicht  des  Verfassers  zu  einem  viel  har- 
monischeren System,  als  dem  ursprünglichen.  Scheel. 


L.  Nix  und  W.  Sohmidt.  Heron's  von  Alexandria  Mechanik  und 
Eatoptrik.     XLIV  u.  415  S.     Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900. 

Die  vorliegende  Uebersetzung  nebst  Urtext  enthält  in  drei 
Büchern  Heron's  Mechanik  (arabisch),  ferner  Griechische  Fragmente 
der  Mechanik  und  Heron's  Katoptrik  (lateinisch  und  griechisches 
Fragment),  endlich  Beschreibung  von  Maschinen  aus  Yitruv's  Bau- 
kunst, aus  Plinius'  Naturgeschichte  und  aus  Cato^s  Landbau.  In 
einem  Anhange  gehen  die  Verfil  auf  die  pseudo  -  Euklidische  Kat- 
optrik ein.  Scheel. 

B.  ScHWALBB.  Der  neunte  naturwissenschaflliche  Feriencursus  für 
liChrer  an  höheren  Schulen,  abgehalten  in  Berlin  vom  4.  bis 
14.  October  1899.   Naturw.  WocheniClir.  15,  1—4,  13—18,  25—31,  1900. 

Den  neueren  Ergebnissen  der  Physik  ist  in  den  gehaltenen 
Vorträgen  der  weiteste  Raum  gewährt.  Scheel. 


Otto  Wibnbb.    Die  Erweiterung  unserer  Sinne.    Akademische  An* 
tritts Vorlesung.     43  S.     Leipzig,  Barth,  1900  f. 

Verf.  fuhrt  den  Gedanken  näher  aus,  dass  sich  jedes  neue  In- 
strument oder  jede  Zusammenstellung  bekannter  Instrumente  zu 
neuem  Zwecke  vom  entwickelungsgeschichtlichen  Standpunkte  aus 
als  eine  naturgemässe  Fortentwickelung  und  Erweiterung  unserer 
Sinne,  als  ein  Fortschritt  in  der  Anpassung  an  unsere  Umgebung 
und  ein  Vortheil  im  Kampfe  ums  Dasein  darstellt  Sched. 


Nix  u.  Schmidt.    Schwalbe.    Wiener.    Litteratur.  H 

Litteratur. 

C.  Allan.  Appunti  di  fisica,  chimica  e  mineralogia,  ad  uso  della 
terza  classe  tecnicaDisp.  I.  8^.  16  S.  Mosso  S.Maria,  tip.  Falgenzio 
Bagis,  1900. 

G.  Baxnitz.  Lehrbuch  der  Physik  in  populärer  Darstelhing.  13.  Aufl. 
Ym  tu  287  8.    Bielefeld,  Yellmgeii  u.  Klaslng,  1900. 

RH.Bloohmann.  Physik,  gemeinfasslich  dargestellt  in  drei  Bänden. 
L  Mechanik  und  Akustik.  XXYI  u.  259  8.  Stuttgart,  Strecker  u. 
Schröder,  1900. 

Bas  Buch  ist  für  ein  gebildetes  Laienpublicmn  bestimmt. 

R  BoBOHABDT.  Grundriss  der  Physik  zum  Gebrauch  für  Medi- 
ciner.    2.  Aufl.    gr.  8^    Ym  u.  184  S.    Stuttgart,  1900. 

E.  BoüANT.  Cours  de  physique  et  de  chimie  r^dig^  conformement 
aa  Programme  des  4coles  normales  primairea  dUnstituteurs  et 
d^institutrioes.    8.  M.    588  6.    Paris,  Belalain  fröres,  1900. 

La  physique  et  la  chimie  du  brevet  ^l^mentaire  de  capacit^ 

de  l'enseignement  primaire.  8.  6A.  Ym  u.  528  S.  Paris,  Belalain 
freies,  1900. 

Edouabb  Bbahlt.  Trait^  ^lementaii*e  de  physique.  2.  ed.  8^  XXXY 
XL  943  8.    Pai-is,  Poussielgue,  1900. 

L.  BüSBMAKN.    Hfllfsbuch  für  den  Physikunterricht  im  Seminar  und 

fdr  die  Hand  der  Lehrer.    Leipzig,  Dürr,  1900. 
P.  Gabdani.     Fisica  generale,  meteorologia,  elettricitä:   lezioni  (de- 

datte  nella)  r.  universitä  di  Parma  nell'  anno  1899 — 1900,  com- 

pilate  per   cara   del   P.  Mobbtto.     8^.     152  8.    Parma,  lit.  Zafferri, 

1899—1900. 

—  —  Fisica  matematica:  lezioni  (dedatte  nell'  anao  scolastico) 
1899 — 1900  nella  r.  universitä  di  Parma  e  compilate  per  cura 
di  Saviko   Buboni.    S^.    128  8.    Parma,  lit.  Zafferri,  1899—1900. 

e  A.  RüSSO-GxLiBSBTi.     Prime  nozioni  di  scienze  fisiche  e 

natorali  e  d'igiene  per  le  scuole  complementari  e  normali.  1,  229, 
2,  192,  B,  115  u.  95,  4,  174,  5,  99,  6,  236  8.  Palermo,  Bemo  Sandron, 
1899. 

J.  Chapptjis  et  A.  Bbbgbt.  Lebens  de  physique  g^n^rale.  2.  Aufl. 
2.    Elektricität  und  Magnetismus.    Paris,  Gauthier-YiUars,  1900. 
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Kbl.  math.  (3)  1,  15—19,  1900.     [BeibL  25,  85—86,  1901. 

Verf.  findet,  dass  nicht  Archimedes,  sondern  Stevin  als  Entdecker  der 
wirklichen  Grundlagen  der  Hydrostatik  angesehen  werden  müsse. 

£.  Gerland.  Ueber  Leibniz'  Thätigkeit  auf  physikalischem  und 
technischem  Gebiete.    Bibl.  math.  (3)  1,  421—432,  1900. 

E.  Gkbland.  Ueber  Leibniz'  Versuch,  dem  Mangel  an  Aufschlag- 
watsern  in  den  Gruben  des  Harzes  mit  Hülfe  der  Erafl  des 
Windes  abzuhelfen.     Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  1898,  Kr.  24  u.  26. 

Ueber  einige  weitere  Versuche  Leibniz'  zur  besseren  Aus- 

Dutzung  der  Aufschlagwasser  in  den  Gruben  des  Harzes.     Berg- 
u.  Hüttenm.  Ztg.  1900,  Nr.  27  u.  28. 

D.  Attilio  Contini.     da  Volta  a  Mabooni.     Conferenza  letta  a 
favore  della  Societä  Dante  Alighieri.     8<^.    25  8.    Messina,  Ant.  Tri- 
marchi,  1900. 
FortMhT.  d.  Phyt.    LYI.    1.  Abth.  2 
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W.  König.     Goethb's  optische   Studien.     Phya.  Z8.  1,  454—463,  467 

—470,  1900. 

Festrede  zur  Feier  von  Goethb's  150.  Geburtstag,  gehalten  am  26.  Aug. 
1899  im  Hörsaal  des  physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M. 

E.  Hjblt.  Aus  Jag.  Bbbzbliub'  und  Gustav  Magnus'  Brief- 
wechsel.   Braunschweig,  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1900. 

A.  Kahlbaum  u.  E.  Thon.  Justus  v.  Libbig  und  Christian 
Fribdbioh  Sohönlbin,  Briefwechsel  1853 — 1868.    Leipzig,  Barth, 

1900. 

J.  W.  HiCKSON.  RoBBBT  Mateb's  Auffassung  des  Causalprincips 
und  Begründung  des  Princips   von  der  Erhaltung  der  Energie. 

48  S.     Halle  1900. 

Die  Thätigkeit  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  in  der 
Zeit  vom  Februar  1899  bis  Februar  1900.     ZS.  f.  Instrk.  20,  uo 

—150,  172—186,  1900. 

Die  Arbeiten,  über  welche  im  Bericht  vorläufige  Hittheilungen  ge- 
macht sind,  erscheinen  demnächst,  meist  noch  in  diesem  Jahre,  an  ver- 
schiedenen Stellen  in  extenso.  Es  mag  deshalb  genügen,  hier  auf  die 
Beferate  über  die  ausführlichen  Publicationen  in  den  einzelnen  Capiteln 
zu  verweisen. 

Denkschrift  betreffend  die  Thätigkeit  der  Kaiserlichen  Normal- 
Aichungs-Commission  vom  Frühjahr  1882  bis  zum  Frühjahr  1900. 
35  S.     Berlin,  Druck  von  G.  Bernstein,  1900. 

H.  Fbllat.  Les  laboratoires  nationaux  physico-techniques.  Eapp. 
du  congr.  intern,  de  phys.  1,  101 — 107,  1900. 

Eine  Uebersicht  über  die  bestehenden  staatlichen  Laboratorien. 

K.  Elbs.  Das  physikalisch-chemische  Laboratorium  der  Grossherzogl. 
Landes-Universität  Giessen.    ZS.  f.  Elektrochem.  6,  525—530,  1900. 

Report  of  the  Kew  observatory  committee  for  the  year  ending  De- 
cember  31,  1899.    Proc.  Boy.  Soc.  London  66,  341—372,  lOOOf. 

Astronomical  and  physical  researches  made  at  Mr.  Wilbon's  obser- 
vatory, Daramona,  Westmeath.    4^.    Wesley  1900. 

Science  physics  papers.  Questions  set  at  the  intermediate  science 
examination  of  London  University  from  1875  to  1899.  8^  80  S. 
London  1900. 

Report  of  the  proceedings  at  the  third  international  Conference  on 
a  catalogue  of  scientific  literature  held  in  London,  June  12 — 13, 
1900.     80  S.    Boy.  Soc.  London. 

E.  Dubois-Rbymond.  Die  Grenzen  des  Naturerkennens.  Die  sieben 
Welträthsel.  Ins  Bussische  übers,  unter  Bedaction  von  S.  J.  Jbbsohow. 
64  S.     Moskau,  N.  Sinjuschin,  1900. 

A.  FooK.  lieber  die  Grundlagen  der  exacten  Naturforschung.  VI 
u.  127  S.     Berlin,  Mayer  u.  Müller,  1900. 
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kalisch.-ökonomische  S)iizze  zur  Aufklärung  der  Erscheinungs- 
ursachen von  der  Gravitation,  von  Ebbe  und  Fluth,  von  Magnetis- 
mas  und  Elektricität,  vom  Wachsen,  vom  Leben,  von  Seele  und 
Geist  «tc,  und  Schaffung  des  der  Naturwissenschaft  und  Volks- 
wirthschaft  dienenden  Fundaments,  gr.  8^,  m  u.  275  S.  Schöne- 
berg-Berlin, J.  Schwerin,  1900. 

6.  Wb»i>t.  Ueber  einige  UnvoUkommenheiten  des  Substanzgesetzes 
und  Ihre  Abstellung.    Berlin,  Simion,  1900. 

H.  Poihgab£.  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  Analysis  und 
mathematischer  Physik.    Westnik  opitnoi  fisiki  Nr.  277,  2—10. 

6.  JoHKSTONE  Stonet.  Survcy  of  that  part  of  the  ränge  of  na- 
ture's  Operations,  which  man  is  competent  to  study.    Dublin  Proc. 

(N.  8.)  9,  79—96,  1899  t. 

EvxBBTT.  Einheiten  und  physikalische  Constanten.  Nach  der  zweiten 
engl.  Ausgabe  ins  Bussische  übers,  von  Webbitzki  und  Shbbebjatjbw, 
St.  Petersburg. 

E.  0.  BouTBOü.  Ueber  die  Zufälligkeit  der  Naturgesetze.  Ins  Bus- 
sische übers,  von  P.  P.  Sokolow,  Moskau  1900. 

F.  FossATi.  Bibliografia  Voltiana.  Mem.  Ist.  Lomb.  18  [(3)  10],  I8i 
—217,  1900t. 

H.  G.  M.     Virgil  as  physicist.    Nature  63,  205,  1900. 

L  Zehndeb.  Die  Entstehung  des  Lebens,  aus  mechanischen  Grund- 
lagen entwickelt.  2.  Zellenstaaten.  Pflanzen  und  Thiere.  YUI 
0.  240  S.  Tübingen,  Preiburg  L  B.  u.  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Sie- 
beck), 1900. 

Das  Buch  ist,  wie  der  erste  Theil,  wesentlich  physiologischen  Inhalts. 

Scheel, 
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Ib.    Maass  nnd  Messen. 

J.  R  BsNoiT.    De  la  pr^cision  dans  la  d^termination  des  longears 
en  m^trologie.     Eapp.  du  congr.  int.  de  phys.  1,  30 — 77,  1900  f. 

Giebt  eine  Uebersicbt  der  Entwickelungsstafen,  welche  die 
Metrologie  durchlaufen  hat,  um  zu  ihrer  jetzigen  Höhe  zu  gelangen. 
Hierbei  werden  zunächst  die  früheren  Längeneinheiten  von  Frank- 
reich, England,  Russland  und  Deutschland  besprochen,  die  Art  der 
Herstellung  der  Normale,  ihre  Vergleichung  sowie  die  dabei  er- 
zielte Genauigkeit  erörtert  Sodann  folgt  der  Uebergang  zum 
metrischen  System  und  die  Ausdehnung  desselben  durch  die  Meter- 
convention. Die  Herstellung  der  Prototypmeter  und  die  Bedin- 
gungen, denen  diese  genügen  müssen,  werden  angegeben.  In  den 
weiteren  Capiteln  wird  die  Construction  der  Gomparatoren  sowie 
die  bei  der  Vergleichung  der  Maassstäbe  auftretenden  Fehlerquellen 
behandelt  Als  Beispiel  ist  die  Bestimmung  eines  Prototypmeters 
durchgeführt  Dann  werden  die  erreichte  Genauigkeit  sowie  die 
Erfahrungen,  welche  mit  der  Beständigkeit  der  Normale  gemacht 
sind,  geschildert  Es  folgt  ein  Ueberblick  über  die  Versuche, 
welche  zum  Anschluss  des  Meters  an  natürliche  Längeneinheiten 
(Lichtwellen)  gemacht  sind.  Den  Schluss  bilden  Angaben  über  die 
Bedeutung,  welche  eine  genaue  Temperaturbestimmung  für  die 
Ausführung  von  Längenmessungen  hat  Bd. 


€h.  Ed.  Güillaüms.  Rapport  sur  les  unitös  de  mesure.  Bapp. 
du  cong.  int  de  phys.  1,  78—100,  1900  f. 

Der  erste  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  enthält  einen  histori- 
schen und  kritischen  Ueberblick  über  die  bislang  eingeführten 
Maasseinheiten.  Ausser  den  Einheiten  der  Länge  und  Masse  wer- 
den die  Temperatureinheit  der  internationalen  Wasserstoffscala, 
die  Volumeneinheit  sowie  die  elektrischen  und  photometrischen 
Einheiten  näher  besprochen. 

Im  zweiten  Abschnitte  macht  der  Verf.  Vorschläge  für  die 
Einfuhrung  weiterer  Einheiten,  welche  sich  auf  Druck,  Radiometrie 
und  auch  Photometrie  beziehen.  Für  die  letztere  wird  ein  An- 
schluss ihrer  Einheiten  an   diejenigen    der  Radiometrie  gewünscht. 

Den  Schluss  bilden  Erörterungen  über  die  gebräuchlichen  Nomen- 
claturen  und  Abkürzungen,  wobei  besonders  auf  die  Noth wendig- 
keit einer  völlig  präcisen  Ausdrucksweise  hingewiesen  wird.     Bd, 


Bbso!t.    Güillattme.    Abbasax  u.  Lbmoiive.    Laska.  21 

H.  Abbaham   et  J.  Lbmoikb.     Nonvelle   m^thode  de   mesure    des 
dürres   infinitesimales.      Ann.  chim.  phys.  (7)  20,  264 — 287,   1900  f. 
Söanc.  Boc  frang.  155—161,  1899  t.     <^*  -El.  130,  499—501,  1900  t.    Journ. 
de  phyB.  (3)  9,  262—269,  1900. 
Die  Methode,  welche  zur  Messung  geringer  Bruchtheile  einer 
milliontel  Secnnde  dienen  soll,  besteht  darin,  die  Zeit  festzustellen, 
welche  ein  Lichtstrahl  zum  Durchlaufen  gewisser  Entfernungen  (20 
bis  400  cm)  gebraucht     Sie  wird  dazu  verwandt,  die  Zeit  zu   er- 
mitteln, um  welche  das  Verschwinden  der  elektrooptischen  Erschei- 
nungen hinter  dem  Erlöschen   des  elektrischen  Feldes  zurückbleibt. 
Der  Weg  des  von  einem  elektrischen  Funken   ausgehenden  Licht- 
bündels kann   durch  ein   System   von   Spiegeln,   deren  Entfernung 
von  einander  variirt  werden  kann,  nach  Belieben  geregelt  werden. 

Bd. 

Die  Frage  der  Decimaltheilung  von  Zeit  und  Winkeln.     Phys.  ZS.  1^ 

217—223,  1900  t. 

Ergebniss  der  Berathungen  der  deutschen  Naturforscherver- 
Bammlung  zu  München  über  diesen  Gegenstand.  Bei  der  grossen 
Zahl  der  von  einander  abweichenden  Meinungen  in  dieser  Frage 
würde  eine  Auffuhrung  derselben  über  den  Rahmen  der  vor- 
liegenden Referate  hinausgehen.  Bd, 

W.  Laska.    Ueber  die  Ausgleichungsrechnung.    Astr.  Nachr.  153,  37 

—58,   1900  t. 

Es  wird  untersucht,  unter  welchen  Bedingungen  das  arithmetische 
Mittel  als  Näherungswerth  der  gesuchten  Grösse  ohne  Anwendung 
der  Lehren  der  Wahrscheinlichkeit  betrachtet  werden  kann.  Hierzu 
wird  zunächst  die  Darstellung  und  Construction  der  sogenannten 
Häafigkeitscnrve  betrachtet  Dann  wird  weiter  gefragt,  in  welcher 
Besiehung  die  Gestalt  der  Ausgieichscnrve  zu  dem  zu  wählenden 
Auflgleichsprincip  steht.  Die  Curve,  welche  im  Falle  der  Anwend- 
barkeit des  arithmetischen  Mittels  als  Ausgleichsprincip  symmetrisch 
verlauft,  zeigt  in  allen  den  Fällen,  wo  das  geometrische  Mittel  an- 
wendbar ist,  eine  ausgesprochene  Asymmetrie.  Die  Erfahrung  zeigte 
dass  in  den  meisten  Fällen  die  Häufigkeitscurve  nahezu  symmetrisch 
ist  Gewöhnlich  wird  dieselbe  erst  nach  der  Bestimmung  des  arith- 
metischen Mittels  oonstruirt.  Es  ist  aber  fraglich,  ob  hierdurch  nicht 
den  Beobachtungen  Gewalt  angethan  wird.  Der  Verf.  schlägt  daher 
vor,  die  Beobachtungen  der  Grösse  nach  Xi^x^..»Xn  zu  ordnen  und 

diese  Werthe  zu  neuen  Beobachtungswerthen    ^  T^ — ^,  -^ — ^  **""  »»- 


22  Ib.    Maass  und  Messen. 

zusammenzufassen.  Im  Falle  der  Anwendbarkeit  des  arithmetischen 
Mittels  müssen  die  Differenzen  zweier  folgender  Werthe  bald  posi- 
tiv, bald  negativ  sein.  Bd. 

6.  Bohlmann.  Ein  Ausgleichungsproblem.  Göttinger  Nachr.  1899, 
260— 271t. 
Behandelt  eine  specielle  Methode  der  Ausgleichung  von  n  zu 
äquidistanten  Abscissen  gehörigen  Ordingtenwerthen.  Werden  diese 
mit  yi..»ynt  die  ausgeglichenen  Ordinaten  mit  ^i...i7n  bezeichnet, 
femer  der  Grad  der  Abweichung  der  ausgeglichenen  Werthe  von 
den  beobachteten  mit 

n 

1 

and  die  Schwankung  der  ausgeglichenen  Werthe  mit 

n—l 

1 
und  bedeutet  y^  eine  Gewichtsgrösse ,  so  soll:  A  -}-  y^B  zu.  einem 
Minimum  gemacht  werden.  Diese  Methode  hat  natürlich  den  Effect, 
die  Gesammtheit  der  Entfernungen  der  Ordinatenpunkte  von  der 
Abscissenaxe  zu  verringern,  und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  y* 
gewählt  wird.  Sie  fährt  in  unendlicher  Wiederholung  zu  einer 
durch  den  Schwerpunkt  der  beobachteten  Punkte  gehenden  Par- 
allele zur  Abscissenaxe.  Bx. 

E.  Zebmblo.  Ueber  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung auf  dynamische  Systeme.     Phys.  Z8.  1,  317—320,  I900t. 

Als  Wahrscheinlichkeit  irgend  eines  dynamischen  Zustandes, 
welcher  bei  der  Bewegung  eines  Systems  zu  irgend  einer  Zeit  ein- 
treten soll,  wird  die  Wahrscheinlichkeit  desjenigen  Anfangszustandes 
zu  einer  Zeit  t  =  0  definirt,  aus  dem  der  betrachtete  selbst  her- 
vorgegangen sein  muss.  Es  werden  dann  die  folgenden  Sätze  ent- 
wickelt : 

Satz  I.  Die  Wahrscheinlichkeit  für  eine  gegebene  Begren- 
zung eines  Bewegungszustandes  ist  von  der  Zeit  unabhängig,  d.  h. 
stets  dieselbe,  ob  der  betrachtete  Zustand  im  Anfange  oder  in  irgend 
einer  anderen  Phase  der  Bewegung  eintreten  soll. 

Satz  IL     Ist  S  eine   beliebige  eindeutige  und   differentiirbare 

Function    des   Bewegungszustandes,    so    hat    der   Mittelwerth    von 

dS 

—  in  jedem  invarianten  Gebiete  G  den  Werth  Null. 
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Satz  m.  Ist  der  Wertb  Sq  einer  eindeutigen  Function  S  eines 
Bewegnngezustandes  mit  beliebiger  Annäherung  ö  vorgeschrieben, 
80  hat  in   dem   dadurch  definirten   Gebiete   So'-(5<S<S  +  ö  die 

mittiere  Zunahme  -r:    derselben  Function  den  Werth  Null. 
dt 

Die  entwickelten  Sätze   können  als  Grundlage  fiir  weitere  Be- 

ttrachtuDgen  dienen,  indem  sie  lehren,  welche  Wahrscheinlichkeiten 

und  Mittelwerthe  allgemein  durch  einfachere  ersetzt  werden  dürfen. 

Bd. 

B.  Weinberg.  Ueber  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Fehlerverthei- 
lung.     Astr.  Nachr.  153,  193—204,  1900  t. 

Um  nach  der  Ausgleichung  einer  Beobaohtungsreihe  die  An- 
wendbarkeit des  hierzu  benutzten  Fehlergesetzes  zu  prüfen,  ist  zu 
imtersuchen,  um  wie  viel  die  Yertheilung  der  nach  der  Ausgleichung 
übrig  gebliebenen  Fehler  (die  Erfahrungsfehlervertheilung  von  der 
Fehlervertheilung,  welche  aus  dem  angenommenen  Fehlergesetze 
[die  theoretische  Fehlervertheilung]  hervorgeht),  sich  unterscheidet. 

LsHMANN-FiLH^s  hat  das  Yerhältniss  der  Wahrscheinlichkeit  tv 
der  Erfahrungsfehlervertheilung  zu  der  Masdmalwahrscheinlichkeit  W 
der  wahrscheinlichsten,  nach  seiner  Methode  bestimmten  Fehler- 
vertheilung als  Maass  für  die  Anwendbarkeit  des  angenommenen 
Fefalergesetzes  betrachtet 

Der  Verf.  bemerkt  hierzu,   dass  sich  diese  Ableitungen    nicht 

nur  auf  das  GAüss'sche  Fehlergesetz,   sondern    auf  jedes  beliebige 

Fehlergesetz    anwenden    lassen.     Um    die  Lehmann -FiLH^s'sohen 

Folgerungen  ableiten  zu  können,  wird  die  Frage  zur  Bestimmung 

w 
TOD  —  ausfuhrlich   behandelt   und  werden   mehrere  Methoden  zur 

Bestimmung  dieses  Verhältnisses  insbesondere  durch  Aenderung  der 
Gruppirnng  der  Fehler  gegeben.  Bd. 


W.  F.  Shbppabd.  On  the  tabulation  of  certain  frequency-distri- 
butions.  Phü.  Mag.  (5)  50,  393—398,  1900  f. 
Die  Aufgabe  wird  mit  Hülfe  der  EüLBR-MAOLAüRiN^schen 
Formel  gelöst  Die  Berechnung  gestaltet  sich  am  einfachsten,  wenn 
beide  Grenzordinaten  unendlich  gross  sind.  Ist  nur  die  eine  der- 
selben unendlich,  so  sind  eine  grössere  Anzahl  von  Gliedern  der 
Reihe  zu  berücksichtigen.  An  zwei  Beispielen  wird  die  Genauig- 
keit der  abgeleiteten  Formel  demonstrirt.  Bd. 
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EsTiBNNB.     Sur  la  tb^orie  des  errears.     C.  B.  130,  66^69,  I900t. 

Es  wird  der  Beweis  geführt,  dass  der  in  der  Mitte  liegende 
Wertb  einer  Anzahl  nach  ihrer  Grösse  geordneter  Beobachtungs^ 
werthe  ohne  irgend  welche  Einschränkung  eine  gleiche  Bedeutung 
bat  wie  die  von  Gauss  als  wahrscheinlichster  Wertb  eingeführte 
Grösse.  Bd. 

EsTiBNNE.     Yaleur  plausible    d'une  grandeur  variable.     C.  B.  130» 

393—395,  1900  t. 

Verf.  setzt  aus  einander,  dass  der  von  ihm  eingeführte  „valeur 
plausible '^  (mittelste  Wertb  aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen) 
eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  wie  das  von  Gauss 
eingeführte  arithmetische  Mittel.  Bd. 


N.  W.  Bs&wi.     Die  Bestimmung  des  wahrscheinlichsten  Werthes 
eines  zn  messenden  Objectes  auf  Grund  mehrerer  Beobachtungen 
ohne  Zuhülfenahme  des  GAüss'schen  Postulats.    Arb.  d.  phyB.  Sect. 
d.  Moskauer  Naturf.  Ges.  10,   Heft  I,  1899.      [Wied.  BeibL  24,  868—369, 
1900  t. 
Nach  dem  Vorgange  von  Gauss  siebt  man  als  den  wahrscheior 
liebsten  Wertb   einer  aus  einer  Reibe   von  Messungen   bestimmten 
Grösse   denjenigen  an,   für  welchen  die   arithmetische  Summe   der 
positiven  Fehler   gleich   derjenigen    der  negativen   ist.     Diese  An- 
nahme ist  nicht  richtig,  so  lange  die  Zahl  der  Beobachtungen  end- 
lich  ist     Daher  schlägt  der  Verfl   vor,    statt   des   arithmetischen 
Mittels  aus  den  corrigirten  Beobachtungen   deren  topologisohes 
Mittel  zu   wählen.     Dieses  topologische  Mittel  aus  n  gegebenen 
Zahlen   wird   folgendermaassen   erbalten:    Die  n  gegebenen  Zahlen 
sind  ihrer  Grösse  nach  zu  ordnen  und  —  falls  w  ungerade  ist  —  ist 
die  mittelste  zu  wählen;  ist  n  dagegen  gerade,  so  bleibt  das  topo- 
logische Mittel  unbestimmt  und  liegt  zwischen  den  beiden  Zahlen, 
welche  der  Mitte  am  nächsten  sind.  Bd. 


R.  A.  Lehfbldt.  Bemerkung  über  die  graphische  Behandlung  ex- 
perimenteller Curven.  Z8.  f.  phys.  Chem.  35,  96—97,  1900t. 
Behandelt  an  mehreren  Beispielen  den  Fall,  wo  durch  £in* 
führung  einer  neuen  Variablen  eine  Function  sich  so  umwandeln 
lässt,  dass  man  nach  Ausführung  einer  theilweisen  Integration  den 
übrigbleibenden  Theil  als  eine  mit  dem  Planimeter  bequem  zu 
integrirende  Curve  auftragen  kann.  Bd. 
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0.  MxsLiN.  Sar  ane  macbine  h  r^sondre  les  dquations.  0.  B.  130, 
888—891,  1900  t.  Joum.  de  phys.  (3)  9,  339—343,  1900. 
Der  Apparat  dient  zur  Aaflösang  von  Gleiohangen  der  Form 
asf  4"  ^^  -\-  • "  -\-  eaf  =  Ä.  Derselbe  besteht  aus  einer  Anzahl 
ron  Körpern,  deren  Mantelflächen  so  abgedreht  sind,  dass  sich  die 
Volnmina  zwischen  dem  einen  Ende  und  der  in  der  Entfernung  x 
darfiberliegenden  Ebene  senkrecht  zur  Axe  des  Körpers  wie  af^ix^ 
:...af  verhalten.  Diese  Körper  werden  an  einem  Wagebalken  so  auf- 
gehängt, dass  ihre  unteren  Enden  in  gleicher  Höhe  liegen  und  ihre 
Abstände  vom  Drehnngspnnkte  der  Wage  sich  wie  die  CoSf&cienten 
0,  5,... 6  verhalten.  Verschiedenen  Vorzeichen  der  letzteren  ent- 
spreehen  die  beiden  Seiten  des  Wagebalkens.  Auf  eine  im  Ab- 
stände 1  vom  Drehnngspnnkte  befindliche  Schale  wird  das  Grewicht 
A  gelegt  Die  Körper  hängen  in  einem  Gefässe,  in  welches  man 
Wasser  einströmen  lassen  kann.  Tauchen  die  Körper  mit  einer 
LäDge  X  ein,  so  dass  die  Wage  einspielt,  so  üben  sie  ein  Dreh- 
moment ans,  welches  dem  von  Ä  das  Oleichgewicht  hält,  d.  h.  die 
mit  einem  Maassstabe  abzulesende  Entfernung  x  ist  eine  Wurzel 
der  Gleichung.  Sind  mehrere  reelle  Wurzeln  vorhanden,  so  giebt 
es  anch  mehrere  Ruhelagen.  Bd, 


R.  EöTVOs.  £tude  sur  les  surfaces  de  niveau  et  la  Variation  de  la 
p^nteur  et  de  la  force  magn^tique.  Bapp.  du  cong.  int.  de  phys.  1, 
371—393,    1900t. 

Es  handelt  sich  um  die  Bestimmung  der  Variationen  der 
Schwerkraft  mittelst  einer  Drehwage  von  grosser  Empfindlichkeit 
Die  Construction  der  benutzten  Drehwage  wird  durch  Angabe 
der  Einrichtung  eines  in  Paris  zur  Ausstellung  gelangten  Apparates 
erläutert  Ausserdem  ist  die  Drehwage  zur  Prüfung  der  Nbwton'- 
schen  Sätze,  dass  die  Wirkung  der  Gravitation  allein  von  der  Masse 
und  nicht  von  dem  Material  abhängt,  sowie  dass  zwischengeschaltete 
Masse  die  Wirkung  nicht  ändert,  benutzt  Den  letzten  Theil  der 
Arbeit  bilden  Betrachtungen  über  die  Verwendung  der  magnetischen 
Drebwage  zur  Untersuchung  der  magnetischen  Variationen.  Bis- 
lang ist  es  dem  Verf.  noch  nicht  gelungen,  den  Apparaten  zu  diesen 
Untersuchungen  die  erforderliche  Empfindlichkeit  zu  geben.    Bd, 


J.  PiBNBT.     Ueber    einen  Drehcomparator  zur  Vergleichung  und 
Aasdehnungsbestimmung  von  Maassstäben.    Arch.  N^rL  (2)  5,  895 

-406,   1900  t. 
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Verf.  discutirt  zunächst  eingehend  die  Vortheile  und  Nachtheile 
der  beiden  Systeme  eines  Univeraalcomparators :  Maassstäbe  in  fest- 
stehenden Trögen,  verschiebbare  Mikroskope  und  Maassstäbe  in 
verschiebbaren  Trögen,  feststehende  Mikroskope. 

Im  ersteren  Falle  tritt  leicht  eine  Aenderung  der  Entfernung 
beider  Mikroskope  ein,  im  letzteren  Falle  ist  das  Gleiche  in  Folge 
einer  Beeinflussung  der  die  Mikroskope  tragenden  Pfeiler  durch  die 
Verschiebung  der  grösseren  Massen  der  Tröge  möglich. 

Der  nunmehr  vom  Verf.  vorgeschlagene  Drehcomparator  be- 
ruht auf  dem  Gedanken,  die  Vertauschung  der  Tröge  unter  den 
Mikroskopen  durch  gemeinsame  Drehung  um  180®  um  eine  verti- 
cale  Axe  vermittelst  eines  reibungslosen  Cylinders  zu  bewerkstelligen. 
Der  Drehcomparator  besteht  somit  im  Wesentlichen  aus  einem  guss- 
eisernen Dreifuss  mit  Stellschrauben,  in  welchem  ein  grosser  Cylinder 
sich  reibungslos  um  seine  Axe  drehen  lässt,  welche  genau  vertical 
gerichtet  werden  kann.  Dieser  Cylinder  trägt  eine  lemniskaten- 
förmige  (diese  Form  wurde  gewählt,  damit  der  Beobachter  bei  den 
Ausdehnungsbestimmungen  zwischen  den  Trögen  zu  den  Mikro- 
skopen gelangen  kann)  gut  abgedrehte  Tischplatte,  auf  deren  Lappen 
bei  den  Ausdehnungsbestimmungen  die  Tröge  montirt  werden 
können,  während  für  den  zu  den  Vergleichungen  dienenden,  nicht 
gleichzeitig  zu  benutzenden  Trog  eine  Montirung  in  der  Richtung 
der  Längsaxe  vorgesehen  ist. 

Die  Tröge  sind  mit  den  bei  Comparatoren  üblichen  Justir-  und 
Temperireinrichtungen  versehen.  Der  ganze  Drehcomparator  ist 
auf  einen  auf  Schienen  laufenden  Wagen  gesetzt. 

Der  Drehcomparator  gestattet  ferner  behufs  Eliminirung  der 
verschiedenen  Strichauffassung  eine  relative  Vertauschung  der 
Stäbe  vorzunehmen,  ohne  dass  hierzu  ein  den  Tempei-aturausgleich 
störendes  Oeffnen  der  Tröge  und  das  Umlegen  der  Stäbe  nöthig 
würde.  Verschiebt  man  nämlich  nach  Schluss  der  ersten  Beobach- 
tungsreihe den  Rollwagen  um  die  Entfernung  der  beiden  Stäbe 
senkrecht  zur  Verbindungslinie  der  Mikroskope,  so  befinden  sich 
dann  die  Stäbe  in  umgekehrter  Lage  zu  den  Mikroskopen.  Sie 
liegen  also  in  der  neuen  Versuchsreihe  genau  so,  als  wären  sie  in 
der  ursprünglichen  Stellung  des  Comparators  um  ihre  verticale 
Queraxe  um  180®  gedreht  worden,  iind  es  kann  ohne  wesentlichen 
Zeitverlust  die  zweite  Beobachtungsreihe  durchgeführt  und  so  der 
Mittelwerth  von  einem  Fehler  in  der  Auffassung  der  Striche  be- 
freit werden. 

Der  Verf.  macht   dann   noch   einige  allgemeine   Bemerkungen 
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über  Gomparatoren  und  Ausmessung  von  Tbeilungen,  wegen  deren 
auf  das  Original  verwiesen  sein  mag.  Scheel, 

C.  H.  Sharp.  Eine  neue  Methode  zur  Dickenbestimmung  dünner 
Blätteben.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  210—220,  1900  f. 

Die  Metbode  bestebt  in  der  Herstellung  einer  Copie  des  Blätt- 
chens mittels  eines  Gemiscbes  von  Colopbonium  und  Burgunder 
Pech.  An  der  Stelle,  deren  Dicke  gemessen  werden  soll,  wischt 
man  etwas  von  der  Schiebt  weg,  legt  ein  Stück  des  Gemisches 
darauf  und  erwärmt  im  Thermostaten  auf  etwa  75^.  Durcb  einen 
leichten  Druck  passt  sieb  das  weich  gewordene  Gemlscb  der  darunter 
liegenden  Fläcbe  an,  worauf  man  alles  auf  Zimmertemperatur  ab- 
kühlen lässt.  Wegen  der  starken  Zusammenziehung  springt  das  Ge- 
misch von  der  Scbicbt  ab  und  wird  dann  auf  eine  Glasplatte  auf- 
gekittet, welche  senkrecbt  vor  dem  CoUimator  eines  Spectrometers 
aufgestellt  wird.  Die  im  Spectrum  beobachteten  Interferenzstreifen 
sind  an  der  Stelle,  wo  der  Sprung  in  der  Golopboniumform  ist, 
nach  Violett  zu  verschoben  und  durcb  Messung  der  Veracbiebung 
lässt  sieb  der  Betrag  des  Sprunges  feststellen. 

Die  Methode  bat  bei  Vergleicbung  mit  anderen  für  Silber- 
nnd  Jodßilberscbicbten  übereinstimmende  Resultate  geliefert,  wäh- 
rend dieselbe  bei  der  Dickenbestimmung  von  Gelatinescbicbten  ver- 
sagte.    Bd. 

A.  Gleichen.  Entfernungsmesser  für  militärische  Zwecke.  Der 
Meclianiker  8,  16—18,  1900  f. 

Nacb  einer  kurzen  Erläuterung  der  bislang  angewandten  Con- 
structionsprincipien  wird  die  Einrichtung  und  Wirkungsweise  des 
stereoskopiscben  Entfernungsmessers  der  Firma  Zeiss  mit  empiriscb 
eingesetzter  Messscala  besprocben  und  die  Leistungsfähigkeit  des 
Instruments  für  militäriscbe  Zwecke  an  der  Hand  einer  Tabelle 
über  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  erörtert.  Bd. 


R.  RsBH.     Winkelmesser  (Theodolitb,  Tacbymeter  oder  dergl.)  mit 

optischer  Vorricbtung  zum  gleichzeitigen  Ablesen  beim  Anzielen. 

Der  Mechaniker  8,  217—220,  1900. 

Die  Vorricbtung  bat  den  Zweck,  gleichzeitig  mit  dem  Anzielen 

der  Objecte    sowobl    den    Horizontal-  wie   Höbenkreis   ablesen   zu 

können.     Dieselbe  bestebt  aus  einem  Mikroskop  mit  Abschätzungs- 

acala,  deren  Bild  mittels  zweier  gleichschenklig  rechtwinkliger  Glas- 

prisraen  und  zweier  Sammellinsen    durch   die   durchbobrte  Kippaxe 
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des  Fernrohres  und  die  Ocularröbre  in  die  Ebene  des  Fadenki-euzes 
gebracht  wird,  worin  es  bei  jeder  Ocularstellung  deutlich  erscheint. 

Bd. 

B.  W  AN  ACH.  Ueber  die  Aenderung  des  Schrauben  werthes  eines 
Mikrometers  durch  Einschaltung  einer  Correctionslinse  für  Miren- 
einstellungen.     Astr.  Nachr.  152,  49—54,  1900  f. 

Die  Einstellung  eines  auf  unendlich  focussirten  Femrohres  airf 
eine  endlich  entfernte  Mire  ist  bisher  auf  drei  verschiedene  Arten 
herbeigeführt  Einmal  dadurch,  dass  man  die  Mire  in  den  Brenn- 
punkt einer  Linse  von  grosser  Brennweite  setzt,  wodurch  die  Mire 
eigentlich  in  einen  Collimator  verwandelt  wird.  Zweitens  kann  die 
Mirenlinse  als  „Vorstecklinse"  auf  die  Fassung  des  Fernrohrobjectives 
gesetzt  werden.  In  beiden  Fällen  ändert  sich  der  Scbraubenwertb 
des  Mikrometers  nur  um  solche  Beträge,  dass  die  Vernachlässigung 
der  anzubringenden  Correction  nur  Fehler,  die  weit  unterhalb  der 
zufälligen  Beobachtungsfehler  bleiben,  verursacht. 

Beim  Strassburger  Meridiankreis  und  neuerdings  bei  den  vier 
Zenithteleskopen  der  von  der  internationalen  Erdmessung  aus- 
gerüsteten Polhöhenstationen  geschieht  die  Abbildung  der  Mire  in 
der  Fadenebene  durch  eine  planconvexe  Linse,  die  zwischen  Ob- 
jectiv  und  Fadenebene  des  Femrohres  nahe  der  letzteren  ein- 
geschoben ist.  In  diesem  Falle  tritt  eine  beträchtliche  Aenderung 
des  Schraubenwerthes  des  Mikrometers  ein. 

Es  wird  eine  Formel  abgeleitet,  nach  der  diese  Aenderung  durch 
genaue  Bestimmung  der  Entfernung  des  Scheitels  der  planconvexen, 
mit  der  Planfläche  den  Fäden  zugekehrten  Hülfslinse  von  der  Faden- 
ebene oder  aber  der .  Brennweite  der  Hülfslinse  ermittelt  werden 
kann.  Die  nach  dieser  Formel  erhaltenen  Werthe  werden  an  einem 
Beispiel  mit  den  auf  empirischem  Wege  gefundenen  verglichen.     Bd. 


A.  ScHUSTBB.  Ueber  eine  Correction  bei  der  Winkelmessung  durch 
Spiegelablesung.  Phys.  ZS.  1,  225—226,  1900  f. 
Behandelt  die  Correction,  welche  anzubringen  ist,  wenn  der 
reflectirende  Spiegel  mit  seiner  Fläche  nicht  mehr  parallel  der 
Drehungsaxe  liegt,  sondern  um  geringere  Beträge  bis  zu  1^  dagegen 
geneigt  ist,  wie  es  bei  den  leichten  Galvanometersuspensionen  vor- 
kommen kann.  Die  Correction  ist  vom  Verf.  bei  Gelegenheit  der 
Ohmbestimmung  zusammen  mit  Lord  RATLSiaH  ausgearbeitet. 
Ohne  Anwendung  besonderer  Vorsichtsmaassregeln  kann  dieselbe 
leicht  ein  Tausendstel  betragen. 


Wanach.    Schüstbb.    Nebrlich.    Hensbn.    Goedseels.  29 

Nach  einer  späteren  Mittheilung  des  Verf.  ist  eine  Ableitung 
der  betreffenden  Gleichungen  schon  von  F.  Eohlbausoh  in  Wied. 
Ann.  31,  1887  veröffentlicht  Bd. 


R  NxBBLiOH.  Neue  Apparate  zur  Prüfung  photographischer 
Momentverschlüsse.     Z8.  f.  Instrk.  20,  269—275,  1900  f. 

Der  erste  Apparat  bestand  aus  einer  runden,  mit  einem  schmalen 
Mdialen  Fenster  versehenen  Aluminiumscheibe,  die  durch  ein  Qe- 
wichtslanfwerk  dicht  hinter  einer  mit  ringförmigem  Ausschnitt  ver- 
sehenen, feststehenden  Platte  in  Rotation  versetzt  wurde.  Der  aus- 
geschnittene Ring  der  feststehenden  Platte  hat  die  gleichen  Radien 
wie  der  Schlitz  und  ist  mit  Auszackungen ,  die  von  fünf  zu  fünf 
abwechselnd  am  inneren  und  äusseren  Rande  angebracht  sind 
und  gleiche  Breite  wie  der  Schlitz  haben,  versehen.  Die  Be- 
leaohtang  des  Schlitzes  geschah  durch  Magnesiumlicht.  Aus  der 
Anzahl  der  auf  der  lichtempfindlichen  Platte  erhaltenen  Auszackungen, 
der  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Scheibe  in  der  Secunde  und 
der  Breite  des  Schlitzes  im  Verhältniss  zum  Kreisumfange  wurde 
die  Geschwindigkeit  des  Verschlusses  ermittelt 

Durch  Aenderung  der  Form  und  Bewegung  des  Schlitzes  sind 
zwei  weitere  Apparate  construirt,  von  denen  der  eine  die  Benutzung 
YOQ  Tageslicht  gestattet,  während  der  andere  zur  Prüfung  der 
^Aiischütz''-Verschlüsse  dienen  soll.  Bä, 


V.  Hekskn.  Ueber  ein  Graphometer.  ZS.  f.  Instrk.  20,  357—360,  1900  t. 
Der  Apparat  lehnt  sich  an  das  AMSLEa'sche  Polarplanimeter 
an  and  ist  im  Wesentlichen  als  eine  Ergänzung  dieses  Apparates 
gedacht  Er  soll  zur  graphischen  Interpolation  und  Ausmessung 
von  Üurven  namentlich  in  solchen  Fällen  dienen,  wo  mit  vielen 
Ordinaten  gearbeitet  wird.    Bd. 

P.  J.  E.  GoEDSBRLS.  £tude  sur  le  niveau  ä  bulle.  Ann.  boc  scient. 
d.  Bruz.  24,  S.-A.  42  8.,  ISOOf. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  den  Abschluss  einer  Reihe 
von  Arbeiten  über  denselben  Gegenstand.  Vorweg  macht  der  Verf. 
den  Vorschlag,  die  Libellen  zur  Erhöhung  der  Genauigkeit  auf 
einer  Messerschneide  anzubringen,  so  dass  sie  durch  die  Schwere- 
wirkimg im  stabilen  Gleichgewichte  gehalten  werden. 

Nach  einem  Rückblicke  auf  die  Herstellung  und  Anwendung 
der  Libellen  wird  im  ersten  Theile  der  Arbeit  die  Theorie  der 
Röhrenlibelle  im  Allgemeinen  behandelt,  während  in  den  folgenden 
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Capiteln  die  Messung  und  Aufhebung  der  Neigung  gewisser  mate- 
rieller Geraden,  sowie  die  Yerticalstellung  solcher  Geraden  den 
Gegenstand  der  Betrachtung  bildet.  Die  Neigung  wird  als  Function 
zweier  unabhängiger  Variablen  dargestellt  und  hierbei  auch  der  Fall 
in  Rücksicht  gezogen,  dass  von  der  gewöhnlichen  Voraussetzung, 
nach  der  die  innere  Glaswand  der  Libelle  aus  einer  Umdrehungs- 
Mche  mit  einem  Kreisbogen  als  Erzeugenden  bestehen  soll  und  der 
Rand  der  Blase  als  eine  ebene  Curve  angesehen  wird,  Abstand  ge- 
nommen wird.  Bd. 

Neue  Dosenlibellen.     Der  Mechaniker  8,  140—141,  1900  f. 

Die  Firma  J.  F.  Elinoelfuss  in  Aarau  hat  zwei  Neuerungen 
an  Dosenlibellen  eingeführt.  Die  eine  betrifft  eine  Vorrichtung  zur 
Regulirung  der  Luftblasengrösse  durch  einen  den  Raum,  in  welchem 
die  Luftblase  spielt,  concentrisch  umgebenden  schmalen  Ringcanal. 
An  einer  Stelle  ist  in  diesen  Canal  eine  Scheidewand  gesetzt  und 
neben  derselben  auf  dem  Boden  des  Canals  eine  kleine  in  den 
Luftblasenraum  führende  Oeffhung  angebracht.  Durch  geeignetes 
Heben  und  Senken  der  Libelle  an  dieser  Stelle  können  kleine 
Blasen  in  den  Canal  übergeführt  oder  herausgeleitet  werden. 

Die  zweite  Neuerung  besteht  darin,  dass  statt  des  cylindrisohen 
Spielraumes  der  Luftblase  zwei  zu  einander  senkrechte  oben  durch 
das  Deckglas  abgeschlossene  Canäle  angebracht  sind,  in  denen  sich 
die  Luftblase  befindet,  so  dass  also  die  Dosenlibelle  in  zwei  kleine 
senkrecht  zu  einander  stehende  Röhrenlibellen  verwandelt  ist      Bd. 


Demichbl.     Die   Genauigkeit   aräometrischer   Ablesungen   und   die 
Berechnung   von   Bierstammwürzen.     Ann,  chün.  annal.  appl.  5,  205 
—208,  1900.      [Chem.  Centr.  1900,  2,  355— 356  f. 
Behandelt  die  Einflüsse,  welche  bei  Anwendung  von  Aräometern, 
insbesondere  bei   alkoholometrischen  Spindelungen,  die   Ausbildung 
des  Meniscus  beeinflussen.     Hierbei  können  schon  unwägbare  Sub- 
stanzmengen als  Beimischung  durch  Beeinflussung  der  Oberflächen- 
spannung den  Grad  des  Eintauchens  der  Spindel  merklich  verändern, 
z.  B.  genügt  das  Oeffhen   einer  Aetherflasche   in   der  Nähe   der  zu 
spindelnden  alkoholischen  Flüssigkeit,  um   die  Ablesungen  unsicher 
zu  machen.  Bd. 

O.  Pbttbbsson.     üeber  die  Salzbestimmung  im  Meerwasser  durch 
Titrirung.     Ann.  d.  Hydr.  28,  500—504,  1900  t. 


Demichel.    Pettebsson.    Hallook.    Middel.  31 

Im  WeBentlichen  eine  Gegenüberstellung  der  chemischen 
Methoden  mit  den  physikalischen,  speciell  aräometrischen  Methoden 
hinsichtlich  der  erreichbaren  Genauigkeit  bei  der  Bestimmung  der 
Concentration  des  Meerwassers.  Bd. 


DiMiCHsii.    Zur  Bestimmung  der  Dichte  mit  der  MoHB^schen  Wage. 
Ann.  chim.  anal.  appl.  5,  287—289,  1900.     [Ghem.  Oentr.   1900,  2,  754  t. 

Enthält  Angaben  über  die  Genauigkeit  der  mit  der  MoHB'schen 
Wage  ausgeführten  Dichtebestimmungen,  die  vom  Verf.  auf  noch 
nicht  eine  Einheit  der  dritten  Decimale  beziffert  wird.  Ferner  wird 
an  mehreren  Beispielen  auf  die  Nothwendigkeit  eventueller  Um- 
rechnongen  von  der  Dichte  s^  auf  9i6  hingewiesen.  Bd. 


Hallock.     Specific  gravity  weighings.      Science  (N.  S.)  11,  664,  1900  f. 

Eine  Anzahl  von  Verbesserungsvorschlägen  bei  specifischen 
Qewichtsbestimmungen  nach  dem  Princip  der  JoLLx'schen  Wage. 
Die  Wirkung  der  Oberflächenspannung  auf  den  eintauchenden 
Draht,  welche  sich  in  einer  Verminderung  der  Empfindlichkeit 
der  Wage  äussert,  soll  dadurch  aufgehoben  werden,  dass  man 
während  der  Wägung  kleine  Wellenzüge  durch  die  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  sich  bewegen  lässt.  Zur  Vermeidung  von  Luftblasen 
an  dem  eingetauchten  Körper  wird  eine  vorherige  Befeuchtung  mit 
Wasser  oder  noch  besser  zuerst  mit  Alkohol  und  dann  mit  Wasser 
empfohlen.  Bd. 

Tel  Middbii.  Deformation  durch  Erwärmung  als  Ursache  für  die 
thermische  Veränderung  der  Empfindlichkeit  von  Wagen.  Ann, 
d.  Phys.  (4)  2,  115—134,   1900  t. 

Verf.  sucht  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  die  von  Riohabz 
and  Ebioab  -  Mbnzel  bei  ihren  Wägungen  zur  Bestimmung  der 
Gravitationsconstante  und  der  mittleren  Erddichte  beobachtete  Ab- 
nahme der  Empfindlichkeit  der  Wage  thatsächlich  im  Zusammenhang 
mit  einer  durch  Stnicturverschiedenheiten  des  oberen  und  unteren 
Balkentheiles  bedingten  thermischen  Krümmung  des  Balkens  steht. 
Die  als  zufällig  anzunehmenden  Stnicturverschiedenheiten  nehmen 
durch  wiederholtes  Erwärmen  und  Abkühlen  bedeutend  ab,  so  dass 
üe  mit  der  benutzten  Beobachtungsmethode  kaum  noch  nachzuweisen 
waren.  Die  Beobachtungen  geschahen  in  der  Weise,  dass  auf  den 
beiden  Enden  des  Wagebalkens  zwei  mit  ihrer  spiegelnden  Fläche 
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einander  zagekehrte  Spiegel  angebracht  wurden  und  das  Bild  ei 
Scala  nach  ein-  oder  mehrmaliger  Reflexion  zwischen  den  bei« 
Spiegeln  im  Fernrohr  beobachtet  warde.  Trat  nun  bei  Erwärmi 
eine  Krümmung  des  Balkens  ein,  so  wurde  dadurch  die  gegenseit 
Lage  der  beiden  Spiegel  geändert  und  ein  anderer  Theil  der  Sc 
erschien  im  Femrohr.  Aus  der  Verschiebung  der  Scala  sowie  < 
Abständen  zwischen  Spiegeln  und  Scala  wurde  die  ErümmuBg 
Wagebalkens  berechnet.        Bd 

H.  Thiele,  üeber  die  Veränderungen  von  Gewichtssätzen.  Zg 
öfEent],.  Ohem.  6,  149—153,  1900.     [Chem.  Gentr.  1900,  1,  1185  f. 

Die  Veränderungen,  welche  eine  Anzahl  genau  justirter,  s< 
sorgfältig  behandelter  Gewichtsstücke  erfahren  haben,  werden 
die  mit  der  Lupe  sichtbaren  Ausblühungen  zurückgeführt  V« 
glaubt  diese  Ausblühungen  mit  der  Herstellung  der  Gewichte  ] 
Messingdraht  in  Verbindung  bringen  zu  können.  Im  Drahte  s: 
die  beim  Guss  unvermeidlichen  Blasen  zu  langen  Capillaren  a 
gezogen.  Wird  beim  Abdrehen  eine  solche  Capillare  geöffnet, 
tritt  bei  der  nachfolgenden  galvanischen  Vergoldung  ein  wenig  < 
benutzten  Salzlösung  in  dieselbe  ein,  die  stark  hygroskopisch 
Eigenschaften  einiger  Zinksalze,  möglicher  Weise  auch  elektrolytisc 
Vorgänge,  veranlassen   dann   die  gekennzeichneten  Erscheinung 

In  einem  anderen  Falle  konnte  die  starke  Zunahme  eii 
5  g- Stückes  auf  die  starke  Oxydation  der  zur  Justirung  im  Ho 
räume  befindlichen  Bleistückchen  zurückgeführt  werden.  Bd, 

Th.  W.  Richabds.  Bemerkung  über  eine  Methode  zur  Aichu 
von  Gewichten.     Z8.  f.  phys.  Obern.  33,  605—610,  1900  t. 

Giebt  die  Methode  an,  nach  der  die  Praktikanten  des  Vc 
ihre  Gewichtssätze  selber  bestimmen.  Ein  Gewicht  (10  mg)  i 
Satzes  wird  als  Normal  angenommen  und  die  übrigen  Stücke  dai 
angeschlossen.  Die  Wägungen  werden  als  Substitutionswägung 
ausgeführt.  Differenzen  der  Gewichtsstücke  werden  durch  Reit 
Verschiebungen  oder  Ausschläge  bestimmt. 

Nach  dem  gleichen  Principe  werden  auch  daselbst  mit  Hü 
einer  Ealibrirpipette  Büretten  geaicht.  Bd, 


D.  Mendeli^bff.    Recherches  exp^rimentales  sur  les  oscillations 
la  balance.    S.-A.    128  S.    St.  Petersbourg  1900  f. 
Die  Abhandlung  ist  ein  Auszug  aus  der  dem  russischen  Finai 
minister  eingereichten  Arbeit  „Sur  le  renouvellement  des  prototypei 


Thielb.  Richards.  Mendeleefp.   Stadthaoen.  Fabnsteineb.  Grübe.      33 

In  derselben  werden  aus  einer  grossen  Reihe  von  Beobachtungen 
die  B*ormeln  fiir  die  Abhängigkeit  der  Schwingungsdauer  und  des 
Decrements  von  der  anfänglichen  Schwingungsweite  abgeleitet.  Es 
werden  zwei  Gleichungen  aufgestellt,  um  aus  zwei  und  drei  Aus- 
schlägen der  Wage  unter  Berücksichtigung  des  Decrements  die 
Gleichgewichtslage  mit  derselben  Genauigkeit,  wie  sie  sonst  durch 
Ablesung  mehrerer  Ausschläge  eraielt  wird,  zu  erhalten.  Ferner 
wird  die  Veränderung  der  Schwingungsdauer  und  des  Decrements 
mit  der  Belastung  in  verschiedenen  Gasgemengen  sowie  durch  die 
Reibung  der  verschiedenen  zu  Schneiden  und  Pfannen  benutzten 
Materialien  untersucht.  Bd. 

H.STADTHAGBN.  Ueber  eine  Neuerung  an  Wagen  mit  automatischer 
Gewichtsvertauschung.     ZS.  f.  Instrk.  20,  206—207,  1900  f. 

Auf  Vorschlag  des  Verfassers  sind  bei  einer  für  die  Normal- 
Aichungs-Commission  angefertigten  Wage  ersten  Ranges  die  Ge- 
wichtsträger in  Form  eines  Rostes  mit  geraden  Stäben  ausgeführt, 
um,  wie  es  bei  der  Ausgleichung  von  Gewichtssätzen  in  sich  er- 
forderlich ist,  gleich  Gewichtscombinationen  mit  einzelnen  Gewichten 
vergleichen  zu  können.  Durch  diese  Einrichtung  soll  die  Benutzung 
der  sonst  gebräuchlichen  Hülfsschalen  vermieden  werden,  wodurch 
die  Anzahl  der  erforderlichen  Wägungen  ungefähr  auf  die  Hälfte 
reducirt  wird.  £d, 

K.  Fabnsteineb.  Ueber  Störungen  an  Analysenwagen  mit  Schalen 
aus  Bergkry stall.  ZS.  f.  Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Genussmittel  1,  315. 
[ZS.  anal.  Chem.  39,  518—519,  1900  f. 

Behandelt  die  durch  Reibungselektricität  hervorgerufenen  Stö- 
rungen, wie  sie  sich  auch  beim  Wägen  von  Bergkrystallgewichten 
beobachten  lassen.  Bd, 

H.  Gbübb.  On  the  corrections  of  errors  in  the  distribution  of  time 
Signals.     Pi-oc.  Dublin  (N.  S.)  9,  37—45,  1899  t. 

In  einem  Institut,  dessen  Lage  keine  eigenen  Zeitbestimmungen 
lulässt,  wird  die  Controlle  sämmtlicher  Uhren  in  der  nachstehenden 
Weise  ausgeführt.  Eine  Normaluhr  bester  Construction,  die  nach 
Möglichkeit  gegen  barometrische  und  thermometrische  Einflüsse  ge- 
schützt ist,  controUirt  alle  15  See.  eine  zweite  Normaluhr,  die  ihrer- 
seits wieder  nach  jeder  Minute  200  andere  Uhren  regulirt.  Beide 
Normaluhren  werden  täglich  einmal  durch  ein  Zeitsignal  aus  Green- 

Fwychr.  d.  Phys.    LVI.    1.  Abth.  3 
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wich  controllirt.  Das  bei  dieser  Einrichtung  zur  Anw^e 
langte  üebertragungssystem  näher  zu  schildern,  würde 
Rahmen  der  vorliegenden  Referate  hinausgehen. 


H.  Gbubb.    Proposal  of  the  utilization  of  the  ^Marconi" 
wireless  telegraphy  for.  the   control   of  public   and   otl 
Proc.  Dublin  (N.  S.)  9,  45—49,  1899  t. 
Um   die  Störungen,   welche  bei   der  ControUe    der    1 
elektrischem   Wege  durch  Inductionsströme   in   benachba 
graphen-  und  Telephonleitungen  oder  durch  fahrlässig  herb 
Kurzschlüsse    entstehen   können ,  zu  beseitigen ,   wird    in 
gebracht,  die  Normaluhr  mit  einem  MABCONi'schen  Appara 
bindung  zu   bringen,    während    die    übrigen   Uhren   je    n 
Cohärer  zu  versehen  sein  würden.     Die  Uhrcorrectionen   i 
in  bestimmten  Intervallen  durch  elektrische  Wellen  zu  bewi 


C.  Babüs.  The  rates  of  a  rocking  watch  with  remarks  on 
tational  pendulum.  Phil.  Mag.  (5)  50,  595—604,  I900t. 
Bei  einem  in  einem  hölzernen  Ringe  angebrachten  al 
werk  wurde  beobachtet,  dass  die  Schwingungen  von  Uhr 
häuse,  welche  mittels  eines  Stiftes  auf  einem  Messerrücken  ar 
war,  mit  den  Schwingungen  des  Steigrades  übereinstimmten 
Fall  wird  als  ein  Beispiel  für  die  Bewegung  eines  Syst 
zwei  Graden  der  Freiheit,  welches  einer  gezwungenen  B 
folgen  muss,  behandelt.  Durch  an  dem  Ringe  angebrachte 
stücke  wurde  das  Trägheitsmoment  des  Systems  nach  Beli« 
ändert.  Es  treten  zwei  verschiedene  Gänge,  einer  im  n 
Sinne  mit  langer  Periode  und  einer  im  positiven  Sinne  mi 
Periode,  auf.  Die  Beobachtungen  werden  zu  der  Raylek 
Theorie  der  anomalen  Dispersion  in  Beziehung  gesetzt.  Dez) 
bilden  Ueberlegungen,  in  welcher  Weise  der  Apparat  zur  Best 
von  Gravitationsänderungen  benutzt  werden  kann. 


Cn.  Fäbt.     Pendule   ä  restitution   electrique   constante.     C. 

1248—1250,   1900  t. 

Enthält  Vorschläge,  um  mittels  eines  elektrischen  Ai 
die  durch  Reibung  und  Luftwiderstand  eingetretenen  Amp 
änderungen  aufzuheben  und  die  Uhr  somit  dem  freien  Pei 
nähern.  Zu  diesem  Zwecke  ist  am  Ende  des  Pendels  ein  '. 
angebracht,   der   bei  jeder  Pendelschwingung   durch  einen 
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formator,  welcher  beliebig  geregelt  werden  kann,  immer  in  gleicher 
Weise  beeinÜusst  wird.  Den  Schluss  bilden  Betrachtungen  über 
den  darch  die  aufgewandte  Energiemenge  erzielten  Nutzeffect.     Bd. 

A.  CoBKTT.  Action  du  champ  magn^tique  terrestre  sur  la  marche 
d'un  chronom^tre  aimant^.  C.  B.  131,  859—865,  1900  f. 
An  einem  sogenannten  Halbchrononieter,  das  durch  Unvor- 
sichtigkeit in  die  Nähe  eines  starken  Elektromagneten  gebracht 
und  dadurch  dauernd  raagnetisirt  wurde,  sind  Versuche  angestellt, 
um  die  Gangstörungen  durch  eine  Formel  berücksichtigen  oder 
durch  eine  Compensationseinrichtung  aufheben  zu  können.  Die 
Beobachtungen  fanden  bei  horizontaler  Lage  der  Uhr  und  ver- 
schiedenen Azimutalstellungen  statt.  Die  abgeleitete  Formel  stimmt 
mit  der  von  Phillips  zur  Beseitigung  des  Einflusses  der  Schwere 
auf  eine  vertical  hängende  Uhr,  deren  Unruhe  nicht  genügend 
^oilibrirt  ist,  gefundenen  überein.  Die  Compensationseinrichtung 
wurde  dadurch  hergestellt,  dass  an  die  Stelle  der  Uhr  eine  Kork- 
scheibe trat,  welche  mit  einer  kleinen  Bussole  anstatt  der  Unruhe 
versehen  wurde.  Darüber  brachte  man  eine  Magnetnadel  in  solcher 
Entfernung  an,  dass  die  Bussolennadel  astatisirt  wurde.  Brachte 
man  nun  die  Uhr  in  die  Lage  der  Scheibe ,  so  zeigten  sich  die 
Gangstörungen  verschwunden»  Bd. 


L  G.  DB  CoppBT.     Sur  la  temp^rature  du  maximum  de  density  des 

Solutions  aqueuses   du  chlorure  d'ammonium   et   des  bromure  et 

iodure  de  lithium.     C.  B.  131,  178,  1900  t. 

Die  Temperatur   des   Dichtemaximums,  sowie   das  Verhältniss 

der  Ahweichung   dieser  Temperatur  von   der   des  Dichtemaximums 

des  reinen  Wassers  zu  der  Anzahl  der  gelösten  Grammmoleküle  in 

einem  Liter  Wasser  sind  für  die  oben  genannten  Verbindungen   in 

einer  Tabelle  zusammengestellt.  Bd. 


Litteratur. 

Proces    Yerbaux    du    comit^    international    des   poids   et  mesures. 
103  8.    Paris,  Gauthier-Villars  1900. 

K.  Peabson.     On   the   criterion  that  a  given  System  of  deviations 

from  the  probable  in  the  case  of  a  correlated  System  of  variables 

18  such  that  it  can   reasonably   supposed   to   have   arisen  from 

random  sampling.     PML  Mag.  (5)  50,  157—175,  1900  f. 

Der    rein    mathematische    Inhalt    der   Abhandlung  gestattet    keinen 
Auszug. 
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Andbadb.    A  propos  de  deux  problfemes  de  probabilites. 

395—396,  1900  t. 

Ergänzung  und  Berichtigung  einer  früheren  Mittheilung. 

J.  C.  Wilson.     Inverse   or   „a   posteriori"   probability.      3 

154—156,  1900  t. 

N.  Hebtz.  Wahrscheinlicbkeits-  und  Ausgleichungsreohnua 
lung  Schubert  19,  IV  u.  381  S.    Leipzig,  Göschen  1900. 

W.  Vbltmann.  Nachtrag  zu  meiner  Herleitung  der  Inter 
formein.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  45,  337—338,  1900. 

Hebbbbt  S.  Ricb.  The  iheory  and  practice  of  interpol 
cluding  mechanical  quadrature  and  other  important  prob 
cemed  with  the  tabular  values  of  functions,  with  the 
tables.      234  S.    Washington  D.  C,  Lynn.  Mass.,  The  Nichols  1 

Claudio  Pasini  Orologi  solari:  costruzioni  grafiche  e  calc 
orologi  solari  e  delle  meridiane  a  tempo  niedio,  lor< 
esecuzione  e  storia.     S^,    IX.  u.  172  S.    Padova,  Angelo  Drs 

J.  DoMKB.     Ein   neues  Winkelmessinstrument.     ZS.  f.  Instrl 

—362,  1900. 

£tude  sur  le  niveau  ä  bulle.     Bruxelles,  Polleunis  et  Ceuterick 

Saiobt.     Les  poids  et  mesures  du  systferae  metrique.     16. 
Paris,  librairie  Hachette  et  Ci.,  1900. 

P.  E.  Shaw.  Disposif  micrometrique  pour  la  mesure  des 
ments  d'une  membrane  tel^phonique.    L'öclair.  61ectr.  23, 
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J.  R.  Wood.  Neue  Röhrenlibelle.  Der  Mechaniker  8,  20,  19 
Um  ein  schnelleres  und  zuverlässigeres  Ablesen  der 
Stellung  bei  Aetherlibellen  zu  ermöglichen,  wird  auf  der 
Hälfte  des  Glasrohres  der  ganzen  Länge  nach  ein  breiter 
streifen  angebracht,  der  in  der  Mitte,  also  unterhalb  der  I 
in  seiner  ganzen  Länge  von  einem  dunkeln,  2  bis  3  mra 
Streifen  unterbrochen  wird.  Beim  Sehen  von  oben  ersch 
dunkle  Streifen  vergrössert,  während  er  an  der  Stelle  der  1 
in  seiner  natürlichen  Breite  erscheint.  Der  Aether  wird  ai 
grün  fluorescirend  gemacht,  damit  die  Luftblase  sich  si 
abhebt.  

H.  Rbbenstobfp.     Entzündung  von  Natrium  auf  Wasser  in 
Sauerstoff.     ZS.  f.  Unterr.  13,  32,  1900  t. 


Wood.    Bebe>^8torff.    Brandstätte»,    v.  Hobpthngen.  37 

Das  auf  Wasser  befindliche  Natrium  entzündet  sich,  wenn  es 
sich  in  einer  Sauerstoflfatmosphäre  befindet.  Ein  Entzünden  tritt 
aach  auf  kaltem  Wasser  in  Luft  ein,  wenn  die  Bewegung  des  Na- 
triums auf  Wasser  dadurch  gehindert  wird,  dass  man  das  Metall 
auf  Filtrirpapier  legt.  B.  N. 

H.  Rbbbkstobff.     Verbrennung   von  Magnesium   in  Wasserdampf. 
Z8.  f.  Uuten\  13,  31—32,  1900  t.. 

Das  siedendes  Wasser  enthaltende  Becherglas  wird  mit  einem 
ein  2  cm  weites  Loch  besitzenden  Stück  Schablonenkupfer  bedeckt 
Das  brennend  in  den  Wasserdampf  eingeführte  Metall  brennt  ohne 
Lichtschwächung  weiter.  B,  N, 

E  Rbbbkstobff.     Verbrennung   von   Magnesium   in    Kohlensäure. 
ZS.  f.  ünterr.  13,  32,  1900  f. 

Ruhiger  und  ohne  Unterbrechung  in  Kohlensäure  verbrennt 
Magnesiumband ,  wenn  der  Kohlensäure  etwas  Wasserdampf  bei- 
gemischt ist  B.  N. 

Fbibdbich  BbandstAtteb.     Der  Schwefelkohlenstoff  im   physika- 
lischen und  chemischen  Experimentalunterricht     ZS.  f.  Unterr.  13, 

13—18,  1900  t. 

Verf.  theilt  zehn  Versuche  mit,  die  mit  einfachen  Mitteln  aus- 
geftihit  werden  können  und  sich  als  sehr  lehrreich  in  physikalischer 
und  chemischer  Hinsicht  erweisen.  B,  N, 


YOK  HoBPFLiNOBX.    Physikalischc  Apparate.     Vierteljahrsber.  d.  Wien. 
Ver.  z.  Bef.  d.  phy8.-chem,  Unterr.  5,  45,  1900  t- 

1.  Der  Apparat  für  statische  Versuche  (Zusammensetzung  und 
Zerlegung  von  Kräften,  Gleichgewichtsarten,  statische  Momente, 
geradliniger  und  Winkelhebel,  Gesetze  der  Wage)  gestattet,  eine 
grössere  Zahl  von  Rechenaufgaben  experimentell  zu  controlliren. 

2.  Modell  zur  Erläuterung  der  Aberration  des  Lichtes.  Mit 
diesem  Modell  lässt  sich  auch  die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit 
des  Lichtes  nach  der  BBADLBy'schen  Methode  nachweisen,  und  zwar 
lasst  sich  das  Verhältniss  der  Geschwindigkeiten  des  Beobachters 
und  des  Lichtstrahles  variiren. 

3.  Funkeninductor  ohne  Condensator  mit  WBHNELT'schem 
Unterbrecher.  Um  die  hohen  Temperaturen  der  Säure  zu  ver- 
meiden, wird  mittels  zweier  aus  Gummischläuchen  gebildeten  Heber 
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kalte  Säure  von  einem  höher  gestellten  Gef  ässe  beständig 
während  die  erwärmte  nach  unten  abläuft. 


W.  Lebmantoff.  Appareils  simples  pour  la  d^monstrati 
mentale  de  quelques  principes  de  m^canique,  ä  l'asai 
seignement  ^lementaire.  Joum.  d.  russ.  pliys.-chem.  Ges.  3 
Joum.  de  phys.  (3)  10,  152—153,  1901  f. 

Mit  den  Apparaten  soll  nachgewiesen  werden:  1)  D 
Kräfte  vermögen  einen  stan*en  Körper  nicht  in  Bewegung 
2)  Der  Schwerpunkt  eines  Systems  kann  durch  die  Wirku 
Kräfte  nicht  fortbewegt  werden.  3)  Die  Empfindlichkeit  ei 
steht  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  dem  Gewichte  ihi 
balkens.  Wegen  der  Hersteilung  und  Benutzungs weise  d< 
sehr  einfachen  Apparate  wird  auf  das  Original  verwiesen. 


Fbiedbich  Bbandstätteb.  Zwei  einfache  Apparate  für  • 
der  Mechanik.     Z8.  f.  Unterr.  13,  275—277,  1900  t. 

1.  Ein  Bewegungsparallelogramm.  In  einem  Rahi 
sich  ein  horizontaler  Stab  auf  und  ab  bewegen.  Auf  di< 
eine  verschiebbare  Kugel,  die  durch  Schnüre  in  horizom 
verticaler  Richtung  derart  geführt  wird,  dass  beim  Se 
Stabes  die  Kugel  die  Diagonale  beschreibt. 

2.  Ein  verschiebbares  Parallelepiped  mit  Scbwerpu 
Schwerlinie.  In  der  Mitte  des  aus  flachen  Stäben  zusammen/ 
beweglichen  Parallelepipeds  hängt  an  einem  horizontalen  S 
Pendel  herab.  Durch  Verschieben  lässt  sich  zeigen,  dass  ei 
so  lange  im  stabilen  Gleichgewicht  ruht,  als  seine  Schwei 
XJnterstützungsfläche  trifft. 

R.  KoTTENBACH.  Bestimmung  der  Schwerebeschleunigung 
Photographie  von  Stimmgabelschwingungen.  ZS.  f.  Unter 
—201,  1900  t. 

Bei   dem   vorliegenden  Apparate  werden  zwei,  den  bi 
ähnlichen   Apparaten   anhaftende   Fehlerquellen   vermieden, 
hier  des  Raumes  wegen  nicht  näher  eingegangen  werden  l 


Will.  C.  Bakeb.     Description   of  a  new  Atwood's  Mach 
stop  clock.      The  Phys.  Rev.  11,  105—109,  1900  t. 
Die  Freigabe   des  Fallgewichtes   und  die  Einrückung  ( 
erfolgt  durch  zwei  hinter  einander  geschaltete  Elektromagne 


LnxiKTOFF.    Bbandstatteb.    Kottbnbach.  Bakeb.    Schbbbbb  etc.      39 

AusrückuDg  der  Uhr  wird  darch  einen  in  einem  besonderen  Strom- 
kreis befindlichen  Elektromagneten  bewirkt  Die  Einrichtung  der 
Uhr  und  die  Einrückungsvorrichtungen  ergeben  sich  unmittelbar 
aas  den  beigegebenen  Figuren.  B.  N, 


E.  Schbbbbb.     Zur  Geschichte   der  Fallmaschine.     Z8.  f.  IJnterr.  13, 

201—203,  1900  t. 

Schon   30  Jahre  vor   Atwood   hat  C.  G.  Sohobbb   einen   der 
Aiwoon'schen  Fallmaschine  ähnlichen  Apparat  benutzt.        B.  N. 


M.  Blasbnbobpf.   Einige  einfache  Apparate  zur  Demonstration  des 

Kräfteparallelogramms,  der  schiefen  Ebene  und  des  Keils.    ZS.  f. 

Unterr.  13,  153—157,  1900  f. 

Die  Apparate  sind  zusammengestellt  aus  Holzstäben,  auf  denen 

sich  Hülsen  verschieben  lassen.  Durch  diese  Hülsen  werden  Schnüre 

geführt,  die  über  Rollen  gehen  und  ein  Gewicht  tragen.     Aus  den 

beigegebenen    Zeichnungen   lässt   sich    auch   die    Handhabung   der 

Apparate  unmittelbar  erkennen.  B.  N. 


C.  £.  Linbbabobb.  A  new  form  of  the  spiral  spring  balance.  The 
Pbys.  Rev.  U,  110—111,  1900  t. 
Das  Gestell  der  Federwage  ist  mittels  einer  GALL'schen  Kette 
in  seinem  Innern  teleskopartig  verstellbar.  Das  untere  Federende 
ist  mittels  eines  Aluminiumstückes  in  einen  Glascylinder  geführt,  so 
das8  seitliche  Abweichungen  der  Feder  ausgeschlossen  und  die 
Schwingungen  bald  gedämpft  sind.  B.  N. 


W.  ElsIssbb.      Die    experimentelle   Behandlung   der   gleichförmig 
beschleunigten   Bewegung   im   Unterricht.     ZS.  f.  Unten-.  13,  193 

—198,  1900  t. 

Statt  der  ATWOon^schen  Fallmaschine,  bei  der  die  Beobachtung 
jedesmal  auf  einen  einzelnen,  bestimmten  Zeitpunkt  beschränkt  ist, 
wird  em  einfacher  Apparat  benutzt,  um  die  Fallgesetze  graphisch 
n  erhalten.  Wegen  des  Apparates  selbst  und  seiner  vielfachen 
Verwendungsweise  ist  das  Original  zu  Rathe  zu  ziehen.        B,  N. 


A.  TON  Obbbmatbb.     Versuche   über  das  Rollen  auf  kreisförmiger 
Bahn.     ZS.  f.  Unterr.  13,  264—268,  1900  t. 
Um  bei  dem   Nachweise  der  Grundgesetze  der  Mechanik  frei 
zu  sein  von  den  Begleiterscheinungen,   lässt  man  den  Körper  auf 


40  1  c.    Apparate  für  Unt€rricht  und  Laboratorium. 

Schienen  rollen,  die  nach  einem  Kreisbogen  gekrümmt  s 
einem  derartigen  Apparate  lässt  man  ein  Pendel  schwin 
Schwingungsmittelpunkt  einen  Halbmesser  beschreibt,    d 
der   Schienen    übereinstimmt.      Die    Versuche    werden 
verfolgt  

H.  Rebenstobff.   Schulversuche  mit  dem  CABTESiANi^sch 

S.-A.  14  8.    Abb.  Ges.  Isis  Dresden  1900,  Heft  1  f.    ZS.  f.  Un 

—255,  1900  t. 

Der  Taucher  wird  aus  einem  Reagenzglase  hergeste 

werden  die  Methoden  mitgetheilt,  wie  der  Taucher  sich 

füllen  lässt  und  wie  er  bei  den  Schulversuchen  zu  verwe 


C.  SoBDBS  Ellis.     Works  laboratory  burette  rack.     Chen 

29—30,  1900  t. 

Aus  Latten  wird  ein  Rahmen  gefertigt,  an  welchem  di 
mittels  chamierartiger  Klammern  leicht  auswechselbar  fe 
werden.  An  den  beigegebenen  Figuren  ist  die  Constri 
mittelbar  zu  erkennen. 

F.  J.  RoGEBS.  Apparatus  for  demonstrating  Botlb's  law. 
Eev.  11,  112—114,  1900t. 
Der  Apparat  besteht  aus  einer  rechtwinkelig  geboge 
röhre,  deren  einer  Schenkel  am  Ende  geschlossen,  wäb 
Ende  des  anderen  U- förmig  nach  aussen  gebogen  ist  \ 
bleibt.  Die  Verwendungsweise  wechselt  mit  der  Lage 
schlossenen  Schenkels,  entweder  ist  dieser  vertical  oder  l 
Das  Original  enthält  noch  Versuchsreihen,  aus  denen  mit  j 
Abbildungen  die  Anwendung  des  Apparates  zu  ersehen  isi 


Eduabd  Maiss.     MBLDB'sche  Röhren   zur  Prüfung  des  31 
sehen  und  GAY-LussAc'schen  Gesetzes.    ZS.  f.  Unterr.  13, 

1900  t. 

Am  besten  eignet  sich  eine  Barometerröhre  von  800  ci 
und  3  mm  Durchmesser,  die  sich  an  jedem  Ende  vertical  ai 
lässt.  Nach  sorgfältiger  Calibrirung  der  Röhre  wird  d 
Quecksilber  in  einer  Länge  von  20  bis  30  mm  gefüllt.  Die 
Einzelheiten  der  Versuchsanordnung  sind  aus  dem  Orig 
ersehen. 
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H.  Rabe,     lieber  Gas-  uDd  FlfissigkeitsmeBsangen.     D.  Mecli.-Ztg. 

1900,  108— 109  t. 

Der  n  Hahnmesser''  dient  zur  Messung  continuirlicher  Ströme 
Ton  Gasen  und  Flüssigkeiten  und  beruht  auf  der  bekannten  Messung 
der  DmokdifTerenz  eines  gedrosselten  Stromes  mittels  Manometers, 
das  bei  Gasen  die  Schenkel  nach  abwärts  gerichtet  haben  muss. 
Der  Hahn  dient  zur  Erzielung  bestimmter,  an  einer  Scheibe  ables- 
barer Drosselungen.  Der  „Uahntheiler^  dient  zur  Abzweigung  von 
Strömen  Ton  bestimmter  Stärke  von  einer  Hauptleitung  und  beruht 
auf  dem  nämlichen  Princip  wie  der  Hahnmesser.  B.  N. 


Carl  Fobch.  Ein  Vorlesungsversuch  aus  der  Lehre  vom  Gasdruck. 
PhjB.  Z8.  1,  574—575,  1900  t.  Z8.  f.  phy».  Unterr.  14,  91—92,  1901. 
Der  von  Waebubg  (Verh.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin  11,  21, 1892) 
angegebene  Versuch  zur  Demonstration  der  Abhängigkeit  des  Gas- 
druckes von  der  Höhe  und  dem  specifischen  Gewichte  der  auf  der 
betreffenden  Fläche  ruhenden  Gassäule  Hess  sich  nur  auf  in  Luft 
Yerbrennbare  Gase  anwenden.  Verf.  hat  durch  eine  kleine  Aende- 
rang  den  Versuch  auf  alle  Gase  ausgedehnt  Hierfür  sind  zwei 
Methoden  angegeben,  wegen  deren  Einzelheiten  auf  das  Original 
Yerwiesen  wird.  B.  N. 

G.  H.  Woollatt.     The  universal  eudiometer.     Chem.  News  82,  I5i, 

1900  t. 

Das  Instrument  gestattet,  die  Temperatur,  den  Druck  und  das 
Volumen  eines  Gases  genau  abzulesen  und  eignet  sich  besonders 
lar  Demonstration  des  BoTLE^schen  Gesetzes.  Der  Apparat  besteht 
aas  einer  U-Röhre,  deren  kürzerer  Schenkel  oben  durch  einen  Drei- 
weghahn abgeschlossen  ist.  Der  andere,  oben  offene  Schenkel  von 
ca.  Im  Länge  besitzt  unten  vor  der  Krümmung  einen  Hahn.  Die 
Scala  des  kürzeren  Schenkels  ist  verschiebbar.  Die  beigegebene 
Figur  lässt  die  nähere  Einrichtung  unmittelbar  erkennen.     B,  N. 


W.  NiBHLS.     Neue  Glasapparate.     D.  Mech.-Ztg.  1900,  227— 228  t- 

1.  Ein  Apparat  zur  Demonstration  des  Gasdruckes.  Auf  einem 
nmlegbaren  Brette  montirt  ist  eine  oben  und  unten  mit  Erweiterungen 
versehene  und  durch  Hähne  abschliessbare  Glasröhre,  welche  eine 
constante  Quecksilbermenge  enthält.  Die  Scala  ist  verschiebbar  und 
besiiit  eine  Theilung  nach  Millimetern  und  eine  solche  nach  Atmo- 
sphären. Dadurch  lässt  sich  die  Röhre  je  nach  dem  Schliessen  des 


42  1  c.    Apparate  für  Unterricht  und  Laboratoriuxn. 

oberen  oder  des  unteren  Hahnes  als  Barometer  oder  als  A! 
verwenden. 

2.   Yorricbtung  an  HoFMAKN'schen  Wasserzersetzung^s^ 
um  das  Heraasspritzen  von  Flüssigkeit  zu  verhüten,  wird 
über  dem  Hahne  mit  einem  Trichter  umgeben,  der    enti^ 
geblasen  ist   oder  mittels  Gummischlauches   übergeschobet 
kann.  

Job.     Appareil  gazometrique.     Joum.  de  Phys.  (3)  9,  347  —  3- 
S^ances  soc.  fran^.  de  phyB.  1900,  42 — 43,  34*f. 

Ohne  Wiedergabe  der  Figur  lässt  sich  der  Apparat  u 
Gebrauchsweise  in  Kürze  nicht  hinreichend  deutlich  beschrc 
sei  daher  auf  das  Original  verwiesen. 


J.  RiBAN.     Sur   un   nouveau   gazom^tre   ä   pressions    const 

variables  ä  volonte.     Bull.  soc.  cMm.  (3)  24,  222—226,  1900  f. 

de  Phys.  (3)  9,  843  —  347,   1900  t.      S^ances  soc.  fran^   de  ph; 

38—42,  18  »t. 

Ohne  Wiedergabe    der  Figuren   lässt  sich  in  Kürze  k« 

reichend   deutliches   Bild   geben.     Es   sei   daher   auf  das  i 

verwiesen. 

E.  DowzABB.     A  combined   exhaustor  and  blower.     Chem.  1 

53—54,  1900  t. 

Mittels  der  äusseren  Umhüllung  eines  Kipp'schen  Appar 
durch  Verbindung  mit  einer  Wasserstrahlluftpumpe  gleichzei 
Gebläse  hergestellt.  Die  Mischung  von  Luft  und  Wasser  wh 
ins  Freie  in  den  Kipp^schen  Apparat  geleitet,  auf  dessen 
sich  das  Wasser  ansammelt,  während  die  Luft  durch  ein  61 
hindurch  ausströmt  Die  Höhe  des  Flüssigkeitsspiegels  wird 
die  untere  Ausflussöffnung  am  Kipp'schen  Apparate  regulirt 
Wirkungsweise  des  Apparates  als  Luftpumpe  weicht  von  dei 
bekannten  Wasserstrahlpumpe  nicht  ab. 


F.  W.  Bbaun.  Universalverbindungsstück  fiir  Schläuche.  D.B 
Nr.  124177.  D.  Mecli.-Ztg.  1900,  67  t. 
Um  Schläuche  verschiedenen  Querschnittes  verbinden  zu  k{ 
wird  ein  Metallrohr  mit  verjüngenden  Schlauchansätzen  benuti 
der  Mitte  des  Rohres  ist  ein  Gummiring  zum  Schutze  gegi 
hartes  Aufstossen  angebracht.     In  dem  Rohre  selbst  kann  auc 


Job.    Ribak.    Dowzabd.    Bbaun.    Bakeb.    Oosting.    Schulze  etc.      43 

Thermometer  angebracht   werden,  um  die  Temperatur  der  durch- 
strömenden Flüssigkeit  ablesen  zu  können.  B,  N. 


Will.  C.  Baksb.     A  lecture    demonstration   in  wave   motion.     The 
Phys.  Bev.  10,  175—177,  1900  f.    Phys.  ZS.  1,  557,  1900. 

Sehr  geeignet  ist  der  durch  seine  Einfachheit  sich  auszeichnende 
Wellenapparat,  der  im  Wesentlichen  aus  einer  grossen  Quecksilber- 
wanne besteht,  deren  glatter  Boden  weiss  angestrichen  ist  und  die 
mit  Tinte  schwach  gefärbtes  Wasser  enthält  Durch  Eintauchen 
eines  kleinen  Bechers  werden  nach  allen  Richtungen  Wellen  erregt, 
and  zwar  lassen  sich  damit  die  verschiedenen  Wellen  und  die 
Wellengesetze  zur  Darstellung  bringen,  indem  man  das  wiederholte 
Eintauchen  und  Herausziehen  des  Bechers  in  einen  bestimmten  Zu- 
sammenhang bringt  mit  der  Schwiuguugsphase  der  einmal  erzeugten 
Welle  und  sich  Glasscheiben,  Linsen  etc.  zur  Darstellung  der  Re- 
flexion, Brechung  etc.  bedient.  B.  N. 


H.  J.  OosTiNG.  Demonstration  erzwungener  longitudinaler  Schwin- 
gungen. ZS.  f.  Unterr.  13,  214—215,  1900  f. 
Mit  dem  von  dem  Verf.  construirten  Apparate  lassen  sich  bei 
Eaatschukfäden  nicht  nur  erzwungene  transversale,  sondern  auch 
erzwungene  longitudinale  Schwingungen  erregen  und  Knotenpunkte 
derselben  nachweisen,  die  mittels  Photographie  festgehalten  werden. 

B.  N. 

RiCHASD  ScHULZB.     Nouc  Elaugfigureu.     ZS.  f.  Unterr.  13,  277  —  278, 
1900  t. 

Statt  der  runden  Scheiben  zur  Erzeugung  der  Elangfiguren 
durch  Longitudinalschwingungen  eines  Stahlstabes  benutzt  der  Veif. 
Platten  von  verschiedener  Form  und  verschiedenem  Material  und 
erzielt  damit  zahllose  neue  Figuren,  insbesondere  durch  Stäbe  von 
verschiedener  Länge.  B.  N, 

Maxihiliak  Rosenfeld.    Yorlesungsversuche.     ZS.  f.  Unterr.  13,  26i 

-264,  1900  t. 

Wir  beschränken  uns  auf  die  Anfährung  der  Versuche,  zumal 
ohne  Figuren  in  Kürze  die  Apparate  sich  nicht  beschreiben  lassen. 

1.  Ein  vereinfachter  Apparat  zur  volumetrischen  Elektrolyse. 

2.  Synthese  der  Salzsäure. 

3.  Eine  einfache  Methode  zur  Theilung  der  Flamme. 

4.  lieber  das  Tönen  der  getheilten  Flamme.  B.  N, 


44  1  c.    Apparate  für  Unterricht  und  Laboratorium. 

Ebnst  Rühmeb.  Eine  neue  Anordnung  der  „sprechen« 
flamme'^.  Der  Mechaniker  8,  279 — 280,  1900  t. 
Von  der  Bogenlampe  führt  eine  mit  Widerstand  ver 
zweigung  nach  dem  Mikrophon.  Statt  des  Mikrophons 
auch  ein  zweiter  Fiammenbogen  benutzen,  der  hinter  < 
geschaltet  ist,  so  dass  der  eine  aufnimmt  und  der  ande 
giebt.  

Ebnst  Rühmbb.     Ein  einfaches  Telegraphon.    Der  Mechan 

—278,  1900  t. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Familienphonographen  wird  de 
mit  der  Membran  und  die  conische  Zinkwalze  entfernt  \ 
ein  Messingcylinder  gebraucht,  auf  dessen  eingeschnittenen] 
ein  Ellaviersaitendraht  aufgewunden  wird.  Bezüglich  der  S< 
weise  und  weiterer  Einzelheiten  sind  die  Zeichnungen  des 
zu  Rathe  zu  ziehen.  

Gabl  Rosenbebg.    Ein  Hohlspiegelversuch.    ZS.  f.  Unterr.  1 

1900  t. 

Der   Versuch   behandelt   die    Verschiedenartigkeit    de: 
welche    von   einem   schatten  werfenden  Körper,   der   ausser 
Axe  innerhalb  der  einfachen   und  sodann  wieder  zwischen 
fachen    und   doppelten    Brennweite    in   das   Bereich   eines 
Parallelstrahlen  gebracht  war,  auf  einen  Schirm   geworfen 


E.  J.  Fobmakee:.  Apparat  zur  Demonstration  der  Absorptiom 
D.  Mech.-Ztg.  1900,  41— 43  t. 
Auf  dem  Umfange  einer  um  eine  horizontale  Axe  dr 
Scheibe  sind  24  Stifte  angebracht,  auf  die  die  mit  Kork 
verschlossenen  Reagenzgläser  mit  den  entsprechenden  Li 
gesteckt  werden.  Die  Lösungen  sind  mitgetheilt,  um  die  Abso 
bänder  im  Spectrum  in  bestimmter  Reihenfolge  zu  sehen. 


A.  ZiKOBB.     Stromspectra.     Z8.  f.  Unterr.  13,  336,  1900  t. 

Zur  Demonstration  der  Vertheilung  der  elektrischen  Stro 
in  zwei  Dimensionen  wird  auf  eine  Glasplatte  ein  Stück  Filtri 
gelegt,  das  z.  B.  mit  Zinkvitriollösung  getränkt  und  mit  feinei 
feilspänen  bestreut  ist.  In  zwei  oder  mehreren  Funkten  wen 
mit  einer  Dynamomaschine  verbundenen  Elektroden  angelegt. 
Stromschluss   tritt   in  Folge   des  an  jedem  Feilspane  stattiin( 


Ruhmbb.    Rosenbebg.    Fobmanbk.    Zinobb.    Bbckmann  etc.        45 

elektrolytischen  Niederschlages  das  Bild  der  Vertheilung  der  Strom- 
linien bald  deutlich  hervor.  B,  N. 


Erxst  Beckmann.    Neue  Vorrichtungen  zum  Färben  nichtleuchten- 
der Flammen  (Spectrallampen).      S.-A.  des  26.  Bandes  der  Abhand- 
lungen der  mathematisch-physikalisclien  Classe  der  KgL  Sachs.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften.   Nr.  1.     23  S.    Mit    2    Tafeln.    Leipzig,   Verlag   von 
B.  G.  Teubner,   1900. 
Die  Färbung  der  Flammen   erfolgt   durch  Zerstäubung  mittels 
poröser  Körper   und  Fressluft.     Die   besondere   Versuchsanordnung 
ist  ans   den    beigegebenen   Figuren   zu    ersehen.      Wegen   näherer 
Eenntniss  der  Einzelheiten  sei  auf  das  Original  verwiesen.     B,  N. 


Wilhelm  Lettbbmann.     Ein   Apparat  zur  Veranschaulichung  des 
Accommodationsvorganges.     Z8.  f.  Unterr.  13,  213—216,  1900  f. 

Verfasser  construirte  eine  Flüssigkeitslinse  mit  durchsichtigen 
Celluloidwandungen.  Je  nach  dem  Flüssigkeitsdrucke  ändert  sich 
die  Brennweite.  B.  N. 

Victob  Biebnaoki.     Ein    Apparat   zur   Bestimmung   des   Wärme- 
ausdehnungscoefficienten   des  Quecksilbers.     Z8.  f.  Unterr.  13,  217 

—218,  1900  f. 

Der  Apparat  besteht  aus  zwei  U-Röhren,  die  durch  ein  gemein- 
sames Rohr  mit  Hahn  mit  einander  verbunden  sind.  Durch  An- 
sangen der  Luft  steigt  das  Quecksilber  in  jedem  Schenkel,  so  dass 
in  jedem  Schenkel  die  gleiche  Höhendifferenz  vorhanden  ist.  Die 
U-Röhren  befinden  sich  in  je  einem  Cylinder;  durch  den  einen 
wird  Wasserdampf  geleitet  und  in  dem  anderen  ist  Wasser  von 
gewöhnlicher  Temperatur  nebst  einer  Rührvorrichtung.         B.  N. 


A.  H.  BoBOESius.     Noch  ein  Luftthermometer.     ZS.  f.  Unterr.  13,  26, 

1900  t. 

An  das  Thermometergefäss  ist  eine  U-förmige  Manometerröhre 
mittels  eines  Stückes  Kautschukschlauch  angeschlossen.  Die  Con- 
stniction  ist  sehr  einfach,  die  Scala  verläuft  in  gewöhnlichem  Sinne, 
während  eine  zweite  Scala  dem  Lehrer  gestattet,  den  Vorgang  zu 
controUiren.  Weitere  Einrichtungen  sind  unmittelbar  aus  der  Figur 
zu  entnehmen.  B.  N, 

Alexander  von  Kalbgsinszkt.      Ein    einfacher   Thermoregulator. 
Z8.  f.  analyt.  Chem.  39,  698—699,  1900  t. 
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Der  von  Fb.  Bolm  in  der  ZS.  f.  analyt.  Chem.  39 
beschriebene  Thermoregulator  stimmt  im  Princip  und  1 
lieben  in  der  Construction  mit  dem  in  der  ZS.  f.  analyt. 
190—194,  1886  erläuterten  überein.  Der  Glashahnver 
ersetzt  durch  einen  mit  Guramischlauch  versehenen  Grla 
im  Kasten  befindliche  Glasgefäss  durch  ein  bei  höherer  1 
leicht  oxydirbares  und  deshalb  weniger  gutes  Metall^efäs 


Fb.  Bolm.     Ein  einfacher  Thermoregulator.     Z8.  f.  analyt. 

315—317,  1900  t. 

Als  Thermoregulator  dient  ein  U-Rohr  mit  Quecksilb 
Schenkel  hat  einen  seitlichen  Ansatz.  Das  Glas  tritt  c 
unten  schief  abgeschnittenes,  mit  Nothloch  versehenes  1 
das  mittels  Kork  in  dem  einen  Schenkel  befestigt  ist,  i 
durch  den  seitlichen  Ansatz  nach  dem  Brenner.  Durch  dei 
Schenkel  wird  die  Verbindung  mit  einem  im  Trockensch 
findlichen,  als  Luflthermometer  dienenden  Kölbchen  bergest 
bald  die  gewünschte  Temperatur  nahezu  erreicht  ist,  wird 
liehe  Ansatz  dieses  zweiten  Schenkels  abgeschlossen,  so  < 
Quecksilber  nun  gehoben  wird.  Weitere  Details  lassen  die 
unmittelbar  erkennen. 

Abmand  Gaütibb.  Four  h.  temp^ratures  fixes  se  r^glant  k 
BulL  80C.  chim.  (3)  23,  326—331,  1900  t. 
Der  VerbrennuBgsofen  hat  die  Form  einer  Röhre,  auf 
Länge  ein  hohes  Kamin  sitzt.  Die  24  in  zwei  Reihen  angeoi 
Bunsenbrenner  sind  gegen  die  Axe  geneigt  Die  weiteren  E 
tungen  ergeben  sich  aus  den  verschiedenen  Zeichnungen, 
deren  Wiedergabe  eine  kurze,  hinreichend  deutliche  Beschn 
nicht  möglich  ist.  B 

A.  H.  BoBGBSiüS.     Hydraulischer  Apparat  zur  Erläuterung  e 

scher  Erscheinungen.     ZS.  f.  Unterr.  13,  26—27,  1900 1- 

Ohne   Beifügung    der   Abbildung   des  an   sich  einfachen 

Glasröhren  zusammenstellbaren  Apparates   lässt  sich  in  Kürze 

hinreichend  deutliches  Bild  entwerfen.  B. 


Hans  Lohmann.      Schulversuche   aus  der  Elektricitätslehre.    i 
XJnteiT.  13,  310—314,  1900  t. 
An    12  Versuchen   zeigt  der  Verf.,  wie   sich  mittels  einfa 
Mittel  wichtige  Erscheinungen  und  Gesetze  aus  der  ElektricitätsI 
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nachweisen  lassen.     Schon  wegen  der  beigegebenen  Figuren   ist  es 
Döthig,  im  Uebrigen  auf  das  Original  zu  verweisen.  B,  N. 


E  Rbbbnstobff.    £lektrisiren  des  Elektrophors  ohne  Reiben.     ZS. 
f.  ünterr.  13,  31,  1900  t. 
Behufs  stärkerer  Wirkung  wird   das  Elektrophor  mit  der  In- 
fluenzmaschine geladen  wie  eine  FBANKLiN'sche  Tafel.  B.  N. 


H.  Pflatjm.    Versuche  mit  einem  Vacuumelektroskop.    ZS.  f.  TJnterr. 

13,  258—260,  1900  t. 

Der  schon  in  Wied.  Ann.  1,  290,  1900  beschriebene  Apparat 
ist  hinsichtlich  der  Form  abgeändert  worden.  Wegen  der  damit 
anzastellenden  Versuche  sei  auf  das  Original  verwiesen.        B.  N. 


ViOTOB  VON  Lang.  Elektrostatisches  Drehfeld.  YierteljahrBschr.  des 
Wien.  Ver.  z.  Bef.  d.  pliys.  u.  ehem.  UnteiT.  5,  44 — 45,  1900  t. 
Durch  Einschaltung  der  Spule  eines  Inductoriums  in  einen 
Doppelcondensator  ergiebt  sich  eine  Phasenverschiebung  der  Wechsel- 
ströme der  zwei  CondensatoreiL  In  Folge  dessen  bildet  der  Raum 
zwischen  den  beiden  Condensatoren  ein  elektrisches  Drehfeld,  in  dem 
sich  ein  Hohlcylinder  aus  Holz,  Papier  u.  s.  w.  dreht  Auch  ausser- 
halb der  Condensatoren  befindet  sich  ein  Drehfeld,  aber  mit  um- 
gekehrtem Drehsinn.  B.  N, 

Karl  Rosbnbbbo.  Ein  Versuch  mit  der  Leydener  Batterie.  ZS.  f. 
Unterr.  13,  29—30,  1900  t. 
Verf.  beschäftigt  sich  eingehend  mit  dem  TTNDALL'schen  Ver- 
suche der  elektrischen  Entladung  durch  eine  aus  Eisenhäkchen  be- 
stehenden Kette,  welche  im  Dunkeln  momentan  lebhafte  Eisenfunken 
auf  der  ganzen  Länge  liefert.  Der  besten  Versuchsanordnung  wegen 
sei  auf  das  Original  verwiesen.  B.  N. 


H.  Rbbbkstobff.      Die    Verwendung     von    Hofmakn's    Wasser- 
zersetzungsapparat  als   Voltameter.      ZS.  f.  Unterr.  13,  332  —  333, 
1900  t. 
Sind  die  Gasansammlungsröhren  eines  HoFMAKN'schen  Wasser- 
zersetzangsapparates  nicht  calibrirt,   so  lässt  sich  der  Apparat  den- 
noch als  Voltameter   verwenden,    wenn    man   das   mittlere   lange 
Trichterrohr   in   geeigneter  Weise    mit   zwei   Marken   versieht  und 
hei  jedem  Versuche  die  Zeit  misst,  die  beim  Ansteigen  der  Flüssig- 
keit von  der  unteren  bis  zur  oberen  Marke  vergeht.     Wegen  der 
aozubringenden  Marken  sei  auf  das  Original  verwiesen.        B.  N, 
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A.  Klbikeb.  Depositifs  nouveaux  ponr  la  d^monstratioi 
qnes  principes  de  phjsiqne.  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  IC 
1900  t. 

Die  Apparate  betreffen  ein  Ampferemeter  von  einfacl 
die  Rotationsbewegung  in  einem  homogenen  magnetiscl] 
und  die  Demonstration  der  dielektrischen  Polarisation.  \^ 
Einzelheiten  ist  des  Raumes  wegen  auf  das  Original  verwiese 


J.  MoosEB.  Modell  zur  VeranschauUchung  des  Stromlaufs 
Stromleitern.  ZS.  f.  Unten-.  13,  335—336,  1900  f. 
Mittels  eines  Räderwerkes  lassen  sich  drei  reohtec 
Blechflügel,  deren  lange  Mittellinien  in  einer  Ebene  paralk 
in  eine  Drehung  von  gleicher  Richtung  und  von  gleic 
schwindigkeit  bringen.  Die  Flügel  bilden  Winkel  von  1 
einander.  Aus  der  Projection  der  Breite  der  Flügel  gewii 
ein  Bild  vom  Anwachsen  und  Abnehmen  der  Stromstärkei 
vom  Wechseln  der  in  den  Fernleitungen  eines  d  r  e  i  p  h  j 
Wechselstromsystemes  verlaufenden  Ströme. 


A.  W.  Kapp.  Ueber  einen  Teslatransformator  ohne  Oelis 
ZS.  f.  Unterr.  13,  278—280,  1900  t. 
Auf  zwei  Lagerblöcken  einer  Itfarmorplatte  ruht  eine 
gummiröhre  von  50  cm  Länge  und  7  cm  Durchmesser.  Im  I 
befinden  sich  auf  einem  Drittel  der  Länge  auf  einem  Glasstal 
Windungen  eines  4  mm  starken  Drahtes  als  Primärspule.  Ir 
Nut  des  Hartgummirohres  sind  200  Windungen  eines  0,8  mm  s 
besponnenen  Drahtes,  der  nach  dem  Aufwickeln  mit  einem  Schi 
Überzug  versehen  wird.         R 

W.  Nbbnst.     Ein  elektrischer  Platinofen.     ZS.  f.  Elektrochem.  ' 

1900  t. 

Der  aus  einer  Platiniridiumdrahtspirale  bestehende  Heizcy] 
ist  umgeben  von  einem  doppelwandigen,  mit  Isolirmasne  ausgefl 
und  durch  einen  festen  Boden  geschlossenen  Cylinder  aus  Seh 
Durch  den  Boden  ragt  ein  Thermoelement  zur  Bestimmung 
Temperatur,  die  sich  bei  110  Volt  und  2,4  Ampfere  bis  1 
steigern  lässt.  B.  . 

Stöhbeb  und  Sohn.     Neue   Bogenlampe   mit   Handregulirung. 
f.  Unterr.  13,  59,  1900  t. 
An   einem  Stativ,  nach   allen  Richtungen  verstellbar,  ist  < 


Klxinbb.    Hoobeb.    Kapp.    Nxbnst.    Stöhbbb.    Obüvkaoh  etc.      49 

Art  Sobeere  aDgebracht,  deren .  längere  Schenkel  ausgebogen  sind 
und  die  Kohlen  fassen;  zwischen  den  kürzeren,  unter  Federdruck 
stehenden  Schenkeln  befindet  sich  ein  auf  einer  Schraube  befindlicher 
Kegel  behufs  Einstellung  des  Lichtbogens.  Aus  der  Figur  ist  die 
einfache  Construction  unmittelbar  zu  entnehmen.  B.  N. 


E.  Grunmach.  Neue  Röntgenröhre.  Der  Mechaniker  8,  19--20,  1900  f. 
Zur  Verhütung  des  Durchbrennens  der  Antikathode  wird  diese 
ans  einem  Metallcylinder  mit  platinhaltigem  Boden  hergestellt. 
Dieser  steht  durch  ein  Aluminiumrohr  mit  einem  Glasansatz  in 
Verbindung,  in  welchem  Wasser  aus  einem  isolirten  Standgefäss 
dauernd  cirouliren  kann.  Das  Wasser  führt  die  Wärme  weg,  so 
dass  die  Röhre  allen  grossen  Inductoren  genügen  soll.         B.  N. 


M.  DB  Waha.     Das   magnetische   Feld.     ZS.  f.  Unterr.  13,  814—323, 

1900  t. 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  die.Inductionserscheinungen  mit 
Hfilfe  eines  gewöhnlichen  Spiegelgalvanometers.  Mit  diesem  wird 
aach  das  Wesen  der  roagnetelektrischen  Maschinen  dargethan,  daran 
fichliessen  sich  an  die  Umwandlung  mechanischer  Arbeit  in  elek- 
trische Energie,  die  Stabmagnete,  die  Selbstinduction ,  der  lineare 
Felderreger  und  die  Umwandlung  elektrischer  Energie  in  mechanische 
Arbeit  B.  N. 

M.  Th.  Edblmamk.  Elektromagnete  zum  Experimentalgebrauch. 
Elektrot.  ZS.  21,  794,  1900  t. 
Die  Magnetschenkel  ruhen  mittels  grosser  Eisenwürfel  auf  dem 
mit  Stahlschrauben  versehenen  eisernen  Gestell  und  sind  derart  ver- 
scbiebbar,  dass  jede  beliebige  Axenstellung  ermöglicht  wird.  Bei 
dem  grösseren  Modell  sind  die  Würfel  durch  eiserne  Winkel  ersetzt. 
Natürlich  sind  alle  für  den  Experimentalgebrauch  üblichen  Er- 
gänzungsstücke beigefügt.  Unter  den  Abbildungen  befindet  sich 
der  aus  einem  Schenkel  bestehende,  beliebig  im  Raum  drehbare 
Elektromagnet,  der  bestimmt  ist,  Fremdkörper  aus  Stahl  oder  Eisen 
aas  dem  Auge  zu  entfernen.  B,  N. 

0.  Ehbhardt.      Die    Erscheinungen    der   Voltainduction    in    schul- 

gemässer  Darstellung.     ZS.  f.  ünterr.  13,  129—138,  1900 1- 

Anschliessend  an   einen   früheren  Aufsatz  ^Die  Erscheinungen 

der  Magnetinduction   in  schulgemässer  Darstellung^  (ZS.  f  Unterr. 

12,  63,  1899)  wird  jetzt  eine    Gruppe   von   Versuchen  zusammen- 

Portachr.  d.  Phyi.    LVI.    1.  Abth.  4 
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gestellt,  die  die  Erscheinangen  der.  Yoltainduction  in  sei 
Darstellung  zam  Gegenstand  haben.  Da  vielfach  auf  d< 
Aufsatz  zurückgegriffen  wird,  so  ist  dessen  Kenntniss  fü 
ständniss  des  vorliegenden  erforderlich. 
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St.  Epstein.  Ein  neues  Wasserstrahlgebläse  fiir  Niede 
Oesterr.  Chem.-Ztg.  2,  497.     [ZS.  f.  anal.  Chem.  39,  577,  1900  t. 
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V.  BiBBNACKi.  lieber  die  Anwendung  einer  Glühlampe  zur  De- 
monstration der  HsBTz'schen  und  MABCONi'schen  Versuche.  ZS. 
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E.  Gbimsbhii.  Demonstration  bei  Entladung  Leydener  Flaschen. 
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J.  Bbübiobb.  Versuche  über  das  Zwei-  und  Dreileitersystem.  ZS. 
f.  Unterr.  13,  144—146,  1900. 

G.  Ebckmann.  Herstellung  galvanoplastischer  Abdrücke.  ZS.  f. 
Unterr.  13,  162—163,  1899.  ScTied. 
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6.  GüOLijBLMO.  Descrizione  d'un  aparecchio  per  la  determinazione 
della  densitä  e  della  massa  di  quantitä  minime  di  un  solide. 
Rend.  Lincei  (5)  9  [2],  261—269,  1900  t. 

Um  das  scheinbare  Gewicht  eines  festen  Köi*pers  in  einer 
Flüssigkeit  mit  grösserer  Genauigkeit,  als  mittels  der  hydrostatischen 
Wage  erreichbar  ist,  zu  bestimmen,  bringt  der  Verf.  denselben  auf 
dem  freien  Arm  eines  vollständig  eintauchenden,  gegen  die  Hori- 
zontalebene geneigten  Aräometers  (vergleiche  das  Referat  S.  56)  in 
einer  bestimmten  Entfernung  vom  Drehpunkte  an  und  bestimmt 
die  dadurch  hervorgebrachte  Ablenkung.  Das  Gewicht  des  festen 
Körpers  im  Wasser  lässt  sich  dann  dadurch  bestimmen,  dass  man 
die  Ablenkung  mit  derjenigen  vergleicht,  welche  ein  bekanntes 
Gewicht  hervorbringt  oder  dadurch,  dass  man  dasjenige  Gewicht 
ermittelt,  welches  unter  denselben  Bedingungen  die  gleiche  Ab- 
lenkung hervorbringt  Ist  Ä  der  Drehpunkt  des  Aräometers,  B  sein 
Schwerpunkt  und  C  der  Angriffspunkt  des  Auftriebs,  so  müssen  für 
den  Fall  des  Gleichgewichtes  diese  drei  Punkte  in  einer  Horizontalebene 
liegen,  femer  müssen  B  und  C  in  Bezug  auf  eine  durch  Ä  gelegte 
Verticale  auf  derselben  Seite  gelegen  sein  und  endlich  muss  die 
Gerade  A  B  unterhalb  Ä  C  liegen.  Bilden  Ä  B  und  Ä  C  mit  der 
Horizontalebene  die  Winkel  0  und  ö',  sind  L  und  X'  ihre  Längen 
nnd  ist  P  das  Gewicht  des  Aräometers,  Q  die  Grösse  des  Auftriebs^ 

4* 
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i  das  specifische  Gewicht  der  Flüesigkeit,  so  ist  die  Gleichge 
bedinguDg: 

FL. cos  e  =  dqr  cos  ö'. 

Wird  dann  auf  AC  im  Abstände  l  vom  Drehungspunkt  jp  aui 
welches  eine  Ablenkung  des  Aräometers  um  den  Winkel  a  b 
80  ist  die  neue  Gleichgewichtsbedingung: 

PL  cos  (a  +  ö)  =  {QL'd  +  pl)  cos  («  ±  ff), 

pl 
woraus   für   den   Fall,   dass  ö,  0'  und  ~  ,  sehr  klein  sind 

(JJj 

pl  =  QL'd  {ig  ff  —  ige)tgu  =  kAga. 

Die  vom  Verf.  benutzten  Aräometer  bestanden  aus  einer  gl 
Hohlkugel  von  einigen  Cubikcentimetern  Inhalt,  an  welche  e 
ein  dünner  Glasstiel  von  7  bis  10  cm  Länge,  andererseits  c 
richtung  zum  Stüzen  des  Aräometers  angeschmolzen  war.  ] 
handlung  enthält  genaue  Angaben  über  die  Einrichtung  der  1 
über  die  Bestimmung  der  Ablenkung,  über  die  Vorrichti 
Auflegen  des  Körpers  und  der  Gewichte,  über  die  Genauig 
Messung  und  andere  Punkte,  die  sich  im  Auszuge  nicht 
geben  lassen.  

Chas.  f.  MgKenka.  Ein  neuer  Apparat  zur  Bestimmung  des  V 
Joum.  Amer.  Chem.  6oc.  21,  50 — 52,  1899.  [ZS.  phys.  Chem 
1901 1- 
An  ein  kugelförmiges  Gefäss  sind  zwei  enge,  vertic 
getheilte  Röhren  angeschmolzen,  deren  eine  am  oberen  ] 
einer  Erweiterung  versehen  ist,  die  durch  einen  einge 
mit  einem  Tubus  versehenen  Glasdeckel  verschlossen  ist 
diese  Röhre  wird  die  pulverförmige  Substanz,  deren  %\ 
Gewicht  bestimmt  werden  soll,  eingeführt.  An  der  zweit 
wird  das  Volumen  vor  und  nach  der  Einfährung  des  pulve 
testen  Körpers  abgelesen,  wobei  die  Flüssigkeit  in  der  Rö 
Ausübung  eines  passenden  Druckes  auf  ihre  Oberfläche 
Nullmarke  eingestellt  wird.  Keine  der  Glasverbindiingei 
Berührung  mit  der  Flüssigkeit,  wodurch  Undichtigkeiten 
werden.  

ViOTOB  Lbnhbe  and  J.  Livinoston  R.  Mobgan.  Specif 
and  electrical  resistance  of  tellurium.  Joui-n.  Amer.  Clic 
28—31,  1900.  [Journ.  Chem.  Soc.  78,  Abstr.  II,  273,  1900 
phys.  ehem.  4,  332,  1900  t. 
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Das  specifische  Qewicht  des  Tellurs  (aus  der  alkalischen  Lösung 
des  Oxyds  durch  Rednction  mittelst  Zucker  ertialten)  schwankt 
cwiflchen  6,194  und  6,204  (Mittelwerth  6,1993).  Zur  Bestimmung 
des  Leitungswiderstandes  wurde  das  Tellur  geschmolzen  und  in 
engen  Glasröhren  zum  Erstarren  gebracht.  Die  Werthe  für  den 
specifischen  Leitungswiderstand  schwanken  ausserordentlich  (zwischen 
279  und  1152,  Mittelwerth  etwa  500),  während  Matthibson  etwa 
2000  fand.  Die  Structur  ist  demnach  von  ausserordentlichem  Ein- 
flass  anf  die  Leitfähigkeit.  Das  Tellur  dehnt  sich  beim  Erstarren 
ans,  so  dass  die  Glasröhren  mit  flüssigem  Tellur  auch  bei  sehr 
vorsichtigem  Abkühlen  springen.  Bgr. 


Z.  Zawalkibwicz.    Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  weicher 
Fette.  Monatsh.  f.  Chem.  15,  182.  [Z8.  f.  analyt.  Chem.  39,  66—67,  1900t. 

Der  Verl*  bedient  sich  eines  eigenthüralich  gestalteten  Pykno- 
meters, welches  nahe  am  Boden  ein  seitliches,  neben  dem  Hals  des 
Pyknometers  endendes  Ansatzrohr  besitzt  Man  verbindet  durch 
Gummischläuche  das  letztere  sowohl  als  den  Hals  des  Pyknometers 
mit  je  einer  verticalen,  weiten,  unten  verjüngten  Glasröhre  und 
bringt  das  zu  untersuchende  Fett  in  die  mit  dem  Hals  verbundene 
Röhre.  Dann  erhitzt  man  die  ganze  Vorrichtung  in  einem  Luftbad 
bis  etwa  20®  oberhalb  des  Schmelzpunktes  des  Fettes,  welches  im 
geschmolzenen  Zustande  das  Pyknometer  und  die  mit  seinem  Hals 
verbundene  Röhre  anfüllt,  bis  es  in  beiden  Röhren  gleich  hoch 
steht  Aus  dem  Luftbad  senkt  man  das  Pyknometer  allmählich 
(in  10  Minuten  um  je  3  mm)  in  ein  darunter  stehendes  Eühlgeräss^ 
durch  welches  beständig  ein  Strom  kalten  Wassers  läuft,  bis  schliess- 
lich das  Pyknometer  nebst  den  Ansätzen  der  mit  ihm  verbundenen 
Röhren  in  das  Kühlwasser  eintaucht,  während  die  Röhren  selbst 
sich  noch  im  Luftbad  befinden.  In  den  Röhren  bleibt  das  Fett 
noch  geschmolzen,  und  die  beim  Erstarren  des  Fettes  im  Pykno- 
meter eintretende  Contraction  wird  durch  das  noch  flüssige  Fett 
ausgeglichen.  Die  Abkühlung  dauert  je  nach  der  Grösse  des  Pykno- 
meters anderthalb  bis  drei  Stunden.  Schliesslich  hebt  man  das 
Pyknometer  aus  dem  Kühlwasser,  schneidet  die  Kautschukschläuche 
rasch  ab,  trocknet  ab  und  wägt.  Bgr, 


M.  A.  Denmighel.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  der  Scala  des 
Aräometers  von  Baüm£  und  der  des  Densimeters.  Revue  de  la 
chim.  anaL  appliqu^e  6,  14,  25,  49  und  74.  [ZS.  f.  analyt.  Chem.  39,  516^ 
1900.     [D.  Mech.-Ztg.  1901,  47—481. 
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Der  Verf.  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Aräometer  nach  Baum^ 
im  Allgemeinen  durch  das  Densimeter  zu  ersetzen  seien;  fiir  die 
Technik  möchte  er  jedoch  die  BAUM^'sche  Spindel  mit  rationeller 
Scala  erhalten  wissen.  Weiterhin  empfiehlt  er,  die  Aräometer  durch 
Volumeter  zu  ersetzen  mit  einer  Eintheilung  nach  specifischem 
Volumen,  da  die  Theilung  dieses  Instrumentes  eine  gleichmässige  ist. 

Bgr. 

Fbidtjof  Nansen.  On  hydrometers  and  the  surface  tension  of 
liquids.  Published  by  the  Fbidtjof  Nansen  fund  Ibr  the  ad- 
vancement  of  science.     Leipzig,  Brockhaus,  1900(?),  87  S.f. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  vier  Theile.  Im  ersten  werden  die 
Ursachen  erörtert,  welche  die  Schwankungen  und  Unregelmässig- 
keiten in  den  Angaben  der  zur  Bestimmung  der  Dichte  des  Meer- 
wassers benutzten  Aräometer  hervorrufen,  nämlich  a)  die  ungenaue 
Bestimmung  der  Temperatur  der  Wasserschichten,  in  denen,  das 
Aräometer  schwimmt;  b)  der  elektrische  Zustand  des  Aräometers, 
wie  er  beispielsweise  beim  Reinigen  des  Instrumentes  hervorgerufen 
werden  kann ;  c)  die  ungenügende  Benetzung  der  Spindel;  d)  die 
Art  und  Weise,  in  welcher  das  Aräometer  getrocknet  wurde;  e)  eine 
auf  der  Oberfläche  des  Aräometers  anhaftende  Fettschicht;  f)  die 
Aenderung,  welche  das  Seewasser  beim  Aufbewahren  im  Labora- 
torium, namentlich  durch  das  Auftreten  von  Luftbläschen  erfährt; 
g)  das  Vorhandensein  von  Staubtheilchen  auf  der  Wasserfläche; 
h)  die  Erschütterung  des  das  Meerwasser  enthaltenden  Glascylinders; 
i)  der  Einfluss,  den  ein  Glasstab  oder  ein  Thermometer  ausüben, 
die  neben  dem  Aräometer  in  das  Wasser  eingetaucht  werden.  Die 
Art  und  Weise,  wie  dei-artige  gleichzeitig  eingetauchte  Körper  die 
Stellung  des  Aräometers  beeinflussen,  deutet  darauf  hin,  dass  durch 
dieselben  die  Eigenschaften  der  Wasseroberfläche  verändert  werden. 
Im  zweiten  Theile  beschreibt  der  Verfasser  dann  eine  Reihe  von 
Versuchen,  welche  zeigen,  dass  durch  das  Eintauchen  von  festen 
Körpern  thatsächlich  die  Oberflächenspannung  des  Wassers  eine 
Aenderung  erfährt,  und  zwar  wird  dieselbe  vergrössert,  wenn  ein 
trockener  Körper  eingetaucht  wird,  weil  dieser  die  vorhandene 
Wasserhaut  an  sich  zieht  und  die  Entstehung  einer  neuen  bewirkt. 
Beim  Eintauchen  eines  feuchten  Gegenstandes  breitet  sich  dagegen 
die  auf  diesem  befindliche  Wasserschicht  auf  der  Wasseroberfläche 
aus  und  vermindert  dadurch  die  Oberflächenspannung.  Diese  Ver- 
änderung der  Oberflächenspannung  wird,  wie  der  Verf.  im  dritten 
Theile   ausführt, ,  durch    eine  unmessbar   dünne   Schicht   einer   Sub- 
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stanz  hervorgebracht,  die  sich  aaf  der  Wasserobertiäche  ausbreitet 
uDd  dereD  Oberflächenspannung  geringer  ist  als  die  des  Wassers« 
Wird  die  Oberfläche  vergrössert,  so  wird  diese  Schicht  dünner,  und 
die  Oberflächenspannung  wächst  bis  zu  einem  Maximal werthe;  wird 
dagegen  die  Oberfläche  verkleinert,  so  verdickt  sich  die  Schicht 
und  ihre  Spannung  nimmt  bis  zu  einem  Minimalwerthe  ab.  Durch 
besondere  Versuche  weist  der  Verf.  nacb,  dass  diese  Schiebt  von 
der  geringen  Menge  Fett  herrührt,  welches  den  Gefässwänden  u.  s.  w. 
stets  anhaftet,  wenn  sie  nicht  ausgeglüht  sind.  Alkohol,  Schwefel- 
kohlenstoff' und  andere  Flüssigkeiten,  deren  Oberflächenspannung 
an  sich  kleiner  ist  als  die  der  Fettschicht,  zeigen  deshalb  im  Gegen- 
satz zum  Wasser  keine  Aenderung  derselben.  Ueberlässt  man  eine 
Wasseroberfläcbe,  deren  Oberflächenspannung  den  Minimalwerth  er- 
reicht hat,  sich  selbst,  so  wächst  diese  wieder  bis  zu  einem  mittleren 
Werthe,  dessen  Grösse  wesentlich  von  dem  Grade  der  Reinheit  der 
GefUsswände  abhängt  —  Im  letzten  Abschnitt  erörtert  der  Verf. 
die  Vorsichtsmaassregeln,  die  wegen  der  Veränderlichkeit  der  Ober- 
flächenspannung erforderlich  sind,  um  den  Ablesungen  am  Aräo- 
meter einen  möglichst  hohen  Grad  von  Genauigkeit  zu  geben.  Die 
Wasserprobe  ist  zunächst  25  bis  30^  über  die  Temperatur  zu  er- 
wärmen, bei  der  die  Ablesung  erfolgen  soll,  um  die  Luft  möglichst 
zn  vertreiben,  und  dann  auf  die  Beobachtnngstemperatur  abzukühlen. 
Die  Beobachtung  erfolge  in  einem  cylindrischen  DswAB'schen  Ge- 
ftss,  damit  während  derselben  die  Temperatur  möglichst  constant 
bleibt  Zur  Bestimmung  der  Temperatur  diene  ein  in  Zehntelgrade 
getheiltes  dünnwandiges  Thermometer,  dessen  Engel  sich  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Körper  des  Aräometers  befindet.  Das  Aräometer 
werde  durch  Waschen  mit  Ammoniak,  Soda,  Aether  und  Alkohol 
möglichst  von  Fett  befreit  und  vor  dem  Gebrauche  mit  dem  zu 
untersuchenden  Wasser  abgespült.  Der  Cylinder,  in  dem  das  Aräo- 
meter schwimmt,  werde  vollständig  mit  dem  Wasser  angefällt,  so 
da»  aus  ihm  eine  convexe  Wasserfläche  hervorragt  Diese  ist 
dann  mittels  zweier  zuvor  zur  Rothgluth  erhitzter  Platinbleche  in 
der  Weise  zu  reinigen,  dass  diese  gleichzeitig  von  der  Aräometer- 
spindel aus  nach  der  Cylinder wandung  bewegt  und  aus  dem  Cylin- 
der herausgenommen  werden.  Dann  wird  das  Wassemiveau  ein 
wenig  gesenkt  (mittels  eines  Hebers  oder  eines  mit  dem  Cylinder 
communicirenden  Gefässes)  und  das  Aräometer  abgelesen. 

Am  Schlüsse  empfiehlt  der  Verf.  für  oceanographische  Unter- 
snchungen  die  vollständig  eintauchenden  Aräometer  (Lohnstein, 
diese  Ber.  50  [1],  119,  1894;  62  [1],  98,  1896;  Sandbuoci,   diese 
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Ber.  53  [1],   102;   1897;   O'Toolb,  diese  Ber.  55  [1],   98,  1^ 
GuoLiELMO,  diese  Ber.  55  [1],  93,   1899;  Wabbinqton,  diese 
55  [1],  92,    1899)  und  beschreibt  die  Art  und  Weise,  wie  er 
selben  angewendet  hat.  Bg 

G.  GüOLiBLMO.     Intorno  ad  alcuni  modi  per  correggere  e  per 
tare   l'errore   di   capillaritä   negli   areometri   a  peso  costante 
volume  constante  ed  intorno  ad  alcune  nuove  forme  dei  medei 
Bend.  Line.  (5)  9  [l],  9—12,  1900  f. 

Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  unter  demselben  •] 
im  vorigen  Jahre  erschienenen  Abhandlang  (diese  Ber.  55  [1] 
1899).  Der  Verf.  berichtet  zunächst  über  Versuche  mit  gemisc 
Aräometern,  mit  welchem  Namen  er  einerseits  Aräometer  von 
stantem  Gewicht  (Scalenaräometer)  bezeichnet,  die  durch  Aufli 
von  entsprechenden  Zusatzgewichten  für  Flüssigkeiten  von  belieb! 
specifischem  Gewichte  brauchbar  gemacht  werden  können,  and 
seits  Aräometer  von  constantem  Volumen,  an  deren  Stiel  mel 
Marken  angebracht  sind.  Durch  die  erste  Art  von  Aräomi 
wird  der  Uebelstand  vermieden,  dass  für  die  gewöhnlichen  Die 
keiten  eine  grössere  Anzahl  (20  und  mehr)  Instrumente  vorn 
gehalten  werden  müssen.  Gilt  die  Scala  für  das  Gewicht  I 
Aräometers  und  zeigt  es  in  einer  Flüssigkeit  die  Dichte  d  an 
ist,  wenn  das  Aräometer  mit  dem  Zusatzgewicht  P'  in  einer  zw 
Flüssigkeit  auf  denselben  Theilstrich  einsteht,  die  Dichtigkeit  <3 
Flüssigkeit 

Man  wählt  P'  so,  dass  F/P  =  0,1,  0,2...  wird.  Um  die  Zv 
gewichte  anzubringen,  versieht  man  den  Aräometerstiel  mit  e 
Hütchen,  an  welches  ein  Metalldraht  von  der  Form  eines  u 
kehrten  ü  mit  der  Mitte  seines  horizontalen  Schenkels  angel 
ist.  Die  herabhängenden  Schenkel  sind  hakenförmig  umgebe 
an  diese  hängt  man  die  Zusatzgewichte.  Der  Aräometerstiel  ist  ai 
dem  mit  einer  verschiebbaren  Platte  versehen  (siehe  diese  Be 
[1],  94,  1899),  um  den  Einfluss  der  Capillarität  aufzubebei 
Die  Aräometer  mit  constantem  Volumen,  deren  Stiel  mehrere 
ken  trägt,  gestatten  eine  leichtere  und  bequemere  Handhabun 
die  nur  mit  einer  Marke  versehenen.  Die  anzubringende  C< 
tion  ist  nvd^  worin  v  das  Volumen  zwischen  zwei  Marken  und 
Anzahl  von  Theilstrichen  bezeichnet,  um  welche  die  Einstelle 
des    Aräometers    bei   beiden  Ablesungen    von   einander    abwei 
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d  ist  die  Dichte  der  Flüssigkeit,  welche  ftir  diesen  Zweck  nur  an- 
Dihernd  bekannt  zu  sein  braacht  —  Am  Schluss  berichtet  der 
Verf.  über  einige  Versuche,  bei  denen  das  Aräometer  als  Wage  be- 
natzt wurde.  Durch  Benutzung  der  bereits  oben  erwähnten  Scheibe 
«u*  Aufhebung  der  Wirkung  der  Capillarität  hat  der  Verf.  unter 
Verwendung  eines  Stieles  von  5qmm  Querschnitt  und  einer  Länge 
Ton  100  mm  eine  Genauigkeit  der  Wägungen  bis  auf  1  mg  erreicht. 

Bgr. 

G.  GuOLiBLMo.     Intorno  ad  alouni  nuovi   areometri  ad  immersione 
totale,  ad  inclinazione  variabile  e  a  riflessione.     Bend.  Line.  (5)  9 

[l],  33—41;  70—72,  1900  t. 

Sinkt  ein  gewöhnliches  Aräometer,  in  welchem  Ballast  und 
Glasmasse  unsymmetrisch  um  die  Längsaxe  vertheilt  sind,  in  einer 
Flfissigkeit  bis  auf  den  Boden  des  Gref  ässes ,  so  bleibt  es  in  einer 
mehr  oder  weniger  gegen  den  Horizont  geneigten  Lage  stehen,  und 
zwar  hangt  der  Winkel,  den  es  mit  dem  Horizonte  bildet,  von  der 
gegenseitigen  Lage  des  Schwerpunktes,  des  Angriffspunktes  vom 
Aaflrieb  und  dem  Drehungspunkte  des  Aräometers  ab.  Dasselbe 
ist  der  Fall,  wenn  ein  zum  Theil  aus  der  Flüssigkeit  hervorragendes 
Araometer  durch  eine  horizontale  in  die  Flüssigkeit  tauchende  Glas- 
platte gänzlich  untergetaucht  wird.  Sind  6  und  ö'  die  Winkel, 
welche  die  Verbindungslinie  des  Dreh-  und  Schwerpunktes,  bezw. 
die  Verbindungslinie  des  Drehpunktes  und  des  Angriffspunktes  vom 
Auftrieb  mit  der  Horizontalen  bilden,  sind  femer  l  und  V  die  Ab- 
stände dieser  beiden  Punkte  vom  Drehpunkte  des  Aräometers,  ist 
endlich  p  das  Grewicht  des  Aräometers  und  q  die  Grösse  des  Auf- 
triebes im  Wasser,  so  gilt  für  den  Fall,  dass  das  Aräometer  in 
Wasser  taucht,  die  Beziehung 

p.l.cosd  =  q,V .  cosO'. 
Wird  das  Aräometer  dann  in  eine  andere  Flüssigkeit  von  der  Dichte 
d  gesenkt,  so  ändern   sich  0   und  0'  um  den  Winkel  a  und  man 
hat  die  ähnliche  Beziehung 

pJ,cos{a  —  ö)  =  q.l\d.cos(u  —  ö'). 
Aus  beiden  Gleichungen  folgt  dann 

^   l  +  tgO  .  tga 
^  1   +  tgO'.tga' 

Constmirt  man  das  Aräometer  so,  dass  0'  nahezu  gleich  Null  wird, 
«0  ist  d  =  1  +  Ä .  tga^  wo  dann  k  eine  leicht  zu  bestimmende 
€oD8tante  des  Instrumentes  ist.    Man  kann  demnach  durch  Messung 
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des  Neigungswinkels,  welchen  ein  derartiges  Aräometer  in  einer 
Flüssigkeit  zur  Horizontalebene  bildet,  die  Dichte  dieser  Flüssigkeit 
bestimmen.  Das  vom  Verf.  vorzugsweise  verwendete  Aräometer 
bestand  aus  einem  cylindrischen  Glasgefass,  in  welchem  sich  Blei- 
schrot befand;  durch  erstarrendes  Wachs  konnte  dieses  an  einer 
beliebigen  Stelle  des  Glasgefässes  festgehalten  werden.  In  der  Ver- 
längerung der  Axe  war  an  dem  einen  £nde  des  Cylinders  ein 
dünner  Glasstab,  welcher  als  Zeiger  diente,  an  dem  anderen  Ende 
ein  weiterhin  U-  förmig  umgebogener  Glasstab  von  2  mm  Durch- 
messer angeschmolzen.  Das  Ende  dieses  Glasstabes,  welches  eine 
Kugel  von  0,5mm  Durchmesser  darstellte,  bildete  den  Drehpunkt 
des  Aräometers,  indem  es  sich  gegen  eine  an  der  Seiten  wand  des 
GlasgefUsses  befestigte  kleine  Spiegeiglasplatte  stützte  und  zwar 
entweder  gegen  deren  untere  oder  deren  obere  Fläche,  je  nachdem 
das  Aräometer  in  der  in  dem  Glasgefass  befindlichen  Flüssigkeit 
das  Bestreben  hatte,  emporzusteigen  oder  zu  Boden  zu  sinken.  Der 
Neigungswinkel  des  Aräometers  wird  entweder  an  einem  an  der 
ebenen  Seiten  wand  des  Glasgefässes  angebrachten  Theilkreise  oder 
besser  durch  Spiegelablesung  gemessen,  indem  man  an  dem  Aräo- 
meter einen  Spiegel  befestigt.  Dabei  muss  jedoch  der  Einfluss  der 
Lichtbrechung  beseitigt  werden,  was  auf  verschiedene  Weise  ge- 
schehen kann  (vergl.  die  Abhandlung).  Immerhin  ist  es  sehr 
schwer,  den  Inclinationswinkel  mit  einer  Genauigkeit  zu  messen, 
welche  der  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  gleichkommt.  Deshalb 
empfiehlt  der  Verf.  an  Stelle  des  Inclinationswinkels  die  Anzahl 
von  Gewichtsstücken  zu  messen,  welche  man  auf  das  Aräometer 
auflegen  muss,  damit  seine  Inclination  einen  constanten  Werth  er- 
hält oder  auch  gleich  Null  wird.  Ist  p  das  Gewicht  des  Aräometers, 
q  die  Grösse  seines  Auftriebes  im  Wasser,  sind  ferner  1  und  V  die 
Projectionen  der  Abstände  des  Drehungspunktes  von  dem  Schwer- 
punkte des  Aräometers  resp.  dem  Angriffspunkte  des  Auftriebes  auf 
eine  Horizontalebene,  endlich  n  und  Jc'  die  in  den  Entfernungen  k 
und  A'  vom  Drehpunkte  anzubringenden  Gewichte,  welche  im  Wasser 
oder  in  einer  Flüssigkeit  von  der  Dichte  d  die  Inclination  gleich 
Null  machen,  so  ist  die  Gleichgewichtsbedingung    in  beiden  Fällen 

pl  -\-  nk  =  qV     und    pl  +  n'V  =  qVcl 

Dabei  ist  an  n  und  %'  bereits  die  wegen  des  Auftriebes,  den  die 
Zusatzgewichte  erfahren,  nothwendige  Correction  angebracht,  für 
welche  ein  annähernd  bekannter  Werth  von  d  genügt.  Aus  den 
Gleichungen  folgt 


d  =  l  + 
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Man  macht  zweckmässig  den  Nenner  des  Bruches  gleich  1  oder 
gleich  10,  z.  B.  dadarch,  dass  l  =  A  =  1  und  p  +  ;r  =  10  ge- 
setzt wird.  Bgr. 


U.  BsHN.     Ueber  die  Dichte  der  Kohlensäure  im  festen  und  flüssi- 
gen Zustande.     Ann.  d.  Phya.  (4)  3,  733—743,  1900  f. 

Ein  in  Cubikcentimeter  getheiltes  Vacuummantelgefäss  war  etwa 
zur  Hälfle  mit  Aether  gefüllt,  der  dann  mit  Kohlensäure  gesättigt 
und  unter  — 79®  abgekühlt  wurde.  Nachdem  Gewicht  und  Volu- 
men des  Aethers  bestimmt  waren,  wurde  feste  Kohlensäure  ein- 
gefüllt, so  dass  sie  der  Aether  eben  noch  deckte,  und  nunmehr 
wurden  abermals  Gewicht  und  Volumen  bestimmt.  Als  Mittel  aus 
sechs  Versuchen  wurde  die  Dichte  der  festen  Kohlensäure  zu  1,53 
gefunden. 

Die  Dichte  der  flüssigen  Kohlensäure  zwischen  den  Tempera- 
turen +  25<>  und  —  57®  bei  dem  jeweiligen  Drucke  ihres  gesättigten 
Dampfes  wurde  mittels  der  Schwimmermethode  ermittelt.  Die  etwa 
5cm  langen  Schwimmer  waren  aus  2  bis  3mm  starken,  möglichst 
kreisrunden  Glasröhren  von  geringer  Wandstärke  (0,15  bis  0,30  mm) 
hergestellt,  deren  Compressibilität  gering  war  (Vorversuche  ergaben 
dieselbe  zu  0,002  Proc.  für  1  Atm.).  Die  Kohlensäure  wurde  in 
einem  Glasrohre,  in  welches  zuvor  ein  Schwimmer  eingebracht  war, 
durch  den  Druck  des  aus  einer  Bombe  ausströmenden  Kohlensäure- 
gases verflüssigt  Die  Röhre  befand  sich  in  Alkohol,  der  in  einem 
Vacuummantelgefäss  durch  Einbringen  von  fester  Kohlensäure  auf 
die  gewünschte  Temperatur  abgekühlt  war.  Folgende  Werthe 
wurden  erhalten: 


Temperatur 
Dichte  .... 
Differenz  für  1® 

Temperatur 
Dichte  .... 
Differenz  für  1® 


-t-30« 

0,598 

0,0470 

—  20^ 

1,031 

0,00468 


+  20° 
0,772 
0,0108 

—  30« 

1,075 

0,00422 


+  10» 
0,860 
0,00735 

—  40® 
1,116 
0,00392 


0» 
0,925 
0,00602 

—  50° 
1,154 
0,00374 


—  10<> 
0,981 
0,00525 

—  60' 
1,191 
0,00367 


Die  bei  der  Erwärmung  um  1®  eintretende  Abnahme  der 
Dichte  ist  demnach  schon  beim  Erstarrungspunkte  etwa  so  gross 
wie  bei  den  Gasen ;  sie  wächst  zuerst  langsam,  dann  immer  schneller, 
je  mehr  sich  die  Temperatur  der  kritischen  nähert.  Bgr. 
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H.   Elbik.     Formeln    rar   Berechnang    der   Dichte  von  AI 
Wassermisohungen.    Bev.  chim.  anaL  appL  6,  75  und  85;  ZS.  f. 
sachung  der  Nahrungs-  und  Genussmittel  1,  405  und  637.    [ZB.  f. 
Chem.  39,  471,  1900t. 
Bezeichnet  D  die  gesuchte  Dichte,  n  die  Anzahl  der  Vol 
procente  Alkohol,  so  gilt,  wenn  n  zwischen   15  und  18  lie§ 
Formel: 

_    100  +  1,346  n 
100  +  1,5  n 
Die  Formel 

D  =  0,00064. n-i  —  0,00144n  +  0,0000134n> 
ist  etwas  weniger  genau,  genügt  aber  den  Anforderungen  der 
Für  Alkohol  von  15  bis  31  Proc.  gilt  die  Formel: 

lOOOOOD  =  99609  —  lOln  —  ^^-n  — 2n"^, 

lo 

für  Alkohole  von  34  bis  51  Volumenprocent  endlich  die 

100000  D  =  98234  +  4n  —  2nK 
Die  nach   diesen   Formeln   berechneten    Dichten    stimmen 
den  Zahlen  der  amtlichen  Tabelle. 


Julien  Dbuoman  and  William  Ramsat.  Specific  gravitie 
halogens  at  their  boiling  points,  and  of  ozygen  and  i 
Joutn.  Chem.  Soc.  77,  1228—1233,  1900  f.  Proc.  Chem.  Soc. 
[Bull.  800.  cMm.  (3)  26,   81,   1901. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Youno  (Ramsat  und 
Phil.  Mag.  1885,  1892  und  1894)  haben  die  Halogender 
Benzols  bei  ihren  unter  gleichem  Druck  beobachteten  Sied 
Molecularvolumina,  welche  für  alle  gleichen  Drucke  un 
auch  für  ihre  kritischen  Drucke  in  einem  constanten  Y 
stehen.  Um  zu  untersuchen,  ob  Aehnliches  auch  bei  ^ 
genen  gilt,  bestimmten  die  Verfasser  deren  Dichte  bei  ibi 
punkten.  Dabei  wurde  die  Dichte  des  Sauerstofis  und 
gleichzeitig  mit  ermittelt.  Die  folgende  Tabelle  enthäl 
760  mm  Druck  sich  beziehenden  Versuchsergebnisse  zugleic 
Daten  für  Phosphor  und  Schwefel. 


StickBtoflf  . 
Phosphor  . 

Sauerstoff 


Siede- 

Beobachtete 

Specif. 

M 

punkt 

Diohte 

Yolamen 

V 

— 195,5® 

0,7914 

1,390 

— 

— 

0,6734 

|— 183,3° 
l—  183,6« 

1,1310 
1,1321 

0,8838 
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Siede-  Beobachtete  Specif.  Molecular- 

pankt  Dichte  Volumen  volumen 

Schwefel —  —  0,6757  43,20 

Pluor —187«  1,108  0,9025  84,30 

Chlor —83,0'  1,5071  0,6635  47,04 

Brom —  —  0,3392  64,26 

Jod -f  184,a6'  3,706  0,2698  08,46 

F.  Plato,  J.  Dohkx  und  H.  Habtikg.  Dichte,  Ausdehnung  und 
Capillarität  von  Lösungen  reinen  Rohrzuckers  in  Wasser.  Wissen- 
schaftliche  Abhandlungen  der  Kaiserl.  Kormal  -  Aichungs  -  CommÜMion. 
J.  Springer,  Berlin  X  u.  155  S.  1900.  ZS.  d.  Vereins  f.  Bübenzucker- 
hid.  1900,  982—1015;  1079—1125.      Chem.   CentralbL   1901,1,  142,  346t. 

Die  Untersuchung  wurde  durch  den  Wunsch  der  Zuckerindusirie 
veranlasst,  die  Saccharimeter  in  die  Reihe  der  aichnngsfähigen  In- 
strumente einzubeziehen.  Auf  Grund  der  äusserst  zahlreichen  Dichte- 
bestimmungen von  Zuckerlösungen  wechselnder  Concentration  und 
einer  daraus  gewonnenen  Formel  wird  eine  Tafel  der  Dichten 
wisseriger  Lösungen  reinen  Rohrzuckers,  nach  ganzen  Procenten 
fortschreitend,  berechnet  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  femer 
auf  die  Bestimmung  der  hygroskopischen  Eigenschaften  des  Zuckers 
(amorpher  Zucker  ist  zerfliesslich),  der  thenüischen  Ausdehnung, 
der  Capillarität  und  der  Contraction  von  Lösungen  reinen  Rohr- 
SQckers  in  Wasser.  ■ Bgr. 

6.  A.  R^OEMANN.  lieber  Yolumenänderungen  bei  chemischen  Pro- 
cessen der  festen  und  flüssigen  Elemente.  16  S.  Berlin,  Friedländer 
u.  Sohn,  I900f. 

In  fünf  Taf>ellen  stellt  der  Verf.  die  Volumenänderungen  zu- 
sammen, welche  beim  Entstehen  der  Oxyde,  Chloride,  Bromide, 
Jodide  und  Sulfide  aus  den  Elementen  stattfinden,  wobei  der  Sauer- 
stoff und  das  Chlor  als  flüssig  angenommen  werden  und  das  speci- 
fische  Gewicht  des  ersteren  im  flüssigen  Zustande  bei  0^  gleich  l, 
das  des  letzteren  gleich  1,46  angenommen  wird;  das  Atomvolumen 
des  flüssigen  Sauerstoffs  ist  demnach  16,  das  des  flüssigen  Chlors 
24,2.  Aus  den  Zahlen  der  Tabellen  leitet  der  Verf.  einige  Folge- 
rungen ab.  Die  festen  und  flüssigen  Grundstoffe  ordnen  sich  in 
Bezug  auf  die  Raumerfiillung  ihrer  Verbindungen  in  bestimmte 
Gruppen  und  die  Contraction  ist  (wenigstens  bei  den  Metallen  der 
Alkalien  und  der  alkalischen  Erden)  um  so  grösser,  je  mehr  die 
chemische  Affinität  wächst    Geht  ein  Metall  mehrere  Verbindungen 
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mit  Sauerstoff,  Chlor,  Brom  etc.  ein,  so  wächst  die  Volumenändei 
in  der  Regel  mit  der  Menge  des  elektronegativen  Elementes, 
der  Erörterung  der  Gründe  für  die  Volumenverminderung,  die  nan 
lieh  bei  den  Verbindungen  der  Alkalimetalle  sehr  gross  ist  — 
beträgt  bei  den  Oxyden  z.  B.  65  bis  67  Proc.  —  nimmt  der  "" 
einen  engen  Zusammenhang  zwischen  der  Contraction  und  der 
dungswärme  an.  Die  Ausführungen  lassen  sich  im  Auszug  i 
wiedergeben.  Bi 

Lord  Ratlbigh.  On  the  weight  of  hydrogen  desiccated  by  li 
air.  Proc.  Roy.  Soc.  66,  334,  1900  t.  Chem.  News  81,  193,  1900  t. 
Bei  den  bisher  ausgeführten  Bestimmungen  des  Gewichtes 
1  Liter  Wasserstoff  wurde  dieses  Gas  mittels  Phosphorpentoxyc 
trocknet.  Um  zu  entscheiden,  ob  dabei  einerseits  der  Wasserdj 
vollständig  entfernt  wird  und  andererseits  keine  Verunreinigung 
Gases  stattfindet^  trocknete  der  Verf.  den  Wasserstoff  mittels 
siger  Luft.  Das  Gas  wurde  in  langsamem  Strom  (V2  Liter  in 
Stunde)  durch  eine  dünnwandige  Glasröhre  geleitet,  die  von  flüs 
Luft  umgeben  war.  Die  gefundenen  Zahlen  sind  nur  um  Vi 
V20  ^8  grösser  als  die  anderweitig  ermittelten  Werthe,  so  dass 
die  Abweichung  des  Dichteverhältnisses  des  Wasserstoffs  und  S: 
Stoffs  von  dem  Quotienten  1 :  16  nicht  etwa  durch  eine  Verum 
gung  des  ersteren  Gases  erklärt  werden  kann.  Bi 


Otto  Bleibe  u.  Leopold  Eohn.  Ueber  die  Dampfdichte 
Schwefels.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  50—51,  1900  t. 
Mittels  der  von  ihnen  ausgearbeiteten  Methode  der  Ds 
dichtebestimmung  unter  stark  vermindertem  Druck  haben  die  > 
die  Dampfdichte  des  Schwefels  weit  unter  seinem  normalen  S 
punkte  bestimmen  können.  Es  ist  ihnen  dadurch  gelungen,  1 
zuweisen,  dass  die  Schwefelmolekel  im  nicht  dissociirten  Zust 
aus  acht  Atomen  besteht  Bei  Erniedrigung  der  Versuchstempe 
von  310  auf  193o  (der  Druck  sinkt  dabei  von  42,6  auf  2,1 
steigt  die  Dampfdichte  des  Schwefels  von  7,44  auf  7,85  (O2  = 
das  Gewicht  der  Molekel  demnach  von  237,9  auf  251,1  (Oj  = 
Die  Sauerstoffdichte  des  Schwefeldampfes  nähert  sich  mithin  a 
ptotisch  dem  Werthe  8.  JB. 

E.  P.  Pbrman  and  G.  A.  S.  Atkinson.  Vapour-density  of  bro 
at  high  temperatures.  Pi-oc.  Roy.  Soc.  66,  10 — 19,  1900t.  ZB.  f. 
Chem.  33,  215—222,  1900  t. 
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Ein  kugeliges  Porcellangef  äss  von  bekanntem  Inhalt  (bei  einigen 
Versuchen  etwa  1  Liter,  bei  anderen  etwa  250  com)  wurde  bei  ver- 
schiedenen zwischen  631  und  1057<*  liegenden  Temperaturen  mit 
Brom  gefüllt.  Das  Gewicht  dieses  Elementes  wurde  alsdann  in  der 
Weise  ermittelt,  dass  man  es  auf  eine  Jodkaliumlösung  einwirken 
Hess  und  die  Menge  des  ausgeschiedenen  Jods  titrimetrisch  be- 
stimmte. Die  Versuchsanordnung  ist  in  der  Abhandlung  nach- 
zasehen.  Bei  Atmosphärendruck  bleibt  die  Dampfdichte  des  Broms 
bis  etwa  750^  normal,  dann  nimmt  sie  ab  und  beträgt  bei  1050® 
nur  noch  75,25.  Bei  1040®  nimmt  die  Dichte  des  Bromdampfes 
mit  sinkendem  Druck  ab  (von  76,0  bei  785,0  mm  auf  71,8  bei 
47,3  mm).  Bgr. 

E.  P.  Perman  u.  G.  A.  S.  Atkinson.  Dampfdichte  von  Brom  bei 
hohen  Temperaturen.  Ergänzende  Mittheüung.  ZS.  f.  phjs.  Chem.  33, 
577—578,  1900  t. 

Bei  Veröffentlichung  ihrer  Versuchsergebnisse  (s.  vorstehendes 
Ref.)  hatten  die  Verff.  übersehen,  dass  bereits  Langer  und  V.  Meter 
die  Daropfdichte  des  Broms  bei  verschiedenen  Temperaturen  (100, 
400,  1200*)  bestimmt  hatten.  Mit  den  Versuchen  dieser  Forscher, 
welche  die  Dichte  78,88  (Wasserstoff  =  1)  ergaben,  sind  die  bei 
400®  ausgeführten  Bestimmungen  der  Verff.  vergleichbar,  welche 
8u  einem  nahezu  übereinstimmenden  Werthe  (78,6  oder  78,8) 
fahrten.  Demnach  findet  bei  900*  eine  geringe  Dissociation  statt, 
die  durch  die  Gegenwart  des  elffachen  Volumens  Stickstoff  bei  den 
Versuchen  von  Langer  und  V.  Meyer  nicht  erheblich  vermehrt 
worden  ist.  Bgr. 

H.  Bbebbton  Baker.    The  vapour  densities  of  dried  mercury  and 
mercurous  Chloride.    Chem.  Soc.  15.  März  1900.    [Chem.  News  81,  152, 
ISOOf. 
Die  Dampfdichte  des  Ammoniumchlorids  ist  normal,  wenn  die 
Vergasung    bei    möglichst    vollständigem    Ausschluss    von    Wasser- 
dampf stattfindet  (s.  die  Arbeiten  des  Verf  in  Phil.  Trans.  65,  615, 
1894  und  73;  425,  1898).     Der   Verf.  untersuchte,   ob  Aehnliches 
auch  beim  Mercurochlorid   der  Fall   ist     Die  Untersuchung  wurde 
in  einem  etwas   abgeänderten   V.  METER'schen   Apparate   in   einer 
Stickstoffatmosphäre   ausgeführt.     Als  Mittelwerth  aus  ftinf  Bestim- 
mungen wurde  die  Zahl  217,4«  (bei  448<^)  gefunden,  während  nicht 
getrocknetes  Mercurochlorid   den  Werth  118,4  ergab.     Gold  wurde 
in  dem  Dampfe  der  vollständig  trockenen  Verbindung  nicht  amalga- 
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mirt  Sehr  trockenes  Mercurochlorid  scheint  demnach  bei  44( 
Formel  Hgg^a  zu  besitzen.  —  Bei  derselben  Temperatur  ' 
die  Dampfdiohte  von  sorgfältig  gereinigtem  und  getrook 
Quecksilber  in  einer  Stickstoffatmosphäre  zu  108,1  gefundei 
Molekel  dieses  Metalles  ist  demnach  bei  dieser  Temperatu 
atomig.  

laitteratur. 

J.  Amman.  Rapport  entre  le  poids  specifique  de  certaines  so 
et  la  teneur  en  solides  dissous.  B^v.  m^d.  de  la  Suisse  ron 
1900. 

Nicht  zugänglich. 

L.  ScHAPEB.  Specifische  Gewichte  und  Dichte  in  den  f 
Chemiker  wichtigen  Beziehungen  und  Gasvolumenverhältnis 
Synthese  und  Analyse.    12  8.    Hambui-g,  August  1899.  s 
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Thbodoeb  William  Richaeds.    International  atomic  weight 
Amer.  Acad.  36,  171—176,  1900t. 
Verf.  giebt  einen  kurzen  historischen  Ueberblick  über 
der   Deutschen   Chemischen   Gesellschaft    ausgegangene    Be 
zur  Herstellung   von  international  anerkannten  Atomgewicl 
Er  betont,  wie  wichtig   die  Frage   auch   für  Physiker   ist, 
damentalzahlen   wie    die   Gasconstante    von   der  Wahl    der 
abhängen.     Verf.  billigt  den  mit  überwiegender  Mehrheit  i 
Beschluss,  O  =  16  als   Grundlage    zu   nehmen;   er   würde 
vorziehen,  wenn   in  der  internationalen  Tafel  die  Atorage^ 
weit  angegeben  würden,  dass  die  letzte  Stelle  unsicher  ist, 
beschlossen  ist,  alle  Stellen  fortzulassen,   welche  um  mehr 
halbe  Einheit  unsicher  sind.  W 


Gbobgk  Dbak.    The  atomic  weight  of  Nitrogen.     Journ.  ( 

77,  117—129,  1900  t. 

Die  nach  chemischen  und  physikalischen  Methoden  g€ 
Werthe  für  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs  stimmen  i 
einander  überein.  Chemisch  ist  es  von  Stas,  Penny,  AIarig 
nach  den   verschiedensten  Methoden    (Umwandlung    von 
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Nitrat,  von  Nitraten  in  andere  Salze,  Umsetzung  von  Ammonsabsen 
mit  Silbersalzen,  von  Alkalisalzen  mit  Silbemitrat)  bestimmt;  als 
Mittel  sammtlicher  Versuchsreihen  erhält  man  N=  14,034  (Stas 
allem  fand  im  Mittel  14,051).  Durch  Wägung  gleicher  Volumina 
von  Sauerstoff  und  argonfreiem  Stickstoff  erhielt  Lord  Ratlbioh 
und  Lbdüc  N  :=  14,003,  eine  Zahl,  die  nach  D.  Bbbtbblot's  Um- 
rechnung (C.  R.  126,  954—956,  1898;  s.  diese  Ben  54  [1],  115 
—116,  1898/99)  auf  14,007  erhöht  wird,  aber  noch  0,2  Proc.  unter 
dem  chemischen  Werthe  liegt  —  Verf.  wendet  als  neue  Methode 
die  Bestimmung  des  Silbers  im  Silbercyanid  an. 

Reines  Silbemitrat  wird  über  das  Sulfat  durch  Fällung  mit 
reiner,  verdünnter  Blausäure  in  das  Cyanid  übergeführt,  gut  aus- 
gewaschen und  über  Schwefelsäure  im  Vacuumexsiccator,  dann  mit 
trockener  Luft  im  Toluolbad  bis  zur  Gewichtsconstanz  getrocknet. 
Das  Cyanid  wird  bis  zur  vollständigen  Lösung  mit  Salpeter-  oder 
Schwefelsäure  am  Rückflusskühler  gekocht  und  das  Silber  mittels 
der  genau  abgewogenen  theoretischen  Menge  Ealiumbromid  gefällt 
Ein  kleiner  Ueberschuss  von  Silber-  oder  Kaiiumbromid  wird  nach 
6at  Lüssac-Stas  mit  Gewichtsbüretten  titrirt  Wie  Stas  findet 
der  Verf.,  dass  sich  ein  Ueberschuss  von  Silber  leichter  titriren 
lässt  als  ein  solcher  von  löslichem  Bromid.  Andere  Bemerkungen 
aber  die  Titration  (S.  127 — 128)  haben  nur  chemisches  Interesse. 
Das  Silberäquivalent  des  benutzten  Kaliumbromids  wird  nach  der- 
selben Methode  mit  nach  Stas  bereitetem  Silber  bestimmt;  Verf. 
findet,  dass  110,313  g  seines  Kaliumbromids  100  g  Silber  entsprechen 
(nach  Stas  110,346).  Das  Atomgewicht  des  Silbers  wird  107,93 
gesetzt;  alle  Gewichte  werden  auf  dasVacuum  reducirt  (^AgCK=3,94, 
d^g  =  10,6,  e^KBr  =  2,69).  Die  Gewichte  waren  ganz  constant, 
nachdem  Substanz  und  Gewichtsstücke  eine  halbe  Stunde  auf  der 
Wage  gestanden  hatten,  vorher  ergaben  sich  zu  hohe  Gewichte. 

In  sechs  Versuchen  mit  6  bis  18  g  Silbercyanid  findet  der 
Verf.  das  Aequivalent  des  Cyans  im  Mittel  zu  26,032  (Min.  26,025, 
Max.  26,049).  Clabke  setzt  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs 
gleich  12,011;  nach  der  letzten  Arbeit  von  Scott  (Trans.  71,  557, 
1897)  setzt  der  Verf.  C  =  12,001.  Dann  ergiebt  sich  als  Atom- 
gewicht des  Stickstoffs  14,031,  ein  Werth,  der  mit  einer  kleinen 
Unsicherheit  behaftet  ist,  weil  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs 
nicht  sehr  genau  bekannt  ist.  Das  Aequivalentgewicht  des  Cyans 
26,032  ist  davon  unabhängig.  W,  Ä.  B. 


ForUehr.  d.  Phys.    LVI.    1.  Abth. 
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Thbodobe  William  Riohabds  and  Gbegobt  Paul  Baxter. 

Vision  of  the  atomic  weight  of  iron.  —  Preiiminary  Paper. 

Amer.  Acad.  35,  253 — 260,  1900  f. 
Das  Atomgewicht  des  Eisens  ist,  wenn  man  von  einer 
zuverlässigen   Arbeit  Dumas'  absieht,   seit   50   Jahren  nicht 
geprüft  worden;  es  wird  zu  56,0  angenommen. 

Die  Verff.  controlliren  den  Werth  nach  der  Methode,  d 
ausnahmslos  angewendet  ist:  sie  reduciren  das  Oxyd  (Fe^Os^ 
f&hren  zwei  Versuchsreihen  mit  zwei  verschieden  hergestellte 
paraten  aus.  1)  Möglichst  reines  Eisen  wird  gelöst,  elektrc 
niedergeschlagen,  wieder  gelöst,  mit  reinem  Ammoniak  gefä 
bei  ca.  900^  bis  zur  Gonstanz  geglüht.  Das  so  erhaltene 
wird  in  einer  Porcellanröhre  bei  etwa  900®  in  einem  Stro 
trockenem,  elektrolytischem  Wasserstoff  reducirt  Das  Gewic 
erst  nach  sehr  langem  Glühen  constant.  Die  zwei  Versuch 
je  mit  3  bis  4  g  Oxyd  angestellt,  ergeben  Fe  =  55,885  und 
(Mittel  55,900);  alle  Gewichte  sind  auf  das  Vacuum  reduc 
Atomgewicht  des  Sauerstoffs  =  16,00  gesetzt  2)  Eisenchloi 
mit  Schwefelwasserstoff  gereinigt,  mit  Ammoniak  gefällt, 
nochmals  gefällt,  in  Schwefelsäure  gelöst,  durch  den  eleli 
Strom  zu  Ferrosalz  reducirt,  in  Oxalat  verwandelt,  elekt] 
niedergeschlagen,  in  Salpetersäure  gelöst.  Das  Nitrat  wir 
mals  aus  salpetersaurer  Lösung  umkrystallisirt.  (Die  Mut 
war  fast  rein.)  Das  Nitrat  wird  durch  Glühen  in  das  O: 
wandelt,  dieses  bis  zur  Gewichtaconstanz  erhitzt,  d.  h. 
occludirtes  Gas  mehr  entweicht.  Eine  Probe  entwickelt  bei 
Spuren  von  Stickstoff,  die  vernachlässigt  werden  können.  D 
Stoff  konnte  nicht  aufgefangen  werden;  sein  Betrag  ist  ab 
scheinlich,  wie  beim  Kupfer,  noch  geringer.  Das  so  erhalt 
Oxyd  wird,  wie  oben  beschrieben,  reducirt  Das  Metall  ig 
eine  Spur  Platin,  die  aus  dem  Platinschiffchen,  in  dem  C 
Metall  gewogen  wurde,  stammt  und  keinen  Fehler  verure 
eine  unwägbare  Menge  Oxyd,  rein;  es  schliesst  keinen  VC 
ein.  In  fiinf  Versuchsreihen  mit  4  bis  7  g  Oxyd  erhalten 
im  Mittel  das  Atomgewicht  zu  55,883  (Min.  55,870,  Max 
Sie  halten  diesen  Werth  55,88  zunächst  für  den  richtige 
früheren  Arbeiten,  die  discutiit  werden,  geben  meist  eil 
höheren  Werth;  doch  erhöhen  die  wahrscheinlichsten  Feh 
Anwesenheit  eines  niederen  Oxyds,  unvollständige  Redii« 
Wesenheit  nicht  reducirbarer  Substanzen,  die  aus  dem  G 
men,  den  Werth  des  Atomgewichts.  "Fl 
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A.  Ladbnbubg  a.  C.  EbOgbl.    lieber  das  Krypton.    Berl.  Ber.  1900, 

212— 217t. 

Rahsay  nahm  an,  dass  das  Atomgewicht  des  Kryptons  etwa 
80  betragt,  so  dass  das  Element  seinen  Platz  im  System  yor  dem 
Rubidiom  erhält. 

Die  Verff.  sammeln  den  Yerdampfungsrückstand  von  850  Litern 
flüssiger  Lufl  (flfissig  ca.  3  Liter)  und  erhalten  nach  dem  Ent- 
fernen von  Sauerstoff  und  Stickstoff  3,5  Liter  Gas,  die  mit  Hülfe 
von  flüssiger  Luft  verflüssigt  und  fractionirt  destillirt  werden.  Der 
Siedepunkt  stieg  von  — 189  (Fraction  1)  schnell  bis  — 153®  (Frac- 
tioD  5).  Dann  blieb  ein  krystallinischer  Rückstand,  dessen  Schmelz- 
punkt etwa  —  147®  war:  fast  reines  Krypton  (Fraction  6).  Frac- 
tion 5  zeigte  neben  Argon  bereits  ein  deutliches  Kryptonspectrum 
und  die  Dichte  42,2  (Oj  =  32).  In  dem  (ausführlich  mitgetheilten) 
Spectrum  der  letzten  Fraction  waren  einige,  aber  nicht  die  charak- 
teristischsten Argonlinien  sichtbar;  die  Kryptonlinien  586,9  und 
558,1  fifi  waren  hellleuchtend  wie  Wasserstofflinien.  Die  Dichte 
des  Gases,  auf  Sauerstoff  =  32  bezogen,  wurde  zu  58,81  und  nach 
nochmaligem  „Funken^  über  Kalilauge  und  sonstiger  Reinigung  zu 
58,67  gefunden.  Danach  müsste  das  Krypton  im  natürlichen  System 
vor  dem  Kupfer  stehen,  wie  das  Argon  vor  dem  Kalium. 

Vielleicht  ist  das  Krypton  in  den  in  der  flüssigen  Luft  suspen- 
dirten  festen  Theilchen  angereichert 

Die  Verff.  glauben,  dass  das  Argon  ein  complexer  Körper  ist: 
Sein  Siedepunkt  ist  nicht  constant  und  im  Spectrum  treten  nicht 
immer  alle  „Argon^linien  zusammen  auf.  W,  A,  R. 


A.  Ladbkbüro  u.  C.  Krügbl.  lieber  das  Krypton.  Zweite  Mit- 
theilung. Berl.  Ber.  1900,  727— 728  t. 
Die  Vermuthung,  dass  der  feste  Verdampfungsrückstand  von 
flfissiger  Luft  reich  an  Krypton  sei,  hat  sich  nicht  bestätigt.  Der 
vergaste  Rückstand  enthält  —  von  Kohlensäure,  Stickstoff  und  viel 
Sauerstoff  abgesehen  —  1  Proc.  fast  reines  Argon  (Siedep.  —  181 
bis  —  174^).  Das  gesammte  Krypton  ist  also  in  der  flüssigen  Luft 
gelöst  Die  Verff.  schätzen  seine  Menge  zu  0,00001  bis  0,00002 
Gewichtsprocenten.  Nach  nochmaliger  fractionirter  Destillation  ist 
das  Atomgewicht  des  von  den  Verff.  gewonnenen  Kryptons  59,01, 
in  guter  Uebereinstimmung  mit  den  früher  erhaltenen  Zahlen  58,81 
nnd  58,67.  Die  Verff.  halten  also  ihre  Ansiebt  über  die  Stellung 
des  Kryptons  im  periodischen  System  aufrecht.  W,  Ä,  B. 

5* 
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W.  Ramsat  u.  M.  W.  Travbrs.    Argon  und  seine  Begleiter. 

Boy.  Soc.  15.  Nov.  1900.  üehers.  ZS.  f.phy8.  Chem.35,  634— 637  t.  < 

News  82,  257—258,  1900  t. 
Das  Metargon  ist  ein  durch  Kohlenstoffverbindungen,  di 
unreinem,  kohlenstoffhaltigem  Phosphor  stammten,  verunreii 
(CO  und  CjNa  enthaltendes)  Argon  gewesen.  —  Durch  Fractic 
des  Verdampfungsrückstandes  von  flüssiger  Luft  wtfrden  Kry 
und  Xenon  von  einander  getrennt;  bei  dem  Siedepunkte  dei 
sigen  Luft  hat  Xenon  keinen  erheblichen  Dampfdruck  mehr 
Der  aus  der  Luftverflüssigungsmaschine  entweichende  Sti< 
wurde  verflüssigt  und  mittels  Hindurchblasen  von  Luft  d< 
leichtesten  flüchtige  Bestandtheil  gesondert  aufgefangen.  H 
und  Neon  wurden  durch  Fractionirung  vom  Argon  getrennt 
Diffusion  und  fractionirte  Lösung  in  flüssigem  Sauerstoff  i 
Neon  nicht  ganz  heliumfrei  zu  erhalten,  wohl  aber  durch 
tionirung  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Wasserstoff 
welcher  das  Helium  gasförmig  bleibt. 


Helium 

Neon 

Argon 

1,66 

1,66 

1,66 

0,1238 
1,98 

0.2345 
9,97 

0,968 
19,96 

? 

{ • 

? 

unter  es«» 

abB. 

86,9^ 
155,6« 

? 
? 

40,2  m 
0,0350 

? 
? 

1,212  g 
32,92 

Krypton 


Cv 

BrechuDgsvermögen 
(Luft  =1) 

Gasdichte  (O  =  16)     .    . 

Siedepunkt  bei   760  mm 
(abs.)  .    .• 

Kritische  Temperatur 
(abs.) 

Kritischer  Druck  .... 

Dampfdruckverhältniss  . 

Gewicht  von  Iccm  Flüssig- 
keit   

Molecularvolumen    .   .    . 


1,66 

1,449 
40,88*) 

121,33* 

210,5« 

41,24  m 
0,0467 

2,155  g 
37.84 


Ist  F  V  vom  Druck  unabhängig,  so  hat  es  (für  ein  ides 
bei  11,20  den  Werth  17,71,  bei  237,3o  den  Wertb  31,80( 
Wasserstoff  nimmt  FV  mit  steigendem  Druck  langsam  s 
Stickstoff  nimmt  es  anfangs  langsam  ab,  dann  wieder  z 
Helium  wächst  es  (für  die  Temperatur  11,2°)  stärker 
Wasserstoff,  beim   Argon   nimmt  es   anfangs  stärker    ab 


*)  Ladenbxjbg  und  Kbügel  (s.  vorstehendes  Ref.)  finden   29,5. 
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Stickstoff  und  erreicht,  da  später  die  Zunahme  schveach  ist,  auch 
bei  100  Atm.  Druck  noch  nicht  den  theoretischen  Werth;  beim 
Eiypton  ist  die  Abnahme  noch  stärker,  beim  Xenon  ist  sie  auf- 
fallend plötzlich.  Bei  2S1^  erhält  man  für  Stickstoff  fast  constante 
Werthe  für  FV^  für  alle  monatomen  Gase  erhält  man  anfangs 
gchnell  abnehmende  und  für  stärkere  Drucke  wieder  ansteigende 
Werthe,  keiner  der  erhaltenen  Werthe  ist  mit  der  Formel  PF=  22 T 
im  Einklang. 

Die  Spectra  der  Elemente  werden  in  einer  späteren  Abhand- 
lung ausführlich  mitgetheilt  werden;  Neon  leuchtet  Orangeroth, 
Krypton  blassviolett,  Xenon  himmelblau. 

Bis  auf  das  Argon  ordnen  sich  alle  Elemente  bequem  in  das 
periodische  System  ein.  Ihre  Brechungsexponenten,  Atomvolnmina, 
Schmelz-  und  Siedepunkte  finden  ungezwungen  in  den  entsprechen- 
den Gurven  Platz  (die  Atomrefractionen  z.  B.  an  den  unteren  Spitzen 
der  Curyen).  Aber  die  Eigenschaften  eines  der  Gase  sicher  aus 
denjenigen  der  Nachbarn  abzuleiten,  ist  nicht  möglich.     W,  Ä.  B. 


Ceasleb  A.  Psbkins.  Experiments  of  J.  J.  Thomson  on  the  struc- 
ture  of  the  atom.  Science  (N.  S.)  12,  368—370,  1900  f. 
In  erhitzten  oder  stark  verdünnten  oder  mit  ultraviolettem 
licht  oder  Röntgenstrahlen  behandelten  Gasen  sind  (wie  in  elek- 
trolylischen  Lösungen)  Theile  der  Molekeln  oder  Ionen  Träger  und 
Vehikel  der  Elektricität  Aber  in  den  Gasen  ist  die  elektrische 
Ladung  pro  Grammatom  nicht  wie  in  den  Lösungen  10000  Couls, 
sondern  man  findet  aus  der  Ablenkung  der  Strahlen  durch  den 
Magneten  oder  durch  elektrisch  geladene  Platten  und  aus  dem 
Knergieinhalt  der  Ionen  etwa  1000  mal  so  grosse  Zahlen.  Entweder 
ist  also  die  Ladung  pro  Atom  1000  mal  so  gross  oder  an  die  Stelle 
des  Atoms  tritt  eine  1000  mal  so  kleine  Grösse.  Dass  das  letztere 
der  Fall  ist,  bewies  Thomson  durch  directe  Messung  der  Ladung 
und  der  Zahl  der  Ionen  in  mit  Röntgen-strahlen  behandelter  und 
jnit  Wasserdampf  übersättigter  staubfreier  Luft,  in  der  die  Ionen 
als  Condensationskerne  fungirten.  Thomson  fand,  dass  alle  unter- 
suchten Gase  trotz  der  Verschiedenheit  der  Atomgewichte  Theilchen 
(^Eorposkeln^)  von  derselben  Masse  (etwa  Viooo  ^^^  Masse  des 
Wasserstoffatoms)  abgeben.  Die  grosse  Geschwindigkeit  der  Ka- 
Üiodenstrahlen  ist  durch  die  kleine  Masse  der  geladenen  und  fort- 
geschleuderten Theilchen  leicht  zu  erklären.  Alle  Atome  sind  aus 
Korpuskeln  derselben  Art  aufgebaut  und  sind  sehr  porös.  Hieraus 
lässt  sich  erklären,  dass  die  Kathodenstrahlen  alle  Gase  umgekehrt 
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proportional  ihrer  Dichte  durcheüen.     Das  ZsBMAN'sche  Phäi 
ist  femer  eine  bedeutende  Stütze  der  TnoMPSON'schen  Anschi 

W.A 

P.  Zbbhan.  Experimentelle  onderzoekingen  over  deelen  ] 
dan  atomen.  29  S.  Amsterdam,  Qcheltema  u.  Holkemaf.  [PI] 
1,  562—565,  575—578,  1900. 

Antrittsvorlesung  des  Verf.  In  populärer  Weise  wird  ü1 
Experimentaluntersuohungen  berichtet,  welche  zu  dem  S 
fuhren ,  dass  bei  Eathodenstrahlen  u.  A.  Theilcben  die  Elek 
leiten,  für  welche  das  Yerhältniss  von  Ladung  zu  Masse  1( 
so  gross  als  bei  den  Ionen  in  Lösungen  ist,  dass  ihre  Masi 
1000  mal  so  klein  ist 

Verf.  behandelt  das  Thema  weit  ausführlicher  und  g( 
die  allmähliche  Entwickelung  der  Anschauungen  weit  mehr 
der  Verf.  des  vorstehenden,  zeitlich  späteren  Referates.  Neuee 
er  nicht  bei.  *       W.  - 

Adolf  Hetdwbillbb.  Ueber  Gewichtsveränderungen  bei 
scher  und  physikalischer  Umsetzung.  Phys.  ZS.  1,  527— 52S 
Fortsetzung  der  Versuche  von  Landolt  in  ähnlicher  V< 
anordnung.  Verfasser  schätzt  die  möglichen  Fehler  auf  +( 
Die  Gewichts  Veränderung  ist  stets  negativ,  wenn  sie  überbau 
Fehlergrenze  übersteigt.  Den  reagirenden  Massen  sind  die  Gn 
Veränderungen  nicht  proportional.  Ein  und  dieselbe  Reactic 
in  neutraler  Lösung  ohne  Gewichtsveränderung  verlaufen,  ir 
oder  alkalischer  Lösung  mit  deutlicher  Gewichtsabnahme,  z. 
Umsetzung  von  Eisen  und  Kupfersulfatlösung.  Welche  Neben^ 
die  Gewichtsdifferenzen  hervorruft,  weiss  der  Verf.  nicht  z\ 
Dieselben  gehen  keiner  Veränderung  einer  physikalischen  Eig 
in  erkennbarer  Weise  parallel.  W. 


Stefan  Mbyeb.  Ueber  die  Additivität  von  Atomeigem 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  1918—1919,  1900  t. 
Tritt  bei  der  Bildung  einer  Verbindung  aus  den  El 
Volumen contraction  oder  -dilatation  ein,  so  wird  sich  eine 
Schaft  der  Verbindung,  die  sich  ungefähr  additiv  aus  äi 
Atome  zusammensetzt  und  bei  den  Atomen  mit  den  Atom 
zusammenhängt,  in  der  Richtung  verschieben,  der  das  Ä 
oder  Minimum  der  Atomvolumencurve  entspricht.  Einem  ]S 
der  Atomvolumencurve  entspricht  ein  Maximum  der  Magnet 
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zahl  und  ein  Maximam  der  Atomwärme, 
die  Veiiiältnisse  folgendermaassen : 


Bei  VerbiDdungen  liegen 


Summe  der 

Magneti- 
sirongszalil 

Magneti- 
siruDgszah- 

Molecular- 
volumen 

Summe  der 
Atom- 

1       XIO" 

len  der  Ele- 

volumina 

1 

mente  X  10^ 

AgJ 

'      —0,068        <        —0,056 

42 

> 

36 

HgJ,    .... 

—  0,116        <        —0,110 

72 

> 

65 

PbJ, 

—  0,118        <        —0,105 

75 

> 

69 

CuCl,   .... 

+  0,153        >        —  0,046 

44 

< 

49 

Ca,Br,.  .    .    . 

—  0,048        >        —  0,078 

61 

< 

64 

Cu,8     .... 

—  0,023        = 

=       —  0,023 

29 

= 

= 

29 

Molecular- 
wärme 

Summe  der 
Atom- 
Wärmen 

Molecular- 
Volumen 

Summe  der 

Atom- 
volumina 

Cu,J,  .... 

26,3          >          25,2 

87 

>             66 

AgJ. 

14,3           >           12,8 

42 

>             86 

FeS,. 

15,4           <           17,6 

25 

<             39 

PbBr, 

19,4           <           21,4 

56 

<             72 

AJ.O, 

18,9           <           26,1 

26 

<             45       - 

Zn8. 

12,0  fast  gleich  11,8 

24    fast 

;  gleich     25 

HgS. 

12,1  fast  { 

gleich  12,4 

30 

= 

=            30 

Da  fast  alle  Oxyde  unter  Volumencontraction  entstehen,  kann 
man  die  Atomwärme  des  Sauerstoffs  nicht  berechnen.  Aus  Ver- 
bindungen, für  welche  das  Molecularvolumen  fast  gleich  der  Summe 
der  Atomvolumina  ist,  ergiebt  sich  der  Mittelwerth  4,9  (Kopp  4,0). 

Das  Gesetz  über  die  Additivität  der  Atommagnetismen 
(6.  Wisdbmann)  und  Atomwärmen  (Joule,  Kopp,  Nbümann)  ist 
also  far  Substanzen,  die  aus  den  Componenten  unter  Yolumen- 
veranderung  entstehen,  zu  modificiren.  W.  A.  R. 


Thomas  Baylbt.  Relations  between  the  atomic  weights  and  phy- 
Mcal  properties  of  Clements.  Chem.  News  81,  12,  1900  t. 
Bemerkungen  zu  den  Aufsätzen  im  vorigen  Jahrgang  der  Chem* 
News.  Webthbimbb's  abfällige  Kritik  der  absoluten  Temperatur- 
«cala  ist  nicht  stichhaltig.  Für  Gase  beruht  die  Annahme  eines 
absoluten  Nullpunktes  auf  strengen,  mathematischen  Deductionen 
and  die  Beobachtungen  von  Dbwab  und  Flbmmino  über  den  Wider- 
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Stand  von  Metallen  bei  tiefen  Temperaturen  führen  auf  c 
Temperatur  als  absoluten  Nullpunkt.  —  Ebensowenig,  wi 
den  Ausdehnungsooefficienten  eines  Gases  in  der  Nähe  seines 
punktes  für  andere  Temperaturen  als  richtig  annehmen  kani 
man  es  fiir  einen  festen  Körper  in  der  Nähe  seines  Schmelz| 
Der  Ausdruck  Ausdehnungscoefficient  x  (Siedepunkt —Schmel 
könnte  nur  dann  gleich  einer  Constanten  für  alle  Elemen 
wenn  man  den  Siedepunkt  im  absoluten  Vacuum  in  Rechnui 
Dagegen  gilt  für  mehrere  Elemente,  wie  Zink  und  Cadmii 
Beziehung,  dass  das  Yerhältniss  zwischen  dem  Siedepunkt  u 
Schmelzpunkt  in  absoluter  Zählung  eine  Constante  ist        T 


Alfbbd  Wertheimer.  Relations  between  the  atomic  wei^ 
physical  properties  of  elements.  Chem.  News  81,  34,  1900  i 
Replik  auf  die  vorstehende  Arbeit  Der  absolute  IN 
ist  eine  theoretische  Annahme.  Um  für  zwei  Elemente  ( 
und  H)  die  moleculare  Bewegung  (molecular  activity)  auf 
muss  man  die  Temperatur  etwa  proportional  dem  Atomge^ 
niedrigen.  Man  kann  also  sagen:  Absoluter  Nullpunkt 
X  Atomgewicht  +  n,  wo  n  die  Anzahl  der  Grade  ist,  um 
das  eine  Element  in  denselben  molecularen  Zustand  brin 
wie  das  andere.  Siedepimkte  bei  demselben  Druck  kann 
einander  vergleichen.  Einen  Siedepunkt  im  absoluten  Vacu 
es  nicht  W, 

NoBL  Dbbbb.  Relations  between  the  atomic  weights  and 
properties  of  elements.  Chem.  News  81,  59,  1900  t. 
Verf.  bemerkt  zu  der  Arbeit  von  Batlbt  mit  gleich 
in  welcher  absoluter  Schmelzpunkt  X  AusdehnungscoefB 
Celsiusgrad  =  consi  gesetzt  wird,  dass  er  im  Jabre  18 
eine  ähnliche  Beziehung,  allerdings  nur  für  Elemente 
Gruppe  des  periodischen  Systems,  aufgestellt  hat  und  äbn 
in  umfassenderer  Weise,  Pigtbt.  T^ 


W.  Müller  -  Erzbaoh.  Versuche  über  die  Wirkungsari 
Wirkungsweite  einer  Molecularkraft  Wien.  Ber.  109  [i 
1900  t. 

Forts.  V.  Wied.  Ann.  67,  899—900,  1899,  s.  diese  B 
649—650,  1899/1900.  0,03  mm  starkes  Seidenpapier  läset 
kohlenstoffdampf  nur  hindurch  (in  die  freie  Lufl)  difTundi 
die  Luft  etwa  zu  80  Proc.  mit  Wasserdampf  gesättigt  is 


Webtheimbb.    Dberb.    Mülleb-Ebzbäch.    Bichabds.  73 

der  anderen  Seite  des  Seidenpapieres  ein  Körper,  welcher  den 
Schwefelkohlenstoff  aufnimmt  (Siegellack,  Harz,  Gummi  elasticum, 
weniger  gut  Wachs),  so  steigt  die  Durchlassfähigkeit  des  Papieres 
Btark  an.  Der  durch  freie  Diffusion  eindringende  Schwefelkohlen- 
stoff wird,  wenn  er  auf  den  Anziehungskörper  trifft,  von  demselben 
lebhaft  erregt.  Diese  moleculare  Einwirkung,  deren  Träger  der 
Schwefelkohlenstoff  selbst  ist,  verursacht  ein  stärkeres  Einströmen 
des  Gases,  deren  Grösse  von  dem  Anziehungskörper  abhängt  Diese 
moleculare  Anregung  der  bedeckten  Körper  auf  den  Schwefelkohlen- 
stoff findet  bis  auf  eine  Entfernung  von  mindestens  0,066  mm  statt 

W.  A.  B. 

Th.  W.  Richabds.    The  driving  energy  of  physico-chemical  reaction, 

and  its  temperature-coefficient    The  Joum.  Phys.  Chem.  4,  383 — 393, 

1900.     Proc  Amer.  Aoad.  35,  471—480,  1900  t. 

Man  kann   den  Verlauf  einer  physikalisch-chemischen  Reaction 

besser  übersehen,  wenn  man  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Druckver- 

ändemngen  richtet,  als  wenn  man  von  der  Betrachtung  der  Concen- 

trationen,   Volumina  oder  Entropien  ausgeht     Seien  Wi  ni  etc.  die 

Anzahl  der  reagirenden  Molekeln,  n^  fh  etc.  die  Anzahl  der  bei  der 

Reaction  entstehenden  Molekeln,  pi  . . .  ps  die  entsprechenden  Drucke, 

Q  die  bei  der  Reaction  absorbirte  Wärmemenge,  Pi  der  Gesammt- 

dnick  zu  Anfang,  Ps  derselbe  am  Ende  der  Reaction;  es  sei  femer 

j^'  =  („i +  «i  +  ...)^^- 

Dann  gilt  ganz  allgemein 


,~  log  n -, —   _  o 


Dieser  Ausdruck,  die  „Reactionsmetatherme",  drückt  den  Tempe- 
ratnrcoefficienten  des  Gleichgewichtsverhältnisses  in  einer  idealen 
physikalisch-chemischen  Reaction  in  seiner  Abhängigkeit  vom  Druck 
aas.  Er  ist  z.  B.  der  mathematische  Ausdruck  des  Theorems  von 
Maüpsbtüis  oder  le  Chatelibr. 
Den  Ausdruck 

log  n  ^'  ^\         =  K 

kann  man  die  Reactionstendenz  nennen;  die  Grösse  K  setzt  sich  aus 
lauter  Einzelgrössen  für  jede  einzelne  Substanz  zusammen;  diese 
individuellen  Reactionstendenzen  seien  Ign^i  •••  Ig^'il  die  Grössen  e 
stellen  die  „physico- chemischen  Potentiale"  der  einzelnen  Körper 
dar,  die  bei  constanter  Temperatur  constant  sind.     Es  ist 
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log  n  ^^^-^^fi =  log  n  -^--, 

JP?P2**  ...  jer»i/i"i  ... 

und  niZö^nCPi^i)  +  nilogn(piSf[)  +    ...  —  fh^ogn{p%ei) 
—  ni  Z^n  (i^Ui)  —  •  •  •  =  0. 
Die  Rolle,  welche  eine  Substanz  in  einer  Reaction  spielt,  kan 
dargestellt   werden   als    der  Logarithmus  des  Productes  ans 
Constanten    physikalisch  -  chemischen   Potential    und    dem   vai 
jeweiligen  Partialdruck. 

Verf.  behandelt  einige  einfache  Reactionen  (Verdampfung 
Flüssigkeit,  Verdampfung  von  Erystallwasser  aus  einem  Salz 
dampfung  und  Dissociation  von  Schwefelamm on)  nach  diesem  F 

Ist  Druck  oder  Volum  constant,  so  vereinfacht  sich  ^ 
geführte  Gleichung  wesentlich  (Reactions- Isobare  oder  -Isoi 
doch  fuhrt  man  bei  constantem  Volumen  bequemer  die 
Centrationen  der  reagirenden  Substanzen  (van't  Hoff)  als 
Druck  in  die  Gleichung  ein.  W.  j 


Paul  Saubbl.    Sur  l'equilibre  des  syst^mes  chimiques.    Th^ae 
Tours.     Impr.  Deslisle  Fr^rea,  1900. 
Verf.  will  einige  bekannte  thermodynamische  Sätze   (vo 

PBYBON,    GiBBS,    KoNOWALOW,    LB    ChATBLIBB,    VAn't  HoFF 

einfacher  ableiten,  als  man  es  bisher  gethan  hat  —  Bi^ 
Systeme  können  unter  gewissen  Gleichgewichtsbedingung 
Eigenschaften  der  nnivarianten  Systeme  besitzen,  nämlich 
sogen,  „indifferenten  Punkt"  (Dühem).  Verf.  führt  aus 
welchen  Bedingungen  auch  ein  polyvariantes  System  einen 
indifferenten  Punkt  haben  kann.  Die  mathematischen  Ded\ 
lassen  sich  nicht  kurz  wiedergeben.  W. 


A.  PoNSOT.  Reactions  chimiques  produites  dans  une  Solution; 
de  vapeur  du  dissolvant  C.  E.  130,  782 — 785,  1900  f. 
Verf.  führt  in  einem  homogenen  System,  bestehend  a 
Lösung,  in  der  sich  chemische  Reactionen  abspielen,  ui 
Lösungsmittel,  das  an  diesen  Reactionen  nicht  tbeilnim 
constanter  Temperatur  einen  Kreisprocess  durch.  Er  wei 
dass  das  chemische  Gleichgewicht  von  der  Verdünnung 
Natur  des  Lösungsmittels  unabhängig  ist  und  dass  bei  j< 
selbst  verlaufenden  chemischen  Reaction  der  Dampfdruck  des '. 
mittels  wächst;  derselbe  ist  bei  chemischem  Gleichgewicht  ein  ]V3 
Das  Gleiche  gilt  für  ein  heterogenes  System,  in  dem  einige  R 
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produote  aus  der  Lösung  ausscheiden.  Nimmt  das  Lösungsmittel 
an  der  Reaotion  theil,  so  vermindert  sich  sein  Dampfdruck,  wenn 
seine  Menge  durch  die  Reaction  abnimmt,  und  umgekehrt 

Verf.  fasst  selbst  seine  Resultate  folgendermaassen  zusammen: 
Wenn  chemische  Reactionen,  welche  bei  constantem  Druck  und 
coDStanter  Temperatur  zwischen  aufgelösten  oder  gemengten  Körpern 
von  selbst  verlaufen  und  zu  einem  Gleichgewicht  fähren  (spontan^es 
et  limitees),  ein  homogenes  oder  heterogenes  System  verändern,  so 
wird  der  Dampfdruck  des  Lösungsmittels,  wenn  dasselbe  an  der 
Reaction  nicht  theilnimmt,  bis  zu  einem  Maximum  wachsen;  der 
Dampfdruck  eines  der  reagirenden  Körper  wird,  wenn  er  bei  der 
Reaction  entsteht,  bis  zu>  einem  Maximum  wachsen,  der  Dampfdruck 
jedes  bei  der  Reaction  verbrauchten  Körpers  nimmt  ab.      TT.  Ä.  R. 


A.  PoNSOT.  Reactions  chimiques  limitdes  dans  les  syst^mes  homo- 
genes. Loi  des  modules.  C.  B.  130,  829-— 832,  1900  f. 
Ein  homogenes  Gasgemenge  bestehe  aus  Substanzen,  zwischen 
welchen  sich  eine  Reaction  abspielt,  und  aus  solchen,  welche  an 
der  Reaction  nicht  theilnehmen;  dann  ist  das  Gleichgewicht  unab- 
hängig vom  Druck,  von  der  Gegenwart  und  der  Natur  der  inactiven 
Substanzen.  Stellt  sich  das  Gleichgewicht  unter  constantem  Druck 
her,  80  ist  das  Volumen  ein  Minimum;  bleibt  das  Volumen  constant, 
80  ist  der  Druck  ein  Minimum.  Diese  Sätze  lassen  sich  ebenfalls 
für  em  homogenes,  füssiges  Gemenge  ableiten.  Für  den  Doppel- 
omsatz  zweier  Salze  in  wässeriger  Lösung  ist  durch  Nicol  nach- 
gewiesen, dass  bei  Eintritt  des  Gleichgewichtsznstandes  das  Volumen 
ein  Minimum  ist. 

Ersetzt  man  in  einem  Salz  ein  Radical  (Ion)  durch  ein  anderes, 
80  ändert  sich  der  Coefficient,  der  die  Volumenzunahme  der  Lösung 
pro  Aequivalent  Salz  angiebt,  um  die  gleiche  Grösse,  ganz  unab- 
hängig von  der  Art  des  nicht  substistuirten  Radicals  (Ions),  z.  B. 

dV  dV    _         dV  dV 

ÖKNO3        8KCl~  8NH4NOi        8NH4Cr 

Das  Gleiche  gilt  natürlich  für  die  Dichte  der  Lösung.  Jedes  Radical 
ist  durch  einen  Cogfficienten  charakterisirt;  wir  kennen  nur  die 
Differenzen  der  einzelnen  Coefficienten ,  nach  Valson  auf  Chlor 
resp.  Ammonium  bezogen  (Moduln  der  Dichte).  Jedes  Radical  hat 
.  auch  (für  eine  bestimmte  Menge  Lösungsmittel)  einen  eigenen  Modul 
der  Dampfspannung,  des  osmotischen  Druckes,  der  Gefrierpunkts- 
emiedrigung,  der  Siedepunktserhöhung.    Hier  kann  man  die  Moduln 
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selbst  bestimmen,  nicht  nur  die  Differenzen.  Der  Com 
coefEcient  ändeit  sich  bei  einer  elementaren  Gleicbgewic 
Man  kann  also  auch  von  Compressibilitätsmodnln  sprecl: 
allerdings  bis  jetzt  noch  nicht  bestimmen  kann.  Bei 
Gleichgewicht  in  einer  Lösang  ist  die  capillare  St 
Minimaro;  es  ergiebt  sich  daraus  die  Existenz  von 
modaln. 

^PoNsoT.    Snr  la  chaleur  sp^cißque  mol^culaire  des  com] 
dissociables.     C.  R.  131,  990—992,  I900t. 

Eine  gasförmige  Verbindung  a  möge  bei  der  Tem 
das  Gemisch  der  Componenten  m  zerfallen,  wobei  pro  \ 
a  die  Wärmemenge  L  absorbirt  wird.  Cm  und  Ca  seic 
fischen  Wärmen  bei  constantem  Druck,  der  sehr  klein  a 
wird.    Der  Verf.  leitet  für  eine  andere  Temperatur  r  die  G 

Also  rauss  Cm  —  Ca  positiv  oder  Null  sein.  Das  Glei^ 
den  Fall,  dass  die  Dissociation  bei  constantem  Volum  vc 
In  diesem  Falle  kann  Cm  —  C«,  vorausgesetzt,  dass  ei 
um  endothermische  Verbindungen  unterhalb  ihrer  Bildung 
handelt,  auch  Null  werden. 


Bbrthelot.  Diagnose  des  sursaturations  gazeuses  d'ordi 
et  d'ordre  chimique.  C.  R.  131,  637—646,  1900  f. 
Lösungen,  welche  in  Folge  eines  rein  physikalischen 
(z.  B.  Ueberhitzung  eines  Eincomponenten-Systems  o< 
Sättigung  eines  complicirteren  Systems)  und  Lösungen, 
Grund  einer  chemischen  Dissociation  oder  eines  coi 
chemischen  Vorganges  Gas  (oder  Dampf)  abgeben,  k 
selben  Erscheinungen  der  XJebersättigung  zeigen.  Je  ni 
Temperatur  und  die  Concentration  ist,  desto  leichter  trit 
Fällen  Uebersättigung  auf.  In  beiden  Fällen  wird 
Sättigung  durch  dieselben  Mittel  aufgehoben.  Kann 
chemischen  Umsetzungen  das  instabile  Zwischcnproduct 
Zerfall  Gas  abgiebt,  nicht  isoliren,  so  kann  man  oft 
scheiden,  ob  ein  physikalischer  oder  chemischer  Vorgan 
entwickelung  verursacht.  Dann  geben  thermochemisc 
suchungen  Aufschluss.  Bei  physikalischer  Uebersättigui 
Augenblick  der  Gas-  oder  Dampfentwickelung  stets  eine  . 
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der  Ixtenng  ein.  Bei  der  Dissociation  exothermischer  Verbindangen, 
z.  R  von  Kupfer-  oder  Zinkcarbonat,  ist  zwar  dasselbe  der  Fall; 
doch  kann  man  durch  Arbeiten  in  verschiedenen  Concentrationen 
die  Entwickelungs-  und  die  Dissociationswärme  getrennt  erhalten. 
Bei  Gasentwickelungen  aus  endotbermischen  Verbindungen  tritt  stets 
Temperaturerhöhung  auf.  Verf.  verfolgt  den  Zei-fall  einer  Wasser- 
stoffsaperoxydlösung  und  die  Umsetzung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
mit  Kaliumpermanganat  thermometrisch.  In  beiden  Fällen  kann 
die  „chemische  Uebersättigung"  durch  Einbringen  von  Platinraohr 
in  die  Lösung  aufgehoben  werden.  Hat  man  die  beiden  reagiren- 
den  Lösungen  vorsichtig  gemischt,  ohne  dass  Gasentwickelung  ein- 
tritt, so  beobachtet  man  nach  dem  Einwerfen  des  Platins  eine  der 
Gasentwickelnng  parallel  laufende  Temperaturerhöhung  unter  Be- 
nutzung einer  gleichen  Flüssigkeitsmenge,  welche  schon  reagirt 
hat,  als  Vergleichsobject  Der  aus  der  Umsetzung  resultirende 
Sauerstoff  ist  also  nicht  physikalisch  gelöst,  sondern  chemisch  in 
Gestalt  einer  endotbermischen  Verbindung,  wahrscheinlich  Hg  O3, 
gebunden  und  es  handelt  sich  um  eine  chemische  Uebersättigung. 

W,  Ä.  R, 

RuB.  Wbosckeideb.  Ueber  die  allgemeinste  Form  der  Gesetze 
der  chemischen  Kinetik  homogener  Systeme.  Wien.  Ber.  109 
[2a],  699—792,  1900.      ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  513—587,  1900  t. 

Entstehen  bei  neben  einander  verlaufenden  Reactionen  von 
den  Molekel- oder  Ionenartenilfi,ilf2  etc.  nj,  n^  etc.  bezw.  Oj,  o^  etc. 
Individuen  und  verschwinden  dabei  a^,  Oj  etc.  bezw.  ßi^  ß^  etc. 
Individuen,  so  sind  die  zur  Zeit  t  eingetretenen  Abnahmen  der 
Concentrationen  für  die  Molekelarten  Mi  bezw.  M^  ^i  =  (n^,  O]) 
^  +  {(h  —  ßi)y+"-  bezw.  ^2=(rh  —  cCi)x  +  {0i  —  ß^)y  +  .>>, 
wo  X  bezw.  y  den  während  der  Zeit  t  eingetretenen  Concentrations- 
xnwachs  des   bei   der   ersten   bezw.    zweiten  Reaction    (wi  M^  + 

»j  Jf,   -}-... ►    a^Mi  +  Oq  ilfs  H )    entstehenden    Complexes 

bedeutet  Und  die  allgemeine  Form  der  Geschwindigkeits- 
gleichungen lautet,  wenniCi,  K^  etc.  die  GeschwindigkeitscoefBcienten 
der  einzelnen  Reactionen  und  ^i,  A^  die  Anfangsconcentrationen 
der  Molekelarten  Jfi,  M2  etc.  sind : 

^=ir,(^,-S,)".(^,-l,)-.... 
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Diese  Gleichung  gilt  für  constantes  Volumen  u 
alle  Nebenwirkungen,  kataly tischen  Wirkungen.  Sie 
ausführlich  discutirt;  z.  B.  unter  welchen  Umständen  die  G 
keiten  zweier  neben  einander  verlaufender  Reactionei 
Mengenänderungen  zweier  Stoffe  in  einem  von  der  Zeit  ux 
Verhältnisse  stehen,  oder  wann  die  Concentration  ei 
welcher  bei  einer  Reaction  entsteht,  bei  einer  nebenh« 
aber  verbraucht  wird,  constant  bleibt  Aendert  sich  b 
actioA  das  Volumen,  wie  es  bei  Gasreactionen  oft  der 
compliciren  sich  die  Formeln  sehr.  Bodenstein  hatt 
Arbeit  über  die  Geschwindigkeit  der  Knallgasvereinigu 
stantem  Druck  (ZS.  f.  phys.  Ch.  29,  665  ff.,  1899)  di 
Formeln  für  constantes  Volumen  angewendet  Verf. 
die  Uebereinstimmung  der  Constanten  unter  sich  < 
fuhrung  seiner  complicirteren  Formeln  besser  wird,  wer 
zahlreichen  Störungen  den  einfachen  Reactionsverlauf  i 
stark  verdecken. 

O.  BouDOUARD.     Lois  numdriques  des   equilibres  chimi 

130,  132—134,  1900.     Bull.  boc.  chim.  23,  137—141,  1900  f. 

Verf.  leitet  die  Lb  CHATSLiEB'sche  Gleichung  fu 
mische  Gleichgewicht  in  gasförmigen  Systemen  bei  je<3 
ratur  ab.  Möge  die  Umsetzung  zwischen  vier  Gasen 
Schema  A  -\-  B  "^^  C  -\-  D  ausgedrückt  sein;  n  und  i 
von  Ä  und  J9,  n^  und  n[  von  C  und  2)  mögen  vorbände 
Concentrationen  der  vier  Gase  seien  enteprechend  c,  c', 
(n  +  n')  —  (»1  —  ni)  sei  =  ]\\  P  der  Druck,  T  die  abs 
peratur,  L  die  Reactionswänne  bei  der  Umsetzung  Ä-^-B 
Dann  ist 

500  \L  +  Nlog  P  +  log-^!^  =  const. 

Verf.  hat  früher  die  Concentrationen  der  Gase  be 
Setzung  COa  :^  C  +  2C0  bei  650,  800  und  925« 
und  benutzt  die  Zahlenwerthe,  um  die  Constante  zu  her 
findet  —21,4,  —22,2  und  —20,6;  im  Mittel  —21,4. 
dieser  Constanten  berechnet  der  Verf.  die  Concentration  d 
oxyds  und  der  Kohlensäure  in  dem  System,  Kohlenstoff, 
Dioxyd  zwischen  450  und  1050^  Bei  450'^  bestehen  noc 
des  Gases  aus  Kohlensäure,  bei  650  61,  bei  750  24,  1 
bei  950  1,5  und  bei  1050«  0,4  Proc.  1 


BoüDOüABD.    Martin.    Mabchis.  79 

Oboffbbt  Mabtin.  Physical  equilibrium  of  molecalar  Systems. 
Chem.  News  81,  34—35,  1900  f. 
Verf.  bespricht  chemische  Verbindungen,  die  zwei  ^Stabili- 
tätscentren^  haben,  z.  B.  Ozon,  das  bei  160®  dissocürt,  aber  beim 
Schmelzpunkt  des  Platins  wieder  beständig  ist  (Dbwab)  oder  Si- 
liciumhexachlorid  (SIq  Cle),  das  unter  350  und  über  1000®  existirt 
Verf.  versucht  den  Vorgang  kinetisch  zu  erklären.  Sind  die  Atome 
im  Molecül  durch  gleiche  Periodicität  der  Schwingungen,  nicht 
durch  Attraction  zusammengehalten,  so  kann  durch  Temperatur- 
erhöhung den  verschiedenen  Atomen  eine  verschiedene  Geschwindig- 
keitserhöhung mitgetheilt  werden,  so  dass  das  Gleichgewicht  gestört 
wird-  Bei  noch  höherer  Temperatur  kann  dann  wieder  eine  Har- 
monie in  den  Schwingungsperioden  existiren  und  somit  ein  stabiler 
Gleichgewichtszustand.  W,  Ä.  B. 

GxoFFBET  Mabtin.  Physical  equilibrium  of  molecular  Systems. 
Chem.  News  81,  59,  1900  \. 
Dass  das  Siliciumhexachlorid  (Sif  Cle)  zwischen  350  und  800® 
nicht  existenzfähig  ist,  könnte  seine  Ursache  in  einer  Verunreini- 
gung haben,  die  in  diesem  Temperaturintervall  mit  dem  Hexa- 
chlorid  reagirt,  oberhalb  800®  aber  nicht  beständig  ist.  Die  Ver- 
suche müssten  nochmals  mit  ganz  reinem  Material  angestellt 
werden.  W.  A.  B. 

L  Mabchis.     Sur  les   faux  equilibres  chimiques.     Joum.  de  phyB.(3) 

9,  326—339,  1900  f. 

Elementare  Auseinandersetzung  der  Theorie  von  Duhbm. 
Aus  einem  System  Ä  mag  unter  Wärraeentwickelung  (durch  Ver- 
bbdung,  Zersetzung  oder  doppelte  Umsetzung)  ein  anderes  System 
B  entstehen:  A  —^  B,  Ist  M  die  grösstmögliche  Menge,  welche 
Ton  B  in  dem  System  entstehen  kann,  m  die  zur  Zeit  vorhandene 

Menge,  so  kann  der  Quotient  a  =  -—   zwischen  0  und  1  variiren. 

Zu  jeder  Temperatur  giebt  es  nur  einen  Grenzwerth  von  «;  die 
Grenzwerthe  von  a  nehmen  mit  steigender  Temperatur  stetig  ab. 
In  dem  Diagramm  mit  den  Coordinaten  a  (Ordinate)  und  Tem- 
peratur (Abscisse)  liegt  links  und  unter  der  Grenzcurve  das  Gebiet 
der  exotherm! sehen,  rechts  und  über  der  Grenzcurve  das  der  endo- 
thermischen  Reaction.  Der  Gleichgewichtszustand  ist  die  gemein- 
ttme  Grenze  der  beiden  entgegengesetzt  gerichteten  Reaction en. 
Repräsentirt  das  Schema  A  — ►  B  eine  Verbindung,  so  folgt,  dass 
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das  exothermische  Product  B  bei  steigender  Tempc 
weiter  dissociiren  muss  (Hj  O,  SOj,  CO»,  HCl  eto,). 
sich  um  eine  exothermische  Zersetzung,  so  muss  die 
in  immer  grösseren  Mengen  vorhanden  sein,  wenn  die 
steigt  (Aga  O,  Hj  Se,  Ru  O4).  Für  den  SelenwasserstofT  '. 
die  Gleichgewichtscurve  constmirt,  von  dem  Syste: 
und  von  dem  Product  HaSe  ausgehend.  Beide 
zwischen  350  und  660^  identisch.  Er  hat  die  Gleicli 
Curven  aufgestellt  und  aus  ihrem  Verlauf  die  Bildung 
Selen  Wasserstoffes  bei  280«  berechnet.  (17300  cal.  ; 
während  experimentell  18000  cal.  gefunden  wurden.) 
Bei  niedrigen  Temperaturen  stimmen  indessen  die 
beobachteten  Erscheinungen  mit  der  von  der  The 
geforderten  oft  nicht  überein.  In  dem  System  2  H2  + 
(Dampf)  sollte  bei  steigender  Temperatur  immer  w< 
Dissociation  eintreten;  statt  dessen  beobachtet  man 
Explosionserscheinungen  auftretende  Bildung  von  \^ 
Unterhalb  einer  bestimmten  Temperatur  0  kann  man 
gewichtscurve  nicht  realisiren,  sondern  sie  theilt  si 
Aeste,  welche  bei  verschiedenen  Temperaturen  di< 
a  =  o  und  a  =  1  erreichen.  Es  sind  die  Grenzourven 
Gleichgewichte.  Das  Gebiet  der  falschen  Gleichgei? 
zwischen  ihnen  eingeschlossen.  Die  durch  die  Punkte 
Curven  dargestellten  Gleichgewichtszustände  sind  nicht 
same  Grenze  zwischen  zwei  entgegengesetzt  gerichteten 
Unterhalb  0  ist  entweder  nur  eine  Reaction  möglich, 
beide  möglich  sind,  fuhren  sie  nicht  zu  demselben  Glei 
zustande.  Oberhalb  0  entsprechen  die  thatsächlichen  '' 
den  Forderungen  der  Thermodynamik.  In  dem  i 
+  Se  ^  Ha  Se  liegt  0  bei  350^  in  dem  System  Ag  +  HC 
+  H  bei  400®.  Häufig  compliciren  sich  die  Verhältnis^ 
durch,  dass  die  wahre  Gleichgewichtscurve  oberhalb  0 
gewisses  Temperaturintervall  (bis  0')  fast  horizontal  v< 
fast  mit  der  Abscisse  a  =  1  zusammenfällt  Dann  < 
nur  eine  Grenzcurve  für  die  falschen  Gleichgewichte. 
System  Ha  +  S  :^  Ha  S  (Pälabon)  findet  unterhalb  21i 
punkt  der  Abscissenaxe  und  der  Curve  für  falsches  QU 
=  Reactionspunkt)  gar  keine  Reaction  statt,  von  215  b 
nur  die  Reaction  Ha  +  S  — >  Ha  S,  die  bei  360»  zu  der 
Existenz  von  HaS  fuhrt  Von  360^  an  hat  man  es  r 
Gleichgewichten  zu  thun ;  die  umgekehrte  Reaction  Hj  S  - 
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wird  aber  erst  von  430^  an  (Ö')  merklich,  und  man  erhält  bei 
steigender  Temperatur  die  charakteristische,  absinkende  Gleichgewichts- 
carve.  Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  ezothermischen  Zer- 
setzungen (Ozon,  Silicinmtrichlorid,  SisCle);  es  giebt  zwei  ge- 
trennte Temperaturgebiete,  in  denen  die  Körper  mit  ihren  Zer- 
setzungsproducten  zusammen  existiren  können.  Für  manche  Stoffe 
(H9SO4  +  NaOH  etc.;  Raoult  Pictbt)  liegen  die  Gebiete  der 
falschen  Gleichgewichte  und  der  Reactionsunfähigkeit  sehr  tief 
(ca.  — 100^),  für  andere  Systeme,  wie  N2  +  3  H2,  reicht  das  Gebiet 
der  falschen  Gleichgewichte  bis  in  die  höchsten  Temperaturen 
hinauf  Der  fteactionspunkt  liegt  für  dieses  Gasgemisch  erst 
bei  der  Temperatur  der  elektrischen  Funken.  In  vielen  Systemen, 
X.  B.  in  dem  System  Sauerstoff*  +  gesättigter  Phosphordampf, 
hängt  der  Reactionspunkt  von  dem  Partialdruck  des  Sauerstoffes  ab. 

W.  Ä.  R. 

£.    Hbtk.        Die     Theorie     der    Eisenkohlenstofflegirungen     nach 
OSMOKD    und    RoBBBTS-AüSTEN.     StaM   und   Eisen.      20,    625—630, 
1900.     [Chem.  Centralbl.  1900,  2,  163— 164  t. 
Lässt  man  zwei  gleich  grosse  Cylinder  von  Platin  und  der  zu 
untersuchenden   Legirung    unter    denselben    Bedingungen    erkalten 
und  schaltet    die    beiden   Therraoströmungen    gegen    einander,   so 
kann  man  aus  den  Beobachtungen  der  Zeit  und  der  Ausschläge  des 
Pyrogalvanometers  Unregelmässigkeiten   in   dem   Frkalten   der  Le- 
girung auffinden.     Robebts-Aüstbn  lässt   einen  von   dem   Spiegel 
des  Galvanometers    reflectirten    Lichtstrahl    auf    eine    gleichmässig 
schnell  abgerollte  photographische  Platte  treffen   und   erhält  so  die 
Beobachtungen  automatisch.    Es  sind  viele  Eisenkohlenstofflegirungen 
auf  diese  Weise  untersucht  und   ihre  Erstarrungscurven   gezeichnet 
worden. 

Bis  zu  einem  Gehalt  von  4,3  Proc.  Kohlenstoff  sinkt  der  Er- 
suirrnngspunkt  regelmässig  mit  steigendem  C-Gehalt;  von  1,2  Proc. 
an  existirt  eine  zweite  Curve,  die  bei  constanter  Temperatur  (1130^) 
bis  zu  einem  Gehalt  von  4,3  Proc.  verläuft  und  hier  mit  der  ersten 
Cnrve  zusammenstösst.  Legirungen  mit  mehr  als  4,3  Proc.  Kohlen- 
stoff haben  ebenfalls  zwei  Erstarrungscurven.  Bei  1130^  erstarrt 
ein  Gemenge  von  Graphit  und  Eisen,  das  1,2  Proc.  C  in  fester 
Lösung  hält  Eisenreichere  Legirungen  scheiden  erst  einen  Theil 
des  Eisens  (feste  Lösung  von  (bis  1,2  Proc)  Kohlenstoff  im  Eisen) 
ab,  kohlenstoffreichere  Legirungen  lassen  Graphit  auskrystallisiren, 
der  als  Garschaum  aufsteigt. 

FortKhr.  d.  Phy«.    LVL    1.  Abth.  Q 
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Wahrscheinlich  existiren  noch  mehr  Erfitarrungsci 
für  folgendes  Gemenge:  feste  Lösung  +  Carbid  (Cem 
feste  Lösung  zei*fällt  bei  weiterem  Abkühlen  in  Carbid 
und  die  eutektische  Mischung  von  Ferrit  und  Carl 
Solchen  Umwandlungen  entsprechen  die  Haltepunkte 
kaltungscurve.     Es  giebt  deren  mehrere. 

Man  unterscheidet  am  besten  3  allotrope  Eisenmo 
die  Oft-,  ß-  und  y-Form.  Die  a-Form  ist  der  Ferrit, 
wenn  sie  Kohlenstoff  in  fester  Lösung  enthält,  der  Mar 
Ferrit  existirt  bei  gewöhnlichen  Temperaturen.  Die  y- 
in  die  /3-Form  bei  900<*  über,  wenn  das  Eisen  fast  TOhlen 
Grösserer  Kohlenstoffgehalt  verzögert  die  XTmwandlun| 
mit  0,8  Proc.  Kohlenstoff  geht  z.  B.  aus  Martensit  (fe 
von  Kohlenstoff  in  der  y-Form)  direct  in  ein  Gemic 
Oft-Form  und  Carbid  über  (Ferrit  +  Cementit  =  Perlil 
das  Eisen  weniger  als  0,35  Proc.  Kohlenstoff,  so  ist  c 
existenzfähig,  in  höheren  Temperaturen  neben  der  y 
tieferen  neben  der  a-Form.  Man  beobachtet  bei  diesen  '. 
drei  Haltepunkte  im  Erkalten:  1)  beim  Auftreten  de 
2)  beim  Auftreten  der  a-Form,  3)  beim  Verschwinden  d 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Haltepunkte  existire 
3  Modificationen  neben  einander.  1 


Sir  W.  RoBBBTS-AusTBN  und  A.  Stansfibld.     La  const 
alliages  metalliques.    Eapp.  du  congr.  int.  de  phys.  1,  362- 

Die  Verff.  behandeln  auf  Grund  der  Theorie  der 
und  der  von  Robbbts- Austbn,  Heycook  und  Nevill: 
Wbight  u.  A.  gelieferten  Experimentaldaten  die  beid 
fragen:  welche  verschiedenen  Gruppen  der  Componenten 
feste  Legirung  auf  und  wie  sind  diese  Gruppen  in  der 
vertheilt;  ferner,  unter  welchen  Bedingungen  scheiden  sie 
Festwerden  und  auch  beim  nachfolgenden  Erkalten  der 
aus? 

Mikroskopische  Untersuchung  der  Structur  und  A 
von  Unregelmässigkeiten  in  der  Abkühlungsgeschwindi| 
die  hauptsächlich  angewendeten  Methoden.  Die  eingehei 
matik  der  festen  und  flüssigen  Legirungen  kann  nur  2 
werden,  da  sich  die  Verff.  stets  auf  die  Temperatur-Z 
Setzungsdiagramme  beziehen.  Je  nach  der  Zahl  der  el 
Componenten,  nach  dem  Grade  der  gegenseitigen  Löslicl 
Existenz  oder  Nichtexistenz  von  chemischen  Verbindungen  i 


BoBBBTS-AusTEN  u.  Stansfield.    Cabnot  u.  Gontal.    Coehn.        83 

Dissociation  können  die  Verhältnisse  sehr  verschieden  sein.  Ein 
principieller  Unterschied  zwischen  flüssigen  und  testen  Legirungen 
besteht  nicht.  Wo  ein  theoretisch  möglicher  Fall  an  Legirungen 
noch  nicht  beobachtet  worden  ist  oder  durch  Complicationen  unüber- 
sichtlich wird,  ziehen  die  Yerff.  zur  Ergänzung  Beobachtungen  an 
Salzgemischen  (Roozbboom  etc.)  heran.  W.  Ä.  B. 


Cabhot  und  Gontal.  Constitution  chimique  des  aciers;  influence 
de  la  trempe  sur  P^tat  de  combinaison  des  ^l^ments  autres  que 
le  carbon.  C.  R.  131,  92—96,  I900t. 
In  nicht  gehäitetem,  manganhaltigem  Stahl  ist  der  Schwefel 
vorzugsweise  an  das  Mangan  gebunden;  durch  das  Härten  wird 
hierin  nichts  geändert  Der  Phosphor  ist  in  gehärtetem  und  nicht 
gehärtetem  Stahl  als  Eisenphosphür  (FesP)  anwesend,  auch  wenn 
der  Stahl  Mangan  enthält  Als  Lösungsmittel  benutzen  die  Yerfl^. 
eine  vollkommen  neutrale  Lösung  von  Eupferkaliumchlorid;  dieselbe 
greift  das  FeS  nicht  an,  trotzdem  findet  man  nach  dem  Härten 
keinen  an  Eisen  gebundenen  Schwefel  im  ungelösten  Rückstande. 
Das  Arsen  ist  in  nicht  gehärtetem  Stahl  in  elementarem  Zustande 
anwesend,  nach  dem  Härten  aber  zum  Theil  als  Eisenarsenvorbindung, 
wahrscheinlich  von  der  Formel  Fe2A8.  Das  Arsen  ähnelt  also  in 
seinen  verschiedenen  Bindungsformen  in  gehärtetem  und  ungehärtetem 
Stahl  mehr  dem  Kohlenstoff  als  seinem  nächsten  Verwandten,  dem 
Phosphor.  Kupfer  ist  in  beiden  Stahlsorten  in  elementarem  Zu- 
stande vorhanden.  Die  Verff.  lösen  den  Stahl  in  einem  Gemisch 
von  Salmiak  und  Wasserstoffsuperoxyd,  welches  das  Eisen  oxydirt, 
das  Kupfer  nicht  Möglicherweise  ist  auch  eine  Kupfer -Eisen- 
legimng  spurenweise  in  dem  gehärteten  Stahl  vorhanden. 

lieber  die  Bindungsform  des  Nickels  lässt  sich  nichts  Bestimmtes 
aussagen,  da  sich  Eisen  und  Nickel  schlecht  trennen  lassen.  Nickel- 
carbid  wurde  nie  beobachtet.  W,  A,  B. 


Alfred  Cobhn.     Ueber  Ammoniumamalgam.     ZS.  f.  anorgan.  Chem. 

25,  430—435,  1900  t. 

Versuche  von  Landolt,  die  metallische  Natur  des  Ammoniums 
durch  die  reducirenden  Eigenschaften  des  Ammoniumamalgams 
nachza weisen ,  waren  ergebnisslos.  Aber  durch  die  Messung  der 
Polarisation  beim  Elektrolysiren  von  Ammonsalzen  mit  einer  Queck- 
silberkathode bewies  Leblano  das  Vorhandensein  eines  den  Alkali- 
metollen   analogen    Körpers    im    Quecksilber.      Der   Potentialabfall 
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nach  Stromöffnang  war  aber  viel  rascher  als  beim  I 
Natrium.  Dies  und  das  starke  Gasen  des  Amalgams 
der  Annahme,  dass  sein  Reduetionsvermögen  nur  durch  b< 
Zersetzlichkeit  nicht  zur  Wirkung  kommt. 

Beim  Elektrolysiren  von  Alkalisalzlösungen  mit  ei 
Silberkathode  beobachtet  man  einen  der  Wasserstoffenti 
sprechenden  Zersetzungspunkt  bei  1,52  Volt,  und  ein< 
Natur  des  Metalls  abhängigen  tiefer  liegenden.  Verf 
dass  dieser  Punkt  für  Ammonium  bei  1,24  Volt  liegt,  all 
Analogie  mit  den  anderen  Alkalimetallen.  Bei  gewöhnlic 
ratur  ergab  ganz  frisch  dargestelltes  Amalgam  in  Kupfen 
gegen  eine  Platinplatte  kurz  geschlossen,  wie  bei  den 
von  Landolt,  keinerlei  Reductionswirkung,  wohl  aber  h 
dieser  tieferen  Temperatur,  bei  der  sich  das  Amalgam  i 
zersetzt,  lassen  sich  sogar  Cadmium-  und  Zinksalze, 
Wasserstoff  nicht  mehr  reducirbar  sind,  zersetzen. 


Johann  Sohübger.  Ueber  das  Calciumamalgam.  ZS. 
Chem.  25,  426—429,  1900  f. 
Verf.  stellt  Calciumamalgam  durch  Zusammenschr 
Componenten  (1  Ca  zu  20  Hg)  dar.  Das  in  rhombiscl 
krystallisirende  Product  entspricht  der  Formel  CaHgs. 
sich  als  Reductionsmittel  dem  Natriumamalgam  analog,  Z( 
an  feuchter  Luft  schnell,  an  trockener  langsamer.  Beii 
zersetzt  es  Ammoniakgas,  Stickoxydul  und  Phosphorwass 
liefert  Calciumhydrid  und  -nitrid  bezw.  reines  Oxyd  b< 
phorcalcium  und  Quecksilberphosphid.  1 


Gustav  Platnbb.  Die  Mechanik  der  Atome.  Elektrocl 
236—242,  266—267,  1900.  [Chem.  Centralbl.  1900,  1,  899  f. 
Das  Referat  von  Bodländer  im  Centralblatt  lautet 
setze  von  Dülono  und  Pbtit  und  von  Kopp-Neümann 
Verf.  auf  Grund  bestimmter  Annahmen  über  die  Attr 
Atome  und  Molecüle  abzuleiten.  Bei  chemischen  Reactione 
Gasen  und  Flüssigkeiten  entspricht  der  Entbindung  de 
eine  Abnahme  der  specifischen  Wärme.  Die  Theorie  de 
ly tischen  Dissociation  steht  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie  im  Widerspruch. 


P.  Th.  MüLLBR.     La  methode  des  volumes  moldculaires. 
chim.  (3)  23,  325,  1900  t. 
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Das   Molecularvolumen    eines   flüssigen    Körpers    ist    F  =  — 

=  f  +  C,  wo  ö,  das  Go Volumen,  nach  J.  Teaubb  eine  Constante 
für  alle  Körper  und  s  eine  algebraische  Summe  aus  positiven 
Ooefficienten  fiir  die  Atome  und  negativen  Coefficienten  für  mehr- 
fache Bindungen  und  Kernbildungen  ist.    Der  Associationscoefßcient  a 

ist  gleich   — ,  die  so  nach  Angabe  von  Dütoit  und  Fbiedbigh 

berechneten  Zahlen  für  Nitrile  und  Ketone  stimmen  mit  den  von 
Rahsay  und  Shields  auf  anderem  Wege  gefundenen  überein.  Für  s 
setzt  Verf.  dieselben  Constanten  ein  wie  Teaubb,  nur  für  Stickstoff 
einen  etwas  abweichenden  Werth,  nämlich  7.  Verf.  berechnet  mit 
Hülfe  der  Zahlen  von  Ramsay  die  relative  Zahl  der  associirten 
Wassermolekeln  zwischen  0  und  140^  und  die  Associations wärme 
der  Doppelmolekeln.  Die  fär  die  Dissociation  dieser  Doppelmolekeln 
verwendete  Wärmemenge  nimmt  mit  steigender  Temperatur  zu, 
also  steigt  die  specifische  Wärme  des  Wassers.  Das  Minimum  bei 
60^  lässt  sich  vielleicht  auch  aus  dem  Dissociationsvorgang  erklären. 

W,  Ä.  E, 

William  Süthbeland.     The  molecular  Constitution  of  water.    Phil. 

Mag.  (5)  50,  460—489,  1900  f. 

Verf.  geht  von  dem  Gedanken  Röntgen's  aus,  dass  sich  alle 
abnormen  Eigenschaften  des  Wassers  durch  die  Annahme  erklären 
lassen,  dass  das  „Wasser^  eine  Lösung  von  Eismolekeln  in  einer 
anderen  Art  Wasser  wäre.  Der  Verf.  fuhrt  den  Gedanken  quantitativ 
durch;  er  nimmt  an,  dass  dem  Wasserdampf  die  einfache  Formel 
HjO  (Hydrol),  dem  Eis  die  dreifache  (Trihydrol)  zukommt,  und 
dass  das  flüssige  Wasser  ein  Gemisch  von  Tri-  und  Dihydrol  ist 
Durch  sehr  eingehende  Discussion  aller  physikalischen  Daten  des 
Wassers  (Dichte,  Brechungsindex,  Compressibilität,  Oberflächen- 
spannung, Schmelz-,  Verdampfungs-  und  specifische  Warme,  Vis- 
cosität,  Dielektricitätsconstante) ,  die  sich  nicht  kurz  wiedergeben 
llsst,  und  auf  Grund  von  Analogieschlüssen  kommt  Verf.  etwa  zu 
folgenden  Resultaten.  Bei  der  kritischen  Temperatur  besteht  das 
flüssige  Wasser  nur  aus  Doppelmolekeln,  die  latente  Schmelzwärme 
ist  grösstentheils  Dissociationswärme  [2(H2  0)s  — *- 3(HaO)2],  theils 
Losnngswärme  von  Trihydrol  in  Dihydrol.  In  der  latenten  Ver- 
dampfnngs^^rme  steckt  ebenfalls  die  Dissociatio\iswärme  von  Tri- 
nnd  Dihydrol  in  Monohydrol;  desgleichen  ist  die  specifische  Wärme 
eine  complexe  Grösse.    Die  in  den  folgenden  Tabellen  mitgethejlten 
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Constanten  sind  nnter  der  Annahme  berechnet,  dass  bei 
von  Tri-  und  Dihydrol  keine  Contraction  eintritt  und  die 
sich  einfach  addiren.  Die  Dichte  des  flüssigen  Trihyd 
ans  der  festen  (d.  h.  des  Eises)  durch  Multiplication  m 
rechnet,  dem  durchschnittlichen  Yerhältniss  der  Dichtei 
Stoffe  in  flüssigem  und  festem  Zustande.  Aehnlich  wurd 
dehnungscoefficient  des  flüssigen  Trihydrols  gefunden: 

Temperatur         Eis    Wasser  0<>      20®      40*      60®      80®       100® 
Proc.   Trihydrol      100  37,5  32,1     28,4     25,5     23,4       21,7 


QQ 


PS    §  s 

'S  '^ 

jv  o 

TS  O 


n*—  1    1 


n*+2   d 
bei  0® 


Oompressibilität 
-pro  Atmosphäre 

bei  0®    I  bei  100* 


v    s 


Dihydrol 
Trihydrol 


1,08942^) 
0,88 


0,0009  «) 
0,0002 


0,20434  '  0,000016  0,000038 
0,20968  I  0,00001  ?    — 


78,3Dj 
73.32 


Spec. 
Wärme 
bei  0® 


Virial- 
constante 


Latente 
Schmelz- 
wärme 


Latente  Ver- 

dampfangs- 

wärme 

bei  0® 


Dihydrol 
Trihydrol 


0,8 
0,6 


16  200  X  10* 
15  400  X  10« 


16  cal. 


257  cal. 
circa  250     „ 


0,0030 
0,0381 


1  Atm.  Ueberdruck  dissociirt  bei  0®  0,00017  g  Trihydro 
0,000126,  bei  100«  0,0001.  Bei  etwa  2300  Atm.  Drucl 
Trihydrol  bei  allen  Temperaturen  dissociirt.  Damit  stimmt 
Beobachtung  überein,  dass  das  Wasser  schon  unterhalb  von 
Druck  keine  Abnormitäten  mehr  zeigt  Nach  Eötvö 
Aenderung  der  molecularen  Oberflächenspannung  mit  d( 
ratur  für  alle  normalen  Flüssigkeiten  2,12.  Einen  ähnlicli 
erhält  man  für  Wasser  bei  Temperaturen  zwischen  0 
wenn  man  annimmt,  dass  die  Oberflächenschicht  aus  ' 
molekeln  besteht  (circa  2,08).  Bei  höheren  Temperatur 
der  Werth  ab.  Beim  kritischen  Punkt  erhält  man  normal 
(2,19),  wenn  man  dem  Wasser  das  doppelte  Moleculargewi 
Im  Dihydrol  und  Trihydrol  müsste  der  Sauerstoff  vi 
sein,  eine  Annahme,  die  nichts  Befremdendes  hat 


^)  Graphisch  aus  der  Dichte  hei  hohen  Temperaturen  extrap 
')  Graphisch  aas  der  Dichte  bei  hohen  Temperaturen  extrap 
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Zum  Schlass  stellt  der  Verf.  kinetische  Betrachtungen  über 
Dissooiation  und  Schmelzen  von  Trihydrol  an,  die  im  Original  ein- 
gesehen werden  mögen.  W,  Ä.  R. 

A.  Ladenbubg.      lieber  das  Ozon  IV.      Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  2282 
—2284,  1900  t. 

Verf.  tritt  nochmals  (cf.  dieselbe  ZS.  32,  221,  1899)  dem  Vor- 
wurf entgegen,  dass  er  in  einer  früheren  Arbeit  über  das  Molecular- 
gewicht  des  Ozons  (dieselbe  ZS.  31,  2508  und  2830,  1898)  einen 
Zirkelschluss  gemacht  hätte  (cf.  StIdbl,  GbOgeb,  Bbünok  dieselbe 
ZS.  31,  3143,  3174,  1898  und  33,  1832,  1900).  Verf.  hatte  seiner 
Zeit  einen  sehr  ozonreichen  Sauerstoff  dargestellt,  dessen  Dichte, 
auf  0  =  32  bezogen,  43,8  betrug,  um  zwei  Grammmolekeln  Jod 
aus  Jodkalilösung  auszuscheiden,  waren  55,66  g  dieses  Gases  nöthig. 
Die  einzige  Zahl,  die  diesen  beiden  Bestimmungen  genügt  und  ein 
ganzes  Multiplum  von  O  =  16  ist,  ist  48.  Der  Sauerstoffgehalt 
bedingt,  dass  die  erste  Zahl  zu  klein,  die  zweite  zu  gross  ist.  Der 
Beweis,  dass  dem  Ozon  die  Formel  O3  zukommt,  ist  als  stricte  er- 
bracht 

Folgt  eine  rein  chemische  Auseinandersetzung  über  die  beste 
Methode,  das  Ozon  quantitativ  zu  bestimmen.  W,  A,  R, 


Otto  Bleibe  und  Leopold  Kohn.  lieber  die  Moleculargrösse  und 
Dampfdichte  des  Schwefels.  I.  Abhandlung.  Monatsh.  f.  Ghem. 
21,  575—620,  1900.  [Chem.  OentralbL  1900,  2,  1064— 1055  t. 
Das  grösste  Molecularge  wicht,  das  Schwefel  in  Dampf  form  an- 
nehmen kann,  ist  nicht  bekannt  Die  Verff.  wollen  diese  Grösse 
durch  Dampfdichtebestimmungen  bei  niedrigen  Temperaturen  be- 
stimmen. Eine  einzige  Art  von  Schwefelmolecülen  finden  die  Verff. 
nie,  doch  zeigen  sie,  dass  sich  die  Dichte  des  Schwefeldampfes  bei 
den  niedrigsten  Temperaturen  (192  und  180®)  bei  allmählicher 
Dnackerhöhung  asymptotisch  dem  Werthe  Sg  nähert  Die  von  den 
Verff.  ausgebildete  Messmethode  ist  in  den  Monatsh.  f.  Ghem.  20, 
505  ff.  und  909  ff.,  1899  mitgetheilt  Es  wurde  bei  310,  262,  236, 
214  und  192®  gearbeitet;  bei  Druckerhöhung  steigt  die  Dampf- 
dichte, aber  bei  grösseren  Drucken  langsam;  bei  Extrapolation 
kommt  man  nie  über  den  Werth  Ss  hinaus.  Ob  ein  Intervall  mit 
conatanter  Dichte  S«,  wie  es  Riegke  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  6,  429 
— 436,  1890)  aus  den  Versuchen  von  Biltz  gefolgert  hatte,  wirk- 
lich existirt,  ist  nach  den  Versuchsdaten  der  Verff.  nicht  zu  ent- 
scheiden. W.  A.  IL 
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C.  Schall.  Zur  Dampfdichtebestimraung  unter  verminde 
Journ.  f.  prakt.  Chem.  62,  536—542,  1900  f. 
Bemerkungen  zu  der  von  O.  Blkybr  und  L.  K 
Ber.  108  [2bl  239,  1899)  angegebenen  Methode,  die  1 
bei  vermindertem  Druck  zu  bestimmen.  Verf.  leite 
formel  auf  einfachere  Weise  ab  als  die  genannten  A 
giebt  ihr  eine  für  gewöhnliche  Genauigkeit  ausreich 
bequeme  Form.  

H.  Rodewald.  Ueber  Quellungs-  und  Benetzungsers 
Z8.  f.  phys.  Chem.  33,  593—604,  1900  t. 
Alle  quellbaren  oder  feinpulverigen  Körper  haben  eir 
Oberfläche,  dass  die  bei  ihrer  Benetzung  auftretende 
messen  werden  kann.  Verf.  studirt  speciell  die  bei  der 
der  Weizenstärke  auftretenden  Erscheinungen.  Die  Quel 
als  Function  des  Wassergehaltes  war  im  Eiscalorimeter 
messen  worden.  Die  Adhäsionsarbeit  pro  Flächeneinheit 
Werth  plötzlich  ändern,  wenn  die  Oberfläche  der  Stärk« 
Schicht  Wassermolekeln  benetzt  ist  und  die  Benetzung 
schreitet.  Da  die  Curve  Wassergehalt — Benetzungswärm< 
regelmässig  verläuft  und  die  Ben etzungs wärme  für  alle  Sc 
von  einem  gewissen  Wassergehalt  an  fast  Null  wird,  glaub 
dass  nur  eine  Schicht  Wassermolekeln  vom  Stärkekorn 
wird.  Aus  dem  Gewicht  eines  Wassermolecüls,  dem  i 
Gewicht  und  dem  maximalen  Wassergehalt  der  Stärke  be 
Verf  die  Obei-fläche  in  1  mg  Stärke  zu  1,28  qm.    Die  Adhi 

ergiebt  sich  dann  aus  der  Gesammtbenetzungswärme  zu 

Oberflächenspannung  des  Wassers  und  Dampfdruck  der  St 
zusammen  fast  denselben  Werth  9,52. 

Unter  der  Annahme,  dass  alle  Stärkemolekeln  vo 
(würfelförmiger  oder  kugelförmiger)  Gestalt  und  Grösse 
rechnet  der  Verf  aus  der  Oberfläche  das  Gewicht  ein< 
und  durch  Division  mit  dem  Gewicht  eines  Wasserstofl 
Moleculargewicht.  Er  findet  45  500  oder,  wenn  die  Molek( 
sind,  62800.  Aus  der  Gefrierpunktserniedrigung,  die  woh 
Zahlen  liefert,  und  dem  osmotischen  Druck  von  Stärkelösu 
man  25  000  und  33  000  gefunden,  also  Zahlen  von  derselbe 
Ordnung.  Für  andere  Soi-ten  Stärke  ergeben  sich  ähnli( 
(Min.,  lösliche  Stärke  17400  resp.  24100;  Reisstärke  74 
103000;  Max.).  T 


Schall.    Rodewald.    Oükaeus. 


89 


£.  H.  J.  CxTNABüß.  Die  Bestimmung  des  Brechungsvermögens'  als 
Methode  für  die  Untersnchung  der  Zusammensetzung  der  coexi- 
stirenden  Phasen  bei  Mischungen  von  Aceton  und  Aether.  Diss. 
Amsterdam  68  S.  1900.  Phys.  ZS.  1,  316—317,  1900.  Z8.  f.  phys.  Chem. 
36,  232—238,  1901t. 

Es  wird  die  Zusammensetzung  des  Dampfes  einer  Mischung 
von  Aceton  und  Aether  und  der  flüssigen  Mischung  selbst  bei  ver- 
schiedenen äusseren  Drucken  bestimmt,  diejenige  der  Mischung 
durch  Ein  wägen  unter  Berücksichtigung  der  im  Dampf  räume  be- 
findlichen Mengen,  diejenige  des  Dampfes  refractometrisch ,  nach 
einer  von  Ratleigh  angegebenen  Interferenzmethode.  Diese  wird 
vorher  vom  Verf.  an  Gemischen  aus  Kohlensäure  und  Wasserstoff 
geprüft  Die  Differenzen  zwischen  der  gasanalytisch  und  refracto- 
metrisch (aus  den  Brechungsexponenten  der  Componenten  und  der 
Mischung)  berechneten  Zusammensetzung  des  Gasgemisches  betragen 
etwa  Va  Proc,  weil  die  Gasgemische  von  der  Regel  von  Amaoat 
ahweichen.  Bei  der  Untersuchung  der  Aether-Acetongemische  dient 
Kohlensäure  als  Vergleichsgas.  In  der  folgenden  Tabelle  bezeichnen 
x/  und  Xa  die  molecularen  Zusammensetzungen  der  Flüssigkeit  und 
des  Dampfes,  ausgedrückt  in  Theilen  Aether;  die  Brechungsexpo- 
nenten sind  auf  Luft  =  1  bezogen.    Die  Versuchstemperatur  ist  0°: 


Brecbungs- 

Druck  in 

exponent 

Xd 

Xf 

mm 

8,7788 

0 

0 

69,6 

4,4956 

0,446 

0,156 

118,5 

4,7709 

0,617 

0,364 

142,9 

4,8552 

0,670 

0,510 

150,0 

4,9497 

0,728 

0,617 

166,8 

5,1636 

0,861 

0,835 

181,2 

5,3869 

1 

1 

185,6 

Der  Aethergehalt  des  Dampfes  ist  stets  grösser  als  der  der 
Flüssigkeit,  besonders  bei  ätherarmen  Gemischen.  Ein  Maximum 
oder  Minimum  des  Dampfdruckes  besteht  nicht.  Eine  von  van  der 
Waals  abgeleitete  Formel: 

1    dp     Xd  —  Xf 

p    ~     (IXd     ~    Xd{l  —Xd)' 

stimmt  mit  den  Beobachtungen  nur,  wenn  die  x  fast  gleich  1  oder  0 
sind,  befriedigend  überein.  Vielleicht  hatten  sich  dünne  Schichten 
Klfissigkeiten  auf  den  Glasplatten  des  Beobachtungsrohres  condensirt. 

W.  Ä.  R. 
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Otto  Eppenstbin.     Ueber  die  Dampfdrnckerniedrig-un^ 
wässeriger  Lösungen.     62  8.     Dissertation,  Jena  iQOO-f-. 

Um  die  relative  Dampfdruckemiedrigung  von  TL/öe 
damit  den  Dissociationsgrad  etc.  za  bestimmen,  iväre  di 
von  Ost  WALD -Walkbe  (ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  602  fil, 
geeignetsten,  da  sie  aus  zwei  Wägungen  direct  die  ^esuc 
liefert  Die  Zahlen  von  Walkbb  weichen  von  den  be 
erhaltenen  (Dibtbbici  und  Smits)  ziemlich  stark  ab.  Ver] 
die  Methode  eingehend  und  versucht  bei  0^^  die  "DsLinpfd 
drigungen  verdünnter  Lösungen  (bis  Vio^-  hinunter)  zu  n 

Die  geringe  Abweichung  des  Wasserdampfes  von 
gesetzen  müsste  die  Dampfdruckerniedrigung  für  verdünnte  '. 
etwas  zu  hoch  finden  lassen.  Bei  Walkbe  ist  das  Voh 
das  das  Wasser  und  in  das  die  Lösung  verdampfen  kann, 
schieden  gross  und  sind  die  Widerstände  zwischen  den  Yerdai 
räumen  (LiBBio'sche  Kugelapparate)  zu  gross.  Der  Versuc 
der  Liebigapparate  Waschflaschen  für  die  Lösung  und  befe 
Bimsstein  für  das  Wasser  zu  nehmen,  führte  den  Verf.  nie 
Ziel.  Auch  bei  Verwendung  von  einfachen,  mit  geringen 
differenzen  arbeitenden  Waschflaschen  für  beide  Flüssigkeitei 
das  Gefäss  mit  Wasser  stets  zu  stark  an  Gewicht  ab.  Es 
dass  kleine  umhergespritzte  Tröpfchen  vom  Luftstrome  mit^ 
werden.  Die  Methode,  deren  Genauigkeit  höchstens  0,005  n 
ist,  ist  für  verdünntere  Lösungen  als  einfach  normale  nicht  i 
wenden.  W.  A 

M.  Wbbwski.    Ueber  die  Dampfspannung  von  Lösungen  von  i 
in   verdünntem  Alkohol.     Joum.  d.  russ.  phys. -chem.  (^es.  32 
Abth.),  593,  1900. 

Folgendes   sind    die   Hauptresultate   der   Abhandlung;    1) 
Dampfspannung  von  24,3  proc.  Methylalkohol  nimmt  mit  wachse 
Quantität  an    darin   gelöster  Potasche   zu.     2)  Versuche  mit 
schiedenen  Salzen  ergaben,  dass,  je  stärker  die  Base  und  je  schwä 
das  Säureradical   ist,    desto    deutlicher  die   Erhöhung  der  Da 
Spannung  ausgedrückt  ist;   der  Uebergang  zu  einem  anderen  IE 
mit  derselben  Base  oder  mit  demselben  Säureradical  verursacht 
Aenderung   der  Dampfspannung   nach   dem  Gesetze  der  constai 
Differenzen.     3)   Durch   Auflösen   von   Salzen   in  Mischungen 
Alkohol   und   Wasser    wird   die   Dampfspannung  des  Wassers 
niedrigt,  die   des  Alkohols   erhöht     4)  Die  Erhöhung  der  Dam 
Spannung  des  einen  Bestandtheiles  des  Lösungsmittels  ist  eine  Fol 
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der  ungleichen  Einwirkung  des  Salzes  auf  die  beiden  Bestandtheile. 
In  der  That  verursacht  Potasche  und  andere  Salze  eine  Trennung 
des  Alkohols  voin  Wasser;  die  oberen  Schichten  enthalten  beinahe 
reinen  Alkohol,  die  unteren  beinahe  alkoholfreie  Salzlösung,      v.  ü. 


K.  GUhl.      Studien   zur   Theorie    der   Dampfdrucke.      ZS.  f.  phys. 
Chem.  33,  178—214,   1900  t. 

Verf.  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Eenntniss  von  Partial- 
dampfdrucken  hin  und  arbeitet  eine  Methode  aus,  die  Partial- 
dampfdrucke  von  Elektrolyten  zu  messen ;  er  fiihrt  bei  25®  Mes- 
songen  für  Salzsäure  durch.  Durch  die  Salzsäuredampf  abgebende 
Flüssigkeit  wird  in  geeigneten  Waschflaschen  eine  gemessene  Menge 
Knallgas  geleitet  und  das  mit  Salzsäure  beladene  Gas  in  ein  Leit- 
fthigkeitsgefäss  von  passender  Form  geleitet.  Aus  der  Leitfähig- 
keitssunahme  pro  Liter  Knallgas  berechnet  sich  dann  der  Partial- 
dmck  der  Salzsäure  bis  auf  einen  constanten  Factor,  üeber  die 
Einzelheiten  der  Messung  s.  S.  180 — 188. 

Messungen  mit  Schwefelsäure  waren  unmöglich,  weil  der 
Schwefelsäuredampf  dissociirt  (HaSO*  — ^  HaO  +  SO,  +  O).  Mit 
Salzsaure  dagegen  waren  Dampfspannungen  bis  zu  0,001  mm  her- 
tinter  noch  messbar. 

Aus  den  Gefrierpunktserniedrigungen  von  Roloff  (ZS.  f.  phys. 
Ch.  18,  572 ff.,  1895)  berechnet  der  Verf.  die  Wasserdampfspan- 
nnngen  von  Salzsäurefösungen  und  vermittelst  der  DüHBM'schen 
Beziehung  zwischen  den  Partialdampfspannungen  die  Partialdrucke 
der  Salzsäure  för  eine  auch  von  ihm  imtersuchte  Concentration. 
So  findet  er  den  constanten  Factor  und  kann  die  Salzsäuredampf- 
spannungen  für  alle  untersuchten  Lösungen  berechnen.  Sie  stimmen 
mit  den  aus  Roloff's  Zahlen  berechneten  Werthen  gut  überein. 
Die  übrigen  Untersuchungen  fasst  der  Verf.  selbst  folgendermaassen 
Eosammen: 

Aas  der  Differentialgleichung  der  Partialdampfspannungen: 
nidlnpi  +  n^älnp2  =  0, 
läast  sich  alles  ableiten,  was  wir  über  den  Zusammenhang  der 
Partialdampfspannungen  von  Lösungsmitteln  und  gelöstem  Stoff 
wissen.  —  Die  HsLMHOLTz'sche  Formel  für  den  Zusammenhang 
zwischen  freier  Energie  und  Wärmetönung  lässt  sich  auf  physi- 
kaliscfa-cbemische  Probleme  zweckmässig  in  integrirter  Form  an- 
wenden. So  lässt  sich  z.  B.  dadurch  die  Dampfdruckemiedrigung 
mit  Hülfe  einfacher  Integrale  berechnen.  —  Die  gemessenen  Salz- 
rikaTespannungen  lassen  sich  leicht  verwenden,  um  die  Dissociations- 
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Spannungen  von  salzsauren  Salzen  organischer  Basen  zu  messen.  — 
Bei  gesättigter  Salmiaklösung  besteht  zwischen  Salzsaure-  und  Am- 
moniakspannung eine  der  obigen  ganz  analoge  Gleichung.  Diese 
erklärt  die  Erscheinungen,  welche  sich  bei  der  Destillation  der 
Salmiaklösungen  ergeben.  (Anfänglich  ammoniakalisches  Destillat, 
saurer  Rückstand;  dann  stationäre  Verdampfung,  schliesslich  saures 
Destillat,  aber  stark  saure  Lösung.)  —  Aehnliche  Gleichungen  be- 
stehen stets  zwischen  den  Dampfspannungen  von  Lösungen  oder 
Gemischen  zweier  unabhängiger  Bestandtheile  oder  von  den  drei 
unabhängigen  Bestandtheilen,  sowie  noch  eine  weitere  Bedingung 
erfüllt  ist.  Als  Beispiele  sind  discutirt :  Hydrate  der  Schwefelsäure, 
stufenweise  Dissociation  krystallwasserhaltiger  Salze.  Für  drei  un- 
abhängige Bestandtheile  ist  concentrirte  Salmiaklösung  ein  typisches 
Beispiel.  ]_  W.  A.  R. 

B.  R.  DB  Bbütn.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gleichgewichte  mit 
zwei  flüssigen  Phasen  in  Systemen  von  einem  Alkalisalz,  Wasser 
und  Alkohol.  ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  63—115,  1900  f. 
Verf.  untersucht  die  vier  Systeme  Aethylalkohol ,  Wasser  und 
Ammoniumsulfat,  resp.  Natriumsulfat,  resp.  Kaliumcarbonat  und 
Methylalkohol,  Wasser,  Kaliumcarbonat  In  keinem  der  drei  binären 
Systeme  treten  in  stabilem  Zustande  zwei  flüssige  Phasen  auf.  Auch 
in  dem  ternären  System  Natriumsulfat,  Wasser,  Aethylalkohol  sind 
zwei  flüssige  Phasen  neben  einander  wenig  stabil.  Doch  konnte  in 
diesem  System  die  Quadrupelcurve  für  die  Phasen  Glaubersalz,  An- 
hydrid, Lösung  und  Dampf  bestimmt  werden.  Ferner  misst  der  Verf. 
die  Löslichkeit  des  Glaubersalzes,  des  labilen  Hydrats  mit  sieben 
Krystall Wassermolekeln  und  des  Anhydrids  in  verdünntem  Alkohol. 
Die  Löslichkeit  der  Hydrate  steigt  stark  mit  der  Temperatur,  die 
des  Anhydrids  nimmt  ab.  In  dem  System  Ammonium sulfat,  Aethyl- 
alkohol, Wasser  werden  die  mit  festem  Salz  coexistirenden  zwei 
flüssigen  Phasen  bei  8^  identisch  und  bilden  neben  dem  festen  Salz 
eine  kritische  Phase.  In  den  anderen  Systemen  konnte  eine  solche 
Minimumtemperatur  nicht  beobachtet  werden.  Verf.  giebt  eine 
grosse  Zahl  von  Löslichkeitstabellen  und  graphischen  Darstellungen 
(im  Räume  mit  den  drei  Componenten  und  der  Temperatur  als 
Coordinaten  und  auch  von  iso thermischen  Querschnitten  der  räum- 
lichen Gebilde).  Frühere  Beobachtungen,  namentlich  von  Schiff, 
Tbaubb  und  Neübebg,  Bodländeb,  Linebabgeb  und  Shell  werden 
herangezogen  und  eventuell  corrigirt. 

Für   das    Kaliumcarbonat    wird    die    Existenz    zweier   Hydrate 
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mit  2  und  IVa  Wasser molekeln  nachgewiesen.  Beschickt  man  ein 
P~[förmig  gebogenes  Glasrohr  in  der  einen  Hälfte  mit  wasserfreiem 
Salz,  in  der  anderen  mit  feuchtem  Salz  oder  einer  Lösung,  so 
findet  ein  starker  plötzlicher  Abfall  in  der  Geschwindigkeit,  mit  der 
das  Wasser  hinüberdestillirt  —  durch  tägliche  Wägung  der  Apparat- 
hälften gemessen  —  statt,  wenn  das  wasserfreie  Salz  IV2  Molekeln 
Wasser  aufgenommen  hat  Eine  Umwandlungstemperatur  konnte 
nicht  bestimmt  werden.  Die  (unsichere)  Existenz  des  Monohydrats 
vom  Natrinmsulfat  konnte  auf  die  beschriebene  Weise  nicht  be- 
wiesen werden.  W,  A.  R, 

C.  L.  Speyebs.     Some  boiling  point  curves.     Sill.  Joum.  (4),  9,   341 

—344,  1900  t. 

Die  experimentell  gefundenen  Dampfdrucke  eines  Benzol- 
Tetrachlorkohlenstoff-  und  eines  Chloroform-Tetrachlorkohlenstoff- 
gemisches entsprechen  vollständig  den  ans  der  Gleichung 

n        p  —  p' 

N~+~^  ~~~~P 
berechneten.  Die  Substanzen  haben  also  normale  Moleculargewichte 
in  den  Lösungen ;  die  Siedepunktscurven  verlaufen  geradlinig.  Ent- 
gegen seiner  früheren  Ansicht  glaubt  Verf.  jetzt  nach  Versuchen 
von  Thayeb,  dass  dem  Aethylalkohol  in  Lösungen  von  Benzol  und 
vice  versa  das  normale  Moleculargewicht  zukommt. 

Eine  gerade  Linie  kann  die  Siedepunktscurve  eines  Gemisches 

nur  Sern,  wenn. für  beide  Componenten  -^  -  gleich   ist,  anderenfalls 

ist  sie  convex  oder  concav;  sie  kann  kein  Minimum  haben,  wenn 
beide  Substanzen  in  Lösung  das  normale  Moleculargewicht  haben. 
Sind  beide  Substanzen  oder  ist  eine  von  beiden  associirt,  so  kann 
die  Curve  ein  Minimum  aufweisen,  doch  können  sich  zwei  Factoren 
paralysiren  un^^  die  Siedepunktscurve  trotz  der  Complicationen  zu 
einer  normalen  machen.  W.  Ä,  R, 

R.  Mobeschini.     lieber  eine  Erscheinung,  die  sich  beim  Abkühlen 

fiberschmolzener  Substanzen  zeigt    Gazz.  chim.  ital.  30  [1],  339—344, 

1900.     [Chera.  Centralbl.  1900,  1,  1194  t. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Thermometer  beim  Abkühlen 

von  Fetts&nren  und  ihren  Gemischen,  von  Thymol,   überhaupt  von 

krysullisirbaren,    überschmelzbaren   Substanzen    sinkt,   wird   unter 

gleichen  äusseren  Bedingungen    in   sehr  gleichmässiger   und   regel- 

nütesiger  Weise  verzögert.     In    Gemischen   von  Fettsäuren,   speciell 
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bei  Gegenwait  von  grösseren  Mengen  Oelsäuren,  ist  der  Erstarrungs- 
punkt etwa  0,15^  niedriger  als  die  Temperatur,  bei  welcher  man 
die  Verzögerung  beobachtet.  Bei  reinen  Substanzen  fallen  beide 
Temperaturen  zusammen.  W.  Ä,  R, 

H.  M.  Dawson  and  P.  Williams.     On  the  deterraination  of  tran- 
sition  temperatures.     The  Joum.  of  Phys.  Chem.  4,  370—382,  1900  t. 

Die  Bestimmung  der  Uebergangstemperatur  in  einem  „conden- 
sirten  System"  (van't  Hoff),  bei  der  die  n - Componenten  die 
grösstmögliche  Zahl  von  n  +  2  Phasen  bilden,  geschieht  bequem 
mit  „Identitätsmethoden ^ ,  d.  h.  durch  die  Aufsuchung  der  Tempe- 
ratur, bei  der  die  gesättigten  Lösungen  der  beiden  neben  einander 
existenzfähigen  Modificationen  der  einen  Componente  identisch  werden. 
Die  Identität  wurde  abgeleitet  aus  der  Goncentration,  dem  Dampf- 
druck und  der  Potentialdifferenz  der  Lösungen  gegen  eine  rever- 
sible Elektrode.  Die  Verff.  zeigen,  dass  in  vielen  Fällen  Bestim- 
mung der  Dichte  und  des  Leitvermögens  der  gesättigten  Lösungen 
praktischer  zum  Ziel  fahrt.  Die  Dichtebestimmungen  werden  mittels 
einer  verschliessbaren,  vor  und  nach  dem  Füllen  auf  die  Versuchs- 
temperatur vorgewärmten  Capillarpipette  ausgeführt.  Der  Leit- 
fähigkeitsapparat (in  der  Hauptsache  2  Kugeln,  die  die  einge- 
schmolzenen kleinen,  gut  platinirten  Elektroden  tragen  und  durch 
ein  Rohr  verbunden  sind,  mit  Röhren  für  den  Quecksilbercontact 
und  zum  Zu-  und  Ablassen  der  Lösung)  steht  mit  dem  Sättigungs- 
apparat in  einem  Thermostaten.  Durch  Hinübersaugen  kann  die 
Lösung  unter  gleichzeitigem  Filtriren  im  Thermostaten  in  das 
Widerstandsgefäss  resp.  zurück  in  den  Sättigungsapparat  gebracht 
werden.  Für  sehr  lösliche  Salze  ist  die  Leitfähigkeitsmethode 
weniger  praktisch  als  für  massig  lösliche,  die  Aenderungen  des 
Leitvermögens  durch  erhöhte  Goncentration  sind  gering,  können 
sogar  Null  oder  negativ  werden. 

In  sehr  complexen  Systemen,  wo  die  Analyse  schwierig  ist 
und  in  niedrigen  Temperaturen,  wo  die  dilatometrische  und  tensi- 
metrische  Methode  wegen  der  kleinen  Umwandlungsgeschwindigkeit 
bezw.  Dampfspannung  versagt,  kann  die  elektrische  Methode  von 
grossem  Nutzen  sein. 

Beispiele:  1)  Der  Umwandlungspunkt  von  Glaubersalz  in  An- 
hydrid ist  recht  verschieden  angegeben  worden :  tensimetrisch  (van't 
Hoff  und  Dbventer)  32,6,  Richards  und  Ghubchill  (direct 
thermometrisch)  32,38®  u.  a.  m. 


Dawson  u.  Williams. 
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Die  Verff.  bestimmen  die  Dichte,  Concentration  und  Leitfähig- 
keit Yon  gesättigten  Lösungen  beider  Salze : 


Glaubersalz 


' 

Leit- 

Theile Salz 

f° 

Dichte 

vermögen 

'                auf 

X  10-8 

100  Theile  Wasser 

25,55® 

— 

1157 

— 

26,03 

1,2204 

— 

— 

30,98 

— 

1349 

— 

31,04 

1,3030 

— 

-- 

31.94 

1,3218 

— 

47.83 

32,10 

— 

1372 

— 

32,93 

1,3445 

— 

1                 52,12 

33,23 

t 

1386 

— 

Anhydrit 


i 

Leit- 

Theile  Sal2 

t' 

Dichte 

vermösren 

auf 

|i 

XlO-8 

!  100  Theile  Wasser 

32.06« 

|i 

1.3324 

— 

49,76 

32,24 

1 

— 

1367 

— 

33,23 

1,3305 

1405 

49,53 

33,83 

1 

— 

1425 

— 

33,93 

1,3294 

— 

— 

34,93 

1 

— 

1465 

— 

Umwand- 
lungstemp. 

32,38® 

32,5® 

32,37® 

2)  Für  ein  weniger  lösliches  Salz  liegen  die  Verhältnisse  gün- 
stiger. Die  Umwandlangstemperatur  des  Thorsulfats  mit  9  Krystall- 
wassern  in  das  mit  4  ist  von  Roozeboom  zu  43^  angegeben  worden. 

Widerstand  einer  gesättigten  Lösung  von 


ümwandlangrgpankt  48® 


Dilatometrisch  ünden   die  Verff.  46,5®,   tensimetrisch  47 — 48®. 

W.  A.  B. 


bei«® 

Th(804)89H,o 

Th(804)s4H,0 

40,00® 

1568  i2 

— 

44,90 

1303  , 

— 

45,05 

— 

1114Ä 

49,80 

1067  „ 

— 

52,20 

— 

1175  „ 
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Rudolf  Schbnck.  lieber  eine  Methode  zur  Ermittelung  des  XJm- 
wandlungspunktes  monotrop-dimorpher  Körper.  Z8.  f.  phys.  Chem. 
33,  445—452,  1900  t. 

Dimorphe  Körper  sind  enantiotrop,  wenn  ihr  UmwandluDgs- 
punkt  unter  den  Schmelzpunkten  liegt,  sie  sind  monotrop,  wenn  er 
oberhalb  liegt  Durch  Beobachtung  der  Dampfdrucke  oder  der 
Löslichkeiten  der  beiden  Modificationen  lässt  sich  die  Umwandlungs- 
temperatur extrapoliren,  sie  ist  der  Schnittpunkt  der  beiden  Lös- 
lichkeits-  resp.  .  Dampfdruckscurven.  Bequemer  findet  man  den 
Umwandlungspunkt,  wenn  man  beide  Körper  als  Lösungsmittel 
benutzt,  ihren  Schmelzpunkt  und  die  Depression sconstante  bestimmt, 
denn  es  ergiebt  sich  durch  eine  einfache  Ueberlegung,  dass  sich 
die  Abstände  der  Schmelzpunkte  vom  Umwandlungspunkt  wie  die 
Depressionsconstanten  verhalten.  Durch  den  Zusatz  eines  Fremd- 
körpers wird  bei  der  metastabilen  Modification  die  Neigung  zum 
Krystallisiren  und  die  Beständigkeit  vergrössert.  Der  praktischen 
Ausfuhrung  der  Methode  stellen  sich  bei  vielen  labilen  Substanzen 
Schwierigkeiten  entgegen.  Nur  beim  m  -  Nitro  -  p  -  Acettoluid  er- 
gaben sich*  einwandfreie  Zahlen ;  bei  der  Monochloressigsäure  sind 
die  Depressionsconstanten  nur  innerhalb  der  Versuchsfehler  ver- 
schieden. Die  beiden  Schmelzpunktscurven  sind  also  fast  parallel. 
Der  Umwandlungspunkt  liegt  hoch  über  den  Schmelzpunkten  (56,3 
und  61,50).  Die  Umwandlungswärme  der  beiden  Modificationen  in 
einander  ist  klein.  W.  A,  li. 

Obchsnbr  de  Conikck.     Sur  l'allotropie  de  la  benzophänone.    C.  R. 

130,  40—42,  1900  t. 

Das  Benzophenon  [(C6H5)2CO]  kommt  in  einer  stabilen,  bei 
49**  und  einer  instabilen,  bei  27^  schmelzenden  Modification  vor. 
Verf.  hat  früher  gefunden,  dass  manche  Aldehyde  bei  langsamer 
Oxydation  tautomere  Umwandlungen  zeigen,  und  untersucht  das 
Benzophenon  daraufhin.  Die  reine  Substanz  (stabile  Modification) 
wird  vorsichtig  in  warmem  etwa  25proc.  Alkohol  gelöst.  Nach 
einigen  Wochen  ist  der  Schmelzpunkt  der  gelösten  Substanz  auf 
27^  gesunken;  es  ist  also  die  instabile  Modification  entstanden.  Die 
Substanz  war  nicht  oxydirt  worden.  Licht  bewirkt  die  tautomere 
Umwandlung  nicht,  der  Vorgang  des  Lösens  ebenfalls  nicht 

W.  A.  B. 

John  Theodore  Hbwitt.  Ueber  die  Beziehung  zwischen  der 
Constitution  und  der  Fluorescenz  einiger  Substanzen.  ZB.  f.  phys. 
Chem.  34,  1—19,  1900  f. 


SCBBKCK.     DB  CONINCK.      HeWITT.      COHEN. 
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RicHABD  Mbtbb  hatte  (ZS.  f.  phys.  Chem.  24,  468—508, 1897) 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass,  wie  gewisse  Gruppen,  die  Chromo- 
pbore,  die  Farben  der  organischen  Substanzen  verursachen,  so  auch 
andere  Gruppen  oder  Gruppirungen,  die  Fluorphore,  die  Träger 
der  Flnorescenz  seien.  Wenn  eine  Substanz  Energie  von  einer 
Wellenlänge  aufnimmt  und  mit  einer  anderen  Schwingungszahl 
wieder  abgiebt,  so  liegt  die  Yermuthung  näher,  dass  die  Sub- 
staDz  in  zwei  verschiedenen  Zuständen  existenzfähig  ist,  Tautomerie 
zeigt  Es  ist  auch  möglich,  dass  associirte  und  einfache  Molecüle 
Energie  von  verschiedenen  Schwingungszahlen  bevorzugen;  das 
könnte  die  schwache  Flnorescenz  mancher  Hydroxylgruppen  ent- 
haltenden Flüssigkeiten  erklären.  Verf.  weist  im  Einzelnen  nach,  dass 
viele  flaorescirende  Farbstoffe  thatsächlich  tautomer  sind  oder  sein 
können.  Zwei  verschiedene  Arten  Tautomerie  können  sich  in  ihrer 
Wirkung  aufheben,  oder  es  ist  denkbar,  dass  von  zwei  theoretisch 
existenzfähigen  Tautomeren  die  labile  Forni  kaum  vertreten  ist, 
so  dass  die  an  sich  mögliche  Flnorescenz  thatsächlich  nicht  eintritt 
Oder  es  wird  Energie  von  einer  Wellenlänge  emittirt,  welche  nicht 
im  sichtbaren  Spectrum  liegt.  Es  giebt  sehr  wenige  Körper,  welche 
ohne  die  Möglichkeit  einer  Tautomerie  fluoresciren.  —  Die  Einzel- 
heiten der  Arbeit  gehören  ganz  in  das  Gebiet  der  organischen 
Chemie.  W,  Ä.  B. 


Ebhst  Cohen,     Theorie    der    ümwandlnngselemente    dritter    Art. 
(Erste  Mittheilung.)     ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  179—186,  1900  t. 
Das   Element   besteht   aus    zwei   gegen  einander  geschalteten 
Ketten: 

Gesättigte  Lösung  eioes 

Salzes  bei  Gegenwart 

der  stabilen  festen 

Phase. 


Elektrode  in  Bezog 

auf  das 

Anion  rerendbel. 


und 
Elektrode  in  Bezog 

auf  das 
Anion  reversibel. 


Elektrode  in  Bezog 

aof  das 
Kation  reyersibel. 


Elektrode  in  Bezug 

aof  das 
Kation  reyersibel. 


Gesättigte  LÖsong  des 

Salzes  bei  Gegenwart 

der  metastabilen 

festen  Phase. 

Als  Salz  verwendet  der  Verf.  Zn  SO4  mit  6  resp.  7  Erystall- 
wassermolekeln,   deren  ümwandlungstemperatur   -|~  39,0<>  ist     Bei 

J  rp 

dieser  Temperatur  ist  der  TemperaturcoefBcient  des  Elements  -r^  = 

—  der  Wärmetönung  der  Umwandlung,  wenn  96540  Couls  durch 
di8  Element  gehen  (q):  die   absolute  Umwandlungstemperatur  (P). 

fmtuhr.  d.  Phys.   LYL    1.  Abth.  7 
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Verf.  bestimmt  die  Löslichkeit  beider  Salze  zwischen  — 5  and 
-f-  39*^ ;  die  Werthe  Rtimmen  mit  denen  von  Oallendab  und 
Babneb  überein.  Bei  39®  kommen  12,79  Molekeln  Wasser  auf 
eine  Molekel  Salz.  Den  Werth  q  (bei  39®  die  latente  Schmelz- 
wärme des  wasserreichen  Salzes)  berechnet  der  Verf.  aus  Thomsen^s 
Daten  zu  — 3609  Cal.,  er  bestimmt  ihn  selbst  zu  — 3753  Cal. 
Verf.  benutzt  den  letzteren  Werth  und  findet  den  Temperatur- 
coefßcienten  zu  —  0,52  Millivolt  Aus  den  von  Jabobb  angestellten 
Messungen  der  elektromotorischen  Kraft  der  mit  ZnSO«  6HaO  und 
ZnS04  7HsO  beschickten  Elemente   berechnet  sich  0,50  Millivolt 

W.  A.  B. 

C.  A.  Lobby  db  Bbuyn.  Quelques  remarques  sur  la  grandeur  des 
particules,  präsentes  dans  les  Solutions  colloidales  ou  pseudo- 
solutions.      Reo.  tray.  ohim.  des  Pays-Bas  19,  251—258,  1900  t. 

Verf.  schätzt  die  Grösse  der  in  den  colloidalen  Lösungen 
vorhandenen  Theilchen  nach  zwei  verschiedenen  Methoden,  einer 
optischen  und  einer  physikalischen,  und  kommt  mit  beiden  zu  gauz 
ähnlichen  Werthen.  Verf.  glaubt,  dass  kein  scharfer  Unterschied 
zwischen   „wirklichen  Lösungen   und   feinen  Suspensionen^   existirt 

Aus  der  Fähigkeit  mancher  colloidaler  Lösungen,  das  reflectirte 
Licht  zu  polarisiren,  schätzt  der  Verf.  die  Grösse  der  Partikelchen  zu 
Vso  bis  Vioo  <ier  betreffenden  Wellenlänge,  also  etwa  zu  5  bis  10  fifi. 
Die  colloidalen  organischen  Substanzen  wie  Stärke,  Eiweiss  u.  dergl. 
haben  etwa  ein  lOOOmal  so  grosses  Moleculargewicht  als  die  ein- 
fachsten Gase.  Sind  die  specifischen  Volumina  dieser  verschiedenen 
Molecüle  von  derselben  Grösse,  so  ist  der  Durchmesser  der  CoUoidal- 
molecüle  10  mal  so  gross,  als  derjenige  der  Gasmolekeln,  also  nach 
den  Schätzungen  von  van  dbb  Waals  u.  A.  etwa  ö/tft. 

Verf.  hält  den  Unterschied  zwischen  der  Lösung  eines  Elektro- 
lyten und  der  eines  Nichtelektrolyten  für  durchgreifender,  als  den 
zwischen  einer  Lösung  und  einer  Pseudolösung. 

Für  letzteren  Unterschied  fehlt  es  bislang  an  sicheren  Kriterien. 
Auch  die  Versuche  von  Spbing  (solutions  optiquement  vides),  der 
die  TTNDALL'sche  optische  Methode  auf  verschiedene  Lösungen 
anwendete,  scheinen  dem  Verfasser  nicht  so  bindend,  dass  sie 
Zwischenstufen  ausschliessen.  W,  A.  R. 


G.  Bbbdig  und  A.  Coehn.  Ueber  colloidale  Lösungen.  Bemerkung 
zu  den  Abhandlungen  der  Herren  Stobokl,  Vaniko  und  Stabk. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  129—132,  1900  f. 
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Da86  die  oolloidalen  Lösangen  feine  Suspensionen,  also  heterogen 
sind,  war  schon  vor  den  Arbeiten  von  Stobckl  und  Yjltxuxo  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  30,  98—112,  1899)  und  Stabk  (Wied.  Ann.  68, 
117-124,  618—619,  1899)  bekannt  [Bakus  und  Sohnbidbb 
(1891),  LiNDEB  und  Piotok  (1892  und  1895),  Bbbdig  (1898).] 
Diese  Arbeiten  sind  in  den  Abhandlungen  der  drei  Autoren  über- 
sehen worden.  Neu  ist  der  Nachweis,  dass  das  in  den  colloidalen 
Metallflässigkeiten  diffus  reflectirte  Licht  elliptisch  polarisirt  ist; 
doch  kann  man  aus  dieser  Erscheinung  nicht  auf  die  metallische 
Natur  des  Suspendirten  schliessen.  Das  entscheidende  Eoiterium, 
ob  Lösung  oder  Suspension,  ist  das  Vorhandensein  oder  Fehlen 
eines  osmotischen  Druckes,  also  einer  Diffusion. 

Die  Verff.  widerlegen  die  von  Stabk  aufgestellte  Theorie, 
dass  die  Sedimentirungserscheinungen  durch  die  Abscheidung  von 
gelöster  Luft  an  den  suspendirten  Theilchen  hervorgerufen  seien. 
Selbst  Spuren  eines  Elektrolyten,  die  noch  keine  Luft  aus  der 
Lösung  austreiben  können,  fällen  schon  die  Colloide.  Die  von 
Stabk  benutzte  Zinkchloridlösung  ist,  weil  sie  hydrolysirt  und  Zink- 
hydroryd  absetzt,  zu  den  Sedimentirungsversuchen  ungeeignet 
Evacuirt  man  colloidale  Metalllösungen  unter  der  Luftpumpe,  so 
findet  bei  dem  Entweichen  der  Gasblasen  keine  Ausscheidung 
der  Colloide  statt,  sondern  erst  bei  Zusatz  eines  Elektrolyten. 

W.  Ä.  R. 

Richabd  Zsighokdy.  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung:  „üeber 
die  Natur  der  sogen,  colloidalen  Metalllösungen  ^.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  33,  63—73,  1900  t. 
Replik  auf  die  Abhandlung  von  Stobckl  und  Vanino  (dieselbe 
ZS.  30,  98—112, 1899;  vgl.  diese  Ber.  55  [1],  527—528, 1899/1900). 
Die  Versuche  der  VerflT.  beschränken  sich  auf  ein  zu  kleines  Gebiet, 
als  dass  ihre  Schlüsse  allgemein  bindend  sein  könnten.  Ihre  Gold- 
lösangen,  zum  Theil  nach  Fabadat  mittels  Phosphor  und  Gold- 
chlorid  hergestellt,  waren  nicht  mit  denen  des  Verf.  identisch,  da 
sie  gegen  grössere  Temperaturschwankungen  empfindlich  waren. 
Dass  feste  Theilchen  in  den  Goldlösungen  nachzuweisen  sind,  schliesst 
Dicht  aus,  dass  der  grösste  Theil  des  Goldes  wirklich  gelöst  ist. 
Optisch  leer  ist  ja  nach  Spbino  nicht  einmal  das  beste  destillirte 
Wasser.  Dass  Thierkohle  entfärbend  wirkt,  tritt  auch  bei  wirk- 
Hchen  Lösungen,  z.  B.  von  Eupfersulfat,  ein.  Es  ist  nicht  bewiesen 
worden,  dass  eine  Lösung,  welche  bei  Zusatz  von  Gummi  arabicum 
imd  Alkohol  die   gelöste  Substanz   abgiebt,   eine   feine  Suspension 

7* 
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sein  musB.  Dass  das  Gold  beim  vollständigen  Ausfrieren  nieder- 
geschlagen wird,  ist  selbstverständlich,  jedes  Salz  wird  dabei  in 
fester  Form  abgesetzt.  Aus  dem  analogen  Verhalten  von  colloidalen 
Lösungen  und  Suspensionen  beim  Durchleiten  eines  elektrischen 
Stromes  kann  noch  nicht  ihre  Identität  geschlossen  werden.  Die 
von  Stoeokl  und  Vaniko  ebenfalls  als  Suspensionen  angesprochenen 
Metallsulfidlösungen  zeigen  zum  Theil,  wie  z.  B.  die  von  AsjSs, 
Diffusionsvermögen,  lassen  sich  durch  Thonzellen  filtriren,  senden 
aber  polarisirtes  Licht  aus.  W,  Ä.  R. 

E.  StobokIi  und  L.  Vakino.  Zur  Kenntniss  coUoidaler  Metalllösungen. 
Erwiderung  auf  Zsiomondy's  Angriff.  Z6.  f.  phys.  Chem.  34,  378 
—379,  1900  f. 

Replik  auf  die  vorstehend  besprochene  Arbeit  Die  Yerff. 
halten  ihre  Meinung,  dass  die  colloidalen  Metall„löBungen^  that- 
sächlich  feine  Suspensionen  sind,  aufrecht  Zsiohokdy  versucht 
fälschlich  die  elliptische  Polarisation  des  Lichtes  an  den  Goldlösungen 
als  zufällig,  durch  Verunreinigungen  hervorgerufen,  hinzustellen, 
dazu  ist  sie  viel  zu  stark.  Die  Behauptung,  dass  ein  Theil  des 
Metalls  suspendirt,  ein  Theil  gelöst  ist,  ist  unbewiesen.  Die  von 
ZsioHOKDT  und  die  von  den  Verff.  hergestellten  Goldlösungen  sind 
identisch.  W.  A.  JR. 

W.  B.  Habdt.  Eine  vorläufige  Untersuchung  der  Bedingungen, 
welche  die  Stabilität  von  nicht  umkehrbaren  Hydrosolen  be- 
stimmen. ZS.  f.  phys.  Chem.  33,  385 — 400,  1900  t.  Joam.  phys.  ehem. 
4,  335—353,   1900. 

Zu  den  irreversiblen  Hydrosolen  rechnet  der  Verf.  die  colloidalen 
Lösungen  der  Metalle  und  Sulfide,  der  Eaeselsäure ,  der  Thonerde, 
des  Eisenhydroxyds  u.  a.,  die  durch  Temperaturerhöhung  die  suspen* 
dirten  Theile  fallen  lassen,  um  sie  beim  Abkühlen  nicht  wieder  auf- 
zunehmen. 

Aus  dem  Phasengesetz  folgt,  dass  ein,  wenn  auch  minimaler 
Theil  des  suspendirten  Körpers  wirklich  gelöst  ist,  man  hat  es  also 
mit  einem  Gleichgewicht  eines  festen  Körpers  und  einer  Lösung 
desselben  in  Wasser  zu  thun. 

Die  suspendirten  Theile  wandern  mit  oder  gegen  den  elektri- 
schen Strom,  durch  Zusatz  von  Säure  oder  Base  kann  die  Richtung 
umgekehrt  werden.  Sind  die  Theilchen  mit  der  Lösung  isoelektrisob, 
so  sind  sie  am  leichtesten  fällbar  oder  sind  überhaupt  nicht  in 
Lösung  zu  halten.    Verf.  weist  nach,  dass  die  suspendirten  Theilchen 
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eine  Ladung  besitzen.  Beim  Fällen  des  suspendirten  Körpers  durch 
Salzlöflong  wird  eine  kleine  Menge  des  ooagulirenden  Salzes  zer- 
setzt, wobei  das  Metall  vom  Coagulum  eingeschlossen  wird.  Das 
Coagnliningsvermögen  eines  Salzes  ist  durch  die  Werthigkeit  eines 
seiner  Ionen  bestimmt  und  zwar  hat  das  coagulirende  Ion  immer 
das  entgegengesetzte  elektrische  Zeichen  wie  der  coagulirte  Körper. 
Da  die  Mehrzahl  der  suspendirten  Substanzen  gegen  die  Lösung 
elektronegativ  sind,  spielt  in  den  meisten  Fällen  die  Werthigkeit 
des  Metalls  die  Hauptrolle.  Angenähert  besteht  die  Beziehung, 
dass  die  zur  Fällung  gerade  ausreichenden  reciproken  Normalitäten 
der  Salzlösungen  sich  wie  die  ersten,  zweiten  und  dritten  Potenzen 
eioer  Zahl  verhalten. 

Sind  die  suspendirten  Theilchen  elektronegativ,  so  haben  Säure- 
löSQDgen  vom  gleichen  Coagulationsvermögen  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Af&nitätsconstanten  ungefähr  das  gleiche  elektrische  Leitvermögen. 
Alkalien  bewirken  entweder  überhaupt  keine  Fällung  oder  ihr  Fällungs- 
yermögen  steht  mit  dem  Wechsel  der  Valenz  in  keiner  sichtbaren 
Beziehung.  Umgekehrt  liegen  die  Verhältnisse  bei  elektaropositiven 
snspendirten  Körpern. 

Es  sei  auf  die  Zusammenfassung  der  Resultate  durch  den  Verf. 
auf  den  letzten  vier  Seiten  des  Aufsatzes  hingewiesen.        W.  Ä.  JB. 


Fblix  M.  Exkeb.  Notiz  zu  Bbown's  Molecularbewegung.  Ann. 
d.  Phy».  (4)  2,  843—847,  1900  f. 
QuiNCKB^s  Behauptung,  dass  die  Molecularbewegung  aufhöre, 
sobald  Flüssigkeit  und  Umgebung  die  gleiche  Temperatur  haben, 
ist  nicht  zutreffend.  Verf.  macht  approximative  Messung  der  .Ge- 
schwindigkeit von  suspendirten  Gummigutttheiichen  verschiedener 
Grösse  bei  verschiedenen  Temperaturen.  Mit  zunehmender  Grösse 
der  Theilchen  nimmt  die  Geschwindigkeit  ab,  mit  zunehmender 
Temperatur  nimmt  sie  zu.  Verf.  zeichnet  die  Curve:  Geschwindig- 
keit* —  Temperatur.  Sie  ist  schwach  gekrümmt  und  scheint  vom 
absoluten  Nullpunkt  an  langsam  aufzusteigen.  Die  einfachen  An- 
nahmen, dass  die  Partikelchen  wie  die  Molekeln  der  Flüssigkeit 
anzasehen  wären,  reichten  nicht  aus.  W.  Ä,  R, 


QuiBiNO  Majobaka.  Comportamento  del  carbone  sotto  alte  pressioni 
e  temperature.     Bend.  Line.  (5)  9  [2],  224—232,  1900  f. 
Bei  Moissak's  Versuchen,  Kohle   in  Diamant  zu   verwandeln, 
fahren  drei  Ursachen  zur  Erystallisation:  hoher  Druck,  hohe  Tempe- 
ratur and  die  Löslichkeit  der  Kohle  im  Gusseisen.    Verf.  hatte  den 
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letzten  Umstand  für  unwesentlich  gebalten,  da  er  Diamantkömehen 
auch  beim  alleinigen  Erhitzen  von  Kohle  unter  Druck  erhalten 
hatte.  Die  Versuche  nimmt  der  Verf.  wieder  auf.  Seine  Versuchs- 
anordnung erlaubt,  die  amorphe  Kohle  lange  Zeit  hinter  einander 
hohem  Druck  und  hoher  Temperatur  auszusetzen.  Zwischen  zwei 
Platten  aud  Retortenkohle  steht  ein  Cylinder  aus  demselben  Material 
(25  mm  Durchmesser),  der  seitlich  durch  Magnesit  isolirt  ist  Durch 
den  Cylinder  wird  ein  Strom  von  2500  Amp.  und  4  bis  5  Volt 
geschickt.  Kohle  und  Magnesit  sind  rings  vom  besten  Stahl  um- 
geben, auf  die  eine  Platte  aus  Kohle  wirkt  direct  eine  Schrauben- 
presse, die  einen  Druck  von  etwa  2000  Atm.  ausüben  kann.  Der- 
selbe wird  dadurch  vergrössert,  dass  man  die  Schraubenpresse  nach 
dem  OefPhen  des  elektrischen  Stromes  anzieht  und  den  Strom  dann 
wieder  schliessU  So  gelangt  der  Verf.  zu  etwa  10000  Atm.,  die 
Temperatur  schätzt  er  auf  2000<).  Das  specifische  Gewicht  der 
Kohle  wurde  von  1,77  auf  2,28  bezw.  2,40  erhöht  Die  Masse  nahm 
einen  graphitischen  Charakter  an  (weiche,  schwarz  abfärbende, 
seifige  Oberfläche).  Der  aus  zwei  Stücken  bestehende  Cylinder 
war  vollkommen  zusammengeschweisst.  Ob  sich  Diamanten  in  der 
Masse  finden,  ist  noch  nicht  untersucht.  Druck  und  Temperatur 
waren  höher  und  länger  anhaltend  als  bei  den  Versuchen  von 
MoissAN.  Da  bei  diesem  die  Volumabnahme  doch  stärker  war 
schätzt  der  Verf.  den  £influss  der  Lösung  auf  die  Kohle  höher  als 
früher.  W.  Ä.  R. 

H.  M.  Dawson  and  J.  Mc  Cbab.     The    nature   of  metal-ammonia 
Compounds   in   aqueous  Solution.     Part.  I.     Joum.  Chem.  Soc.   77, 

1239—1262,  1900  t. 

Es  ist  durch  Rbtohlbb  (1895)  und  Kokowaloff  (1899)  auf 
physikalischem  Wege  nachgewiesen  (Leitvermögen,  Gefrierpunkts- 
emiedrigung,  Dampfdruck),  dass  Schwermetallsalze,  wie  Kupfersulfat, 
Zinksulfat,  Cadmiumchlorid  etc.,  in  Lösung  pro  Molecül  Salz  etwa 
4  Molekeln  Ammoniak  binden,  dass  aber  in  Lösungen  von  Salzen, 
welche  mit  dem  Ammoniak  nicht  reagiren,  das  Ammoniak  weniger 
löslich  ist  als  in  reinem  Wasser  (vgl.  Roth  1897,  Bbaün  1900). 
Die  Verff.  bestimmen,  um  die  Anzahl  gebundener  Ammoniakmolekeln 
und  die  Natur  der  gebildeten  Körper  zu  untersuchen,  den  Vertheilungs- 
coefficienten  des  Ammoniaks  zwischen  der  Salzlösung  und  Chloro- 
form bei  20^  Da  dieser  für  reines  Wasser  und  Chloroform  bei 
allen  Temperaturen  von  der  Concentration  unabhängig  ist,  hat  das 
Ammoniak    in    beiden    Lösungsmitteln    dasselbe    Moleculargewicht. 
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Ist  der  Vertheilangscogfßcient  für  eine  Salzlösung  grösser,  so  kann 
man  die  Anzahl  der  gebundenen  Ammoniakmolekeln  berechnen, 
unter  der  Annahme,  dass  der  Vertheilungscoefficient  der  ungebundenen 
Molekeln  durch  die  Gegenwart  des  Salzes  nicht  geändert  wird(?). 
Für  eine  Natriumsulfatlösung  finden  die  YerfT.  kleinere  Yertheilungs- 
coefficienten  als  für  reines  Wasser;  die  fiir  Stickstoff,  Stickoxydul 
und  Wasserstoff  gültige  empirische  Gleichung:  Differenz  der  Lös. 
lichkeiten  in  Wasser  und  Salzlösung  dividirt  durch  die  Normalität 
zur  Vj  Potenz  erhoben  =  canst,^  gilt  auch  für  die  Vertheilungs- 
coefßcienten  von  Ammoniak: 

YertheilangscoefficieDt    1     30®  23,2  «  —  a' 


für  H,0  undOhloro-     >  25*  24,9  | 

fonn J  20®  26,3 

0,1  Aeq.-n  Nag804.    ...  20®  25,5  5,8 

0,2      ,  ,  ....  20®  25,0  6,0 

0,4      ,  „  ....  20®  24,3  5,9. 

Für  0,4  bis  0,05  normale  Lösungen  von  Eupfersulfat  und  Chlorid, 
ZiDksalfat,  Cadmiumjodid  und  Nickelsulfat  ergeben  sich  unter  ein- 
auder  fast  gleiche  Resultate.  Für  gleich  concentrirte  Salzlösungen 
nimmt  der  Yertheilungscoefßcient  des  Ammoniaks  mit  steigender 
Ammoniakmenge  ab,  fiir  verschieden  concentrirte  Salzlösungen  nimmt 
er  mit  steigender  Concentration  des  Salzes  zu.  Für  alle  Schwer- 
metalllösungen ist  er  grösser  als  für  Wasser.  Erhöhung  der  Zahl 
der  Anionen  (z.  B.  durch  Hinzufügung  von  Natriumsulfat  zur  Kupfer- 
sol&tlÖBung)  verändert  den  Yertheilungscoefficienten  nur  wenig, 
nicht  mehr  als  bei  reinem  Wasser.  Zusatz  von  Calciumohlorid  zum 
Wasser  erhöht  den  Vertheilungscoäfücienten  nur  wenig. 

Bei  grossem  Ammoniaküberschuss  nähert  sich  die  Anzahl  der 
pro  Salzmolecül  gebundenen  Ammoniakmolekeln  der  Zahl  4,  fällt 
aber  langsam  mit  abnehmender  Ammoniakmenge  und  Salzmenge 
(kleioster  beobachteter  Werth  3,14).  Zusatz  von  Natriumsulfat 
üidert  die  Zahl  der  von  einer  Molekel  Kupfersulfat  gebundenen 
Ammoniakmolekeln  absolut  nicht.  Die  bei  der  Verdünnung  der 
LOsuDg  eintretende  Dissociation  der  coraplexen  Verbindung  kann 
tiso  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  ausschliesslich  die  Ionen 
Cu4NHs  rad  SO4  liefern. 

Losungen  von  Kupferoxyd  in  Ammoniak  haben  dasselbe  Aus- 
sehen wie  solche  von  Kupferammoniaksulfat  und  geben  beim  Ver- 
dannen  denselben  Niederschlag,  doch  bindet  das  Oxyd  nicht  vier, 
sondern  höchstens  zwei  Ammoniakmolekeln;  auch  dieser  Oomplex 
dissociirt  beim  Verdünnen. 
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In   KnpfersuIfatlÖBungen    entsteht   bei   Zusatz    von   Ammoniak 

wahrscheinlich  zunächst   die  lösliche  Base   [Cn .  2  N  H3]  (O  H)2 ,   die 

durch  Addition  von  (NH4)aS04  in  das  Salz  [Cu4NH8]s7)4  über- 
geht Beide  Complexe  existiren  und  dissociiren  neben  einander.  Durch 
diese  Annahme  erklären  sich  alle  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  der  Lösungen. 

Bei  250  finden   die  Verff.  dieselben  Verhältnisse   wie   bei  20«. 
W,  Ä,  R. 

T.  Mabtik  Lowby  and  John  H.  West.  The  persulphuric  acids. 
Joum.  Chem.  Soc.  77,  950—961,  1900  t. 
Die  Verff.  wiederholen  und  erweitem  Bebthblot's  Beob- 
achtungen über  die  Umsetzung  zwischen  Wasserstoffsuperoxyd  und 
Schwefelsäure.  Die  Reactionsproducte  sind  Ueberschwefelsäuren  von 
verschiedener  Zusammensetzung  (H2  Oj  +  1  S  O3 ,  Hj  Oj  +  2  S  Os, 
und  Ha  Oa  -j-  4  S  O4  ?).  Bbbthelot  bemerkt,  dass  kein  Gleich- 
gewicht zwischen  der  Menge  Wasserstoffsuperoxyd  und  „Ueber- 
schwefelsäure^  besteht  Verff.  weisen  die  Irrigkeit  dieser  Bemerkung 
nach.  Unter  constanten  Bedingungen  ist  das  Verhältniss  Wasser- 
stoffsuperoxyd :  Ueberschwefelsäure  nur  von  dem  Verhältniss  Wasser: 
Schwefelsäure  abhängig  und  das  Mengenverhältniss  der  Superoxyde 
ist  von  der  Bereitungsart  (Elektrolyse  starker  Schwefelsäure  oder 
Mischung  von  Wasserstoffsuperoxyd  und  Schwefelsäure  oder  Oxy- 
dation der  Schwefelsäure  mittels  Ammoniumpersulfat)  vollkommen 
unabhängig.  Das  Wasserstoffsuperoxyd  wird  mittels  Permanganat, 
dann  die  „Ueberschwefelsäure"  mittels  ^errosalz  bestimmt  (titri- 
metrisch  verfolgte  Reduction);  das  Verhältniss  von  Schwefelsäure 
und  Wasser  wird  nach  den  Tabellen  von  Mabshall  aus  Dichte- 
bestimmungen abgeleitet  Alle  Zahlen  beziehen  sich  auf  18^;  doch 
scheint  die  Temperatur  keinen  grossen  Eiufluss  auf  das  Gleich- 
gewicht zu  haben.  Das  Gleichgewicht  stellt  sich  in  starken  Schwefel- 
säuren am  schnellsten  und  sichersten  her. 


Zasammensetzung  der  Schwefelsäure 

H.SO^.HjO 92 

H,804.2H,0 46 

H.SO^.SH^O 17 

H,804.4H,0 7 


Procent  des  gesammten  activen  Sauer- 
stoffs sind  in  Form  von  „Ueberschwefel- 
säure** vorhanden. 


Sei  Ci  die  relative  moleculare  Concentration  der  „Ueberschwefel- 
säure^, Ca  die  des  Wasserstoffsuperoxyds,  C3  die  der  Schwefelsäure, 
C4   die   des  Wassers.      Geht   die  Reaction  nach   der  Gleichung   vor 
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sich:  H,Oa  +  HaSO*  =  HjSOj  +  H^O,   so   muss  ^  =  Je  — 

Ca  C4 

gem.     Ist   die   ReactionsgleichuDg :    H^O^  +  2H5SO4  =  HjSjOg 

-[-  2HsO  (Bbbthsllot,  Mabshall  u.  A.),  bo  muss  nach  dem  Massen- 

wirkongsgesetz  —  =  Ä  (~)    »ein.      Gilt    die    Gleichung:    H^Oa 

+  iHjSO^  =  HaS4  0a4  +  4HaO,  so  muss  —  =  k  (-^Y  sein. 

Ca  \C4/ 

Das  letztere  trifft  annähernd  zu.    Am  b.esten  stellen  sich  die  Resultate 

durch  die   Gleichung   dar:  -^  =  0,63  (^V  +  10,96  {^\\    Die 

__  c 

nach  dieser  Gleichung  berechneten  Werthe   von  —    weichen    von 

den  beobachteten  im  Mittel  um  ^/s  Proc.  ab.  Daraus  folgt,  dass 
die  aus  ihren  beständigen  Alkalisalzen  bekannte  Ueberschwefelsäure 
HjSaOa  nur  in  relativ  geringen  Mengen  entsteht  und  die  von 
Babtsb  und  Villiobb  vermuthete  Säure  Ua  S  O5  fast  gar  nicht,  meist 
die  bislang  unbekannte  Säure  HaS4  0i4,  die  indessen  nicht  isolirt 
werden  konnte. 


Zusammensetzung  der 
Schwefelsäure 


Proc.  H,Og  HjSgOa  H«  840,4 

Berechnet  auf  die  Oesammtmenge  des 
activen  Sauerstoffs 


7.9 

5,0 

87,1 

29,2 

8,1 

62.7 

53,9 

8,6 

37,5 

74.2    . 

7.1 

18,7 

88,8 

4,6 

6,6 

94.4 

3.0 

2,6 

98.0 

1,4 

0,6 

H,804.1      H,0 

n  1,5  „ 

«  1.99  „ 

,  2,57  „ 

»  3,49  . 

.  M7  , 

.  6,46  „ 


Dass  in  verschieden  starken  Schwefelsäuren  verschiedene  Mengen 
zweier  XJeberschwefelsäuren  vorhanden  sind,  konnte  qualitativ  aus 
der  Reaction  zwiäiohen  Anilin  und  den  Salzen  der  „Ueberschwefel- 
säure^ geschlossen  werden.  Die  Elektrolyse  von  Lösungen  der 
Schwefelsäure  und  der  sauren  schwefelsauren  Salze  fuhrt  also  zu 
wesentlich  verschiedenen  Producten.  W,  A.  JR. 


H.   W.   FooTB.     Ueber    die   physikalisch -chemischen   Beziehungen 
zwischen  Aragonit  und  Calcit    ZS.  f.  phys.  Chem.  83,  740—759,  1900  t. 
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Existiren  von  demselben  Körper  mehrere  Modificationen,  so  ist 
die  unbeständigste  die  löslichste.  Kommt  der  Körper  zur  Aus- 
scheidung, so  pflegt  er  zuerst  nicht  in  der  beständigsten  Modi- 
lication  aufzutreten  (Niederschläge  sind  oft  Anfangs  amorph,  werden 
erst  später  krystallinisch).  Kohlbaüsgh  und  Rosb  fanden  durch 
Messung  des  Leitvermögens  gesättigter  Lösungen,  dass  der  Galcit 
von  allen  Calciumcarbonatmodificationen  am  schwersten  löslich  ist 
Entsteht  Calciumcarbonat  in  einer  Lösung  durch  Fällung,  so  ist 
der  Niederschlag,  heiss  gefallt,  Aragonit,  kalt  geföllt,  amorph  und 
geht  erst  später  in  Calcit.über.  Diese  Thatsachen  legen  den  Schluss 
nahe,  dass  Aragonit  unbeständiger  als  Calcit  ist.  Der  Verf.  er- 
härtet den  Schluss  durch  neue  Belege.  Er  schüttelt  natürlichen 
Aragonit  und  natürlichen  oder  durch  Glühen  aus  Aragonit  dar- 
gestellten Calcit  mit  normaler  Kaliumoxalatlösung  resp.  Calcium- 
oxalat unter  Zusatz  von  wenig  Calcit  mit  normaler  Kaliumcarbonat- 
lösung  bei  verschiedenen  Temperaturen.  Die  beiden  Umsetzungen 
mit  Calcit  fahren  zu  demselben  chemischen  Gleichgewicht  Durch 
Titration  der  aus  der  Lösung  verschwundenen  Oxalsäuremenge  lässt 

•  u  j      TT    i_.^i.  .      Concentration    der  COs-Ionen         rr ,  .  i.^ /.    ^ 

sich  das  Verhältniss  — -. ^ ^  ^^   ^ =  K  leicht  fest- 

Concentration  der  C2  04-Ionen 

steinen.  Das  K  ist  fär  beide  Mineralien  verschieden;  das  Verhältniss 
^p  .       ist  den  Löslichkeiten  direct  proportional. 

XArag. 

XCalc. 

25«       1,35 

49,7» 1,365 

59*       1,24 

Femer  wurden  nach  der  Leitfahigkeitsmethode  die  Löslichkeiten 
beider  Mineralien  —  in  Form  von  Bicarbonaten  —  in  mit  Kohlen- 
säure gesättigtem  Wasser  bestimmt.  Die  Löslichkeiten  sind  von 
der  Grössenordnung  Ig/Ltr.,  so  dass  die  Leitfähigkeiten  und  Ijös- 
lichkeiten  merklich  parallel  laufen.  Die  Dissociation  der  gelösten 
freien  Kohlensäure  wird  durch  das  Bicarbonat  sehr  stark  zurück- 
gedrängt 

Leitv.  Arag. 
Leity.  Calc. 

8® 1,147 

25® 1,130 

41« 1,124 

48® 1,115. 
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Die  Umwandlungstemperatur,  wo  die  Lösliohkeiten  gleich  werden, 
liegt  also  über  den  untersuchten  Temperaturen.  Bis  zu  1000®  ist 
—  allerdings  unter  stark  erhöhtem  Druck  —  die  Umwandlung  des 
Aragonits  in  Calcit  beobachtet  worden.  Verf.  glaubt,  dass  der 
Calcit  bis  zu  seiner  Schmelztemperatur  bei  Atmosphärendruck  be- 
standiger als  Aragonit  ist.  Verf.  schätzt,  dass  durch  etwa  4  Atm. 
Druckerhöhung  die  Umwandlungstemperatur  um  1^  erniedrigt  wird. 
Aus  der  van't  Hopr'schen  Formel  für  den  Temperaturcoefficienten 
der  Löslichkeit  ergiebt  sich  die  Umwandlungswärme  bei  Zimmer- 
temperatur zu  etwa  -\-  0,38  Cal.  pro  Grammmolecül.  —  Calcitpara- 
morphosen  nach  Aragonit  kommen  vor,  das  Umgekehrte  ist  — 
wenigstens  direct  und  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  — 
theoretisch  unmöglich  und  auch  nicht  mit  Sicherheit  constatirt.  Dass 
der  Aragonit  an  sich  so  häufig  ist,  trotzdem  er  eine  metastabile 
Modification  ist,  liegt  an  seiner  grossen  Erystallisations-  und  kleinen 
ümwandlungsgeschwindigkeit. 

Es  lässt  sich  leicht  ableiten,  dass  zwischen  den  Löslichkeiten 
der  Mineralien  in  der  Oxalat-  und  der  Bicarbonatlösung  ein  Zu- 
sammenhang besteht: 

CoDceptration  der  Ca-Ioneli  (Arag.)  X  Oonoentration  der  HCOg-Ionen  (Arag.) 
Goncentration  der  Ga-Ionen  (Galc.)  X  Concentration  der  HGOg-Ionen  (Galc.) 

Leitv.  (Arag.y   K  Arag. 

~"    Leitv.  (Calo.)*    ""  j:  Galc.  * 

Die  dritte  Potenz  würde  gelten,  wenn  das  Bicarbonat  vollkommen 
disBocürt  wäre.  Verf.  setzt  statt  3  den  Exponenten  2,66  ein  (würde 
aher  mit  dem  Exponenten  3  eine  bessere  Uebereinstimmung  erhalten): 

Absolute  Werthe 


l/l?Arag. 
f  KCalc. 

Leitv.  Arag. 
Leitv.  Galc. 

Leitv.  Arag.          Leitv.  Galc. 

(absolute  Einheit  X  10») 

25*    . 

.    .    .    1,124 

1,130 

1,682                      1,489 

«•    . 

.    .    .     1,147 

1,124 

1,737                      1,546 

4«»    . 

.    .    .     1,131 

1,115 

1,697                       1,522 

W.  A.  B. 

H.  M.  GooDWiN   and  F.  W.  Gboveb.     The  effect   of  temperature, 

of  GoUoidal  ferric  hydrate,  and  of  a  magnetic  field  on  the  hydro- 

lysis  of  ferric  Chloride.     The  Phys.  Rev.  11,  193—214,  1900  t.    Techn. 

Quart  13,  327—347,  1900. 

Fortsetzung  und  Erweiterung  einer  Arbeit  von  Goodwin  (The 

Phys.  Rev.  9,  251  ff.,  1896).    Damals  wurde  nur  bei  25«  gearbeitet, 

jetzt  ausserdem  bei  0  und  15 ^     Das  Leitvermögen  der  „FeCls-Lö- 

sangen",  das  die  Yerff.  mit  Tauchelektroden  messen,  wird  im  An- 
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sohluss  an  die  vorige  Arbeit  in  reciproken  Siemenseinheiten  an- 
gegeben. Wie  früher  findet  sich,  dass  die  Hydrolyse  in  den  con- 
centrirteren  Lösungen  (Maximum  0,0075  Aequ.-n)  weit  langsamer 
fortschreitet  als  in  den  verdünnten  (Minimum  0,00015  Aequ.-n). 
In  den  concentrirteren  Lösungen  setzt  die  Hydrolyse  erst  nach 
einiger  Zeit  ein;  bei  25<^  konnte  diese  Verzögerung  nur  bei  der 
concentrirtesten  Lösung  constatirt  werden,  bei  15^  schon  bei  einer 
0,001 333  n-Lösung,  die  bei  0®  sogar  einen  ganzen  Tag  unverändert 
bleibt  Eine  Erniedrigung  der  Temperatur  von  25  auf  15®  verzögert 
die  Hydrolyse  ebenso  stark  wie  eine  Erhöhung  der  Concentration 
auf  den  dreifachen  Werth;  die  Erniedrigung  auf  0^  wirkt  wie  eine 
Erhöhung  der  Concentration  auf  den  15-  bis  20fachen  Werth.  Das 
Trübwerden  der  Lösungen  (durch  Bildung  von  Oxychlorid)  wird 
bei  0^  ganz  verhindert. 

Die  Verzögerung  und  spätere  Zunahme  der  Hydrolyse  wird 
auf  einen  beschleunigenden  (katalytischen)  Einfiuss  des  gebildeten 
Fe(0H)8  auf  die  Hydrolyse  erklärt.  Zusatz  von  einer  colloidalen 
Lösung  des  GBAHAM'schen  „löslichen"  Fe(OH)s  erhöht  die  Reactions- 
geschwindigkeit  ungefähr  proportional  der  zugesetzten  Menge. 

Ein  starkes  elektrisches  Feld  kann  manche  chemische  Reactionen 
modificiren;  die  Entstehung  des  Hydroxydes  verringert  den  Para- 
magnetismus  der  Eisenchloridlösung  erheblich ;  doch  ist  Magnetismus 
auf  den  Gang  der  Hydrolyse  vollkommen  ohne  Einfluss  (untersucht 
bei  33^  an  einer  0,004  Aequ.- »-Lösung  in  einem  Magnetfelde  von 
etwa  1850  Kraftlinien  pro  Cubikcentimeter).  W.  Ä.  R, 


Cabl  Eüllobbn.     Om   metallsalters   hydrolys.      Bihang  Sv.  Vet.  Ak. 
Handl.  25,  Abth.  H,  Nr.  2,  34  S.,  1899  t. 

Für  die  Salze  schwacher  Basen,  welche  durch  die  OH -Ionen 
des  Wassers  nach  der  Gleichung  zersetzt  werden:  Salz  +  Wasser 
^I^  Base  +  Säure,  muss  der  Grad  der  Hydrolyse,  wenn  das  Sah 
nur  zu  einem  kleinen  Bruchtheil  hydrolysirt  ist,  der  Quadratwurzel 
aus  der  Verdünnung  proportional  sein  (Abbhenius).  Verf.  bestimmt 
für  Lösungen  von  Aluminium-,  Cadmium-,  Magnesiumchlorid  und 
Nitrat  und  von  Zink-  und  Bleinitrat  den  Grad  der  Hydrolyse  bei 
verschiedenen  Concentrationen  und  Temperaturen.  Er  invertirt  mil 
den  Salzlösungen  Rohrzucker  bei  85  und  100<)  und  bestimmt  cU( 
invertirte  Menge  polarimetrisch  bei  20^.  Das  Inversionsvermöger 
einer  Lösung  ist  nach  Tbbvob  und  Palmabb  der  Concentratioi 
der  H-Ionen  proportional,  so  lange  dieselbe  unter  ^/\qq  normal  bleibt 
Das  ist  hier  stets  der  Fall.     Bei  hoher  Temperatur  hat  das  Wassei 
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selbst  ein  geriDges  Inversionsvermögen,  auch  wenn  es  von  00^  und 
anderen  Verunreinigungen  sorgfältig  gereinigt  ist  (Leitvermögen 
des  benutzten  Wassers  2  bis  3  x  10~^).  Die  Inversion  ist  dem 
Leitvermögen  nicht  proportional.  Verf.  bestimmt  neben  jedem  Ver- 
goob  mit  Salzlösung  das  Inversionsvermögen  des  reinen  Wassers; 
es  ist  fast  stets  gegen  dasjenige  der  Lösung  zu  vernachlässigen 
und  Verf.  bringt  daher  keine  Correctur  an.  Zusatz  von  Neutralsaizen 
erhöbt  das  Inversionsvermögen  des  Wassers;  diese  Erhöhung  ist 
nach  Abbhenius  der  Salzmenge  fast  proportional  und  von  der 
Temperatur  unabhängig,  pro  0,4  Aequ.  Salz  25  Proc.  der  Inversions- 
constanten.  Diese  Correction  bringt  Verf.  bei  den  Lösungen,  welche 
stärker  als  ^/s  äqu.-norm.  sind,  an.  Nach  Abbhbniüs  steigt  das  In- 
Tersionsvermögen  der  H-Ionen  mit  der  Temperatur  nach  der  Gleichung: 

12810  ^^. 

Verf.  findet  bei  seinen  Temperaturen  (85  und  100<))  mit  organischen 
Sauren  als  Constante  11880  und  demgemäss 

^^  =  3,78. 

C860 

Wenn  sich  also  far  die  Metallsalzlösungen  eine  höhere  Constante 
ergiebt,  so  steigt  die  Hydrolyse  mit  der  Temperatur.  Aus  der  In- 
TersioDSConstante  c  und  der  Verdünnung  v  kann  man  den  hydroly- 
8irten  Procentsatz  p  nach  der  Formel  berechnen : 

_  et;.  100 
^~      17,92 

Verf.  findet  keine  constanten  Zahlen  für  die  Inversionsconstante, 
sondern  ein  starkes  Anwachsen  mit  der  Dauer  des  Versuches.  Um 
vergleichbare  2iahlen  zu  erhalten,  bestimmt  Verf.  durch  graphische 
Interpolation,  welche  Constante  dem  Fall  entspricht,  dass  etwa  ein 
Drittel  der  Zuckermenge  invertirt  ist  Bei  höheren  Temperaturen 
und  Goncentrationen  ist  die  Constanz  relativ  besser,  für  das  am 
stärksten  hydrolysirte  Aluminiumchlorid  ist  die  Constanz  gut.  Chloride 
und  Nitrate  sind  etwa  im  gleichen  Grade  hydrolysirt,  nur  beim 
Cadminm  ist  das  Chlorid  doppelt  so  stark  zerfallen  als  das  Nitrat. 
Die  Hydrolyse  wächst  mit  der  Temperatur,  und  zwar  um  so  schneller, 
je  stärker  das   Salz  zerfallen   ist.     Für  ein   und   dasselbe   Salz   ist 

ziemlich  constant.     Nur  bei   den  am   stärksten  hydrolysirten 

Salzen  ist  der  Grad   der  Hydrolyse   der  halben   Potenz   der   Ver- 
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dünnuDg  ungefähr  proportional.      Die   Resultate   des  Verf.   stehen 
mit  denen  von  Long,  Lbt  u.  A.  in  ziemlich  guter  l^ebereinstimmung. 


Procente 

C86«X106 

Oorr. 

C10O0XIO6 

Oorr. 

ClOO» 
C860 

hydrolysirt 
bei  100® 

V.Aequ.. 

n  CdCl,     .    . 

36,1 

27,5 

160 

121,9 

4,43 

0,0136 

V.      - 

Cd  (NO,)«  . 

19,0 

14,5 

87.1 

66,2 

4,57 

0,0074 

V.      . 

MgCl.    .    . 

18,3 

13,9 

79,8 

60,8 

4,45 

0,0068 

V.           n 

Mg(NO,),  . 

22,6 

17,2 

91,9 

70,0 

4,07 

0,0078 

V4           . 

Mg(NO,).  . 

19,2 

16,6 

77,1 

66,7 

4,02 

0,0149 

Vs           , 

Mg(NO.),. 

12,4 

11,5 

51,4 

47,7 

4,15 

0,0213 

V.          n 

Zn(NOJ,. 

73,8 

56,2 

396 

302 

5,39 

0,0337 

V4           . 

Zn(NO,),  . 

43,6 

37,7 

219 

189 

5,01 

.  0,0422 

V.          . 

Zn(NO,).. 

32,4 

30.1 

171 

156,8 

5,21 

0,0700 

V.          « 

Ph(NOJ,  . 

228 

174 

1147 

874 

5,02 

0,0975 

V«     „ 

Pb(NOJ,  . 

— 

— 

416 

— 

— 

0,464 

%•    « 

Pb(NOJ,  . 

— 

— 

324 

— 

— 

0,723 

y«    » 

PbCNO»),  . 

— 

— 

281 

— 

— 

0,255 

Vm      » 

Pb(NO,),  . 

— 

— 

176 

— 

— 

1,571 

V4    . 

AlCl, .    .    . 

3158 

2150 

-— 

— 

— 

— 

V40          n 

AlClg.    .    . 

— 

— 

6200 

— 

— 

4,613 

Vso        « 

AlClg.    .    . 

— 

— 

4404 

— 

— 

6,554 

•A«o     » 

AlCl».    .    . 

550 

— 

3504 

— 

6,55 

10,54 

%    „ 

A1(N0.),   . 

3214 

2179 

— 

— 

— 

— 

%••  . 

A1(N0,),    . 

500 

— 

3394 

— 

6,79 

10,09 

Eine  V2  Aequ.-n- Lösung  von  AICI3  wird 
lysirt  sein.     Die  Arbeit  wird  fortgesetzt. 


zu  etwa  1,3  Proc.  hydro- 
W.  A.  12. 


Edmund  F.  Mondy.     The   action  of  water  upon  glass.     Nature  62, 

246,  1900.  • 

Verfasser,  Astronom  in  Indien,  hat  mehrfach  beobachtet,  dass 
die  innere  Nähe  der  convexen  Crownglaslinse  in  achromatischen 
Systemen  blind  wurde,  während  die  anliegende  Concavlinse  und  die 
äussere  Nähe  der  Crownlinse  klar  blieb.  Verf.  zeigt,  dass  sich  aus 
der  überaus  feuchten  Luft  Wasser  auf  dem  hygroskopischen  Glase 
niedergeschlagen  und  durch  Capillarwirkung  zwischen  den  beiden 
Glasflächen  angesammelt  hat.  Bei  der  lang  andauernden  hohen 
Temperatur  löst  das  Wasser  etwas  Glas  auf.  Doch  scheinen  nicht 
alle  Sorten  Crownglas  so  angreifbar  zu  sein.  W.  A.  J?. 


A.  P.  Saünders.     The   allotropic  forms   of  selenium.     Joum.  phys. 
Chem.  4,  423—513,  1900  t. 


MONDY.      8AXJNDEB8.  1 1 1 

Die  sehr  ausführliche  Arbeit  enthält  eine  vollständige  Zusammen- 
stelluDg  der  Arbeiten,  die  sich  auf  das  Element  Selen  beziehen  und 
eipe  TTebersicht  über  die  verschiedensten  physikalischen  Constanten 
des  Elementes. 

Es  giebt  drei  allotrope  Modificationen,  „flüssiges^,  rothes  kry- 
stallinisches  und  graues  krystallinisches  oder  metallisches  Selen. 
Das  „flüssige*'  kann  glasig,  amorph  und  als  lösliches  Selen  auftreten. 
Diese  Erscheinungsformen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Feinheit 
der  Yertheilung.  Das  sogenannte  lösliche  Selen  bildet  nur  feine 
Suspensionen,  keine  wirklichen  Lösungen.  Das  Selen  ist  oberhalb 
220^  eine  Flüssigkeit,  die  beim  Abkühlen  zäh  wird  und  erst  gegen 
30  bis  40^  glasig  hart  ist.  Den  von  Lehmann  beobachteten  doppelten 
Schmelzpunkt,  an  den  Tammann  weitgehende  theoretische  Folgerungen 
knüpfte,  hat  der  Verf.  nicht  wieder  beobachten  können.  Die  flüssige 
Form  ist  nur  oberhalb  des  Schmelzpunktes  217®  stabil,  unterhalb 
geht  sie,  namentlich  bei  langsamem  Abkühlen  und  bei  Gegenwart 
von  Flüssigkeiten,  die  etwas  auflösen  können,  in  die  stabile  metallische 
Form  —  unter  Contraction  —  über.  Unterhalb  von  etwa  80®  ist 
die  Umwandlungsgeschwindigkeit  gering.  Zufällig  hatte  man  den 
Beginn  der  Umwandlung  öfters  bei  96  bis  97®  beobachtet,  doch  ist 
dies  keine  irgendwie  ausgezeichnete  Temperatur.  Die  Umwandlung 
ist  irreversibel.  Verf.  verfolgt  sie  dilatometrisch.  Belichtung  ist 
ohne  Einfluss.  Beobachtungen  von  Siemens  n.  A.  über  die  Leit- 
fähigkeit des  belichteten  metallischen  Selens  hatten  die  Möglichkeit 
nahe  gelegt,  dass  im  Sonnenlicht  bei  etwa  160®  eine  Veränderung 
mit  dem  Selen  vorgeht  Dilatometrisch  ist  nichts  dergleichen  nach- 
zuweisen. Zwischen  60  und  210®  zeigt  sich  keinerlei  Unregelmässig- 
keit; die  von  einigen  Autoren  bei  100®  angenommene  graue  Modi- 
fication  ist  mit  der  metallischen  identisch.  Bei  schneller  Erhitzung 
kann  man  die  Umwandlung  der  glasigen  Modification  in  die  metallische 
bis  etwa  185®  hintanhalten.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist 
glasiges  Selen  beliebig  lange  existenzfähig.  Führt  man  es  durch 
Erhitzen  fQr  sich  in  metallisches  Selen  über,  so  ist  die  Umwandlung 
selten  ganz  vollständig.  Amorphes  Selen  ist  in  etwas  über  1000  Thln. 
Schwefelkohlenstoff  mit  rother  Farbe  löslich,  und  in  dem  an  sich 
unldslichen  metallischen  Selen  ist  immer  ein  wenig  lösliches  ent- 
halten. 

Das  amorphe  geht  beim  Behandeln  mit  Schwefelkohlenstoff 
namentlich  am  Licht  oberflächlich  in  die  rothe  krystallinische  Form 
über,  die  schwerer  löslich  ist  Aehnlich  wirken  Alkohol,  Benzol 
und  Chloroform.    Andere  Flüssigkeiten  wie  Wasser  und  einige  Salz- 
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lösongen  wandeln  das  amorphe  Selen  gar  nicht  oder  nur  sehr 
langsam  in  das  krystallinische  um.  Manche  Substanzen  mit  einem 
Stickstoffatom  im  Kohlenstoffring  oder  sonst  im  Molecül  wie  Chinolin, 
Anilin,  Pyridin  etc.  führen  es  in  das  metallische  über. 

Von  der  rothen  krystaliinischen  Modification  scheinen  zwei 
krystallographisch  verschiedene  Formen  zu  ezistiren.  Directe  Ver- 
wandlung der  amorphen  Form  in  die  rothe  krystallinische  ist  nicht 
beobachtet  worden.  Die  rothe  Form  scheint  bei  170  bis  180®  einen 
instabilen  Schmelzpunkt  zu  haben.  Versuche  über  die  Umwandlung 
von  amorphem  Selen  in  rothes  und  von  rothem  in  metallisches  stellt 
der  Verf.  nicht  an. 

Die  Angaben  über  die  Umwandlungswärme  von  flüssigem  Selen 
in  metallisches  schwanken  zwischen  14  und  57  Cal.: 


ßpecifische  Wärmen 

Amorphes 

Hetainsches  Selen 

—  20  bis  +10® 

0,0747 

0,0745 

+  20     „           50« 

0,107 

0,0840 

+  20     „           90«  . 

0,103 

0,0820 

Speciflsches  Gewicht 

Atoni- 

bei  18  big  25« 

▼olumen 

4,26 

18,6 

Amorphes 

4,28 

18,5 

Glasiges 

4,47 

17,7 

Bothes   krystalUnisches 

4,80 

16,5 

Metallisches  Selen. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verf.  ein  ausfuhrliches  Referat  über 
die  Arbeiten,  die  die  elektrischen  und  speciell  photoelektrischen 
Eigenschaften  des  Selens  betreffen.  W.  A.  B. 


Kabl  Hbllwio.  Ueber  einige  complexe  Silbersalze.  ZS.  f.  anorg. 
Chem.  25,  157—188,  1900  f. 

Die  Abhandlung  ist  eine  Illustration  zu  den  Arbeiten  von  Abbog 
(ZS.  f.  Elektrochem.  6,  92—98,  1899)  und  Abbog  und  Bodl Ander 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  20,  459—499,  1899;  s.  diese  Ber.  55  [1], 
145—149,  1899/1900). 

Verf.  untersucht  besonders  eingehend  die  complexen  Salze,  die 
durch  Auflösen  von  Silberjodid  in  Silbemitratlösungen  entstehen. 
Dass  dabei  Complexsalze  entstehen,  ist  aus  der  auftretenden  Siede- 
punktserniedrigung zu  ersehen.  Hauptsächlich  wird  das  Salz  AgsJ 
(^©3)2  (mit  complexem  Kation)  gebildet  Beim  Elektrolysiren  der 
Lösungen  wächst  die  Concentration  des  AgJ  an  der  Kathode.  Der 
Dissociationsprocess  ist,  weil  er  stufenweise  vor  sich  geht,  etwas  com- 
plicirt.  Zuerst  wird  das  Anion  NO3  und  das  Kation  AgjJNOs  ab- 
gespalten, das  dann  weiter  in  Ag-Ionen,  undissociiites  AgNOs  und 
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anlGslicbes  Ag  J  zerfällt.  Geht  die  erste  Dissociation  ebenso  weit  wie 
diejenige  von  AgNOs  in  gleioh  concentrirter  Lösung,  so  fuhrt  das 
Massenwirknngsgesetz  für  eine  gemeinsame  Lösung  von  Doppelsalz 
und  Silbemitrat  zu  folgendem  Ausdruck,  in  dem  die  eingeklammerten 
Formeln  die  moleculare  Concentration  der  Salze  und  a  den  Disso- 
ciationsgrad  des  Silbernitrats  bedeutet: 

[AgNOs-2AgJ]3a2—  ^^- 

Die  Ck>nstanz  der  Zahlenwerthe  ist  ziemlich  gut. 

Ausser  diesem  Doppelsalz  existirt  in  verdünnteren  Silbemitrat- 
Idsungen  noch  eines  von  der  Formel  AgaJ.NOs  und  in  concen- 
trirteren  vielleicht  noch  ein  anderes  nitratreicheres. 

Silberbromid  und  -chlorid  neigen,  weil  ihre  Anionen  stärker 
sind,  weniger  zur  Bildung  complexer  Kationen,  Cyansiiber  hat  eine 
itärkere  Neigung  dazu.  Die  absolute  Löslichkeit  von  Chlorsilber 
in  Silbemitratlösungen  ist  grösser  als  die  des  Bromsilbers.  Zieht 
man  aber  rationeller  Weise  das  Yerhältniss  Löslichkeit  in  Silber- 
nitratlösnng :  Löslichkeit  in  reinem  Wasser  in  Betracht,  so  rangiren 
die  Haloide  nach  der  Schwäche  der  Anionen  (J,  Br,  Gl). 

Löst  man  die  Silberhaloide  in  concentrirten  Lösungen  der  gleich- 
ionigen  Alkalisalze  auf,  so  entstehen  in  verschiedenen  Mengen  Salze 
mit  complexem  Anion,  von  denen  das  Ealiumsilbercyanid  [K{Ag 
(CN)]]  das  bekannteste  ist.  Cyansiiber  ist  am  meisten  löslich,  dann 
folgen  der  Reihe  nach  Rhodan-,  Jod-,  Brom-  und  Chlorsilber,  der 
Schwäche  der  Anionen  entsprechend.  W.  A  R. 


Eknst  Cohbn.  On  the  enantiotropy  of  tin  (V).  Proc.  Acad.  Amster- 
dam 3,  93—98,  1900  t.. 
Es  hatte  sich  froher  gezeigt,  dass  das  Maximum  der  Um- 
wandlungsgeschwindigkeit von  weissem  Zinn  in  graues  bei  — 48® 
liegt,  wenn  man  das  Dilatometer  mit  einer  alkoholischen  Lösung 
von  Pinksalz  beschickt.  Bei  neuen  Beobachtungen  konnte  kein 
Uaximam  constatirt  werden,  wenn  Pinksalz  zugegen  war,  wohl  aber 
wenn  man  reinen  Alkohol  als  Indicatorflüssigkeit  benutzte  ( — 45®). 
Die  Gegenwart  des  Zinnsalzes  beeinflusst  nicht  allein  die  Geschwindig- 
keit der  Umsetzung,  sondern  verschiebt  auch  die  Temperatur  der 
mazimalen  Geschwindigkeit  Denselben  Einfluss  hat  eine  mehrmalige 
Hin-  und  Zurückverwandlung.  Aehnliche  complicirte  Erscheinun- 
gen hatte  Gbbnbz  (Joum.  de  phys.  1885,  349  fr.)  beim  Schwefel 
beobachtet  (geschmolzener  Schwefel  — ►  rhombischer  Schwefel). 
Beim  Zinn  lassen  sich   die  Erscheinungen  besser  und  auf  verschie- 

rnlMlir.  d.  Phys.    LVI.    1.  Abth.  g 
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dene  Weisen  verfolgen  (dilatometrisch  und  elektrometrisoh).  Läfist 
man  die  Reaction  längere  Zeit  bei  Temperaturen  unterhalb  des 
Umwandlungspunktes  vor  sich  gehen,  so  wird  die  TJmwandlungs- 
gesch windigkeit  immer  grösser,  obwohl  die  active  Masse  stark  ab- 
nimmt. Vergleichbare  Resultate  erhält  man  nur  mit  Proben,  welche 
die  gleiche  „Vorgeschichte"  haben.  W.  A.  R, 


Ebnst  Cohen.  Physikalisch  -  chemische  Studien  am  Zinn.  Dritte 
Mittheilung.     Z8.  f.  phys.  Chem.  35,  588—597,  1900t. 

Die  öfters  ausgesprochene  Meinung,  dass  nur  gegossenes  Block- 
zinn, nicht  aber  gewalztes  Zinn  von  der  „Zinnpest"  afficirt  werden 
kann,  ist  irrig;  der  Zerfall  kann  unterhalb  von  20®  bei  jedem  Zinn 
eintreten  und  ist  stets  reversibel.  Erschütterung  scheint  die  Um- 
wandlung nicht  zu  beschleunigen,  wie  man  bei  dem  Zerfall  von 
Orgelpfeifen  angenommen  hatte.  Ein  Stück  weisses  Zinn,  das  bei 
etwa  -f-  10®  während  dreier  Monate  auf  einer  stetig  in  Schwingungen 
gehaltenen  CHLADNi'schen  Platte  befestigt  war,  zeigte  keine  Spur 
von  Umwandlung. 

Folgen  Mittheilungen  über  die  Umwandlungsgeschwindigkeiten 
bei  verschiedenen  Temperaturen  etc.  (s.  vorstehendes  Ref.).      W.A.R 


Kabl  Schaum.  Erwiderung  an  Herrn  Ebnst  Cohen.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  32,  150—152,  1900  t. 
CoHBN  hatte  in  einer  Anmerkung  zu  einer  Arbeit  über  die 
zwei  Zinnmodificationen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  601—622,  1899) 
dem  Verf.  Missbrauch  von  Privatmittheilungen  vorgeworfen.  Verf 
wahrt  seine  Priorität  und  setzt  sich  mit  Cohen  persönlich  sehr 
scharf  aus  einander.  W.  Ä.  B. 

6.  Bbbdig.     Ueber  colloidales  Cadmium.     ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  127 

—128,  1900  t. 

Wasserzersetzende  Metalle,  wie  Cadmium  und  Zink,  sind  durch 
Reduction  in  wässerigen  Lösungen  nur  schwer  herzustellen,  weil 
das  Wasser  schon  durch  das  reducirende  Reagens  zersetzt  werden 
kann.  Durch  Zerstäubung  einer  Cadmiumkathode  im  elektrischen 
Lichtbogen  unter  kaltem,  luftfreiem  Wasser  (5  bis  10  Amp.,  30  bis 
40  Volt)  erhält  man  —  nach  dem  Filtriren  —  eine  braune  colloi- 
dale  Cadmium^lösung'',  die  unter  Luftabschluss  lange  haltbar  ist, 
aber  sich  schnell  oxydirt,  wenn  Luft  hinzutritt  Bei  Zusatz  von 
Elektrolyten    ändert   sich    die   Farbe   in   Blaugrau    und    das  Metall 


Cohen.    Schaum.    Bbbdig.    db  Bbuyn.    Hardy.  115 

coagnlirt.    Einmal  wurde  auch  das  Zinkcolloid  auf  dieselbe  Methode 
gefaDden,  das  noch  unbeständiger  ist. 

Entsprechend  seiner  leichten  Oxydirbarkeit  und  starken  Licht- 
absorption hat  KNOöiiAUOH  (Arch.  f.  wissensch.  Photogr.  1,  216)  an 
dem  80  dargestellten  CadmiumcoUoid  sehr  starke  lichtelektrische 
Reaction  erhalten.  TT.  Ä.  JB. 

C.  A.  Lobby  db  Bbutk.  Der  physikalische  Zustand  von  in  Wasser 
unlöslichen  Stoffen,  die  in  einem  gelatinösen  Medium  gebildet 
sind.  Bec.  trav.  chim.  des  Pays-Bas  19,  236 — 249,  1900  f.  [Chem.  OentralbL 
1900,  2,  888— 889  t. 

Wenn  bei  chemischen  Reactionen  in  gelatinirten  Lösungen  keine 
Niederschläge  auftreten,  so  liegt  das  nur  daran,  dass  die  gebildeten 
unlöslichen  Stoffe  in  den  Gelatinelösungen  länger  als  in  reinem 
Wasser  in  coUoidalem  Zustande  erhalten  bleiben.  Verf.  stellt  all 
die  bekannten  coUoidalen  Lösungen  Ag  (Silbernitrat  wird  durch  die 
5- bis  lOproc.  Gelatinelösung  selbst  reducirt).  Au,  AgaCr04  (Doppel- 
cyanide,  Sulfide,  Hydroxyde  etc.)  in  gelatinösen  Medien  dar.  CoUoi- 
daler  (sogenannter  „wasserlöslicher^)  Schwefel  entsteht  leicht,  wenn 
man  gelatinöse  Lösungen  von  unterschwefligsaurem  Natron  und 
Salzsäure  unter  Abkühlung  zusammengiesst.  Die  Gelatine  bleibt 
etwa  eine  viertel  Stunde  wasserhell.  Bromsilber  bleibt  beim  Her- 
stellen der  photographischen  Platten  ebenfalls  längere  Zeit  coUoidal 
und  *  unsichtbar.  Bei  der  allmählich  eintretenden  Ausscheidung  von 
AgBr  wird  die  Platte  empfindlicher,  weil  die  Trübung  das  Licht 
absorbirt  und  zur  chemischen  Wirksamkeit  bringt.  Die  Ansicht 
von  LüTHSB,  dass  das  ^Reifen ^  der  Platte  auf  eine  reducirende 
Wirkung  der  Gelatine  (Subchloridbildung)  zurückzufahren  ist,  wird 
dadurch  widerlegt,  dass  das  „Reifen^  durch  Goncentrirung  der  Gela^ 
tine  verlangsamt  wird  und  dass  AgBr,  in  gelatinöser  Kieselsäure 
Bospendirt,  wo  also  keine  Reduction  möglich  ist,  lichtempfindlicher 
ist  als  eine  gereifte  Gelatineplatte:  In  der  Kieselsäuregallerte  scheidet 
sich  das  AgBr  sofort  in  grösseren  Flöckchen  ab  als  in  Gelatine. 
Gelatinöse  Suspensionen  von  AgCl  sind  sofort  trübe,  solche  von 
AgJ  bleiben  am  längsten  durchsichtig.  W.  Ä.  B. 


B.  Habdt.     On  the   mechanism   of  gelation  in   reversible  coUoidal 

Systems.     The  Joum.  of  Phys.  Chem.  4,  254—273,  1900  t. 

Verf.  unterscheidet  zwischen  irreversiblen  colloidalen  Systemen, 

in  denen   das   Colloid    nach    dem    „Coaguliren"    nicht   wieder   ein 

flHydrosol"  werden  kann,  und  reversiblen,   in   denen  sich  das  Col- 

8* 
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loid  —  z.  B.  bei  Temperatarschwankungen  —  ^absetzt*^,  aber  unter 
den  alten  Verhältnissen  wieder  eine  coUoidale  Lösung  bildet.  Er 
untersucht  das  temäre  reversible  System:  Wasser,  Gelatine,  Alkohol, 
und  das  binäre  Wasser — Agar.  In  dem  temären  Systeme  haben 
die  oonjugirten  Phasen  so  verschiedenen  Brechungsindex,  dass  es 
möglich  ist,  das  Ausscheiden  einer  zweiten  festen  oder  flüssigen 
Phase  in  den  Einzelheiten  zu  verfolgen.  Die  Temperatur,  bei  der 
Trennung  in  zwei  Schichten  eintritt,  steigt  bei  Alkohol-  oder  Gela- 
tinezusatz, fällt  bei  Wasserzusatz.  Die  Trennung  geschieht  mit  einer 
wohldefinirten  Fläche.  Anfangs  sind  beide  Phasen  flüssig,  bei  wei- 
terem Abkühlen  wird  die  eine  fest.  Im  Einzelnen  ist  das  Aussehen 
und  die  Alenge  der  abgeschiedenen  Phasen  von  den  Versuchs- 
bedingungen  abhängig.  —  Das  binäre  System  Agar — Wasser  ent- 
hält nur  drei  Phasen,  zwei  Lösungen  (resp.  Hydrosol  und  Hydrogel) 
und  Dampf,  ist  also  monovariant;  und  die  Zusammensetzung  der 
Phasen  sollte  bei  gegebener  Temperatur  constant  sein.  Das  ist  nicht 
der  Fall,  wohl  weil  der  Ausgleich  zwischen  den  Phasen  sehr  lang- 
sam vor  sich  geht..  Möglicher  Weise  ist  die  Trennungsschicht 
zwischen  den  beiden  Lösungen  nur  fiir  das  Wasser  durchlässig 
(System  von  zwei  Lösungen  mit  semipermeabler  Membran);  dann 
würden  in  dem  Systeme  zwei  verschiedene  Drucke  herrschen;  und 
um  constante  Zusammensetzung  der  Phasen  zu  haben,  müsste  man 
ausser  der  Temperatur  noch  einen  Druck  festlegen.  Auch  die  Form 
der  gekrümmten  Trennungsfläche  kann  von  Einfluss  sein.    W.  A.  R. 


Max.  Oxbr-Blom.     Thierische  Säfte  und  Gewebe   in  physikalisch- 
chemischer Beziehung.     Arch.  f.  ges.  PhysioL  79,  111 — 145,  1900  t. 

Der  Aufsatz  behandelt  die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Blutes 
und  des  Blutserums.  Die  Blutkörperchen  leiten  fast  gar  nicht,  sie 
setzen  die  Leitfähigkeit  des  Blutes  gegen  die  des  Serums  stark 
herab.  Verf.  multiplicirt  die  in  absoluten  Einheiten  ausgedrückten 
Leitfähigkeitszahlen  mit  10000.  Die  Leitfähigkeit  von  Rinderblut- 
serum und  einigen  pathologischen,  serösen  Producten  bei  25<>  be- 
trägt etwa  124  (116  bis  138),  so  viel  wie  die  einer  0,7proc.  („phy- 
siologischen^) Kochsalzlösung.  Aus  praktischen  Gründen  wird  das 
Blutserum  als  1- normal  betrachtet  und  die  auf  diese  Einheit  be- 
zogenen Leitvermögen  werden  „physiologische  Leitvermögen"  ge- 
nannt. Für  Rinderserum  steigt  diese  Grösse  bei  der  Verdünnung 
auf  das  256  fache  Volumen  von  131  auf  ca.  199  und  wird  dann 
fast  constant.   Bei  deflbrinirtem  Rinderblut  ist  die  Steigung  schneller 
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(?on  63  auf  ca.  170),  und  es  wird  noch  keine  Constanz  erreicht. 
Bei  der  20  fachen  Verdünnung  von  Blut  und  der  phyfiiologiechen 
Kochsalzlösung  werden  die  Leitvermögen  beider  Flüssigkeiten  gleich, 
während  das  Blut  in  unverdünntem  Zustande  nur  halb  so  gut  leitete. 
Nimmt  man  an,  dass  die  leitenden  Bestandtheile  bei  der  Verdünnung 
aaf  das  500  fache  Volumen  vollständig  dissociirt  sind,  so  berechnet 

sich  der  Dissociationsgrad  (bei  25®)  aus  -= —  für  unverdünntes  Se- 

nim  zu  65  Proc.,  für  unverdünntes  Blut  zu  84  Proc.  Dass  das 
Leitvermögen  stärker  ansteigt  als  für  entsprechende  Natriumchlorid- 
lösungen, erklärt  der  Verf.  durch  das  Vorhandensein  von  Natrium- 
carbonat,  das  hydrolytisch  in  die  besser  leitenden  Substanzen  Bi* 
carbonat  und  Hydroxyd  zerfällt.  Beim  Blute  tritt  beim  Verdünnen 
immer  mehr  Salz  aus  den  Blutkörperchen  in  das  Serum  über  und 
betheiligt  sich  an  der  Stromleitung;  daher  das  besonders  starke 
Anwachsen  der  physiologischen  Leitfähigkeit  beim  Verdünnen.  Dass 
das  Volumen  der  fast  nur  als  Hemmniss  wirkenden  Blutkörperchen 
beim  Verdünnen  ein  wenig  wächst,  beein6usst  das  Leitvermögen 
nicht  so  stark  wie  der  ansteigende  Salzgehalt  und  Dissociationsgrad. 
Man  rechnet,  dass  in  normalem  Blut  die  Blutkörperchen  ca.  45  Proc. 
des  Volumens  einnehmen,  doch  reicht  die  Annahme  nicht  aus,  um 
die  schlechte  Leitfähigkeit  des  Blutes  zu  erklären.  Mischt  man 
Blat  und  Serum  in  verschiedenen  Verhältnissen,  so  ist  das  beob- 
achtete Leitvermögen  stets  1  bis  2  Proc.  kleiner  als  das  nach  der 
Mischnngsregel  berechnete;  dasselbe  ist  der  Fall  beim  Mischen  von 
Blut  und  0,7  proc.  Kochsalzlösung;  beim  Mischen  von  Serum  und 
Kochsalzlösung  hingegen  stimmen  die  berechneten  und  beobachteten 
Werthe  innerhalb  der  Fehlergrenzen  überein.  Die  Anwesenheit  der 
Blutkörperchen  scheint  also  zu  stören;  ihre  Vertheilung  in  der 
Flüssigkeit  beeinflusst  das  Leitvermögen  stark.  Der  Temperatur^ 
co^fficient  von  defibrinirtem  Rinderblut  steigt  stark  mit  der  Tempe- 
ratür; er  ist  zwischen  20®  und  2b^  1,41  Proc  pro  Grad,  bei  35® 
bis  40<>  1,85  Proc.  Arterielles  und  venöses  Blut  zeigen  keinen 
Unterschied.  Da  sich  die  Elektrolyte  der  Blutkörperchen  an  der 
Stromleitung  nur  betheiligen,  wenn  sie  in  das  Serum  dlffundirt  sind, 
kann  man  durch  Leitfähigkeitsmessungen  feststellen,  ob  und  wie 
weit  dem  Blute  zugesetzte  Elektrolyte  in  die  Eörperohen  eindringen 
oder  im  Serum  bleiben.         W.  A.  B, 

J.  Walksb  and  W.  Cobhack.     The  dissociation   constants  of  very 
weak  acids.     Joura.  Chem.  Boc.  77,  5~2l,  1900. 
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Ueber  die  relative  Stärke  einiger  schwacher  organischer  Säuren, 
wie  Kohlensäure,  Cyanwasserstoffsäure,  Schwefelwasserstoff  und  Bor- 
säure etc.,  liegen  vergleichende  Untersuchungen  noch  nicht  vor  und 
es  haben  daher  Verfasser  die  Dissociationsconstanten  dieser  Säuren 
geprüft 

Folgende  Tafel  enthält  die  Dissociationsconstanten  der  unter- 
suchten Säuren.     Die  Constante   der  Essigsäure  ist  zum  Vergleich 

mit  angegeben  worden: 

k  X  10" 

Essigsäure 180000 

Kohlensäure 3040 

Schwefelwasserstoff 570 

Borsäure 17 

Cyanwasserstoffsäure 13 

Carholsäure 1,3 

Die  relative  Stärke  dieser  Säuren  und  im  Vergleich  zur  Salzsäure 
und  Essigsäure,  für  welch  letztere  beiden  die  Angaben  von  Kohi<- 
BAüSOH  und  HoLBOBN  angefahrt  werden,  ergiebt  die  folgende 
Tabelle: 

Procentischer  Dissociationsgrad  in  Vio-normaler  Lösung: 

Balzsäure 91,4 

Essigsäure 1,30 

Kohlensäure 0,174 

Schwefelwasserstoff 0,075 

Borsäure 0,013 

Cyanwasserstoffsäure 0,011 

Carlx)l8äure 0,0037       Berjtl, 


R.  Abbog.  Ueber  die  Bedeutung  hoher  Dissociationswärmen.   Phys. 

Z8.  1,  212—213,  1900. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Güinohabd  absorbirt  1  Mol. 
Violursäure  beim  Zerfall  in  Ionen  3700  cal.  Diese  hohe  Dissocia- 
tionswärme  wird  wahrscheinlich  bedingt  durch  intramoleculare  che- 
mische Reactionen,  welche  die  Molekel  zur  elektrolytischen  Dissociation 
disponiren.     So  zeigt  z.  B.  die  am  stärksten  polymerisirte  Substanz, 

das  Wasser,  die  höchste  bekannte  Dissociationswärme  von  13  000  cal. 

+  — 

Seiner  Dissociation  in  H-  und  OH -Ionen  muss  also  erst  eine  tief- 
greifende intramoleculare  Reaction,  nämlich  die  Depolymerisation 
der  stark  associirten  Molekeln,  vorangehen.  Berju. 


J.  Walkeb.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  den  Dissociations- 
constanten schwacher  Säuren  und  der  Hydrolyse  ihrer  Alkalisalze. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  137—142,  1900. 
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Nach  kurzer  Besprechung  früherer  Untersuchungen  über  obige 
Beziehungen,  deren  Resultate  besonders  dadurch  ungenau  wurden, 
dass  die  Leitfähigkeit  des  Wassers  noch  nicht  mit  Genauigkeit  be- 
stimmt war,  theilt  der  Verf.  seine  eigenen  Untersuchungsergebnisse 
mit  Es  wurden  die  Dissociationsconstanten  von  Säuren  der  in 
folgender  Tabelle  angeführten  Salze  bestimmt  und  hieraus  die 
Hydrolyse  ihrer  Zehntelnormallösungen  nach  der  von  van  Laab 
und  yan't  Hopp  angegebenen  Formel  berechnet: 

Salz  Hydrolyse 

Natriumacetat,  GHaCOONa 0,008  Proc. 

Natrinmbicarbonat,  NaHCOs 0,06       „ 

NatrinmsQlfhydrid,  Na  HS 0,14       , 

Natriummetaborat,  NaBO,  oder  NaHsBO,    ....  0,84       „ 

Natriamcyanid,  NaCN 0,96       , 

Natrlumplienolat,  CeH^ONa 3,0         „ 

Diese  Zahlen  sind  in  befriedigender  Uebereinstimmung  mit  den 
Ergebnissen  von  Shibld  (ZS.  f.  phys.  Chem.  12,  167,  1893),  welcher 
die  Hydrolyse  von  Losungen  einiger  Salze  aus  der  Verseifungs- 
geschwindigkeit  des  Aethylacetats  bestimmt  hat  Berju, 

W.  C.  D.  Whbtmak.  Die  Dissociation  verdünnter  Lösungen  beim 
Gefrierpunkte.     ZS.  f.  phys.  Chem.  33,  344—352,  1900. 

Um  besser  vergleichbare  Resultate  für  die  Dissociation  der 
£lektrolyte  zu  gewinnen,  schlägt  der  Verfasser  vor,  diese  bei  dem 
Gefrierpunkte  ihrer  Lösungen  zu  bestimmen,  und  untersucht  eine 
Anzahl  Salze  und  Säuren  auf  ihre  Leitfähigkeit  bei  ihrem  Gefrier- 
punkte. Es  wird  eine  genaue  Beschreibung  der  Versuchsanordnung 
and  der  hierbei  verwendeten  Apparate  gegeben.  Die  Widerstands« 
messongen  wurden  nach  der  Wechselstrommethode  ausgeführt,  aber 
das  Telephon  durch  ein  d'Absonvai«  -  Galvanometer  ersetzt  unter 
Benutzung  eines  sich  drehenden  Commutators,  der  gleichzeitig  die 
Verbindung  der  Brücke  mit  der  Batterie  und  mit  dem  Galvano* 
meter  wechselte.  Berju. 

L  Eahlsi7bbbo.  The  relation  of  the  taste  of  acid  salts  to  their 
degree  of  dissociation.  L  Joum.  phys.  ehem.  4,  33  —  37,  533  —  537» 
1900. 

Untersuchungen  über  den  Geschmack  verdünnter  Lösungen  von 
Säuren  haben  zu  der  Annahme  geführt,  dass  der  saure  Geschmack 
von  den  Wasserstoffionen  herrühre  und  die  Intensität  desselben 
wesentlich  von  der  Concentration  der  Wasserstoff  ionen  in  der  Lösung 
abhängig  seL 
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Der  Verf.  untersuchte  von  dein  Standpunkte  der  DiBsooiations- 
theorie  aus  den  Geschmack  einer  Anzahl  saurer  Natriumsalze  zwei- 
basischer organischer  Säuren,  sowie  den  der  sauren  Salze  der  Citronen- 
säure.  Es  ergab  diese  Untersuchung,  dass  der  saure  Geschmack  dieser 
Salze  nicht  ihren  Wasserstoffionen  zugeschrieben  werden  kann,  da 
hierfür  die  Anzahl  dieser  zu  gering  ist  Die  undissociirten  Molecüle 
und  auch  die  zweiwerthigen  Anionen  sind  in  derartigen  Lösungen 
in  relativ  sehr  geringer  Anzahl  vorhanden,  während  reichlich 
Natriumionen  und  auch  einwerthige  Anionen  von  der  allgemeinen 
Formel  HAc  anwesend  sind.  Da  der  saure  Geschmack  nicht  durch 
Natriumionen  hervorgerufen  wird,  muss  dieser  von  den  einwerthigen 
Anionen  herrühren.  Durch  die  elektrolytische  Dissociationstheorie 
kann  daher  der  saure  Geschmack  solcher  Salze  nicht  ausreichend 
erklärt  werden.  Berju. 

J.  J.  Thomson.  Ionisation  of  gases  in  an  electric  field.  Philosoph. 
Soc.  5.  Febr.  1900.    [Nature  61,  458,  1900. 

Nach  Ansicht  des  Verf.  kommt  die  lonisirung  eines  Gases  in 
einem  elektrischen  Felde  dadurch  zu  Stande,  dass  in  diesem  bereits 
Ionen  vorhanden  sind.  Diese  Ionen  bewegen  sich  durch  Einwirkung 
der  elektrischen  Kraft  und  erlangen  hierdurch  Energie,  welche  die 
lonisirung  des  Gases  bewirken  kann.  Es  wird  gezeigt,  dass  diese 
Theorie  erklären  kann,  warum  ein  elektrisches  Feld  von  bestimmter 
Stärke  nöthig  ist,  um  eine  Entladung  zu  bewirken,  warum  eine 
dünnere  Schicht  eines  Gases  elektrisch  stärker  als  eine  dickere  ist, 
und  ferner,  warum  die  elektrische  Stärke  sich  mit  dem  Drucke  des 
Gases  bis  zum  kritischen  Drucke  vermindert,  sowie  viele  Erschei- 
nungen, welche  mit  der  Entladung  durch  Gase  unter  geringem 
Druck  verbunden  sind.  Berju. 

A.  MoBBLLO.  Energie  einiger  in  Mischungen  von  organischen 
Lösungsmitteln  mit  Wasser  gelöster  Säuren.  Gazz.  chim.  ital.  30, 
1.  Sem.,  257—264,  1900.     [BeibL  24,  1044,  1901. 

Bestimmungen  der  Inversionsgeschwindigkeit  von  Rohrzucker 
durch  verschiedene  in  Mischungen  von  Methylalkohol  oder  von 
Aceton  mit  Wasser  gelöste  Säuren,  sowie  der  elektrischen  Leitfähig- 
keit dieser  Lösungen  hatten  folgende  Ergebnisse: 

Zusatz  von  Wasser  zu  Aceton  erhöht  die  Dissociation  der  in 
letzterem  gelösten  Triohloressigsäure,  welche  in  reinem  Aceton  fast 
gar  nicht  dissociirt  ist,  in  ausserordentlichem  Maasse ;  dagegen  bleibt 
Salzsäure   wie   im   reinen  Aceton,   auch    nach  Zusatz   von  Wasser, 
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schwach  dissociirt.  Die  mittels  der  Zuokerinversion  und  mittels 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  gemessene  Energie  der  Chlorwasser- 
stoffsäture  und  der  Triohloressigsäure  zeigt  sich  sowohl  absolut  als 
relativ  ausserordentlich  verschieden,  ohne  dass  man  in  dem  einen 
oder  dem  anderen  Falle  eine  wirkliche  Veränderung  des  Lösungs- 
mittels oder  der  gelösten  Substanz  angeben  könnte ;  dennoch  ist  die 
Ursache  dieser  Anomalien  in  den  Beziehungen  zwischen  Lösungs- 
mittel und  gelöster  Substanz  zu  verrauthen.  Berju. 


0.  ßouDOüABD.     Influence    de    la   pression   dans   les   ph^nom^nes 
d'^quilibres  chimiques.     0.  B.  131,  1204—1206,  1900. 

In  einer  vorhergehenden  Abhandlung  (C.  R.  130,  132)  zeigte 
der  Verf^  dass  die  bei  der  reversiblen  Reaction  2  CO  "^""^  COj  -\-  C 
erhaltenen  numerischen  Resultate  die  von  lb  Chatelibb  aufgestellte 
Formel: 

500  Ll—^  +  NlnF  +  ?n     ^\.    =  canst 
J      J-  c,.c, 

über  das  Gleichgewicht  gasförmiger  Systeme  bei  jeder  Temperatur 
bestätigte. 

In  vorliegender  Abhandlung  wird  die  Anwendbarkeit  dieser 
Formel  such  fiir  Drucke  nachgewiesen,  welche  von  dem  Atmo- 
Bphärendrucke  wesentlich  abweichen.  Berju. 


BiBTHBLOT.  Sur  Ics  combinaisous  du  sulfure  de  carbon  avec 
l'hydrog^ne  et  l'azote  sous  Tinfluence  de  Teffluve  ^lectrique.  Ann. 
chim.  phys.  (7)  19,  145—150,  1900. 

Unter  der  Einwirkung  der  elektrischen  EfBuvien  auf  ein  6e- 
misoh  von  Wasserstoff  und  Schwefelkohlenstoff  wurde  ein  Conden- 
sationsproduct  gewonnen,  dessen  Zusammensetzung  der  Formel 
CaH|S4  entspricht.  Bei  12,6  bis  26  Volt  war  nach  der  Einwirkung 
der  Schwefelkohlenstoff  -vollständig  verschwunden.  Die  gleichen 
Benehnngen  zeigte  ein  Gemisch  von  Wasserstoff,  Argon  und  Schwefel- 
kohlenstoffgas. Wird  die  Tension  des  Stromes  zu  schwach,  so  ver- 
liofl  die  Condensatiön  des  Schwefelkohlenstoffs  viel  schneller  als 
Beine  Verbindung  mit  Wasserstoff.  Im  Gegensatz  hierzu  zeigte  es 
sich,  dass  in  einem  Gemisch  von  Schwefelkohlenstoff  und  Stickstoff 
bei  25  Volt  weniger  Stickstoff  absorbirt  wurde  als  bei  12,1  Volt. 
Aehnlich  verhält  sich  ein  Gemisch  von  Argon  und  Stickstoff.  Bei 
der  Einwirkung  von  100  Vol.  Kohlenoxyd  auf  60  Vol.  Schwefel- 
kohlenstoff bei  6,3  Volt  während  zehn  Stunden  verblieben   ausser 
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EohleDsaare  nur  3,5  Yol.  CO.  Der  gelbe  oondensirte  Rückstand 
bildet  ein  Gemisch  von  eigen thümlichen  Condensationsprodncten  des 
Schwefelkohlenstoffs  und  des  Eoblenoxyds.  Berju. 


Bbbthxlot.  Nonvelles  observations  relatives  aox  actions  chirniques 
de  la  Inmiere,  compar^es  avec  celles  de  l'effluve  ^lectrique.  Ann. 
chim.  phys.  (7)  19,  150—154,  1900. 

Zum  Vergleich  der  chemischen  Wirkung  des  Lichtes  mit  denen 
der  elektrischen  EMuvien  wurden  Schwefelkohlenstoff  und  Benzin 
für  sich  und  in  Gegenwart  von  Wasserstoff,  Quecksilber  und  Argon 
dem  diffusen  und  dem  directen  Sonnenlichte  in  zugeschmolzenen 
Glasröhren  ein  viertel  Jahr  hindurch  ausgesetzt  Unter  diesen  Be- 
dingungen wurden  weder  Wasserstoff  noch  Argon  absorbirt  Eine 
Bräunung  des  Quecksilbers  wurde  zwar  constatirt,  doch  rührte  diese 
von  Spuren  Schwefel  her,  durch  welche  das  Benzin  verunreinigt 
war.  Die  Zersetzung  des  Schwefelkohlenstoffs  durch  das  directe 
Sonnenlicht  hörte  auf,  sobald  sich  an  den  Wandungen  der  Glasröhre 
eine  unlösliche  Schicht  abgeschieden  hatte,  welche  bewirkte,  dass 
innerhalb  der  Röhre  nur  diffuses  Licht  vorhanden  war.  Aus  einem 
Gemisch,  bestehend  aus  100  Vol.  Argon  und  80  Vol.  Schwefelkohlen- 
stoff waren  nach  einer  Einwirkung  eines  gleichmässigen  Stromes 
von  200  Volt  unter  Abschluss  des  directen  Lichtes  60  Proc. 
Schwefelkohlenstoff  verschwunden,  während  das  Argon  vollständig 
unverändert  war.  Berju. 

A.  T.  Lincoln.  Physical  reactions  and  the  masslaw.  Joum.  phys. 
Chem.  4,  161—187,  1900  f. 

Verf.  zeigt  die  Anwendbarkeit  des  Massewirkungsgesetzes  auch 
für  solche  Erscheinungen,  welche  bisher  als  rein  physikalische  be- 
trachtet wurden,  im  Speciellen  für  die  folgenden  Reactionsclassen 
gelten:  L  Für  zwei  mischbare  Flüssigkeiten  und  ein  gemeinsames 
Lösungsmittel.  11.  Für  zwei  partiell  mischbare  Flüssigkeiten  und 
ein  gemeinsames  Lösungsmittel.  IIL  Für  den  Fall,  dass  eine  der 
nicht  mischbaren  Flüssigkeiten  durch  eine  feste  Phase  ersetzt  wird. 
IV.  Wenn  beide  nicht  mischbaren  Flüssigkeiten  durch  eine  feste 
Phase  ersetzt  werden,  d.  h.  durch  gegenseitige  Fällung  beider  Salze, 
und  V.  für  die  Fällung  einer  Flüssigkeit  durch  ein  Salz. 

Für  obige  Fälle  wurden  Formeln  abgeleitet  und  die  Anwend- 
barkeit dieser  unter  Zugrundelegung  vieler  von  anderen  Forschern 
gegebenen  Daten  geprüft  und  für  das  System  Wasser,  Benzol, 
Alkohol   die    Formeln  mit   den   von   dem    Verf.    selbst   ermittelten 
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Venuchsdaten  verglichen.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen, 
sowie  der  Vergleich  mit  den  Untersuchungen  Anderer,  welche  dem 
Fall  I  entsprechen,  zeigten  eine  gute  Uebereinstimmung  mit  den 
abgeleiteten  Formeln.  Ob  eine  gleich  gute  Uebereinstimmung  für 
die  übrigen  Fälle  zu  erzielen  ist,  muss  noch  durch  weitere  Unter- 
suchung geprüft  werden.  Berju, 

L  DE  Hbmptinne.  Beeinflusst  der  Magnetismus  chemische  Re- 
actionen?  ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  669—682,  1900.  Bull.  Belg.  1900, 
521— Ä42. 

Von  den  Aenderungen,  welche  die  specifische  Wärme  eines 
Systems  im  magnetischen  Felde  erleidet,  ausgehend,  versuchte  der 
Verf.  auf  Grund  thermochemischer  Betrachtungen  den  Einfluss  des 
Magnetismus  auf  das  chemische  Gleichgewicht  theoretisch  zu  be- 
stimmen und  gelangte  zu  dem  Ergebniss,  dass  dieser  Einfluss  zwar 
Torhanden,  aber  so  gering  ist,  dass  er  durch  Versuche  nicht  gezeigt 
werden  kann. 

Der  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  Reactionsgeschwindigkeit 
wurde  besonders  von  Lob  an  der  Oxydation  des  FeS04  durch 
KCIO3  und  der  Reduction  des  Fe  CI3  durch  HJ  studirt,  doch 
konnte  für  keine  der  beiden  Reactionen  in  einem  Magnetfelde  von 
10000  bis  18000  Einheiten  irgend  welcher  Einfluss  festgestellt 
werden,  auch  die  Wiederholung  der  Versuche  von  Hubmuozbscu 
durch  den    Verf.  führte    zu    dem    gleichen   negativen   Ergebnisse. 

Um  zu  untersuchen,  ob  das  Magnetfeld  die  Schnelligkeit  einer 
nur  im  Lichte  sich  vollziehenden  Reaction  beeinflusse,  bestimmte 
der  Verfasser  die  Geschwindigkeit  der  Vereinigung  von  Chlor  und 
Wasserstoff  mittels  des  BuNSBN'schen  Photometers.  Doch  zeigte 
sich  auch  hier,  dass  die  Abweichungen  zwischen  den  Zahlen,  die 
innerhalb  und  ausserhalb  des  magnetischen  Feldes  gefunden  wurden, 
noch  nicht  die  Grösse  der  Versuchsfehler  erreichten.  Berju. 


J.  C.  Boss.  De  la  gen^ralit^  des  ph^nomenes  moleculaires  produites 
par  l'electricit^  sur  la  matifere  inorganique  et  sur  la  matifere 
vivante.     Kapp,  du  congr.  intern,  de  phys.  3,  561—585,  1900. 

Wird  ein  lebendes  Muskelfragment  elektrisch  erregt,  so  deutet 
seine  Verkürzung  augenscheinlich  auf  eine  moleculare  Aenderung. 
Hört  die  Erregung  auf,  so  nimmt  die  Muskel  nach  einiger  Zeit  ihre 
ursprüngliche  Gestalt  wieder  an.  Eine  moleculare  Aenderung  in 
der  Nervensubstanz   durch    elektrische   Erregung    lässt   sich   direct 
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wie  bei  den  Muskeln  nicht  nachweisen,  doch  indirect  durch  Be- 
stimmung der  Aenderung  des  Leitwiderstandes.  Verf.  untersuchte 
nun,  ob  durch  ähnliche  Methoden  auch  in  anorganischen  Körpern 
eine  durch  elektrische  Erregung  bewirkte  Aenderung  der  molecu- 
laren  Anordnung  sich  nachweisen  lasse  und  fand,  dass  auch  diese 
durch  kurz  andauernde  elektrische  Bestrahlung  ihre  Leitfähigkeit 
ändern  und  hierauf  wie  die  lebenden  organischen  Körper  nach 
einiger  Zeit  die  ursprüngliche  Anordnung  ihrer  Molecüle  dadurch 
anzeigen,  dass  ihre  elektrische  Leitfähigkeit  die  nämliche  wird,  wie 
sie  vor  der  elektrischen  Einwirkung  war.  Selbst  in  dünnen  Metall- 
platten konnten  mittels  sehr  empfindlicher  Galvanometer  analoge 
Vorgänge  beobachtet  werden.  Nach  wiederholter  Bestrahlung  (Super- 
position  der  Erregung)  wurde  beobachtet,  dass  die  Rückkehr  in 
die  ursprüngliche  moleculare  Anordnung  langsamer  yon  statten 
ging,  eine  Erscheinung,  welche  mit  den  Ermüdungserscheinungen 
lebender  organischer  Substanz  grosse  Aehnlichkeit  besitzt.  Durch 
eine  grosse  Anzahl  Untersuchungen  wurde  allgemein  der  Nachweis 
gefuhrt,  dass  überhaupt  die  elektrische  Einwirkung  auf  organische 
oder  anorganische  Körper  nur  graduelle  Unterschiede  bewirke. 

Berjtt. 

L.  Ebbeba.  Magnetism  and  atomic  weight  Bull.  Boy.  Acad.  Belg. 
1900,  152—161.  [Joum.  Chem.  Soo.  80,  Ahstr.  2,  83,  1901. 
Der  Verf.  bespricht  die  Abhandlungen  von  König sbbbgbb 
(Ann.  Phys.  Chem.  (2)  68,  698,  1898)  und  Mbybb  (Abstr.  1899,  2, 
587;  1900,  2,  7)  und  folgert,  dass  es  einfacher  sei,  den  Magnetismus 
der  Elemente  direct  auf  das  Atomgewicht  zu  beziehen  als  auf  das 
Atomvolumen  derselben.  Durch  eine  tabellarische  Aufstellung 
wird  diese  Beziehung  noch  näher  erläutert  Berju, 


S.  Tanatab.     Die  Verbrennung  der  Gase.     ZS.  f.  phys.  Chem.  35, 

340—342,  1900. 

In  vielen  Fällen  kann  die  Entzündlichkeit  explosiver  Gas- 
gemische durch  Verdünnung  mit  anderen  Gasen  nicht  nach  den 
von  BuNSEN  entwickelten  Theorien  berechnet  werden.  Nach  den 
Untersuchungen  des  Verf.  vermag  bereits  die  Anwesenheit  von 
1 1  bis  12  Proc.  Propylen  die  Entzündlichkeit  des  Knallgases  aufzuheben. 
Von  Methan  ist  dazu  das  doppelte  Volumen  (22  bis  24  Proc.)  nöthig; 
von  Acetylen  sind  50  Proc.  noch  nicht  hinreichend.  Die  Analyse  der 
Verbrennungsgase  des  Propylens  im  Knallgase  zeigte,  dass  dieses 
keine   Kohlensäure    lieferte,  sondern  zu    Kohlenozyd    und   Wasser 
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verbrannte  und  hierza  sämmtlioher  Sauerstoff  aufgebraucht  werde* 
Bibthblot's  Prinoip  der  grössten  Arbeit  trifft  hier  also  nicht 
M,  weil  die  Reaotion  6H2  +  SOj  =  6H2O  mehr  Wärme  er- 
Mügt  als  die  CsH«  +  80a  =  3  CO  +  3  HgO.  Diese  Erscheinung 
kann  nach  dem  Verfasser  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  die 
Reactionsgeschwindigkeit  des  Sauerstoffs  mit  der  des  Eohlenwasser^ 
Stoffs  yiel  grösser  ist  als  die  mit  Wasserstoff,  so  dass  in  kurzer 
Zeit  Terhältnissmässig  weit  mehr  Kohlenwasserstoff  yerbrennt  als 
Sauerstoff.  Berju. 

F.  Ehich.  Ueber  explosive  Gasgemenge.  IQ.  Mittheilung  über 
die  Entzündlichkeit  Yon  dünnen  Schichten  explosiver  Gasgemenge. 
Wien.  Ber.  109  [2  a],  554—571,  1900.  Monatsh.  f.  Chemie  31,  1061—1079, 
1900.  Wien.  Anz.  1900,  57—58. 
Nach  Untersuchungen  von  Mitsohsblich,  Mallabd  und 
LI  Chatblisb  ist  die  Entzündungstemperatur  des  Knallgases  von 
der  chemischen  Zusammensetzung  nicht  wesentlich  abhängig.  Hin- 
gegen zeigten  die  Untersuchungen  des  Verf.,  dass  in  dünnen 
Schichten  Beimengungen  von  Stickstoff  die  Entzündungstemperatur 
erhöhen  und  solche  von  Sauerstoff  diese  erniedrigen.  Wieder- 
holungen obiger  Untersuchungen  bei  Mischungen  von  Wasserstoff- 
knallgas  ergaben,  dass  ein  Zusatz  von  Stickstoff  die  Entzündungs- 
temperatur des  Knallgases  nicht  wesentlich  beeinflusst,  das 
Minimum  liegt  bei  einem  Gehalt  von  etwa  30  Proc.  Stickstoff.  Die 
Mischungen  von  Knallgas  mit  Wasserstoff  oder  Sauerstoff  zeigen 
beizunehmendem  Gehalt  an  nicht  verbrennenden  Bestandtheilen  ein 
ähnliches  Verhalten.  Es  kann  daher  die  Entzündungstemperatur  in 
keinem  directen  und  noch  viel  weniger  in  einer  einfachen  Beziehung 
zur  Dicke  derjenigen  Schicht  eines  explosiven  Gasgemenges  ge- 
bracht werden,  in  welcher  sich  die  Entzündung  noch  eben  fort- 
pflanzen kann.  Da  hierbei  vielleicht  der  leichtere  Zerfall  der  Sauer- 
stoflfmolecüle  eine  Rolle  spielen  kann,  wurde  versucht,  ob  durch 
Zusatz  von  Ozon  ein  günstiger  Einflusa  auf  die  Entzündlichkeit 
dünner  Schichten  ausgeübt  wird.  Hierfür  wurde  das  Sauerstoff- 
Wasserstoffgemisch  elektrolytisch  hergestellt.  Zur  Bereitung  sauer- 
stofl&^icherer  Gemische  wurde  noch  aus  einer  zweiten  Zelle  Sauer- 
stoff nach  Bedarf  zugeleitet  Der  Sauerstoff  passirte  nach  dem 
Trocknen  durch  Schwefelsäure  eine  HouzBAü'sche  Röhre,  welche 
mit  den  Polen  eines  Inductoriums  verbunden  war.  Dieser  Apparat 
lieferte  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Sauerstoff,  der  bis  zu  etwa 
13  Proc.  ozonisirt   war,  unter   Zuhülfenahme   einer  Kältemischung 
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ergab  sich  ein  Ozongehalt  von  etwa  30  Proc.  Die  Bestimmung 
der  Entzündliohkeit  erfolgte  durch  Messang  der  kürzesten  Länge 
der  zündenden  Fanken,  d.  h.  der  Dicke  der  dünnsten  entzündlichen 
Schichten. 

Aus  den  graphischen  Darstellungen  der  Versuchsergebnisse  ist 
Folgendes  zu  entnehmen. 

1)  Das  Ozon  steigert  die  Entzündlichkeit  dünner  Knallgas- 
schichten sehr  bedeutend.  2)  Das  Maximum  der  Fntzündlichkeit, 
welche  bei  den  Sauerstoffmischungen  etwa  dem  Gemenge  gleicher 
Raumtheile  zukommt,  wird  durch  den  Ozongehalt  noch  weiter  zu 
Gunsten  des  Sauerstoffs  verschoben. 

Die  günstige  Wirkung  des  Ozons  kann  dadurch  erklärt  werden, 
dass  die  Gegenwart  von  freien  Atomen,  welche  beim  Zerfalle  des 
Molecüls  in  grösseren  Mengen  auftreten  dürften,  den  Verlauf  der 
Verbrennungserscheinung  beschleunigt 

Zur  Bestätigung  dieser  Annahme  wurde  versucht,  ob  durch 
Einwirkung  von  Röntgenstrahlen  die  Entzündlichkeit  des  Knallgas- 
gemisches beeinüusst  wird,  jedoch  mit  negativem  Erfolge.  Dieses 
Resultat  kann  aber  auf  die  geringe  Anzahl  von  freien  Atomen 
zurückgeführt  werden,  welche  bei  Anwendung  von  Röntgenstrahlen 
weniger  als  10~®  der  Gesammtmenge  betragen  soll.  Berju, 


N.  Menschutkin.  Zur  Frage  über  den  Einfluss  chemisch  indifferenter 
Lösungsmittel  auf  die  Reactionsgeschwindigkeiten.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  34,  157—162,  1900. 

In  früheren  Abhandlungen  hatte  Verf.  bei  der  Bildung  der 
Ester,  Amide  und  anderer  Verbindungen  aromatischer  Körper 
gewisse  Regelmässigkeiten  gefunden,  welche  durch  die  Lage  der 
substituirten  Gruppen  bedingt  werden,  und  untersucht  nun,  ob 
diese  Regelmässigkeiten  bei  Gegenwart  indifferenter  Lösungsmittel 
sich  wieder  zeigen.  Da  diese  Untersuchung  von  wesentlich  chemi- 
schem Interesse  ist,  mag  hier  nur  als  Hauptergebniss  derselben  mit- 
getheilt  werden,  dass  chemische  Umsetzungen  der  organischen  Ver- 
bindungen in  flüssigen  Systemen  vollkommen  analog  verlaufen, 
gleichviel  ob  die  Verbindungen  unmittelbar  oder  in  Gegenwart 
indifferenter  organischer  Lösungsmittel  auf  einander  einwirken. 

Berju. 

G.  BucHBöOK.  Ueber  den  Einfluss  des  Mediums  auf  die  Reactions- 
geschwindigkeit.     ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  229—247,  1900. 
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Von  van't  Hoff  wurde  jüngst  (Vorlesungen  über  theoret 
and  phys.  Chem.  1,  210 — 222)  über  den  Einfluss  des  Mediums  auf 
die  Reactionsgescbwindigkeit  eine  Theorie  aufgestellt,  nach  welcher 
die  durch  die  Gleichung 

K  =  2nl~ 

b 

definirte  Gleichgewichtsconstante,  in  welcher  die  Concentrationen 
der  reagirenden  Körper  in  Vielfachen  jener  Mengen  ausgedrückt 
sind,  die  mit  einander  im  Gleichgewicht  stehen,  von  der  Natur  des 
LdBungsmittels  unabhängig  ist. 

Um  den  Einfluss  fremder  Zusätze  auf  die  Zersetzungsgeschwindig- 
keit des  gelösten  Carboxylsulfids  zu  prüfen,  welche  Zersetzung  wahr- 
Bchemlich  in  folgenden  zwei  Phasen  verläuft: 

O  TT  •SH 

COS  +  H2O  :^  C^O      und  C^O      =  COj  +  HjS, 
\0H  \0H 

untersuchte  der  Verf.  diese  Reaction  in  verschiedenen  anorganischen 
und  organischen  Lösungsmitteln  und  definirte,  um  den  Einfiuss  des 
Mediums  auf  das  Gleichgewicht  zu  eliminiren,  die  Geschwindigkeit 
nicht  durch  die  bekannte  Gleichung: 

sondern  durch  die  Gleichung: 

dt        \sj  \sj 

Werden  als  versohiedene  Lösnngsmittel  die  wässerigen  Lösungen 
yerechiedener  Stoffe  gewählt  und  wird  die  Geschwindigkeit  durch 
die  Gleichung 

dC  C 

definirt,  in  welcher  C  und  S  obige  Bedeutung  haben,  so  unter- 
scheidet sich  die  Geschwindigkeitsconstante  x  von  dem  durch  die 
Gleichung 

definirten  Geschwindigkeitscoefficienten  k  durch  den  Factor  S  so,  dass 

X  =  h.S, 
Da  keine  Methode  bekannt  ist,  welche  den  als  Thiokohlensäure  ge- 
lösten Bruchtheil  des  Carbonylsulfids  zu  bestimmen  ermöglicht,  hat 
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der  Verf.  folgende  Bestimmungen  ausgeführt:  isosmotiscbe  Con- 
oentrationen  verschiedener  Salz-  und  Säurelösungen,  Geschwindig- 
keits-  und  Absorptionscoefßcienten  des  Carbonylsulfids  in  denselben 
und  innere  Reibung  dieser  Lösungen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  zeigten,  dass  das  Product 
der  Reactionsgeschwindigkeit  und  inneren  Reibung  eine  lineare 
Function  des  absoluten  Wassergehaltes  der  Lösung  ist  und  die  Zer- 
setzungsgeschwindigkeit der  Thiokohlensäure  in  solchen 
wässerigen  isosmotischen  Lösungen,  welche  in  Bezug  auf 
die  Thiokohlensäure  im  Gleichgewicht  stehen,  der  inneren 
Reibung  dieser  Lösung  proportional  ist 

Da  jene  Aeusserung  des  Einflusses  des  Mediums  zur  Classe  der 
Gontactwirkungen  gehört,  so  ist  die  hier  gefundene  Gesetzmässig- 
keit sehr  wahrscheinlich  allgemein  gültig.  Berju, 


J.  H.  Kästle.  Influence  des  temp^ratures  tr^s  basses  sur  la  colo- 
ration  des  compos^s  brom^s  et  iod^s.  Am.  Joum.  23,  500 — 505. 
[BulL  soc.  chim.  (3)  24,  865,  1900. 

Zur  Bestätigung  seiner  früher  ausgesprochenen  Hypothese,  dass 
die  Färbung  gewisser  Verbindungen  von  ihrem  Dissociationsgrade  ab- 
hänge, untersuchte  der  Verf.  eine  grosse  Anzahl  von  Jod-  und 
Bromverbindungen  bei  sehr  niederen  Temperaturen,  und  fand  in 
XJebereinstimmung  mit  seiner  Hypothese,  dass  die  Intensität  der 
Färbung  dieser  Verbindung  bei  diesen  Temperaturen  viel  geringer 
ist  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Berju. 


W.  KiSTiAKOWSKY.  Versucho  über  die  Lichtempfindlichkeit  des 
Wasserstoffsuperoxyds  in  wässerigen  Lösungen  beim  Zusatz  von 
Blutlaugensalzen.     ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  431—439,  1900. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Bbbdig  und  Müllbb  v.  Bebnsgk 
besitzen  verdünnte  WasserstofFsuperoxydlösungen  keine  grosse  Licht- 
empfindlichkeit. Setzt  man  diesen  jedoch  etwas  gelöstes  Kalium- 
ferro-  oder  ferricyanid  hinzu,  so  wird  die  Lichtempfindlichkeit  dieser 
Salze  und  des  Wasserstoffsuperoxyds  selbst  stark  vermehrt  Hier- 
bei wird  nach  kurzer  Insolation  eine  auch  im  Dunkeln  fortdauernde 
Beschleunigung  der  Reactionsgeschwindigkeit  bewirkt.  Die  Ursache 
dieser  Reactionsbeschleunigung  muss  in  der  Entstehung  eines  Kata- 
lysators aus  K4FeCy6  und  KsFeCye  durch  die  Belichtung  gesucht 
werden.  Berju. 
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J.  Beckbkkamp.  Zur  Symmetrie  der  Krystalle.  Neunte  Mittheilung. 
Z8.  f.  Kryst.  33,  606—619,  1900. 
Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  Einzeluntersuchungen 
Becebnkahp's  über  einzelne  Stoffe  und  Mineralien.  So  ist  es  hier 
die  Cholsaure,  deren  Krystallformen  bestimmt  werden.  Ueber  das 
Wesen  der  freien  Cholsaure  ist  man  noch  im  Unklaren.  Nach 
Mtliüs  erhält  man  sie  durch  Ausscheidung  aus  freiem  Wasser; 
nach  Latsghimow  gelingt  es  in  keiner  Weise,  sie  in  Krystallen  zu 
erhalten.  Wichtig  und  vielfach  untersucht  sind  das  Hydrat  und 
das  Alkoholat  der  Cholsaure.  Vom  Hydrat,  das  bisher  immer  als 
rhombisch-hemimorph  galt,  stellt  Verf.  fest,  dass  es  dem  monoklinen 
System  angehört  und  das  Axenverhältniss  besitzt: 

a:h:c=  1,5389:1:1,5655;  /J  =  62»  46'. 
Sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  ooP"^".    Freie  Cholsaure  existirt 
nicht,  sie  krystallisirt   nur  als  monoklines  Hydrat  und  rhombisches 
Alkoholat 

Die  Untersuchungen  über  die  Cholsaure  benutzt  der  Verf.  nun, 
nm  weitere  Schlüsse  über  die  Symmetrie  der  Krystalle  daraus  zu 
liehen.  Er  erweitert  den  Begriff  der  Symmetrie  dahin,  dass  er  sie 
»U  das  Vorhandensein  geometrisch  (für   alle  Temperaturen)   bevor- 

9* 
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zugter  Richtungen  aaffasst,  dass  aber  diese  Riebtangen  aacb  physi- 
kaliscb  bevorzugt  sind.  Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  all- 
gemeine Betrachtung  der  SymmetrieclaBsen  des  rhombischen  Systems, 
gestützt  auf  die  Annahme,  dass  die  Partikel  entweder  aus  einfachen 
oder  aus  zusammengesetzten  Krystallmolecülen ,  und  dass  die  homo- 
genen Zwillinge  rhombischen  Charakters  aus  monoklinen  Partikeln 
aufgebaut  sind.  M,  B, 

6.  Link.  Antwort  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Muthmann  zu 
meinen  krystallographischeu  Abhandlungen.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  33, 
2284—2287,  1900. 

Auf  die  Bemerkungen  Muthmann's  in  diesen  Berichten  stellt 
Link  die  Ergebnisse  seiner  krystallographischen  Arbeiten  kurz  und 
scharf   zusammen.      Er    bespricht    hauptsächlich    die   beiden   That- 

sachen:  1)  dass  die  Quotienten  Q  :=         ' —  bei    den    einer   eutro- 

pischen  Reihe  angehörigen  Krystallen  in  einfachem  rationalem  Ver- 
hältnisse zu  einander  stehen ,  und  2)  dass  dies  auch  bei  hetero- 
morphen  Modificationen  einer  Substanz  bei  den  Producten  KV.D 
der  Fall  ist  In  einer  Reihe  von  Beispielen  für  beide  Thatsachen 
weist  er  die  Haltlosigkeit  der  Vorwürfe  Muthmann's  nach.    M.  B. 


Graf  V.  Berkeley.  Ueber  die  genauere  Bestimmung  der  Dichte 
der  Kry stalle.  Bep.  Brit.  Ass.  1898,  837.  [ZS.  f.  Kryst.  32,  285—286, 
1899.      [Chem.  OentralbL  1900,  1,  621—622. 

Da  bei  der  Bestimmung  der  Dichte  der  Krystalle  eine  unge- 
naue Feststellung  der  Temperatur  und  des  Volumens,  Einschlüsse 
von  Mutterlauge,  die  Anwesenheit  einer  Luftschicht  auf  der  Ober- 
fläche und  die  hygroskopische  Beschaffenheit  vielfach  Fehler  hervor- 
rufen, so  giebt  der  Verf.  vier  Methoden  an,  um  diese  Fehler  auf 
ein  Minimum  zu  reduciren:  1)  Temperatur  und  Volumen  werden 
vermittelst  zweier  Pyknometer  mit  Thermometerstöpseln  und  kali- 
brirten  Capillarröhren  möglichst  genau  bestimmt  2)  Einschlüsse 
von  Mutterlauge  werden  dadurch  vermieden,  dass  die  Krystalle  zer- 
kleinert werden,  oder  recht  kleine  Krystalle  durch  constante  Tempe- 
ratur und  durch  fortwährendes  Umrühren  hergestellt  werden.  8)  Die 
Luftschicht  auf  der  Oberfläche  wird  dadurch  entfernt,  dass  das 
Pyknometer  mit  den  Krystallen  in  der  Weise  mit  einem  Kölbchen 
CCI4  verbunden  wird,  dass  beim  Auspumpen  der  Luft  aus  jenen 
der  CU-Dampf  hineingesaugt  wird.     Dann  füllt  man  durch  Steigen 


Link.    v.  Bebkelbt.    Schenk.    Sommebfeld.  133 

des  Kolbens  das  Pyknometer  mit  CCI4.  4)  Die  Feuchtigkeit  wird 
schliesslich  von  der  Oberfläche  der  Krystalle  entfernt,  indem  man 
durch  das  Pyknometer  einen  Strom  trockener  Luft  saugt,  bis  diese 
kein  Wasser  mehr  in  einer  P^Os-Röhre  abgiebt  M,  B, 

Rudolf  Schbne.      üeber  die  Dynamik   der  Krystalle.     CentralbL  f. 
Min.  1900,  313—318. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  über  die  Abhängigkeit  der  Löslich* 
keit  von  der  Richtung,  über  die  Lösungstension  und  über  die  Ent- 
stehung der  Aetzfiguren  fasst  Verf.  zu  dem  Satz  zusammen,  dass 
bei  krystallisirten  Stoffen  die  freie  physikalische  und  chemische 
Energie  von  der  Richtung  abhängig  ist  Hieraus  lassen  sich  nun 
wichtige  Schlüsse  auf  die  Dynamik  der  Krystalle  machen,  auf  welche 
Verf.  durch  mathematische  Berechnung  kommt  und  die  schliesslich 
in  folgendem  Satz  gipfeln:  Die  Kenntniss  des  Dampfdruckverhält- 
nisses über  verschiedene  Krystallflächen  gestattet  uns  eine  Berech- 
nung der  Richtungsarbeit  innerhalb  des  Krystallverbandes.  Auch 
der  Schmelzpunkt  eines  krystallisirten  Stoffes  ist  von  der  Richtung 
abh&n^g  und  zwar  hat  die  Fläche  mit  dem  kleinsten  Dampfdruck 
den  höchsten  Schmelzpunkt  Diese  Kenntniss  der  Dampf-  und 
Lösangsdrucke  in  den  verschiedenen  krystallographischen  Richtungen 
gestattet,  eine  Reihe  von  krystallographischen  Fragen  zu  lösen  und 
die  Kenntniss  über  die  Eigenschaften  der  Krystalle  zu  erweitem. 
Die  theoretischen  Ergebnisse  werden  an  einem  praktischen  Beispiel, 
dem  E[alialaun,  verwirklicht.  M.  B. 


Ebhst  Sommbbfeld.  Thermochemische  und  thermodynamische 
Methoden,  angewandt  auf  den  Vorgang  der  Bildung  von  Misch- 
krystallen.  Diss.  Göttmgen  1900.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1901,  Beü.  Bd.  13, 
434—468. 

Die  sehr  ausführliche  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Ilaupttheile ,  von 
denen  der  erste  die  Lösungswärme  von  Mischkrystallen,  der  zweite 
die  Löslichkeit  der  Mischkrystalle  als  Function  der  Temperatur  und 
die  thermodynamischen  Folgerungen  behandelt  Jeder  Theil  be- 
handelt die  Apparate,  die  Anordnung  der  Versuche  und  die  Ergeb- 
nisse derselben.  Die  Resultate  der  ganzen  Arbeit  lassen  sich  in 
folgenden  Sätzen  zusammenfassen:  Die  Lösungswärme  der  Misch- 
krystalle und  ihre  Löslichkeit  ist  eine  constitutive  Eigenschaft  der- 
selben. Häufig  können  thermochemische  Beobachtungen  dazu  dienen, 
die  einzelnen  Typen  krystallisirter  Krystalle  zu  unterscheiden.  Kry- 
sullisirte  Gemische  sind  grösstentheils  unter  die  physikalischen  Ge- 
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mische  zu  rechnen;  zweifelhaft  ist  dies  bei  den  anomalen  und  zum 
Zeolithtypus  gehörenden  Mischungen.  Daraus,  dass  die  für  die 
Lösungen  gültigen  Methoden  der  Moleculargewichtsbestimmung  für 
krystallisirte  Gemische  zu  Resultaten  fuhren,  die  mit  einander  nicht 
im  Einklang  stehen,  kann  nicht  geschlossen  werden,  dass  Misch- 
krystalle  überhaupt  nicht  vergleichbar  seien  mit  physikalischen  Ge- 
mischen; die  Zulässigkeit  dieses  Vergleichs  geht  vielmehr  daraus 
hervor,  dass  für  physikalische  Gemische  gültige  thermodynamische 
Sätze  zu  Folgerungen  fuhren,  die  durch  das  Experiment  ihre  exacte 
Bestätigung  finden.  M.  B, 

A.  RüMPLEB.  Vorläufige  Mittheilung  über  eine  Methode  zur  Er- 
zielung von  Krystallen  aus  schwer  krystallisirenden  Stoffen.  Ber. 
d.  ehem.  Gkes.  33,  8474—3476,  1900. 

Um  Krystalle,  welche  wohl  in  Wasser,  aber  nicht  in  Alkohol 
löslich  sind,  zur  Krystallisation  zu  bringen,  werden  dieselben  in 
Wasser  gelöst  und  so  viel  Alkohol  zugesetzt,  bis  eine  Trübung  ent- 
steht. Die  letztere  wird  durch  Abfiltriren  oder  durch  Zusatz  einiger 
Tropfen  Wasser  zum  Verschwinden  gebracht  und  die  kalte  Lösung 
nun  in  einem  mit  gebranntem  Kalk  beschickten  Exsiccator  zum  Ver- 
dunsten gebracht.  Da  der  Kalk  der  Lösung  nur  das  Wasser  entzieht, 
so  wird  die  letztere  immer  alkoholreicher  und  in  Folge  dessen  muss 
sich  der  Körper  ausscheiden,  was  wegen  der  Langsamkeit  des  Processes 
—  es  kommen  dabei  Monate  in  Frage  —  in  krystallinischer  Form 
erfolgt.  Die  mit  Leimpepton,  Eiweisspepton  und  Arabinsäure  aus 
Gummi  arabicum  angestellten  Versuche  gelangen  recht  gut  Beim 
Leimpepton  hatten  die  Krystalle  die  Grösse  und  Form  der  Zucker- 
krystalle  in  feiner  Raffinade.  Das  Eiweisspepton  zeigte  wirkliche, 
mehrere  Millimeter  im  Durchmesser  haltende  Krystalle.  Die  Arabin- 
säure ergab  eine  krystallinische  Masse,  welche  sich  unter  der  Lupe 
als  ein  Gonglomerat  von  spiessigen  Krystallen  erwies.  Die  Ver- 
suche, besonders  mit  Rübengummi,  sollen  fortgesetzt  werden  und  es 
soll  besonders  versucht  werden,  grössere  Krystalle  zu  erzielen.  M,  JB. 


W.  Campbbll.  On  cristallisation  produced  in  solid  metal  by  pres- 
sure. Phys.  Soc,  June  8.  [Nature  62,  166,  1900.  Proc.  Phys.  Soc.  17, 
337—338,  1900. 

Bei  der  Herstellung  von  Dünnschliffen  blieben  Splitter  an  der 
Feile  hängen  und  versuchten  das  Metall  zu  zerstören.  Als  die 
polirte  Oberfläche  des  Metalls  geätzt  wurde,  da  erschienen  neben 
der  gewöhnlichen    Structur   des   Metalls    Linien   von   ganz   kleinen 
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Eryställohen  mit  regelloser  Begrenzung,  aber  verschiedener  Orien- 
tirong.  Durch  Poliren  können  sie  wieder  entfernt  werden.  Dieses 
Verhalten,  welches  auch  an  einigen  Mischungen  beobachtet  wurde, 
fuhrt  Campbbll  auf  den  Druck  zurück,  welchen  die  an  der  Feile 
befindlioben  Späne  ausüben.  Die  erhitzte  Feile  selbst  kann  nicht 
die  Ursache  sein,  weil  die  Erystalle  sich  nicht  bildeten,  wenn  die 
Feile  vollständig  gereinigt  wurde.  M.  B. 


Thomas  Tommasika.  Ueber  Metallkrystallisation ,  hervorgerufen 
durch  die  elektrische  Ueberführung  gewisser  Metalle  in  destil- 
lirtem  Wasser.     Phye.  Z8.  1,  340—341,  1900. 

Sur  la   cristallisation  mdtallique  par  transport  ^lectrique   de 

certains  mötauz  dans  Teau  distill^e.     G.  R.  130,  325—327,  1900. 

Beim  Studium  der  Bildung  von  Ketten  elektrolytischer  Nieder- 
schläge beobachtete  Verfasser  auch  solche  mit  rein  krystallinischem 
Charakter.  Nach  Beschreibung  der  Anordnung  des  Versuches  giebt 
Ver£  eine  Darstellung  des  Niederschlages  selbst.  Sofort  nach  Be- 
rührung der  Leitungsdrähte  tritt  ein  Niederschlag  in  baumartig  ver- 
ästelter  Form  auf.  £r  wird  am  besten  krystallin  in  destillirtem 
Wasser  mit  Zinkelektroden.  Unter  dem  Mikroskope  kann  man 
deutlich  die  dreieckigen  und  rhomboedrischen  Zinkkrystalle  be- 
obachten. Vielfach  sind  sie  auch  schuppenähnlich,  wie  die  Blätter 
eines  Pilzes.  Kupfer  giebt  einen  rothen  und  schwarzen  Nieder- 
schlag, Silber  einen  baumähnlichen.  Bei  letzterem  wurde  einige 
Male  zwischen  den  Elektroden  eine  Nebelsäule  beobachtet,  in  welcher 
sich  Ketten  kleiner  polarisirter  Krystalle  befanden.  Aluminium  gab 
übeihaupt  keinen  metallischen  Niederschlag.  Es  bildet  nur  einen 
Niederschlag  von  Gasblasen,  die  polarisirt  und  starr  erscheinen  und 
sich  gegenseitig  durchflechten.  Ob  diese  Blasen  Aluminium  ent- 
hielten, Hess  sich  nicht  feststellen.  M,  B. 


D.  ToMMAsi.     Remarqne  relative   ä  une  note  r^cente   de   M.   Th. 

Tommasina,  sur  la  cristallisation  m^tallique  par  transport  ^lec- 

trique  de  certains  mötaux  dans  l'eau  distill^e.    0.  B.  130,  565,  1900. 

Auf  Grund  der  Mittheilung  der  Versuche  von  Tommasina  über 

die  krystallinischen  Niederschläge  einiger  Krystalle  durch  den  elek* 

triwhen  Strom    theilt  der   Verf.   mit,   dass   er  schon   am   3.  April 

1883  der  Akademie  eine  Mittheilung  darüber  vorgelegt  hätte,  dass 

hesümmte  Metalle  krystallinische  Niederschläge  bilden  können,  wenn 

sie  ah  Anoden  bei  der  Elektrolyse  des  destillirten  Wassers  gebraucht 
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werden.  So  hatte  er  aaf  einer  als  Anode  gebrauchten  Silberplatte, 
nachdem  er  acht  Stunden  lang  den  elektrischen  Strom  durchgeleitet 
hatte,  einen  krystallinischen  Niederschlag  erhalten,  der  aus  einem 
Gemisch  von  Silberoxyd  und  metallischem  Silber  bestand.  Eine 
als  Anode  dienende  Eupferplatte  zeigte  einen  Niederschlag  von 
krystallisirtem  Kupfer.  M,  B. 

Th.  Tommasina.  R^ponse  a  M.  D.  Tommasi,  k  propos  de  sa 
remarque  recemment  ins^ree  aux  „Comptes  rendus''.     C.  B..130, 

718,  1900. 

Tommasina  bemerkt  auf  die  Mittheilung  Tommasi's,  dass  er 
schon  1882  in  seiner  Arbeit  über  die  Elektrolyse  des  destillirten 
Wassers  die  krystallinischen  Metallniederschläge  gefunden  habe,  dass 
Tommasi  überhaupt  nicht  von  einer  metallischen  Krystallisation 
spräche  und  die  Worte:  „sehr  schöner  Niederschlag  krystallisirten 
Kupfers**  darin  nicht  vorkämen.  Der  Zweck  der  ganzen  Arbeit 
war  eben  ein  ganz  anderer.  M.  B. 

A.  Wböblewbki.  Methode  pour  obtenir  des  cristaux  dans  une 
Solution  Sans  formation  de  croüte  k  la  superficie.    Krak.  Anz.  1900, 

319—325. 

—  —  Ueber  eine  Methode  der^  Krystallisation  aus  ihren  Lö- 
sungen ohne  Krustenbildung  auf  der  Flüssigkeitsoberfläche.  ZS.  f. 
phys.  Ohem.  36,  84 — 86,  1901. 

Schon  HoFMBisTBB  hatte  den  Vorschlag  gemacht,  um  bei  der 
Krystallisation  der  Eiweissstoffe  die  Krustenbildung  und  damit  Ver- 
unreinigungen zu  vermeiden,  die  Verdunstung  nicht  von  oben,  son- 
dern von  unten  hervorzurufen.  In  diesem  Gedanken  hat  nun  Verf. 
einen  kleinen  Apparat  construirt,  mit  welchem  man  besonders  reine 
Krystalle  erzielen  und  die  Geschwindigkeit  der  Verdunstung  nach 
Belieben  ändern  kann.  Der  Apparat  beruht  auf  dem  Princip,  die 
Lösung  nach  unten  hin  durch  eine  Pergamentmembran  verdunsten 
zu  lassen.  Bei  Versuchen  mit  schwefelsaurem  Ammon,  Ammonium- 
chlorid, Natriumchlorid  und  Kaliumacetat  bildeten  sich  aussen  auf 
dem  Pergament  Krystalle  in  verschiedener  Menge.  Magnesium- 
sulfat  ergab  nur  einen  geringen,  Kupfersulfat  fast  gar  keinen  Belag, 
je  nach  der  Durchlässigkeit  des  Pergaments  für  die  verschiedenen 
Salze.  Das  Eieralbumin  krystallisirte  schon  am  folgenden  Tage 
ohne  Krustenbildung  auf  der  Flüssigkeitsoberfläche.  M.  B, 
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K.  Schaum.  Ueber  Bewegungserscbeinungeu  sich  aaflöseDder  Ery- 
Btalle.  Sitz.  d.  Ges.  z.  Beförd.  d.  ges.  Natai*w.,  Mar1:>arg,  21.  Juui  1899. 
[N.  Jalurb.  f.  Min.  1900,  1,  Bef.  5. 
An  einer  Grenzschicht  von  Quecksilber  und  Wasser  fuhren 
Krystalle  von  KCN,  KNO3,  AgNOa,  Traubenzucker  und  Harnsäure 
schwache,  solche  von  KCl  und  CaCla  stärkere  Bewegungen  aus, 
die  schneller  werden,  wenn  man  dem  Wasser  Schwefel-  oder  Sal- 
petersäure zusetzt  Der  Grund  dafiir  ist  die  Auflösung  der  Kry- 
stalle. Dieselben  beschreiben  zuerst  Zickzacklinien,  dann  Kreise  und 
roüren  schliesslich  um  ihre  Axe.  Wird  ein  Krystall  von  KMn04 
mit  Paraffin  überzogen  und  der  Ueberzug  an  einer  Stelle  entfernt, 
so  bewegt  sich  der  Krystall  in  einer  der  Lösungsrichtung  entgegen- 
gesetzten Bahn.  Er  rotirt  wie  ein  SEGKEB'sches  Wasserrad,  wenn 
der  Ueberzug  an  zwei  entgegengesetzten  Stellen  entfernt  wird.  Die 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  hängt  von  der  Geschwindigkeit  der 
LösuDg  ab.  Daher  nimmt  sie  bei  Krystallen  von  KMn04  »nd 
KjCrjOy  mit  dem  Säuregehalt  zu,  weil  durch  eintretende  Oxydation 
des  Quecksilbers  sich  eine  Zone  concentrirter  Lösung  bildet,  welche 
die  Auflösung  verzögert.  M,  B, 

0.  MüGGE.     Die  Gleitungen  der  Krystalle.     Naturw.  Bundsch.  15,  69 

—71,  1900. 

Viele  Krystalle  vermögen  dauernde  unelastische  Deformationen 
m  ertragen,  welche  durch  Gleitung  ihrer  Theilchen  längs  krystallo- 
grapfaisch  bestimmter  Ebenen  und  Richtungen  zu  Stande  kommen. 
Verf.  behandelt  in  dieser  Arbeit  die  1889  am  Brombaryum  von 
ihm  erkannte  und  als  Translation  bezeichnete  Deformation,  bei 
welcher  die  der  Gleitfläche  parallelen  Lagen  der  Krystalltheilchen 
sich  längs  einer  Kante  der  Gleitfläche  bewegen,  ohne  ihre  Orienti- 
mng  gegenüber  den  in  Ruhe  bleibenden  irgendwie  zu  ändern.  Es 
erscheint  dabei  die  charakteristische  Translationsstreifung.  Die  zu- 
erst am  Brombaryum  gefundene  Eigenschaft  wurde  nachher  am 
Eise  und  besonders  ausgezeichnet  am  Kaliummanganchlorür  nach- 
gewiesen. Während  das  Brombaryum  nur  Translation  in  einem 
Richtungssinne  einzugehen  vermag,  bezitzt  das  zuletzt  genannte 
Salz  die  Fähigkeit  zu  Translationen  nach  zwei  entgegengesetzten, 
nicht  gleich werthigen  Richtungen.  Ißt  die  Richtung,  nach  welcher 
eine  Translation  erfolgt,  der  ihr  entgegengesetzten  gleichwerthig,  so 
rnofis  die  Translation  nach  Richtung  und  Gegenrichtung  gleich 
leicht  vor  sich  gehen,  wie  es  z.  B.  bei  Gyps,  Anhydrit  und  Antimon- 
gkmz  der  Fall  ist     Beim  Eise  steht  eine  dreizählige  Symmetrieaxe 
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zur  Basis  senkrecht;  in  Folge  dessen  mnss  es  mindestens  drei 
gleich  gute  Translationsrichtungen  geben,  wie  es  auch  beim  Graphit, 
Molybdänglanz  und  Brucoit  zu  sein  scheint.  Deshalb  haben  diese 
Mineralien  auch  selten  gute  Erystallflächen  mit  Ausnahme  der 
Translationsebene,  die  allein  von  Translationsstreifung  frei  ist.  Die 
regulären  Krystalle  haben  mindestens  drei  Translationsebenen.  Krüm- 
mung und  Fältelung  verrathen  meist  Translation;  auch  Schlag-, 
Druck-  und  Biegungsfiguren  und  die  Eigenschaft,  sich  unelastisch 
zu  tordiren,  beruhen  darauf.  Bei  den  regulären  Krystallen  fuhrt  die 
Translation  nach  drei,  vier  oder  gar  sechs  Ebenen  zu  einem  plasti- 
schen Verhalten  und  es  beruht  auf  der  Translation  die  Geschmeidig- 
keit der  Metalle,  und  bei  den  gesteinsbildenden  Mineralien  die 
structurelle  Metamorphose  der  Gesteine.  Auch  die  Bewegung  der 
Gletscher  liegt  der  Translationsfähigkeit  des  Eises  zu  Grunde.  In 
der  Krystallographie  bildet  die  Translation  den  Grund  für  die  von 
Lehmann  untersuchten  plastischen  Krystalle.  Auch  für  die  Structur 
der  Krystalle  ist  ihre  Bedeutung  keine  geringe,  was  aus  dem  Zu- 
sammenfallen der  Translationsflächen  mit  gewissen  Symmetrie- 
elementen zu  schliessen  ist.  M.  B. 


V.  ScHBÖN.     Ueber  die  Entstehung  der  Krystalle  aus  Bacillen    und 
Bacterien.     ZS.  f.  Unterr.  13,  57—58,  1900. 

In  der  71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  München  sprach  v.  Schbön  (Neapel)  über  die  Ausscheidungen 
der  Bacillen  von  Cholera  nostras  und  Cholera  asiatica.  Er  unter- 
scheidet dabei  vier  Stadien,  als  deren  letztes  Krystalle  auftreten. 
Dieselben  waren  bei  Cholera  nostras  rhombenförmig,  bei  Cholera 
asiatica  bildeten  sie  rechteckige  Säulen.  In  Folge  eines  Vorganges, 
den  der  Verf.  Entogenie  nennt,  bilden  sich  im  Innern  der  grösseren 
Krystalle  kleinere  derselben  Gestalt,  die  dann  den  Mutterkrystall 
durchbrechen.  Schon  an  diesen  Krystallen  ohne  irgend  eine  Spur 
von  Bacillen  glaubt  der  Verf.  das  Auftreten  der  Lungenphthisis  er- 
kennen zu  können.  M.  B. 

Rudolf   Schenk.      Die  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchungen 
über  die  flüssigen  Krystalle.     Phys.  Z8.  1,  409—413,  425—428,  1900. 

Der  Körper,  bei  welchem  der  krystallinisch  flüssige  Zustand 
entdeckt  wurde,  ist  der  Benzoesäureester  des  Cholesterins,  worauf 
Rbinitzeb  zuerst  aufmerksam  machte  und  dessen  Eigenschaften  er 
und  besonders  0.  Lehmann  untersuchte.     Als  Gattbbmann  sodann 
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in  dem  p-Azoxyanisol  und  p-Azoxyphenetol  weitere  Körper  mit  den 
Eigenschaften  des  Cholesterylbenzoats  fand,  fahrte  Lbhmann  dafür 
den  Namen  „flüssige  Krystalle  oder  krystallinisohe  Flüssigkeiten^ 
ein  mid  betrachtete  sie  als  Krystalle  von  sehr  geringer  Festigkeit. 
QüiNKE  gab  sodann  eine  andere  Auffassung,  die  LsHMANK'sche 
stand  aber  mit  den  Thatsachen  am  besten  in  Einklang.  Es  wur- 
den nun  Messungen  über  zahlenmässige  Werthe  der  Grösse  der 
inneren  Reibung  bei  den  flüssigen  Krystallen  ausgeführt  und  es 
gelang  durch  Temperaturerniedrigung,  die  flüssigen  Krystalle  in 
feste  überzufuhren.  Ebenso  wurde  ein  Analogen  des  Schmelz- 
panktes  beobachtet  und  die  Oonstanten  dafür  festgestellt.  Durch 
Druck  erleidet  der  Umwandlungspunkt  eine  Verschiebung;  Hulbtt 
verdanken  wir  Untersuchungen  darüber.  Bei  der  Lösung  fremder 
Stoffe  in  p-Azoxyanisol  ergab  es  sich,  dass  die  Depressionsconstante 
innerhalb  geringer  Grenzen  schwankt.  Unterkühlungserscheinungen 
fehlen  fast  vollständig.  Ostwald  stellte  dann  die  Theorie  auf,  dass 
das  Existenzgebiet  der  flüssigen  Krystalle  nicht  weit  von  der  Tempe- 
ratur entfernt  sei,  bei  welcher  Krystalle  und  Flüssigkeiten  identisch 
sind  und  dieser  kritische  Punkt  musste  in  der  Nähe  des  Umwand- 
langspunktes  liegen.  Es  ist  von  Hulbtt  und  Sohenk  versucht 
worden,  die  Lage  des  kritischen  Punktes  festzustellen. 

Die  flüssigen  Kiystalle  wurden  sodann  benutzt,  um  Einsicht  in 
das  Wesen  der  Moleculargewichtsbestimmung  zu  erhalten,  und  es 
gelang,  aus  dem  flüssig-isomorphen  Krystallgemisch  p-Azoxyanisol- 
p-Azoxyphenetol  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  van  't  Hopp- 
schen  Auffassung  über  das  Wesen  isomorpher  Mischungen  krystalli- 
ürter  Stoffe  zu  erbringen.  Ein  letztes  Problem  endlich  von  allgemeinerer 
Bedeutung,  welches  sich  mit  Hülfe  der  flüssigen  Krystalle  sehr  gut 
behandeln  Hess,  war  die  Beziehung  der  beiden  Arten  der  Dimorphie 
zu  einander,  da  bei  dem  p-Azoxyanisol  die  feste  krystallisirte  und 
die  flüssig  krystallinisohe  Form  in  dem  Verhältniss  enantiomorpher 
Modificationen  zu  einander  stehen.  —  Vielleicht  ist  es  weiteren 
Untersuchungen  vorbehalten,  mit  Hülfe  der  flüssigen  Krystalle  Auf- 
schlüsse über  das  Wesen  des  krystallisirten  Aggregatzustandes  zu 
erhalten.  M.  B, 

0.  Lehmann.    Ueber  Structur,  System  und  magnetisches  Verhalten 
flüssiger  Krystalle.     Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  2,  72 — 76,  1900. 

Um  für  die  „flüssigen  Krystalle"  den  Begrifl[  „Krystall"  zu 
veitbeidigen ,  fuhrt  der  Verfasser  in  die  Definition  den  Begriff'  der 
Wachsthumsfähigkeit  ein.     Die  Krystalle  wachsen  derart,  dass  die 


140  3  a.    KryBtallographie. 

neu  sich  aDsetzenden  Schichten  gegen  die  vorhandenen  regelmässig 
orientirt  sind.  Die  daza  besondere  moleculare  Kraft  wird  „mole- 
culare  Richtkraft^  genannt.  Diese  ist  aber  nicht  identisch  mit 
Elasticität.  An  der  Oberfläche  suchen  sich  die  Molecüle  möglichst 
parallel  der  Oberfläche  zu  richten.  Man  muss  annehmen,  dass  diese 
Molecüle  im  Innern  des  Tropfens  auf  Parallelkreisen  um  eine  ge- 
meinsame Axe,  die  Symmetrie,  angeordnet  seien.  In  der  Richtung 
derselben  hat  der  Krystalltropfen  einen  „  Kernpunkt ''.  Fliessen  zwei 
Kry stalle  in  einander,  so  bleibt  die  Structur  zunächst  bestehen. 
Man  erhält  Tropfen  mit  zwei  runden  Kernpunkten  und  einem  vier- 
eckigen „Convergenzpunkt^.  Auch  kann  sich  der  eine  Tropfen 
concentrisch  in  den  andern  einlagern.  Durch  Deformationen  wer- 
den Kern-  und  Convergenzpunkte  verzerrt  Durch  Zusammenfliessen 
verschiedener  Krystalle  zu  Krystalltropfen  entstehen  Misch-  und 
Schichtkrystalle.  Durch  isotrope  Zusätze  wird  die  Doppelbrechung 
gemindert.  So  ist  also  die  moleculare  Richtkraft  vorhanden,  ob- 
gleich die  Elasticität  fehlt  Die  flüssigen  Krystalle  können  auch  in 
die  bestehenden  Krystallsysteme  eingereiht  werden,  denn  es  giebt 
Mittel,  die  Oberflächenspannung  zu  beseitigen.  M,  B, 


O.  Lehmann.  Structur,  System  und  magnetisches  Verhalten  flüssiger 
Krystalle  und  deren  Mischbarkeit  mit  festen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  2, 
649—705,  1900. 

In  der  vorliegenden  sehr  ausfiihrlichen  Arbeit  fasst  der  Verf. 
alle  seine  Untersuchungen  über  die  flüssigen  Krystalle,  die  er  in 
Einzelarbeiten  an  den  verschiedensten  Stellen  veröflFentlicht  hatte, 
zusammen,  so  dass  es  möglich  ist,  aus  derselben  ein  vollständiges 
Bild  über  das  Wesen  der  flüssigen  Krystalle  zu  erhalten.  In  Folge 
der  Grösse   der  Arbeit   muss   auf  dieselbe  selbst  verwiesen  werden. 

M.  B. 

Max  Schwabzmann.  Krystallphotogrammetrie.  Neues  Hülfsver- 
fahren  bei  der  Krystallmessung.     N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  2,  1—38. 

Wälirend  für  gut  ausgebildete  Krystalle  genügende  Mess-  und 
Untersuchungsapparate  vorhanden  waren,  hat  es  bis  jetzt  an  solchen, 
die  zur  Bestimmung  der  facettirten,  gekrümmten,  der  Uebergangs- 
und  vicinalen  Flächen  dienen  konnten,  vollständig  gefehlt  Verf. 
benutzt  die  Photographie  und  beschreibt  nun  in  der  vorliegenden 
Arbeit  verschiedene  Methoden  des  krystallphotogram  metrischen  Ver- 
fahrens,  wie  er  die  neue  Untersuchungsart  nennt,  giebt  die  jedes- 
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maligen  JustiranweisQngen  und  berechnet  die  Orte  der  Flächenpole 
aas  den  Abmessungen  auf  der  photographischen  Platte,  und  welche 
Ourven  auf  der  Platte  den  verschiedenen  Krystallzonen  entsprechen. 
Das  Wesen  der  neuen  Methode  liegt  eben  darin,  aus  dem  Bilde 
selbst  die  Winkel  zu  entnehmen,  sobald  man  die  photographische 
Camera  in  bestimmter  Weise  justirt  aufgestellt  hat  Die  Methode 
lasst  sich  auf  die  gekrümmten  Flächen  und  auf  die  Lichtfiguren 
geätzter  Flächen  anwenden,  d.  h.  dort,  wo  möglichst  viele  Reflez- 
ponkte  innerhalb  eines  kleinen  Winkelraumes  liegen.  Auch  bei 
Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Krystalle  in  verschiedenen 
Lösungsmitteln  ist  die  Methode  anwendbar.  Sie  soll  eben  die 
Messung  mit  dem  Refiexionsgoniometer  nicht  ersetzen,  sondern  nur 
in  speciellen  Fällen  ergänzen.  —  Die  Arbeit  selbst  zerfällt  in  einen 
experimentellen  und  einen  theoretischen  Theil.  Während  in  dem 
ersten  die  Instrumente,  die  Versuchsanordnung,  die  Justirung,  die 
Aufnahme  des  Photogramms  und  die  Bestimmung  der  Elemente 
des  Photogramms  beschrieben  werden,  giebt  der  zweite  Theil  mehr 
die  Deutung  der  Bilder  und  die  Berechnung  derselben.        M.  S. 


R.  V.  Ebaatz-Eosghlaü  und  Lothab  Wöhlbr.  Die  natürlichen 
Färbungen  der  Mineralien.  Hin.  Hitth.  18,  304—333,  1899.  [N.  Jahrb. 
f.  Min.  1900,  2,  Bef.  342—343. 

Bei  den  Untersuchungen  gefärbter  Mineralien  stellte  es  sich 
heraus,  dass  Flussspath,  Apatit,  blauer  Baryt,  Cölestin  und  Anhydrid, 
blaues  Steinsalz,  blauer  und  violetter  Ealkspath,  Zirkon,  Rauchtopas, 
grüner  Mikroklin,  Turmalin  und  Topas  durch  organische  Substanz 
gefärbt  sind.  Es  zeigte  sich  beim  Erhitzen  Geruch  organischer 
Substanz  und  beim  Glühen  im  Sauerstoffstrome  Kohlensäure.  Fluss- 
spath, Steinsalz,  Zirkon,  Rauchtopas,  Topas,  Apatit  und  Amethyst 
werden  im  einzelnen  untersucht,  ihre  Veränderung  beim  Glühen 
and  die  Natur  der  färbenden  Substanz  festgestellt 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  zuerst  die  organischen  und 
dann  auch  die  anorganischen  färbenden  Stoffe  besprochen.  Die 
Natur  der  letzteren  konnte  nicht  immer  ermittelt  werden,  doch 
konnten  mit  Sicherheit  in  den  verschiedenen  Mineralien  hauptsächlich 
Chrom,  Titan,  Nickel,  Mangan  und  Eisen  als  färbende  Mittel  fest- 
gestellt werden.  Alle  Mineralfärbungen  müssen  als  feste  Lösungen 
b€tnu5htet  werden,  bei  denen  die  gefärbte  Substanz  das  Lösungs- 
mittel für  den  Farbstoff  bildet.  M.  B. 
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E.  Wbinsghbnk.    Natürliche  Färbungen  der  Mineralien.    Min.  Mitth. 
19,  144—147,  1899.      [N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  2,  Eef.  344—345. 

Der  Verf.  wendet  sich  besonders  gegen  die  Untersuchungen 
von  Kbaatz  -  EosGHLAU  und  Wöhlbb.  Der  Geruch  organischer 
Substanz  oder  nach  Phosphor  Wasserstoff  bei  geglühten  Mineralien 
ist  noch  kein  Kennzeichen  für  die  organische  Natur  der  färbenden 
Substanz.  Auch  farblose  Mineralien  geben  diese  Erscheinungen. 
Auch  Fensterglas  giebt,  wie  Rauchtopas  und  Amethyst,  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  eine  braune  Färbung.  Ebenso  kann  das 
Phosphoresciren  in  keinem  Falle  als  Hinweis  auf  organische  Sub- 
stanz gelten.  Die  Untersuchungen  von  Kraatz-Kosghlau  und 
WöHLBR  beweisen  aber,  dass  die  Mehrzahl  der  Mineralien  flüchtige 
Stoffe  als  Einschlüsse  besitzt,  deren  Beschaffenheit  wir  noch  nicht 
kennen,  deren  organische  Natur  aber  durchaus  noch  nicht  erwiesen  ist. 

M.  B. 

JoH.  EöNiosBBBOBB.  Uebcr  die  färbende  Substanz  im  Rauchquai*z. 
Min.  Mitth.  19,  148—154,  1899.  [N.  Jahr.  f.  Min.  1900,  2,  Bef.  345. 
Die  Bräunung  des  Pulvers  von  Rauchquarz  beim  Uebergiessen 
mit  Schwefelsäure  rührt  nur  von  vermindertem  Reflexionsverlust 
her.  Die  Pyrophosphorescenz  ist  nur  eine  durch  Erwärmen  be- 
schleunigte Phosphorescenz.  Die  Hauptfehlerquelle  ist  die  Adsorp- 
tion von  Wasserdampf  an  der  Oberfläche  des  Pulvers.  Das  beim 
Glühen  ausgetriebene  Wasser  und  die  Kohlensäure  wurden  be- 
stimmt. Die  erhaltenen  Werthe  sind  ein  Zehntel  von  den  von 
Kbaatz  -  KoscHLAU  uud  Wöhlbb  mitgetheilten.  Hier  wird  der 
Schluss  gemacht,  dass  die  färbende  Substanz  beim  Rauchquarz  nicht 
organische  Substanz  ist.  Die  Entfärbungstemperatur  liegt  bei  295®. 
Wahrscheinlich  ist  der  Rauchquarz  unter  einer  Temperatur  von 
320»  auskrystallisirt.  M.  B. 

P.  Tbbnieb.  Krystallographische  Studien  am  Cadmium  und  Zink. 
Ball.  soc.  min.  23,  18—25.  [Chem.  Centralbl.  1900,  1,  1262. 
Bei  der  krystallographischen  Bearbeitung  der  im  Anschluss  an 
frühere  Arbeiten  von  Williams  und  Boubton  im  Vacuum  bei 
niedriger  Temperatur  dargestellten  Zink-  und  Cadmiumkrystalle 
kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Resultaten:  Der  Isomorphismus 
beider  Metalle  ist  viel  vollkommener,  als  ihn  Williams  seiner  Zeit 
angegeben  hatte.  Beide  sind  hexagonal,  vielleicht  rhomboedrisch 
mit  a:c=  1:1,335  für  Cadmium  und  1:1,356  für  Zink.  Die  bei 
der  Destillation  gewonnenen  Sphärolithe  sind  Krystallbüschel,  welche 
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je  TOD  einer  zur  Axe  senkrecht  gestellten  Fläche  begrenzt  sind. 
Alle  derartigen  Flächen  geben  bei  beiden  Metallen  Gleitfiguren 
mit  hezagonaler  Symmetrie.  Die  beim  raschen  Erkalten  entstan- 
denen, aus  vier  durch  einander  gewachsenen  Krystallen  gebildeten 
Aggregate  liefern  keine  symmetrischen  Gleitfiguren.  M,  B. 


A.  Bodmbb-Bedbb.     Durch  Gebirgsdruck  gebogene  Quarzkrystalle. 
Centralb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Paläont.  2,  81—84,  1900.    [Beibl.  24,  1092,  1900. 

An  einigen  im  Somviscerthal  gefundenen  Quarzkrystallen  konnten 
zwei  zu  unterscheidende  Druckrichtungen  beobachtet  werden.  Die 
daroh  Druck  entstandene  versteckte  Schieferung  stellte  sich  durch 
reihenweise  angeordnete  Hohlräume  dar.  Aus  ihrer  Lage  und  ihrer 
Form  kann  man  einen  Schluss  auf  den  plastischen  Zustand  während 
des  Druckes  machen.  M.  B, 

Otto  Masghkb,  mitgetheilt  von  Hbinbigh  Yatbb.    Mikroskopische 
Studien  über  die  Krystallisation  des  Gypses.     ZS.  f.  Eryst.  33,  57 

—71,  1900. 

Die  Arbeit  bildet  eine  Zusammenfassung  der  einzelnen  Angaben, 
welche  Dr.  Otto  Masghke  über  seine  Krystallisationsversuche  mit 
Gjps  hinterlassen  hat.  Hauptsächlich  waren  diese  Studien  darauf 
gerichtet,  den  Einfiuss  von  Eosin,  Hämatoxylin  und  Gummi  arabicum 
auf  die  Krystallisation  des  Gypses  zu  erkennen.  Die  sich  dabei 
ergebenden  Resultate  waren  folgende:  Die  unbeeinflusste  Gestalt 
des  Gypses  hat  die  Combination  odPoo,  cdP  und  — P«"  in  lang- 
prismatischer Entwickelung.  Durch  Zusatz  von  Eosin,  Hämatoxylin 
oder  Gummi  arabicum  nimmt  der  Gyps  die  sogenannte  Sanduhr- 
structur  an,  so  dass  die  Ansicht  Peliean's  bestätigt  wird,,  dass  die 
Sauduhrstructur  durch  Beimengungen  nicht  isomorpher  Substanzen 
hervorgerufen  wird.  Je  grösser  die  Aufnahme  der  Fremdkörper 
ist,  um  80  grössere  Ausdehnung  erlangen  die  Anwachskegel.  Wenn 
der  Gehalt  der  Lösung  an  aufnehmbaren  Fremdkörpern  während 
der  Krystallisation  steigt,  so  nehmen  die  betreffenden  Anwachskegel 
eine  ständig  wachsende  Menge  von  ihnen  auf  und  es  entstehen  in 
diesem  Falle  Anwachskegel  mit  concavem  Mantel.  M,  B, 


E  A  WüLFiNG.  üeber  einige  krystallographische  Constanten  des 
Turmalins  und  ilire  Abhängigkeit  von  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetzung. Progr.  zur  82.  Jahresfeier  d.  königl.  württemb.  landw. 
Akad.  Hohenheim,  20.  Nov.  1900.     Centralbl.  f.  Min.  1901,  15—19. 
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Da  der  Verfasser  sich  von  der  rechneriscbeii  Ableitung  der 
Turmalinformel  aus  der  Analyse  nicht  eher  Erfolg  verspricht,  ehe 
nicht  durch  Versuche  an  richtig  gewähltem  Material  die  Frage  nach 
der  Oxydationsstufe  des  Eisens  und  nach  der  isomorphen  Ver- 
tretung der  einzelnen  Elemente  gelöst  sei,  so  wendet  er  bei  den 
Turmalinuntersuchungen  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  krystallo- 
graphischen  und  optischen  Resultate.  In  der  Einleitung  giebt  er 
eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  zur  Untersuchung  gelangten 
Materials  und  dann  auf  Grund  seiner  Messungen,  in  einer  Tabelle 
zusammengestellt,  die  geometrischen  Constanten  der  Turmaline.  Aus 
dieser  Tabelle  lässt  sich  ersehen,  dass  die  Verlängerung  der  c-Axe 
mit  dem  Gehalt  an  Magnesium  und  Eisen  Hand  in  Hand  geht, 
während  die  lithiumreichen  und  monoxydarmen  Turmaline  eine 
erheblich  kürzere  o-Axe  aufweisen. 

Bei  der  Besprechung  der  optischen  Constanten  werden  die 
älteren  Untersuchungen  berücksichtigt,  die  Arbeitsmethode  aus- 
einandergesetzt, das  Instrument,  ein  kleiner  Spectralapparat,  und  die 
Herstellung  der  Präparate  beschrieben  und  dann  die  eigenen  Messungen 
für  jeden  einzelnen  Krystall  erläutert  In  einer  Tabelle  werden  die 
erhaltenen  Werthe  für  verschiedene  Theile  des  Spectrums,  die 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Brechungscoefficienten  für  mitt- 
leres Licht,  das  specifische  Gewicht  und  der  Gehalt  Fe  -(-  Mn  für 
die  verschiedenen  Gruppen  der  Turmaline  zusammengestellt.  Es 
werden  vier  Gruppen  von  Turmalinen  unterschieden:  1)  Lithion- 
Turmaline,  2)  blauschwarze  Eisen-Turmaline,  3)  grünschwarze  Eisen- 
Turraaline,  4)  Magnesia- Turmaline  mit  niedrigster  Doppelbrechung 
und  mittlerer  Lichtbrechung,  mittlerer  Doppelbrechung  und  niedrigster 
Lichtbrechung,  höchster  Doppelbrechung  und  höchster  Lichtbrechung. 
Wahrscheinlich  ist  auch  hier  eine  Abhängigkeit  vom  Eisengehalt 
vorhanden.  Das  specifische  Gewicht  ist  im  Allgemeinen  dem  Eisen- 
gehalt proportional.  In  einer  farbigen  Tafel  sind  die  33  besten 
Turmalinanalysen  graphisch  dargestellt.  In  Betreff  des  Eisengehaltes 
bestehen  Differenzen  zwischen  den  Analysen  Rigg's  und  von  Jannasoh- 
Calb.  Auf  Grund  der  Färbung  glaubt  Wülping  auch  dort  Eisen 
annehmen  zu  müssen,  wo  die  Analyse  kein  FegOa  angiebt.  Ebenso 
meint  er,  dass  auch  der  NajO-  und  der  B2O3- Gehalt  vielfach  zu 
niedrig  bestimmt  worden  sind.  M.  JB. 


V.  V.  WoBOBiBF.     Krystallographische  Studien   über  Turmalin  von 
Ceylon   und   einigen    anderen   Vorkommen.     ZS.  f.  Kryst.  33,  263 

—454,  1900. 
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Die  hier  yorliegende,  sehr  ausführliche  Arbeit  über  den  Turmalin 
ist  besonders  durch  das  Studium  der  von  Dr.  F.  GbOnlino  von 
Ceylon  mitgebrachten  Krystalle  entstanden.  Es  sind  ungefähr 
100  Krystalle  gemessen  und  in  eingehendster  Weise  beschrieben 
worden,  welche  Arbeit  ungefähr  100  Druckseiten  umfasst.  Die  dazu 
gehörige  Winkeltabelle  ist  42  Seiten  stark.  An  der  grossen  Anzahl 
der  mitgebrachten  Turmalingeschiebe ,  die  vielfach  bis  7  cm  gross 
sind,  und  an  einigen  anderen  Turmalin  vorkommen  hat  der  Verf. 
sodann  die  elektrischen  und  morphologischen  Eigenschaften  des 
Turmalins  und  ihre  Beziehungen  zu  einander  untersucht     M.  B. 


C.  Schmidt.      Mineralien  aus  dem  Triasdolomit   des  Baltschieder- 
thales  im   Wallis.     N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  1,  16—21. 

In  den  Drusen  des  Dolomites  des  Baltschiederthales ,  welcher 
sich  keilförmig  in  einer  Länge  von  mindestens  600  m  in  Gneiss- 
schichten  hineinzieht,  kommen  folgende  Mineralien  vor:  Rhomboeder 
Yon  Dolomit.  Seltener  ist  der  Calcit,  der  in  abgerundeten  ScalenoSdem 
auftritt.  Ein  grosser  Zwilling  nach  OB  zeigt  neben  B  noch  Ve-P^. 
Flussspath  findet  sich  in  3  cm  grossen  Würfeln,  deren  Kanten  durch 
»0  abgestumpft  sind.  Auch  Durchkreuzungszwillinge  nach  0  sind 
nicht  selten.  Einmal  wurde  303  und  402  bestimmt.  Recht  häufig 
ÜDdet  sich  der  Cölestin.  Von  ihm  zeigen  die  farblosen  oder  bläu- 
lichen, nach  OP  tafelförmigen  grösseren  Krystalle  OP,  »P,  P  und 
P«;  die  kleineren,  nur  3  bis  4  mm  langen  Individuen  sind  immer 
blau  und  stellen  die  Combination  Poo',  ooP«',  V»-^®  und  OP  dar. 
Beide  Typen  zeigen  in  ihren  optischen  Verhältnissen  keine  beson- 
deren Merkmale.  Von  Baryt  wurden  nur  wenige  Krystalle  von 
der  Form  OP,  »P  und  P  gefunden.  Der  Quarz  stellt  sich  in 
langen  spiessigen  Individuen  dar,  welche  durch  steile  Rhomboeder 
gebildet  werden.  Durch  Einlagerung  eines  phlogopitartigen  Glimmers 
erhält  er  einen  braunen  Seidenglanz.  In  derselben  Weise  ist  der 
Adnlar  gefärbt,  der  meist  die  Combination  »P,  P«^,  ^I^P~^^  OP 
und  Darohkreuzungszwillinge  aufweist.  Dreimal  wurde  Anatas  beob- 
achtet Recht  selten  war  Eisenkies,  Bleiglanz,  Zinkblende  und 
Fahlerz.  Das  letztere  ist  fast  immer  von  Kupferlasur  und  Malachit 
überzogen.  Der  Dolomit  ist  wohl  als  erstes,  der  Cölestin  als  letztes 
Ausscheidungsproduct  anzusehen.  M.  B, 


C.  Klein.     Das   Krystallpolymeter ,   ein   Instrument   für   krystallo- 
graphisch-optische  Untersuchungen.   Sitzber.  d.  preuss.  Akad.  d.  Wiss. 
1900,  248—257. 
Fortachr.  d.  Phys.  LVI.    1.  Abth.  10 
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Auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche  man  bei  den  Drehappai*aten 
mit  der  Anbringung  von  drei  und  mehr  Drehaxen  gemacht  und 
die  man  vielfach  bei  den  Goniometern  und  ähnlichen  Instrumenten 
angewandt  hatte,  construirte  Verf.  ein  Universalinstrument  mit  drei 
Kreisen,  welches  als  dreifaches  Goniometer,  Spectrometer,  Total- 
reflectometer,  Axenwinkelapparat ,  Drehapparat  nach  v.  Fkdoeow 
und  nach  C.  Klein,  Polarisationsmikroskop  und  Polarisations- 
instrument  zu  gleicher  Zeit  zu  brauchen  ist  und  dem  er  daher  den 
Namen  Krystallpolymeter  gegeben  hat.  Der  erste  Theil  der  Arbeit 
enthält  an  der  Hand  von  Abbildungen  die  Beschreibung  des  In- 
strumentes. Der  zweite  Theil  erläutert  den  Gebrauch  des  Instrumentes 
und  zwar  1)  als  einkreisiges,  zweikreisiges  und  dreikreisiges  Gonio- 
meter, 2)  zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  vermittelst  der 
Methode  der  prismatischen  Ablenkung,  3)  zur  Bestimmung  der 
Brechungsexponenten  von  Flüssigkeiten,  4)  zur.  Bestimmung  der 
Brechungsexponenten  an  Krystallplatten  vermittelst  der  Methode 
der  Totalreflexion,  5)  zur  Untersuchung  von  Krystallen  in  Medien 
gleicher  Brechbarkeit,  und  zwar  sowohl  für  die  Bestimmung  der 
Hauptschnitte  und  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen  als 
auch  für  die  Fixirung  der  Lage  der  Auslösohungsschiefen  auf 
den  Flächen  einer  Zone,  und  6)  zur  Untersuchung  von  Mineral- 
partien im  Dünnschliff  und  dickerer  Schliffe.  M,  B. 
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Z8.  f.  Kryst.  33.  589—598,  1900. 

Eduard  Risoke.  Ueber  Wechselwirkung  und  Gleichgewicht  tri- 
gonaler  Polysysteme,  ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Krystallstructur. 
Phys.  Z8.  1,  277—282,  1900.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  545—577,  1900. 

V.  Goldschmidt.  Zur  Theoiie  der  Zwillings-  und  Viellingsbildung 
illustrirt  am  Chrysoberyll.     ZS.  f.  Kryst.  33,  468—476,  1900. 

S.  L.  Penpield.  On  the  Interpretation  of  mineral  analyses:  a  cri- 
ticisme  of  recent  articles  on  the  Constitution  of  Tourmaline.  Sill. 
Joura.  (4)  10,  19—32,  1900. 

Ch.  Moübain.  Sur  la  cicatrisation  des  cristaux  et  Pinfluence  du 
milieu  sur  leur  formation.    Joum.  de  phys.  (3)  9,  208 — 212,  1900.  M.  B. 

C  Cbbpaz.     Proprietä  meccaniche  delPetere  distribuito  nei  cristalli. 
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J.  A.  EwiNO  and  W,  Rosenhaik.  The  crystalline  structure  of 
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News  82,  Nr.  2119,  4—6,  1900. 
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193,  353—376,  1900.     Diese  Her.  55  [l],  237—238,  1899. 

A.  Dittb,    Sur  la  cristallisation  de  Tor.     C.  B.  131,  143—149,  1900. 
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John  Pabby.  Grystallisation  of  steel  and  iroD.  Ghem.  News  82,  28, 
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F.  OsMOND.  Sur  la  cristallographie  du  fer.  Ann.  des  mines  (9)  17, 
110—165,  1900. 

R.  Bbauk.  Beobachtungen  über  die  ErystalHsation  des  Schwefels 
aus  seinem  Schmelzfluss.  K.  Jahrh.  f.  Hin. ,  Beilageband  13^  39 — 89, 
1900. 

J.  A.  CuNNiNGHAM.  A  contribution  to  the  theory  of  the  order  of 
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J.  JoLY.  On  the  order  of  crystallisation  of  Silicates  in  igneous  rocks. 
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O.  Lehmann.     Ueber  flüssige  Krystalle.     Zwei  Vorträge.     Verh.  d. 
natarw.  Yer.  zu  Karlsruhe  13,  20,  1900. 

Die  künstliche  Aenderung  flüssiger  Krystalle  und  die  Er- 
zeugung eiförmiger,  halbflüssiger  Milchkrystalle.  Yerh.  d.  naturw. 
Yer.  zu  Karlsruhe  13,  630,  1900. 

P.  Gaubbbt.     Sur  la  coloration  artificielle   des  cristaux.     Bull.  soc. 
frang.  de  Min.  23,  211—221,  1900. 

A.  Hutchinson.  On  a  new  mineral.  Proc,  Cambr.  Phil.  Soc.  10,  216, 
1900.  Schon  berichtet  nach  Phil.  !Mag.  (5)  48,  480—481,  1899.  [Diese 
Ber.  55  [l],  264,  1899.  Scheel. 
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Ad.  Webnickb's  Lehrbuch  der  Mechanik  in  elementarer  Dar- 
stellung mit  Anwendungen  und  Uebungen  aus  den  Gebieten  der 
Physik  und  Technik.     In  zwei  Theilen. 

Erster  Theil:  Mechanik  fester  Körper.  Von  Alex.  Wbb- 
NiOKE.  Vierte  völlig  umgeai'beitete  Auflage.  Erste  Abtheilung: 
Einleitung.  —  Phoronomie.  —  Lehre  vom  materiellen  Punkte. 
Mit  eingedruckten  Abbildungen.     XIV  u.  314  S. 

Zweiter  Theil:  Flüssigkeiten  und  Gase.  Von  Richabd  Vatbb. 
Dritte,  völlig  umgearbeitete  Auflage.  Mit  234  eingedruckten  Ab- 
bildungen. Xn  u.  374  S.  Braunschweig,  Fbiedb.  Vibweg  und 
Sohn,  1900  f. 

Neben  dem  Werke  von  A.  Ritteb  über  technische  Mechanik 
hat  An.  Webnickb's  Lehrbuch  der  Mechanik  seit  seinem  Entstehen 
(1858)  bei  allen  denjenigen  Technikern  sich  einer  grossen  Beliebt- 
heit erfreut,    welche   der  Kenntniss  der  Infinitesimalrechnung  ent- 
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bebrten,  sich  also  mit  den  ihnen  vorkommenden  Aufgaben  durch 
blosse  Anwendung  der  Elementai*mathematik  abfinden  mussten.  Aus 
dem  Unterrichte  an  einer  Gewerbeschule  hervorgegangen  und 
nicht,  wie  das  RiTTBR'sche  Werk,  durch  nachfolgende  Curse  der 
analytischen  Mechanik  und  der  Ingenieur-Mechanik  ergänzt,  ist 
das  WBBNiOKE^sche  Lehrbuch  sogar  umfassender,  indem  es  inner- 
halb der  durch  den  Zweck  gegebenen  Beschränkung  die  An- 
wendungen möglichst  vollständig  behandelt. 

Denmach  ist  es  zu  verstehen,  dass  die  ViEWEo'sche  Buch- 
handlung nach  dem  Tode  des  verdienten  Vei*f.  eine  neue  Be- 
arbeitung des  bewährten  Werkes  veranlasst  hat,  und  da  es  gegen- 
wärtig wohl  schwierig  ist,  einen  Gelehrten  zu  finden,  der  das  ganze 
Gebiet,  das  zur  Darstellung  kommt,  völlig  beherrscht,  so  hat  der 
mit  der  Herausgabe  betraute  Sohn  des  Verf.  sich  auf  die  Be- 
arbeitimg des  ersten  Theiles  beschränkt  (Mechanik  fester  Köi-per), 
für  den  zweiten  Theil  aber  (Flüssigkeiten  und  Gase)  den  Docenten 
der  Technischen  Hochschule  zu  Aachen,  Righaed  Vatbb,  ge- 
wonnen. 

Von  dem  ei-sten  Theile  liegt  nur  die  erste  Abtheilung  vor. 
Verglichen  mit  der  dritten  Auflage  des  ersten  Theiles  vom  Jahre 
18T7  ist  das  vorliegende  erste  starke  Heft  ein  völlig  neues  Buch 
geworden,  in  dem  nur  ungefähr  die  Disposition  festgehalten  ist 
und  in  das  einige  Uebungsaufgaben  hinübergenommen  sind.  Im 
üebrigen  hat  der  Bearbeiter  seiner  Neigung  zu  philosophischen 
Betrachtungen  an  vielen  Stellen  nachgegeben,  hat  feiner  die  Ele- 
mente der  Vectorenrechnung  aufgenommen  und  ist  im  Verlaufe 
der  Entwickelungen  in  die  Bezeichnungen  der  Infinitesimalrechnung 
übergegangen.  Ferner  hat  er  die  Uebuugen  in  ausgeführte  An- 
wendungen und  einfache  Uebungsaufgaben  zerlegt.  Durch  diese 
viel&chen  Erweiterungen  ist  der  Umfang  der  vorliegenden  ereten 
Abtheilung  auf  das  Dreifache  dessen  gestiegen,  was  in  der  dritten 
Auflage  für  den  nämlichen  Gegenstand  gebraucht  ist.  Der  Cha- 
rakter dieser  Abtheilung  ist  dadm*ch  ein  wesentlich  höherer  ge- 
worden. 

Der  zweite,  von  Vatbe  bearbeitete  Theil  schliesst  sich  dagegen 
genau  an  die  von  Ad.  Wbbnicke  besorgte  zweite  Auflage  an.  Die 
jeweiligen  ersten  Theile  der  einzelnen  Capitel,  die  theoretischen 
Grundlagen,  sind  im  Grossen  und  Ganzen  ungeändert  geblieben. 
Fast  durchgängig  neu  bearbeitet  wurden  dagegen  die  als  Anwen- 
dungen bezeichneten  Abschnitte.  Die  Heissluftmaschinen  sind  nur 
in  stark  gekürzter  Form    beibehalten;   dafüi*   ist  aber   eine  kurze 
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Beschreibung  der  Gas-,  Benzin-  und  Petroleummaschineu  hinzu- 
gefügt. Wir  glauben,  dass  gerade  dieser  zweite  Theil  für  die- 
jenigen recht  nützlich  sich  erweisen  wird,  die  sich  mit  den  ersten 
Grundgedanken  der  vielfachen  Anwendungen  bekannt  machen 
wollen.  Lp, 

Aug.  Föppl.  Vorlesungen  über  technische  Mechanik.  Zweiter 
Band:  Graphische  Statik.  Mit  166  Figuren  im  Text.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  X  u.  452  S.  gr.  8<>.  1900  f. 
„Mit  diesem  Bande  gelangt  das  ganze  Werk,  das  mit  der 
Veröffentlichung  des  dritten  Bandes  begonnen  wurde,  zum  Ab- 
schlüsse.'^ Da  es  sich  um  Vorlesungen  handelt,  die  nur  in  etwas 
erweiterter  Form  veröffentlicht  wurden,  so  sind  weitergehende 
Ausführungen,  die  zm*  Theorie  der  Brücken,  zur  Statik  der  Bau- 
constnictionen  überhaupt,  zur  theoretischen  Maschinenlehre  u.  s.  f. 
gehören,  in  diese  für  Studirende  der  ersten  vier  Semester  ge- 
haltenen Vorträge  nicht  einbezogen  worden.  Die  abgehandelten 
Gegenstände  sind  aus  den  folgenden  Titeln  der  sieben  Abschnitte 
zu  ersehen,  in  die  das  Buch  getheilt  ist:  I.  Zusammensetzimg 
und  Zerlegung  der  Kräfte  am  materiellen  Funkte  und  in  der  Ebene, 
n.  Das  Seilpolygon  oder  Seileck.  IIL  Die  Kräfte  im  Räume. 
IV.  Das  ebene  Fachwerk.  V.  Das  Fachwerk  im  Räume.  VI.  Die 
elastische  Formänderung  des  Fachwerks  und  das  statisch  unbe- 
stimmte Fachwerk.  VII.  Theorie  der  Gewölbe  und  der  durch- 
laufenden Träger.  Am  Schlüsse  sind  die  wichtigsten  Formeln  zu- 
sammengestellt. Lp, 

Aug.  Föppl.    Vorlesungen  über  technische  Mechanik,    Erster  Band: 
Einführung  in  die  Mechanik.    Mit  96  Figuren  im  Text.    Zweite 
Auflage.      Leipzig,  B.  G.  Teubner.     XTV  u.  422  S.     gr.  8®.     1900  f. 
Die  erste  Auflage  dieses  Bandes  wurde  in  diesen  Ber.  54  [1], 
442,  1898  angezeigt     Die  kurze  Fiist  seit  dem  Erscheinen  verbot 
irgendwie    einschneidende    Aenderungen.      Der    Verf.    bezeichnet 
einige  neu  hinzugekommene  kleinere  Zusätze  und  die  neue  Fassung 
einiger  Stellen,  die  kiitisüt  worden  waren,  in  seinem  Vorworte  als 
die  einzigen  Unterschiede  von  der  ursprünglichen  Fassung.     End- 
lich sind  18  neue  Figuren  beigegeben.  Lp, 


Aug.  Föppl.  Vorlesungen  über  technische  Mechanik.  Dritter 
Band:  Festigkeitslehre.  Mit  79  Figuren  im  Text.  Zweite  Auf- 
lage.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.     XVIII  u.  512  S.    gr.  8®.     1900  t. 
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Bezüglich  des  Inhaltes  dieses  Baudes  vergleiche  man  die  An- 
zeige der  ersten  Auflage  in  diesen  Ber.  53  [1],  302—304,  1897. 
Einzelne  Theile  sind  umgearbeitet;  besonders  sind  die  im  Vorworte 
zum  ersten  Bande  ereter  Auflage  aufgezählten  Fehler,  sowie 
einige  andere  Veraphen  berichtigt  worden;  neuere  Arbeiten  der 
letzten  Jahre  sind  berücksichtigt  Die  Eintheilung  ist  dieselbe  ge- 
blieben, damit  Verweisungen  auf  das  Buch  keine  Störungen  er- 
fahren, ip. 

C.  A.  Laisakt.  La  mecanique  rationnelle  et  la  mecanique  appliquee. 
L'Enseigneinent  math.  1,  237^246,  1899  f. 
Ein  Vortrag  vor  den  Studii'enden  des  zweiten  Jahres  in  der 
icole  Polytechnique  zur  Kennzeichnung  des  Unterschiedes  der 
analytischen  und  der  technischen  Mechanik.  „Für  den  Ligenieur 
ist  die  technische  Mechanik  das  Ziel,  die  analytische  Mechanik  das 
Mittel.« Lp. 

EiaiiE  PiGABD.  Une  premiere  le9on  de  dynamique.  L'Enseignement 
math.  2,  3—13,  1900  f. 
Dieser  erste  Vortrag  über  Dynamik  ist  derjenige,  den  der 
berühmte  Mathematiker  in  seiner  Vorlesung  über  allgemeine 
Mechanik  an  der  £cole  centrale  hält  Er  kehrt  besonders  den  ex- 
perimentellen und  praktischen  Standpunkt  hervor.  Interessant  ist 
die  sofortige  Einführung  und  Verwerthung  des  Kraftfeldes.       Lp, 


Fbanoesgo  Caldabjsba.  La  meccanica  in  coordinate  tetraedriche 
e  triangolari.  Memoria.  Batt.  G.  37,  289—325,  1899  f. 
^Die  Bewegung  eines  Punktes,  mithin  auch  eines  Systems  als 
eines  Aggregates  von  Massenpunkten,  ist  in  Polyedercoordinaten  im 
Räume,  Polygonalcoordinaten  in  der  Ebene  (von  denen  die  car- 
tesisohen  nur  ein  besonderer  Fall  sind)  bestimmbar;  von  dieser 
Vorstellung  aus  beabsichtige  ich  durch  die  Behandlung  verschie- 
dener Herleitungen  zu  zeigen,  wie  man  Fundamentaltheoreme  der 
Mechanik  beweisen  und  wichtige  Aufgaben  lösen  kann,  besonders 
unter  Benutzung  der  Tetraeder-  und  der  Dreieckscoordinaten,  welche 
oft  wegen  der  Gleichförmigkeit  und  der  Eleganz,  die  sie  den 
Formeln  ertheilen,  recht  werthvoll  werden.  Ich  habe  den  Ge- 
brauch derselben  schon  seit  einigen  Jahren  in  meinen  Vorlesungen 
gelehrt,  und  gebe  nun  hier  eine  ausführlichere  Entwickelung,  wie 
dies  der  angegebene  Zweck  verlangt."  Lp. 
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W.    Jbbmakow.      Die    Grundgesetze    der   Mechauik.      Kiew,   Univ. 
Nachr.  Nr.  5,  1—10,'  1900  (russisch).     [Wied.  Beihl.  24,  950—951,  1900  f. 

Nach  dem  Referate  in  den  Beiblättern  werden  die  di-ei 
NBWTON'schen  Bewegungsgesetze  in  einer  Fassung  ausgesprochen, 
bei  welcher  der  Unterschied  der  inneren  und  der  äusseren  Elräfte 
betont  ist.  Jjp. 

Cabl  Nbumank.     Beiträge   zur   analytischen  Mechanik.     Leipz.  Ber. 

51,  371—444,  1899  t. 

Der  Verf.  betrachtet  in  dieser  umfangreichen  Arbeit  die  Be- 
wegung eines  materiellen  Systems,  bei  welchem  einzelne  Coordinaten 
oder  Parameter  vorgeschriebene  Functionen  der  Zeit  sind,  genauer 
ausgedrückt  bis  auf  kleine  Abweichungen  von  so  minimaler  Klein- 
heit, dass  man  letztere  völlig  vernachlässigen  darf.  Das  Auftreten 
jener  vorgeschriebenen  Zeitfunctionen  hat  seinen  eigentlichen  Grund 
in  der  Einwirkung  gewisser  Kräfte.  Wenn  z.  B.  mit  einem  Pendel 
ein  Körper  verbunden  ist,  der  durch  ein  an  der  Pendelstange  an- 
gebrachtes Uhrwerk  um  die  Stange  gedreht  wird,  so  dass  der 
Dreh ungs Winkel  eine  vorgeschriebene  Function  der  Zeit  wird,  so 
rührt  dies  von  den  durch  jenes  Uhrwerk  erzeugten  Kräften  her. 
Solche  Kräfte  werden  zur  Unterscheidung  von  anderen  Kräften  als 
singulare  Kräfte  bezeichnet.  Die  behandelten  Aufgaben  sind,  im 
Grunde  genommen,  von  genau  derselben  Art  wie  alle  mechanischen 
Aufgaben.  Neue  Begriffe  oder  neue  Voraussetzungen  kommen 
dabei  nicht  in  Betracht.  Nur  darin  könnte  mau  einen  gewissen 
Unterschied  sehen,  dass  jene  singulären  Kräfte  im  Allgemeinen 
mehr  oder  weniger  unbekannt  sind,  und  dass  sie  weniger  nach 
ihrer  eigentlichen  Natur  als  nach  ihrem  schliesslichen  Effect  zu  be- 
urtheilen  sind;  dieser  schliessliche  Effect  besteht  in  den  von  ihnen 
hervorgebrachten  Zeitfunctionen. 

Die  drei  ersten  Paragraphen  sollen  dazu  dienen,  in  die  Vor- 
stellungen und  Methoden  des  Verf.  in  möglichst  einfacher  und  be- 
quemer Weise  einzufuhren.  Sie  behandeln  das  Princip  der  leben- 
digen Kraft,  das  n'ALBMBBRT'sche  Princip  und  die  LAORANOE^schen 
Differentialgleichungen.  Das  Hauptergebniss  erscheint  in  der  Ge- 
stalt eines  „allgemeinen  Satzes"  nebst  zugehörigem  Zusätze,  die 
IVa  Druckseiten  einnehmen.  Hiernach  werden  die  allgemeinen  Be- 
trachtungen in  §§.  4  und  5  auf  die  Aufgaben  der  relativen  Be- 
wegung angewandt  (S.  372—402),  für  welche  in  §.  6  noch  nach- 
trägliche Bemerkungen   hinzugefügt  werden.     Die  Bewegungen    an 
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der  Erdoberfläche,  welche  ja  immer  als  die  Hauptbeispiele  der  rela- 
tiven Bewegung  dienen,  werden  nach  den  vom  Verf.  entwickelten 
Sätzen  in  §.  7  erörtert,  insbesondere  wird  die  Bewegung  eines  ein- 
seinen Massenpunktes  an  der  Erdoberfläche  in  §.  8  behandelt  (S.  403 
—419).  Die  drei  folgenden  Paragraphen  (9  bis  11)  enthalten  die 
Untersuchungen  über  die  Bewegung  eines  materiellen  Systems,  falls 
einer  seiner  Parameter  eine  vorgeschriebene  Function  der  Zeit  ist, 
roerst  in  allgemeiner  Behandlung,  dann  in  Anwendung  auf  beson- 
dere Fälle:  die  reibungslose  Bewegung  eines  schweren  Massen- 
pnnktes  auf  einer  starren  Fläche  von  bestimmt  vorgeschriebener 
Bewegung,  die  Bewegung  eines  gewissen  zusammengesetzten  Pendels. 
Der  letzte  Paragraph  beschäftigt  sich  mit  den  Bedingungsgleichungen, 
die  in  Glestalt  von  Differentialgleichungen  auftreten.  Diese  Dar- 
legungen sollen  den  einfachen  Gang  der  Untersuchungen  des  Verf. 
in  seiner  Abhandlung  von  1888  (diese  Ber.  44  [1],  205,  1888) 
etwas  besser  zur  Darstellung  bringen,  als  es  damals  geschehen  war, 
ZQgleich  aber  auch  zeigen,  dass  schon  damals  in  voller  Ueberein- 
Stimmung  mit  einer  jetzt  aufgestellten  allgemeinen  Regel  verfahren 
)8t  In  einem  Anhange  werden  auf  Anregung  von  HOldbb  gewisse 
Incorrectheiten  zweier  Aufsätze  des  Verf.  (von  1885  und  1888)  ver- 
bessert    Xp, 

Julius  Fabkas.  Allgemeine  Principien  für  die  Mechanik  des 
Aethers.     Arch.  N^erL  (2)  5,  56—75,  1900  f. 

Dieser  Artikel  ist  als  Fortsetzung  derjenigen  Aufsätze  anzusehen, 
in  denen  der  Verf.  seine  Betrachtungen  über  das  erweiterte  Princip 
der  virtuellen  Geschwindigkeiten,  von  ihm  das  FouBiBB'sche  Princip 
genannt:  2JPdp<:0,  niedergelegt  hat  (diese  Ber.  50  [1],  309 — 310, 
1894  und  55  [1],  391,  1899).  Gegenwärtig  wird  das  Princip  nach 
drei  Seiten  hin  erweitert 

a)  In  der  Regel  besitzt  das  erwähnte  Ungleichhcitsprincip, 
ebenso  wie  das  Gleichheitsprincip ,  in  seiner  ursprünglichen  Bedeu- 
tung nur  dann  einen  annehmbaren  Sinn,  wenn  kein  Widerstand  des 
umgebenden  Mediums  und  keine  Reibung  vorhanden  ist.  Im 
Capitel  I  wird  das  Ungleichheitsprincip  in  der  Weise  erweitert, 
dass  sich  dasselbe  auch  auf  diese  beiden  Zubehöre  des  Zwanges 
erstreckt,  b)  Die  zweite  Erweiterung  bezieht  sich  auf  die  analy- 
tische Definition  des  Zwanges.  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  der 
Zwang  sich  immer  durch  ein  einziges  System  von  homogenen  linearen 
Relationen  (Gleichungen  und  Ungleichungen)  zwischen  den  Compo- 
nenten  der  virtuellen  Verschiebungen  ausdrücken  lässt.   Durch  diese 
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Annahme  erleidet  aber  der  Inhalt  der  Mechanik  eine  Einschränkung. 
Es  können  sogar  ziemlich  einfache  Fälle  bezeichnet  werden,  in 
welchen  zu  der  Bestimmung  der  virtuellen  Verschiebungen  ein  ein- 
ziges System  von  homogenen  linearen  Relationen  nicht  genügt 
c)  Während  die  Ausführungen  der  beiden  ersten  Paragraphen  sich 
auf  die  Voraussetzung  getrennter  Massenpunkte  stützen,  wird  in 
Capitel  III  der  Uebergang  zur  stetigen  Raumerfüllung  vollzogen. 
In  Verbindung  damit  steht  die  dritte  Erweiterung,  welche  die  Zu- 
sanunensetzung  der  Körper  aus  Bestandtbeilen  betrifft,  die  verschie- 
denen freien  Kräften  und  verschiedenen  Zwängen  gehorchen.  Es 
wird  nämlich  die  Annahme  zugelassen,  dass  zwischen  diesen  Bestand- 
^theilen  im  Allgemeinen  Umwandlungen  von  Statten  gehen,  wie 
durch  Veränderungen  des  Aggregatzustandes,  durch  allotropische 
Modificationen ,  durch  chemische  Processe  u.  s.  w.  Hiermit  wird 
eine  besondere  Art  der  Veränderlichkeit  des  Zwanges  eingeführt 
und  die  sogenannte  Continuitätsgleichung  verallgemeinert 

Endlich  wird  in  Capitel  IV  die  Hypothese  zugelassen,  dass  in 
einem  unabhängigen  Massensysteme  bei  gewissen  Lagen  der  Coordi- 
natenaxen  gar  keine  freien  Kräfte  obwalten,  und  es  werden  An- 
weisungen zur  Anwendung  auf  die  Mechanik  des  Aethers  aufgezählt 

1^- 

Julius    B.    Staub.      Die    naturgemässe   Erklärung   der   Bewegung 
durch  die  Entdeckung  oder  Erkenntniss  der  einheitlichen  Grund- 
ursache   derselben,     gr.   8^.     36    S.     Leipzig,    Gustav   Schlemminger, 
1900  f. 
Die  Ansichten  des  Verf.  von    „Die   thatsächliche  Widerlegung 
der  NBWTON'schen  Hypothese  von  der  allgemeinen  Anziehungskraft" 
sind  in  diesen  Ber.  54  [1],  387,  1898  kurz  angedeutet  worden.    Die 
vorliegende  Schrift   wiederholt  diese   „eigenartige  Naturerklärung", 
zieht  aus  ihr  Schlüsse   für   die  verschiedensten  Processe,   bekämpft 
z.  B.   auf  Grund    derselben    die   Lehre   vom   Kreislauf  des  Blutes, 
„der  wie  seine  Grundlage   nur   ein  Irrthum   sein   kann",  und   wirft 
der  ganzen  Welt  Wissenschaft  den  Fehdehandschuh  hin  mit  der  Behaup- 
tung,  dass   das  in   dieser  Schrift  dargelegte  Erklärungssystem  der 
Natur  das  einzige  naturgemässe  Erklärungssystem  des  Daseins  sei. 

Lp. 

W.  Stbkloff.   Les  methodes  göndrales  pour  resoudre  les  problfemes 
fondamentaux  de  la  physique  matheraatique.    Ann.  de  Toulouse  (2)  2, 

207—272,  1900  t. 
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Diese  Abhandlung  enthält  die  Ausführung  der  Gedanken,  welche 
der  Verf.  in  einer  Note  der  C.  R.  128,  588—591  angedeutet  hatte 
(vergL  diese  Ber.  55  [1],  345,  1899).  Als  die  wichtigsten  Probleme 
der  mathematischen  Physik  werden  genannt:  das  DiBiGHLExVche, 
das  NfiüMANN'sche  (hydrodynamische  Problem)  und  das  der  Ver- 
theilung  der  Elektricität.  Während  man  sonst  zuerst  das  Dibich- 
LBT'sche  Problem  der  Potentialtheorie  in  Angriff  nimmt,  um  dann 
za  den  beiden  anderen  überzugehen,  schlägt  Verf.  einen  anderen 
Weg  ein.  Zunächst  löst  er  das  Problem  der  Vertheilung  der  Elektri- 
cität, ohne  sich  auf  die  Eigenschaften  der  normalen  Ableitungen 
des  Potentials  der  Doppelbelegung  zu  stützen,  also  unabhängig  vom 
DiBiCHLBT^schen  Princip,  durch  eine  passende  Abänderung  der  be- 
kannten RoBix'schen  Methode.  Dies  ist  ihm  früher  (vergl.  diese 
Ber.  33  [2],  371,  1897)  in  dem  einfachsten  Falle  convexer  Ober- 
flächen gelungen,  jetzt  aber  auch  unter  allgemeineren  Voraussetzungen, 
mit  Benutzung  der  bezüglichen  Untersuchungen  von  Poincabä  (La 
niethode  de  Neümann  et  le  probl^me  de  DiBiCHiiST,  Acta  Math.  20, 
59—142,  1896)  und  von  Liapunow  (Journ.  de  Math.  (5)  4,  241 
-311,  1898). 

Im  ersten  Capitel  wird  das  „Fundamentaltheorem**  von  Poincabä 
abgeleitet:  Es  sei  V  eine  Function,  welche  innerhalb  und  ausserhalb 
der  gegebenen  Oberfläche  (8)  harmonisch  ist,  die  Potentialeigen- 
Schäften  der  einfachen  Belegung  hat  und  der  Bedingung  genügt: 


J  dn 


dn 
Das  Verhältniss 

wo  das  erste  Integral  sich  auf  den  Bereich  innerhalb  (S),  das  zweite 
auf  den  Bereich  ausserhalb  (S)  erstreckt,  hat  eine  obere  endliche 
und  eine  von  Null  verschiedene  untere  Grenze,  wenn  die  geschlossene 
Oberfläche  (S)  die  PoiNCABfi'sche  Transformation  gestattet  und  den 
folgenden  drei  Bedingungen  genügt:  1)  In  jedem  Punkte  von  (S) 
existirt  eine  bestimmte  Tangentialebene.  2)  Um  jeden  Punkt  po 
von  (S)  kann  man  eine  Kugel  von  hinreichend  kleinem,  aber  be- 
stimmtem Radius  B  beschreiben,  so  dass  eine  Parallele  zur  Normale 
zu  (S)  in  Po  ^16  Oberfläche  (S)  im  Inneren  der  Kugel  nur  in  einem 
einzigen  Punkte  triflft.  3)  Der  spitze  Winkel  -O",  den  die  Normalen 
von  (S)  in  zwei  Punkten  po  und  p  bilden,  genügt  der  Bedingung 
^<ar^^  wo  a  eine  von  der  Wahl  der  Punkte  jPo  und  j)  unabhängige 
Zahl,  fo  gleich  der  Entfernung  poi>  ist. 
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Im  zweiten  Capitel  wird  bewiesen,  dass  die  RoBiK^sche  Methode 
die  Lösung  des  elektrostatischen  Problems  für  jede  Oberfläche  (S) 
liefert,  die  den  vorgenannten  drei  Bedingungen  genügt,  und  auf  die 
das  Fundamentaltheorem  anwendbar  ist. 

Das  dritte  Capitel  ist  dem  hydrodynamischen  Problem  gewidmet, 
wobei  es  sich  darum  handelt,  im  Inneren  eines  Bereiches  (D)  eine 
harmonische  Function  zu  finden,  deren  normale  Ableitung  sich  auf 
eine  gegebene  Function  /  auf  der  Oberfläche  (S)  reducirt  Unter 
Benutzung  der  kürzlich  veröffentlichten  Untersuchungen  von  Taubsb 
(Monatshefte  f.  Math.  u.  Phys.  8,  79—86,  1897)  und  Liapunow 
(vergL  diese  Ber.  53  [2],  373,  1897)  betreffs  der  normalen  Ab- 
leitungen des  Potentials  der  Doppelbelegung  und  mit  Anwendung 
der  vorangehenden  Betrachtungen  wird  der  allgemeinere  Satz  be- 
wiesen: Die  NBUMANN'sche  Methode  ist  auf  jede  Oberfläche  (S) 
anwendbar,  welche  die  im  vorigen  Capitel  angegebenen  Eigenschaften 
besitzt,  wenn  /  auf  (S)  stetig  ist  Dasselbe  gilt  hinsichtlich  der 
RoBiN'schen  Methode. 

Im  vierten  Capitel  wird  endlich  das  Dibiohlb Tische  Problem 
behandelt,  eine  im  Inneren  eines  Bereiches  (D)  harmonische  Function 
zu  finden,  die  sich  auf  eine  gegebene  Function  /  auf  (iS)  reducirt 
Unabhängig  vom  DiRiCHLBT'schen  Princip  wird  der  Nachweis  ge- 
fuhi-t,  dass  die  NEUMANN'sche  Methode  des  arithmetischen  Mittels 
auf  jede  Oberfläche  anwendbar  ist,  die  den  oben  erwähnten  Be- 
dingungen genügt,  wenn  die  gegebene  Function  /  nur  auf  (iS)  stetig 
ist.  Die  angedeuteten  Untersuchungen  hängen  übrigens  nicht  von 
dem  jüngst  von  Liapunow  aufgestellten  allgemeinen  Theorem  ab  über 
die  Existenz   der  normalen  Potentialableitungen  der  Doppelschicht 

Zum  Schluss  werden  im  fünften  und  letzten  Capitel  zwei  be- 
sondere Fälle  des  DiRiOHLBT'schen  Problems  behandelt:  1.  Das 
Potential  der  Doppelbelegung  zu  finden,  welches  die  gegebene  Folge 
von  Werthen  auf  der  gegebenen  Fläche  (S)  annimmt  2.  Das 
Potential  der  einfachen  Belegung  zu  finden,  das  sich  auf  die  ge- 
gebene Function  auf  (S)  reducirt  (GAuss'sches  Problem).  Zuletzt 
werden  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  und  der  bezüglichen 
Arbeiten  von  Liapunow,  Poincarä  und  Zarbmba  in  vier  Theoreme 
zusammengefasst  Hinsichtlich  der  einschlägigen  Arbeiten  von 
A.  Korn,  mit  dem  der  Verf.  in  C.  R.  für  1900  sich  über  Prioritäts- 
ansprüche aus  einander  zu  setzen  hatte,  wird  die  Behauptung  aus- 
gesprochen, dass  die  vorliegenden  Untersuchungen  einfacher  und 
allgemeiner  seien  als  die  von  Korn.  Lp. 
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P.  G.  Tait.  Newton's  laws  of  motion.  8*.  Vm  u.  58  8.  London, 
Adam  and  CharleB  Black,  1899. 
Das  Büchlein  soll  ein  Begleiter  für  den  Classenanterricht  sein 
und  ist  der  Hauptsache  nach  eine  Uebersicht  über  die  wichtigsten 
Seiten  der  Bewegnngsgesetze ,  denen  einige  Beispiele  zur  Erläute- 
rung hinzugefügt  sind.  Die  Darstellung  folgt  den  wohlbekannten 
Grundlinien  der  theoretischen  Physik  von  Thomson  und  Tait. 

Gribson  (Lp.). 

A.  Voss.  Ueber  die  Principe  von  Hamilton  und  Maupebtüis. 
Gott  Nachr.  1900,  322—327  f. 
In  der  Arbeit  von  HOldbb  über  die  Principien  von  Hamilton 
und  Maupebtüis  (Gott.  Nachr.  1896,  122—157;  diese  Ber.  52  [1], 
271 — 272,  1896)  ist  der  Zusammenhang  des  Princips  der  kleinsten 
Wirkung  mit  dem  HAMiLTON'schen  Princip,  sowie  die  Natur  der 
dabei  anzustellenden  Yariationsbetrachtungen  ausführlich  dargelegt. 
Voss  kommt  jetzt  auf  diese  Arbeit  noch  einmal  zurück,  nicht  etwa 
um  für  die  principielle  Frage  etwas  Wesentliches  hinzuzufügen, 
sondern  um  den  Gedankengang  auf  den  Fall  ganz  allgemeiner 
Goordinaten  anzuwenden,  weil  hierbei  einige  üeberlegungen  erfor^ 
derlich  sind,  die  sich  in  jener  Arbeit  nicht  finden  (wo  nur  Goordi- 
naten benutzt  werden,  die  explicite  von  der  Zeit  abhängen).  Zu 
diesem  Zweck  wird  der  HOLDSB'sche  Gedankengang  in  einer  etwas 
anderen  Form  reproducirt  und  dann  derselbe  bei  Zugrundelegung 
ganz  allgemeiner  Goordinaten  dargelegt  Lp. 


SisoFR.  Valbntinbb.     Untersuchungen   über  die  Beziehungen  zwi- 
schen dem  Potential  einer  homogenen  Kugel  und  dem  des  Mittel- 
punktes.    Inaag.-Dis8.  Heidelbei*g.    8^.     65  S.    Karlsruhe  1900  f. 
Die  im   ersten  Theile   der  Arbeit   behandelte   Aufgabe   lautet: 
„Wie  muss  ein  Anziehungsgesetz,  welches  von  der  Entfernung  des 
anziehenden   Punktes   vom    angezogenen  abhängt,    beschaffen    sein, 
damit  zwischen  der  nach  diesem  Gesetz  erfolgenden  Anziehung  der 
Kugeloherfläche  in  Bezug  auf  einen   äusseren  Punkt  und   der  An- 
xiehung  des  mit  der  Masse   der  Kugeloberfläche  behafteten  Mittel- 
panktes  ein   algebraischer  Zusammenhang   besteht,    welcher  unab- 
hängig ist  von    der  Lage    des   äusseren  Punktes  im  Raum?**    Als 
einzige  transcendente  Function  wird  die  Potentialfunction: 

(If)      9  =  ^6«!'    +    ^,-«.'    +    08 
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gefunden.  Rational  läset  sich  das  Potential  F  der  Kugeloberfläcbe 
durch  das  Potential  W  des  Mittelpunktes  ausdrücken,  wenn  ^>  ein 
Integral  der  Differentialgleichung 

i#  +  7rf7  =  '^*^  +  '" 

ist,  oder  die  B'orm  ^>  =^  A^z  -\-  A^^  hat  Y  ist  gleich  W  bei  Zu- 
grundelegung eines  Potentialgesetzes  von  der  Fo^m  ^>{r)  =  o^ 
+  a^jr^  und  nur  dann.  F  ist  durch  W  linear  ausdrückbar  in  den 
Fällen: 

a)  9(0  =  01»-'  +  Oa  +  ?H, 

b)  <)P(r)  =  ^^-+^^^  +  ?>s. 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird  die  Frage  in  der  Weise 
erweitert,  dass  die  gesuchten  Anziehungsgesetze  ausser  von  der 
Entfernung  auch  von  den  Ableitungen  der  Entfernung  nach  der 
Zeit  abhängig  angenommen  werden.  Es  wird  jedoch  nur  der  Fall, 
dass  die  Anziehungsgesetze  die  erste  Ableitung  enthalten,  ausser- 
dem einschränkende  Annahmen  über  die  Abhängigkeit  gemacht 
werden,  weiter  untersucht.  Wir  übersehen  die  Resultate,  die  ja 
vorläufig  nur  ein  rein  mathematisches  Interesse  haben. 

In  einem  dritten  Theile  wird  endlich  die  Beziehung  behandelt 
zwischen  den  Bewegungsvorgängen  eines  Punktes  unter  dem  Ein- 
fiuss  einer  homogenen  materiellen  Kugelfiäche  und  denen  unter 
dem  Einfluss  des  mit  der  Masse  der  Kugel  behafteten  Mittelpunktes, 
wobei  unter  Anderem  die  Frage  beantwortet  wird,  wann  die  be- 
kannten Integralprincipe  bestehen  können.  Auch  hier  müssen  wir 
auf  eine  Wiedergabe  der  einzelnen  Ergebnisse  verzichten.  Die  dem 
Professor  L.  Kobnigsbbrgbr  gewidmete  Arbeit,  welche  den  Ein- 
fluss dieses  Gelehrten  in  mehrfacher  Beziehung  verräth,  ist  ein 
hübscher  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Potentialgesetzen.  Doch  ist 
zu  bemerken,  dass  das  Gesetz  (1)  bereits  von  G.  Bakkeb  in  Amst. 
Konink.  Akad.  v.  Wetensch.  1899  gefunden  ist  (vergl.  diese  Ber. 
55  [2],  238  ff.,  1899).  Xp. 

DiLLNBB.     Sur  le   mouvement  des   el^ments   d'une   mol^cule  de  la 
matiere  ponderable  d'aprfes  la  loi  de  Newton.    Öfers.  Svenak.  Vet, 
Ak.  Förh.  57,  1145—1165,  1900t. 
Der  durch  seine  Untersuchungen  über  das  Problem  der  n-Körper 

bekannte  Verf.   wendet  die    Ergebnisse  jener  Forschungen  auf  die 


L 


Dillneb.    Koeniosberoer.  159 

Frage  an,  wie  das  NBWTON'sche  Gesetz  die  Bewegung  der  Bestand- 
theile  eines  Molecüls  regelt.  Die  von  ihm  entwickelte  Theorie 
macht  die  in  der  Physik  und  in  der  Chemie  beobachteten  Erschei- 
nungen von  den  Vibrationen  eines  Molecüls  um  seinen  Schwerpunkt 
abhängig.  Diese  Vibrationen  erregen  zugeordnete  Vibrationen  des 
Aetbers  und  pflanzen  sich  mittels  derselben  unter  der  Form  der 
Energie  zu  den  Elementen  eines  anderen  Molecüls  fort,  um  in  ihnen 
eine  oscillatorische  Bewegung  und  somit  in  dem  Molecül  selbst  eine 
Vibrationsbewegung  um  seinen  Schwerpunkt  zu  erregen.  Diese  von 
der  Analysis  vorgezeichnete  Aii;  der  Anschauung  macht  die  besagten 
Erscheinungen  darin  verständlich,  dass  sie  ihre  qualitativen  Eigen- 
schaften in  quantitative  verwandelt:  Man  kann  die  Möglichkeit  eines 
anderen  Gesetzes  der  Anziehung  und  Abstossung  als  des  Newton'- 
schen  zugeben,  nachdem  das  Problem  der  n-Eörper  sich  integrircn 
lasst;  aber  die  analytischen  Eigenschaften  des  NBWTON'schen  Ge- 
setzes machen  es  für  jede  geregelte  Bewegung  der  Elemente  eines 
Molecüls  unerlässlich.  Als  einen  gegen  die  angenommene  Mole- 
calartheorie  gerichteten  Einwand  bezeichnet  der  Verf.  die  Bemerkung, 
dass  diese  Theorie  eines  bestimmten  Anziehungs-  oder  Abstossungs- 
gesetzes  ermangele.  Zur  Erläuterung  der  Ideen  des  Verf.  diene 
das  Beispiel  des  Molecüls  HaO.  Wenn  die  drei  Elemente  H,  H,  O 
ein  gleichseitiges  Dreieck  bilden  und  geradlinige  Oscillationen  aus- 
führen, so  befindet  sich  ihr  Aggregat  in  dem  Zustande  der  Krystalli- 
sation.  Nach  Zufuhr  einer  gewissen  Energiemenge  gehen  die  gerad- 
linigen Bahnen  der  Elemente  in  die  Ereisform  über:  Das  Molecül 
ermangelt  jeder  Vibration,  gehört  dem  flüssigen  Zustande  an.  Bei 
abermaliger  Zufuhr  von  Energie  verwandeln  die  Elemente  ihre 
Bahnen  in  elliptische ,  und  das  Molecül  Ha  O  beginnt  Vibrationen 
auszuführen,  deren  Amplitude  mit  der  Exentricität  jener  Bahnen 
wächst,  in  welchem  Falle  das  Aggregat  H3O  den  gasförmigen  Zu- 
stand darstellt.  r^Auf  diese  Weise  ist  zwischen  den  drei  Aggregat- 
znständen  Continuität  vorhanden  in  dem  Maasse,  wie  die  Aenderung 
der  Constanteh  der  lebendigen  Kräfle  und  der  Flächen  Ä  und  K 
zwischen  gehörigen  Grenzen  continuirlich  ist"  Lp. 


Lbo  Eosnigsbergbr.   üeber  das  erweiterte  NswTON'sche  Potential. 

BerL  Sitzber.  1900,  1150— 11 58  f. 

In  den  Berl.  Sitzber.  1898  (vergl.  diese  Ber.  54  [2],  377,  1898) 

hat  der  Verf.  für   das   von   ihm    erweiterte  NfiWTON'sche  Potential 

die  allgemeine  LAPLACB-PoissoN'sche  Gleichung  hergeleitet.   Gegen- 
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wältig  entwickelt  er  für  das  WsBBB'sohe  Potential  die  der  bekannten 

Beziehung : 

dV    ^     dV 

orii  Ofla 

für  das  NEWTON^sohe  Potential  analoge  Beziehung  und  knüpft  einige 
Betrachtungen  über  die  Stetigkeit  des  erweiterten  Raumpotentials 
an.  In  leicht  verständlicher  Bezeichnung  wird  das  Potential  ü 
durch  die  Gleichung  definirt: 

die  gesuchte  allgemeine  Beziehung  hat  die  Form: 
(13)   ^,,U-±J,,U=- 4^6(1+^) 

worin  X,  7,  Z  die  Eräftecomponenten  des  gesammten,  nach  dem 
NswTON'schen  Gesetze  wirkenden  Massensystems  bedeuten.     Xp. 


Henbik  Pbtbini.   Sur  l'existence  des  ddriv^es  secondes  du  potentiel. 

C.  R.  130,  233—235,  1900  t. 

Die  Dichte  q  wird  als  eine  endliche  und  integrable  Function 
angenommen.  Durch  Zerlegung  von  d^V/dx^  in  zwei  Theile,  Wx 
und  Px,  von  denen  Wx  als  Doppelintegral  dargestellt  wird,  Fx  den 
Werth  — 4t/3nQo  hat,  wird  die  Existenz  der  zweiten  Ableitung  des 
Potentials  V  nach  x  auf  die  Existenz  des  Doppeliutegrals  Wx  zu- 
rückgeführt. Wenn  nun  Wi-,  Wy^  Wg  existiren,  so  ist  ihre  Summe 
stets  Null,  und  man  gelangt  zur  „modificirten  PoissoN'schen  Fonnel^ : 
^V  =  Px  -{-  Py  +  Pg^  die,  wenn  g  stetig  ist,  auf  die  PoissoN'sohe 
Gleichung  ^  F  =  —  4/3  7t  q  zurückkommt.  Hieraus  werden  mehrere 
Folgerungen  gezogen,  z.  B.  dass  q  stetig  sein  kann,  ohne  dass  die 
zweiten  Ableitungen  von  V  existiren.  Lp. 


H.  Pbtbini.  l^tude  sur  les  ddriv^es  premiferes  du  potentiel  d'une 
couche  simple.  Öfvers.  Svenak.  Vet.  Ak.  Förh.  57,  867—894,  1900  f. 
Es  sei  Pq  ein  gegebener  Punkt  auf  einer  Oberfläche,  von  der 
wir  ein  beliebiges  Stück  auswählen  können,  das  den  Punkt  P©  um- 
giebt,  und  es  sei  PqPPi  eine  beliebige  Curve,  welche  die  Oberfläche 
nur  in  Pq  trifll  (auch  sonst  ihr  nicht  unendlich  nahe  kommt).  Es 
sei  femer    V  =  \(d(i/R\  wo  eJft  das  Element  der  auf  der  Oberfläche 
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aosgebreiteten  Masse,  B  den  Abstand  dieses  Elementes  vom  Punkte  P 
bedeutet  und  das  Integral  sich  auf  die  ganze  Masse  des  betrachteten 
Stuckes  der  gegebenen  Oberfläche  erstreckt  Wenn  dann  d$  das 
Bogenelement  einer  Curve  im  Punkte  P  ist,  die  durch  diesen  Punkt 
geht,  80  ist  zu  ermitteln,  was  der  Grenzwerth  lim  (d  V/ds)  für  P  =  Po 
wird,  anter  Einschlnss  des  Falles,  in  welchem  die  Curve  sich  auf 
einen  Punkt  reducirt  Die  rein  mathematische  Untersuchung  wird 
in  dem  ersten  Theile  der  Abhandlung  für  eine  ebene  Fläche,  in 
dem  zweiten  für  eine  krumme  Oberfläche  durchgeführt.  In  Bezug 
auf  die  Resultate  erwähnen  wir  nur,  dass  die  Existenz  der  Ableitung 
Ton  der  Existenz  eines  gewissen  Integrals  W  abhängig  ist      Lp. 


CuET  Lavbs.      Maupbbtuis'  Princip    der   kleinsten   Wirkung    für 
Kräfte,  die  ein  effectives  Potential  zulassen.  Astr.  Nachr.  152  [3647], 

361—366,  1900  t. 

unter  Voranstellung  des  HAMiLTON'schen  Princips  als  einer 
„Norma  suprema  et  sacrosancta,  nuUis  exceptionibus  obvia^  ist 
C.  Nbxtmann  in  seinen  „Allgemeinen  Untersuchungen  über  das 
NBWTON'sche  Princip"  etc.  (Leipzig  1896)  zur  Definition  seines 
effectiven  Potentials  gekommen,  das  ein  Eindringen  in  das  Gebiet 
jener  Kräfte  gestattet,  die  ausser  den  Coordinaten  deren  erste  und 
zweite  Differentialquotieuten  enthalten.  Verf.  giebt  eine  Ei*weite- 
rang,  deren  das  Princip  der  kleinsten  Wirkung  fähig  ist,  wenn  man 
Kräfte,  die  ein  effectives  Potential  zulasaen,  in  den  Kreis  der  Be- 
trachtungen zieht  Lp. 

Lord  Raylbioh..    On  a  theorem  analogous  to   the  virial   theorem. 
Phü.  Mag.  (5)  50,  210—213,  1900  f. 
Als  ein  Beispiel  der  Allgemeinheit  des  CLAüsius'schen  Theorems 
erwähnt  Maxwbll  (Scientific  papers  2,  410),  dass  in  irgend  einem 
Fachwerk,   welches   aus   Streben   (struts)   und    Verbindungsstücken 
(ties)  besteht,  die  Summe  der  Producte  des  Druckes  innerhalb  jeder 
Strebe  in  die  Länge  derselben  die  Summe  der  Producte  der  Span- 
nung jedes  Verbindungsstückes  in  seine  Länge  um  das  Product  des 
Gewichtes  des  ganzen  Fachwerkes  in  die  Höhe  seines  Schwerpunktes 
oberhalb  der  Fundamente   übertrifft.     Verfasser  skizzirt  zuerst  den 
Beweis  des    lediglich   statischen   Satzes,   von    welchem    der    obige 
ein  Beispiel  ist,  und   dann   den    der  entsprechenden  statischen  An- 
wendungen des  analogen.     Danach   ergicbt  sich   leicht  der  Beweis 
des  allgemeinen  dynamischen  Theorems  in  Gestalt  einer  Differential- 

FoitwhT.  d.  Phy«.    LVI.    1.  Abth.  U 
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gleichuDg,  von  der  er  sich  Anwendung  auf  die  Moleculartheorie  der 
Viscosität  der  Gase  verspricht,  ähnlich  wie  beim  Virial,  wenn  es 
auf  den  hydrostatischen  Druck  angewandt  wird.  Lp. 


JosBPH  Klüo.  Das  Princip  der  virtuellen  Geschwindigkeit  bei 
Galilei.  Progr.  d.  Neuen  Gymn.  Wtirzburg  1900,  50  8.  [ZS.  f.  Unterr. 
14,  47—49,  1900  t. 
Nach  dem  ausfuhrlichen  Referate  in  der  ZS.  f.  Unterr.  wird 
zuerst  das  Verhältniss  Stisvik's  zu  Galilei  erörtert;  dann  werden 
die  Verdienste  Galilbi's  um  die  Entdeckung  des  Princips  der  vir- 
tuellen Geschwindigkeiten  klar  und  übersichtlich  dargestellt.  Bei 
ihm  nimmt  es  die  Form  an:  „Dife  Geschwindigkeit  der  Kraft  ist 
so  viel  mal  grösser  als  die  des  widerstehenden  Gewichtes,  wie  dies 
Gewicht  grösser  ist  als  die  Kraft.^  ^Während  Stevin  das  Princip 
durch  eine  geistreiche,  aber  mehr  äusserliche  Anordnung  zu  be- 
gründen sucht,  geht  Galilei  auf  das  Wesen  der  Sache  selbst  ein 
und  findet  gleichsam  den  inneren  Grund  der  Erscheinung."  Dieses 
wird  vom  Verf.  an  den  einfachen  Maschinen,  sowie  in  der  Hydro- 
statik bestätigt  gefunden.  Der  Berichterstatter  betont  zuletzt  die 
Erörterung  des  Verfassers  über  Galileis  Stellung  zu  den  Axiomen. 
„Das,  was  er  immer  und  immer  wieder  in  die  Erscheinung  treten 
sieht,  bedarf  ihm  keines  Beweises,  der  trotz  aller  mathematisch- 
geometrischen Kunstgriffe  doch  stets ,  bewusst  oder .  unbewusst, 
Erfahrungsthatsachen  einführen  müsste."  So  erkennt  und  verwendet 
Galilei  das  Beharrungsgesetz,  das  Bewegungsparallelogramm,  die 
Superposition  der  Bewegungen  als  einfachste  Naturgesetze,  die,  ein- 
mal erkannt,  einen  Beweis  weder  verlangen  noch  gestatten.     Lp. 


P.  DuHEM.    Sur  un  point  du  calcul  des  variations.     Ann.  de  Toulouse 
(2)  2,  115—136,  1900t. 

Die  meisten  auf  continuirliche  Medien  bezüglichen  Probleme 
der  Statik  oder  der  Dynamik  kommen  unter  Benutzung  des  Prin- 
cips der  virtuellen  Geschwindigkeiten,  des  n'ALEMBEBT'schen  Prin- 
cips oder  des  HAMiLTON'schen  Princips  auf  eine  Aufgabe  von 
folgender  Form  zurück:  Man  soll  ausdrücken,  dass  die  Variation 
einer  gewissen  Function  oder  eines  gewissen  Integrals  in  allen 
Fällen  Null  ist,  wenn  die  dem  Systeme  auferlegten  Variationen  die 
erste  Variation  gewisser  anderer  Functionen  oder  gewisser  anderer 
Integrale  zu  Null  machen.  Eine  derartige  Aufgabe  fuhrt  man  be- 
kanntlich auf  eine  andere  derselben  Gattung  zurück,  bei  welcher  die 
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dem  Systeme  auferlegten  Variationen  keiner  Bedingung  mehr  unter- 
worfen sind.  Constante  oder  variable  unbekannte  Hiilfsgrössen,  deren 
Existenz  man  a  priori  annimmt,  werden  eingeführt,  und  dann  zeigt 
man,  dass  der  Ansatz  des  Problems  in  Gleichungen  die  gewünschte 
Zahl  von  Bedingungen  (Gleichungen,  gewöhnliche  oder  partielld 
Differentialgleichungen)  liefert,  um  diese  Hülfsunbekannten  zu  be- 
stimmen. 

Obsohon  diese  Methode  immerfort  benutzt  wird  und  ihre  Be- 
rechtigung von  keinem  Mathematiker  angezweifelt  ist,  so  scheinen 
doch  die  zu  ihrer  Stütze  dienenden  XJ"eberlegungen  nicht  die  Sicher- 
heit und  die  Strenge  zu  haben,  die  man  jetzt  in  der  Mathematik 
verlangt  Indessen  es  giebt  eine  besondere  Aufgabe,  bei  der  die 
fragliche  Methode  ganz  ein  wandsfrei  ist;  dies  tritt  ein,  wenn  man 
ausdrücken  will,  dass  alle  Variationen,  welche  die  erste  Variation 
eines  gewissen  Integrals  zu  Null  machen,  auch  die  erste  Variation 
eines  anderen  Integrals  zu  Null  machen.  Die  Existenz  der  un- 
bestimmten Hülfsconstante,  die  man  bei  der  Lösung  dieses  Problems 
einfuhrt,  wird  durch  ein  ebenso  strenges  wie  elegantes  Schlussverfahren 
gerechtfertigt,  das  in  verschiedenen  Lehrbüchern  (z.  B.  C.  Jobdan, 
Conrs  d^analyse  3,  482)  auseinandergesetzt-  ist.  Diese  Schlussmethode 
verallgemeinert  der  Verf.  und  wendet  sie  auf  das  in  voller  All- 
gemeinheit angenommene  Problem  an.  Er  greift  sofort  das  Problem 
an,  wie  man  es  bei  der  Untersuchung  der  continuirlichen  Medien 
von  drei  Dimensionen  bekommt,  wobei  man  zugleich  dreifache,  auf 
das  ganze  System  erstreckte  Integrale  und  Doppelintegrale  zu  be- 
trachten hat,  die  sich  auf  die  begrenzenden  Oberflächen  oder  auf- 
die  es  theilenden  Discontinuitätsflächen  erstrecken.  Natürlich  findet 
diese  Methode  mühelos  Anwendung  auf  die  einfacheren  Fälle  der 
continuirlichen  Medien  von  einer  oder  von  zwei  Dimensionen. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  die  Gedanken  der  Einleitung 
wiedergegeben  haben,  müssen  wir  darauf  verzichten,  die  weitere 
Durchfuhrung,  die  nur  mit  Hülfe  eines  grossen  Formelapparates 
möglich  wäre,  hier  zu  skizziren;  nimmt  doch  das  zu  beweisende 
Theorem  mehr  als  zwei  Druckseiten  ein.  Lp, 


£on)io  Abmanini.  Sulla  superficie  di  minima  resistenza.  Annali  di 
Mat  (3)  4,  131—149,  1900  f. 
Verf.  ergänzt  die  Untersuchungen  über  die  Fläche  kleinsten 
Widerstandes  in  einem  Medium,  dessen  Widerstand  dem  Quadrate 
der  Geschwindigkeit  proportional  ist,  nach  einigen  Richtungen  hin. 
Wir  heben  folgende  Resultate  hervor. 

11* 
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Wenn  der  Winkel  der  Tangente  der  Meridiancurve  der  Ro- 
tationsfläche kleinsten  Widerstandes  bei  einer  Bewegungsrichtung, 
die  mit  der  Axe  des  Körpei*s  zusammenfällt,  45^  nicht  übersteigt, 
so  existirt  immer  eine  coutinuirliche  Curve  (ohne  Treppen,  nach 
dem  hergebrachten  Ausdrucke),  der  ein  kleinerer  Widerstand  ent- 
spricht, als  der  bei  einer  beliebigen  Treppencm've  ist,  die  den 
gemachten  Voraussetzungen  entspricht.  Ist  dagegen  y  grösser 
als  45^,  so  existirt  eine  gewisse  Treppencurve ,  der  ein  geringerer 
Widerstand  entspricht,  als  der  bei  einer  beliebigen  continuirlichen 
Cui-ve.  Dieses  Resultat  berichtigt  eine  Behauptung  von  F.  August 
in  seiner  bezüglichen  Abhandlung  (Crelle's  Joui-n.  103,  1 — 24;  diese 
Ber.  43  [1],  41 9  ff.,  1887). 

Der  Rotationskörper,  welchem  die  kleinste  verzögernde  Kraft 
bei  einer  gegen  seine  Axe  geneigten  Bewegungsrichtung  entspricht, 
wenn  diese  Neigung  den  Winkel  30^  nicht  überschreitet  und  die 
ganze  Seitenfläche  desselben  den  Widerstand  erfährt,  ist  der  Körper, 
welcher  die  NBWTON'sche  Curve  y^s  =  a(l  -j-  ^a^a  zur  Meridian- 
curve hat,  und  diese  trifft  die  Stirnfläche   unter  dem  Winkel  45^'. 

Ist  der  Widerstand  der  n*®"  Potenz  der  Geschwindigkeit  pro- 
portional und  wächst  n  über  2,  so  wächst  der  Winkel  a  und  nimmt 
der  Radius  der  Stirnfläche  ab.  Jjp, 


Andeä  Bboga.     Champs   de  vecteur  et*  champs  de  force.     Action 
rdciproque  des  masses  scalaires  et  vectorielles.    Energie  localisee. 

C.  B.  130,  109—112,   1900  f. 

Fortsetzung  der  Betrachtungen,  über  welche  in  diesen  Ber. 
55  [1],  349,  1899  referirt  ist.  Zuerst  wii'd  der  Satz  bewiesen:  In 
einem  Kräftefelde  sind  zwei  Massen  von  der  Natur  derjenigen, 
welche  das  Feld  erzeugen,  einer  wechselseitigen  Kraft  unterworfen, 
mögen  sie  scalar  oder  vectoriell  sein.  Aus  den  hierbei  angestellten 
Ueberlegungen  wird  zuletzt  gefolgert:  Wenn  in  einem  Vectoi-felde 
eine  Transformation  von  Energie  stattfindet,  sei  es  in  einem  perma- 
nenten oder  in  einem  variablen  Processe,  oder  wenn  derartige 
Körper  vorhanden  sind,  die  das  Feld  in  dem  von  ihnen  ein- 
genommenen Räume  nicht  bestehen  lassen,  so  üben  die  Vascht'- 
schen  scalaren  und  vectoriellen  Massen  auf  einander  und  gegen- 
seitig eine  mechanische  Wirkung  von  derselben  mathematischen 
Form  aus,  wie  die  Wirkungen  zwischen  magnetischen  Massen  und 
Elementen  eines  elektrischen  Stromes.    Wenn  ein  solches  Feld  mit 
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einer   endlichen   Fortpflanzungsgeschwindigkeit    für    eine    Störung 
begabt  ist,  so  rührt  seine  Entstehung  von  localisirter  Energie  her. 

Lp. 

AkdbA  Bboca.  Sur  les  masses  vectorielles  de  discontinuit^.  C.  B. 
130,  317—319,  laoof. 
In  C.  R  129,  1016—1018  (diese  Ber.  05  [1],  349,  1899)  hatte 
der  Verf.  den  Satz  bewiesen:  „Selbst  in  dem  Falle,  dass  ein  Yector- 
feld  nicht  aus  einem  Potential  stammt,  ist  die  einzige  Yectoren- 
componente,  die  auf  einer  gegebenen  Oberfläche  unstetig  sein  kann, 
die  zu  dieser  Oberfläche  normale  Componente,  wenn  das  Feld  von 
einer  und  derselben  Ursache  herrührt"  Wegen  eines  inzwischen 
gegen  den  Beweis  erhobenen  Einwandes  liefert  der  Verf.  jetzt 
nachträgliche  Ausführungen,  die  er  bei  der  erwähnten  Veröffent- 
lichung aus  Mangel  an  Raum  hatte  weglassen  müssen.  Lp, 


Paul  Appbll.  Sur  une  forme  g^n^rale  des  öquations  de  la  dyna- 
mique.  Crelle's  Joum.  121,  310—319.  1900  f. 
Die  LAGBANGB'schen  Gleichungen  sind  nicht  anwendbar,  wenn 
gewisse  Verbindungen  durch  nicht  integrable  Differentialrelationen 
ausgedruckt  werden,  oder  wenn  man  Parameter  einführt,  die  mit 
den  Coordinaten  durch  nicht  integi-able  Differentialrelationen  ver- 
knüpft sind.  Diese  Schwierigkeit  ist  der  Gegenstand  verschiedener 
Untersuchungen  gewesen,  worüber  der  Verf.  in  der  bei  CabbjS  und 
Naud  jüngst  veröffentlichten  Schrift:  „Les  mouvements  de  roule- 
ment  en  dynamique^  eine  genauere  Bibliographie  gegeben  hat 
(vergL  diese  Ber.  55  [1],  388,  1899).  In  der  gegenwärtigen  Abhand- 
lung lehrt  er  die  Bildung  einer  allgemeinen  Form  der  Bewegungs- 
gleichungen,  die    nicht   den   angedeuteten   Ausnahmen   unterliegt 

Hierzu  genügt  es,  die  Function  S  ^^  ^^mJ^  zu  bilden,  in  der  m 

die  Masse  jedes  einzelnen  der  Systempunkte  bezeichnet  und  J  die 
absolute  Beschleunigung  dieses  Punktes;  diese  Function  S  ist  also 
ans  den  Beschleunigungen  ebenso  gebildet,  wie  die  halbe  lebendige 
Kraft  aus  den  Geschwindigkeiten.  Übrigens  ist  das  Princip  dieser 
Methode  vom  Verf.  bekannt  gegeben  in  C.  R  129,  317—320, 
423—427,  459—460  (vergl.  diese  Ber.  55  [1],  385  ff.,  1899).  Wie 
aas  den  Berichten  über  diese  Noten  erhellt,  liefern  die  Ableitungen 
von  S  nach  den  LAGBANOs'schen  Parametern  die  neuen  Bewegungs- 
gleiohnngen.  Dies  wird  an  der  Herleitung  der  Gleichungen  für 
die  Bewegung  eines  starren  Körpers  um  einen  festen  Punkt,  sowie 
an  derjenigen  für  die  Bewegung  eines  Reifens  erläutert.        ip. 
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P.  Appell.  Sar  une  forme  generale  des  ^quations  de  la  djnamique 
et  ßur  le  principe  de  Gauss.  Crelle's  Joum.  122,  205—208,  1900  f. 
Wenn  die  Verbindungen  eines  reibungslosen  Systems  in  end- 
lichen Gliedern  ausgedrückt  werden  können,  und  wenn  man  Para- 
meter anwendet,  die  wirkliche  Coordinaten  sind,  so  sind  die 
LAGBAKGE'schen  Gleichungen  anwendbar.  Wenn  dagegen  die  Ver- 
bindungen sich  nicht  alle  durch  Beziehungen  zwischen  endlichen 
Gliedern  ausdrücken  lassen,  so  kann  man  nicht  mehr  die  Lagbangb'- 
sehen  Gleichungen  benutzen.  Zur  Hinschreibung  der  Bewegungs- 
gleichungen genügt  die  Eeuntniss  der  Eräftefunction  U  und  der 
Function  S=  ^l^^n^J^  (vergl.  das  vorangehende  Ref.).  Um  zu 
entscheiden,  ob  es  nicht  allgemeinere  Gleichungen  als  die  Lagbakge'- 
sehen  geben  könnte,  nur  abhängig  von  der  halben  lebendigen 
Kraft  T  und  der  Kräftefunction  CT,  bildet  der  Verf.  zwei  verschie- 
dene Systeme,  in  denen  die  Functionen  T  und  U  identisch  sind, 
ohne  dass  die  Bewegungsgleichungen  übereinstimmen,  und  scbliesst 
daraus  die  Unmöglichkeit  der  Existenz  solcher  hypothetischen  Glei- 
chungen. Der  zweite  Theil  dieses  Aufsatzes  giebt  bibliographische 
Nachweise  zu  dem  analytischen  Ausdrucke  des  GAUss'schen  Princips 
nach  Mittheilungen  von  A.  Matbb  in  Leipzig.  Lp. 


Paul  Appell,  ü^veloppements  sur  une  forme  nouvelle  des  equa- 
tions  de  la  dynamique.     Joum.  de  math.  (5)  7,  5 — 40,  1900  t. 

In  dieser  Abhandlung  giebt  der  Verf.  die  Behandlung  aus- 
gefahrter  Beispiele  nach  der  von  ihm  aufgestellten  neuen  Form  der 
Differentialgleichungen  der  Dynamik  (vergl.  die  vorangehenden 
Berichte).  Die  beiden  Vorzüge  dieser  Gleichungen  bestehen  darin, 
dass  dieselben  1)  auf  alle  Arten  der  Verbindungen  anwendbar  sind, 
sogar  auf  die  Verbindungen,  welche,  Wie  die  Rollbewegungen,  durch 
nicht  integrable  Differentialrelationen  ausgedrückt  werden;  2)  dass 
sie  sich  auch  dann  noch  anwenden  lassen,  wenn  man,  statt  die 
Definition  der  Lage  eines  Systems  durch  wirkliche  Coordinaten  aus- 
zudrücken, Parameter  anwendet,  die  mit  den  Coordinaten  durch 
nicht  integrable  Differentialrelationen  verknüpft  sind. 

Nachdem  zunächst  die  neuen  Gleichungen  nochmals  aufgestellt 
sind  und  ihr  Gebrauch  im  Allgemeinen  erläutert  ist,  werden  folgende 
Aufgaben  der  Reihe  nach  behandelt:  Ebene  Bewegung  eines 
Massenpunktes  in  Polarcoordinaten.  Ein  dem  EoEKiG'schen  Theo- 
reme analoger  Satz.  Starrer  Körper,  der  sich  parallel  zu  einer 
festen  Ebene  bewegt.  Starrer,  um  einen  festen  Punkt  drehbarer 
Körper.     Die  EuLEB'schen  Formeln.     Fall,  bei  dem  das  Trägheits- 
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ellipsoid  für  den  festen  Punkt  ein  Umdrebungsellipsoid  ist  Ein 
ganz  freier  Körper.  Ein  homogener,  schwerer  Umdrehungskörper, 
der  auf  einer  festen  horizontalen  Ebene  ohne  Reibung  gleitet.  Ein 
homogener,  schwerer  ümdrehungskörper,  der  auf  einer  festen  hori- 
zontalen Ebene  rollt,  ohne  zu  gleiten.  Besondere  Fälle.  Bemerkung 
über  die  Gleichung  der  lebendigen  Kräfte.  Lp. 


P.  Appbll.     Sur  l'int^gration  des  ^quations  du   mouvement   d'un 
Corps  pesant  de  r^volution  roulant  par  une   arlte  circulaire  sur 
an  plan  horizontal;   cas  particulier  du   cerceau.     Bend.  Giro.  mat. 
di  Palermo  14,  1—6,  lOOOf. 
D.  J.  KoBTBWEG.     Extrait   d'une  lettre  ä  M.  Appbll.      Bend.    Circ. 
maL  di  Palermo  14,  7—8,  1900  f. 
Die  Integration  der  Gleichungen  des  im  ersten  Titel  angegebenen 
Problems  wird  auf  die  Integration  einer  linearen  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  und  nachfolgende  Quadraturen  gebracht     Durch- 
geführt wird   die   Integration   fiir  den  Fall   eines   Reifens,  wo  die 
Differentialgleichung  leicht  in  die  Form  derjenigen  fär  die  GAüSs'sche 
bjpergeometrische  Reihe  übergeführt  werden  kann. 

EoBTBWBO,  der  im  Nieuw  Archief  (2)  4  ebenfalls  die  Aufgabe 
far  den  Reifen  auf  hypergeometriscbe  Reihen  gebracht  hatte,  be- 
richtigt einen  Rechenfehler  in  einer  seiner  Formeln  und  zeigt  die 
Vortheile,  welche  aus  einer  von  ihm  angegebenen  Transformation 
för  besondere  Fälle  sich  ergeben  (vergl.  diese  Ben  55  [1],  387  ff., 
1899).  Lp. 

A.  Bbill.      lieber    ein   Beispiel    des   Herrn    Boltzmann   zu   der 
Mechanik  von  Hxbtz.     Jahresber.  B.  Matli.-yer.  8,  200—204,  1900  f. 
Während  Boltzmann  im  siebenten  Jahresbericht  der  Deutschen 
Mathematiker -Vereinigung  die  Bewegung  einer  Tollkommen  elasti- 
schen Kugel  im  Inneren  einer  Hohlkugel  durch  die  Bewegung  eines 
gewissen  Stabsystems   ersetzt  hat,   um   im   Sinne   von  Hbbtz   mit 
starren  Verbindungen    der    Massen   zu    arbeiten,   modificirt   Bbill 
diese  Anordnung  derartig,  dass  er  das  von  Boltzmann  gewünschte 
BQd  des  elastischen  Stosses  von  zwei  Vollkugeln  erhält.    Im  zweiten 
Theile  des  Vortrages  wird  dann  aber  ausgeführt,  dass  Hbbtz  kaum 
Stah-  oder  sonstige  discrete  Massensysteme  gemeint  habe,  sondern 
wohl  eine  den  Raum  gleichförmig  ausfüllende,  in  sich   selbst  ver- 
fichiehliche  Materie,  und  es  wird  angedeutet,  wie   man  mit  einem 
solchen  raumerfullenden   Zwischenmittel  analytisch   verfahren  kann. 
In  einem  Zusätze  setzt  sich   der  Verf.  mit  den  Ansichten  aus  ein- 
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ander,  die  Boltzmann  in  seinem  Vortrage  ^  lieber  die  Entwicke- 
lang  der  Metboden  der  tbeoretischen  Physik  in  unserer  Zeit^  aus- 
gesprochen hat.  Z^. 

£d.  CoiiiiiONON.     Probleme    de  mecanique.     Ass.  frang.  Botdogne  28, 
40—59,  1900  t. 

In  einer  Yerticalebene  zieht  man  zwei  rechtwinklige  Axen,  die 
eine  horizontal,  die  andere  vertical.  In  dieser  Ebene  sei  eine  Curve 
gezeichnet  Die  in  dem  Punkte  M  der  Curve  gezogene  Tangente 
treffe  die  horizontale  Axe  OX  in  12;  ein  schwerer  Punkt  gleite 
ohne  Reibung  auf  MB  mit  der  Anfangsgeschwindigkeit  Null  von 
M  bis  B,  Die  Zeitdauer  T  dieser  Bewegung  wird  als  eine  Func- 
tion q)(y)  der  Ordinate  y  von  M  gegeben;  die  Curven  zu  finden. 
—  Man  berechnet  leicht: 


=y^-' 


1.    d8=  y^  -  q>(.y)dif. 


2.    d«  =  dy|/^[g)(y)]« 


Die  Integrationen  dieser  Gleichungen  werden  für  verschiedene 
Annahmen  von  q){y)  durchgeführt  Ferner  wird  auch  die  Aufgabe 
gelöst,  das  Minimum  von  T  für  einige  gegebene  Curven  zu  finden. 

Lp- 

Hbnbik  Petbini.     Ueber  das  Wirkungsgesetz  der  inneren  Kräfte 
eines  Körpers.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  749—752,  1900. 

Beweis  des  Satzes:  „Wenn  die  Elemente  eines  homogenen, 
continuirlichen  Körpers  sich  gegenseitig  mit  einer  Kraft  anziehen, 
deren  Potential  in  der  Form  V  ^=  dT.dT' .q){r)  geschrieben  werden 
kann,  so  ist  die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür, 
dass  die  Anziehung  zweier  benachbarten  endlichen  Theile  des  Körpers 
eine  endliche  sei,  diejenige,  dass  das  Integi'al 


TT 

F=  jr^q)(r)dr 


endlich  sei."    {d  T  und  d  T  die  Volumina  der  betrachteten  Elemente, 
r  ihr  Abstand.)  Lp. 

B.  Gbbn.  Das  Gesetz  von  der  Unabhängigkeit  der  Kraftwirkungen 
und  das  Gesetz  der  relativen  Bewegung.  Weetnik  opitnoj  fisild 
1900,  197—200.     [Beibl.  25,  97—98,  1901t. 
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„Die  relative,  unter  Einwirkung  irgend  einer  Kraft  erfolgende 
Bewegung  hängt  weder  vom  Zustande  der  Ruhe  oder  Bewegung 
des  gesammten  Systems,  noch  von  der  Wirkung  anderer  Kräfte  auf 
dasselbe  ab."  Jjp, 

Chas.  S.  SiiIChtbb.     The  mecbanics  of  slow  motions.    Science  (N.  S.) 
11,  535—536,  1900t. 

Um  sehr  langsam  vor  sich  gehende  Bewegungen  (z.  B.  bei 
plastischen  Körpern,  wie  Thon,  nasser  Sand,  Wachs,  Talg,  Blei  u.  s.w., 
oder  beim  Wachsen  der  Pflanzen)  dem  Auge  rasch  vorzufuhren, 
photographirt  der  Verf.  das  Object  in  })assenden  Zeitintervallen 
(Standen,  Tagen,  Wochen)  und  bringt  die  erhaltenen  Bilder  in  ein 
Einetoskop,  das  nun  die  Bewegung  auf  wenige  Secunden  zusammen- 
gedrängt zeigt  In  dieser  Weise  ist  das  Wacbsthum  zweier  jungen 
Erbsen  mit  ihren  Wurzeln  verfolgt  worden.  Der  Verf.  verspricht 
»ich  von  diesem  Verfahren,  ausser  dem.  an  sich  interessanten  An- 
blicke, noch  manche  Aufschlüsse  über  die  Processe,  deren  Eigen- 
schaften wegen  der  Langsamkeit  der  zu  beobachtenden  Bewegungen 
dem  vergleichenden  Blicke  entgehen.  Lp, 


Alsxandkb  S.  Chbsbin.     On  relative  motion.    Trans.  Am.  Math.  8oc. 

1,  116—169.  1900t. 

Der  gegenwärtig  vorliegende  erste  Theil  dieser  Abhandlung 
handelt  bloss  von  der  Theorie  der  relativen  Bewegung.  Die 
Differentialgleichungen  werden  aus  einem  einzigen  Grundprincipe 
hergeleitet,  das  in  dem  sogenannten  „Theoreme  von  Coriolis^  ver- 
körpert ist  Dasselbe  ermöglicht  nicht  nur  das  Hinschreiben  der 
Differentialgleichungen  fiir  die  relative  Bewegung  unmittelbar  nach 
den  entsprechenden  Gleichungen  für  die  absolute  Bewegung,  sondern 
auch  die  Gewinnung  von  ebenso  allgemeinen  Gleichungen  wie  die 
bekannten  für  die  absolute  Bewegung  (Cap.  I  und  II).  Wenn  die 
Kräfte  eine  Potentialfunction  haben,  so  reduciren  sich  die  Gleichungen 
des  Verf.  auf  die  von  EambbijINOH  Onnbs  (vergl.  Fortschr.  d.  Math. 
11,  658 — 662,  1879).  Wenn  ausserdem  die  Zwangsverbindungen 
die  Zeit  nicht  ezplicite  enthalten,  kommen  sie  auf  die  Gleichungen 
Ton  BouB  zurück  (Joum.  de  Math.  (2)  8;  diese  Ber.  19,  19,  1863). 
Diese  Gleichungen  werden  später  (Cap.  X)  auf  anderem  Wege  her- 
geleitet, und  dann  wird  der  Zusammenhang  zwischen  beiden  Me- 
thoden ermittelt  (Cap.  XI). 

Im  ni.  Cap.  wird  der  Begriff  der  Störungen  in  die  Theone 
der  relativen  Bewegung  eingeführt,  indem  die  Führungsbewegung 
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der  störende  Factor  ist.  Die  bo  erhaltene  Störungsfunotion  ist  die 
Summe  dreier  Termen,  von  denen  nur  zwei  von  Boüb  und  Eaubr- 
LiNOH  Onnes  wohl  definirt  waren,  nämlich  die  Functionen  K  und  ü, 
während  die  Form  und  die  mechanische  Bedeutung  des  dritten,  in 
dieser  Abhandlung  mit  G^  bezeichneten  Terms  unbestimmt,  wenn 
nicht  unbekannt  blieb.  Für  die  Function  G^  werden  mehrere  Aus- 
drücke gegeben,  welche  offen  zeigen,  dass  ihre  Existenz  allein  den 
Zwängen  des  Materials  zuzuschreiben  ist  (Cap.  V  und  VII),  und 
dann  wird  die  mechanische  Bedeutung  dieser  Function  aufgestellt 
(Cap.  Vin  und  IX).  Die  Cap.  IV  und  V  enthalten  einige  noth- 
wendige  Digressionen  über  Coordinatentransformation.  Die  Formeln 
dieser  beiden  Capitel  gestatten  weitere  Anwendungen.  ip. 


J.  H.  H.  GooDWiN.    On  the  motion  of  a  rigid  four-dimensional  body 
in  four-dimensional  space.     Hess,  of  Math.  (2)  28,  175^183,  1899  t. 

Verf.  dehnt  die  Betrachtungen  über  die  Bewegung  eines  starren 
Körpers  um  einen  festen  Punkt  auf  den  vierdimensionalen  Raum 
aus  und  findet,  dass  die  Gleichungen  dieser  Bewegung  eine  einfache 
Form  annehmen,  wenn  man  sie  auf  bewegliche  Axen  bezieht,  die 
fest  im  Körper  sind  und  mit  den  Hauptaxen  zusammenfallen.  Vor 
der  Aufstellung  der  Gleichungen  werden  einige  der  einfacheren 
Eigenschaften  des  vierdimensionalen  Raumes  analytisch  untersucht; 
danach  werden  die  sechs  Bewegungsgleichungen  abgeleitet,  welche 
die  Form  haben: 

{A   +    5)— ^—  (J.  — -B)(ci„ÖJ^  +  CDar«,ai«^)  =  i«y, 

entsprechend  den  sechs  möglichen  Rotationen.  Lp. 


Lord   Kelvin.      Sur  le   mouvement   d'un    solide   ^lastique   travers^ 

par  un   corps,   agissant   sur  lui   par  attraction  ou   par  repulsion. 

Traduit   de   l'anglais   par   C.    Raveau.      Bapp.  du  congr.  intern,   de 

phys.  2,  1—22,  1900  t. 

Die   Schrift   ist   nicht   ein  Bericht,   sondern   eine  Abhandlung 

über  das  Problem  der  Bewegung,  die  im  Innern  eines  unendlichen 

elastischen   Körpei-s  entsteht,    wenn    ein    auf  ihn   durch  Anziehung 

oder  Abstossung  wirkender  Körper  in  dem  von  ihm  eingenommenen 

Räume  den  Platz  wechselt.    „Es  ist  ein  abstractes  Problem  der  rein 

mathematischen  Dynamik,  ohne  irgendwie  auf  den  Gedanken  einer 

physikalischen  Anwendung   hinzuweisen....     Wenn   ich  mich  damit 

beschäftigt  habe  und  es  dem  physikalischen  Congresse   vorlege,  so 
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geschieht  dies,  weil  es  auf  eine  denkbare  Erklärung  der  schlimmsten 
Schwierigkeit  hinleitet,  welche  bis  jetzt  die  Wellentheorie  des  Lichtes 
geboten  hat,  nämlich  die  Bewegung  ponderabler  Körper  durch  einen 
unendlichen,  von  einem  elastischen  Stoffe  eingenommenen  Raum.'^ 
Das  Wort  Atom  wird  gebraucht,  um  eine  ideale  Substanz  zu  be- 
zeichnen, die  ein  gegebenes  nicht  deformirbares  Volumen  einnimmt 
und  auf  den  inneren  und  äusseren  Aether  durch  Attraction  oder 
Repulsion  gemäss  den  alten,  im  achtzehnten  Jahrhundert  üblichen 
Ideen  einwirkt.  Zuerst  wird  der  einfache  Fall  eines  sphärischen 
Atoms  vom  Radius  1  untersucht  mit  sphärischen  und  concentrischen 
Oberflächen  gleicher  Dichte,  und  es  wird  unter  Zugrundelegung  des 
NswTOH'schen  Gesetzes  die  Vertheilung  der  Dichte  numerisch  för 
gewiBse  Annahmen  berechnet  Dann  wird  die  Annahme  gemacht, 
dass  unser  Atom  in  den  vom  Aether  eingenommenen  Raum  ge- 
worfen und  in  einer  gleichmässigen  Bewegung  mit  der  Geschwin- 
digkeit V  erhalten  werde,  die  zunächst  als  unendlich  klein  im  Ver- 
hältniss  zu  der  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  vorausgesetzt  ist, 
welche  die  Wellen  constanten  Volumens  durch  einen  freien  Aether 
annehmen,  der  durch  keine  andere  Substanz  als  die  des  Aethers 
modificirt  wird.  Nachdem  die  Bahn  eines  von  dem  bewegten  Atome 
verrückten  Aethertheilchens  bezüglich  des  umgebenden,  fest  ange- 
nommenen Aethers  gefunden  ist,  wird  die  andere  Frage  gelöst  be- 
treffs der  Bestimmung  der  Bahnlinie  durch  das  als  fest  vorausgesetzte 
Atom  hindurch,  während  in  dem  ganzen  Räume  ausserhalb  des 
Atoms  der  Aether  in  Translationsbewegung  begriffen  ist.  Als  erste 
dpamische  Frage  wird  dann  die  auf  den  zuerst  behandelten  Fall 
bezfigliche  Aufgabe  behandelt,  die  totale  kinetische  Energie  der 
Aethermenge  zu  finden,  die  in  jedem  Momente  innerhalb  des  Atoms 
ist  Endlich  werden  diese  Betrachtungen  auf  ein  System  von 
Atomen  gleicher  Art  übertragen.  In  einem  Zusätze,  der  aus  münd- 
lichen Bemerkungen  aus  der  Sitzung  vom  8.  August  in  Paris  ent- 
standen ist,  werden  Ausblicke  auf  Ueberwindung  noch  vorhandener 
Schwierigkeiten  und  auf  Anwendung  dieser  Betrachtungen  besonders 
in  der  Elektricitätslehre  gegeben.  Lp. 


£.  Lacoub.  Formules  elliptiques  pour  l'etude  des  mouvements  de 
Poi»80T.  Ann.  de  PfkJ.  Norm.  (3)  17,  283—294,  1900  t. 
Verf.  stellt  mit  Hülfe  der  WEiBBSTBASs'schen  elliptischen  Func- 
tionen die  Formeln  für  die  Rotation  eines  starren  Körpers  um  seinen 
Schwerpunkt  auf  und  nimmt  mit  diesen  neuen  Bezeichnungen  die 
eine  der  von   Hbbmitb    (Sur   quelques    applications    des  fonctions 
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elUptiques,  p.  25)  aDgegebenen  Metboden  wieder  auf,  um  aus  den 
Gleichungen  der  Herpolhodie  die  Cosinus  der  Winkel  abzuleiten, 
welche  die  im  Körper  befestigt  gedachten  Axen  mit  den  im  Räume 
fest  liegenden  Axen  bilden.  Lp, 


T.  Lbvi-Civita.  Sur  l'instabilite  de  certaines  Solutions  p^riodiques. 
0.  R.  131,  170—173,  1900  t. 
Die  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  periodischen  Lösungen  gewisser 
von  PoiNOARfi  und  Liapunow  jüngst  behandelter  Differentialglei- 
chungen der  Dynamik,  bezüglich  eines  kanonischen  Systems  mit  zwei 
Freiheitsgraden.  Die  periodische  Lösung  in  der  vom  Verf.  ange- 
gebenen Form  hängt  von  zwei  charakteristischen  Exponenten  Null 
ab  und  von  zwei  anderen  a  und  — a.  Wenn  der  reelle  Theil  von 
a  nicht  Null  ist,  so  ist  die  Lösung  instabil.  Bei  einem  rein  ima- 
ginären a  nennt  Poinoarä  die  Lösung  nach  dem  Vorgange  der 
Engländer  noch  stabil.  In  der  vorliegenden  Note  zeigt  der  Verf., 
dass,  wenn  die  Zahl  a/y— 1  mit  der  mittleren  Bewegung  2ä/T  com- 
mensurabel  ist,  die  Bewegung  nicht  stabil  ist,  und  spricht  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  die  Annahme  der  Stabilität  für  ein  rein  imagi- 
näres a  daher  überhaupt  nicht  gerechtfertigt  sein  dürfte.         Lp. 

P.  G.  Tait.  Centrobaric  spherical  surfaces  distribution.  Proc.  Edinb. 
Math.  Soo.  17,  68—69,  1899. 
Geometrischer  Beweis  des  Satzes:  Wenn  die  Oberflächendichte 
einer  Kugel  sich  umgekehrt  verhält  wie  der  Cubus  des  Abstandes 
von  einem  beliebigen  Punkte  eines  Punktepaares,  das  in  Bezug  auf 
die  Kugel  durch  Inversion  des  einen  Punktes  aus  dem  anderen  ent- 
steht, so  erfolgt  die  Wirkung  der  über  die  Oberfläche  vertheilten 
Masse  auf  alle  äusseren  Massen  so,  als  ob  die  Kugelmasse  in  dem 
inneren  Punkte  verdichtet  wäre,  und  auf  alle  inneren  Massen  so, 
als  ob  ein  bestimmtes  Multiplum  jener  Masse  in  dem  äusseren 
Punkte  concentrirt  wäre  (vergl.  diese  Ber.  52  [1],  239,  1896). 

Gibson  {Lp,). 

E.  Zbbmblo.  üeber  die  Bewegung  eines  Punktsystemes  bei  Be- 
dingungsungleichungen. Gott.  Nachr.  1899,  306 — 310  f. 
In  der  Abhandlung  von  A.  Maybb,  über  welche  in  diesen  Ber. 
55  [1],  397,  1899  referirt  ist,  ist  der  Eindeutigkeitsbeweis  der 
Lösung  nur  für  die  einfachsten  Fälle  erbracht  worden.  Dem  Verf. 
gelingt  dieser  Nachweis  auf  Grund  einer  Bemerkung,  auf  deren 
Wichtigkeit  er   durch  Eüclbbbt    aufmerksam   gemacht  wurde,  dass 
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nämlich  die  NebenbediDgungen  des  Minimumproblems  in  Bezug  auf 
die  Unbekannten,  die  Beschleunigungen,  sämmtlicb  linear  sind.    i4>. 


£mils  Cotton.     Sur  quelques  monvements  k  plusieurs  param^tres 
et  sur  la  th^orie  des  vis  principales  d'inertie.    Ann.  de  r£c.  Norm. 

(3)17,  9—20,  1900  t. 

Verf.  behandelt  1)  die  Bestimmung  solcher  Bewegungen  mit 
n  Parametern,  bei  denen  das  System  der  instantanen  Schrauben  in 
Bezag  auf  das  bewegliche  Trieder  fest  ist;  2)  die  Bestimmung  der 
Bedingungen,  unter  denen  die  Hauptträgheitsschrauben  eines  starren 
Körpers  in  Bezug  auf  diesen  Körper  fest  sind  (Aufgabe  von  Eobnios 
in  Le^ons  de  cin^matique,  p.  457).  Von  den  verschiedenen  Sätzen 
diene  der  folgende  als  Beispiel :  Damit  die  Hauptträgheitsschrauben 
in  Bezug  auf  den  Körper  fest  seien,  muss  die  Bewegung  mit  n  Para- 
metern eine  Unterguppe  der  Gruppe  der  Bewegungen  sein.     Lp» 


K.  ZoBAWSKL      lieber   gewisse .  Aenderungsgescbwindigkeiten   von 
Linienelementen   bei   der  Bewegung   eines  continuirlichen   mate- 
riellen Systems.     Ei-ste  Mittheilung.     Krak.  Anz.  1900,  367— 374  t. 
Verf.  zieht  für  den  dreifachen  Raum  eines  derjenigen  Probleme 
in  Betracht,  welche  er  in  Leipz.  Ber.  1900  (Juni)  für  die  Ebene  be- 
handelt hat  und  welche  mit  der  Gruppentheorie  bei  den  infinitesimalen 
Transformationen   zusammenhängen.      Die    Cosinus   der   Richtung, 
welche  als  Hauptrichtung  bezeichnet  wird,  hängen  von  den  Wurzeln 
einer  cubischen  Gleichung  ab,  der   „charakteristischen  Gleichung^. 
Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Wurzeln   dieser   charakteristischen 
Gleichung  gelten  mehrere  Sätze.  Lp. 


Mattia  PuoiiISi.  Sul  movimento  di  un  punto  non  soggetto  ad 
alcuna  forza  sopra  un  toro.  Bend.  Circ.  mat.  Palermo  14,  180— 191 , 
1900  t. 

Durch  die  Abhandlung  von  Otto  Staude  „Ueber  die  Be- 
wegung eines  schweren  Punktes  auf  einer  Rotationsfläche^  (Acta 
math.  11;  diese  Ber.  44  [1],  187,  1888)  ist  der  Verf.  angeregt 
worden,  die  reibungslose  Bewegung  eines  Massenpunktes,  der  keinen 
&Q88eren  Kräften  unterworfen  ist,  auf  der  Oberfläche  eines  Torus 
za  untersuchen,  und  befolgt  dabei  grösstentheils  das  von  Staude 
för  den  Fall  der  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  Umdrehungs- 
ffikchen  vorgezeichnete  Verfahren.  Der  gegenwärtige  Aufsatz  be- 
bandelt also  ein  neues  Beispiel  zu  den  Ueberlegungen ,  die  der 
Verf.  in  seinem  Artikel  angestellt  hatte:   Sul  movimento  di  un  punto 
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pesante  sopra  una  superfioie  di  rivoluzioDe  (Rend.  Palermo  12,  312 
—321;  diese  Ber.  54  [1],  439,  1898).  Lp, 


W.  DK  Tannenbbbg.     Sur  le  mouvement  d'un  corps  solide  pesant 

autour  d'un  point  fixe.   Gas  particulier  signale  par  M™®  KowaijBWSki. 

M6m.  de  Bordeaux  (5)  3,  309—315,  1899  t. 

Bearbeitung  eines  Theiles  der  von  Joukowskt  in  der  Moskauer 

Math.  Samml.  19  (1896)  veröffentlichten  Abhandlung:  Geometrische 

Interpretation   des   von  S.  v.  Kowalevski   untersuchten  Falles  der 

Bewegung  eines  schweren  starren  Körpers  um    einen  festen  Punkt 

(vergl.  Fortschr.  d.  Math.  26,  839—841,  1895).  Lp, 


P.  SoMOPP.  Ueber  Gebiete  von  Schraubengeschwindigkeiten  eines 
starren  Körpers  bei  verschiedener  Zahl  von  Stützflächen.  Z8.  f. 
Math.  u.  Phys.  45,  245— -306,  1900  t. 

SchlusB  der  Arbeit,  über  deren  ersten  Theil  in  diesen  Ber.  53 
[1],  361,  1897  referirt  ist  Damals  wurden  die  Untersuchungen  von 
Gebieten  aller  möglichen  Schraubenaxen,  wie  der  Richtung  so  auch 
der  Lage  nach,  bei  verschiedener  Zahl  von  Stützflächen,  die  Bestim- 
mung der  Bedingungen,  bei  welchen  sich  diese  Gebiete  möglichst 
zusammenziehen  und  endlich  die  Bestimmung  der  kleinsten  Zahl 
von  Stützflächen,  welche  den  Körper  festlegen  können,  und  der  dazu 
nöthigen  und  hinreichenden  Bedingungen  ausser  Betracht  gelassen. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  diese  Fragen  in  möglichst  all- 
gemeiner Weise  beantwortet. 

Wir  müssen  darauf  verzichten,  in  diesem  Referate  den  Ge- 
dankengang der  Untersuchung  wiederzugeben.  Um  das  eine  Haupt- 
ergebniss  derselben  verständlich  zu  machen,  schicken  wir  die  Er- 
klärung derjenigen  Lage  von  vier  Stütznormalen  voraus,  welche 
der  Verf.  Opposition  der  letzteren  nennt  Die  geometrische  Be- 
dingung dafür  besteht  darin,  dass  auf  der  Parameterkugel  der  nega- 
tive Endpunkt  einer  »jeden  Stütznormalenriohtung  innerhalb  des 
sphärischen  Dreiecks  liegen  muss,  dessen  Ecken  durch  die  positiven 
Endpunkte  der  anderen  drei  Normalenrichtungen  gebildet  werden. 
Danach  wird  der  folgende  Satz    zu    verstehen    sein    (S.  301 — 302): 

Die  kleinste  Zahl  von  Stützflächen,  bei  welcher  die  Festlegung 
eines  starren  Körpers  möglich  ist,  ist  sieben.  Diese  Festlegung 
wird  unter  folgenden  Bedingungen  erreicht:  1)  Unter  den  Stütz- 
normalen müssen  sich  vier  solche  vorfinden,  dass  sie  eine  Opposition 
bilden.  2)  Die  drei  übrigen  Normalen  müssen  solche  Richtungen 
haben,  dass  auf  der  Parameterkugel  die  negativen  Endpunkte  ihrer 
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Richtungen  inoi  Gebiete  eines  sphärischen  Dreiecks  liegen,  welches 
die  positiven  Endpunkte  der  Richtungen  dreier  von  den  vier  ersten 
Normalen  zu  seinen  Ecken  hat.  3)  Wenn  man  vier  Determinanten 
sechsten  Grades  aus  den  Coordinaten  von  Stütznormalen  auf  solche 
Weise  bildet,  dass  dort  jedes  Mal  die  Coordinaten  derjenigen  drei 
Normalen  sich  vorfinden,  welche  die  Ecken  des  oben  genannten 
Dreiecks  bestimmen,  so  müssen  zwei  von  diesen  Determinanten  das 
entgegengesetzte  Zeichen  von  dem  der  zwei  anderen  haben. 

Alles  Gesagte  zusammenfassend,  findet  der  Verf.  im  Schluss- 
paragraphen seiner  Arbeit:  1)  Wenn  vier  von  den  sieben  Stütz- 
flächen den  für  die  Opposition  nöthigen  Bedingungen  genügen,  so 
werden  vier  oder  sechs  oder  acht  Gruppen  von  vier  Stütznormalen 
in  Opposition  sein.  2)  Im  ersten  dieser  Fälle  kann  die  Festlegung 
des  starren  Körpers  durch  sieben  Stützflächen  erreicht  werden;  dann 
müssen  die  im  obigen  Satze  gegebenen  Bedingungen  erfüllt  werden. 
3)  Dieser  Fall  der  Festlegung  ist  bei  sieben  Stützflächen  der  einzig 
mögliche;  in  den  zwei  anderen  Fällen  können  die  möglichen 
Schraubenaxen  nicht  wirklich  verschwinden. 

Die  kleinste  Anzahl  von  Stützflächen,  bei  welcher  die  Fest- 
legung des  starren  Körpers  erreicht  werden  kann,  ist  mithin  sieben. 

Lp- 

DoMSNiGO  DB  Frangbsgo.  Sul  moto  spontaneo  dl  un  oorpo  rigido 
in  uno  spazio  di  curvatura  costante.  Atti  di  Torino  35,  34—38,  387 
—389,  1900  t. 

Ergänzung  der  Abhandlung  von  Hbath:  „On  the  dynamics  of 
a  rigid  body  in  elliptio  space"  (Phil.  Trans.  175,  316 ff.;  Titel:  diese 
Ber.  40  [1];  314,  1884).  Hbath  hatte  für  die  Differentialgleichungen 
der  fraglichen  Bewegung  statt  der  allgemeinen  Lösung,  die  sechs 
willkürliche  Constanten  enthalten  muss,  eine  particulare  mit  nur  vier 
GoDStanten  gefunden.  Verf.  vervollständigt  im  ersten  Artikel  die 
HsATH'sche  Betrachtung  durch  den  Nachweis  eines  vierten,  von 
semem  Vorgänger  nicht  bemerkten  Integrals,  unter  Benutzung  eines 
Theorems  von  Voltebba  („Sopra  una  classe  di  equazioni  dinamiche^ 
in  Atti  di  Torino  33,  474-475;  diese  Ber.  55  [1],  391  ff.,  1899).  In 
dem  zweiten  Artikel  wird  das  Verfahren  von  Hbath,  weiches  das 
Problem  ^durch  Berechnung  der  sechs  Winkelgeschwindigkeiten  nur 
«nr  Hälfte  löst,  weiter  noch  dadurch  vervollständigt,  dass  der  Verf. 
die  sechs  Parameter  zu  bestimmen  sucht,  welche  in  jedem  Augen- 
blicke die  Lage  des  Körpers  festlegen.  Die  sechs  in  der  ersten 
Note  ans  neuen  Differentialgleichungen   berechneten  Integrale  sind 
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Dicht  unabhängig  von  einander,  kommen  vielmehr  auf  nur  vier  zu- 
rück. Die  beiden  fehlenden  werden  in  dem  zweiten  Aufsatze  ge- 
funden.    lip. 

J.  Juno.  Synthetische  Betrachtung  eines  in  sich  bewegten  Fadens. 
ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  45,  39—42,  1900  f.  [BeibL  24,  375—376,  19001- 
Geometrische  Behandlung  der  Frage  nach  demjenigen  System 
von  unendlich  kleinen  Kräften,  welche,  in  den  Elementen  eines 
Fadens  von  beliebiger  Curvenform  normal  angreifend,  vermöge  der 
Verbindung  ihrer  Angriffspunkte  durch  den  Faden  einander  stets 
das  Gleichgewicht  halten.  Das.  fragliche  Eräftesystem  ist  kein 
anderes  als  das  der  Fliehkräfte.  i/p. 

G.  Floquet.     Sur  le  mouvement  d'un   fil  dans   Pespace.     G.  B.  130, 

1745—1748;  131,  27—30,  1900  t. 

Unter  gleichem  Titel  hatte  der  Verf.  in  C.  R.  115,  499 — 502 
(diese  Ber.  48  [1],  242,  1892)  die  allgemeinen  Gleichungen  der  Be- 
wegung eines  Fadens  aufgestellt,  bezogen  auf  ein  mit  der  Curve 
verbundenes  Coordinaten System,  das  aus  der  Tangente,  der  Hanpt- 
normale  und  der  Binormale  gebildet  wird.  Von  den  damals  ver- 
sprochenen Anwendungen  werden  jetzt  einige  behandelt  Zunächst 
wird  die  Frage  erörtert,  ob  es  eine  Bewegung  giebt,  die  durch  das 
Gleiten  des  Fadens  längs  einer  Schraubenlinie  sich  darstellen  lässt, 
während  diese  letztere  eine  geradlinige  Translationsbewegung  aus- 
fuhrt, parallel  zu  den  Erzeugenden  des  zugehörigen  Cylinders.  In- 
dem die  Componenten  der  auf  die  Einheit  der  Masse  des  Fadens 
einwirkenden  Krafl  als  nur  von  der  Geschwindigkeit  abhängig  an- 
genommen werden,  ergiebt  sich,  dass  eine  derartige  Bewegung  auf 
unendlich  viele  Arten  bestehen  kann.  Wenn  die  nach  der  Haupt- 
normale gerichtete  Componente  nicht  Null  ist,  entsteht  die  Bewegung 
nur  auf  einem  Cylinder,  dessen  senkrechter  Querschnitt  eine  loga- 
rithmische Spirale  ist;  wofern  dagegen  jene  Componente  Null  ist, 
so  ist  die  Bewegung  auf  einem  Cylinder  von  beliebigem  Quer- 
schnitt möglich.  In  der  zweiten  Note  wird  der  Satz  bewiesen: 
Wenn  ein  Faden  sich  unter  Annahme  der  Gestalt  einer  ebenen 
Curve  so  bewegt,  dass  die  Geschwindigkeiten  seiner  Punkte  alle 
zum  Faden  normal  sind,  so  erzeugt  er,  wenn  keine  binormale  Kraft 
auf  das  Fadenelement  einwirkt,  stets  eine  Umdrehungsfiäche :  seine 
verschiedenen  Lagen  fallen  mit  den  Meridianen  zusammen,  und  seine 
Punkte  beschreiben  die  Parallelkreise  mit  gleichförmiger  Bewegung. 
An  einem  besonderen  Beispiele  ergiebt  sich  wiederum  die  Möglich- 
keit von  unendlich  vielen  solchen  Bewegungen.  Xp. 
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6.  Floqubt.   Sor  leg  ^quations  du  mouvement  d'un  fil  en  coordon- 
DÖes  quelconqnes.    0.  B.  131»  97—100,  leoof. 

Die  Gleiohungen  fQr  die  Bewegung  eines  Fadens  werden  zuerst 
in  die  LAOBANOE'schen  Yariabeln  transformirt  und  mit  Hülfe  der 
Function  H=  ^j^mV^  ausgedrückt;  danach  wird  die  von  AppbiiL 
eingeführte  Function  S  =  Va  ^«^^  zu  gleichem  Zwecke  benutzt. 
Endlich  werden  diese  Gleichungen  auf  die  erste  Ordnung  zurück- 
geführt; die  Form  entspricht  der  oanonischen,  hängt  jedoch  von 
zwei  Functionen  ^,  TT  der  variabeln  Parameter  ab.  Es  sind  dies 
folgende  Gleiohungen: 

dpi^        dOi  _  ^    ,    ^^ 

'dt  dqi   ~    ds  dqi      , .  _  .    n   q\ 

dt  dqi  '        ds  dti  ' 

T  =  77(^1,  ga,  38,  n,  r^,  r«,  t), 
wo  T  die  Spannung  bedeutet.  Lp, 


6.  Floqübt.    Sur  les  ^quations  intrins^ques  du  mouvement  d'un  fil 
et  sur  le  caicul  de  sa  tension.     0.  B.  131,  666—668,  1900  f. 

RoüTH  hat  in  seinem  Buche  „Advanced  rigid  dynamics^,  Bd.  II, 
för  manche  Fälle  eine  Differentialgleichung  gegeben,  die  unter  be- 
sonders angegebenen  Bedingungen  die  Berechnung  der  Spannungen 
eines  Fadens  ermöglicht,  der  von  äusseren  bekannten  Eräflen  be- 
tnspracht  wird.  Verfasser  zeigt,  dass  man  leicht  eine  Gleichung 
erhalten  kann,  die  auf  alle  Fälle  passt,  in  denen  der  Faden,  wenn 
er  keiner  aUgemeinen  Verbindung  unterliegt,  eine  beliebige  Be- 
wegung im  dreidimensionalen  Räume  ausfuhrt.  Im  zweiten  Theile 
der  Note  wird  dann  der  Fall  näher  betrachtet,  in  welchem  der 
Faden  sich  reibungslos  auf  einer  festen  Oberfläche  bewegt.     Lp, 


Mattia  PugiiISI.     Sülle   formole  per  la  composizione  di  piü  movi- 
menti  finitL     Bend.  Girc.  mat.  Palermo  14,  225 — ^255,  1900  t. 

In  der  Abhandlung:  „Formole  per  la  composizione  di  piü 
movimenti  finiti"  (Annali  di  Mat.  (2)  26,  101  —  112,  1898)  hat 
Mabcolongo  einige  Sätze  ausgesprochen  und  allgemeine  Formeln 
gegeben  betreffs  der  Zusammensetzung  mehrerer  Rotationen 
om  Axen,  die  sich  schneiden  oder  auch  nicht,  und  betreffs  der  Zu- 
Btmmensetzung  mehrerer  Schraubenbewegungen.  Zwar  ist  dort  die 
Methode  angedeutet,  die  zur  Untersuchung  gedient  hat;  allein  die 
Bewebe  fehlen  im  Allgemeinen.     Da   nun  die  Herleitung  mancher 

Poitachr.  d.  Pliy«.    LVI.    1.  Abth.  12 
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Formeln  nicht  auf  der  Hand  liegt,  so  giebt  der  Verfasser  hier  will- 
kommene Ergänzungen  zu  jener  Arbeit,  entwickelt  u.  a.  die  Beweise 
der  verschiedenen  Sätze  und  Formeln.  Lp, 


J.  H.  MiGHBLL.     The  uniplanar   stability   of  a  rigid   body.    Mess.  of 
Math.  (2)  30,  35—40,  1900  f. 

Der  betrachtete  Körper  ist  als  eine  starre  ebene  Scheibe  von 
zwei  Dimensionen  zu  denken,  die  genöthigt  ist,  in  einer  gegebenen 
Ebene  zu  bleiben.  Die  einwirkenden  Kräfte  bilden  ein  willkürliches 
System,  von  dem  jedes  Glied  sowohl  in  Grösse  als  auch  in  Rich- 
tung nach  irgend  einer  vorgeschriebenen  Art  sich  ändern  kann, 
wenn  die  Scheibe  sich  bewegt,  filr  eine  gegebene  Lage  der  Scheibe 
aber  gegeben  ist.  Die  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  die  beiden 
Fälle,  wenn  die  Scheibe  einen  Grad  der  Freiheit  oder  zwei  Freiheits- 
grade besitzt.  Die  Ergebnisse,  welche  in  Formeln  ausgedrückt  sind, 
lassen  sich  hier  nicht  kurz  wiedergeben.  Lp. 


Fbitz  Kötteb.  Ein  bemerkenswerther  Zusammenhang  zwischen 
der  Statik  biegsamer,  unausdehnbarer  Flächen  und  der  Lehre 
von   der  Bewegung   eines  Körpers   in   einer  Flüssigkeit.     Grelle'» 

Joum.  121,  300—309,  1900  t. 

1  j. ' 

Die  Bewegung  eines  festen  Körpers  in  'einer  Flüssigkeit  lässt 
sich  für  den  Fall,  dass  die  lebendige  Kraft  die  Form  derjenigen  in 
dem  von  Clbbsgh  entdeckten  integrabeln  Falle  hat,  durch  Theta- 
functionen  zweier  Argumente  ausdrücken.  Die  Darstellung  der 
drehenden  Bewegung  ist  äquivalent  mit  der  des  Rollens  einer  Ebene 
auf  der  kegelförmigen  Gleichgewichtsfigur  eines  homogenen,  aus 
einem  biegsamen,  unausdehnbaren  Material  gefertigten  Flächenstückes, 
welches  sich  auf  einem  Kegelschnittsector  abwickeln  lässt,  voraus- 
gesetzt, dass  der  Scheitel  des  Sectors  im  Mittelpunkte  des  Kegel- 
schnittes liegt  und  zwischen  den  Constanten  des  Kegelschnittes  und 
der  lebendigen  Kraft  eine  gewisse  Bedingungsgleichung  besteht. 
Lässt  man  den  Kegelschnittsector  auf  der  Gleichgewichtsfigur  rollen, 
so  entsprechen  den  drei  Hauptaxen  des  Körpers  die  beiden  Axen 
des  Kegelschnittes  und  die  Normale.  Beim  hydrodynamischen 
Problem  sind  die  beiden  Argumente  der  Thetafunctiouen  ganze 
lineare  Functionen  der  Zeit.  Das  gilt  auch  von  der  rollenden  Be- 
wegung der  Ebene  auf  der  Gleichgewichtsfigur,  wenn  über  den 
zeitlichen  Verlauf  der  Bewegung    die    Festsetzung   getroffen    wird, 
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dass  die  horizontale  Projection  des  in  der  Gleicbgewichtsfigur  ent- 
haltenen Stückes  der  momentanen  Drehaze  in  gleichen  Zeiten  gleiche 
Flächenriinme  durchstreicht.  Lp. 


Fbakcis  A.  TabiiBton.   An  introduction  to  the  mathematical  theory 

of  attraction.      8^.    Xn  u.  290  S.     London,  Longmans,  Green  and  Co., 

1899. 

Das  Buch  besitzt  kaum  irgend  welche  besonderen  Eigenschaften, 

die  hervorzuheben  wären.     Man   vergleiche   die  Anzeige   in  Nature 

59,  604.  Gihson  (Lp.). 

J.  H.  PoTNTiNO.   Recent  studies  in  gravitation.     Nature  62,  403 — 408, 

1900  f. 

Vortrag  in  der  Royal  Institution,  der  einen  guten  Ueberblick 
über  die  Arbeiten  zur  Bestimmung  der  Gravitationsconstante  und 
überhaupt  der  Gravitation  giebt.  Lp, 


H.  A.  LoBBNTZ.  Considerations  on  gravitation.  Versl.  TL,  Ak.  van 
Wet.  Proc.  Amsterdam  2,  559—574,  1900  t. 
Im  ersten  Theile  der  Abhandlung  wird  der  Versuch  gemacht, 
die  Gravitationskraft  aus  der  Annahme  eines  Zustandes  des  Aethers 
berauleiten.  Der  Verf.  nimmt  an,  jedes  Theilchen  wägbarer  Materie 
bestehe  aus  zwei  Ionen  mit  gleichen,  entgegengesetzten  Ladungen, 
oder  enthalte  zwei  solcher  lonei^,  und  die  Gravitation  sei  das 
Resaltat  der  an  diesen  Ionen  vom  Aether  ausgeübten  Eräfle. 
Nimmt  man  femer  an,  dass  elektrische  Schwingungen  von  äusserst 
kleiner  Wellenlänge  den  Aether  durchziehen,  so  erhebt  sich  die 
Frage,  ob  darin  die  mögliche  Ursache  der  Gravitation  zu  suchen 
sei,  welche  Einwirkung  dadurch  nämlich  auf  die  Ionen  ausgeübt 
werden  würde.  Die  genauere  mathematische  Untersuchung  führt 
jedoch  zu  einem  negativen  Ergebnisse.  ^Der  Umstand,  dass  diese 
Anziehung  nur  bestehen  könnte,  wenn  in  der  einen  oder  der  anderen 
Weine  elektromagnetische  Energie  stetig  verschwände,  ist  eine  so 
ernste  Schwierigkeit,  dass  alles  Vorgebrachte  nicht  als  Quelle  einer 
Erklärung  fär  die  Gravitation  erachtet  werden  kann.  Das  ist  nicht 
einmal  der  einzige  erhebbare  Einwand.  Wenn  der  Mechanismus 
der  Gravitation  in  Schwingungen  bestände,  die  den  Aether  mit  der 
Lichtgeschwindigkeit  durchqueren,  so  müsste  die  Gravitation  durch 
die  Bewegung  der  Himmelskörper  in  einer  viel  höheren  Ausdehnung 
abgewandelt  werden,  als  man  nach  astronomischen  Beobachtungen 
zuzulassen  berechtigt  ist.^ 

12* 
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Im  zweiten  Tbeile  zieht  der  Verf.  Folgerungen  aus  einer  An- 
nahme, die  er  selbst  als  eine  Modification  der  von  Mossotti, 
WiiiHKLM  Wbbbb  und  ZöLLNBB  Verfolgten  Gedanken  bezeichnet 
Aus  den  Zahlenbeispielen,  die  far  die  Störungen  der  Planeten,  ins- 
besondere des  Mercur,  berechnet  werden,  ergiebt  sich,  dass  die 
vorgeschlagene  Modification  des  NBWTON^schen  Gesetzes  die  beob- 
achtete Ungleichheit  in  der  Länge  des  Perihels  nicht  ergiebt;  sonst 
aber  spreche  nichts  gegen  die  aufgestellten  Formeln.  Die  üeber- 
legungen  zeigten  also,  dass  die  Schwere  solchen  Actionen  zu- 
geschrieben werden  könnte,  die  mit  keiner  grösseren  Geschwindig- 
keit als  der  des  Lichtes  fortgepflanzt  werden.  i4>. 


W.  Wien.     Ueber  die   Möglichkeit  einer  elektromagnetischen  Be- 
gründung der  Mechanik.     Arch.  N^erl.  (2)  5,  96 — 107,  1900  f. 

Die  HEBTz'sche  Mechanik  scheint  dem  Verf.  dafür  ersonnen 
zu  sein,  nicht  nur  die  mechanischen,  sondern  auch  die  elektromagne- 
tischen Erscheinungen  zu  umspannen.  In  Anknüpfung  an  H.  A.  Lo- 
BBNTZ,  der  jüngst  in  einer  Abhandlung  der  Amsterdamer  Akademie 
(31.  März  1900)  die  Gravitation  auf  elektrische  Anziehungen  zurück- 
zufuhren gesucht  hat,  aber  über  den  LoBBNTz'schen  Standpunkt 
hinausgehend,  unternimmt  der  Verf.  den  Versuch,  umgekehrt  die 
elektromagnetischen  Grundgleichungen  als  die  allgemeineren  zum 
Ausgangspunkte  zu  nehmen  und  aus  ihnen  die  mechanischen  zu 
folgern.  Wir  entnehmen  folgende  Sätze  dem  Schlüsse  der  im  be- 
zeichneten Sinne  entworfenen  Skizze: 

„Wir  haben  auf  diese  Weise  das  erste  und  zweite  Bewegungs- 
gesetz erhalten.  Denn  wenn  keine  äussere  Kraft  wirkt,  so  ist  das 
Trägheitsgesetz  einfach  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  elektromagne- 
tischen Energie,  und  das  zweite  NBWTOx'sche  Gesetz  sagt  hier  aus, 
dass  die  während  dt  von  der  Kraft  geleistete  Arbeit  gleich  der 
entsprechenden  Aenderung  der  elektromagnetischen  Energie  ist. 
Das  dritte  NEWTON'sche  Gesetz,  das  die  Gleichheit  von  Wirkung 
und  Gegenwirkung  behauptet,  gilt  für  alle  elektrostatischen  Kräfte 
zwischen  elektrischen  Quanten.  Die  mechanischen  Kräfte  müssen 
von  unserem  Standpunkte  aus  mit  solchen  Kräften  identificirt  werden. 
Da  wir  die  Annahme  ruhenden  Aethers  machen,  so  gilt  das  Gesetz 
für  die  allgemeinen  elektromagnetischen  Kräfte  nicht.  Der  Satz 
vom  Parallelogramm  der  Kräfte  ist  in  unseren  Grundlagen  insofern 
enthalten,  als  er  für  elektrische  Polarisationen  und  für  die  zwischen 
zwei  elektrischen  Quanten  wirkenden  Ki*äfte  gilt.  Was  schliesslich 
die  festen  Verbindungen  anlangt,  die  zwischen  mehreren  elektrischen 
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Massen  existiren  können,  so  würde  es  solche  von  unserem  Stand- 
punkte ans  nicht  gehen.  Es  können  nur  Kräfte  auftreten,  die  sich 
gegenseitig  im  Gleichgewichte  halten.^  Lp. 


J.  Jos.  GiLiiKs.  Die  Gravitation  der  kleinsten  Massentheilchen.  gr.  %^, 
42  S.  Essen,  G.  D.  Baedeker. 
Der  Verf.  verficht  die  Ansicht,  dass  die  Kraft  die  letzte  und 
wahre  Ursache  sei,  ein  Seiendes,  dessen  Wesen  in  seinem  Thätig- 
Bein  hestehe,  ein  Thätigseiendes.  Die  Welt  ist  ein  Ganzes  mit  un- 
endlichem, innerem  Reichthum,  von  unendlichem  Inhalt,  die  Einheit 
einer  Unendlichkeit.  Die  Gravitation  ist  die  Thatsache  der  Einheit 
des  unendlichen  Alls,  das  Gravitationsgesetz  das  äussere  Gewand 
ihrer  unendlichen  Thätigkeit  —  Ftir  den  Verf.  ist  also  die  Gravi- 
tation etwas  thatsächlich  Gegebenes,  nicht  weiter  zu  Erklärendes; 
somit  bekennt  er  sich  zu  dem  extremsten  Standpunkte  derer,  welche 
die  Gravitation  als  eine  qualitas  occulta  der  Atome  ansehen.  Als 
seine  Aufgabe  sieht  er  es  an,  alle  Erscheinungen  der  Bewegung, 
welche  in  der  Natur  beobachtet  werden,  alle  Kräfte,  die  mit  anderen 
Namen  belegt  sind,  auf  diese  eine  Urkraft  zurückzuführen.  Die 
einzigen  Veröffentlichungen  des  Verf.,  über  welche  in  diesen  Ber 
29  [1],  138,  1873  referirt  ist,  sind  drei  Artikel  in  der  ZS.  f.  Math. 
18,  123—141,  517  —  520,  601—609.  In  der  gegenwärtigen  Bro- 
schüre  fuhrt  er  noch  an:  das  Programm  des  Düsseldorfer  Gymna- 
siums von  1880,  des  Essener  Gymnasiums  von  1881,  einen  Aufsatz 
in  den  Blättern  filr  das  bayerische  Gymnasialschulweeen  18  und 
einen  in  der  Gtaea  22.  Die  vorliegende  Schrift  ist  wohl  als  eine 
zusammenfassende  Darstellung  dieser  vorangehenden  Arbeiten  zu 
betrachten  und  scheint  nur  in  den  Abschnitten  IV  bis  Ylll  neue 
Berechnungen  zu  bringen.  Die  Titel  der  Abschnitte  sind:  I.  Die 
Gravitation  ist  die  Grundthätigkeit  des  Seienden.  IL  Die  Zurück- 
fnhrung  der  Cohäsion  auf  die  Gravitation  und  der  innere  Bau  der 
festen  Körper.  III.  Die  Anziehung  einer  Molecülreihe.  IV.  An- 
nehang einer  materiellen  Ebene.  V.  Anziehung  einer  materiellen 
Schicht  VI.  Die  Dichtigkeit  der  Atome  und  die  chemische  Ver- 
wandtschaft. VIL  Die  Auflösung  der  Kometen  und  die  Entstehung 
der  kleinsten  Massengebilde.    Vm.  Die  Schmelz-  und  Dampfwärme. 

'  Lp. 

RiGiHALi)  A.  Fbssbnbbn.     lucrtia  and  gravitation.     Science  (N.  S.) 
12,  325—328,  1900  t. 
Der  Artikel  ist  ein  Auszug  aus  einer  grösseren  Arbeit,  deren 
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Veröffentlichung  in  Aussicht  gestellt  wird.  Nach  einer  Uebersicht 
über  die  Ansichten,  welche  Verf.  in  seinen  Schriften  seit  1891  ent- 
wickelt hat,  fasst  er  seine  neue  Theorie  in  dem  folgenden  Satze  zu- 
sammen: „Die  Trägheit  der  Materie  rührt  von  der  elektromagnetischen 
Inducirung  der  corpuscularen  Ladungen  her,  und  die  Gravitation 
rührt  von  der  Dichtigkeitsänderung  des  die  Corpuskeln  umgebenden 
Aethers  her,  indem  diese  Dichtigkeitsänderung  eine  secundäre,  aus 
den  elektrostatischen  Spannungen  der  corpuscularen  Ladungen  ent- 
springende Wirkung  ist"      Lp. 

Rboinald  A.  Fessekdbn.  A  determination  of  the  nature  and  velo- 
city  of  gravitation.  Science  (N.  S.)  12,  740—759,  1900  t. 
Als  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  ^The  nature  ot  the  electric 
and  magnetic  quantities"  (Phys.  Kev.  Januar  1900)  verfasst,  ist  der 
Artikel  der  Vorläufer  einer  vom  Verf.  geplanten  ausfiihrlichei^n 
Arbeit  über  die  Theorie  der  Gravitation.  Da  die  Vollendung  dieser 
Arbeit  aber  vorläufig  auf  Jahre  hinausgeschoben  ist,  so  entwickelt 
der  gegenwärtige  Aufsatz  unter  fortwährender  Verweisung  auf 
frühere  Schriften  des  Verf.  aus  dem  Gebiete  der  Elektricitätslehre 
diejenigen  Ueberlegungen,  welche  ihn  zum  Ziele  geführt  haben  und 
in  denen  er  sich  der  Hülfsmittel  der  „qualitativen  Mathematik"  be- 
dient £r  gelangt  zu  dem  Schlüsse:  „Hieraus  können  wir  den  Werth 
der  „compressionalen  oder  gravitationalen  Welle"  berechnen  und 
finden  ihn  angenähert  zu  5 .  IO^ö  cm  in  der  Secunde."  . . .  „Wir 
können  unsere  Schlüsse  wie  folgt  zusammenfassen:  Der  Aether 
selbst  ist  ein  zusammengesetzter  Körper  mit  einer  Structur,  deren 
elastische  Eigenschaften  denen  des  Gummis  analog  sind."        Lp. 


W.  S.  Franklin.    The  electrical  theory  of  gravitation.   Science  (N.  8.) 

12,  887—890,  1900  t. 

Der  Verf.  begründet  die  Bedenken,  welche  für  ihn  und  alle 
von  ihm  befragten  Physiker  gegen  die  Annahme  der  von  Fessendjbn 
in  den  vorstehenden  Schriften  entwickelten  Anschauungen  bestehen. 
Zunächst  bemängelt  er  die  Anwendung  der  nach  Lord  Rayleioh's 
Vorbild  (Investigation  on  capillarity,  Phil.  Mag.  (5)  48;  diese  Ber. 
55  [1],  504,  1899)  benutzten  „qualitativen  Mathematik",  wobei  der 
Verf.  eine  als  Factor  hinzuzufügende  unbekannte  und  nicht  erkennbare 
Function  unbeachtet  gelassen  hätte.  Danach  werden  die  jetzigen 
Anschauungen  der  Physiker  über  die  Constitution  der  Materie  und 
die  Natur  von  Trägheit  und  Gravitation  kurz  dargestellt,  woraus 
hervorgehe,  dass  blosse  Aethercompression  allein  zur  Erklärung  der 
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GraTitation  nicht  ausreiche.  „Wenigstens  muss  die  Compressions- 
energie  nicht  einfach  dem  Quadrate  der  resultirenden  Feldintensität 
proportional  sein;  denn  in  diesem  Falle  würde  die  Compressions- 
energie  nicht  unterscheidbar  sein  von  der  Verdrehungsenergie,  die 
zu  der  gewöhnlichen  elektrischen  Anziehung  und  Abstossung  An- 
lass  giebt."  lyp. 

C.  Y.  Boys.     La  constante  de  la  gravitation.    Traduit  de  l'anglais 
par  H.  B£nabd.     Bapp.  du  congr.  intern,  de  pliys.  3,  306 — 349,  1900t. 

Dieser  dem  Pariser  internationalen  Physikercongresse  erstattete 
Bericht  verbreitet  sich  über  alle  bisher  zur  Bestimmung  der  Gravi- 
tationsconstante  benutzten  Methoden.  Im  ersten  Theile  wird  die 
^Methode  der  irdischen  Massen^  kurz  besprochen,  wegen  weiterer 
Einzelheiten  aber  auf  die  Schrift  von  Poyntino  verwiesen:  „The 
mean  density  of  the  Barth"  etc.  (vgl.  diese  Ber.  50  [1],  292—293, 
1894).  Ref.  erlaubt  sich  die  Bemerkung,  dass  der  Verf.  wohl  in 
Folge  seines  Vertrauens  auf  die  PoYNTiNo'sche  Darstellung  es  ver- 
absäumt hat,  die  neueste  hierher  gehörige  Arbeit  von  E.  D.  Pbbston 
nachzutragen:  „Mean  density  of  the  Barth"  in  Bull.  Phil.  Soc.  Wash. 
12,  369—395  (diese  Ber.  53  [1],  318,  1897).  Ebenso  sind  bei  der 
^Anziehung  durch  eine  concentrische  Schicht"  die  „Untersuchungen 
aber  den  Zusammenhang  der  Schwere  unter  der  Brdoberfläche  mit 
der  Temperatur"  von  R.  v.  Stbbnbok  übersehen  worden  (diese  Ber. 
55  [1],  361,  1899).  An  dieser  Stelle  hätte  auch  die  Note  von 
Bebost  erwähnt  werden  können:  „Determination  exp^rimentale  de 
la  constante  de  Tattraction  universelle,  ainsi  que  de  la  masse  et  de 
la  density  de  la  Terre"  (C.  R.  116,  1501  —  1503;  diese  Ber.  49  [1], 
303,  1893).  Der  dann  folgende  Theil,  betitelt:  „Laboratoriums- 
versuche" (S.  313—349)  bildet  den  Hauptgegenstand  des  Berichtes, 
dessen  erster  Abschnitt  die  Experimente  mit  der  Torsionswage  be- 
handelt (S.  314—332),  während  der  zweite  die  Methode  der  gewöhn- 
lichen Wage  erörtert.  Die  älteren  Versuche  von  Cavbndish,  Rbigh, 
Bailt,  Cobnu  und  Baillb  werden  kurz  geschildert;  sehr  eingehend 
berichtet  wird  über  die  eigenen  Versuche  des  Verf.  (S.  317—324). 
Die  Messungen  von  Bbaün  und  Eötvös  werden  beschrieben,  und 
Euletzt  wird  der  Vorschlag  von  Bürobss  (diese  Ber.  55  [1],  356, 
1899)  in  Erwägung  gezogen.  Bei  der  Darstellung  der  Methode  der 
Wägungen  auf  der  gewöhnlichen  Wage  wird  über  die  Messungen 
von  JoLLT  und  Poynting  auf  S.  334  —  337  referirt;  in  grösserer 
Ausführlichkeit  (S.  337—345)  über  die  von  Richarz  und  Krigab- 
Mbkzel,  endlich  über   die  Methode  von  Wilsing.     Auch  das  von 
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Gebsohuk  vorgeschlagene  Verfahren  (diese  Ber.  55  [1],  359,  1899) 
wird  zuletzt  kritisch  betrachtet  Wir  brauchen  nur  auf  die  be- 
treffenden Stellen  dieser  Berichte  zu  verweisen,  wo  über  die 
Arbeiten  referirt  ist,  ohne  hier  auf  die  Besonderheiten  der  Methoden 
einzugehen.  Der  Verfasser  des  Berichtes  hat  überall  mit  Freimuth 
seine  kritischen  Gedanken  zu  den  einzelnen  Methoden  ausgesprochen. 
Wie  er  selbst  am  Schlüsse  sagt,  ist  er  in  Folge  dessen  auf  Gegen- 
kritiken gefasst  gewesen,  die  auch  schon  veröffentlicht  sind  (vergl. 
das  folgende  Referat).  I/g* 

O.  Ebig  AB  -  Menzel  und  F.  Richabz.     Bemerkungen    zu  dem  auf 
dem  internationalen   Congress  zu  Paris  von   Herrn  C.  V.  Bots 
erstatteten  Bericht  über  die   Gravitationsconstante.     Phys.  Z8.  2, 
136—136,  1900  t.    Naturw.  Eundsch.  15,  552,  1900  f. 
Bericht   über   einen   von    F.  Riohabz    auf  der   Naturforscher- 
versammlung  in   Aachen   gehaltenen  Vortrag.      Die   Bemerkungen 
beziehen   sich   auf  das  anzuwendende  Rechnungsverfahren,   auf  die 
Fehlerquellen,  die  bei  Anwendung  kleiner  Massen  in  den  Versuchen 
von   P.  Bbaün   und  Boys   aus  der  Unsicherheit  der  Massen-  und 
Längenbestimmung   entstehen,   endlich    auf  den  Einfluss,    den   der 
Erdmagnetismus   in   den  Versuchen  von  Poynting   und  denen  der 
Verf.  vielleicht  auf  paramagnetische  Massen  ausgeübt  haben  kann. 
Interessant   ist   der   Hinweis    auf  die  Uebereinstimmung   der  nach 
gleicher   Methode   erzielten    Resultate,   auf  die  Abweichungen   der 
nach   verschiedenen   Methoden   erhaltenen   Zahlen.      Hier   ist   noch 
erst  Uebereinstimmung  herzustellen.  i<p. 


Mabgbl  Bbilloüin.     Constante   de   la  gravitation  universelle.     Sur 
une  cause  de  dissym^trie  dans  Pemploi  de  la  balance  de  Cavbh- 

DISH.      C.  B.  131,  1293—1296,  1900  t. 

In  Wied.  Ann.  59,  354ff..(vergL  diese  Ber.  52  [1],  249  ff.,  1896) 
hat  EöTVös  gezeigt,  dass  ein  horizontaler,  geradliniger  Hebel,  der 
um  eine  durch  sein  Centrum  gehende  verticale  Axe  drehbar  ist  und 
an  seinen  Enden  kleine  gleiche,  in  demselben  Niveau  liegende 
Massen  trägt,  im  Felde  der  Schwere  einem  Kräftepaare  unterliegt, 
das  ihn  in  die  Richtung  der  Erümmungslinie  des  grössten  Krüm- 
mungsradius bringt  (oberhalb  einer  Berührungsebene  des  geodäti- 
schen Umdrehungsellipsoids  in  die  Richtung  EW).  Verf.  berechnet 
den  Einfluss  dieser  Ursache  auf  das  Experiment  von  Catbndish 
und  hebt  zwei  Sätze  hervor:  Da  der  Torsion scoefficient  des  Drahtes 
von    der   Temperatur    abhängt,    so     wandert    der    Nullpunkt    des 
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CAYENDiSH^Bchen  Hebels,  wenn  die  Temperatur  sich  ändert;  er 
nähert  sich  der  freien  stabilen  Orientirung,  wenn  die  Temperatur 
steigt.  Die  Dissymmetrie  der  Ausschläge  nach  rechts  und  nach 
links  lässt  den  Torsionswinkel  des  Drahtes  beim  Nullpunkte  er- 
kennen; wie  dieser  Winkel,  so  nimmt  auch  die  Dissymmetrie  bei 
steigender  Temperatur  zu,  und  zwar  in  demselben  Verhältniss.    Lp, 


V.  Stbouhal.  Die  Bestimmung  der  relativen  Masse  der  Erde  und 
der  Sonne  auf  physikalischer  Basis.  (Stanoveni  relation^  hmoty 
zem^  a  slunce  na  zakladä  fysikälnim.)  (Böhmisch).  Öasopis  30, 
1900. 

Zuerst  wird  die  Relation  'kM  =  {2  C)^  abgeleitet,  wobei  k  die 
Gravitationsconstante,  M  die  Sonnenmasse  bedeuten,  2  G  ist  die 
mittlere  Fiächengesch windigkeit,  ausgedrückt  in  der  Einheit  des 
Radius  und  bezogen  auf  den  mittleren  Sonnentag.  Für  M=  l 
folgt  einfach  k  =  (2  C)^.     Hierauf  wird  die  Gravitationsconstante  k 

physikalisch  bestimmt  =  6,69.10"® r,  dann  auch  astrono- 

'^  ^  '  g-sec^ 

misch  bestimmt  =  2,959. 10^*^   ,   wobei  0  die  Sonnenmasse 

und  d  den  mittleren  Sonnentag  bezeichnen.     Durch  Vergleichung 
beider  Bestimmungsarten  wird  die  Gleichung  erhalten: 

6,69 .  10-«   _  fay  o  /dy 

2,959.10-*  ~  W/     9    \Sec)' 

Für  —    wird    der    Werth    149501. 10^    angenommen,    dann    für 
cm 

—  gesetzt  =  %^ — ,   wobei    S    die  Erdmasse   bedeutet     —  wird 
9  ^  t    g'  g 

=  5,9579.10*'  berechnet,  worauf  aus   der  Gleichung   der  Werth 
^  =  332310  folgt  •  Gs. 

Altorso  Sblla.    Sur  une  nouvelle  m^thode  propos^e  par  M.  Geb- 

8CHÜN  de  d^termination  de  la  density  de  la  Terre.    Arch.  sc.  phys. 

et  nat  (4)  10,  322—328,  1900  f. 

Die  Note  kritisirt  den  von  Gbesohun  in  C.  R  129,  1013—1015 

gemachten  Vorschlag,  über  den  in   diesen  Ber.  55  [1],  359 — 360, 

1899  referirt  ist     Zunächst  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  feste 

Kugel,  welche   in   der  Nähe   des  Flüssigkeitsspiegels  sich  befindet, 

und  die  Flüssigkeit  selbst  auf  verschiedenen  Potentialen  sind,  und 

dass  nach  einer  anderen  YeröfTentlichung  des  Verf.  (Rend.  Lincei 
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9  [2],  80,  1900)  dadurch  eine  äholiche  Deformation  der  Flüssigkeits- 
Oberfläche  erzeugt  wird  wie  durch  die  Gravitation.  Daher  muss 
dafür  gesorgt  werden,  dass  die  elektrische  Einwirkung,  die  von 
derselben  Grössenordnung  sein  kann  wie  die  der  Schwere,  eliminirt 
werde.  Sodann  wird  gezeigt,  dass  die  Ausdehnung  der  Deformation 
der  Oberfläche  so  gering  ist,  dass  die  von  Gebbohük  angegebenen 
optischen  Messungen  kaum  Aussicht  auf  Erfolg  bieten.  l/g. 


R.  Bourgeois.    R^partition  de  l'intensite  de  la  pesanteur  ä  la  surface 
du  globe.     Rapp.  du  Congr.  intei-n.  de  phye.  3,  350 — 370,  1900  t. 

Dieser  für  den  Pariser  internationalen  Congress  der  Physiker 
geschriebene  Bericht  soll  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnisse 
über  die  Vertheilung  der  Schwere  an  der  Erdoberfläche  darstellen. 
Wenn  nun  aber  schon  der  erste  Theil,  der  einen  kurzgefassten 
historischen  Ueberblick  über  die  Beobachtungen  und  Methoden 
bringt,  nicht  gerade  befriedigen  kann,  so  kann  der  zweite  Theil, 
welcher  die  Resultate  geben  will,  in  seiner  einseitigen  Berück- 
sichtigung französischer  und  allenfalls  englischer  Arbeiten  und  in 
seiner  absoluten  Vernachlässigung  aller  übrigen  Leistungen,  so  unter 
anderem  der  österreichischen,  die  auf  Betreiben  von  R.  v.  Stebnbok 
erlangt  sind,  jedenfalls  nicht  als  vollständig  bezeichnet  werden.      Xp. 


RoBEBT  y.  Stebnege.  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang 
der  Schwere  unter  der  Erdoberfläche  mit  der  Temperatur.  Wien 
Ber.  108  [2  a],   697—766,  1899  t. 

Heber  die  neuen  Untersuchungen  von  R,  v.  Stbbneok  ist  nach 
dem  Auszuge  aus  der  vorliegenden  Abhandlung,  der  in  den  Wiener 
Anzeigen  erschienen  ist,  schon  berichtet  worden  (vergl.  diese  Ber.  55 
[1],  361,  1899).  Zu  diesem  Referate  ist  nichts  Wesentliches  hinzu- 
zufügen.    l/p. 

A.  Yentübi.  Sulla  compensazione  dei  risultati  nelle  misure  di 
gravitä  relativa  terrestre.  Cimento  (4)  11,  33 — 46,  1900  t. 
Der  Verf  vermisst  in  der  üblichen  Verrechnung  der  Beob- 
achtungsergebnisse relativer  Schweremessungen  gewisse  Vorsichts- 
maassregeln;  eine  genaue  Prüfung,  die  er  anstellt,  hat  aber  das 
Resultat,  dass,  insofern  die  Pendelschwingungen  zur  Bestimmung 
der  Schwere  dienen  sollen,  eine  Ausgleichung  zwischen  ihnen  über- 
flüssig ist;  hiermit  erst  sei  das  gewöhnliche  Verfahren  gerechtfertigt. 

Xp. 
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Alphonsb  Beboet.    Demonstration  de  la  rotation  de  la  Terre,  par 
Pexp^rience  de  Foucault  r^alis^e  avec  un  pendule  de  1  m.    C.  R. 

131,  106—107,  1900  t. 

Kurze  Beschreibung  eines  für  die  Sorbonne  hergestellten 
Fouo AULT'scben  Pendels  von  1  m  Länge ,  in  Cardanischer  Auf- 
hangung, mit  seiner  Vorrichtung  zum  Ablesen  von  Winkeln.  Schon 
nach  vier  Secunden  ist  die  Ablenkung  wahrnehmbar.  Aus  etwa 
50  Bestimmungen  ergab  sich  die  zu  einer  Ablenkung  von  1®  er- 
forderliche Zeit  zu  6  Min.  5  See;  die  Zahl  entspricht  ziemlich  genau 
der  Formel  ra'  =  o  sin  X.  Lp. 


R.  D.  Oldham.  On  the  propagation  of  earthquake  motion  to  great 
distances.     Proc.  Boy.  8oc.  66,  2 — 3,  1900  f. 

In  einer  auszugsweise  mitgetheilten  Arbeit  des  Verf.  werden 
drei  verschiedene  Typen  von  Erdbebenwellen  unterschieden,  die  sich 
mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  in  der  Erde  fortpflanzen: 
1)  Verdichtungs-  (condensational) ,  2)  Distorsionswellen ,  die  auf 
brachistochronen  Wegen  durch  die  Erde  fortschreiten,  3)  elastische 
oder  gravitations-elastische  Oberflächenwellen,  di^  an  der  Oberfläche 
entlang  laufen.  Lp. 

R.  EöTvös.  !^tude  sur  les  surfaces  de  niveau  et  la  Variation  de  la 
pesanteur  et  du  champ  magn^tique.  Bapp.  du  Oongr.  intern,  de 
phys.  3,   371—393,   1900  t.      [Phys.  ZS.  2,  140—141,  1900  t. 

Der  vorliegende  Bericht  ist  zum  grösseren  Theile  eine  Wieder- 
holung vom  Inhalte  der  Abhandlung  des  Verf.  aus  Wied.  Ann.  59, 
354-400  (vergl.  diese  Ber.  52  [1],  249—253,  1896)  unter  Hinzu- 
fögang  einzelner  Resultate,  die  mit  den  damals  angegebenen  Methoden 
gefanden  sind. 

Mit  Hülfe  der  dort  beschriebenen  Torsionswagen  sind  Variationen 
der  Schwere  bestimmt  worden,  die  der  Beobachtung  mit  dem  Pendel 
entgehen.  So  konnte  eine  Angabe  von  R.  v.  Stbrnbok  über  ein 
anomales  Verhalten  der  Schwere  auf  dem  150  m  hohen  Plateau  des 
Säghegy,  das  einen  Durchmesser  von  200  m  besitzt,  mit  aller  Schärfe 
berichtigt  werden.  Die  Variation  des  Wasserspiegels  in  der  Donau 
liess  sich  in  einer  Entfernung  von  100m  vom  Ufer  feststellen;  in 
1  m  Entfernung  würde  eine  Aenderung  von  1  mm  in  der  Wasser- 
höhe eine  Ablenkung  von  einer  halben  Minute  erzeugen.  Ein  Regen 
von  1mm  Höhe  würde  eine  Aenderung  von  derselben  Grössen- 
ordnang  im  Gefolge  haben.     Die  Frage,  ob  die  Schwere  auf  alle 
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StoJBfe  mit  derselben  beschleunigenden  Kraft  wirke,  ist  von  Bbssbl 
durch  Pendelversuche  bestätigt  worden,  die  eine  Annäherung  von 
1/10'>  haben;  Eötvös  steigert  diese  Annäherung  bis  1/(2.10')  für 
die  untersuchten  festen  Körper,  für  Luft  bis  etwa  1/10^.  Versuche 
beim  Sonnenuntergänge  hinter  Bergen  haben  gezeigt,  dass  die  An- 
ziehung der  Sonne  beim  Durchgang  durch  eine  Schicht  von  7  km 
Dicke  nicht  um  den  hundertmillionsten  Theil  geschwächt  wird    Xp. 

Fbangesoo  Pobbo.     Sul   movimento   non   perturbato  di  un  pianeta 
intomo  al  sole.     Batt.  G.  38,  29—39,  1900  t. 
Eine  systematische  Darstellung  der  Lösung  dieses  alten  Problems 
der  Centralbewegung  nach  den  Vorlesungen  des  Verfassers  an  der 
Universität  zu  Turin.  Lp, 

RiocABDO  Malagoli.    La  macchina  di  Atwood  e  la  sua  applicazione 
alla  determinazione  di  g,     Mem.  Spettr.   28,  1899.     [Cim.  (4)  12,  33 
—35,  1900  t. 
Nach  dem  Berichte  in  Cimento  ist  die  Abhandlung  eine  Mono- 
graphie  über   die  ATWöon'sche  Fallmaschine,  die  sowohl  die  Vor- 
geschichte derselben,  als  das  Originalwerk  Atwood's  und  die  Ent- 
wickelung  dieses  Demonstrationsapparates  vollständig  und  ausf&hrlich 
bespricht.    Endlich  hat  der  Verf.  nach  der  von  Sohbebbb  getroffenen 
Einrichtung  (diese  Ber.  53  [1],  60,  1897)   selbst  sehr  genaue  Ver- 
suche angestellt   und  dabei  gefunden,   dass  bei   der  Bewegung  an 
der   Maschine   entlang   die  Beschleunigung   immer   abnimmt     Die 
Bestimmung  von  g  mit  der  Fallmaschine  ist  mit  einem  Fehler  be- 
haftet, der  nicht  unter  2  Proc.  zu  bringen  ist  Lp, 

Giuseppe  Babdelli.    Sui  momenti  d'inerzia  dei  solidi  di  rotazione. 
Rend.  Lomb.  (2)  32,  837—842,  1899  t. 

Behandlung  des  Trägheitsmomentes  solcher  homogenen  Körper, 
die  durch  Rotation  eines  geschlossenen  ebenen  Flächenstöckes  um 
eine  Axe  entstehen,  welche  dieses  Flächenstück  nicht  schneidet,  bei 
einer  Beschränkung  der  Drehung  auf  einen  beliebigen  Winkel  a. 
Nachtrag  zu  der  Abhandlung  des  Verf.  in  Rend.  Lomb.  (2)  22,  497 
(vergl.  diese  Ber.  45  [1],  266,  1889).  Lp. 

Hans  Klbinpbtbb.     Zur  Formulirung  des  Trägheitsgesetzes.    Arch. 
f.  System.  Philos.  6,  461—469,  1900  t. 

Nach  kritischer  Besprechung  der  bisherigen  Fassungen  für  das 
Trägheitsgesetz  versucht  der  Verf.  den  wahren  Inhalt  desselben  in 
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die  Worte  zusammenzufaBsen :  ^Bs  ist  möglich,  ein  Coordinaten- 
System  and  eine  Normalbewegung  zu  definiren,  in  Bezug  auf  welche 
alle  jene  Körper  sich  geradlinig  und  gleichförmig  bewegen,  bei 
irelchen  eine  Abweichung  von  dieser  Norm  in  eindeutiger  und  mit 
anseren  sonstigen  physikalischen  Annahmen  übereinstimmender  Weise 
doh  nicht  definiren  lassen.^  Xp. 


F.  Caspaby.     Sur  le  centre  de  gravit^  d'un  quadrilat^re.     BulL  soc. 
math.  28,  143^146,   1900  f. 

Im  Bull.  soc.  math.  27,  148,  1899  hatte  Mannheim  den  Satz 
ausgesprochen:  ÄB^  CD  seien  die  parallelen  Seiten  eines  Parallel- 
trapezes; durch  die  Endpunkte  C,  D  der  kleineren  dieser  Seiten 
ziehe  man  Parallelen  zu  den  Diagonalen  des  Trapezes.  Diese 
Geraden  und  die  verlängerte  Seite  AB  bilden  ein  Dreieck,  dessen 
Schwerpunkt  mit  dem  des  Trapezes  zusammenfällt.  Der  Verf.  zeigt, 
wie  dieser  Satz  und  andere  analoge  Sätze  mit  Hülfe  der  Betrach- 
tungen sich  ableiten  lassen,  die  er  in  dem  Aufsatze  „Applications 
des  mäthodes  de  Gbassmann.  Gentre  de  gravite  d'un  quadrilat^re 
et  d'un  pentagone"  (Nouv.  Ann.  (3)  17,  389 ff.;  diese  Ber.  54  [1], 
S85,  1898)  angestellt  hat.     Lp. 

G.  A  Magoi.     Sulla  teoria  del  pendolo.     Batt.  G.  38,  i— 6,  looof. 

Der  Verf  zeigt,  wie  man  nach  einem  kurzen,  einheitlichen 
Verfahren  die  verschiedenen  Fälle  des  einfachen  Pendels  behandeln 
kann.  Er  bedient  sich  hierbei  der  für  die  drei  elliptischen  Functionen 
8««,  cnu^  dnu  gleichmässig  geltenden  Relation  dx/du  =  ayz^ 
wo  X  eine  der  drei  genannten  Functionen  bezeichnet,  y  und  z  die 
beiden  anderen  sind,  a  den  Werth  1,  — 1,  —  Aj2  hat,  wenn  x  bezw, 
znu^cnu^  dnu  ist.  Nach  Ansicht  des  Verf  tritt  in  seiner  Methode 
das  Band  zwischen  der  oscillirenden  und  der  rotirenden  Bewegung 
klarer  hervor.  Lp- 

N.  PiLTSCHiKOW.    Das  FoucAULT'sche  Pendel.    Westnik  opitnoj  flBiki. 
Nr.  285,  193—197,  1900.      [Beibl.  25,  98—99,  1901t. 
Uebersioht   über   einige   Messungen  des   Drehungswinkels   seit 
FouoAULT,   am   genauesten    von   Gabthb    1852    im   Cölner   Dom. 
Kritik  der  jüngsten  Versuche  von  Bbboet  in  Paris.  Lp. 

A  Schmidt.      Zur   Theorie    des    FouoAULT'schen   Pendels.      ZS.  f. 
Unterr.  13,  206—210,  1900  t. 
Unter  Bezugnahme  auf  die  Kritik  v.  Rbhdan's  an  den  üblichen 
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elementaren  Methoden  zur  Herleitung  der  FouoAULT'schen  Formel 
(vergl.  diese  Ber.  55  [1],  366,  1899)  und  mit  Berücksichtigung  der 
bezüglichen  Note  von  Vahlbn  (diese  Ber.  54  [1],  407,  1898)  giebt 
der  Verf.  vier  verschiedene  Schlussweisen  für  die  Betrachtung  der 
Bewegung,  die  ersten  beiden  von  elementarer  Natur,  die  letzten 
zwei  unter  Anwendung  der  Infinitesimalrechnung.  Lp. 


P.  BuBGATTi.  Sul  moto  dl  un  pendolo  verticale,  il  punto  di  sos- 
pensione  del  quäle  h  soggetto  a  movimenti  oscillatori  e  sulla  de- 
terminazione  di  questi  movimenti.  Bend.  lincei  (5)  9  [2],  295—301, 
1900  t. 

Das  vom  Verf.  behandelte  Problem  ist,  rein  mathematisch  aus- 
gesprochen, das  folgende:  Ein  mathematisches  Pendel  von  der 
Länge    l   hat   einen  Aufhängepunkt  J.,   der   in   der   horizontal    ge- 

nomraenen  a>Axe  Schwingungen  nach  dem  Gesetze  J  =  asin-^r-^t 

ausführt    Die  Schwingungen  des  Pendels  zu  untersuchen. 

Die  DijQTerentialgleichung  fiir  den  Winkel  a  des  Pendels  mit  der 
Verticale  wird  leicht  gefunden ;  dieselbe  ist  von  der  zweiten  Ordnung 
und  wird  linear  in  a  mit  constantem  Coefficienten,  wenn  man  sina 
mit  a  vertauscht  Aus  der  bekannten  Lösung  derselben  wird  die 
Gleichung  der  Curve  (S)  abgeleitet,  welche  der  Massenpunkt  des 
Pendels  beschreibt.  Die  Discussion  der  Curve  (S)  zielt  darauf  ab, 
aus  der  Curve  Rückschlüsse  auf  die  Bewegung  des  Aufhängepunktes 
A  zu  ziehen  und  somit  die  Betrachtung  für  seismische  Zwecke  nutz- 
bar  zu   machen.     „Wenn   die    Bewegung   von  A    sich   durch    eine 

Gleichung  von  der  Form  ^  •=  asin  ^r—  mit  a  und  T  als  Constanten 

darstellen  lässt  und  in  der  besprochenen  Weise  geschieht,  so  ist  die 
Kenntniss  der  allerersten  Punkte  der  Curve  (S)  und  des  ersten 
Wendepunktes  genügend,  um  mit  grosser  Annäherung  die  Amplitude 
und  die  Oscillationsdauer  von  A  zu  berechnen."  Lp. 


J.  WiLsiNG.    Zur  Theorie  des  RBPSOLD'schen  Federpendelregulators. 
Aatr.  Nachr.  151,  293—296,  1900  t. 

Die  von  E.  Laooine  (Journ.  t^legr.  Bern  3,  31,  1870)  gegebene 
Theorie  dieses  Pendels,  auf  welche  Rbpsold  in  seinem  Artikel: 
„Einiges  über  rundschwingende  Federpendelregulatoren"  (ZS.  f. 
Instrk.  1899)  aufmerksam  gemacht  hat,  berücksichtigt  nicht  die 
Wirkung  der  tangential  gerichteten  Treibkraft.    Aus  diesem  Grunde 
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behandelt  der  Verfasser  ^diesen  vorzüglichen  Regulator"  etwas  ein- 
gehender und  kommt,  von  den  Differentialgleichungen  der  Bewegung 
ausgehend,  zu  dem  Ergebnisse :  Bei  Aenderungen  der  auf  das  Pendel 
wirkenden  Treibkraft  variiren  die  Amplitude  r  und  der  Phasen- 
unterschied 9  —  <ya  zunächst  in  gleichem  Sinne,  nähern  sich  aber 
bald  Constanten  Grenzwerthen.  Nach  Verlauf  einer  gewissen  An- 
zahl von  Schwingungen  halten  sich  daher  die  Treibkraft  und  die 
tangential  gerichtete  Componente  der  Biegung  das  Gleichgewicht, 
so  dass  nur  die  radial  gerichtete  Componente  der  Biegung  — ar 
übrig  bleibt,  welche  dem  Pendel  die  constante  Winkelgeschwindigkeit 
y«  ertheilt.  Lp. 

C.  Viola.     lieber  den  Verticalpendelseismograph.     N.  Jahrb.  f.  Min. 

1900,  1,   145— 151t. 

Die  Untersuchung  der  Differentialgleichungen  für  die  Bewegungen 
eines  Verticalpendels  von  der  bei  Seismographen  gebräuchlichen 
Form  ergiebt  dem  Verfasser  folgendes  Resultat:  ^Hängen  die  am 
Verücalpendelseismographen  wahrgenommenen  Schwingungen  ledig- 
lich von  der  wellenförmigen  Bewegung  der  Erdoberfläche  ab,  so 
ist  der  Seismograph  nicht  im  Stande,  weder  die  Dauer  noch  die 
Richtung,  und  um  so  weniger  den  Sinn  der  erfolgten  Erderschütterung 
anzugeben.  Giebt  er  dagegen  die  genannten  Daten,  wie  sie  bis  auf 
eine  gewisse  Genauigkeit  controUirt  werden  können,  entweder  mit 
Hülfe  der  Angaben  der  in  anderen  Stationen  befindlichen  Vertical- 
pendelseismographen,  oder  der  in  der  nämlichen  Station  vorhandenen, 
nach  anderem  Principe  gebauten  Seismographen,  so  werden  wir  zu 
dem  Ergebnisse  gezwungen,  anzunehmen,  dass  die  durch  den  Vertical- 
pendelseismographen  erhaltenen  und  zuverlässigen  Resultate  nicht 
einer  seismischen  Wellenbewegung  der  Erdoberfläche,  sondern  einer 
periodischen  oder,  besser  gesagt,  schwingenden  Abweichung  der 
Verticale  ihre  Entstehung  verdanken."  Lp, 

RoBBBT  Stawell  Ball.    A  treatise  of  the  theory  of  screws.    Cam- 
bridge: At  the  Umversity  Press.    XX  u.  544  8.    gr.  Lex.  8^  1900  f. 

Nachdem  in  der  zwölften  Schlussabhandlung  zur  Theorie  der 
Schrauben  (vergl.  diese  Ber.  54  [1],  441—442,  1898)  der  Verf.  sein 
Lebenswerk  auf  diesem  Gebiete  für  beendigt  erklärt  hatte,  erübrigte 
eme  zusammenfassende  authentische  Darstellung  des  ganzen  Gedanken- 
kreises, so  dass  der  spätere  Forscher  nicht  mehr  auf  die  seit 
30  Jahren  in  Sammelschriften  zerstreuten  Originalartikel  zui'ück- 
zugreifen  braucht     Das  Werk   von  Harby  Gbavklius  vom  Jahre 
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1889,  das  zur  Zeit  seiner  Abfassung  diesem  Zwecke  dienen  konnte, 
ist  durch  die  inzwischen  erschienenen,  vieles  Neue  bietenden  weiteren 
Abhandlungen  von  Ball  überholt  worden  und  war  ausserdem  durch 
die  nicht  immer  fehlerfreien  Zusätze  des  deutschen  Bearbeiters  kein 
zuverlässiger  Führer.  Daher  ist  es  ein  verdienstliches  Werk  der 
rührigen  Leiter,  welche  gegenwärtig  in  Cambridge  die  Druckunter- 
nehmungen dieser  Universität  überwachen,  dass  sie  ihren  berühmten 
Landsmann  zur  Abfassung  des  gegenwärtigen  Buches  veranlassten. 
„Ich  habe  es  versucht,  auf  diesen  Blättern  jeden  wesentlichen  Theil 
der  Theorie,  so  wie  dieselbe  in  den  zwölf  Abhandlungen  und  vielen 
anderen  Artikeln  enthalten  ist,  zur  Darstellung  zu  bringen.  Aber 
das  Ganze  ist  von  Neuem  durchgesehen,  von  Neuem  geordnet, 
grossentheils  neu  geschrieben  worden;  viele  der  früheren  Theile 
sind  mit  Verbesserungen  umgearbeitet  worden,  die  aus  späteren 
Untersuchungen  stammen,  und  ich  muss  hinzufugen,  dass  ich  es  für 
nöthig  erachtet  habe,  vieles  hineinzunehmen,  was  früher  nicht  ver- 
öffentlicht worden  ist^  Diese  Worte  der  Einleitung  kennzeichnen 
die  Absichten  des  Verfassers.  Da  in  unseren  Berichten  die  einzelnen 
Abhandlungen  des  Verf.  nach  ihrem  Erscheinen  besprochen  sind,  so 
ist  es  nicht  nöthig,  auf  die  Sache  selbst,  die  gegenwärtig  schon  in 
manche  Lehrbücher  übergegangen  ist,  näher  einzugehen.  Es  genüge 
daher  die  Wiedergabe  der  Titel  der  einzelnen  Capitel. 

Einleitung.  I.  Windung  und  Schraubung.  IL  Das  Gylindroid. 
IIL  Reciprokale  Schrauben.  IV.  Schrauben  -  Coordinaten.  V.  Die 
Darstellung  des  Cylindroids  durch  einen  Kreis.  VI.  Das  Gleich- 
gewicht eines  starren  Körpers.  VII.  Die  Haupt-Trägheitsschrauben. 
Vni.  Das  Potential.  IX.  Harmonische  Schrauben.  X.  Freiheit  der 
ersten  Ordnung.  XL  Freiheit  der  zweiten  Ordnung.  XII.  Ebene 
Abbildung  dynamischer  Probleme  betreffs  eines  Körpers  mit  zwei 
Freiheitsgraden.  XIH.  Die  Geometrie  des  Cylindroids.  XIV.  Frei- 
heit der  dritten  Ordnung.  XV.  Die  ebene  Abbildung  der  Freiheit 
dritter  Ordnung.  XVI.  Freiheit  der  vierten  Ordnung.  XVII.  Frei- 
heit der  fünften  Ordnung.  XVIII.  Freiheit  der  sechsten  Ordnung. 
XIX.  Homographische  Schrauben-Coordinaten.  XX.  Emananten  und 
Parameter  -  Invarianten.  XXI.  Entwickelungen  der  dynamischen 
Theorie.  XXII.  Die  geometrische  Theorie.  XXIH.  Verschiedene 
Aufgaben.  XXIV.  Die  Theorie  der  Schraubenketten.  XXV.  Die 
Theorie  der  permanenten  Schrauben.  XXVI.  Eine  Einleitung  in 
die  Theorie  der  Schrauben  im  nicht-euklidischen  Räume. 

Anhang.  I.  Anmerkungen  über  verschiedene  Punkte.  11.  Eine 
dynamische  Parabel  (vergl.   diese  Ber.  43  [1],  290,  1887).    Biblio- 
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graphische  Noten.  Alphabetisches  Inhaltsregister.  —  Die  biblio- 
graphischen Noten  geben  auf  30  Seiten  eine  chronologisch  geordnete 
üebereicht  über  alle  Schriften,  die  mit  der  Theorie  der  Schrauben 
in  Verbindung  stehen.  .  Xp. 

Otto  Fisghbb.     Der   Gang  des  Menschen.     III.   Theil:     Betrach- 
tungen über  die  weiteren  Ziele  der  Untersuchung  und  Ueberblick 
über  die  Bewegungen  der  unteren  Extremitäten.    Abh.  d.  k.  sächs. 
G.  d.  W.  26,  Nr.  m,  87—170,  mit  7  Tafeln,  1900  f. 
Die  Berichte  über  die  beiden   ersten  Theile   der  Arbeit  findet 
man  in  diesen  Ber.  51  [1],  345-347,  1895  und  55  [1],  417—419, 
1899.     Wir  schliessen  das   Referat  über   den    gegenwärtigen  Theil 
an  den  ^Rückblick",  den  der  Verf.  S.  168—170  giebt,  an. 

Um  dem  Endziel  näher  zu  kommen,  nämlich  die  Rolle  aufzu- 
decken, welche  den  einzelnen  Muskeln  bei  der  Hervorbringung  der 
Bewegungen  des  Gehens  zugetheilt  ist,  muss  man  zuerst  eine  ein- 
gehende Eenntniss  des  wechselnden  Bewegungszustandes  des  mensch- 
lichen Körpers  für  den  ganzen  Verlauf  eines  Doppelschrittes  zu 
gewinnen  versuchen.  Dann  erst  kann  man  hoffen,  das  Ziel  mit 
Hülfe  der  Differentialgleichungen  der  Bewegung  zu  erreichen. 

Nach  dem  ersten  Abschnitte  der  Arbeit  lassen  die  Bewegungs- 
gleichungen  des  menschlichen  Körpers,  obgleich  sie  au  sich  sehr 
verwickelt  sind,  eine  für  die  weitere  Untersuchung  sehr  werthvolle 
und  verhältnissmässig  einfache  Interpretation  zu,  welche  nicht  nur 
volles  Licht  auf  die  gegenseitige  Beeinflussung  der  einzelnen  Körper- 
Üieile  in  ihren  Bewegungen  wirft,  sondern  auch  vor  allen  Dingen  • 
gestattet,  die  Gleichungen  selbst  im  gegebenen  Falle  ohne  Mühe 
hinzQschreiben.  Die  übrigen  Abschnitte  liefern  einen  weiteren  Bei- 
trag znr  Kenntniss  der  beim  Gange  des  Menschen  befolgten  Be- 
wegungsgesetze,  indem  sie  sich  mit  der  Bewegung  der  unteren 
Extremitäten  beschäftigen. 

Während  im  ersten  Theile  der  Arbeit  die  Bahncurven  der  ver- 
schiedenen Gelenkmittelpunkte  und  einiger  anderer  für  das  Gehen 
wichtiger  Punkte  des  menschlichen  Körpers  und  im  zweiten  Theile 
die  Bahn  des  Gesammtschwerpunktes  mit  den  zugehörigen  Ge- 
schwindigkeiten und  Beschleunigungen  abgeleitet  worden  sind,  giebt 
der  vorliegende  dritte  Theil  einen  Ueberblick  über  das  Verhalten 
der  unteren  Extremitäten  im  Verlauf  eines  Doppelschrittes.  Es 
finden  sich  zunächst  sowohl  die  Drehungen  abgeleitet,  welche  die 
drei  Abschnitte  der  Beine  in  der  Projection  des  ganzen  Bewegungs- 
vorganges auf  die  Gangebene  ausführen,  als  auch  die  damit  im  Zu- 

Fofüohr.  1  Phy«.    LVI.    1.  Abth.  13 
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sammeDhange  stehenden  gleichzeitigen  Bewegungen  in  den  Knie-  und 
Fussgelenken. 

Ein  Vergleich  der  gewonnenen  Resultate,  der  dann  ausgeführt 
ist,  mit  der  Darstellung  der  successiven  Stellungen  der  Beine,  welche 
die  Gebrüder  Webbb  in  ihrer  Mechanik  der  menschlichen  Gehwerk- 
zeuge gegeben  haben,  zeigt,  dass  die  WEBSB^schen  Anschauungen 
sich  angesichts  der  durch  die  Momentphotographie  aufgedeckten 
Thatsachen  nicht  mehr  halten  lassen.  Insbesondere  ergiebt  sich, 
dass  die  drei  Principien,  welche  för  die  beiden  Forscher  die  Grund- 
lage zu  ihrer  Theorie  des  Gehens  abgegeben  haben:  das  Princip 
der  anfanglichen  Stellung,  das  Princip  des  Maasses  der  Anstrengung 
und  das  Princip  der  Richtung  der  Streckung,  auch  nicht  annähernd 
erfüllt  sind.  Alle  drei  Gnmdprincipien  entsprechen  dem  idealen 
Falle  einer  geradlinigen  horizontalen  Bewegung  des  Gesammtschwer- 
punktes  mit  constanter  Geschwindigkeit,  während  der  Schwerpunkt 
in  Wirklichkeit  eine  doppelt  gekrümmte  Bahn  mit  theils  beschleu- 
nigter, theils  verzögerter  Bewegung  durchläuft.  Trotzdem  bleibt 
die  WBBBB'sche  „Mechanik  der  menschlichen  Gehwerkzeuge"  (Wilh. 
Wbbbb's  Ges.  Werke  6,  1894)  für  alle  Zeiten  ein  classisches  Werk, 
welches  den  Anfang  einer  exacten  Forschung  auf  dem  Gebiete 
der  Bewegungsphysiologie  bildet. 

Für  die  Ableitung  der  Winkelgeschwindigkeiten  und  Beschleuni- 
gungen, mit  denen  die  einzelnen  Abschnitte  der  Beine  im  Räume 
ihre  Richtung  ändern,  muss  man  die  genauen  Werthe  von  Winkel- 
coordinaten  kennen,  durch  welche  die  Stellung  eines  jeden  Körper- 
theiles  im  Räume  eindeutig  bestimmt  ist.  Hierzu  reicht  in  Folge 
des  Zusammenbanges  der  einzelnen  Glieder  die  Angabe  zweier 
Winkel  für  jeden  Eörpertheil  aus.  In  der  Arbeit  findet  sich  nun 
für  alle  durch  die  Photographie  fixirten  Bewegungsphasen  der  drei 
Versuche  die  Weite  der  Winkel  berechnet,  welche  die  Projectionen 
der  Längsaxen  der  einzelnen  Abschnitte  der  Beine  auf  die  Gang- 
ebene und  die  zur  Gangriohtung  senkrechte  Ebene  mit  der  nach 
unten  gerichteten  Verticale  bilden.  Ferner  sind  auch  die  Werthe 
der  Gelenkwinkel  sowohl  für  das  Kniegelenk  wie  für  das  erste 
Fussgelenk,  d.  h.  also  der  Winkel,  welche  in  den  einzelnen  Be- 
wegungsphasen die  Längsaxe  der  distalen  mit  der  Verlängerung 
der  Längsaxe  des  proximalen  der  beiden  durch  das  betreJBfende  Ge- 
lenk verbundenen  Glieder  im  Räume  bildet,  berechnet  worden.    Lp, 

Eabl  Hbun.  Die  kinetischen  Probleme  der  wissenschaftlichen  Technik. 
Bericht,  erstattet  der  Deutschen  Mathematiker -Vereinigung.  Jahresb. 
d.  D.  Math.-Ver.  9  [2],  1—123,  ISOOf. 
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Die  Schrift,  welche  von  einem  ungemein  sorgfältigen  Studium 
und  reichen  Wissen  des  Verf.  zeugt,  kennzeichnet  zunächst  die  ver- 
schiedenen Richtungen  der  Mechanik  und  fasst  die  Anforderungen 
der  technischen  Mechanik  in  den  folgenden  Sätzen  zusammen  (S.  8): 
„Die  Technik  kann  ihre  theoretischen  Bewegungsprobleme  nicht 
nach  Belieben  stellen,  wie  die  rationelle  Mechanik  ihre  Uebungs- 
beispiele.  Sie  muss  die  Massensysteme,  die  Kräftesysteme  nehmen, 
wie  sie  die  Bedürfnisse  der  Praxis  hinstellen.  Ihre  Lösungsmethoden 
dienen  nicht  zur  Illustration  eleganter  mathematischer  Theorien, 
sondern  müssen  vor  Allem  sich  darch  die  grösste  erreichbare  Ein- 
fachheit auszeichnen."  Dem  Zwecke  nach  ist  die  Arbeit  referirender 
Natur,  wie  die  übrigen  von  der  Deutschen  Mathematiker -Vereinigung 
ausgegangenen  Berichte.  In  der  Zusammenstellung  der  im  Laufe 
der  Geschichte  hervorgetretenen  Probleme,  der  zu  ihrer  Behandlung 
gebrauchten  Hülfsmittel,  in  der  Aufzählung  der  wichtigeren  Schriften, 
die  von  den  tüchtigsten  Forschern  verfasst  sind,  liegt  der  grosse 
Werth  eines  solchen  Berichtes,  der  allen  späteren  Forschem  auf 
diesem  Gebiete  viele  Mühe  erspart,  indem  er  die  richtigen  Wege 
weist.  Mit  dieser  allgemeinen  Empfehlung  müssen  wir  uns  hier 
begnügen,  weil  ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  die  Anzeige 
ungebührlich  anschwellen  lassen  würde.  Lp. 


F.  GÖPEL.  Die  Bestimmung  des  Ungleichförmigkeitsgrades  rotirender 
Maschinen  durch  das  Stimmgabelverfahren.  ZS.  D.  Ing.  44,  S.-A., 
10  a,  1900  t. 
Die  als  Mittheilung  aus  der  Physikalisch  -  Technischen  Reichs- 
anstalt  gedruckte  Abhandlung  ist  auf  den  folgenden  Antrag  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  entstanden:  „Ermittelung  eines  Ver- 
fahrens und  eines  praktisch  brauchbaren  Instrumentes,  um  den  Un- 
gleichf^rmigkeitsgrad  des  Ganges  rotirender  Maschinen,  insbesondere 
yon  Dampfmaschinen,  namentlich  auch  derjenigen  mit  grosser  Um- 
drebungmahl,  zu  bestimmen.^  Nach  einer  Besprechung  früherer  hier- 
her gehöriger  Versuche  wird  die  neue  Anordnung  des  in  der  Reichs- 
anstalt erprobten  Stimmgabel  Verfahrens  und  ihrer  praktischen  Aus- 
fuhrung beschi'ieben.  Hierbei  werden  die  Stimmgabelwellen  auf 
eine  ebene  Scheibe  aus  Messing  aufgezeichnet,  welche  unmittelbar 
auf  die  freie  Stirnseite  der  Maschinenwelle  aufgesteckt  wird.  Die 
tönende  Stimmgabel  wird  an  der  berussten  Messingscheibe  in 
radialer  Richtung  langsam  vorübergeführt  und  schreibt  ihre  Wellen 
in  Form  einer  angenäherten  archimedischen  Spirale  auf«  Nach  dem 
Schreiben  fuhrt  man  die  Gabel   zur   Seite   und   nimmt  die  Scheibe 
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zur  Vornahme  eiues  Abdruckes  ab.  Einer  Erörterung  der  Fehler- 
quellen und  ihrer  Beseitigung  folgt  die  Beschreibung  der  Auswer- 
thung  der  Diagrarame.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  kreisförmige 
Diagramm  durch  scharf  ausgezogene  Radien  in  zwölf  congruente 
Sectoren  zerlegt,  innerhalb  jedes  einzelnen  Sectors  die  Anzahl  der 
Schwingungen  ermittelt.  Bei  den  gewählten  Abmessungen  war  eine 
Schätzung  der  Schnittpunktslagen  nach  Zehnteln  der  halben  Wellen- 
länge ohne  Schwierigkeit  möglich.  Die  weitere  Berechnung  der 
gefundenen  Zahlen  erfolgt  dann  unter  Zugrundelegung  des  Fouribb'- 
schen  Theorems  nach  der  Gleichung  t=pQ  -{-picos'^/^^p  -^-'Qisin^/^q) 
-\-  p2C08(p  -\-  q^sinq).  Der  auf  dem  näher  beschriebenen  Wege  er- 
mittelte Ungleichförraigkeitsgrad  schliesst  sich  der  theoretischen 
Definition  dieses  Werthes  aufs  Engste  an.  Hiermit  „ist  der  Beweis 
erbracht,  dass  das  Stimmgabelverfahren  in  der  angegebenen  Form 
der  Versuchsanordnung  thatsächlich  geeignet  ist,  in  verhältnissmässig 
einfacher  Weise  die  gestellte  Aufgabe  mit  einer  Zuverlässigkeit  zu 
lösen,  wie  sie  überhaupt  nur  gefordert  werden  kann".  Das  Ergebniss 
bringt  jedoch  nur  die  rein  periodischen  Aenderungen  der  Ge- 
schwindigkeit zum  Ausdruck.  Ausserdem  lässt  es  den  Einfiuss  der 
elastischen  Deformationen  klar  erkennen,  welche  mit  Nothwendig- 
keit  in  den  Speichen  des  Schwungrades  auftreten.  Der  letzte  Ab- 
schnitt der  Arbeit  ist  einigen  Besonderheiten  bei  weiteren  Anwen- 
dungen des  Stimmgabelverfahrens  gewidmet,  wenn  verschiedene 
Belastungen  des  Motors  angewandt  wurden.  Lp. 


N.  Pbteopf.  Frottement  dans  les  machines.  M^m.  de  P6t.  (8)  10, 
Nr.  4,  84  8.  Fol.,  1900  t. 
Um  zunächst  eine  Uebersicht  über  den  Inhalt  dieser  umfang- 
reichen Arbeit  zu  geben,  bringen  wir  die  Ueberschriften  der  Para- 
graphen zum  Abdruck.  §.  1.  Vorhandene  Theorien  der  Reibung 
in  den  Maschinen  und  ihre  Mängel.  §.  2.  Elemente,  welche  auf 
die  Reibung  gut  geschraierter  fester  Körper  Einfluss  haben,  und 
Grad  des  Einflusses.  §.  3.  Grundgleichungen  der  hydrodynamischen 
Theorie  der  Reibung  in  den  Theilen  gut  geschmierter  Maschinen. 
§.  4.  Anwendung  der  Grundgleichungen  auf  die  zwischen  dem  Zapfen 
und  dem  Lager  enthaltene  Flüssigkeitsschicht  §.  5.  Bestimmung  der 
Reibungskräfte  durch  Formeln,  die  keinen  Differentialausdruck  ent- 
halten. §.  6.  Angenäherte  Bestimmung  des  hydrodynamischen 
Druckes.  §.  7.  Bestimmung  der  Formeln  mit  den  Ausdrücken  för 
die  Coefficienten   ^i,o,   -4i,i,  -4i,2,...,  -^2,0,  ^2,1,  -^2,3,...,  -^8,0,  ^8,i» 

-^3,2,...?    J5],0?    -ßl,!?  /J5i,a,.  .  .,    ^2,01    -^2,11    -B2,2i"'»     -^3,0»    -^8,1»    ^S^y" 
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§.  8.  Integration  der  Differentialgleichungen,  welche  die  hydrodyna- 
miflchen  Drucke  ausdrucken.     §.  9.   Integration  der  Gleichgewichts- 
bedingungen des  Lagers.     §.  10.  Einfluss  der  äusseren  Reibung  der 
Flüssigkeit   mit  dem  Lager  und  dem  Zapfen.      §,  11.   Anwendung 
der  dargestellten   Theorie  in   dem   Falle   eines   cylindrischen  conti- 
nuirlichen  Lagers  ohne  Ritzen.     §.  12.  Anwendung  der  Theorie  auf 
meine   Versuche.     §.  13.   Anwendung  der  Gleichungen   (41),    (43) 
und  (45)  auf  den  geprüften  Fall.    §.  14.  Bestimmung  der  Coefficienten 
Ai  und  Bi  für  c  =  0,  (?  =  0,1,  c  ==  0,2,  c  =  0,3,  c  =  0,4,  c  =  0,5 
und  c  =  0,6.    §.  15.  Bestimmung  des  Winkels  Oq  und  der  Grössen 
Xi  und  X).     §.  16.   Bestimmung  der  Grösse   a   und   aller  anderen 
Grössen.     §.  17.  Genauigkeit  der  in  den  Tabellen  IX  bis  XXII  an- 
gegebenen- Grössen.     §.  18.   Die  hydrodynamischen  Drucke  in  den 
verschiedenen   Punkten  der  Flüssigkeitsschicht.     §.   19.    Die  haupt- 
sächlichen Folgerungen,   gezogen    aus  den  auf  meine  Versuche  be- 
züglichen Rechnungen.    §.  20.   Der  Fehler  in  den  Rechnungen  von 
OsBo&NS   Reynolds.     §.   21.     Ohne    Ueberschrift;    betrifft    einige 
Punkte  der  Arbeit  von  Masi:  „Esperienze  d'  attrito",  Bologna  1897. 
Gegenüber   der   Reichhaltigkeit   und   Vielgestaltigkeit   des  Inhalte» 
befindet  sich  Ref.  in  einer  Verlegenheit    zu    entscheiden,  was  hier 
näher   besprochen   werden   kann.      Die    vom   Verf.    vorgeschlagene 
Theorie  der  Reibung  ist  zuerst  1883  bekannt  geworden  und  ist  in 
diesen  Ber.  39  [1],  250 — 252,  Gegenstand  eines  Referates  gewesen; 
eine   Uebersetzung  dieser  Arbeit  von   L.   Wurzel   erschien   1887. 
In  dem  letzteren  Jahre  wurde  eine  zweite  Schrift  von  Pbtropp  ver- 
öffentlicht  und   in    diesen   Ber.  43   [1],   393   kurz   angezeigt.     In- 
zwischen  war  die   Abhandlung   von   Osbobnb   Rbtnolds   in   Phil. 
Trans.  177,  157  ff.  „On  the  theory  of  lubrication  etc."   geschrieben 
(vergl.  diese  Ber.  42  [1],  355—360,  1886),  und  in  jüngster  Zeit  hat 
Masi   in   zwei   Schriften   dasselbe    Thema   bearbeitet    (vergl.   diese 
Ber.  53  [1],  394,  1897).     Da  somit  das  Wesen  der  hydrodynami- 
schen Theorie  der  Reibung  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann^ 
so   beschränken    wir  uns   auf  die  Wiedergabe  derjenigen  Stellen  in 
§.  2,  welche  die  Zielpunkte  der  Untersuchung  des  Verf.  kennzeichnen. 
Die  vom  Vert.  vorgeschlagene    Theorie,   die  durch  seine  Ver- 
BQche  und  die   von   F.  Masi  Bestätigung  gefunden    hat,   zeigt  klar 
den    Einfluss  der   relativen  Geschwindigkeit  bei   der  Bewegung   der 
beschmierten  Körper   und  der  inneren  Reibung  der  Schmierflüssig- 
keit.    Seine  Versuche  haben  auch  auf  genügende  Weise  den  Einfluss 
der    Temperatur    der   Schmierschicht   sowie    den    der    umgebenden 
J^aft    gezeigt.     In   der  Theorie   von   Osbobnb   Rbtnolds  tritt  der 
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Einfiass  dieser  Elemente  unter  derselben  Form  auf.  Der  Einfluss 
der  Ausdehnung  der  gescbmierten  Fläche,  welche  mit  dem  Lager 
zur  Reibung  kommt,  ist  in  der  REXKOLDs'schen  Theorie  etwas 
weniger  einfach  als  in  der  PBTBOPp'schen;  aber  in  den  Hauptzugen 
drücken  die  beiden  Theorien  diesen  Einfluss  auf  gleiche  Weise  aus. 
Ebenso  wird  der  Einfluss  der  Dicke  der  Schicht  auf  identische 
Weise  ausgedrückt;  die  Abhängigkeit  jedoch,  welche  hinsichtlich  der 
Dicke  der  Schicht  gegenüber  dem  Drucke  besteht,  wird  abweichend 
dargestellt  In  der  PBTBOFF'scben  Theorie  wird  diese  Abhängigkeit 
durch  eine  Formel  ausgedrückt,  die  sich  auf  die  Versuche  von  Hibk 
und  von  anderen  Experimentatoren  gründet;  diese  Formel  zeigt, 
dass  die  Dicke  der  Schicht  umgekehrt  proportional  ist  der  Quadrat- 
wurzel aus  dem  mittleren  Drucke  der  Flüssigkeit  auf  die  Einheit 
der  Reibungsfläche.  Die  fragliche  Abhängigkeit  wird  durch  die 
Versuche  des  Verfassers  und  durch  die  von  Masi  bestätigt.  Nach 
Rbtnolds  bestimmt  sich  die  Abhängigkeit  der  Dicke  der  Schicht 
gegenüber  dem  Drucke  mit  Hülfe  einer  der  Gleichungen,  welche 
die  Bedingungen  des  Gleichgewichtes  der  an  einem  anbeweglichen 
Lager  angebrachten  Kräfte  ausdrücken. 

Der  Einfluss  der  äusseren  Reibungen  der  Flüssigkeitsschicht 
an  den  Oberflächen,  die  sie  schmiert,  ist  in  der  Theorie  des  Verf. 
angegeben,  nicht  aber  in  der  von  Rktnolds;  durch  Versuche  ist  er 
überhaupt  noch  nicht  bestätigt  worden.  Endlich  zeigt  die  RBTNOLDs'sche 
Theorie  den  .sehr  fühlbaren  Einfluss  der  relativen  Lage  der  Axen 
von  Lager  und  Zapfen.  Die  Formeln,  die  diesen  Einfluss  mit  Hülfe 
von  Grössen  ausdrücken,  welche  die  relative  Lage  der  besagten 
Axen  bestimmen,  sind  so  verwickelt  und  eignen  sich  so  wenig  für 
die  zu  einem  durchsichtigen  Verständnisse  des  fraglichen  Einflusses 
nöthigen  Vereinfachungen,  dass  das  einzige  Mittel  zur  genügenden 
Aufhellung  der  Frage  in  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  der  Theorie 
und  der  Versuche  erblickt  werden  muss.  Osbobnb  Rbynolds  hat 
diese  Vergleichung  unternommen;  in  seine  Rechnungen  haben  sich 
jedoch  derartige  Fehler  eingeschlichen,  dass  dadurch  der  Nutzen 
seiner  Arbeit  verloren  gegangen  ist.  Hiernach  ist  in  der  hydro- 
dynamischen Theorie  der  Reibung  eine  so  bedeutende  Lücke  ver- 
blieben, dass  der  Verf  es  für  nützlich  erachtet  hat,  dieselbe  auszu- 
füllen. Nun  aber  war  es  zum  Vergleiche  der  Theorie  und  der  von 
ihm  angestellten  Versuche  nothwendig,  zuerst  Formeln  zu  haben, 
die  fiir  die  Bedingungen  des  Experimentes  passten;  deshalb  musste 
zur  Bestimmung  dieser  Formeln  geschritten  werden.  Hierbei  wurden 
dann  auch  die  Experimente  von  Masi  berücksichtigt.     Das   vorge- 
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Bchlagene  Mittel  ist  auch  in  den  Fällen  leicht  anwendbar,  in  denen 
die  Zahl  der  einzelnen  Theile  der  beiden  Cylinderflächen  nicht 
blo88.  3  ist,  sondern  so  gross  man  will,  falls  jeder  der  cylindrischen 
Theile  von  zwei  geradlinigen  Erzeugenden  begrenzt  ist;  die  An- 
wendung ist  auch  noch  in  dem  Falle  möglich,  wenn  das  Lager  die 
Form  eines  continuirlichen  cylindrischen  Ringes  hat.  Z(p. 


N.  Pbtroff.  lieber  mittelbare  Reibung.  Rev.  de  m^canique  30.  Nov. 
1900.  [Phys.  Z8.  2,  463—464,  1901  f. 
Nach  dem  Referate  in  der  Physikalischen  Zeilschrift  hat  der 
Verf.  in  Ueberein Stimmung  mit  Versuchen  von  Hibk  gefunden,  dass 
Bich  die  Reibungswiderstände  an  cylindrischen  Tragezapfen  bei 
Verwendung  verschiedener  Oele,  aber  constanter  Geschwindigkeit 
nnd  coDStanter  Belastung  des  Zapfens  wie  die  Coefficienten  (i  der 
inneren  Reibung  des  Schmiermaterials  verhalten.  Diese  Coefficienten 
bat  er  mit  Hülfe  eines  eigens  dazu  gebauten  Apparates  für  eine 
grosse  Anzahl  von  Oelen  bei  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt. 
Es  werden  dann  weiter  Folgerungen  über  die  Lagertemperaturen 
bei  verschiedenen  Oelen  und  constanter  Geschwindigkeit  und  Axen- 
belastung,  femer  für  verschiedene  Geschwindigkeiten  und  verschie- 
dene Axenbelastungen  gezogen,  wobei  graphische  Methoden  benutzt 
werden.  Lp, 

Rateaü.     Theorie   des  h^lices  propulsives.     G.  R  130,  486 — 489,  702 

—705,  1900  t. 

Nach  dem  von  Drzbwiboki  zuerst  befolgten  Verfahren  wird 
die  Theorie  der  Propeller -Schrauben  so  behandelt,  dass  man  die 
Oberfläche  jedes  Flügels  in  Elemente  von  der  radialen  Höhe  dr 
serlegt,  die  man  dünnen  Ebenen  gleichsetzt,  welche  in  der  um- 
gebenden Flüssigkeit  sich  in  schiefer  Bewegung  befinden.  So  ge- 
langt man  gemäss  dem  Ausdrucke,  den  man  für  die  zur  beweglichen 
Ebene  normale  Reaction  annimmt,  zu  Resultaten,  die  mit  dem  Yer- 
söche  mehr  oder  weniger  stimmen.  In  der  vom  Verfasser  neu  vor- 
geschlagenen Theorie  wird  die  Betrachtung  der  dünnen  Ebene  ganz 
verlassen;  er  stützt  sich  einerseits  auf  zwei  fundamentale  Hypothesen, 
welche  der  Rückseite  der  Flügel  ebenso  Rechnung  tragen  wie  der 
Triebseite,  andererseits  auf  die  allgemeine  Theorie  der  Turbo- 
maschinen. Auf  diese  Weise  gelangt  er  zu  Ergebnissen,  die  mit 
denen  von  Drzbwiecki  übereinstimmen,  aber  in  manchen  Hinsichten 
allgemeiner  sind  und  die  Werthe  der  auftretenden  Constanten  physi- 
kalisch definiren.  Lp. 
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G.  R  R.  RouTH.     On  the  motion    of  a  bicycle.     Messenger  (2)  28, 

151—169,  1899  t. 

Ohne  Bezugnahme  aaf  die  über  die  Bewegung  des  Zweirades 
bereits  veröffentlichten  mathematischen  Arbeiten  beschäftigt  sich 
Verf.  in  seiner  Abhandlung  mit  folgenden  vier  Aufgaben:  1)  Die 
Bewegimg  eines  Zweirades,  wenn  das  Vorderrad  festgestellt  ist. 
2)  Die  Schwankungen  um  eine  Lage  der  stetigen  Bewegung  in 
gerader  Linie.  3)  Stetige  Bewegung  in  einem  Kreise.  4)  Schwan- 
kungen um  eine  Lage  stetiger  Bewegung  in  einem  Kreise.  Bei 
der  ersten  dieser  Aufgaben  ist  die  Maschine  gezwungen,  sich  in 
einer  Geraden  zu  bewegen,  und  die  Aufgabe  ist  die  von  drei  mit 
einander  verbundenen  Körpern.  Unter  Benutzung  des  d'Alembbrt^- 
sehen  Princips  werden  die  effectiven  Kräfte  der  Räder  umgekehrt 
und  auf  das  System  angewandt.  Bei  der  zweiten  Aufgabe  werden 
die  effectiven,  von  den  Rädern  stammenden  Kräfte  vernachlässigt, 
weil  die  Masse  eines  Rades,  verglichen  mit  derjenigen  des  Rahmens 
und  des  Radlers,  sehr  gering  ist  Ebenso  wird  die  Masse  der 
Steuerstange  und  der  Handgriffe  vernachlässigt.  In  den  Fällen  3) 
und  4)  wird  der  Radius  der  Bahn  als  gross  angenommen  im  Ver- 
gleich mit  der  Länge  und  Höhe  der  Maschine;  dagegen  wird  in 
dem  ersten  Beispiele  die  Winkelgeschwindigkeit  um  den  Mittel- 
punkt des  Kreises  oder  die  Neigung  der  Ebene  des  Rahmens  gegen 
die  Verticale  nicht  als  klein  vorausgesetzt.  Die  Einzelergebnisse 
eignen  sich  nicht  zur  Wiedergabe.  Lp. 


L.  E.  Bebtin.     Position  d'dquilibre  des  navires  sur  la  houle.    M^m. 
de  Cherbourg  31  [(4),  1],  1—63,  1898/1900  f. 

Der  Verf.  hat  in  den  M^m.  de  Cherbourg  wiederholt  Artikel 
veröffentlicht,  welche  der  Theorie  der  Wasserwogen  und  der  Schiffs- 
mechanik dienen  sollen.  Wir  verweisen  auf  die  Referate  über 
dieselben  in  diesen  Ber.  27,  115 — 118,  1871  (Sur  la  houle  et  le 
roulis.  15,  5—44,  313—355),  29, 165—167, 1873  (Donn^es  thöoriques 
et  exp^rimentales  sur  les  vagues  et  le  roulis.  17,  209 — 352).  Beide 
Referate  sind  ausführlich  gehalten  und  beschäftigen  sich  mit  den 
physikalisch  interessirenden  Thatsachen  und  Theorien  der  Schriften 
in  ausreichender  Weise.  Die  dritte  Arbeit  „Amplitude  du  roulis 
sur  houle  non  synchrone"  30,  1 — 54,  ist  in  diesen  Ber.  53  [1],  398, 
1897  nur  noch  mit  dem  Titel  erwähnt.  Die  neue  Abhandlung  ist 
eine  sum mansche  Darstellung  der  ganzen  Frage.  j,üm  zu  wissen, 
wie  die  Stabilität  auf  die  Amplitude  des  Schlingerns  der  Panzer- 
schiffe einwirkt,  habe  ich  zuerst  genau  untersuchen  müssen,  welchen 
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Einflnss  sie  auf  ihre  Gleichgewichtslage  gehabt.  Der  so  begrenzte 
Gegenstand  ist  verhältnissmässig  einfach  und  lässt  sich  mit  einer 
Strenge  behandeki,  die  in  den  übrigen  Abschnitten  der  Schiffs- 
mechanik  kaum  vorkommt;  er  ist  ausserdem  wichtig  und  verdient 
eine  Aufmerksamkeit,  die  er  früher  nicht  erlangt  hatte.''  Mit  Rück- 
sicht auf  die  früheren  Referate,  welche  der  theoretischen  Seite  der 
Frage  vollkommen  gerecht  geworden  sind,  beschränken  wir  uns  hier 
auf  den  Hinweis,  dass  der  Verf.,  „Director  der  Schiffsconstructionen'', 
die  Ergebnisse  seiner  theoretischen  Ueberlegungen  praktisch  ver- 
werthet  hat  und  seine  Anwendungen  in  dem  vorliegenden  Artikel 
durch  zahlreiche  Tabellen  und  an  einer  Reihe  von  Schiffen,  die  er 
namentlich  auffuhrt,  in  reichem  Maasse  erläutert  Lp. 


L,  Lbcobku.     Sur  le  volant  elastique.     0.  B.  131,  253 — 265,  1900  f. 

Der  französische  Ingenieur  Rafeabd  hat  1890  ein  Patent  auf 
einen  sogenannten  isochronen  Regulator  genommen;  derselbe  trägt 
vier  Begleitmassen  in  etwa  radialer  Führung,  die  so  angeordnet 
sind,  dass  die  Einwirkung  der  Schwere  neutralisirt  ist,  und  die  durch 
Federn  zurückgeholt  werden.  Die  damals  nicht  entwickelte  Theorie 
derartiger  Einrichtungen  wird  jetzt  von  Lbgobnü  gegeben,  und  aus 
den  theoretischen  Betrachtungen  werden  einige  praktische  Folge, 
rangen  gezogen.  Lp. 

Stanislaüs  Jollbs.     Die  charakteristischen  Parabeln  des  einfachen 
gleichmässig  belasteten  Balkens.    ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  45, 1—^9,  1900  t. 
Graphische  Behandlung  dieser  durch  den  gleichförmig  belasteten 
einfachen  Balken  allein  bestimmten  Curven.  Lp, 


Mabc  Dechbvbbms.  Le  campylographe ,  machine  ä  tracer  des 
courbes.  C.  B.  130,  1616—1620,  l900t. 
Der  vom  Verf.  construirte  Kampylograph  dient  zur  Aufzeich- 
nung der  Resultante  zweier  schwingenden  Bewegungen,  zu  denen 
noch  eine  dritte  Drehbewegung  treten  kann.  Die  LissAJOus'schen 
Figuren  werden  also  beschrieben,  wenn  die  Drehbewegung  fehlt. 
Die  abgebildeten  Figuren,  welche  photographische  Verkleinerungen 
der  viel  grösseren  Originale  von  160  bis  180  mm  Höhe  sind,  zeichnen 
sich  durch  vollendete  Klarheit  und  Symmetrie  aus.  Die  Beschrei- 
bung des  Apparates  nimmt  auf  ein  -von  Rohk  1889  ausgestelltes 
Instrument  Bezug,  das  dem  Referenten  nicht  bekannt  geworden  ist, 
und  da  keine  Abbildung  zur  Erläuterung  beigegeben  ist,  so  giebt 
die   knappe   Darstellung   kein   deutliches   Bild.     Zwei   zu  einander 
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rechtwinklige  Lineale  mit  Schlitzen  in  der  Mitte,  die  durch  Räder 
geführt  werden,  bilden  die  Grundlage.  Die  Idee  ist  in  zwiefacher 
Weise  durchgeführt;  nur  die  eine  Art  der  Ausfuhrung  ist  aber 
geschildert.  .  Xp. 

Marc  Dbohevbens.     Vision  stereoscopique  des  courbes  trac^es  par 
les  appareils  phas^s.     C.  B.  131,  408—410,  1900  f. 

In  der  vorstehend  besprochenen  Mittheilung  hatte  Deohevrbns 
einen  Apparat,  den  Kampylographen,  beschrieben,  mit  dessen  Hülfe 
man  Curven  von  der  Art  der  LissAJOüs'schen  aufzeichnen  kann.  Lässt 
man  vom  Apparate  dieselbe  Curve  zweimal  zeichnen,  indem  man 
das  zweite  Mal  eine  leichte  Phasenänderung  herbeiführt,  so  erhält 
man  zwei  Zeichnungen,  welche  im  Stereoskop  den  Eindruck  einer 
Raumcurve  hervorrufen.  Eine  Sammlung  solcher  Zeichnungen  ist 
in  der  Classe  „Physikalische  Instrumente"  auf  der  Weltausstellung 
zur  Besichtigung  geboten  worden.  Xp. 


E.  M.  Blakb.     The   ellipsograph   of  Proclus.     Amer.  Joum.  22,   146 
—153,  1900  t. 

Eine  Ebene  (J,  die  zwei  feste  Punkte  E  und  Ei  enthält,  be- 
wegt sich  auf  einer  mit  ihr  zusammenfallenden  Ebene  (fj,  die  zwei 
feste  gerade  Linien  g  und  gi  enthält,  so  dass  E  auf  g  und  Ei  auf  gi 
bleibt.  Die  vorliegende  Abhandlung  ermittelt:  1)  die  von  den 
Punkten  von  ö  und  von  cJj  erzeugten  Curven,  2)  die  von  irgend 
einer  mit  (5  oder  (Jj  fest  verbundenen  Geraden  (nicht  parallel  zu  <J 
oder  <Ji)  erzeugten  Regelflächen,  3)  die  von  irgend  einer  Geraden 
in  ö  oder  in  6i  umhüllte  Curve,  4)  die  von  mitgefuhrten  Ebenen 
umhüllten  abwickelbaren  Oberflächen.  Die  bezügliche  Litteratur  ist 
in  Fussnoten  angegeben.  Lp. 

G.  KoENiGs.  Compas  homographique ,  r^alisant  par  articulations 
l'homographie  plane  g^n^rale.  C.  R.  131,  1179—1182,  1900  f. 
In  zwei  Noten  der  C.  R.  (vergl.  diese  Ber.  41  [1],  349—350, 
1895)  hat  EoENiGS  bewiesen,  dass  man  mittels  zusammengesetzter 
Zirkel  (oder  Gelenksysteme)  jede  algebraische  Verbindung  zwischen 
zwei  oder  mehr  Punkten  verwirklichen  kann,  dass  daher  jede  geo- 
metrische Pnnkttransformation  algebraischer  Natur  mechanisch  her- 
stellbar ist.  Obgleich  nun  gerade  die  analytisch  einfach  deflnirbaren 
Transformationen  sich  kinematisch  schwer  erzeugen  lassen,  so  ist 
der  Verf.  jetzt  doch  dazu  gelangt,  einen  zusammengesetzten  Zirkel 
anzugeben,  der  nicht  zu  complicirt  ist  und  die  ebene  Homographie 
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herstellt.  In  der  gegenwärtigen  Note  wird  eine  sohematische  Be- 
schreibung dieses  homographischen  Zirkels  gegeben,  dessen  Modell 
in  Arbeit  ist  Der  „homologische  Zirkel"  enthält  27  Stäbe  und 
22  Drehpunkte  derselben,  der  „homographische  Zirkel"  31  Stäbe 
mit  26  Drehpunkten;  daher  kann  auf  eine  Beschreibung  dieser  In- 
strumente hier  nicht  eingegangen  werden.  Xp. 


Iiitteratur. 


P.  Appell.  Cours  de  m^canique  de  la  facult^  des  sciences.  Traite 
de  m^canique  rationnelle  3.  l^quilibre  et  mouvement  des  milieux 
Continus.     8^.   224  S.   Paris,  Gauthier-Ylllars,  1900. 

D.  BoBTLEW.  Handbuch  der  analytischen  Mechanik.  Petersburg  1900. 
(Eussisch.) 

J.  A.  BooQUET.  Cours  ^l^mentaire  de  m^canique  appliqu^e.  4.  Aufl. 
Paris  1900. 

F.  Caldabbba.  Corso  di  meccanica  razionale  1,  Cinematica;  studio 
delle  forze.     329  S.  Palermo  1900. 

A.  DoHOOABOw.  Grundlagen  der  Mechanik.  Heil  3 :  Statik.  168  8 
Petersburg  1900.    (Russisch.) 

W.  T.  A.  Emtags.  Elementary  mechanics  of  solids.  338  8.  London, 
Macmillan,  1900. 

L  M.  HosKiNS.  Theoretical  mechanics.  X  u.  436  8.  8tanford,  üni- 
veniity  CaL,  1900. 

P.  JoHANNBSSON.  Physikalischc  Mechanik.  58  8.  Berlin,  J.  8pringer, 
1900. 

R  Laubnstein.  Die  Mechanik.  Elementares  Lehrbuch  für  tech- 
nische Mittelschulen  und  zum  Selbstunterricht  4.  Aufl.  201 8.  8tutt- 
gHrt,  Bergstrasser,  1900. 

Mascabt.  ^l^ments  de  m^canique,  r^diges  conformdment  au  Pro- 
gramme de  Tenseignement  scientifique  dans  les  lyc^es.  7  ^d.  8^ 
200  8.   Paris,  Hachette  et  Cie.,  1900. 

P.  Moülan.  Cours  de  m^canique  ^lementaire  ä  l'usage  des  dcoles 
industrielles.     1124  8.  Paris  1900. 

J.  Petbbsbk.  Mekanisk  fysik.  Faste  Legemer.  8^.  112  8.  Kjöben- 
havD  1900. 

W.  J.  M.  Rankinb.   Mechanical  textbook.   324  8.  London,  Griffin,  1900. 

F.  Rbulbaxtx.  Lehrbuch  der  Kinematik  2.  Die  praktischen  Bezie- 
hungen der  Kinematik  zu  Geometrie  und  Mechanik,  gr.  8^  XXVIII 
u.  788  8.   Braunschweig,  Friedr.  Vieweg  u.  8ohn,  1900. 

H.  A.  Robbbts.  Treatise  on  elementary  dynamics.  270  8.  London, 
Macmillan,  1900. 
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F.  RoSBNBEBG.     First  class  mechanics.     London,  W.  B.  Olive,  1900. 

E.  J.  RouTH.  Die  Dynamik  der  Systeme  starrer  Körper.  Autoririrte 
deutsche  Ausgahe  von  A.  Sohefp.  1.  Die  Flemente.  XI  und  472  S. 
2.  Die  höhere  Dynamik.  X  u.  544  S.  Leipzig,  B,  G.  Teubner.  (VergL 
diese  Ber.  54  [ij,  378—381,  1898.) 

F.  Slatb.  The  principles  of  mechanics.  X  u.  299  8.  New- York  und 
London,  The  Macmillan  Co.,  1900. 

Ch.  Sturm.  Lehrbuch  der  Mechanik,  übersetzt  von  Th.  Gross.  2. 
403  S.    Berlin  1900.     (Vergl.  diese  Ber.  55  [l],  341—342,  1899.) 

J.  M.  SüBOW.  Trägheitsmomente,  statische  Momente  etc.  127  S. 
Moskau  1900.     (Bussisch.) 

6.  K.  SüSLOW.  Die  Grundlagen  der  analytischen  Mechanik.  Kiew. 
Üniver8.-Nacbr.  1900,  369—432. 

E.  Wal  DECK.  Was  muss  man  von  der  Mechanik  und  Wärmelehre 
wissen?  Gemeinverständlich  dargestellt.  Der  Physik  1.  Theil. 
gr.  8*.    118  S.    Berlin,  H.  Steinitz,  1900. 

R.  GEiGBNMtTLLBR.   Leitfaden  und  Autgaben  Sammlung  zur  Mechanik. 

4.  Aufl.     1.   Elementarmechanik,     gr.  8^.     XV  u.  291  8.    Mittweida, 

1900. 
P.  Appell.     Aufgabensammlung   zur  rationellen  Mechanik.     Statik, 

Dynamik  des  Punktes  etc.   Ins  Russische  übersetzt  von  A.  P.  Nena- 

SCHBW.      142  8.      Moskau,  1900. 

A.  Werniokb.     Schulaufgaben  aus  der  Mechanik,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Technik,    üntemchtsbl.  f.  Math.  u.  Natui-w.  6, 
86—89,  113—116,  1900. 
Vortrag. 

Kraft  und  Energie.  Eine  kritische  Betrachtung  über  die  Grund- 
begriffe der  Mechanik.     VI  u.  65  S.   Wiesbaden,  Bergmann,  1900. 

Ad.  Gadot.     Les  unites  de  la  force.     Paris,  L.  Brou,  1900. 

P.  Pachbr.  Die  Kraft  ist  keine  Eigenschaft  des  Stoffes.  VIII  und 
34  8.    Wien,  A.  Amonesta,  1900. 

L.  R.  WiLBBRPORCE.  A  ncw  primer  of  mechanics.  Cambridge,  Univ. 
Press,  1900.  Sched. 

G.  SüSLOW.  Zur  Frage  der  Bewegung  eines  Punktes  in  einem  sich 
deformirenden  Medium.     Isw.  Univ.  Kiew  40,  Dec.  1900.  v,  ü, 

Leo  KOnigsberqbr.  Sur  les  principes  de  la  m^canique.  Extrait 
d'une  lettre  adress^e  ä  l'^diteur.  (Traduit  de  l'allemand  par 
L.  LauGBL.)      Acta  Math.  23,  63—83,  1899  t. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Forschungen  des  Verf.,  über 
welche  in  den  letzten  Jahrgängen  dieser  Berichte  referirt  ist. 

D.  DB  Frakobsco.  Alcuni  problemi  di  meccanica  in  un  spazio  a 
tre  dimensioni  di  curvatura  costante.  Memoria  L  Bend.  di  Kapoli 
(3)  6,  15—16,  1900.     Memoria  IL    Ibid.  (3)  6,  153—159,  1900t. 

Beide  Noten  sind  Selbstreferate  des  Verf.  über  grössere  Abhandlungen, 
die  in  den  Atti  derselben  Akademie  erscheinen  sollen. 
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D.  DB  Francesco.     SuU*   integrazione   delle   eqaazioni   differenziali 
del  moto   spontaneo  di    un   oorpo   rigido  in   uno   spazio   di   cur- 
vatura  COStante.      Atti  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  9  [l],  245—252,  1900  f. 
Von  ausschliesslich  niathematischem  Interesse. 

N.  J.  Hatzidakis.  Displacements  depending  on  one,  two,  .  .  .,  A; 
Parameters  in  a  space  of  n  dimensions.  Amer.  Joum.  of  Math.  22, 
154—184.  1900t. 

F.  FonB.  Mon  dernier  mot  8ur  l'incorrection  de»  formules  rap- 
port^es  ä  Taxe  instantane.     Bull,  de  Belg.  1900,  693— 695  t. 

Bbillouik.  La  constante  de  1a  gravitation  universelle  et  les  irr^gu- 
laritds  locales  de  la  pesanteur.  Soc.  fran^.  de  phys.  Nr.  155,  2,  1900  t. 
S^nces  1900,  67r 

Kurzer  Bericht  über  einen  referirenden  Vortrag. 

Rudolf  Mewbb.     Ueber  das  Räthsel  der  Gravitation.     Dlngl.  Joum. 

315,  623—626,  1900  t. 

Die    Bestimmung    der    Fortpflanzungsgeschwindigkeit    der 

Scbwerkraftsstrahlen  mittels  des  DoppLBB'schen  Princips.     DingL 
Joum.  315,  637—641,  1900  t. 

R.  Thbelfall.     A  quartz  -  thread   gravity   balance.     Chem.  News  82, 

301—302,   1900  t. 

Kurzer  Bericht  über  einen  Vortrag  in  Phys.  Soc.,  14.  Dec.  1900. .  Lp, 

R.  Thbelfall  and  J.  A.  Pollock.  On  a  quartz  -  thread  gravity 
balance.  Phil.  Trans.  (A)  193,  215  —  258,  1900.  Diese  Ber.  55  [l],  360, 
1899. 

F.  RiCHABZ  und  O.  Eeigab-Mbkzel.  Tafeln  zur  Abhandlung:  Be- 
stimmung der  Gravitationsconstante  etc.  AbhandL  d.  Berl.  Akad. 
1898.  2  Taf.  m.  Erläut.  Mitth.  d.  Naturw.  Ver.  Neuvorpommem  und 
Ragen  31,  1900. 

Newton,  Bouoübe  and  Cavbndish.  The  laws  of  gravitation.  Edited 
by  A.  Staklbt  Mackbnzib.  VII  u.  160  S.  New-York,  Cincinnati  and 
Chicago,  The  Amer.  Book  Co.,  1900. 

F.  Eobbbe.  Die  Ableitung  der  Formel  für  das  FouoAULT'sche 
Pendel     Z8.  f.  Unterr.  13,  73—76,  1900. 

D.  BoBTLBFF.  Sur  les  parall^logrammes  symetriques  de  Tschbbt- 
CHEFF.  Joum.  Soc.  phy8.-chim.  russe  31,  85 — 91,  1899.  [Joum.  de  phys. 
(3)  10,  150,  1901 1. 

K  Delassus.  Sur  les  syst^mes  articulös  gauches.  Ann.  öc.  norm. 
(3)  17,  445—450,  1900. 

A  HöFiiEB.  Zur  Behandlung  der  Sinusschwingungen  und  Pendel- 
bewegangen  im  Unterricht.     Z8.  f.  ünteiT.  13,  65—73,  1900. 

A.  Baonülo.  Un  nuovo  trasmissore,  distributore  e  collettore  mecca- 
nico  di  forza.     Napoli,  Pesole,  1900. 

R  Cabvallo.  Theorie  du  mouvement  du  monocycle  et  de  la 
bicyclette.   L     70  B.    Paris,  Joum.  Ec.  Poyt.,  1900. 
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6.  Hbbbmann.  Die  graphische  Theorie  der  Turbinen  und  E^reiseU 
pumpen.      2.  Aufl.    8^.   Vm  u.  214  S.    Berlin,  1900.  Scheel. 

P.  SoMow.  Ueber  einige  Anwendungen  der  Kinematik  veränder- 
licher Körper  zu  Scharnier-Mechanismen,  Warsch.  Univ.  law.  1900, 
Heft  7.  V.  ü. 
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W.  Wien.  Lehrbuch  der  Hydrodynamik.  XIV  u.  319  8.  Leipzig, 
ß.  ffirzel,  1900. 
Verf.  will  mit  dem  vorliegenden  Lehrbuch  das  Interesse  an  der 
in  Deutschland  neuerdings  vernachlässigten  Hydrodynamik  wieder 
wecken,  um  eine  Ueberbräckung  der  Lücke  zwischen  der  wissen- 
schafllichen  und  der  technischen  Hydrodynamik  zu  ermöglichen. 
Das  Buch  enthält  eine  Uebersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Hydrodynamik,  indem  Verf.  aus  allen  ihren  Gebieten  eine  An- 
zahl der  Ergebnisse,  namentlich  neuerer  Forschung,  gegeben  hat, 
ohne  dabei  die  undenkbare  Vollständigkeit  anzustreben.  Das  Haupt- 
gewicht legt  Verf.  auf  die  speciellen  Probleme.  Die  einzelnen  Capitel 
sind  die  folgenden:  1)  Grundlagen.  2)  Allgemeine  Bewegungen 
nicht  reibender  Flüssigkeiten.  3)  Strömungen  ohne  Drehung  der 
Flüssigkeitstheilchen.  4)  Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einer 
Flüssigkeit.  5)  Theorie  der  Wellen.  6)  Ebbe  und  Fluth.  7)  Rei- 
bung der  Flüssigkeiten.    8)  Gleichgewicht  rotirender  flüssiger  Massen. 

Scheel 

Font  ANBAU.  Sur  l'int^gration  des  ^quations  diff^rentielles  de  Phydro- 
dynamik.  Assoc.  Frang.  Boulogne  28,  1 — 40,  1900  t. 
Der  Verf.  hat  in  früheren  Mittheilungen  an  derselben  Stelle 
das  allgemeine  Princip  seiner  Integrationsmetbode  fiir  die  DiflTe- 
rentialgleichungen  der  Hydrodynamik  bekannt  gegeben;  sein  gegen- 
wärtiger Zweck  besteht  darin,  durch  Beispiele  die  Genauigkeit  seiner 
Angaben  zu  bestätigen  und  gleichzeitig  die  Natur  der  Schwierig- 
keiten, die  man  zu  erwarten  hat,  näher  zu  beleuchten.  Zunächst 
entwickelt  er  die  wesentlichsten  Formeln  zur  Transformation  krumm- 
liniger Coordinaten,  indem  er  von  gewissen  Identitäten  ausgeht, 
aus  denen  man  fast  ohne  Rechnung  alle  in  der  Folge  benutzten 
Beziehungen  herleiten  kann.  Unter  den  verschiedenen  behandelten 
Problemen  ist  zuerst  dasjenige   hervorzuheben,   welches  die  Forde- 
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rang   aufstellt,  dass  jede   der  Componenten   der  Elementarrotation 
die    partielle   Differentialgleichung    der   Wärmebewegung    in    den 
Wärmeleitern  verificiren  soll    Er  löst  die  Aufgabe  mit  Hülfe  eines 
Satases,  der  unmittelbar  aus  der  Anwendung  der  krummlinigen  Coor- 
dinaten  fliesst,  der  aber  in   einer  etwas  weniger  allgemeinen  Form 
von  PoiNCABfi  bereits   angegeben   und  auf  elegante    Art   bewiesen 
wt.     Die  in  die  Hydrodynamik   durch  die  Betrachtung  der  elemen- 
taren Rotation    gebrachte    Dualität   zieht   bei   dem  Integrationsver- 
fahren eine   vom  Verfasser  schon   früher   angedeutete  Modification 
nach  sich.     Nach  Auseinandersetzung  derselben   wendet  er  sie  auf 
den  Fall  an,  bei  welchem  in  der  bewegten  Flüssigkeit  ein  Rotations- 
potential besteht.   Dieses  Problem  kann,  ebenso  wie  sein  correlatives, 
in  Abhängigkeit  von  dem  allgemeineren  Falle  gebracht  werden,  bei 
welchem   die  Componenten   der  Elementarrotation   gleich   den  Pro- 
ducten  der  Difierentialquotienten   einer  und  derselben  Function  mit 
einer   und   derselben   variablen  Grösse    sind.     Der  Verf.   löst   diese 
Frage,    indem   er   das   von    Hblmholtz    behandelte    Problem    der 
Wirbelbewegungen  als  Vorbild  benutzt,  und  danach  noch  eine  andere 
etwas  weniger  einfache  Aufgabe.    Den  Beschluss  machen  einige  Be- 
trachtungen  über   die   von   verschiedenen  Autoren  vorgeschlagenen 
Grenzbedingungen  und  über  die  Zweckdienlichkeit  der  von  ihm  be- 
handelten Integrationen  für  die  praktische  Erforschung  der  Flüssig- 
keitsbewegung, lyp, 

P.  DüHBH.    Sur  le  th^or^me  d'Huooniot  et  quelques  th^or^mes  ana- 

logues.      0.  B.  131,  1171—1173,  1900  t. 

Das  gemeinte  Theorem  von  Hugoniot  betrifft  die  Fortpflan- 
zongsgeschwindigkeit  V  einer  Welle  in  einem  Medium  und  ist  in 
der  nachgelassenen  Abhandlung  desselben  ausgesprochen,  die  im 
Joum.  de  math.  (4)  3,  477  veröffentlicht  ist  (vergl.  diese  Ber.  43  [1], 
344  ff.,  1887).  In  der  von  Dühem  gewählten  Bezeichnung  lautet 
die  betreffende  Formel: 

(H)    «^^^="877.  wo  ^F  =  —  +  _+—. 

Nach  der  Verallgemeinerung  des  Verf.  gilt  diese  Formel  für 
die  pWelle  zweiter  Ordnung" ;  in  gleicher  Weise  beweist  er  für 
die  Wellen  n^  Ordnung  die  Formel: 
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Fbitz  EOtteb.  Die  von  Steklow  und  Liafünow  entdeckten 
integrablen  Fälle  der  Bewegung  eines  starren  Körpers  in  der 
Flüssigkeit  Berl.  Ber.  1900,  79— 87  f. 
Die  Arbeit  weist  zunächst  auf  die  Bedeutsamkeit  der  Fälle 
hin,  in  welchen  ausser  den  drei  allgemeinen  Integralen  ein  viertes, 
besonderes  existirt,  zu  welchem  die  Fälle  von  Steklow  und  Liapü- 
Now  gehören.  (Vergl.  Steklow,  Math.  Ann.  42,  273 — 274;  diese 
Ber.  49  [1],  364,  1893.  üeber  die  ausführlichere  Arbeit  von  Stek- 
low, sowie  über  die  von  Liapunow  lese  man  die  Berichte  im 
Jahrb.  über  die  Fortschr.  der  Math.  25,  1499  ff.,  1893.)  Dann  werden 
unter  Hinweis  auf  die  Analogien  mit  anderen  Problemen  der  Mathe- 
matik die  wesentlichen  Schritte  angegeben,  welche  zur  endgültigen 
Lösung  fuhren.  Die  Lösungen  der  beiden  Fälle  unterscheiden  sich 
nur  durch  die  Verschiedenheit  der  Werthe  gewisser  Constanten. 
Deshalb  wird  nur  für  den  von  Steklow  entdeckten  die  Lösung 
dargestellt.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Formeln  mitgetheilt, 
welche  die  Elemente  des  Problems  als  Functionen  der  Zeit  be- 
stimmen. Es  erweist  sich,  dass  die  Lösung  dem  allgemeinen  Typus 
von  Formeln  mit  Thetafunctionen  zweier  Argumente  angehört, 
welche  Verf.  früher  aufgestellt  hat.  Lp, 


G.  H.  Bbyan.     The  steadying  of  ships.     Nat  62,  186—188,  1900  f. 

Um  einen  geringeren  Tiefgang  der  Schiffe  zu  erzielen,  die  in 
seichten  Gewässern  benutzt  werden  sollen,  hat  man  in  neuerer  Zeit 
dem  Querschnitt  eine  rechteckige  Form  gegeben  mit  abgerundeten 
unteren  Ecken  und  hat  an  Stelle  des  unteren  Kieles  zwei  „  Bauch - 
kiele^  (bilge  -  keels)  an  diesen  abgerundeten  unteren  Längskanten 
angebracht  Durch  den  Versuch  ergab  sich  dann  eine  bedeutende 
Abnahme  der  Rollbewegung  bei  den  so  construirten  Schiffen.  Der 
Gegenstand  der  Untersuchung  des  Verf.,  von  welcher  die  Note  in 
Nature  ein  Auszug  ist,  während  die  ganze  Arbeit  den  Inhalt  eines 
Vortrages  vor  der  „Institution  of  Naval  Architects"  bildete,  ist  der 
Nachweis,  dass  die  Wirksamkeit  der  Bauchkiele  bei  der  Abwand- 
lung des  Schiffsrollens  durch  die  Wirkung  der  Seiten  des  Schiffes 
selbst  bedeutend  erhöht  werden  kann  und  in  der  That  bei  einem 
Schiffe  von  einem  Querschnitte  vergrössert  wird,  der  sich  der 
Rechtecksgestalt  nähert,  vorausgesetzt,  dass  die  Bauchkiele  an  den 
vorspringenden  Ecken  des  Querschnittes  angebracht  werden.  Die 
vergrösserte  Wirksamkeit  ist  zwei  Ursachen  zuzuschreiben:  1.  Das 
Schaukeln  des  Schiffes  ruft  Strömungen  im  Wasser  hervor,  die  um 
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die  Ecken  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  derjenigen  stattfinden, 
in  welcher  das  Schiff  schwankt,  und  vergrössern  damit  den  Druck 
auf  die  Bauchkiele.  2.  Die  discontinuirliche  Bewegung  hinter  den 
Bauchkielen  ändert  die  Vertheilung  des  Druckes  gegen  die  Seiten 
des  Schiffes,  und  die  so  erzeugten  Unterschiede  des  Druckes  haben 
ein  Moment,  das  immer  auf  eine  Verzögerung  der  schwankenden 
Bewegung  abzielt.  —  Die  Untersuchungen  des  Verf.  bilden  demnach 
eine  interessante  Anwendung  rein  theoretischer  Speculationen  auf 
ein  eminent  praktisches  Problem.  Lp. 


V.  Bjbbkkbs.  Das  dynamische  Princip  der  Circulationsbewegungen 
in  der  Atmosphäre.  Physik.  ZS.  1,  215—217,  1900.  (Selbstreferat  des 
Vortragenden  über  einen  auf  der  71.  Katurforscherversammlung  in  Mün- 
chen gehaltenen  Vortrag.) 
Lord  Eblvin  hat  den  Satz  ausgesprochen:  In  einer  bewegten 
entweder  homogenen  incompressiblen  Flüssigkeit  oder  einer  solchen, 
in  der  die  Dichtigkeit  nur  vom  Drucke  abhängt,  ist  die  „Circu- 
lation"  jeder  geschlossenen  Curve  eine  in  der  Zeit  unveränderliche 
Grösse,  wenn  in  der  Flüssigkeit  nur  fremde  Kräfte  conservativer 
Natur  wirken;  unter  Circulation  ist  hierbei  das  Integral  der  zur 
Curve  tangentiellen  Componenten  der  Geschwindigkeit  verstanden. 
Verf.  zerlegt  eine  Flüssigkeit  durch  die  Isobaren  und  isosteren 
Flächen  von  infinitesimalem  Abstände  in  ein  System  von  Röhren, 
„Solenoide*.  In  gleicher  Weise,  wie  die  isobaren  Flächen  den 
im  Sinne  des  abnehmenden  Druckes  positiv  gerechneten  Gradienten 
bestimmen,  ergiebt  sich  aus  den  isosteren  Flächen  ein  „Beweglich- 
keitsvector",  der  in  der  Richtung  des  zunehmenden  specifischen 
Volumens  positiv  genommen  werde.  Wenn  diejenige  Umdrehungs- 
richtung  um  die  Axe  eines  Solenoids,  welche  auf  dem  kürzesten 
Wege  von  dem  Beweglichkeitsvector  zum  Gradienten  führt,  mit  der 
positiven  Umlaufsrichtung  einer  ein  Bündel  von  Solenoiden  um- 
schliessenden  Curve  zusammenfällt,  so  wird  dieses  Solenoid  positiv, 
anderenfalls  negativ  gerechnet;  auf  diese  Weise  ergiebt  sich  eine 
algebraische  Zahl  -\- A  oder  — ul  für  die  Solenoide  eines  Bündels. 
Verf.  spricht  den  Satz  aus:  Die  auf  die  Zeiteinheit  bezogene  Zu- 
nahme der  Circulation  einer  beliebigen  geschlossenen  Curve  ist  zu 
jeder  Zeit  an  Grösse  und  Vorzeichen  gleich  der  Anzahl  A  der  von 
der  Curve  umschlossenen  Solenoide. 

Wenn  man  diesen  Satz  auf  die  Atmosphäre  anwendet,  so  ge- 
langt man  zu  den  Circulationsbewegungen  der  Passate,  Monsune  u.  s.  w., 
und  auch  zu  den  Cyklonen,  wenn  die  sogen,  physikalische  Theorie 

FortMhT.  d.  Phy».   LVI.    1.  Abth.  14 
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derselben   richtig   ist;   andererseits  bietet   der  Satz   eine  Handhabe 
zur  Prüfung  dieser  Theorie. 

Verf.  verweist  für  weitere  Einzelheiten  auf  eine  in  der  Meteor. 
ZS.  zu  publicirende  Abhandlung.  Bl, 


y.  Bjebknes.  Les  actions  hydrodynamiques  ä  distance  d'apr^s  la 
th^orie  de  C.  A.  Bjbrknes.  Bapp.  du  Congres  intern,  de  pbysiqae 
1,  251—276,  1900. 

V.  Bjebknes  giebt  einen  Ueberblick  über  den  Inhalt  der  von 
ihm  herausgegebenen  Vorlesungen  sehies  Vaters  C.  A.  Bjbbenks  über 
hydrodynamische  Fernkräfte  (Leipzig  1900).  Es  werden  die  Wir- 
kungen von  (inneren  oder  äusseren)  Bewegungen  einer  oder  mehrerer 
Kugeln  auf  eine  Flüssigkeit,  in  der  sie  sich  befinden,  und  die  von 
einem  Flüssigkeitsstrom  auf  in  ihm  suspendirte  Kugeln  theoretisch 
untersucht;  daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Erscheinungen  der  Fem- 
wirkung sich  auf  diese  Weise  darstellen  lassen.  Im  Anschluss  hieran 
werden  die  Beziehungen  dieser  Untersuchungen  zur  HEBTz'schen 
Mechanik  wie  die  Analogien  mit  den  elektrischen  und  magnetischen 
Erscheinungen  erörtert;  die  auf  dem  letztgenannten  Gebiete  heute 
benutzten  Einheiten  erweisen  sich  dabei  als  irrationell.  Bl. 


R.  Reifp.  Die  Druckkräfte  in  der  Hydrodynamik  und  die  ÜEBTz'sche 
Mechanik.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  225—231,  1900. 
Die  HsBTz'sche  Mechanik  ersetzt  die  Kräfte,  welche  auf  ein 
System  wirken,  durch  die  Koppelung  dieses  Systems  mit  einem 
anderen.  Der  hydrodynamische  Druck  einer  vollkommenen  Flüssig- 
keit aber  lässt  sich,  wie  in  der  Abhandlung  abgeleitet  wird,  darstellen 
als  das  Potential  der  Kräfte ,  welche  lediglich  von  der  Bedingung 
der  Erhaltung  der  Masse  herrühren,  also  ohne  Koppelung  mit  einem 
anderen  System;  in  diesem  Falle  stösst  somit  die  HEBTZ^sche  Me- 
chanik auf  Schwierigkeiten.  Im  Anschluss  an  diese  Untersuchung 
werden  Gleichungen  für  reibende  Flüssigkeiten  aufgestellt.         BJ. 

Ludwig  Boltzmann.  Die  Druckkräfte  in  der  Hydrodynamik  und 
die  HsBTz'sche  Mechanik.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  673 — 677,  1900. 
Es  wird  gezeigt,  dass  Reiff  ausser  der  Erhaltung  der  Masse 
auch  die  Bedingung  eingeführt  hat,  dass  die  Flüssigkeit  beim  Durch- 
gange durch  irgend  eine  Stelle  im  Räume  immer  eine  für  diese  Stelle 
vorgeschriebene  Dichte  behält.  Wenn  man  statt  dessen,  nach  dem 
Vorgange  von  Bbill,  die  Incorapressibilität  voraussetzt,  was  physi- 
kalisch einfacher  ist,   so   lassen  sich  die  Bewegungsgleichungen  für 
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die  Flüssigkeit  im  Sinne  der  HsRTz'scben  Mechanik  ableiten. 
Hierdurch  eröffnet  sich  auch  die  Möglichkeit,  ein  detaillirtes  Bild 
der  gesammten  Erscheinungswelt  aus  den  HsRTz'schen  Principien 
zu  erhalten.  Bl, 

Lord  Ratlsioh.     On  approximately  simple  waves.  Phil.  Mag.  (5)  50, 

135—139,  1900. 

Der  Verf.  versteht  unter  angenähert  einfachen  Wellen  solche, 
welche  für  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Aufeinanderfolgen  von 
einem  einfachen  Wellenzuge  nur  unerheblich  abweichen.  Insbesondere 
betrachtet  er  Bewegungen,  welche  durch  den  Ausdruck 

cosijpt  —  asingt) 

dargestellt  sind  und  führt  die  Discnssion  dieser  Formel  aufBsssBL'sche 
Functionen  zurück.  Heun. 

R.  F.  GwTTHBB.  The  classes  of  progressive  long  waves.   Phil.  Mag. 

(5)  50,  213—216,  1900. 

An  appendix  to  the  paper  on  the  classes  of  progressive  long 

waves.      PhiL  Mag.  (5)  50,  308—312,   1900. 

The  general  motion   of  long  waves  with  en  examination  of 

the   direct  reflexion   of  the   solitary   wave.     Phil.  Mag.  (5)  50,  349 

—352,  1900. 

Die  Arbeiten  schliessen  sich  an  Lord  RatlbighV  Abhandlung 
On  waves  (Phil.  Mag.  1873)  an  und  discutiren  insbesondere  Wellen 
von  verhältnissmässig  geringer  Höhe.  Heun. 


R.  ¥,  Gwttheb.     On   the   conditions   of  propagation  of  a  solitary 
wave.     Mem.  Manch.  Boc.  44  [9],  1900.     12  8.     Nat  61,  383,  1900. 

On   the   motion  of  the  particles  in   certain  cases  of  steady 

fluid  motion.  Mem.  Manch,  ßoc.  44  [lO],  1900.  4  S.  Kat.  61,  383, 
1900  t. 
Kurze  Berichte  über  Vorträge  in  Literary  and  Philos.  Soc.  of 
Manchester.  y,Um  mathematische  Formeln  zu  erhalten,  die  in  wenigen 
Gliedern  die  Gleichheit  des  Oberflächendruckes  über  den  langen 
Zagen  der  Einsiedlerwelle  auszudrücken  fähig  sind,  wird  die  Welle 
angesehen  als  hauptsächlich  unterhalten  durch  den  Druck  auf  die 
Aussengrenzen,  indem  jeder  Mangel  an  der  Gleichheit  des  Druckes 
oberhalb  des  Kammes  unter  gewissen  Umständen  als  überwogen 
durch    eine   kleine    Einwirkung   der    Partikelchen    betrachtet    wird. 

14* 
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Die  Resultate  Btimmen  gut  mit  den  VersuchsergebDissen  von  Scott- 

RUSSBLL. 

In  dem  zweiten  Vortrage  wird  gezeigt,  dass  die  Lösung  der 
LAOBANOB'schen  Gleichungen  die  Form  x  -^  iy  =  f(a  +  ib)  an- 
nimmt, wo  u  durch  eine  Quadratur  als  Function  von  a,  &,  t  zu  be- 
stimmen ist.^  Lp, 

Th.  Sohwbdoff.  La  rigidite  des  liquides.  Bapp.  du  Congr.  intern,  de 
phyB.  1,  478—486,  1900. 
Den  Versuchen  von  Maxwell,  Kündt  und  de  Metz,  an 
Polarisationserscheinungen  die  Festigkeitseigenschaften  von  Flüssig- 
keiten zu  Studiren,  wird  vorgeworfen,  dass  diese  Experimente  sich 
nur  auf  die  Elasticitat  des  Lichtäthers  beziehen ;  Verf.  wendet  daher 
die  Torsionswage  an.  Ein  mit  Schrot  beschwerter  Glascy linder 
hängt  an  einem  Draht  in  einem  anderen  Glascylinder,  und  der  Raum 
zwischen  beiden  enthält  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit.  Falls 
diese  die  Eigenschaft  der  Rigidität  besitzt,  so  wird  sie  sich,  wenn 
man  dem  Draht  eine  Torsion  ertheilt,  deformiren,  und  ihre  Gegen- 
wirkung gegen  die  Wand  des  inneren  Cylinders  wird  in  einem  ge- 
wissen Moment  der  Torsion  des  Drahtes  das  Gleichgewicht  halten 
können;  detordirt  man  dann  den  Draht,  so  wird  umgekehrt  die 
Flüssigkeit  das  innere  Gefass  zurückdrehen.  Dies  ist  an  Gelatine- 
lösungen, auch  bei  grösster  Verdünnung,  bestätigt  gefunden  worden, 
bei  Glycerin-  und  Zuckerlösungen  nicht;  bei  einer  halbprocentigen 
Gelatinelösung  hat  sich  z.  B.  als  Festigkeitsmodul  0,535  Dyn  auf 
1  qcm  ergeben.  Die  Theorie  dieser  Vorgänge  wird  gegeben ;  es 
zeigt  sich  hierbei,  dass  der  Coefficient  der  inneren  Reibung  bei 
rigiden  Flüssigkeiten  abhängt  von  der  Geschwindigkeit  der  Defor- 
mation; dieses  überraschende  Resultat  wird  durch  Versuche  an 
Glycerin-  und  Gelatinelösungen  bestätigt.  Schliesslich  wird  gezeigt, 
dass  aus  den  Versuchen  von  Kundt  über  Polarisationserscheinungen 
an  deformirten  Flüssigkeiten  sich  deren  Festigkeit  ableiten  lässt     BJ» 


H.  S.  Allen.     The  motion  of  sphere  in  a  viscous  fluid.    Phil.  Mag. 

(5)  50,  323—338,  519—534,  1900. 

Verf.  giebt  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  der  theoretischen 
Untersuchungen  über  sein  Thema.  Die  Arbeit  selbst  verfolgt  den 
Zweck,  experimentell  die  von  Stokbs  (Cambr.  Phil.  Trans.  9,  1850) 
und  Anderen  aufgestellten  Formeln  zu  prüfen.  Zu  diesem  Zwecke 
lässt  Verf.  Luftbläschen  in  Wasser  und  Anilin  aufsteigen,  anderer- 
seits ParafQn-  und  Bernstein kügelchen  durch  dieselben  Flüssigkeiten 
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gehen,  wobei  er  die  Geschwindigkeiten  mittels  eines  Chronometers 
misst.  Eine  schärfere  Zeitmessung  wird  dadurch  erzielt,  dass  der 
Schatten  der  Kugel  bei  intermittirender  Beleuchtung  photographirt 
wird ;  diese  Untersuohungsmethode  wird  auf  Stahlkugeln  angewandt. 
Da  sich  zwischen  gasförmigen  Kugeln  und  massiven  kein  Unter- 
schied zeigt,  so  schliesst  Verf.,  dass  sich  Flüssigkeitstropfen  in 
gleicher  Weise  verhalten  werden.  Verf.  gelangt  aus  der  Discussion 
seiner  Versuche  endlich  zu  folgenden  Ergebnissen:  gasförmige  und 
massive  Kugeln  verhalten  sich  unter  gleichen  Verhältnissen  gleich; 
ist  die  Bewegung  so  langsam,  dass  keine  Wirbel  in  der  Flüssig- 
keit entstehen,  so  bestätigt  sich  die  STOKBs'sche  Formel  und  der 
Widerstand  ist  proportional  der  Geschwindigkeit;  bei  stärkerer 
Geschwindigkeit  lässt  sich  die  Bewegung  beider  Arten  von  Kugeln 
durch  eine  empirische  Formel  darstellen;  bei  noch  grösserer  Ge- 
schwindigkeit wächst  der  Widerstand  mit  dem  Quadrate  der  Ge- 
schwindigkeit Bl, 

A.  Batsghinski.     Ueber   das  Gesetz  der  Veränderlichkeit  der  Vis- 
cosität  des  Quecksilbers  mit  der  Temperatur.    Abb.  d.  phya.  Cl.  d. 
Kais.  Ges.  von  Freunden  der  Naturw.,  Moskau,  10,  1900.   8  8.    [Beibl.  25, 
106,  1901  f. 
Aus   den  Experimenten    von   Koch  (Wied.  Ann.  14,   1,   1881) 
wird  nachgewiesen,  dass  der  Reibungsco^fßcient  sich  als  eine  (qua- 
dratische) Function   der   absoluten  Temperatur  besser  darstellt,  als 
durch  eine  Function  von  Celsiusgraden,  was  Kooh  gethan  hat     Bl, 


A.  Batsghinski.    Ueber  die  Beziehung  zwischen  der  Viscosität  und 
der  chemischen  Constitution  der  Flüssigkeiten.      Sitzber.  d.  k.  Ges. 
d.  Natarf.  Moskau  1900.      [Beibl.  25,  231—232,   1901t. 
Aus  Versuchen  von  Thobpb  und  Rodobb  wird   nachgewiesen, 
dass  der  ViscositätscoSfiicient  von  Flüssigkeiten   sich   als   Quotient 
einer  von   der  chemischen  Constitution  abhängigen  Constante  (Vis- 
cositätsparameter)  und   dem  Reciproken  der  dritten  Potenz  der  ab- 
soluten Temperatur   darstellt;   die   Beziehung  zwischen   Viscositäts- 
parameter  und  Constitution  wird  nachgewiesen.  Bh 


J.  Babnes.  On  the  relation  of  the  viscosity  of  mixtures  of  Solu- 
tions of  certain  salts  to  their  State  of  ionization.  Transact  Nova 
Scotia  Inst,  of  Sc  10,  113—128,  1900.  [Beibl.  24,  750,  1900  t.  Elektro- 
chexn.  ZS.  7,  184—140,  1900. 
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Die  Untersuch  angen  beziehen  sich  auf  Na  Ol,  KCl,  BaCl), 
Na2S04,  KaSO^,  CuSO^. 

MaoGbeoob  hat  eine  Formel  aufgestellt,  nach  welcher  sich 
eine  Eigenschaft  von  einer  Mischung  zweier  Elektrolyte  mit  einem 
gemeinsamen  Ion  berechnen  lässt  aus  den  betreffenden  Eigenschaften 
der  Componenten,  den  lonisationscoSfficienten  und  -constanten  und 
den  Volumenverhältnissen.  Im  vorliegenden  Falle,  wo  Volumen- 
änderungen nicht  eintreten,  vereinfacht  sich  diese  Formel;  ihre 
Gültigkeit  wird  untersucht.  Es  zeigt  sich,  dass  nur  bei  stärkeren 
Lösungen  von  KCl,  BaCl2,  K2SO4  und  CUSO4  die  Differenzen  zwi- 
schen Beobachtung  und  Berechnung  nicht  innerhalb  der  Beobach- 
tungsfehler liegen,  sonst  liegen  sie  innerhalb  dieser  Grenzen.     Bh 


O.  Hbfft.    Scheinbare  Anziehung  und  Abstossung  von  Kugeln,  die 
in  einer  klebrigen  Flüssigkeit  rotiren.     Inaug.-Diss.  Heidelberg  1900. 
47  8.      [BeibL  24,  1235—1236,  1900  f. 
Verf.  hat  für  die  Constante  der  inneren  Reibung  mittels  Pykno- 
meters folgende  Weithe  gefunden:     Glycerin  1,823;  Rapsöl  1,070; 
Vaselineöl  0,2756;   Terpentinöl   0,0169.    An    Kugeln   aus   Messing, 
Stahl,  Elfenbein  und  Hohlglas   untersucht  Verf.   die  Wirkung  einer 
verticalen  Wand  auf  eine    rotirende  Kugel   und  diejenige  mehrerer 
rotirender   Kugeln   auf  einander;   auch    auf  rotirende  Cylinder  er- 
strecken sich  die  Beobachtungen.  BL 


R.  Hosking.  Viscosity  of  solutions.  Phil.  Mag.  (5)  49,  274 — 286,  1900. 
Die  Untersuchungen  werden  mittels  der  von  Thobpe  und 
RoDGBR  angegebenen  Methode  (diese  Ber.  50  [1],  383 — 384, 1894)  aus- 
geführt (Durchfluss  durch  ein  horizontales  Capillarrohr) ;  sie  erstrecken 
sich  auf  Natriumchloridlösungen  (von  1,  5,  10  und  20Proc.)  als  Reprä- 
sentanten einer  elektrolytischen  Flüssigkeit,  und  auf  Rohrzucker- 
lösungen (von  1,  5,  10,  20  und  40  Proc.)  als  Repräsentanten  einer 
nicht  elektrolytischen  Flüssigkeit;  das  Teraperaturintervall  erstreckt 
sich  von  0®  bis  90®.  Zur  Prüfung  der  Methode  wurde  reines  Wasser 
untersucht,  die  erhaltenen  Werthe  stimmten  mit  denen  anderer 
Beobachter  gut  überein.  Die  Messungsergebnisse  an  den  genannten 
Lösungen  sind  als  Curven  und  in  Tabellen  wiedergegeben.       Bh 


C.  H.  Lees.    On  the  viscosities  of  mixtures  of  liquids  and  solutions. 
Nat.  62,  166,  1900  t.      Proc.  Phys.  Soc.  17,  460—480,  1900. 
Verf.  stellt  die  m^  Potenz  der  reciproken  Zähigkeit  einer  Lösung 
dar    als    Summe    von   Producten    je    aus    dem    Mengenverhältniss 
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der  einzelnen  Constituenten  und  der  w*®"  Potenz  ihrer  reciproken 
Zähigkeit  Diese  Formel  zeigt  grosse  üebereinstimmung  mit  den 
Beobachtungen,  was  bei  Formeln  mit  directen  Werthen  der  Zähig- 
keit nicht  der  Fall  ist  Bl. 

C.  Malus.    £tude  de  la  viscosit^  du  soufre  aux  temp^ratures  sup^- 
rienres   ä   la   temperature    du   maximum  de  viscosite.     C.  B.  130, 

1708—1710,  1900. 

Schwefel  wird  entweder  zehn  Minuten  oder  länger  als  drei 
Standen  auf  Sbl^  gehalten,  und  alsdann  die  Zeit  bestimmt,  welche 
eine  Schwefelsäule  von  1  cm  Länge  zum  Festwerden  braucht  Im 
ersten  Falle  hängt  sie  von  der  Schnelligkeit  und  Temperatur  der 
Abkühlung  ab,  wobei  sich  5,25  See.  als  Grenzwerth  ergiebt;  im 
zweiten  Falle  tritt  dieser  Werth  von  5,25  See.  stets  auf.  Analoges 
ergiebt  sich,  wenn  man  300^  statt  357»  wählt  Bl 


0.  Fallsb.     £ine  neue  Anschauung  über  die  Reibung.      Vorläufige 
Mittheüunff.     München,   Th.  Ackermann,   1900.     16*8.     [Beibl.  24,   617 
—618,  1900  t. 
Die  Reibung  eines   elastischen  Körpers    auf  horizontaler  elasti- 
scher £bene  wird  erklärt  durch  die  Annahme  eines  starren  Körpers, 
der  auf  starrer  schiefer  Ebene  im  Gleichgewicht  erhalten  wird.   Bl, 


6.  Pachsb  und  L.  Finazzi.  Suir  attrito  intemo  dei  liquidi  isolanti 
in  un  campo  elettrico  costante.  Nuov.  Cim.  (4)  11,  290 — 294,  I900t. 
Atti  di  Veneto  59  [2],  389—402,  1899/1900. 
In  eine  Glasröhre  ist  eine  andere  Verblasen,  die  innere  ist  mit 
Quecksilber  gefüllt,  die  äussere  mit  Stanniol  belegt.  Die  Hohlcylin- 
der  zweier  solcher  vertical  stehender  Condensatoren  communiciren 
unten  durch  ein  Rohr;  die  beiden  Quecksilbersäulen  sind  mit  ein- 
ander und  bei  der  Ladung  mit  der  inneren  Belegung  dreier  Ley- 
dener  Flaschen  verbunden,  deren  äussere  Belegung  gleichwie  die 
der  Condensatoren  alsdann  Erdschluss  hat.  In  das  obere  Ende  des 
einen  Gondensators  kann  aus  einem  Reservoir  die  Flüssigkeit  ein- 
treten, aus  dem  oberen  Ende  des  anderen  fliesst  sie  durch  ein  Glas- 
rohr aus,  nachdem  sie  die  Hohlcylinder  durchströmt  hat.  Das  Re- 
servoir besteht  aus  drei  über  einander  angeordneten  kugelförmigen 
Glasgefässen ,  ist  oben  durch  einen  Hahn  verschliessbar  und  trägt 
über,  unter  und  zwischen  den  Kugeln  Ablesemarken.  Alle  Verbin- 
dungen  sind    durch  Verblasen    hergestellt.     Es    wurden   die   Zeiten 
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registrirt,  welche  die  zwischen  den  Ableseraarken  enthaltenen  FlüsBig- 
keitsmengen  zum  Durchströmen  durch  die  das  eine  Mal  geladenen, 
das  andere  Mal  ungeladenen  Condensatoren  brauchten.  Die  Beob- 
achtungen erstreckten  sich  auf:  Destillirtes  Wasser,  Aethylalkohol, 
Aether,  Benzol,  Terpentinöl,  Schwefelkohlenstoff.  Bei  diesen  Flüssig- 
keiten ergab  sich  im  Gegensatz  zu  den  Resultaten  anderer  Forscher 
kein  merkbarer  Einfluss   der  elektrischen  Felder  auf  die  Zähigkeit. 

Bl 

G.  Pachbb   und  L.  Finazzi.     Anomalia   dell'    attrito   interne   delle 
soluzioni  in  vicinanza  alla  temperatura  del  loro  massimo    di  den- 
Sita.      Atti  di  Veneto  59,   1053,  1900.      [Naturw.  RundBch.  16,  137,  1901. 
Paohbb  hatte  bei  destillirtem  Wasser  gefunden,  dass  der  Coeffi- 
cient    der  inneren  Reibung   in    der  Nähe   von   +  4°   eine  Anomalie 
aufweist   und   der  Temperaturcoefficient   der   inneren   Reibung  zwi- 
schen +  4:^  und  +  5<>  ein  Maximum  und  ein  Minimum  besitzt;  Lus- 
SANA   hat   Analoges   fQr   wässerige   Lösungen    mit   Bezug    auf  den 
elektrischen  Widerstand  ermittelt,  was  Dbguisnb  bestritt    Bei  dieser 
Sachlage  und  bei  der  innigen  Beziehung  zwischen  den  Temperatur- 
coefficienten  der  inneren  Reibung  und  des  Widerslandes  untersuchten 
die  Verff.  die  innere  Reibung  von  Kalium-,  Strontium-,  Bariumnitrat 
und  von  Buttersäure;    sie  fanden    in   der  Nähe  der  grössten  Dichte 
ganz  analoge  Erscheinungen  wie  beim  destillirten  Wasser.        Bl. 


L.  Haüssbb.  Ueber  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Viscosität 
des  Wassers.  Inaug.-Diss.  48  8.  Tübingen  1900.  [Beibl.  24,  1253,  1900  t. 
Die  Versuche  des  Verf.  bestätigten  zunächst  die  von  Röntgen, 
Wabbübo  u.  Saohs,  Cohbn  gefundenen  Beziehungen  zwischen  Druck 
und  Temperatur.  Ausserdem  hat  sich  die  Temperatur  von  ungefähr 
32®  bei  400  Atm.  Druck  als  kritische  gezeigt,  oberhalb  welcher  die 
Viscosität  mit  der  Temperatur  steigt,  unterhalb  deren  sie  mit  jener 
fällt,  ersteres  um  so  stärker,  je  höher  die  Temperatur  i^t.  Bei 
höherer  constanter  Temperatur  hat  sich  die  Zunahme  der  Viscosität 
mit  dem  Drucke  um  so  grösser  erwiesen,  je  höher  der  Druck 
(zwischen  300  und  500  Atm.)  war.  Ob  die  Temperatur  von  etwa 
32®  für  alle  Drucke  als  kritisch  angesehen  werden  darf,  hat  sich 
aus  den  Versuchen  des  Verf.  nicht  ermitteln  lassen.  Bl, 


G.  VAN  DBB  Mbnsbbügghb.  Ucber  einen  Versuch  umgekehrt  dem 
Versuch  mit  dem  PASOAL'schen  Gefäss.  Bull,  de  Belg.  1900,  611 
—615.     [Beibl.  24,  1084,  1900  t. 
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Wird  an  einem  mit  Wasser  gefiillten  Gefäss,  das  oben  und 
unten  in  Rohre  endigt,  das  untere  Rohr  geöffnet,  während  das  obere 
geschlossen  wird,  so  kann  ein  starker  Druck  von  aussen  nach  innen 
entstehen,  der  im  Stande  ist,  das  Gefäss  zu  deformiren.  Bh 


Hbvbi  BiftNABD.  Etüde  experimentale  du  mouvement  des  liquides 
propageant  de  la  chaleur  par  convection.  Regime  permanent: 
turbillons  cellulaires.  C.  B.  130,  1004—1007,  1900. 
Eine  dicke  Metallplatte  wird  von  einem  verticalen  gleichförmigen 
Wärmestrom  durchflössen;  auf  ihr  befindet  sich  eine  Flüssigkeits- 
whicht  von  etwa  1  mm  Dicke,  deren  obere  Fläche  frei  in  die  Luft 
strahlen  kann.  Bei  sehr  starkem  Wärmestrom  und  leicht  beweg- 
licher Flüssigkeit  tritt  kein  Beharrungszustand  ein;  bei  schwächerer 
Wärmeströmung  und  zäherer  Flüssigkeit  bildet  sich  ein  stabiler 
Zustand  aus.  Dabei  zerlegt  sich  die  Flüssigkeit  in  verticale  Prismen 
von  regulärer  (sechsseitiger)  Grundfläche.  In  diesen  Zellen  finden 
Wirbelbewegungen  statt,  indem  ein  Aufsteigen  in  der  Nähe  der  Axe, 
alsdann  eine  Bewegung  in  der  Richtung  nach  den  Seitenflächen  und 
in  der  Nähe  dieser  ein  Absteigen  der  Flüssigkeitstheilchcn  sich 
zeigt.  Die  Grösse  der  Zellen  ist  bei  einer  und  derselben  Flüssig- 
keit bei  constanter  Dicke  der  Schicht  und  constanter  Temperatur 
nnd  Wärmeströmung  gleichfalls  constant,  sie  ändeit  sich  in  ver- 
wickelter Weise  mit  der  Dicke  der  Schicht,  erheblich  mit  der 
Temperatur,  aber  nur  wenig  mit  der  Wärmeströmung;  wenn  diese 
steigt,  so  wird  nur  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  erhöht. 

Die  Untersuchung  erfolgte  auf  optischem  Wege,  ihre  Methode 
soll  in  einer  folgenden  Veröffentlichung  mitgetheilb  werden.     Bl, 


Hbnei  BfiNABD.     Les  tourbillons  cellulaires  dans  une  nappe  liquide 

propageant   de  la  chaleur  par  convection  en  regime   permanent, 

Th^e.  88  S.     Paris,  Gauthier  •  Yillars,   1901.      Bev.   gen.  d.  sc.  11,   1261 

—1271,  1309—1328,  1900.    [Beibl.  25,  103—104,  1901.    ß^ances  soc.  fran^. 

de  phys.  1900,  213—226. 

Eine    ausführliche   Darstellung   der   vorstehenden    Arbeit;    der 

angewandte  Apparat,   die  Untersuchungsmethoden  und  die  Circula- 

tionserscheinungen  sind  abgebildet  und  eingehend  beschrieben.    Bh 


Henri  B£nabd.  Mouvements  tourbillonnaires  ä  structure  cellulaire. 
£tade  optique  de  la  surface  libre.  C.  B.  130,  1065—1068,  1900. 
Boc.  frang.  de  phys.  Nr.  150,  5—6,  1900.      Ö^ances  1900,  51*— 53*. 

Die  in  der  oben  an  erster  Stelle  referirten  Arbeit  beschriebenen 
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Bewegungen  werden  erstens  an  der  Vertheilung  sehr  feinen  Pulvers  in 
der  Flüssigkeit  studirt  Die  Bewegung  innerhalb  der  einzelnen  Zellen 
ergab  sich  aus  der  grösseren  und  geringeren  Anhäufung  des  suspen- 
dirten  Pulvers  in  den  minder  oder  mehr  bewegten  Theilen  der  Flüssig- 
keit; dabei  wurde  auch  fadenförmiges,  stark  reflectirendes  Pulver 
(Aluminium,  Graphit)  verwendet.  Die  Anordnung  der  Zellen  zeigte 
sich  an  der  Gruppirung  des  Staubes,  nachdem  er  bei  beruhigter 
Flüssigkeitsschicht  zu  Boden  gesunken  war,  oder  bei  an  der  Ober- 
fläche schwimmenden  Partikelchen  während  des  Wärmedurchganges. 
Sodann  wurden  optische  Untersuchungsmethoden  angewandt  und 
das  Relief  ermittelt,  wobei  mit  Hülfe  der  entstehenden  Brennpunkte 
und  Linien  die  wesentlichsten  Krümmungsradien  gemessen  wurden; 
ferner  wurden  die  Interferenzerscheinungen  der  Oberfläche  gegen 
eine  plane  Glasplatte  und  gegen  die  Bodenfläche  studirt;  im  letzteren 
Falle  befand  sich  die  Flüssigkeit  auf  einem  StahlspiegeL  Bh 


H.  BAnabd.  Mouvements  tourbillonnaires  dans  un  liquide  transportant 
de  la  chaleur  par  convection.  8oc.  Fran^  de  Phys.  Nr.  149,  3 — 4; 
S^ances  aoc.  fran§.  de  phys.  1900,  202—213,  46* — 47*. 

Kurze  Mittheilung  über  die  vorstehend  referirten  Arbeiten, 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Resultate  und  Versuche  mit 
den  suspendirten  Pulvern.  Bh 

G.  A.  HuLBTT.  Ueber  Kalibrirung  einer  Glasröhre  und  einige 
Compressibilitätscoefficienten.    ZS.  f.  physik.  Chem.  33,  237—244,  1900. 

Das  Glasrohr  (von  1,1  mm  lichtem  Durchmesser)  wurde  bis  au 
den  Nullpunkt  mit  Quecksilber  gefällt  und  alsdann  nach  und  nach 
(80  Mal)  das  gleiche  Volumen  Quecksilber  mittels  Capillarpipette 
entnommen,  wobei  man  an  einer  (provisorisch  angebrachten)  Scala 
den  jedesmaligen  Stand  der  Kuppe  ablas.  Das  Glasrohr  befand 
sich  dabei  in  einem  durch  Thermostaten  regulirten  Wasserbade,  es 
wurde  behufs  EinfüUung  des  Quecksilbers  durch  eine  SpBBNGBL^sche 
Pumpe  evacuirt.  Die  Pipette  war  aus  einer  gewöhnlichen  stark- 
wandigen  Glasröhre  durch  Ausziehen  hergestellt,  sie  passte  dicht  in 
das  zu  kalibrirende  Rohr,  so  dass  das  Quecksilber  in  sie  hinein- 
gesaugt werden  konnte;  bei  kleiner  lichter  Weite  des  zu  kalibriren- 
den  Rohres  ist  das  Verfahren   schwieriger  zu  handhaben. 

In  das  kalibrirte  Rohr  wurde  zunächst  Quecksilber  gefüllt  und 
alsdann  mittels  einer  CAiLLSTET^schen  Compressionspumpe  Druck 
bis  zu  300  Atm.  hergestellt.  Unter  Zugrundelegung  des  Amaoat'- 
schen  Compressibilitätscoefficienten    für   Hg  (3,9. 10~*)   ergab    sich 


Benabd.    Hülbtt.    Tumlirz.    Touche.  219 

hieraus  die  Ausdehnung  des  Glases  zu  0,40  cm  auf  1  ccui  und 
100  Atm.  (bei  50^).  Alsdann  bestimmte  Verf.  mittels  dieser  Zahl 
den  CompressibilitätscoeflQüienten  von  gewöhnlichem,  destillirtem, 
luftgesättigtem  Wasser  und  fand:  45,3.10-«  bei  9»;  44,6.10*-«  bei 
17«  und  41,9.10-«  bei  ÖO«.  Für  p-Toluidin  (Schmelzpunkt  43,7o) 
ergab  sich  auf  gleiche  Weise  51,2.10—«  bei  45®.  Bh 


0.  TuMiiiBZ.     Das  Compressibilitätsgesetz  der  Flüssigkeiten.     Wien. 
Ber.  109  [2  a],  837—848,  1900. 

Aus  der  yan  dbb  WAALs'schen  Zustandsgieichung  für  ein  voll- 
kommenes  Gas  werden  zwei  Beziehungen  zwischen  specifischem 
Volumen,  Druck,  absoluter  Temperatur,  Moleculargewicht  und  Con- 
stante  des  Mabiot Tauschen  Gesetzes  abgeleitet;  beide  Beziehungen 
geben  auch  die  Compressionsverhältnisse  der  tropfbaren  Flüssigkeiten 
wieder,  wobei  eine  in  den  Formeln  auftretende  Constante  gleich 
dem  in  Cubikcentimetem  ausgedrückten  Volumen  von  1  kg  der 
Flüssigkeit  unter  unendlich  grossem  Drucke  bedeutet.  Die  Richtig- 
keit dieses  Satzes  wird  an  den  Zahlen  für  Wasser,  Schwefelkohlen- 
stoff, Quecksilber,  Aethyl-,  Methyl-,  Amyl-,  Propylalkohol,  Aethyl- 
äther  und  Benzol  bewiesen.  Ferner  zeigt  Verfasser,  dass  die  obige 
Constante  in  Verbindung  mit  den  Werthen  der  Moleculargewichte 
es  ermöglicht,  von  zwei  Flüssigkeiten  das  Verhältniss  zwischen  dem 
Molecularvolumen  und  -Durchmesser  zu  berechnen.  BJ, 


Toüchb.     Les   equations   de   l'hydraulique   donn^es   par  Lagrangb. 
BulL  Boc.  math.  28,  121—124,  1900  f. 

—  —    Observations    sur    les    equations    de    l'hydraulique    d'apr^s 
LaQBANOS.      BuU.  aoc.  math.  28,   125—127,  1900  f. 

y,LAQBANOK  hat  gegen  das  Ende  seines  Lebens  einige  Seiten 
über  die  „Question  du  mouvement  des  fluides"  veröffentlicht,  und 
JossPH  Bebtband  hat  seine  Noten  zu  diesem  Thema  reproducirt 
(M^canique  analytique,  parLAOBANOE,  3®  Edition  revue  par  M.Joseph 
Bebtband).  Die  Theorie  von  Laobange  unterscheidet  sich  von 
der  EüLEB^schen  fast  nur  durch  die  Bezeichnungen;  allein  wir  haben 
gemeint,  es  sei  von  einigem  Interesse,  aus  seinen  Gleichungen  die 
transforniirten  Gleichungen  abzuleiten,  die  wir  aus  den  EaLEa'schen 
abgezogen  haben."  Die  zweite  Note  zeigt  dann,  wie  man  mit  Hülfe 
des  D^ALEMBEBT^schen  Theorems  die  für  permanente  Bewegung 
gültigen  Gleichungen  auf  den  Fall  der  nicht  permanenten  Bewegung 
aasdehnen  kann.  Lp, 
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SoMMBBFBLD.  Mittheil ung  zur  Hydraulik.  Natarw.  Bandsch.  15,  543, 
1900  (Abth.  f.  Math.  u.  Astron.  auf  der  Naturf.>yer8.  zu  Aachen). 

Neuere  Untersuchungen  zur  Hydraulik.     Naturw.  Bnndsch.  15, 

605,  1900  (Abth.  f.  angew.  Math.  u.  Phys.  auf  der  Naturf.-VerB.  zu  Aachen). 

Es  wird  die  Bewegung  einer  Flüssigkeit  in  weiten  Rohren  und 
bei  grosser  Geschwindigkeit  dargestellt,  indem  Bewegungen  von 
Wirbeln  ausser  der  von  geradlinigen  Fäden  angenommen  werden. 
Näheres  ist  a.  a.  O.  nicht  mitgetheilt. 

Nach  der  physikalischen  Theorie  ist  der  Reibungs widerstand 
einer  bewegten  Flüssigkeit  in  einem  Rohre  proportional  der  ersten 
Potenz  der  Geschwindigkeit  und  umgekehrt  proportional  der  zweiten 
Potenz   des  Durchmessers,  während   die   Technik   ihn   proportional 

-=-  annimmt.    Dieser  Widerspruch  findet  seine  Erklärung  darin,  dass 

bei  den  in  der  Technik  vorliegenden  Verhältnissen  die  Wasser- 
theilchen  nicht  geradlinig,  sondern  in  Wirbeln  sich  bewegen,  was 
grösseren  Reibungsverlust  bedingt.  Ein  ähnlicher  scheinbarer  Wider- 
spruch aus  ähnlichen  Gründen  tritt  bei  Berechnung  des  Schiffswider- 
standes auf.  Bl. 

N.  JoüKOWSKT.  TJeber  den  hydraulischen  Stoss  in  Wasserleitungs- 
röhren.    M6m.  de  P^t.  9  [5],  1900.   71  S. 

Wenn  man  von  der  Elasticität  und  der  Trägheit  absieht,  so 
pflanzt  sich  der  hydraulische  Stoss  in  gleicher  Weise  wie  der  Schall 
fort;  der  von  ihm  verursachte  Druckzuwachs  ist  proportional  der 
beim  Stoss  verlorenen  Geschwindigkeit  des  Wassers  und  der  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  die  Stoss  welle  in  der  Röhre  fortschreitet 
Die  übrigen  Untersuchungen  und  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  von 
technischem  Belang.  Bl, 


Iiitteratur. 


S.  L.  LoNBY.    Elements  of  hydrostatics.   270  S.  London,  O.J.  Clay,  1900. 

V.  Bjbbknes.    Vorlesungen  über  hydrodynamische  Femkräfte  nach 
C.  A.  Bjbbknbs'  Theorie.  1.  XVI  u.  338  S.    Leipzig,  Barth,  1900. 

G.  H.  Bbyan  aiid  F.  Rosbnbbbg.     First   stage  mechanics  of  fluid. 
2.  Aufl.     218  8.     London,  W.  B.  Clive,  1900. 

D.  Bobtlbw.     Hydrostatik   und  Theorie   der  Elasticität     (BussiBch.) 
Petersburg,  Stasjulewitch,  1900  (?). 

TJeber  das  hydrostatische  Paradoxon.     Westnik  opitnoj  fisiki  1900,  157. 


SoMMBBFELD.    JoüKowsKY.    Litteratur.    Fischer.  221 

K  J.  Etebb.  lieber  die  Kraft,  die  ein  Flüssigkeitsstrom  in  gewissen 
Fällen  senkrecht  zu  seiner  Richtung  auf  einen  mitgefuhrten  Körper 
ausübt.      Diss.    Leiden  1897.   42  B.    [Beibl.  24,  741,  1900. 

K.  ZoBANSKi.  Ueber  die  Erhaltung  der  Wirbelbewegung.  Krak. 
Anz.  1900,  335—342. 

P.  Appbll.  Sur  r^quilibre  d'un  flotteur  avec  un  chargement  liquide. 
47  8.    PariB,  Journ.  ficol.  Polyt.,  1900. 

A.  W.  Wabbington.     On    hydrometers   of  total    immersion.     Phil. 

Mag.  (6)  1,  360,  1901t. 

Anerkennung  der  Priorität  Pisati'b   und  Beqqiani'b  hinsichtlicli  der 
ganz  eintauchenden  Hydrometer. 

A.  Flamant.     Hydraulique.     2  öd.    Paris,  1900. 

D.  Bobylbw.  Grundriss  einer  Theorie  der  Wasserströmungen. 
(Bussisch.)   1900  (?). 

E.  Vallibb.  Theorie  et  trac^  des  freins  hydrauliques.  4^.  Paris, 
Vve  Ch.  Dnnod,  1900. 

P.  Pagheb.     Die   Flüssigkeitsschraube.     66  8.    Wien,  Amonesta,  1900. 

Scheel. 
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Eabl  T.  Fisohbb.  Ein  neues  Barometer.  Phys.  Z8.  1,  394—396, 
1900  t.  Met.  Z8.  17,  257—274,  1900  t.  Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  428—437, 
1900t.    Der  Mechaniker  8,  181—184,  1900. 

Das  Barometer  ist  in  erster  Linie  für  Ballonfahrten  bestimmt 
und  soll  deshalb  die  dreifache  Forderung  erfüllen:  1)  unabhängig 
TOD  der  Beschleunigung  des  Ballons  zu  sein;  2)  so  empfindlich  zu 
sein,  wie  das  Quecksilberbarometer;  3)  frei  zu  sein  von  elastischen 
Nachwirkungen.  Das  Instrument  ist  am  besten  als  Cartesianischer 
Taucher  charakterisirt,  dessen  Gewicht  bei  constanter  Temperatur 
de»  Tauchergefässes  als  Function  des  in  seinem  Inneren  herrschen- 
den Gasdruckes  zur  Messung  des  äusseren  Luftdruckes  verwendet  wird. 

In  der  Ausführung  ist  das  Instrument  im  Wesentlichen  ein 
aräometrisches  Gefäss  aus  Glas;  an  den  30cm  langen  Stiel  schliesst 
sich  nach  unten  eine  Erweiterung  an,  die  bei  Aräometern  mit  Luft, 
hier  im  oberen  Theile  mit  Luft,  im  unteren  dagegen  mit  Wasser 
gefüllt  ist  und  daselbst  durch  eine  Oeffnung  mit  der  das  Instrument 
umgebenden  Flüssigkeit  communicirt.  An  die  Erweiterung  schliesst 
sich  wie  bei  Aräometern  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Kugel  zur 
Sichernng  der  Stabilität.    Bringt  man  das  Instrument  in  ein  Gefäss 
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mit  Wasser,  so  wird  durch  die  Oeffnung,  je  nach  dem  auf  der 
Wasseroberflache  lastenden  Drucke,  mehr  oder  weniger  Wasser  in 
die  Erweiterung  eindringen  und  sich  das  Instrument  dadurch  tiefer 
oder  höher  einstellen.  An  einer  auf  den  Stiel  aufgebrachten  Theilung 
lässt  sich  dann  direct  der  Luftdruck  ablesen.  Die  Temperatur  wird 
durch  einen  das  Gefäss  umgebenden  Eismantel  dauernd  constant 
auf  0^  gehalten. 

Der  Verfasser  entwickelt  die  Gleichgewichtsbestimmungen  des 
Instrumentes.  Sched. 

P.  Gamb£ba.     Di  un  barometro  a  gas.    Bend.  di  Napoli  (3)  6,  90 — 91, 

1900  t. 

Ein  IT -förmiges  Rohr  ist  einerseits  offen,  andererseits  durch 
eine  grössere  Kugel  abgeschlossen.  Der  untere  Theil  des  Rohres 
ist  mit  Quecksilber  und  die  Kugel  mit  Wasserstoff  gefüllt,  so  zwar, 
dass  bei  normalem  Druck  das  Quecksilber  in  beiden  Schenkeln 
gleich  hoch  steht.  Der  untere  Theil  des  Rohres  ist  mit  einem 
cylindrischen  Rohre  verbunden,  aus  welchem  durch  einen  Kolben 
Quecksilber  in  das  U-förmige  Rohr  gepresst  bezw.  aus  demselben 
abgesaugt  werden  kann.  Um  den  herrschenden  Luftdruck  zu  messen, 
wird  durch  Bewegung  des  Kolbens  der  Wasserstoff  auf  sein  normales 
Volumen  gebracht  Aus  der  Niveaudifferenz  des  Quecksilbers  in 
beiden  Schenkeln  und  der  Temperatur  des  Wasserstoffs  lässt  sich 
dann  leicht  der  Luftdruck  berechnen.  Scheel. 


E.  G.  Bbyant.    A  simple  portable  gauge  for  vacuum  pump.    Chem: 
News  81,  241,  1900  t. 

Ein  heberförmiges  Barometer  befindet  sich  mit  dem  offenen 
Ende  in  einer  Flasche,  welche  zwischen  Pumpe  und  zu  evacuiren- 
dem  Hohlraum  zwischengeschaltet  wird.  Scheel. 


A.  S.  Davibs.  A  novel  form  of  mercurial  barometer.  Brit.  Asa. 
1900.     [Nature  62,  562—563,  1900  t. 

Ein  festgesetztes  Volumen  des  Gases,  dessen  Druck  bestimmt 
werden  soll,  wird  durch  eine  Quecksilbersäule  von  bekannter  Länge 
auf  isotherme    Weise   comprimirt   und  die   Compression   gemessen. 

Scheel. 

M.  VoDüSBK.  Reduction  der  an  den  gewöhnlichen  Barometern 
gemachten  Ablesungen.  D.  Mecb.-Ztg.  1900,  195—197,  214—216,  223 
—224,  237— 238  t. 


Gamb^sa.    Bbtant.    Davies.    Vodüsbk.    Hebb.    Smits.    Lüssana.    223 

Es  werden  Reductionsformeln  für  Barometer  mit  unbeweglichem 
Boden  abgeleitet  und  eine  Methode  zur  Berechnung  dreistelliger 
Reductionstabellen  mitgetheilt.  Sched. 

P.  IIebe.     üeber  die  Prüfung  von  Aneroiden.    ZS.  f.  Instrk.  20,  253 

—266,  1900  t. 

Es  wird  über  die  Methoden  der  Prüfung  in  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  berichtet,  sowie  die  Resultate  der  Prüfung 
von  200  Instrumenten  zusammenfassend  discutirt.  Verf.  gelangt  zu 
dem  Schluss,  dass  die  aus  den  Theilfehlern  und  der  Temperatur- 
änderung  entspringenden  Fehler  eines  Aneroids  sich  durch  eine  ein- 
gehende Prüfung  des  Instruments  ziemlich  befriedigend  eliminiren 
lassen,  dass  es  aber  sehr  wünschenswcrth  und  auch  möglich  ist,  die 
bisherige  Grösse  dieser  Correctionen  durch  eine  sorgfältigere  Com- 
pensation  des  Temperatureinflusses  und  ein  besseres  Anpassen  der 
Theilang  an  das  Quecksilberbarometer  beträchtlich  zu  verkleinern. 
Die  Correctur  der  elastischen  Nachwirkung  andererseits  bleibt  unter 
allen  Umständen  unvollkommen.  Ein  Vortheil  lässt  sich  wohl  da- 
durch erzielen,  dass  man  die  Prüfung  nicht  darauf  beschränkt,  das 
Instrument  nur  vorübergehend  niederen  Dracken  auszusetzen,  sondern 
dass  mau  eine  dem  mittleren  Gebrauch  nahe -kommende  Geschwindig- 
keit der  Druckänderung  mit  angemessenen  Pausen  innehält  Unvoll- 
kommen bleibt  aber  auch  dieses  Verfahren,  und  so  besteht  noch 
immer  als  wichtigstes  ßedürfniss  die  Einfuhrung  eines  Materials  für 
die  Aneroiddosen  und  Federn,  welches  der  elastischen  Nachwirkung 
weniger  als  das  bisherige  unterworfen  ist.  Scheel. 


A  Smits.  Ueber  einen  Manostat  ZS.  f.  phya.  Chem.  33,  39 — 46,  looof. 
Der  Raum,  welcher  auf  constantem  Druck  gehalten  werden 
soll,  communicirt  mit  dem  offenen  Schenkel  eines  Heberbarometers 
und  je  nach  Bedürfniss  mit  einem  Saugapparat  oder  einem  Geblfise. 
Die  Umsteuerung  zum  einen  oder  zum  anderen  erfolgt  mit  Hülfe 
elektrischem  Contacte  im  offenen  Schenkel  des  Barometers.       Scheel. 


S.  LüsSANA.  Descrizione  di  un  manometro  ad  aria  compressa  uti- 
üzzabile  a  qualunque  pressione,  Cim.  (4)  12,  237—241,  1900  f. 
Durch  Ansteigen  des  Quecksilbers  in  einem  geschlossenen  mit 
Gag  gefüllten  Cylinder  wird  der  Widerstand  eines  in  dem  Cylinder 
der  Länge  nach  ausgespannten  Platindrahtes  vermindert  Diese 
Widerstandsänderung  giebt  bei  vorheriger  Kalibrirung  den  im  Cylinder 
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herrschenden  Druck.  Um  die  Empfindlichkeit  der  Vorrichtung  zu 
steigern,  setzt  sich  der  cylindrische  Hohlraum  aus  mehreren  nach 
oben  enger  werdenden  Cylindern  zusammen.  Scheel. 

F.  Nbbben.     Vorführung  einer  Kolben-Quecksilberluftpumpe.    Verh. 

Deutsch.  Physik.  Ges.  2,  82—83,  1900  f. 
—  —  Vereinfachung  der  selbstthätigen  Kolbenquecksilberluftpumpe. 
ZS.  f.  Insti-k.  20,  205—206,  1900  t. 
Neu  ist  nach  Angabe  des  Verfassers  die  Anordnung  einer  Vor- 
richtung  zum   selbstthätigen  Betrieb   der  Pumpe   unter   Benutzung 
einer  Vorpumpe. 

£s  muss  hierbei  das  Quecksilberreservoir,  aus  welchem  das 
Quecksilber  in  den  Stiefelraum  hinabgedrückt  wird,  abwechselnd 
mit  der  Vorpumpe  und  mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung  gesetzt 
werden.  Das  geschieht  durch  einen  Hahn,  welcher  durch  ein 
Gegengewicht  an  einem  Arm  und  ein  an  einem  zweiten  Arm 
hängendes  kleines  Glasgefäss  Ä  gesteuert  wird.  Letzteres  ist  durch 
einen  Gummischlauch  mit  den  beiden  Rohrenden  verbunden,  welche 
von  dem  Stiefel  zum  Quecksilberreservoir  bezw.  von  letzterem  zum 
Hahn  führen.  Bei  Beginn  des  Pumpens  ist  daher  Ä  mit  Quecksilber 
gefüllt,  und  hält  den  Hahn  so,  dass  das  Reservoir  mit  der  äusseren 
Luft  in  Verbindung  steht.  Die  Vorpumpe  saugt  Luft  aus  dem 
Stiefel;  das  Quecksilber  wird  aus  dem  Reservoir  in  diesen  hinein- 
gedrückt; dabei  entleert  sich  auch  das  kleine  Gefäss  Ä^  so  dass  das 
üeberge wicht  den  Hahn  umschlägt.  Nun  tritt  im  Reservoir  Luft- 
verdünnung ein,  in  Folge  dessen  das  Quecksilber  aus  dem  Stiefel 
nach  dem  Reservoir  zurückströmt.  Gefäss  A  füllt  sich  somit  eben- 
falls mit  Quecksilber,  wird  schwerer  und  schlägt  zur  richtigen  Zeit 
den    Hahn   wieder   in   die   Anfangsstellung,   worauf  das   Spiel   von 

Neuem  beginnt  Scheel. 

H.  Boas.  Eine  Bemerkung  zur  Wirkung  der  SpRSNGEL'schen  Queck- 
silberluftpumpe. Verh.  Deutsch,  phys.  Ges.  2,  246 — 248,  1900  t. 
Verf.  weist  durch  photographische  Fixirung  beim  Licht  des 
Funkens  einer  Leydener  Flasche  nach,  dass  das  Spiel  einer  Spbbngbl'- 
schen  Quecksilberluftpumpe  selbst  beim  höchsten  Vacuum  noch  in 
einer  Kolben  Wirkung  besteht.  Scheel 

H.  Kammeblino  Onnes.  Methods  and  apparatus  used  in  the  C170- 
genic  laboratory.  H.  Mercury  pump  for  compressing  pure  and 
costly  gases  under  high  pressure.  Comm.  Leiden,  No.  54,  36  S.,  190O. 
Proc.  Roy.  Acad.  Amsterdam  1900,  437— 458  t. 
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Die  benutzte  Pumpe,  welche  den  Betrieb  im  Grossen  gestattet, 
ist  durch  Abänderungen  aus  einer  CAiLLEXBT'schen  Pumpe  hervor- 
gegangen.    Sc^ieel 

W.  DoNLB.  Eine  selbstthätige  SpBBNOBL'sche  Quecksilberluftpumpe. 
ZS.  f.  Insirk.  20,  78—82,  1900  f. 

Das  continuirliche  Heben  des  Quecksilbers  auf  weit  über  Baro- 
meterhöhe will  Verf.  unter  Benutzung  einer  Wasserluftpumpe  derart 
ausfuhren,  dass  er  jede  in  dem  Fallrohr  zum  unteren  Sammelgefäss 
herabgefallene  kleine  Quecksilbermenge  in  ein  etwa  2  mm  weites 
yerticales  Hubrohr  eintreten  lässt,  durch  welches  mit  der  Wasser- 
strahlluftpumpe ein  Strom  trockener  Luft  kräftig  hindurchgesaugt 
wird.  Es  wird  dann  diese  kleine  Quecksilbermenge  beim  Eintritt 
in  die  etwas  erweiterte  Ansatzstelle  des  Hubrohres  in  kleine  Tröpfchen 
zerrissen,  welche  meist  einen  Durchmesser  von  nur  wenigen  Zehntel 
Millimetern  haben  und  die  entstandene  Quecksilberwolke  wird  auf 
beträchtliche  Höhe  (über  1,5  m)  emporgesaugt  und  direct  wieder  in 
das  obere  Zulaufgefäss  geschleudert. 

Die  Ausfahrung  der  Pumpe  wird  beschrieben.  Es  konnte  ein 
Recipient  von  250  ccm  Inhalt  in  durchschnittlich  zwei  Stunden  bis 
zum  Yacuum  guter  Röntgenröhren  und  in  einer  weiteren  Stunde 
soweit  luftleer  gemacht  werden,  dass  die  Funkenentladung  eines 
RTTHMKOBVv'schen  Inductoriums  (10  cm  Schlagweite)  nicht  mehr 
durch  die  Röhre  ging.  Sched. 

G.  Bbblbmont  et  Jouabd.  Sur  un  nouveau  type  de  trompe  k 
mercure  permettant  d'obtenir  rapidement  le  vide  maximum.  0.  B. 
131,  110—111,  1900  t.  Joum.  de  phys.  (3)  9,  591—594,  1900.  See.  fran^ 
de  phys.  Nr.  152,  8—4,  1900.    S^ances  1900,   194—197,  58*— 59*. 

Die  Punlpe  ist  nach  dem  SpBBNOEL'schen  Princip  gebaut  und 
ohne  Hähne  und  Eautschukschlauchverbindungen  construirt  Bei 
Verbindung   mit   einer   Wasserluftpumpe    arbeitet    sie   automatisch. 

Scheel. 

K  R.  Leisbb.  Eine  neue  Quecksilberluftpumpe.  Yierteljahreaber.  d. 
Wien.  Ver.  zur  Ford,  des  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  45^-47,  1900  f. 

Die  beschriebene  Pumpe  ist  eine  einfache  Olasconstruction  nach 
GsissLBB'schem  Princip  mit  selbstthätigen  Ventilen.  Scheel. 


R.  Mbwbs.     Zusammenhang  zwischen  den  Gesetzen  von  Mabiottb 
und  Gay-Lussac  und  von  Ddlono  und  Eibchhoff.    ZS.  f.  compr. 
und  fläas.  Gage  3,  184—187,  1900  f. 
Fortechr.  d.  Phys.    LVI.    1.  Abth.  I5 
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Bedeutet  n^ — 1  die  brechende  Kraft,  v — x  das  Zwischen- 
Yolamen,  so  findet  Verfasser  auf  Grund  der  SELLMEisB'schen  Ab- 
Borptionstheorie  die  folgenden  Formeln: 

(v,—x)  :  (vo-x)  =  il+a)T,  .  (l+a)^, 
K-l)  :  (n?-l)  =  (1  +  a)^,  :  (1  +ay. 

Die  letztere  dieser  Beziehungen  wird  durch  die  Beobachtungen  von 
V.  V.  Lang  über  die  Aenderung  des  Brechungsexponenten  der  Luft 
mit  wachsender  Temperatur  geprüft  und  erweist  hier  ihre  Ueber- 
legenheit  über  die  bekannte  Beziehung,  wonach  die  brechende  £j*aft 
des  Mittels  der  absoluten  Temperatur  umgekehrt  proportional  ist 
Ln  letzteren  Falle  ist  der  grösste  Fehler  der  Uebereinstimmung 
zwischen  Theorie  und  Experiment  öProc,  nach  der  vom  Verf.  ab- 
geleiteten Formel  nur  0,2  Proc. 

Aus  der  ersteren  Gleichung  ergiebt  sich  durch  weitere  Rechnung 
das  Näherungsgesetz:  „Wenn  die  Temperaturen  in  arithmetischer 
Reihe  zunehmen,  wachsen  die  Zwischen volumina  in  geometrischer 
Reihe^,  oder  bei  der  Abkühlung  hoch  erhitzter  Gase :  „Die  Zwischen- 
volumina sich  abkühlender  Glase  nehmen  in  geometrischer  Reihe 
ab,  wenn  die  Temperaturen  in  arithmetischer  Reihe  abnehmen.^ 
Letzterem  Falle  entspricht  die  Formel  (v  —  x)  =  (t;«  —  a?) .  e-*  ^, 
welche  mit  der  Emissionsformel  von  Dulong,  t  :=  to  er^^^  dem  Bau 
nach  vollständig  übereinstimmt.  Es  folgt  auch  hieraus,  dass  die 
Emission  bezw.  Absorption  der  Wärmestrahlen  mit  den  Zwischen- 
volumenänderungen in  einem  einfachen  gesetzlichen  Zusammenhange 
steht.  —  Es  ergiebt  sich  endlich,  dass  das  DuLONo'sche  Emissions- 
gesetz ein  Näherungsfall  der  allgemeineren  Formel  /=  0.(1  +  <*)^ 
ist,  wo  J  die  Intensität  der  absorbirten  Strahlen  bedeutet.       Scheel. 

Lord  Raylbigh.     On   the   viscosity   of  argon   as  afiected  by   tem- 
perature.     Proo.  Boy.  8oc.  66,  68—74,  1900  f.    Chem.  News  81,  85 — 87, 
1900  t. 
Bezeichnet  ft  und  ft'   die  Viscosität  eines  Gases  bei   den   ent- 
sprechenden Temperaturen  0  und  Ö',  so  besteht  die  Beziehung: 


Der  Exponent  n  hat  nach  Versuchen   des  Verf.  folgende  Werthe: 
Trockene  Luft     ....    0,754 


Sauerstoff .  .  . 
Wasserstoff  .  . 
Argon  (unrein) 
Argon  (bestes) 


0,782 
0,681 
0,801 
0,815 
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Die  Aendemng  der  Viscosität  des  Argons  mit  der  Temperatur  voll- 
zieht sich  also  fast  ebenso  wie  bei  Lufl  und  Sauerstoff.       Scheel. 


Lord  Ratleigh.     On   the  viscosity  of  gases   as  affected   by   tem- 

perature.      Proc.  Roy.  Soc.  21.  Juin  1900.     [Chem.  News  82,  1,  1900t. 

Proc.  Boy.  Soc.  67,   137—139,  1900  t. 

Verf.  bat  ein  von  einer  Bäderquelie  stammendes  Gas,  welches 

bei    der   Temperatur    des    flüssigen    Wasserstoffs    nicht   condensirt 

werden   konnte   und   welches    nach   einer   spectralen  Untersuchung 

wesentlich  aus  Helium  bestand,  auf  seine  Viscosität  untersucht  und 

fand  für  dasselbe  für  n  (vergl.  voriges  Ref.)  wesentlich  den  gleichen 

wie  für  Wasserstoff  ermittelten  Werth. 

Verf.  bestimmt  dann  die  Viscosität  der  Gase  bei  100®  C.  relativ 
zu  derjenigen  bei  Zimmertemperatur.  Die  gefundenen  Aenderungen 
werden  nach   der  Formel   von   SüthebiiAND   (PhiL   Mag.  36,   507, 

1893)  .       ^.^  dargestellt,  wobei  sich  für  c  folgende  Werthe  ergeben: 

Luft n  =  0,754  c  =  111,3 

Sauerstoff    .    .    .  0,782                  128,2 

Wasserstoff)  ^  ^^,                    „^  ^ 

Helium        j  •    ■  '•"''                  '^'^ 

Argon 0,815                   150,2               Sched, 


GxTLLi  RossANDEB.  Om  gasers  utströmning  genom  kapillarrör  vid 
l&ga  tryk.  Ausströmung  der  Gase  durch  Capillarröhren  bei 
niedrigen  Drucken.  48  S.  Akademisk  afhandling.  Upsala  1900. 
Der  Verfasser  hat  Transpirationsuntersuchungen  bei  niedrigem 
Gasdruck  (Max.  16  mm)  mit  atmosphärischer  Luft,  Kohlensäure  und 
Wasserstoff  ausgeführt.  Das  Gas  strömte  durch  Capillaren  (r  =  0,37, 
0,11,  0,17  mm)  zwischen  zwei  gleich  grossen  Behältern,  so  dass  der 
Mitteldrack  constant  war.  Die  Druckbestimmung  wurde  mittels 
McLbob'b  Manometer,  dessen  Zuverlässigkeit  Verf.  controUirte,  aus- 
geführt Unter  der  durch  die  Versuche  bestätigten  Voraussetzung, 
dass  die  innere  Reibung  unabhängig  vom  Druck,  die  Gleichung 
aber  dem  Drucke  proportional  sei,  berechnet  Verfasser  die  beiden 
Ceeffidenten  17  und  Si.  Durch  Versilberung  der  Innenwand  einer 
Röhre  blieb  17  unverändert,  während  S  verkleinert  wurde.  Die 
Resultate  des  Verf.  stimmen  sowohl  mit  den  älteren,  bei  grösserem 
Drucke  ausgefährten  Untersuchungen,  als  auch,  wie  er  nachweist, 
mit  der  kinetischen  Gastheorie  überein.  K,  Pryiz, 


16* 
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F.  L.  TuPTS.  The  flow  of  air  through  granulär  materials  at  diflfe- 
rent  pressures.  New  York  Acad.  of  Sc,  5.  Nov.  1900.  [Scienoe  (N.  B.) 
12,  849— 850  t. 

Die  Versuche  wurden  in  Verbindung  mit  anderen  über  den 
Durchgang  des  Schalles  durch  das  nämliche  Material  angestellt 
Drei  Fälle  wurden  untersucht,  wobei  Bleischrot  in  verschiedenen 
Körnungen  (4,37,  2,79,  1,22  mm)  benutzt  wurde.  Das  Schrot  befand 
sich  in  einer  Röhre,  durch  welche  Luft  unter  verschiedenen  Drucken 
hindurchgetrieben  wurde,  deren  Menge  durch  einen  Oasmesser  und 
deren  verschiedene  Drucke  durch  Wassermanometer  gemessen  wur- 
den. Es  zeigte  sich,  dass  für  eine  gegebene  t^örnung  und  einen 
gegebenen  Druckgradienten  die  Durchströmungsmenge  unabhängig 
von  der  Länge  der  mit  Schrot  angefüllten  Röhre  war.  Die  durch- 
strömende Luftmenge  wächst  jedoch  in  den  drei  untersuchten  Fällen 
nicht  so  schnell .  wie  der  Druckgradient,  was  sich  bei  der  groben 
Körnung  deutlicher  als  bei  der  feinen  zeigte.  Für  Druckgradienten 
von  etwa  0,01  cm  Wasser  auf  1  cm  Länge  war  die  durchströmende 
Gasmenge  bei  der  gröbsten  Körnung  zehnmal  so  gross  als  bei  der 
feinsten,  während  für  einen  50  mal  grösseren  Druckgradienten  die 
durchströmende  Gasmenge  etwas  weniger  als  dreimal  so  gross  war  für 
die  gröbste  als  für  die  feinste  Körnung.  Bei  jeder  Körnung  betrug 
der  Luftraum  etwa  39  Proc.  des  vom  Schrot  eingenommenen  Raumes. 

Sched. 

G.  DoNKANK.  The  relative  rates  of  effusion  of  argon,  helium  and 
other  gases.  Phys.  Soc,  2.  März  1900.  [Chem.  News  81,  116  —  117, 
1900  t.  Phil.  Mag.  (5)  49,  423—446,  1900  t.  ^^oc  Roy.  Soo.  17,  112—138, 
1900. 

Verf.  beschreibt  kurz  die  benutzte  Vorrichtung  (Anfangsdruck 
der  Gase  700  und  500  mm)  und  entwickelt  die  Theorie  des  Aus- 
flusses.  Es  muss  genügen,  die  Resultate  der  Arbeit  wiederzugeben: 

1.  Argon  fliesst,  verglichen  mit  Sauerstoff,  3V»  Proc.  schneller 
aus,  als  es  der  Berechnung  aus  dem  Gesetze  der  umgekehrten 
Quadratwurzel  der  Dichte  entspricht.  Dies  Resultat  ist  unabhängig 
von  den  Viscositätseinflüssen. 

2.  Das  Resultat  ist  qualitativ  in  Uebereinstimmung  mit  der 
adiabatischen  Theorie  des  Ausströmens  idealer  Gase  und  liefert 
unter  dieser  Voraussetzung  eine  Bestätigung  der  hohen  specifischen 
Wärme  des  Argons. 

3.  Werden  die  Viscositätseinflüsse  eliminirt,  so  findet  man,  das8 
Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd  in  der  aus  der  Theorie  der 
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Zeiten,  welche  yerschieden  stark  geschlagene  Ringe  brauchten,  um 
dieselbe  Entfernung  zu  durchlaufen,  nahezu  umgekehrt  wie  die 
Quadratwurzeln  aus  den  Fallhöhen  des  schlagenden  Gewichtes. 

Scheel, 

Marbt.     Des  mouvements   de   Fair  lorsqu'il  rencontre  des  surfaces 
de  diff^rentes  formes.     C.  B.  131,  160—163,  1900  f. 

Die  Bewegung  der  Luft  wurde  durch  Rauchfäden,  welche 
durch  Gewebe  hindurchgetrieben  und  dadurch  parallel  gemacht 
waren,  sichtbar  gemacht  und  photographisch  fixirt.  Dabei  ergab 
sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Uebereinstimmung  des 
Experiments  mit  der  Theorie.  Stiess  die  Luft  gegen  eine  geneigte 
Ebene,  so  fiel  das  Druckcentrum  der  Luft  gegen  die  Fläche  nicht 
mit  dem  Mittelpunkte  der  Fläche  zusammen,  sondern  näherte  sich 
um  so  mehr  der  dem  Luftstrome  zugewendeten  Seite,  je  spitzer  der 
Winkel  war.  Ferner  theilen  sich  die  Rauchfaden  beim  Auftreffen 
auf  die  geneigte  Ebene,  indem  der  eine  Theil  über  die  vordere, 
der  andere  über  die  hintere  Kante  abfliesst  Die  Theilung  geschieht 
in  der  Mitte  der  Fläche,  wenn  diese  zur  Windrichtung  senkrecht 
steht,  der  Vorgang  verschiebt  sich  bei  geneigter  Fläche  mehr  und 
mehr  gegen  die  vordere  Kante. 

Wenn  man  in  den  Luftstrom  feste  Körper  bringt,  deren  Quer- 
schnitt, vorn  gross,  sich  nach  hinten  verjüngt  wie  der  Körper  eines 
Fisches,  so  erleidet  die  an  den  Seiten  abgleitende  Luft  hinter  dem 
Körper  nur  wenig  Kielbewegungen,  während  wenn  der  Körper  gegen 
den  Luftstrom  entgegengesetzt  orientirt  ist,  solche  Kielbewegungen 
in  starkem  Maasse  auftreten. 

Die  Versuche  sollen  mit  verbesserten  Apparaten  fortgesetzt 
werden.  Sd^ed. 

Lord  Ratlbioh.     The  mechanical  principles  of  fiight.     Mem.  Manch. 
44  [5],  1900.   26  S.t. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Nature  27,  534,  1883)  war  Verf. 
ZQ  dem  Schlüsse  gelangt,  dass,  wenn  ein  Vogel  einige  Zeit  lang 
schwebt,  ohne  seine  Flügel  zu  bewegen,  wir  annehmen  müssen,  dass 
entweder  1)  der  zurückgelegte  Weg  oder  2)  der  Wind  nicht  hori- 
zontal oder  3)  der  Wind  nicht  gleichmässig  ist.  Indem  Verf.  auf 
die  beiden  ersten  Fälle  jetzt  nur  kurz  eingeht,  wobei  er  einige  Be- 
obachtungen vertical  aufwärts  wehender  Winde  mittheilt,  beschäftigt 
er  sieb  bsonderheit  mit  dem  dritten  Falle  und  unterwirft  ihn  einer 
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mathematischen  Behandlung.     Auf  Einzelheiten  dieser  theoretischen 
Betrachtungen  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Scheel. 


F.  Heinz.     Grundlagen   zur  Fluglehre.     Dingl.  Jonm.  315,  207—209, 

223—226,  292,  356,  372,  388,  1900  t. 

R.  WiBT.     Dasselbe.     Dingl.  Joum.  315,  292,  356,  1900. 

K.  Stbpfbn.     Zu  Heinz'   Grundlagen  der  Fluglehre.     Dingl.  Joum. 

315,  164,  371—372,  452,  1900  f. 

Weibs.  Grundlagen  zur  Fluglehre.  Dingl.  Joum.  315,  387—388,  452» 
1900  t. 

Verf.  will  die  Schwerkraft  selbst  als  Triebkraft  für  den  Flug 
nutzbar  machen;  er  beschreibt  das  Princip  und  die  eventuelle  Aus- 
führung eines  derartigen  Eraftaccumulators. 

Replik  und  Duplik.        ^  Scheel. 

Eabl  Steffen.     Stabilität  der  Flugsysteme.     Dingl.  Joum.  315,  498 

—499,  1900  t. 

Es  wird  ausgeführt,  dass  die  Stabilität  der  Flugsysteme  im 
Vergleich  zur  Stabilität  der  Systeme  auf  fester  Unterlage  eine 
wesentlich  verschiedene  sei.  Das  Wesentliche  sei  in  den  ver- 
änderten Verhältnissen  in  dem  Umstände  begründet,  dass  bei 
ersteren  die  Wirkung  der  bewegenden  Kraft  von  der  beweglichen 
Unterlage  auf  den  passiven  Schwerpunkt  des  Systems  übergeht, 
wogegen  bei  letzteren  diese  Wirkung  gerade  umgekehrt  von  dem 
activirten  Schwerpunkte  auf  die  passive  Unterlage  übergeht. 

Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Massenvertheüung  bei 
einem  Flugsysteme  vorn  eine  relative  Häufung,  rückwärts  eine 
Flächenverbreitung  erfahren  müsse,  gleich  einem  Pfeile  oder 
Schleuderkörper,  damit  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Masse  mög- 
lichst weit  nach  vom  und  die  Angriffspunkte  für  die  richtigen 
Luftströmungen  weit  nach  hinten  rücken. 

Die  Stosspunkte  am  Flügel  liegen  auf  einer  Verbindungsgeraden, 
welche  hinter  dem  Schwerpunkte  die  Längsaxe  schneidet.  In  der 
Schwebe  oder  Segelstellung  fällt  letztere  Gerade  mit  der  Schweraxe 
normal  zur  Längsaxe  zusammen.  Scheel. 


DE  Spabbe.     Sur  une   application   des   fonctions   elliptiques.     S.-A. 
4  S.   Bull.  soc.  math.  28,  1900. 
Die  Arbeit  ist  dem  Nachweise  gewidmet,  dass  die  von  Appbl 
und  Lagoüb  in  ihrer  Theorie  der  elliptischen  Functionen  angegebenen 
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idealen  Gase  abgeleiteten  Weise  ausströmen^  wenn  diese  Gase  das 
gleiche  oder  nahezu  das  gleiche  Verhältniss  der  specifischen  Wärme 
besitacen. 

4.  Kohlendioxyd  scheint,  verglichen  mit  Sauerstoff,  etwa  1  Proc. 
schneller  als  nach  Berechnung  aus  der  Dichte  auszuströmen.  Dies 
Resultat  stimmt  nicht  mit  der  Theorie  des  Ausflusses  idealer  Gase. 

5.  Die  für  Helium  erhaltenen  Resultate  stimmen  unter  sich 
nicht  überein  und  werden  durch  eine  Viscositätscorrection  beeinflusst, 
die  aus  einer  empirischen  Formel  zu  entnehmen  ist.  Sie  genügen 
indessen,  um  zu  zeigen,  dass  Helium  sich  anders  verhält  als  Argon, 
ein  Resultat,  welches  man  aus  der  Theorie  nicht  vorhersehen  konnte. 

6.  Wenn  man  die  Abweichung  der  gewöhnlichen  Gase  von 
den  für  ideale  Gase  geltenden  Gesetzen  berücksichtigt,  so  kann  man 
einen  Ausdruck  für  den  Ansfluss  ableiten,  welcher  ein  Corrections- 
güed  mit  der  Constanten  K  des  JoüiiE-THOMSOK-Effects  enthält 

7.  Das  Vorzeichen  des  Correctionsgliedes  lässt  erkennen,  dass 
ein  wirkliches  Gas  schneller  oder  langsamer  als  ein  ideales  Gas  von 
der  gleichen  Dichte  und  von  dem  gleichen  Verhältniss  der  speci- 
fiscben  Wärmen  ausfliessen  wird,  je  nachdem  K  positiv  oder 
negativ  ist. 

8.  Es  wird  vermuthet,  dass  möglicher  Weise  die  anormalen 
Resultate  mit  Kohlendioxyd  und  Helium  auf  solche  Weise  erklärt 
werden  können.  Die  Abweichungen  der  beobachteten  Resultate 
von  den  fiir  ein  ideales  Gas  berechneten  sind  bei  CO^  in  quantita- 
tiver XJebereinstimmung  mit  der  angenommenen  Theorie.  Im  Falle 
des  Heliums  würde  gleichfalls  Uebereinstimmung  herrschen,  wenn 
dies  Gas  ein  negatives  K  besässe.  Scheel. 


Fbancis  E.  Niphsb.     The  frictional  effect  of  railway  trains  on  the 

air.     Trans.  Acad.   of  sc.   St.  Louis  10  [lO],   1900.     [Science  (N.  S.)  13, 

115—116,  1901  f. 

Die  Druckdifferenz   wurde   zwischen   dem   Innern  des  Wagens 

und  einem  Punkte  seitlich  des  Wagens  in  0  bis  30  Zoll  Entfernung 

gemessen,  und  zwar  unter  Benutzung  eines  becherförmigen  CoUectors. 

Der  Reibungscoeflicient  der  Luft  ergab  sich  für  Pfund  pro  Quadrat- 

fuss  und  Meilen  pro  Stunde  bei  Windstille   nahe   zu  0.0025.     Die 

Curve  für   die   Druckänderung  relativ  zum  Wagen   verlief  nahezu 

hyperbolisch;   die    verticale  Asymptote    lag  eine    kurze  Strecke   im 

Innern  des   Wagens.      Die   gemessenen  Drucke   differiren  von  3,4 

bis  6  Pfund  pro  Quadratfuss,  die  mittlere  Geschwindigkeit  schwankt 

zwischen  38  und  46  Meilen  pro  Stunde.  Scheel. 


230  6.     Aeromechamk. 

C.  A.     The  resistance  of  the  air.     Nature  61,  248,  1900  t. 
G.  H.  Bbyan.     Dasselbe.     Nature  61,  248,  1900  t. 

Beyan  hatte  im  Jahre  1899  in  Nature  61 ,  107  — 109  (siehe 
diese  Ber.  55  [1],  455,  1899)  über  Versuche  von  Lb  Dantes  und 
Canovbtti  berichtet  C.  A.  hebt  nun  hervor,  dass  das  eine  mit- 
getheilte  Resultat,  wonach  der  Widerstand  einer  Fläche  bei  gleichem 
Flächeninhalt  von  der  Form  der  Fläche  abhängt,  schon  von  Hagbn 
ausgesprochen  ist. 

Antwort  Beyan's.  Scheel. 

K.  Steffen.     Luftbewegungsbilder.     Dingl.  Joum.  315,  304  —  307,  72i 

—724,  1900. 

Es  wird  die  Bewegung  der  Lufl  durch  Rauch  sichtbar  gemacht, 
wenn  sich  in  derselben  eine  Fläche  bewegt  Dabei  zeigt  sich,  dass 
kein  Verdrängen  der  Luftmassen,  sondern  im  Gegentheil  ein  Zu- 
strömen derselben  stattfindet,  und  zwar  von  allen  Seiten,  insbeson- 
dere aber  quer  zur  Schlagrichtung  gegen  die  Mitte  des  von  der 
Fläche  bestrichenen  Raumes.  Im  zweiten  Stadium  erst  wird  die 
zusammengeströmte  Luft  rückwirkend  verdrängt  Diese  Wahr- 
nehmungen führten  Verfasser  zu  dem  Schluss,  dass  es  sich  bei  der 
Erscheinung  nicht  allein  um  die  impulsiven  Wirkungen  der  Fläche 
allein,  sondern  dass  es  sich  auch  um  repulsive  Wirkungen  der  ganz 
ausserhalb  des  eigentlichen  Wirkungsbereiches  der  Fläche  herum- 
lagemden  Luftmassen  handle. 

Verf.  baut  auf  diese  Beobachtungen  eine  Fluganschauung,  die 
er  auch  in  die  Praxis  umzusetzen  beabsichtigt  Sched, 


P.  CzBBMAK.     Zur  Beobachtung   von  Luflwirbelringen.     Wien.  Anz. 

1900,  193.     [Naturw.  Bundsch.  15,  516,  1900t.     Wien.  Ber.  109  [2  a],  878 

—890,  1900  t. 
Es  wurden  schwarze  Tafeln  und  mit  schwarzen  Fäden  bespannte 
Rahmen  benutzt,  welche  mit  Lycopodium  eingestreut  waren.  Wirbel- 
ringe, die  gegen  dieselben  geschossen  werden,  bilden  dann  auf  den 
Tafeln  die  Strömungslinien  der  Wirbelbewegung  ab  und  auf  den 
Gittern  kann  man  die  ungestörten  Durchmesser  der  Ringe  messen. 
Es  ergab  sich  so,  dass  die  Luftwirbel  auf  ihrer  Flugbahn  den 
Durchmesser  nur  wenig  vergrössern.  Die  Wirbel  wurden  aus  einem 
TAiT'schen  Rauchkasten  in  regulirbarer  Weise  herausgeschleudert, 
indem  der  Schlag  auf  die  elastische  Hinterwand  durch  ein  Fall- 
gewicht ertheilt  wurde.  So  wurden  auch  mit  einem  Chronographen 
Geschwindigkeiten  der  Wirbel  gemessen  und  es  verhielten  sich  die 
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d.  h.  von  einem  Zerreissen  und  Anseinanderfliegen  der  Gefässe,  erst 
gesprochen  werden,  nachdem  das  Geschoss  längst  ausgetreten  ist 
Das  Gleiche  gilt  von  den  Kugeln  aus  plastischem  Thon.  Die 
explosive  Wirkung  wird  dadurch  erklärt,  dass  die  Bewegungsenergie 
des  Geschosses  auf  den  durchschossenen  Körper  übertragen  wird, 
und  zwar  von  Schicht  zu  Schicht,  so  dass  ein  Zerreissen  eintritt, 
wie  bei  einer  Sprengladung  durch  den  Druck   der  erzeugten  Gase. 

Es. 

C.  Cbanz  und  K.  R.  Koch.  Untersuchung  über  die  Vibration  des 
Gewehrlaufes.  I.  Schwingungen  in  verticaler  Ebene.  B.  Ver- 
suche mit  kleinkalibrigen  Gewehren.  S.-A.  Abb.  d.  k.  bayer.  Ak. 
20  [3],  592—611,  1900. 

Die  früheren  Versuche  (diese  Ber.  55  [1],  469—470,  1900) 
werden  mit  kleinkalibrigen  (8,  7,  6  mm),  mit  rauchschwachem  Pulver 
geladenen  Gewehren  fortgesetzt.  Es  treten  hier  Schwingungen  des 
Grundtones,  des  ersten  und  des  zweiten  Obertones  auf.  Von  den 
auftretenden  Verbiegungen  des  Laufes  vor  dem  Geschossaustritt 
wird  die  eine  durch  den  Schlagbolzen  hervorgerufen,  während  die 
andere  ein  Theil  einer  Schwingung  des  zweiten  Obertones  und  fiir 
den  Vibrationsfehler  maassgebend  ist  Es. 


H.  LB  Ohatelieb.  Sur  le  d^veloppement  et  la  propagation  de 
Tonde  explosive.  C.  R.  130,  1755—1758,  1900. 
Mischungen  von  Acetylen  und  Sauerstoff,  welche  durch  den 
elektrischen  Funken  entzündet  werden,  lassen  die  Flamme  sogleich 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  Hunderten  von  Metern,  welche 
Bchnell  bis  auf  Tausende  wächst,  fortpflanzen.  Darauf  bildet  sich 
die  Explosionswelle,  welche  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  fort- 
schreitet. Dabei  kann  die  Flamme,  bevor  die  Explosionswelle  ent- 
steht, je  nach  der  Mischung  Strecken  von  0,05  bis  1  m  zurücklegen. 
Es  wurde  dies  auf  photographischem  Wege  festgestellt  Stetigkeit 
ist  beim  Uebergang  von  dem  einen  zum  anderen  Phänomen  aus- 
geschlossen. Die  Flamme  lässt  eine  comprimirte  Welle  vor  sich 
berschreiten,  welche  nach  Bildung  der  Explosionswelle  mit  der  ver- 
brennenden Gasschicht  zusammenfällt  Andere  Gasgemische  lassen 
die  Explosionswelle  bei  Verengung  oder  einem  Knicke  der  Röhren, 
in  welchen  sich  die  Gasmassen  befinden,  zeitweise  oder  ganz  ver- 
schwinden. Auch  kann  die  anfängliche  Geschwindigkeit  der  Flamme 
hier  weit  geringer  sein.  Es, 
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H.  LB  Ghatblieb.  Sur  la  propagation  des  ondes  condens^es  dans 
les  gaz  chauds.     C.  B.  131,  30—33,  1900. 

Auf  pbotx>graphischem  Wege  wird  die  Fortpflanzung  der  Ver- 
diühtungBwelle  bei  Verbrennung  explosiver  Gasgemiscbe  in  den 
heissen  Gasen  beobacbtet.  Die  Verdicbtungswelle  ist  der  Sitz  einer 
UnStetigkeit  der  Gasmassen.  Die  Dicke  dieser  veränderlicben  Schicht 
wird  zu  höchstens  1  cm  bei  starken  Verdichtungen  angenommen. 
Sie  tritt  als  Folge  der  Explosionswelle  auf,  indem  sie  entweder 
gleichzeitig  mit  dieser  entsteht,  oder  bei  der  Reflexion  derselben  an 
den  Glaswänden  oder  beim  Zusammentreffen  zweier  Ejtplosions- 
wellen  erzeugt  wird.  Unabhängig  davon  kann  sie  durch  Zünden 
von  Knallquecksilber  in  der  verbrennenden  Gasmasse  hervorgerufen 
werden.  Je  nach  diesen  Umständen,  der  Grösse  der  Verdichtung, 
der  Dichte  und  der  Temperatur  der  Gasmassen  ist  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit sehr  verschieden.  Sie  nähert  sich  mit  abnehmen- 
der Verdichtung  mehr  und  mehr  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Schallwellen,  und  bleibt  stets  unterhalb  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Explosionswelle,  dieser  am  nächsten  kommend, 
wenn  sie  unabhängig  von  ihr  durch  Knallquecksiiber  erzeugt  wird. 
Beim  Kreuzen  der  Welle  mit  der  reflectirten  und  bei  der  Reflexion 
selbst  treten  Geschwindigkeitsverluste  ein.  Ausserdem  treten  schwin- 
gende Bewegungen  der  Gastheilchen  mit  geringerer  Geschwindig- 
keit auf,  in  welchen  die  Geschwindigkeit  plötzlichen  Aenderungen 
nach  dem  Vorübergang  der  Verdichtungswelle  in  weniger  als 
Vi  00  000  See.  unterliegt.  Es. 

F.  ViBiLLB.  fitude  sur  le  röle  des  discontinuit^s  dans  les  ph^no- 
mfenes  de  propagation.  Soc.  Fran^.  de  Pliys.  Nr.  146,  2,  1900.  S^ances 
1900,  61—84,  22*— 23*.      Joum.  de  phys.  (3)  9,  621—644,  1900. 

—  —  Röle  des  discontinuites  dans  la  propagation  des  ph^nom^nes 
explosifs.     C.  B.  131,  413—416,  1900  t. 

Die  grossen  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  Detonation  in 
explosiblen  Gasgemischen  bedürfen  noch  der  Erklärung.  Die  Zurück- 
ftihrung  der  Erscheinungen  auf  die  für  ein  träges  Medium  bestätigten 
Fortpflanzungsgesetze  wird  durch  die  Annahme  einer  Unstetigkeit 
am  Kopfe  der  Explosionswelle  möglich.  Demgegenüber  nimmt 
DüHBM  an,  dass  sich  nicht  nur  die  physikalische  Natur  des  Ge- 
misches, sondern  auch  das  chemische  Gleichgewicht  ändere  und 
damit  die  Möglichkeit  zu  grossen  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten 
gegeben    sei.      Da    hierfür    Aenderungen    des    chemischen    Gleich- 
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ReihenentwickeloDgen  nach  steigenden  ganzen  und  positiven  Potenzen 
von  tt  für  den  Fall,  dass  der  Luftwiderstand  dem  Cubus  der  Geschoss- 
geschwindigkeit  proportional  ist,  nicht  genügend  convergiren.   Es, 

P.  Visii«iiB.  Sur  la  loi  de  la  r^sistance  de  Tair  au  mouvement  des 
projectiles,  C.  R.  130,  285—238,  1900. 
Die  bei  hoben  Geschossgeschwindigkeiten  dem  Geschoss  voran- 
eilende Stimwelle  wird  als  eine  in  der  ruhenden  Luft  fortschreitende 
UnStetigkeit  aufgefasst  und  auf  Grund  der  hierfür  von  Riemakn  u. 
HuGOKiOT  aufgestellten  Formeln  die  Druckvermehrung  gesucht, 
welche  sich  mit  der  dem  betreffenden  Geschosse  zukommenden  Ge- 
schwindigkeit als  Unstetigkeit  in  der  Luft  fortpflanzen  kann.  Die 
hiernach  berechneten  Zahlen  stimmen  mit  den  für  die  verschiedenen 
Geachossgeschwindigkeiten  bei  Geschossen  mit  merklich  ebener 
Vorderfläche  berechneten  Luftwiderständen  gut  überein.  Hierbei 
moBs  für  das  Drackverhältniss  das  dynamische,  nicht  das  statische 
adiabatische  Gasgesetz  Anwendung  finden.  Am  Schlüsse  wird  der 
Versuch  gemacht,  das  Gesetz  über  die  Grenze  der  erreichten  Ge- 
dchossgeschwindigkeit  hinaus  bis  auf  planetare  Geschwindigkeiten 
anzuwenden  und  die  bezüglichen  Drucke  und  Temperaturen  zu 
bestimmen.  Es. 

M.  Radakovio.  lieber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  von 
Geschossgeschwindigkeiten.  S.-A.  Wien.  Ber.  109  [2  a],  276—283, 
1900. 

Die  schon  früher  einmal  versuchte  Methode  lässt  das  Geschoss 
auf  seinem  Wege  zwei  Contacte  (Gitterrahmen)  unterbrechen,  durch 
welche  die  Entladung  eines  Condensators  eingeleitet  und  gehemmt 
wird.  Der  Vergleich  der  Entladung  mit  der  Anfangsladung  des 
Condensators  lässt  die  Zeit  der  Entladung  und  damit  die  von  dem 
Geschoss  zum  Durcheilen  der  betreffenden  Strecke  nöthige  Zeit 
berechnen.  Die  auf  kurze  Entfernungen  angewandte  Methode  (8,5 
bis  48,4  cm  Gitterabstand)  ergab  gut   übereinstimmende  Resultate. 

Es. 

F.  Bashpobth.     A  second  Supplement  to  a  revised  account  of  the 
experiments  made  with  the  Bashfobth  Chronograph.  •  42  S.  Cam- 
bridge, University  Press,  1900. 
Dieser  zweite  Zusatz   als  Abschluss   der   ballistischen  Arbeiten 
des  Verfassers  bringt  nach  einer  Darstellung  des  Verhältnisses  der 
Arbeiten  von  Mayevski  und  Ebüff  zu  den  seinigen  eine  Prüfung 
seiner  Resultate  und  Methoden   an   der  Hand   der  Schusstafeln   für 
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die  englischen  4,6-  und  9,2  zölligen  Geschütze.  Der  Vergleich  zeigt 
nach  dem  Verf.,  dass  seine  Luftwiderstandscoefficienten  sehr  wohl 
geeignet  sind,  die  Bewegungen  der  englischen  Dienstgeschosse  aller 
Grössen  wiederzugeben.  Es, 

Deutsche  Versuchsanstalt  für  Handfeuerwaffen.   Ueber  die  Anfangs- 
geschwindigkeit des  Geschosses  bei  Handfeuerwaffen.  Art.  u«  Gen.- 
Wes.  1900,  Sil-— 816. 
Die  gewöhnlich  bestimmte  F25,  d.  h.  die  mittlere  Geschwindig- 
keit für  50  m ,  wenn   sich   die  Gitterrahmen   0  und  50  m   vor  der 
Gewehrmündung  befinden,  stimmte  nicht  mit  dem  Geschwindigkeits- 
werthe  überein,  welchen  man  erhielt,  wenn  die  Gitterrahmen  20  und 
30  m  vom  Gewehre  entfernt  aufgestellt  wurden.    Eine  Nachprüfung 
der  Flugzeiten   an   den   einzelnen   Stellen   der  Flugbahn  von   50  m 
für  eine  Wegstrecke  von  je  1  m  ergab,  dass  die  Geschwindigkeit 
etwa  3  m  vor  der  Mündung  ein  Maximum  erreicht  und  dann  zuerst 
sehr  rasch,  später  langsamer  abnimmt   Die  Messungen  in  der  Nähe 
des  Gewehres  sind  jedoch  sehr  unsicher.  JSs, 


M.  Radakovic.  Ueber  den  Verlauf  der  Geschwindigkeit  eines  Pro- 
jectils  in  der  Nähe  der  Gewehrmündung.  S.-A.  Wien.  Ber.  109 
[2  a],  941—958,  1900. 

Die  Versuche  zeigen,  dass  mit  der  Methode  des  Verfassers  die 
mittlere  Geschwindigkeit  eines  Geschosses  auf  einer  beliebig  kleinen 
Strecke  seiner  Bahn  gut  bestimmt  werden  kann.  Nach  den  erhal- 
tenen Resultaten  muss  man  zuerst  ein  Minimum  der  Geschoss- 
geschwindigkeit etwa  75  cm  vor  dem  Gewehre  und  dann  ein  Maxi- 
mum in  etwa  165  cm  Entfernung  annehmen.  Es, 


C.  Ceanz  und  K.  R.  Koch.  Ueber  die  explosionsartige  Wirkung 
moderner  Infanteriegeschosse.  Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  247  —  273,  1900. 
Mit  dem  Mantelgeschosse  des  6  mm  -  Mauserge  wehrea ,  welches 
die  Geschossgeschwindigkeit"  beim  Infanteriegewehr  M88  noch  um 
100  m  übertraf,  wurden  mit  Wasser  gefüllte  Gefässe  und  Massen 
plastischen  Thones  durchschossen.  Die  Gefässe,  mit  Blech  wänden, 
zum  Theit  offen,  zum  Theil  mit  einer  Gummihaut  geschlossen, 
wurden,  während  sich  das  Geschoss  in  ihnen  befand,  oder  kürzere 
oder  längere  Zeit  nach  seinem  Austritte  photographisch  in  der  von 
Mach  anderweitig  benutzten  Weise  aufgenommen.  Die  Ausschuss- 
membranen zeigen  erst  einige  Zeit  nach  dem  Geschossdurchgange 
eine  Deformation;  ebenso   kann  von   einer  Explosion  des  Wassers, 
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gewichts  auch  schon  geringe  Aenderungen  der  Temperatur  und 
des  Volumens  entsprechen  müssten,  was  im  Allgemeinen  nicht  der 
Fall  ist,  so  erscheint  auch  hier  die  Annahme  einer  Unstetigkeit  zur 
Auslösung  der  chemischen  Aenderung  nothwendig.  Es, 


Vallieb.     Sur  le  trace  des  rayures  dans  les  bouches  ä  feu.     C.  B. 

130,  1102—1105,  1900. 

Auf  die  Forderung  Zaboübski's,  dass  man  bei  Annahme  einer 
parabolischen  Directrix  des  Dralles  im  Geschütze  die  Züge  so  be- 
stimme, dass  die  Rotationsbeschleunigungen  zur  Zeit  des  Maximal- 
druckes und  des  Geschossaustritts  gleich  sind,  wendet  der  Verf.  die 
Formeln  an,  welche  er  vor  einem  Jahre  zur  angenäherten  Berech- 
nung der  Elemente  des  Geschossweges  im  Rohre  aufgestellt  hat 
(diese  Ber.  55  [1],  464—465,  1900),  und  löst  damit  die  Aufgabe 
allgemein.  Es, 

0.  Dziobbk.  Die  Beanspruchung  der  Kanonenrohre  nach  der 
dynamischen  Theorie.  Art.-  u.  Gen.-Wea.  1900,  33 — 44. 
Die  Frage,  ob  bei  der  Veränderlichkeit  des  auf  die  Innenwand 
des  Geschützrohres  ausgeübten  Druckes  hier  noch  die  statische, 
mit  einem  unveränderlichen  Drucke  rechnende  Theorie  anwendbar 
ist,  wird  dahin  beantwortet,  dass  dies  allerdings  zulässig  erscheint 
und  erst  bei  den  Geschützen  grössten  Kalibers  bedenklich  wird.    Es, 


W.  Macnab  and  E.  Ristobi.  Researches  on  modern  explosives. 
2.  communication.  Proc.  Roy.  Soc.  66,  221—232,  1900. 
Die  Arbeit  ist  ein  Bericht  über  Vorbereitungen  zur  Messung 
der  Maximaltemperatur,  welche  bei  der  Zündung  moderner  Explosiv- 
stoffe in  geschlossenen  Gefässen  auftritt.  In  die  calorimetrischen 
Bomben  wurden  isolirt  zwei  Drähte  aus  Platin  bezw.  Platinrhodium 
eingeführt,  welche  die  warme  Löthstelle  eines  Thermoelementes 
bildeten.  Durch  den  bei  der  Zündung  entstehenden  Thermostrom 
vurde  der  Spiegel  eines  Galvanometers  in  Bewegung  gesetzt  und 
diese  Bewegung  durch  Reflexion  eines  Lichtpunktes  auf  einer  photo- 
graphischen Platte  aufgezeichnet,  welche  sich  senkrecht  zur  Be- 
wegungsrichtung  des  Spiegels  langsam  bewegte,  so  dass  die  zeitlich 
auf  einander  folgenden  Lagen  der  Galvanometernadel  registrirt  wur- 
den. Die  Drähte  des  Thermoelementes  wurden  nach  und  nach 
durch  immer  dünnere  ersetzt,  bis  ein  Schmelzen  der  Drähte  eintrat* 
Der  Galvanometerausschlag  steigerte  sich  naturgemäss  mit  der  ge- 
ringeren Masse    des  Thermoelementes   in  Folge    der   dadurch    er- 
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zielten  grösseren  Anpassung  an  die  wirkliche,  nur  momentan  an- 
dauernde Maximaltemperatur.  Dies  tritt  in  den  Curven  deutlich 
hervor.  Sie  ähneln  im  Ganzen  den  bekannten  Curven  für  den  im 
Geschütz  herrschenden  Gasdruck.  Der  Ausschlag  änderte  sich  mit 
der  Entfernung  der  Löthstelle  von  der  Ladung.  Er  war  am  ge- 
ringsten, wenn  das  Element  in  die  Ladung  eingebettet  wurde,  und 
in  einiger  Entfernung  von  ihr  nahezu  constant.  Die  Eömergrösse 
des  Sprengstoffes  hatte  keinen  Einfluss  auf  den  Ausschlag,  wohl 
aber  die  Grösse  der  Ladung  (4  bis  7  g).  Der  Ausschlag  wuchs 
zuerst  umgekehrt  proportional  dem  Querschnitte  der  Drähte  des 
Elementes,  später  schneller.  Er  nahm  bei  den  untersuchten  Spreng- 
stoffen aus  Schiesswolle  mit  Nitroglycerin  mit  dem  Gehalt  an  letz- 
terem ab.  Bei  reiner  Schiesswolle  war  er  am  geringsten.  Die  Aus- 
werthung  der  Galvanometerausschläge  in  Temperaturgrade  und 
weiteres  Beobachtungsmaterial  soll  später  folgen.  Es. 


Holden.     Gasspannungsmesser.     Art.-  u.  Gen.-Wes.  1900,  214 — 215. 

Eine  Feder  wird  durch  einen  Stempel  zusammengedrückt  und 
nimmt  einen  Stift  mit,  welcher  jedoch  die  Rückwärtsbewegung  der 
Feder  nicht  mitmacht.  Die  Stempeldichtung  besteht  aus  Asbest 
mit  einem  Schmiermittel  (Talg,  Graphit,  gepulvertem  Glimmer).    Es. 
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Flugtbeorie ,  wenn  auch  nur  in  bescheidenem  Umfange ,  in  den  Schul- 
anterricht  einzufahren. 
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gazeux  en  combustion.  Soc  Fran^.  de  Phya.  Nr.  152,  2—8,  1900. 
S^ances  1900,  57*— 58*.  Scheel. 

R.  Mbwbs.  Arbeitsleistung  der  Sprengstoffe  und  deren  Wirkungs- 
gesetze.     DingL  Joum.  315,  331 — 335,  1900. 

G.  E.  Petavbl.     On  the  explosive  pressures  of  gases.     [Nature  62, 

563,  1900. 

Ein  Stempel  setzt  ein  Telephon  in  Bewegung,  sobald  der  Druck  eine 
bestimmte  Grösse  erreicht. 

Tait.    On  the  path  of  a  rotating  spheiical  projectile  II.    Edinb.  Trans. 

39  [2],  491—506,  1899. 

Die  Arbeit  behandelt  die  Verhältnisse  beim  Golfspiel. 

E.  Sabbau.  Elemente  der  Theorie  der  Explosivkörper.  Bev.  gen. 
de  chim.  pure  et  appl.  2,  11—19.    [Chem.  Gentralbl.  1900,  2,  1227  t. 

G.  VicBBTiBi  e  6.  Paohbb.  Esperienze  sui  projettili  gazosi.  S.-A. 
Atti  B.  Ist.  Ven.  69  [2],  1007—1023,  1900. 

E.  Obkikohaus.  Das  ballistische  Problem  auf  Grundlage  der  Ver- 
suche and  der  Integrabilität  (äussere  Ballistik).  Wien.  Ber.  108 
[2  a],  1559—1648,  1899. 
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A.  Noble.     Some   moderQ    explosives.     Nature  62,  86^91,  ili — 115, 

1900. 

Der  Vortrag  giebt  eine  BeaprecliuDg  der  ballistisclien  Eigenschaften 
verschiedener  Pulver  (u.  a.  Ballistit,  Cordit)  und  der  in  Betracht  kommen- 
den Messmethoden. 

Chabbonnibb.  Trait^  de  balistique  Interieure  theorique.  Memorial 
de  rartillerie  de  la  marine.     [C.  E..131,  1044—1045,  1900  f. 

R.  Mbwbs.  Theoretische  Schlusöfolgerungen  aus  den  neuesten  Ver- 
suchen mit  Sprengstoffen.     Verh.  d.  Ver.  f.  Gewerbfl.  1900,  255—272. 

A.  Bbliczay.  Wirkungsfähigkeit  kleinkalibriger  Gewehre.  Art-  u. 
Gen.-Wes.  1900,  147—168. 

Lectures  to  young  gun  makers: 

IIL    Pressure   and    velocity  inside   the   gun.     Arms  et  explosives  8, 

11—14,  1900. 
IV  bis  VII.    Recoil.     Arms  et  explosives  8,  31—34,  46 — *9,  105—106, 

137—139,  1900. 
VIII.    Pressures.     Arms  et  explosives  8,  187 — 189,  1900. 

A.  Indba.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Spannungs- 
verhältnisse der  Pulvergase  in  Geschützrohren.     Art-  u.  Gen.-We8. 

1900,  841—887,  967—1003. 
Pressure  tasting  in  shot  guns.     Arms  et  explosives  8,  165^166,  1900. 
H.  TiBMANN.     Elektrischer  Minenzünder.    Art-  u.  Gen.-We8,  1900,  522. 

O.  GuTTMANN.  Schiess-  und  Sprengmittel.  Braunsohweig,  Friedr. 
Vieweg  u.  Sohn,  1900.     [Art-  u.  Gen.-We8.  1900,  754— 755  t. 

Gedrängte  Ausgabe  der  „Industrie  der  Explosivstoffe"  desselben  Ver- 
fassers. 

S.  N.  BüBiLBAKN.  Die  Bewegung  der  sphärischen  Geschosse.  BnlL 
Bucarest  9,  301—313,  1900.  Es. 

—  —  Le  mouvement  des  projectiles  sph^riques.      BulL  Soc  Bucareet 

9,  301—313,  1900. 

Radakoyic.  Ueber  den  Verlauf  der  Geschwindigkeit  eines  Ge- 
schosses von  der  Mündung  des  Gewehres  bis  zu  ungefähr  2  m 
von  derselben.     Naturw.  Rundsch.  15,  556,  1900. 

Galy-Ach£.  £tude  critique  des  instrumenta  de  mesure  des  pressions 
de  la  poudre  et   de  leurs   appareils  de  tarage.     34  S.     Paris  1900. 

Zur  Theorie  der  Sicherheitssprengstoffe.     Prometheus  12,  72 — 73,  1900. 

Sehed, 
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P.  DüHBM.      Sur    la   g^neralisation    d'un    th^or^me    de  Clbbsoh. 
Joum.  de  Math.  (5)  6,  215—259,  1900  t. 

Die    Gleichungen    der    kleinen    Bewegungen    eines  isotropen 

Körpers,  welche,  wie   Hblmholtz   bewiesen  hat,  auch  die  Fort- 
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pflanznng  der  VerrückungswelleQ  in  den  dielektrischen  Medien  be- 
herrschen,  sind  allbekannt.  Den  Integralen  dieser  Gleichungen 
hat  bekanntlich  Clbbsgh  eine  äusserst  zweckmässige  Gestalt  ge- 
geben; dadurch  zerlegt  sich  nämlich  die  allgemeinste  kleine  Be- 
wegung eines  isotropen  Körpers  in  eine  kleine  longitudinale  Be- 
wegung ohne  Rotation  und  eine  kleine  transversale  Bewegung  ohne 
Dilatation,  indem  jede  dieser  kleinen  Bewegungen  von  der  classischen 
Schallgleichung  abhängt.  In  den  Vorträgen  an  der  Facult^  des 
Sciences  zu  Bordeaux  hat  der  Verf.  von  dem  Theorem  von  Clsbsch 
einen  ganz  elementaren  strengen  Beweis  geliefert  Dieser  Beweis 
Ui88t  sich  unschwierig  ausdehnen  und  gestattet  die  Anwendung 
des  CLSBSCH'schen  Theorems  auf  einen  sehr  allgemeinen  Typus 
simultaner  Differentialgleichungen.  Dieser  Typus  umfasst  als  be- 
sondere Fälle  nicht  nur  die  Gleichungen  der  kleinen  Bewegungen 
der  isotropen  Körper,  sondern  auch  die  Gleichungen  der  kleinen 
adiabatischen  Bewegungen  der  zusammendrückbaren,  zähen  Flüssig- 
keiten. Ausserdem  haben  diese  beiden  Kategorien  von  Gleichungen 
in  der  Physik  ein  sehr  allgemeines  Interesse:  die  erste  Kategorie 
beherrscht  ausser  dem  Gebiete  der  Elektricität  die  Fortpflanzung 
einer  elektrischen  Störung  in  einem  dielektrischen  Medium;  die 
zweite  kommt  nicht  nur  in  der  Hydrodynamik  vor,  von  ihr  hängt 
der  elektrische  Flnss  im  Inneren  eines  unbeweglichen  Leiters  ab. 
Kurz,  diese  beiden  Kategorien  können  als  zwei  besondere  Fälle 
einer  allgemeineren  Kategorie  angesehen  werden,  von  welcher  das 
elektrische  Feld  in  einem  sowohl  leitenden  als  dielektrischen  Körper 
abhängt  Auf  diese  Kategorie  beziehen  sich  die  Betrachtungen 
der  Abhandlung.  Capitel  I.  Einige  Eigenschaften  der  Trans- 
formation von  Stokbs  und  von  Hblmholtz.  Capitel  IL  Ver- 
allgemeinerung des  Theorems  von  Clbbsgh.  Capitel  HL  Longitudi- 
naler  und  transversaler  Fluss.  Capitel  IV.  Gleichungen,  auf  welche 
die  vorangehenden  Betrachtungen  Anwendung  finden.  Xp. 


J.  H.  MicHBLL.      Some  elementary  distributions  of  stress  in  three 
dimensions.     Proc.  Lond.  Math.  Boc.  32,  23—35,  1900. 

Elementary  distributions  of  plane  stress.     Ibid.  35^61. 

The  'stress  in  an  aeolotropic  elastic   solid   with  an  infinite 

plane  boundary.     Ibid.    247—258.      [Wied.  Beibl.  25,   99—100,   1901. 
Den  theoretischen  Betrachtungen  liegt  die  Annahme  zu  Grunde, 
dass    die    Spannung    als    Wirkung   der    eingeprägten   Kraft    um- 
gekehrt proportional   dem  Quadrat   der  Entfernung  von  dem  An- 

Portackr.  d.  Phys.    LVL    1.  Abth.  26 
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griffspunkt  derselben   ist     Als  besondere  Fälle   sind   in  der  erst- 
genannten Veröffentlichung  behandelt: 

1.  Eine  Einzelkraft  greift  an  einem  bestimmten  Ponkte  eines 
unendlichen  festen,  elastischen  Körpers  an. 

2.  Eine  Kraft  wirkt  auf  den  Scheitel  eines  Kegels  in  der 
Richtung  der  Axe  desselben. 

3.  Die  Krafl  steht  senkrecht  zur  Kegelaxe. 

Die  zweite  Veröffentlichung  ist  eine  Fortsetzung  der  Arbeit 
über  die  „directe  Bestimmung  der  Spannung"  etc.  (Lond.  Math. 
Soc.  31)  und  betrifft  eine  Reihe  interessanter  Einzelprobleme  über 
die  Vertheilung  der  Spannungen  in  einer  Ebene  (Wirkung  einer 
Einzelkraft  auf  einen  Punkt  einer  äolotropen  Platte.  Der  Angriffs- 
punkt der  Kraft  liegt  in  dem  Scheitel  eines  Winkels.  Die  Spannungs- 
vertheilung  in  kreisförmig  begrenzten  Platten  und  Cylindera  in 
mannigfacher  äusserer  Beanspruchung). 

In  der  dritten  Arbeit  werden  ähnliche  Probleme  in  der  dem 
Verf.  eigenen  Weise  durchgeführt.  Heutu 


J.  H.  Miohell.     The  determination    of  the  stress  in  an  Isotropie 
elastic   sphere   by   means  of  intrinsic   equations.     Meas.  of  Math. 

(n.  8.)  Nr.  350,  16—25,  1900. 

Zunächst  werden  die  üblichen  allgemeinen  Gleichungen  fiir 
die  Cartesischen  Componenten  der  Verschiebung  so  transformirt, 
dass  die  radialen  Componenten  des  „twist"  und  des  „curl"  in  Bezug 
auf  die  Deformationen  bezw.  die  äusseren  Kräfte  auftreten.  Hieran 
schliesst  sich  die  analoge  Transformation  der  Oberflächenbedingungen. 
Auf  Grund  dieser  vectori eilen  (intrinsic  equations)  Auffassung  der 
Differentialgleichungen   behandelt   der  Verf.    drei   Kugelprobleme : 

1.  Eine  feste,  elastische  Kugel  steht  unter  der  Einwirkung 
gegebener  Oberflächenkräfte. 

2.  Die  normalen  Verschiebungen  sind  gegeben,  während  die 
tangentialen  Spannungen  fehlen. 

3.  Die  Verschiebungen  an  der  Oberfläche  sind  bekannt. 

In  allen  Fällen  ergeben  sich  die  Resultate  in  überraschend 
einfacher  Weise.  Heun. 

J.  H.  MiCHBLL.     The  stress  in   the  web  of  a  plate  girder.     Quart. 
Joum.  of  Math.  1900,  377—382. 

In  dieser  Arbeit  ist  eine  theoretische  Behandlung  einer  beson- 
deren Gattung  von  Fachwerkträgern  enthalten,  welche  deo  folgen- 
den Bedingungen  genügen: 
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1.  Ober-  and  Untergurt  sind  vollkommen  biegsam,  so  dass 
die  Last  unmittelbar  auf  das  Zwiscbengitter  übertragen  wird,  welcbes 
alle  senkrecbten  scbeerenden  Kräfte  aufnimmt 

2.  Die  Längsdebnungen  des  Zwiscbengitters  sind  an  den  An- 
scblassstellen  denen  der  Gurtungen  gleich. 

3.  Das  Gitter  kann  wie  eine  einfache  dünne  Blecbwand  be- 
trachtet werden. 

4.  Die  Längendimension  des  Trägers  ist  sehr  gross  gegen  die 
Tiefe  desselben. 

Für  die  Durchführung  der  Aufgabe  ist  femer  angenommen, 
dass  der  obere  Gurt  durch  Verticaldruck  gleichförmig  belastet  ist 

Heun. 

T.  BooGio.  Suir  equilibrio  delle  membrane  elastiche  piane.  Cim. 
(4)  12,  170—190,  1900.     Vorher  in  den  Atti  di  Torino  35,  1899  pabL 

Der  Verf.  bestimmt  die  Deformationen  einer  isotropen,  ebenen, 
elastischen  Membran,  auf  deren  Umfang  Kräfte  wirken,  welche  in 
ihrer  Ebene  enthalten  sind.  Die  Verschiebungen  der  Bewegung 
werden  für  jeden  Punkt  als  gegeben  vorausgesetzt. 

Da  die  Durchfuhrung  des  Problems  eine  rein  analytische  ist, 
so  muss  hier  der  Hinweis  genügen,  dass  die  Lösung  auf  die  Ab- 
bildung der  Membran  auf  eine  Kreisfläche  durch  rationale  Func- 
tionen zurückgeführt  ist  Auf  diesem  Wege  ist  es  ermöglicht,  die 
Gomponenten  der  Verschiebungen  durch  bestimmte  Integrale  aus- 
zudrücken. 

Im  Anschluss  an  die  allgemeinen  Entwickelungen  des  Ab- 
bildnngsproblems  hat  der  Verf.  die  explicite  Durchführung  für  specielle 
Begrenzungsformen  (Epicykloiden ,  insbesondere  die  PASOAL'sche 
Schneckenlinie)  gegeben.       Heun. 

Lord  Ratleigh.     On  the   Stresses  in  solid  bodies  due  to  unequal 
heating  and  on  the  double  refraction  resulting  therefrom.    Arch. 
N6erL  (2)  5,  32—42,  1900.     PhiL  Mag.  (6)  1,  169—178,  1901. 
Die  Wirkung    einer    ungleichförmigen    Erwärmung    auf    die 
Spannungsvertheilung  in   einem  ursprünglich  isotropen  Körper  ist 
sowohl    eine   Function   der  Raumcoordinaten    eines   Elementes   in 
demselben   als  auch  des  Zeitverlaufs.     In  dieser  allgemeinen  Auf- 
fassang  sind   hier  einige  besondere  Fälle   (ebene  Platte  mit  einer 
transversalen  Raumcoordinate,  Cylinder  mit  Grenzbedingungen)  voll- 
ständig durchgeführt.     Am  Schluss  der  Arbeit   sind  einige  Beob- 
achtungen an  Glas  angeführt,  welche   vom  Verf.  mit  dem  Polari- 
skop  angestellt  wurden.  Heun, 

16* 
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Karl  Pbabsoi?.  Od  the  kinetic  accumulation  of  Btress,  illustrated 
by  the  theory  of  impulsive  torsioD.  Proc.  Roy.  Soc.  67,  222—224, 
1900. 

Anzeige  einer  grösseren  Abhandlung  über  das  elastische  Ver- 
halten von  Stäben,  Trägern,  Wellen  etc.  bei  impulsiver  Beanspruchang 
auf  Torsion.  Für  die  theoretische  Maschinenlehre  ist  dieses  Thema 
von  der  grössten  Wichtigkeit.  Heun, 


H.  Lamb.  Problems  relating  to  the  impact  of  waves  on  a  spherical 
obstacle  in  an  elastic  medium.  Pi*oc.  Lond.  Math.  Soc.  32,  120— 150, 
1900. 

On  a  peculiarity  of  the  wave-system  due  to  the  free  vibrations 

of  a  nucleus  in  an  extended  medium.    Ibid.  208—211.    [Wied.  BeibL 
25,  8,   1901. 

Der  Einfluss  eines  kugelförmigen  Hindernisses  auf  die  Aus- 
breitung elastischer  Wellen  wurde  zuerst  von  Lord  RAYiiEian  (Phil. 
Mag.  1871,  Scientif.  Papers  1,  104)  im  Hinblick  auf  gewisse  optische 
Erscheinungen  theoretisch  untersucht.  In  der  ersten  der  oben  ge- 
nannten Veröffentlichungen  hat  der  Verf.  dieses  Problem  in  er- 
weiterter Fassung  in  Angriff  genommen  und  nach  seinen  originellen 
Methoden  durchgeführt. 

Zunächst  wird  der  sphärische  Körper  als  starr  und  bewegungslos 
angenommen,  darauf  als  starr,  aber  beweglich.  Ferner  wird  der 
Fall  in  Rechnung  gebracht,  dass  eine  starre  Umhüllung  einen 
schwingenden  oder  rotirenden  Mechanismus  enthält.  Zuletzt  wird 
eine  elastische  Kugel  betrachtet,  welche  andere  Elasticitätsconstanten 
besitzt  wie  das  umgebende  elastische  Medium. 

Die  ganze  umfangreiche  Untersuchung  ist  vom  Verf.  in  An- 
griff genommen  worden,  um  eine  mechanische  Erklärung  der 
relativen  Absorption  des  Lichtes  durch  Gase  vom  Gesichtspunkte 
der  elastischen  Auffassung  der  optischen  Erscheinungen  zu  geben. 
Doch  wird  die  elektromagnetische  Erklärungsweise  dieses  Vorganges 
als  die  einfachere  und  befriedigendere  erklärt. 

Die  zweite  Arbeit  behandelt  die  Wellenerregung  in  einem 
elastischen  Medium  in  Folge  der  Eigenbewegung  eines  darin  eia- 
gebetteten  Kernes.  Als  einfachstes  Beispiel  wird  der  Fall  einer 
unendlich  langen  gespannten  Saite  betrachtet,  an  deren  Anfangs- 
punkt ein  Körper  von  bekannter  Masse  befestigt  ist.  Dieser  steht 
nicht  allein  unter  dem  Einfluss  der  Fadenspannung,  sondern  ist 
auch  noch  mit  Federn  verbunden,  welche  ihre  elastische  Zugkraft 
in  bestimmter  Richtung  äussern.  Heun. 
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H.  BouAssB.  Sur  les  oourbeB  de  d^formation  des  fils.  2.  Ann. 
de  Toulouse  (2)  2,  5—65,  1900. 
Da  wir  über  die  allgemeineu  Oesichtspunkte  des  Verf.  bereits 
beim  Erscheinen  des  I.  Theiles  der  Arbeit  (Fortsohr.  d.  Phys.  1899) 
berichtet  haben,  so  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  sich  die  vorliegende 
Fortsetzung  auf  die  Untersuchung  der  Torsionscurven  und  ihre 
Abhängigkeit  von  den  Zugcurven  erstreckt.  Zum  Schluss  werden 
die  allgemeinen  Resultate  mit  den  theoretischen  Ansichten  von 
DvHKM  und  Bbillouin  verglichen.  Heun. 


W.  PsnniB.     On  the  torsional  oscillations  of  wires.     Edinb.  Trans. 

39  [2],  425—455,  1897/98. 

Fortsetzung  der  Arbeiten  des  Verf.,  über  welche  in  den  Fortschr. 
i  Phys.  54  [1],  509,  1898  kurz  referirt  wurde.  Die  vorliegende 
aasfnhrliche  Mittheilung  enthält  die  eingehende  Beschreibung  der 
Yersnche,  theoretische  Betrachtungen  über  die  Theorie  der  Oscil- 
lationen  eines  unvollkommen  elastischen  Körpers  im  Anschluss  an 
die  Untersuchungen  von  Jambs  Thomson  (1848)  und  die  Einzel- 
resoltate  der  Beobachtungen  in  tabellarischer  Uebersicht        Hetm. 


W.  S.  FbankiiIN.     The  problem   of  the    stresses  and  strains  in  a 
long  elasüc  holow  cylinder  subjected  to  internal   and  extemal 
pressure  and  to  tension.     The  Phys.  Bev.  11,  176 — 180,  1900. 
Systematische  Behandlung  des  elastischen  Problems  für  einen 
Cylinder  von  unendlicher  Länge.     Die  Resultate  stimmen  mit  den 
Formeln  der  Lehrbücher  überein.      Wegen   der  klaren  Auffassung 
der  elementaren   Beziehungen    empfiehlt    sich    die   gewählte   Dar- 
stellung för  Studirende  der  technischen  Mechanik.  Heun, 

Lord  Ejblvik.  On  the  motion  produced  in  an  infinite  elastic  solid 
by  the  motion  through  the  Space  occupied  by  it  of  a  body 
acting  on  it  only  by  attraction  and  repulsion.  PhiL  Mag.  (5)  50, 
180—198,  1900.  Proe.  B.  Edinb.  Soc.  23,  218—224,  1900.  Katare  62, 
360,  1900. 
Der  Verf.  bezeichnet  seine   Untersuchung    als  einen   Beitrag 

zur  analytischen  Dynamik  und  das  Problem  als  ein  solches,  welches 

m  physikalischen  Fragen  in  keinem  directen  Zusammenhang  stehe. 

Trotz  dieser  Erklärung  muss  die  Arbeit  als  ein  bedeutsamer  Beitrag 

znr  Molecularphysik  angesehen  werden. 

Der  Ausgangspunkt  der  Betrachtung  ist  die  Aufstellung  eines 

Gesetzes  für   die  Kraftwirkung   eines  Atomelementes    auf  ein   in- 
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finitesimales  Aetherelement.  Hierzu  wird  das  NBWTON'sche  Gesetz 
benutzt  und  zwar  mit  einer  derartigen  vaiiablen  Grayitations- 
constante  (a),  dass  das  über  das  Volum  des  Atoms  {Ä)  erstreckte 
Integral 

///Äa  =  0 

wird.  Hierzu  treten  aber  noch  weitere  speoielle  Hypothesen.  Auf 
Grund  derselben  werden  zwei  Aufgaben  explicit  gelöst  und  graphisch 
interpretirt : 

I.  Welche  Bahn  beschreibt  ein  Aetherelement  in  Folge  der 
Gleichgewichtsstörung,  welche  der  Aether  durch  die  geradlinige, 
gleichförmige  Bewegung  des  Atoms  erleidet? 

II.  Welches  ist  die  totale,  kinetische  Energie  des  Aether- 
quantums,  das  sich  innerhalb  des  Atoms  befindet? 

Mit  diesen  Andeutungen  müssen  wir  uns  begnügen,  da  eine 
Wiedergabe  des  analytischen  Processes  hier  nicht  angebracht  er- 
scheint Heun. 

A.  M.  Wob  THINGTON  and  R.  S.  Colb.  Impact  with  a  liquid  sur- 
face  studied  by  the  aid  of  instantaneous  photography.  PhiL 
Trans.  (A)  194,  175—200,  1900. 
In  vorliegender  Arbeit  setzen  die  Verff.  ihre  früheren  Unter- 
suchungen (Phil.  Trans.  (A)  189,  p.  137)  über  die  Unterschiede  der 
Störungserscheinungen  fort,  welche  sich  beim  Aufschlagen  einer 
rauhen  oder  einer  glatten  Kugel  auf  eine  Flüssigkeitsoberfläche 
herausstellen.  Zu  Grunde  liegen  der  Arbeit  eine  grosse  Reihe  von 
photographischen  Momentaufnahmen,  die  zum  Theil  reproducirt 
worden  sind.  Als  den  hervorstechendsten  Unterschied  zwischen 
dem  Verhalten  einer  Kugel  mit  rauher  und  einer  solchen  mit 
glatter  Oberfläche  heben  die  Verff.  hervor,  dass  eine  Kugel  mit 
rauher  Oberfläche  (Kugel  aus  Marmor  mit  Sandpapier  rauh  ge- 
macht) eine  kraterförmige  Höhlung  in  das  Wasser  schlägt,  während 
eine  Kugel  mit  glatter  Oberfläche  (hochpolirte  Stahlkugel)  bei  ihrem 
Eindringen  in  die  Flüssigkeit  sich  sofort  mit  einer  Schicht  der 
Flüssigkeit  umhüllt  und  in  Folge  dessen  keine  Luft  mitreisst. 
Das  letztere  gilt  aber  nur,  falls  die  fallende  Kugel  eine  gewisse 
kritische  Geschwindigkeit  nicht  überschreitet,  welche  für  einige 
Fälle  bestimmt  wurde.  Diese  kritische  Geschwindigkeit  entsprach 
z.  B.  fiir  eine  Stahlkugel  von  15,9  mm  Durchmesser  einer  Fallhöhe 
von  132,5  cm,  wenn  die  benutzte  Flüssigkeit  Wasser  war.  Die 
Verff.  stellen  femer  fest,  dass  die  kritische  Geschwindigkeit  wesent- 
lich von  der  Natur  des  Bades  und  der  Temperatur  der  Kugel  ab- 
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hängt  Liessen  sie  die  Kugel  kurz  vor  ihrem  Aufschlagen  durch 
eine  Flamme  fallen,  so  stieg  die  Fallhöhe  fast  auf  den  doppelten 
ßetrag. 

Was  die  Erklärung  dieser  Phänomene  anbetrifft,  so  weisen 
die  Verffl  (1.)  auf  die  Beobachtung  von  Aitken  hin,  dass  Staub 
»ich  an  Objecten,  welche  wärmer  als  die  Luft  sind,  nicht  anheftet, 
(2.)  fuhren  sie  Beobachtung  von  Quincke  an,  wonach  eine  Flüssig- 
keitshaut sich  in  Folge  molecularer  Wirkungen  sehr  rasch  über 
eine  polirte  Oberfläche  ausbreitet,  und  (3.)  schliessen  sie  aus  mecha- 
nischen Gründen,  dass  die  von  der  Kugel  getroffene  und  verdrängte 
Flüssigkeitsmenge  an  einer  glatten  Kugel  emporgetrieben,  bei  einer 
rauhen  Kugel  dagegen  in  tangentialer  Richtung  fortgeschleudert 
werden  muss. 

Um  den  Einfluss  des  Staubes  zu  untersuchen,  wurde  die  Kugel 
elektrisirt  und  mit  einem  staubigen  Gegenstande  in  Berührung  ge- 
bracht Die  so  mit  Staub  bedeckte  Kugel  riss  bei  ihrem  Ein- 
dringen in  die  Flüssigkeit  eine  grosse  Menge  Luftblasen  mit  sich. 
Der  angegebene  Einfluss  einer  Flamme  wird  hiermit  in  Zusammen- 
hang gebracht  Sodann  wird  der  Einfluss  der  Oberflächenbeschaffen- 
heit genauer  untersucht  und  festgestellt,  dass  nur  bei  glatten  Ober- 
flächen, die  zugleich  fest  sind,  eine  Umhüllung  der  Kugel  mit  einer 
FlüBsigkeitsschicht  stattfinden  kann.  Schliesslich  werden  noch  eine 
Reihe  von  Versuchen  im  Vaouum  und  ferner  solche  mit  stark 
viscosen  Flüssigkeiten  beschrieben,  die  indessen  nichts  wesentlich 
Neues  zu  Tage  fördern.  Heun, 

A.  E.  H.  LovE.    The  propagation  of  waves  of  elastic  displacement 
along  a  helical  wire.      Trans.  Cambr.  Pliil.  Soc.  18,  364 — 374,   1900. 

Es  handelt  sich  um  die  Bestimmung  der  Schwingungen  eines 
elastischen  Drahtes  von  kreisförmigem  Querschnitte,  dessen  Axe 
von  einer  cylindrischen  Schraubenlinie  gebildet  wird.  Die  Dila- 
tationen werden  nach  der  Tangente,  der  Normalen  und  der  Bi- 
nonnalen  der  Axe  zerlegt.  Zur  Integration  der  dieser  Zerlegung 
entsprechenden  Differentialgleichungen  der  Bewegung  setzt  der 
Verf.  einfache  harmonische  Schwingungen  als  Farticularlösungen 
voraus.  Daneben  treten  aber  noch  Winkelverschiebungen  auf, 
welche  von  der  Krümmung  und  Torsion  der  Axe  abhängen.  Der 
grösste  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  einer  eingehenden 
DiflcuBsion  der  Parameter,  welche  die  einfachen  harmonischen  Wellen 
bestimmen.  Heun. 
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£.  EsTANAVB.     Contribution   ä  P^tude  de  T^quilibre  elastique  d'ane 
plaque  rectangulaire  mince.  Ann.  de  r^c.  nonn.  (3)  17, 295 — 358, 1901  f. 
In  der  Einleitung  wird   ein   historischer  Abriss  der  das  Pro- 
blem betreffenden  Arbeiten  gegeben,  beginnend  mit  der  Laobangb'- 
sohen  Differentialgleichung: 

schliessend  mit  der  Note  von  M.  Lävy  in  C.  R.  129,  535 — 539 
(diese  Ber.  55  [1],  474,  1899).  Während  LfivY  eine  einfache  Reihe 
für  die  verticale  Verrückung  von  w  gegeben  hat,  besteht  die  Lö- 
sung von  Navibb  (1820)  in  einer  Doppelreihe  für  dieselbe  Grösse. 
Die  erste  Aufgabe,  die  sich  der  Verf.  stellt,  ist  daher  der  Nach- 
weis, dass  die  NAviBB'sche  Entwickelung  in  eine  Doppelreihe  auf 
die  einfache  Reihe  von  Ltivr  zurückgeführt  werden  kann,  mag  die 
Function  j?,  welche  die  Belastung  der  auf  ihre  vier  Ränder  gestützten 
Platte  darstellt,  im  üebrigen  ganz  beliebig  sein.  Die  übrigen 
Capitel  (II  bis  VII)  des  ersten  Theiles  der  Abhandlung  beschäftigen 
sich  mit  den  sechs  Problemen,  auf  welche  die  Entwickelung  von 
M.  Lävt  anwendbar  ist:  1)  Die  vier  Ränder  gestützt  (Navibb'- 
sches  Problem),  2)  drei  Ränder  gestützt,  der  vierte  frei  (Fall  von 
Vannbs),  3)  drei  Ränder  gestützt,  der  vierte  eingefalzt,  4)  zwei 
Ränder  gestützt,  die  gegenüberliegenden  frei,  5)  zwei  Ränder  ge- 
stützt, die  gegenüberliegenden  eingefalzt,  6)  zwei  Ränder  gestützt, 
ein  Rand  frei,  einer  eingefalzt  Unter  Annahme  einer  gleichmässig 
über  die  Platte  vertheilten  Last  ist  dann  für  eine  quadratische 
Platte  als  numerische  Anwendung  bis  auf  1  Proc.  der  Werth  des 
Pfeiles  der  Krümmung  berechnet;  aus  dieser  Rechnung  hat  sich 
für  den  Fall  1)  eine  Ueberlegenheit  der  LfivY'schen  Methode  über 
die  NAViBB'sche  herausgestellt 

In  dem  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird  das  NAViBB'sche  Pro- 
blem parallel  nach  der  NAviBB'schen  und  nach  der  LÄvr'schen  Me- 
thode in  den  Fällen  behandelt,  wenn  die  Belastung  p  entweder 
durch  eine  lineare  Function  in  y^  oder  durch  ein  beliebiges  Poly- 
nom in  X  und  y,  oder  als  Sinus-  oder  als  Exponentialfunction  ge- 
geben ist  Durch  die  Vergleichung  der  Resultate  wird  der  Verf. 
zur  Summation  interessanter  trigonometrischer  Reihen  geführt, 
Reihen,  deren  Werth  er  im  Üebrigen  auch  direct  berechnet  hat; 
dies  liefert  ge wisser maassen  einen  neuen  Beweis  fiir  den  im  ersten 
Capitel  aufgestellten  Satz.  Wegen  der  Länge  der  hierbei  erforder- 
lichen Rechnungen  begnügt  sich  der  Verf.  in  diesem  zweiten  Tbeile 
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mit  der  Angabe  der  befolgten  Methode  und  der  erhaltenen  Ergeb- 
nisse, behält  sich  aber  die  ausfuhrliche  Veröffentlichung  vor. 

Ausser  der  rein  mathematischen  Untersuchung  hat  er  nun  auch 
noch  eine  experimentelle  Bestätigung  der  Resultate  hinzugefugt. 
Der  von  ihm  zu  diesem  Zwecke  ersonnene  Apparat  verwirklicht 
zwar  nicht  genau  die  idealen  Bedingungen  der  Rechnung,  nähert 
sich  ihnen  jedoch  und  giebt  Resultate  nicht  nur  von  derselben 
Grössenordnung,  sondern  ungemein  angenähert.  Zur  Prüfung  des 
oben  erwähnten,  durchgerechneten  Zahlenbeispieles  diente  eine 
quadratische  Glasplatte  von  10cm  Seite  und  0,73mm  Dicke;  auf 
dieselbe  wurde  ein  gleichmässiger  Druck  durch  comprimirte  Luft 
ausgeübt.  Während  für  die  Zunahme  des  Pfeiles  der  Krümmung 
bei  Zunahme  des  Druckes  von  10  g  auf  das  Quadratcentimeter 
durch  die  Beobachtung  0,18  mm  gefunden  wurde,  ergab  die  Rech- 
nung in  diesem  Falle  0,17  mm.  Xp. 

P.  Appell.  Note  sur  les  exp^riences  du  Commandant  Habtmank. 
Bull.  80C.  math.  28,  66—68,  1900  f. 
Die  von  Habtmann  angestellten  Versuche  haben  das  Auftreten 
gewisser  regelmässiger  Linien  in  Metallen  gezeigt,  die  einer  Be- 
anspruchung durch  grosse  Kräfte  ausgesetzt  wurden.  Appell  theilt 
anter  grosser  Reserve  einige  Ueberlegungen  mit,  die,  von  Caucht'- 
tHshen  Vorstellungen  und  Formeln  ausgehend,  vielleicht  zu  einer  an- 
nehmbaren Erklärung  fuhren  könnten.  Xp. 


J.  H.  MicHSLL.  The  theory  of  uniformly  loaded  beams.  Quart. 
Jonm.  of  Math.  32,  28 — i2,  1900  f. 
Der  Zweck  der  Arbeit  erhellt  aus  den  folgenden  Worten  der 
Einleitung:  „Seit  den  Leistungen  von  St.-Vbnant  und  Clbbsoh 
ist  die  Theorie  der  Balkenträger  gewöhnlich  aus  einer  Bestimmung 
derjenigen  Zustände  der  Deformation  abgeleitet  worden,  bei  denen 
die  gegen  die  Längsfasem  rechtwinkligen,  elastischen  Spannungen 
verschwinden.  Die  Theorie  umfasst,  wie  sich  zeigt,  die  Fälle,  in 
denen  die  Spannungen  längs  des  Balkens  sich  gleichmässig  ändern, 
mithin  alle  Fälle  einer  blossen  Endbelastung.  Es  scheint  indessen 
natürlicher,  die  Sache  von  dem  anderen  Ende  aus  anzugreifen. 
Erstens  fuhrt  die  Annahme  einer  gleichmässigen  Spannung  längs 
des  Balkens  (die  offenbar  die  Theorie  gleichförmiger  Biegung  und 
Drillung  einschliessen  muss)  sofort  zu  den  Lösungen  von  St.-Venant, 
indem  der  Beweis,  dass  die  Spannung  senkrecht  zu  den  Längsfasern 
verschwindet,  sehr  leicht  ist  und   auf  der  Hand  liegt     Die  nächst 
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einfache  AnDahme  einer  gieichmässig  sich  ändernden  Spannung 
leitet  in  einer  ebenso  einfachen  Art  auf  die  St.  -  VBNANT'sche 
Theorie  für  eine  Endbelastung.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
ist  der  nächste  Schritt,  der  eine  gleichmässige  stetige  Belastung 
einführt,  klar  vorgezeichnet.  Die  Lösung  dieses  Problems  muss, 
wie  wir  aus  St.-Vbnant's  Arbeit  wissen,  auf  Spannungen  senkrecht 
zu  den  Längsfasern  fuhren.  Die  Annahme  fährt  nämlich  auf  ein 
Problem  ebener  Deformation  für  einen  senkrechten  Querschnitt  des 
Balkens,  zusätzlich  der  Bestimmung  der  als  Scheer-  und  Drillfunc- 
tionen  vielleicht  zu  benennenden  Functionen,  die  in  St.-Vbnant's 
Arbeit  erscheinen.  Die  totalen  Scheerungen  und  Biegungsmomente 
quer  zu  den  Normalschnitten  werden  in  Gliedern  mit  den  Krüm- 
mungen der  centroidalen  Linie  und  der  Torsion  bestimmt,  ohne 
dass  man  das  Problem  der  ebenen  Deformation  löst,  so  dass  wir 
die  Abweichung  von  der  BEBNOULLi'sohen  Formel  für  das  Biegungs- 
moment bei  Balken  von  allen  Querschnitten  bestimmen  können,  für 
welche  die  LAPLAOE'sche  Gleichung  in  zwei  Dimensionen  gelöst 
werden  kann.  Die  Vertheilung  der  gleichförmigen  Belastung  über 
den  Querschnitt  kann  dabei  eine  ganz  beliebige  sein.  Die  Arbeit 
umfasst  auch  die  Fälle  gleichförmiger  Vertheilung  eines  drillenden 
Paares  und  einer  Längskraft 

In  Hinsicht  auf  frühere  Arbeiten  über  den  Gegenstand  finde 
ich,  dass  die  Behandlung  gleichmässiger  Biegung  und  Drillung  eine 
bedeutende  Aehnlichkeit  mit  der  bei  Voigt  zeigt  (Wied.  Ann.  16, 
273;  diese  Ber.  38,  286,  1882).  Noch  enger  ist  mit  dem  Haupt- 
gegenstande der  gegenwärtigen  Abhandlung  eine  Arbeit  von  Kabl 
Pbabson  verwandt  (Quart.  Journ.  24,  63;  diese  Ber.  45,  425,  1889), 
bei  der  die  vorausgeschickte  Inhaltstabelle  anzudeuten  scheint,  dass 
der  Verf.  eine  Theorie  entwickelt  hat,  die  sich  auf  dasselbe  Gebiet 
erstreckt.  Der  einzige  veröffentlichte  Theil  der  Arbeit  Pbabson's 
behandelt  (so  weit  ich  finden  kann)  den  Kreiscylinder  durch  ein 
tastendes  Verfahren,  und  seine  Einleitung  scheint  Beschränkungen 
anzudeuten,  die  hier  nicht  eingeführt  sind.  Das  allgemeine  Ver- 
fahren und  die  Ergebnisse  der  gegenwärtigen  Abhandlung  düi-ften 
daher  vielleicht  doch  noch  von  einigem  Interesse  sein,  obgleich  die 
Arbeit  von  Pbabson  hinreicht,  um  die  Kleinheit  der  zu  St.-Vbnant's 
Ausdrücken  hinzugefügten  Glieder  in  dem  Falle  langer  Balken  zu 
zeigen."  Zp. 

A.  CoBNU.     Deux  methodes  optiques  pour  l'etude  de  Pelasticit^  des 
Corps  solides.     Aroh.  N6erl.  (2)  5,  322 — 338,  1900  f. 
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Das  zu  untersucheDde  Material  ist  auf  zwei  Stützen  aufgelagert 
und  kann  durch  passend  angebrachte  Gewichte  convex  oder  concav 
gekrümmt  werden,  oder  das  zu  untersuchende  Stück  ist  einseitig 
auf  einer  Stütze,  andererseits  auf  einer  Spitze  gelagert  und  wird 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  durch  passend  angebrachte  Hebel 
tordirt 

Die  erste  schon  früher  vom  Verf.  angegebene  Methode  der 
Untersuchung  der  Elasticität  beruht  auf  der  Anwendung  der 
NswTON'schen  Ringe.  Eine  Linse  ist  in  geringer  Entfernung  von 
der  geschliffenen  und  polirten  Oberfläche  des  zu  untersuchenden 
Stückes  aufgestellt  Zwischen  ihr  und  der  polirten  Oberfläche  inter- 
ferirt  das  von  einer  monochromatischen  Lichtquelle  herrührende 
Licht.  Die  Ringe  und  ihre  Aenderungen  bei  den  elastischen  Defor- 
mationen des  Versuchsstückes  werden  durch  ein  Femrohr  beobachtet 
oder  auch  photographirt 

Die  zweite  Methode  ist  der  Autocollimation  vergleichbar.  Ein 
im  Hauptbrennpunkt  eines  Objectes  gelegener  leuchtender  Punkt 
sendet  durch  das  Objectiv  parallele  Strahlen  aus,  welche,  von  der 
polirten  Oberfläche  des  Versuchskörpers  reflectirt,  auf  dem  gleichen 
Wege  durchs  Objectiv  zurückgehend,  einen  Bildpunkt  ganz  nahe 
dem  leuchtenden  Punkte  ergeben.  Sobald  die  polirte  Oberfläche 
sich  deformirt,  wird  das  reflectirte  Lichtbündel  astigmatisch  und 
der  Bildpunkt  ändert  sein  Aussehen.  Verfolgt  man  diese  Aende- 
mng  des  Aussehens  messend,  so  kann  man  daraus  auf  die  Art  und 
Grösse  der  Deformation  des  Versuchskörpers  Schlüsse  ziehen. 

Der  Verf.  theilt  eingehend  die  Einzelheiten  der  praktischen 
Ausführung  beider  Methoden  mit;  in  Bezug  hierauf  mag  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Eine  kritische  Vergleichung  beider  Methoden  ergiebt  hinsicht- 
lich der  Genauigkeit  die  Gleichwerthigkeit  beider  Methoden.  Der 
Verf.  stellt  als  erreichbare  Messungsgenauigkeit  die  Grösse  von 
0,01  II  hin.  Scheel. 


6.  F.  C.  Sbabls.     Apparatus  of  measuring  the  extension  of  wires. 

Cambr.  Phil.  Soc,  5.  Febr.  1900  f.    [Natare  61,  459,  1900  t.    Proc.  Cambr. 

PhiL  Soc.  10,  318—323,  1900  t. 
Der  zu  untersuchende  Draht  ist  mit  einem  anderen  Drahte  aus 
gleichem  Material,  der  als  Normaldraht  gilt,  parallel  aufgehängt. 
Die  unteren  Enden  sind  durch  eine  Libelle  verbunden.  Bei  Be- 
lastung des  einen  Drahtes  wird  die  Blase  der  Libelle  verschoben; 
sie  wird  durch  Verlängerung   des    anderen    Drahtes    mittels   einer 
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Schraube  wieder  an  ihre  frühere  Stelle  gebracht  Aus  der  Grösse 
der  Schraubendrehung  wird  die  Längenänderung  abgeleitet.  Verf. 
will  auf  diese  Weise  LängenänderuDgen  von  0,001  mm  noch  mit 
Sicherheit  bestimmen.  Scheel. 

6.  F.  C.  Seablb.     On  the  elasticity  of  wires.    PhiL  Mag.  (5)  49,  193 

—199,  1900. 

H.  £.  WiMPEBis.  Experiments  on  the  elasticity  of  wires.  PhiL 
Mag.  (5)  50,  416 — 420,  1900. 
Verff.  haben  den  sogenannten  PoissoN'schen  GoefBcienten  (j£) 
für  stärkere  Drähte  (bis  Vi  Zoll)  bestimmt.  Wimpbbis  hat  für 
Messing,  Kupfer  und  Eisen  in  keinem  Falle  ft  grösser  als  0,46  ge- 
funden, während  Sbablb  bei  der  Verwendung  wesentlich,  dünnerer 

Drähte  ft^ö*  erhalten  hatte.  Heun. 

K.  F.  SiiOTTE.  üeber  die  Elasticität  der  Metalle.  Zweite  Mittheilung. 
Acta  80C  Fennicae  29,  Nr.  3,  17  S.,  1900  t- 
Die  vorliegende  Arbeit  schliesst  sich  eng  an  diejenige  an,  über 
welche  in  diesen  Ber.  55  [1],  488—489,  1899  berichtet  wurde. 
Verf.  hat  unter  verschiedenen  Annahmen  dort  drei  Gleichungen 
abgeleitet: 

\         f*oSo  /  V    /*oSoCp  / 

60(^1— ^)  —  efi 
et^t  ' 

wo  h  den  linearen  AusdehnungscoefBcienten,  t  die  vom  Gefrier- 
punkte des  Wassers  gerechnete  Temperatur,  ^  die  Schmelztempe- 
ratur, 8  das  specifische  Gewicht,  y  das  chemische  Moleculargewicht, 
ß  den  CompressionscoefBclenten  und  c  dessen  TemperaturcoefBcienten 
[/J  =  /}q(1  -[-  c^)]  bezeichnen. 

Die  vorliegenden  Beobachtungen  des  Elasticitätsmoduls  und 
Torsionsmoduls  beziehen  sich  auf  Drähte  von  Silber,  Platin  und 
Eisen.  Die  Vergleichung  der  aus  den  Beobachtungen  mit  Hülfe 
der  beiden  ersten  Ausdrücke  für  c  berechneten  Werthe  von  tfo 
[f*o  =  ^0  /'o  =  3(1  —  2  (Jo)]  mit  direct  beobachteten  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  die  zweite  Formel  für  c  in  besserem  Einklang  mit 
der  Wirklichkeit  steht  als  die  erste.  Aus  dieser  zweiten  Formel 
ergeben  sich  dann  auf  Grund  der  Beobachtungen  die  folgenden 
Werthe  von  c: 


Sbable.    WmPBBis.    Slotts.    Schasfeb. 
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Silber 0,000167 

Platin 0,000043 

Eigen 0,000081 

Verf.  berechnet  femer,  wie  in  der  ersten  Mittbeilung,  mit 
Hülfe  der  dritten  Gleichung  für  c  zur  Controlle  der  Voraussetzungen, 
welche  er  über  die  Moleoularbewegung  und  die  Elasticität  der 
Metalle  gemacht  hat,  die  Schmelzpunkte   der  untersuchten  Metalle. 

Die  Zusammenstellung  seiner  Berechnungen  ist  zugleich  mit 
froheren  Beobachtungen  an  anderen  Metallen  in  nachstehender 
Tabelle  wiedergegeben: 


«• 

t 

e 

Schmelztemperatur 

• 

berechnet 

Mittel 

beobachtet 

1 

Silber 

Kupfer  .... 

Alominium    .    . 

Eisen  1  .   .    .    . 
Eilen  2  .    .    .    . 
Platin     .... 

7  6441 

1271l| 

7  200 

10385| 

20694 

1645o{ 

30 
40 
50 
30 
50 
SO 
40 
60 
30 
40 
50 
30 
50 

7349 

7  262 

7123 

12286 

12065 

6794 

6698 

6606 

19037 

19004 

19570 

16079 

15610 

908«  C. 

937 

848 
1040 
1151 

661 

721 

767 
1939 
2428 
1013 
1429 
1040 

i        898<> 
1      1096 
716 

2184 

1599 
1613J 

I      1285 

950—1000« 
1050--1100 
600—700 

1600 
1700 

Verfasser  hält  die  Uebereinstimmung  zwischen  berechneten 
and  beobachteten  Werthen  der  Schmelztemperaturen  für  genügend 
and  glaubt,  dass  für  Fiatin  durch  Häufung  der  Beobachtungen  sich 
gleichfalls  ein  besseres  Resultat  erzielen  lasse.  Scheel. 


Cl.  Sohaepbr.    Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Elasti- 
cität der  Metalle.     Verh.  Deutsch,  phys.  Ges.  2,  122—126,  1900  t. 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  bis  zu  Temperaturen  von 
—  70®C.  und  — 186*^  C.  Gemessen  ,  wurden  die  Temperaturcoöffi- 
cienten  für  den  Elasticitäts-  und  Torsionsmodul  sowie  die  absoluten 
Werthe  der  Module;  auch  über  die  elastische  Na<5h Wirkung  und  die 
Elasticitätsgrenze  wurden  Beobachtungen  angestellt.  Die  benutzten 
Methoden  sind  folgende: 
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1.  Verlängerung  durch  Zug  zur  Bestimmung  des  Temperatur- 
cogfBcienten  für  den  Elasticitätsmodul  und  des  absoluten  Werthes 
des  letzteren. 

2.  Die  Schwingungsmethode  für  den  Temperaturcogfficienten 
des  Torsionsmoduls  und  dessen  absoluten  Werth. 

3.  Eine  statische  Methode  zur  Bestimmung  des  Temperatur- 
coeflßcienten  für  den  Torsionsmodul  sowie  zur  Messung  der  elasti- 
schen Nachwirkung  und  der  Elasticitatsgrenze. 

Die  Resultate  werden  folgendermaassen  zusammengefasst : 

1.  Der  Elasticitäts-  und  Torsionsmodul  {rj  bezw.  Ä)  lassen  sich 
in  dem  Intervall  +20®  bis  — 186^0.  darstellen  in  der  Form: 

Vi  =  V2o[l  —  oc(t  ^  20)] 
ht^  k,o[l—ß(t  —  20)l 

Der  lineare  Zusammenhang  ergiebt  sich  aus  der  Gleichheit  der 
TemperaturcoefBcienten  in  den  beiden  verschiedenen  Intervallen. 

2.  Der  TemperaturcoefBcient  des  Torsionsmoduls  {ß)  ist  grösser 
als  der  des  Elasticitätsmoduls  (a);  in  Folge  dessen  wächst  der 
Quercontractionscoefficient  |x  mit  der  Temperatur. 

3.  Je  grösser  der  thermische  Ausdehnungscogfßcient  oder  je 
niedriger  die  Schmelztemperatur,  desto  grösser  die  Temperatur- 
coäflficienten;  eine  Ausnahme  macht  nur  das  Gold. 

4.  Die  elastische  Nachwirkung  wurde  gemessen  bei  AI,  Ag 
und  Cu;  sie  zeigte  bei  Zimmertemperatur  im  Wesentlichen  den- 
selben ^  Gang;  bei  — 186^  war  sie  bei  allen  Metallen  unmerklich 
geworden. 

5.  Die  Elasticitätsgrenze  wird  durch  Temperaturemiedrigung 
heraufgesetzt 

6.  Der  QuercontractionscoSfücient  ft  lässt  sich  darstellen  in 
der  Form: 

/i     I         \1  —  a(f  —  20) 

berechnet  man  hieraus  die  zu  /*<  =  ^  gehörige  Temperatur,  so  er- 
hält man  eine  der  Schmelztemperatur  des  betreffenden  Metalles 
naheliegende  Zahl. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  Uebersicht  über  die  Re- 
sultate : 


Obat,  Bltth  u.  Dunlop. 
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Material 

1      I&,  ^ 

TS 

's 

So 

fig 

S 

Schmelz- 
temperatur 

5L 

beob. 
Grad 

ber. 
Grad 

Platin     .    .    . 

9,07  .  10-« 

6593 

1,78 

16029 

0,732 

0,215 

1765 

1741 

Panadinm.    . 

11,04 

4613 

2,696 

11284 

1,979 

0,223 

1578 

1724 

Eisen  .... 

}    11,13 

7337 

3,035 

18347 

2,250 

0,247 

1500 

1470 

Nickel    .    .    . 

1    12,79 

9518 

3,280 

23  544 

2,463 

0,2395 

1400 

1391 

Gold   .... 

14,54 

— 

3,014 

— 

— 

— 

1070 

— 

Kupfer   .    .    . 

16,98 

3967 

4,489 

9  897 

3,627 

0,245 

1100 

1169 

Süber.    .    .    . 

1  19,00 

2467 

8,209 

5  897 

7,65 

0,195 

970 

990 

Alaminium    . 

1    23,36 

2329 

24,72 

6  330 

21,32 

0,359 

645 

— 

Zink   ...    . 

29,05 

1614 

48,37 

4296 

— 

0,331 

419 

— 

Blei    .... 

29,48 

550 

78,67 

1493 

— 

0,4313 

327 

— 

Scheel. 


A.  Gbat,  V.  J.  Bltth  and  J.  S.  Dunlop.  On  the  effeot  of  changes 
of  temperature  on  tbe  elasticities  and  internal  viscosity  of  metal 
wires.     Ppoc  Boy.  Soc.  67,  180—197,  1900  f. 

Die  za  imteraachenden ,  etwa  5  m  langen  und  etwa  1  mm 
starken  Drähte  waren  innerhalb  eines  Doppelmantels  aufgehängt 
and  konnten  dadurch,  dass  man  durch  den  Doppelmantel  Dampf 
schickte,  auf  höhere  Temperaturen  gebracht  werden.  Die  Tempe- 
ratnrgrenzen  waren  etwa  20^  und  100^  C.  Die  Belastungen  betrugen 
zwischen  4  und  16  Pfund. 

Für  die  Aenderung  des  YouNo'scben  Moduls  mit  der  Tempe- 
ratur ergaben  sich  folgende  Werthe: 


Material 

Modul  in; 

10"  Dynen 

pro  qcm 

Aenderung 
des  Moduls 

Temperatur- 
differenz 

Abnahme 
des  Moduls 

für  l^C. 
bezogen  auf 
die  Einheit 

NeuBÜber 

Weicher  Stahl.    .    .    . 

HeBBing 

Kupfer  (HandelB-)  .    . 
Kupfer  (elektrolyti- 
BcheB,  hart  gezogen) 

WeicheB  EiBen   ,   .  Ih 

1,3046 
2,1279 
1,0257 
1,1132 

1,2954 
1,545 
1,5578 
1,5536 

0,0345 
0,0340 
0,0287 
0,0129 

0,0416 
0,0238 
0,0155 
0,0198 

66.6« 
64,8 
70,8 
74,9 

73,7 
78,8 
73,0 
77,8 

0,000397 
0,000247 
0,000373 
0,000155 

0,000436 
0,000197 
0,000136 
0,000136 
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Die  Aenderung  der  Rigidität  mit  der  Temperatur  wurde  aus 
Torsionsscbwingungsbeobachtungen  abgeleitet.  D^bei  ergaben  sich 
die  in  untenstebender  Tabelle  aufgeführten  Resultate.  Die  Resultate 
für  weiches  Eisen  und  Messing  sind  in  guter,  die  für  Handelsknpfer 
in  erträglicher  Uebereinstimmung  mit  den  von  Eohlbausgh  und 
LooMis  gefundenen  Wertben: 


Material 

Schwingendes 

Gewicht  in 

Pfund 

Temperatur- 
differenz 

Abnahme  der 

Bigidität  far 

l^C,   bezogen 

auf  die  Einheit 

NeuBÜber 

Weicher  Stahl 

Messing 

Kupfer  (Handels-)     ... 

Kupfer  (elektrolytisches,    | 
hart  gezogen)  .   .    .    .  | 

Weiches  Eisen 

12,7 
18,7 
3.4 
12,7 
12,7 
18,7 
12,7 
18,7 
24,7 
12,7 
18,7 
24,7 

67,6 
72,2 
70,9 
72,3 
73,1 
72,9 
67,7 
67,6 
70,0 
80,3 
78,2 
79,1 

0,000528 

0,000338 

0,000352 

0,000247 

0,000392 

0,000413 

0,00111 

0,00149 

0,001 60 

0,00041 

0,00054 

0,00037 

Das  Verlöschen  der  Torsionsschwingungen  war  bei  verschiedenen 
Temperaturen  sehr  verschieden  und  zwar  erfolgte  es  mit  Ausnahme 
des  Neusilbers  bei  höheren  Temperaturen  schneller  als  bei  niederen. 
Es  hängt  das  unzweifelhaft  mit  einer  beträchtlichen  Zunahme  der 
inneren  Viscosität  des  Druckes  mit  steigender  Temperatur  zusammen. 
Es  werden  die  diesbezüglichen  Diagramme  für  die  einzelnen  Drähte 
wiedergegeben  und  discutirt.  Scheel, 


J.  J.  GuEST.    On  the  strength  of  ductile  materials  under  combined 
Stresses.     Proo.   Phys.    Soc.    17,    202—- 272,    1900  t.    Pliys-    Soc.    London, 
25.  Mai  1900.    [Nature  62,  118—119,  1900  t.    Pbü.  Mag.  (5)  50,  69—132, 
1900  t. 
Röhren   aus  Stahl,   Kupfer  und  Messing  wurden    unterworfen 
1)  der  Torsion,  2)  Torsion  und  Zug,  3)  Zug  allein,  4)  Zug  und  innerem 
Druck,  5)  Torsion  und  innerem  Druck  und  6)  innerem  Druck  allein 
und    dabei    die    auftretenden   Deformationen    gemessen.     Die    ge- 
wonnenen,  durch  Curven    dargestellten   Resultate   lassen   das   Vor- 
handensein einer  specifischen  Scheerspannung  für   den  Bruch   eines 
gleichmässig  gezogenen  Materials   erkennen.      Wegen   Einzelheiten 


GüBST.    Alibrakdi.    Btdbebo.    Auerbach.  257 

der  Arbeit,  die  meist  technisches  Interesse  bietet,  sei   auf  die  aus- 
föhrlicbe  Veröffentlicbung  in  Phil.  Mag.  verwiesen.  Scheel. 


PiBTBo  Alibbandi.     Sulla  elasticitä  dei  solidi  complicata  da  varia- 
zioni  di  temperatura.     Batt  G.  38,  77—91»  1900  f. 

Der  Verf.  nntersacbt  die  Modificationen ,  welche  man  an  den 
allgemeinen  Elasticitätsgleichungen  för  homogene  isotrope  Körper 
aDzubringen  hat,  wenn  ihr  ursprünglicher  Zustand  gleichzeitig  durch 
äussere  Actionen  und  durch  Temperaturänderungen  abgewandelt 
wird.  Lp. 


J.  R.  Rtdbebq.     Die  Härte   der  einfachen  Körper.     ZS.  f.  physikal. 
Cbem.  33,  353—359,  1900  f. 

Verf.  ermittelt  die  wahrscheinlichsten  Werthe  für  die  Härte 
der  einfachen  Körper  nach  der  MoHs'schen  Scala  und  stellt  die- 
selben graphisch  als  Function  des  Atomgewichtes  dar,  wobei  sich 
ein  dem  periodischen  System  der  Elemente  entsprechender  Verlauf 
der  Curve  ergiebt  Es  zeigt  sich,  dass  die  Function  der  Gruppe 
angehört,  welche  Verf.  die  Cohäsionsgruppe  nennt,  d.  h.  die  Gruppe 
von  Eigenschaften,  bei  denen  sich  die  Feriodicitiit  auf  eine  perio- 
dische Veränderung  in  der  Grösse  der  Cohäsion  zurückführen  lässt. 
Hierher  gehören  U.A.  Dichte,  Ausdehnung,  Atomwärme,  Schmelz- 
punkt, Schmelzwärme,  Siedepunkt  und  die  meisten  elastischen  Eigen- 
schaften der  Grundstoffe.  Scheel. 


F.  Aubbbach.     Ueber  die   Härte   der  Metalle.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3, 

108—115,  1900  t. 

Die  Härte  bei  plastischen  Körpern  ist  vom  Verf.  in  einer 
früheren  Veröffentlichung  durch  den  Grenz werth  definirt,  den  bei 
wachsendem  Druck  einer  Linse  gegen  eine  Platte  (beide  aus  dem 
betreflfenden  Material)  der  Druck  pro  Flächeneinheit  erreicht,  ohne 
ihn,  wenigstens  bei  vorsichtiger  Drucksteigerung,  je  zu  überschreiten. 
Nach  der  gleichzeitig  mitgetheilten  Methode  hat  nun  Verf.  in  vor- 
liegender Arbeit  eine  Reihe  von  Metallen  untersucht  und  ist  zu 
folgenden  Werthen  gelangt  Jedem  Metall  ist  dasjenige  Mineral 
Zur  Seite  gesetzt,  welches  ungefähr  die  gleiche  absolute  Härte  be- 
sitzt 

Portachr.  d.  Phys.    LVI.     1.  Abth.  17 
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MetaU 

Stahl  (mittelhart) ;  englischer  Werkzeugstahl  .    .    . 

Kupfer  (hart) ;  Draht  von  12  mm  Stärke  mit  etwas 
Phosphorkupfer 

Bronze  (Roihguss);  15  Thle.  Rohkupfer,  2  Thle. 
Bohzink,  iV,  Thle.  Bohzinn 

Messingdraht,  Vs  Kupfer,  Vg  Zink 

Qold,  Feingold,  enthält  weniger  als  V^  pro  Mille 
fremde  Bestand theile 

Kupfer  (weich);  Kupferguss  mit  4  Proc.  Phosphor- 
kupfer (90  Proc.  Kupfer  u.  10  Proc.  Phosphor) 

Silber,  Feinsilher  mit  999  Thln.  Silber,  1  Thl. 
fremde  Metalle  (Kupfer,  Antimon,  Blei)    .    .    . 

Aluminium  entJiält  6  Proc.  Kupfer 

Blei,  Handelsblei,  nahezu  rein  bis  auf  1  Proc.    .    . 


Härte 


Mineral 


361 

Quarz 

143 

Apatit 

127 

107 

Flussspath 

97 

95 

Kalkspath 

91 

52 

Borsäure 

10 

Gyps 

Diese  Zusammenstellung  lässt  u.  A.  erkennen,  dass  Legirungen 
härter  sein  können  als  jeder  ihrer  Bestandtheile ,  denn  wenn  auch 
Zink  und  Zinn  oben  nicht  vorkommen,  so  ist  doch  zweifellos,  dass 
ihre  Härte  tief  unten,  vermuthlich  zwischen  Aluminium  und  Blei 
steht  Scheel. 


J.  H.  Vincent.     Experiments  on  iropact     Proc  Cambr.  PhiL  Soc.  10, 

332—333,  1900  t. 

Wenn  ein  Gummiball  auf  eine  nicht  deformirbare  Ebene  oder 
ebenso  eine  nicht  deformirbare  Kugel  auf  eine  Gummiplatte  auf- 
trifft, so  ist  der  Restitutionscoefficient  e  far  eine  Annäherungsge- 
schwindigkeit u 

e  =  Bq  —  Witt, 

wo  «0  ^ßd  *w  positive  Constante  bedeuten. 

Für  einen  Stahlball,  welcher  auf  eine  ebene  Blei-,  Paraffin-, 
Messing-  oder  Gusseisenoberfläche  aufschlägt,  wächst  e  schnell,  wenn 
die  Annäherungsgeschwindigkeit  klein  wird.  Für  grosse  Annähe- 
rungsgeschwindigkeiten ist  e  angenähert  gleichfalls  durch  die  obige 
Formel  gegeben. 

Das  Hämmern  einer  Bleioberfläche  vergrössert  e,  gleichgültig, 
ob  das  Blei  gehärtet  oder  langsam  gekühlt  war. 

Die  durch  den  Stoss  von  nicht  deformirbaren  Kugeln  auf  ebenen 
Blei-,  Paraffin-,  Messing-  und  Gusseisenflächen  hervorgebrachten 
Eindrücke  gehorchen,  wenn  die  Stossgeschwindigkeit  nicht  gross 
ist,  den  folgenden  einfachen  Gesetzen: 
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1.  Das  Quadrat  des  Durchmessers  der  deformirten  Stelle  ist 
der  Stossgesch windigkeit  proportional. 

2.  Für  Kugeln  von  gleichem  Material,  welche  mit  der  gleichen 
Geschwindigkeit  aufschlagen,  ist  der  Durchmesser  der  deformirten 
Stelle  proportional  dem  Kugeldurchmesser. 

Hieraus  folgt  für  kleines  e,  d.  h.  für  Blei  und  Paraffin,  dass 

3.  die  von  einer  Kugel  zur  Hervorrufung  eines  Eindruckes 
nöthige  Zeit  unabhängig  ist  von  der  Geschwindigkeit  des  Stosses. 

4.  Der  Druck  (p)  zwischen  den  in  Berührung  befindlichen 
Flächen  ist  während  dieser  Zeit  constant  Der  Werth  von  jp  variirt 
für  verschiedene  Bleiproben  von  6  X  10^  bis  13  X  10®  Dynen 
pro  Quadratcentimeter.  Für  weiches  Paraffin  ist  der  Werth 
1  X  10*  Dynen  pro  Quadratcentimeter. 

Diese  Resultate  können  bei  beiderseitiger  Aenderung  der  Ge- 
schwindigkeit des  Stosses  und  des  Kugelradius  durch  folgendes 
Gesetz  zusammengefasst  werden: 

5.  Das  Volumen  der  deformirten  Stelle  ist  proportional  der 
Bewegungsenergie  der  Kugel  kurz  vor  dem  Stoss.  Dasselbe  ergab 
sich  bei  Aenderung  des  Materials  der  aufschlagenden  Kugel. 

Für  gleichmässige  Belastung  ist  das  Quadrat  des  Durchmessers 
der  deformirten  Stelle  proportional  der  Belastung.  Der  Druck  zwi- 
schen den  Flächen  ist  bei  der  Berührung  constant  und  bei  Blei 
etwa  die  Hälfte  von  p, 

6.  Die  Zeit  des  Stosses  ist  unter  sonst  constanten  Verhält- 
nissen direct  proportional  dem  Durchmesser  des  aufschlagenden 
Balles.  Scheel. 

tu  LsNOBLB.     Contribution  ä  T^tude   des  d^formations  permanentes 
des  fils  metalliques.     126  S.    Thdse,  Bordeaux,  Gounouilhou,  1900. 

Sur  les  d^formations  permanentes  des  fils  mötalliques.    Jouru. 

d.  pbys.  (3)  9,  532—543,  1900  f. 

Verf.  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt,  die  bei  der  Belastung  eines 
Drahtes  auftretenden  Deformationen  in  allen  Einzelheiten  zu  ver- 
folgen. Die  Versuche  wurden  mit  den  verschiedensten  Metalldrähten 
(Silber,  Kupfer,  Platin  u.  s.  w.)  angestellt  Wir  müssen  uns  an 
dieser  Stelle  damit  begnügen,  im  Folgenden  die  Hauptresultate 
wiederzugeben. 

Unter  dem  Einfluss  einer  constanten  Belastung  und  bei  un- 
geänderter  Temperatur  kann  ein  Draht  sich  unbestimmt  verlängern. 
Der  Draht  verlängert  sich  schneller,  wenn   man  OsciUationen  zwi- 
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Bohen  zwei  gegebenen  Belastungen  hervorbringt,  als  ohne  diese 
Oscillationen. 

Bei  cyklisohen  Aendernngen  der  Belastung  durchläuft  in  der 
graphischen  Darstellung  der  beschreibende  Punkt  auf-  und  abstei- 
gende Linien,  welche  sich  in  einem  oder  mehreren  Punkten  schnei- 
den. Die  ringförmigen  Figuren  sind  meist  linksdrehende.  Die 
spiralig  verlaufenden  Linien  ziehen  sich  mehr  und  mehr  zusammen 
und  die  Figuren  verlängern  sich,  bis  man  an  einen  Grenzweith 
gelangt,  den  geschlossenen  Kreis,  der  im  Allgemeinen  links- 
drehend ist.  Dieser  Kreis  hat  indessen  keine  feste  Lage;  er  kann 
sich  verschieben,  besonders  unter  dem  Einilnss  einer  Mehrbelastung. 
Dabei  streben  dann  aber  diese  Grenzkreise  wieder  einer  neuen 
Grenzlage  zu,  dem  schliesslichen  Grenzkreise  (cycle  limite  des  limites). 
Die  Lage  der  schliesslichen  Grenzkreise  hängt  von  der  Höhe  der 
Mehrbelastung  ab.  Auch  die  schliesslichen  Grenzkreise  können 
sich  wiederum  verschieben. 

Die  verschiedenen  Kreise  nehmen  ihre  endlichen  Lagen  schneller 
ein  bei  gehärteten  als  bei  geglühten  Metallen. 

Bei  Belastungen  nahe  dem  Bruch  bilden  die  Curven  links- 
drehende Ringe  und  die  Spirallinien  haben  das  Bestreben,  äquidistant 
zu  werden.  Scheel, 

A.  Lafat.  Sur  les  d^formations  de  contact  des  corps  ^lastiques. 
C.  B.  131,  525—628,  1900  f. 
Die  Arbeit  ist  unternommen,  um  die  Einflüsse  klar  zu  stellen, 
welche  die  Elasticität  der  Metalle  auf  die  Längenvergleichung  bei 
Endmaassen  bei  verschiedenem  Druck  der  Contactvorrichtung  aus- 
übt Für  den  Fall  der  Berührung  zweier  beliebig  gestalteter 
Flächen  hat  Hbbtz  eine  Formel  abgeleitet,  welche  die  Grösse  der 
Eindrückung  unter  im  Uebrigen  gleichen  Bedingungen  proportional 
einer  gebrochenen  Potenz  des  Druckes  a  =  Kp^  darstellt  Für  y 
nimmt  Hertz  den  Werth  Vs  ^^'  Verf  hat  bei  Messungen  von 
Bronze  gegen  Bronze  und  Bronze  gegen  Qtahl  diesen  Werth  von  y 
nur  für  relativ  kleine  Werthe  der  Krümmungsradien  bestätigt  ge- 
funden.    Oberhalb  einer  gewissen  Grenze   von  B  (für  Werthe  von 

a  1     \ 

—  <C  if\(\ri(\ )  nimmt  der  Werth  des  Exponenten  ab  und  strebt  gegen 

den  Grenz  werth  72« 

In  dem  Falle,  dass  eine  Kugelfläche  und  eine  Ebene  auf  ein- 
ander einwirken,  nimmt  Verf.  eine  Abhängigkeit  des  a  nur  von  R 
(Radius),  p  {Druck)  und  den  Coefficienten  J5Ji,  6ri....;  J^ff^....  an. 
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welche  die  Elasticität  der  in  Frage  kommenden  Materialien  oharak- 
terisiren : 


_«  _  ^  /     '9  i>  \ 

22  —  "^KEylC^'    G^E^'"")'  . 


Diese  Formel  hat  sich  auch  für  die  Fälle  bestätigt,  wo  die  HsBTz'sche 
Formel  nicht  mehr  gültig  war.  Scheel, 


A.  MssNAOBB.  La  ddformation  des  solides.  Bapp.  du  oongr.  int.  de 
phya.  1,  348—362,  1900  f. 

Eine  zusammenfassende  Uebersicht,  die  zu  folgenden  Schlüssen 
fuhrt: 

Ein  durch  Kräfte  beanspruchter  Körper  deformirt  sich  nach 
den  Gesetzen  der  Elasticitätstheorie,  so  lange  an  allen  Funkten 

y>r^-(-.  +  -«  +  -3)i^ 1) 

wo  y  die  Cohäsion,  Vs>V3>Vj    die  Hauptspannungen   und  i)   das 
YerhSltnisa  der  Verlängerang  zur  QaercoDtraction,  und 

WO  d  die  Härte,  tangif  der   Coäfßcient   der   inneren   Reibung  und 

7t 

^  =  2a  —  j  (a  der  Winkel  der  HABTMANN^schen  Linien  mit  der 

Zngrichtung). 

Wenn  bei  Erfüllung  der  Bedingung  2)  die  Bedingung  1)  auf- 
hört za  bestehen,  zerbricht  der  Körper  ohne  vorherige  Deformation. 
Im  gegentheiligen  Falle  tritt  permanente  Deformation  ein ;  8  wächst 
im  Allgemeinen  mit  der  Deformation  und  folglich  ist  diese  begrenzt 
und  gleichmässig.  Wenn  d  abnimmt,  kann  Bruch  durch  Scheerung 
eintreten. 

Um  die  langsamen  Deformationen  eines  isotropen  festen  Kör- 
pers vorhersehen  zu  können,  muss  man  y^  oc  und  8  kennen,  bei 
schnellen  Deformationen  ausserdem  noch  die  Zunahme  der  äusseren 
Reibung  als  Factor  der  Geschwindigkeit.  Scheel, 


J.  MuiB.     On  the  tempering  of  iron  hardened  by  overstrain.     Proo. 
Boy.  8oc.  67,  461—466,  1900  f. 
Durch  Ueberanstrengung,  z.  B.  durch  dauerndes  Strecken,  ge- 
härtetes Eisen  erlangt   bekanntlich   durch  Ausglühen,  d.   h.   durch 
Erhitzen  über  eine  bestimmte  hohe  Temperatur  und  darauf  folgendes 


262  7  a.     Elasticität. 

langsames  Abkühlen,  seinen  ursprünglichen  Zustand  wieder.  Die 
Versuche  des  Verf.  zeigen  nun,  dass,  wenn  durch  Ueberanstrengung 
gehärtetes  Eisen  auf  eine  Temperatur  über  300®  C.  gebracht  wird,  es 
analog  der  gewöhnlichen  Temperung  oder  dem  „Nachlassen^  des 
Stahls,  welcher  durch  Abschrecken  von  einer  Rothgluthhitze  gehärtet 
war,  theilweise  weich  wird.  Diese  der  gewöhnlichen  Teraperung 
gleiche  Temperung  von  dem  durch  Ueberanstrengung  erreichten 
Härtezustande  ist  nicht  nur  auf  Stahl  ^  sondern  auch  auf  Schmiede- 
eisen und  möglicherweise  auch  auf  andere  Materialien  anwendbar, 
welche  durch  Ueberanstrengung  gehärtet  und  ^xiTch  Ausglühen 
weich  gemacht  werden  können.  Scheel, 


Ch.  Ed.  Güillaümb.    Les  d^formations  passag^res  des  solides.  Bapp. 
du  congr.  intern,  de  phys.  1»  432—448,  1900  f. 

Verf.  bespricht  die  verschiedenen  Beobachtungen  der  Nach- 
wirkungserscheinungen, und  die  zu  deren  Erklärungen  aufgestellten 
Theorien.  Seine  eigene  Theorie  fasst  er  selbst  kurz  dahin  zusammen, 
dass  alle  Körper,  welche  vorübergehende  Modificationen  zeigen,  ein 
mit  den  äusseren  Umständen  variables  chemisches  Gleichgewicht 
besitzen,  zu  welchem  sie  langsam  bei  Veränderung  dieser  äusseren 
Umstände  gelangen. 

Die  Zulässigkeit  dieser  Theorie  wird  weiter  discutirt.       Sched, 


Fb.  Eick.     Wann  kann  Reibung  an  den  Druckflächen  auf  die  Art 
der  Formänderungen  Einfluss  üben?     S.-A.    Baumaterialienkunde  5, 
Heft  12,  3  S.,  1900  t. 
Verf.   stellt  Versuche  in  der  Art  an,  dass  er  Probestücke  ver- 
schiedenen Materials  zwischen  zwei   parallelen  Ebenen  presst.     Aus 
dem  Aussehen  der  Flächen  des  Probestückes  während  des  Druckes 
ersieht  man,  dass  die  Reibung  zwischen  Probestück  und  Pressplatte 
bei  normalem  (senkrechtem)  Druck  zwischen  parallelen  Platten  keine 
Rolle  spielt 

Anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  der  Druck  schräg  ge- 
richtet ist  oder  die  Stempelendfläche  einen  spitzen  Winkel  mit  der 
Stützfläche  einschliesst.  In  diesen  Fällen  wird  die  Art  der  Form- 
änderung von  der  Reibung  (bezw.  dem  Reibungswinkel)  des  Materials 
des  Probestückes  an  der  Pressplatte  abhängen.  Sche^. 


X  KüBLBB.     Beitrag  zur  Knick -Elasticität   und  -Festigkeit.      ZS.  f. 
Math.  u.  Phys.  45,  307—332,  1900. 
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Die  EuLBB'sohe  Knickungsformel  beruht  auf  der  Vorstellung, 
class  der  Verlauf  der  elastischen  Linie  nur  von  dem  Biegungsmoment 
des  gedrückten  Stabes  abhängt.  In  den  vorliegenden  Untersuchungen 
fuhrt  der  Verf.  den  eigentlichen  Druck  „als  der  eigentlichen  Biegung 
ToUkommen  ebenbürtig"  in  die  y)etreffende  Formel  ein.  Diese  Vor- 
stellung findet  sich  allerdings  auch  schon  in  den  früheren  Dar- 
Btellungen  der  mathematischen  Theorie  der  Elasticität  fester  Körper 
(z.  B.  bei  Glbbsch)  ausgesprochen  und  theilweise  durchgeführt 
Allein  es  muss  dessen  ungeachtet  als  ein  besonderes  Verdienst  an- 
gesehen werden,  dass  der  Verf.  die  Theorie  der  EüQickung  auf  Grund 
dieser  Anschauung  bis  ins  Einzelne  durchgearbeitet  hat  und  sowohl 
der  ganzen  Rechnung  als  auch  den  Resultaten  eine  Formulirung 
gegeben  hat,  die  den  Ansprüchen  des  Technikers  gerecht  wird. 

Bei  der  Durchführung  wird'  der  Fall  der  wenig  federnden 
Stäbe  von  dem  Falle  der  stark  federnden  Stäbe  unterschieden,  da 
diese  Trennung  für  die  Discussion  der  elastischen  Linie  erforder- 
lich ist  Heun, 

Stbibbsck.  Kugellager  fßr  beliebige  Belastungen.  Oentralstelle  für 
wiss.-techn.  UnterB.  Neubabelsberg  b.  Berlin.  44  6.,  1900.  [Beibl.  24, 1244 
—1245,  1900  t. 
Aus  einer  Formel  von  Hbbtz  ergiebt  sich,  dass,  wenn  zwei 
Kugeln  desselben  Materials,  beide  vom  Durchmesser  d,  gegen  ein- 
ander gepresst  werden,  bis  ein  bestimmter  Druck  in  der  Mitte  der 
Dnicküäche  erzeugt  wird,  die  dazu  erforderliche  Belastung  propor- 
tional mit  d^  sein  muss.  Diese  Proportionalität  besteht  auch,  wenn 
eine  Kugel  vom  Durchmesser  d  gegen  eine  Platte  aus  derselben 
Substanz  gepresst  wird.  Verf.  hat  dies  durch  Versuche  bestätigt. 
Da  die  Proportionalität  auch  noch  jenseits  der  Elasticitätsgrenze  be- 
steht, so  kann  die  grösste  zulässige  Belastung  ftir  eine  Kugel  von 
beliebiger  Grösse  aus  ihrem  Durchmesser  berechnet  werden,  wenn 
diese  Belastung  für  eine  Kugel  desselben  Materials  und  von  einem 
bestimmten  Durchmesser  bekannt  ist.  Scheel. 


W.  Voigt.  L'^tat  actuel  de  nos  connaissances  sur  l'^lasticit^  des 
cristaux.     Bapp.  du  oongr.  intern,  de  phys.  1,  271—347,  1900. 

Der   gegenwärtige    Stand   unserer  Kenntnisse    der  Krystall- 

elasticität  Referat  für  den  internationalen  physikalischen  Con- 
gress  in   Paris   vom   6.  bis  12.  August  1900.     Gott  Nachr.  1900, 

117— 176  t. 
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Der  Bericht  enthält  neben  einer  Aufzählung  der  neueren  theo- 
retischen und  experimentellen  Resultate  auch  allgemeine  Gesichts- 
punkte über  die  Verwerthung  der  Symmetrieverhältnisse  in  der 
Kry Stallphysik.  Er  zerfällt  in  sechs  Theile,  deren  jedem  einzelnen 
der  Verf.  eine  kleine  Anzahl  von  Leitsätzen  oder  Thesen  angehängt 
hat,  welche  bestimmt  sind,  die  wichtigsten  angeregten  oder  gelösten 
Fragen  des  betreffenden  Abschnittes  übersichtlich  zusammenzufassen. 
Bei  der  Fülle  des  gebotenen  Materials  müssen  wir  uns  darauf  be- 
schränken, im  Folgenden  diese  Leitsätze  —  im  Wesentlichen  — 
wiederzugeben. 

L  üeber  Tensoren  und  Tensortripel.  Die  Tensoren 
haben,  als  gerichtete  Grössen,  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
den  Vectoren;  indessen  bedingt  die  Zweiseitigkeit  der  Tensoren 
wesentliche  Unterschiede  in  dem  beiderseitigen  Verhalten.  Die  bei 
tensoriellen  Vorgängen  im  Allgemeinen  stets  auftretenden  Tensor, 
tripel  mit  ihren  sechs  von  einander  unabhängigen  Componenten 
haben  bei  den  Vectoren  keinerlei  Analogen.  Da  überdies  Tensor- 
tripel in  den  verschiedensten  Gebieten  der  Physik  bei  Variabein 
wie  bei  constanten  Parametern  auftreten,  so  ist  eine  selbständige 
Behandlung  der  Tensoren  sachgemäss. 

IT.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Drucke  in  defor- 
mirbaren  Körpern«  Die  Bezeichnung  Sn  für  eine  parallel  zu  S 
liegende  Druckcomponente  gegen  ein  Flächenelement  mit  der 
(inneren)  Normale  n  ist  nach  Anschaulichkeit  und  Beweglichkeit 
allen  anderen  vorzuziehen.  Die  Bedingungsgleichungen  far  räum- 
liche Probleme  werden  passend  in  Hauptgleichungen,  Ober- 
flächenbedingungen und  Anfangsbedingungen  zerlegt.  Aeussere 
Kräfte,  die  auf  innere  Punkte  wirken,  werden,  wenn  auf  die  Massen- 
einheit bezogen,  passend  als  Massenkräfte,  wenn  auf  die  Volumen- 
einheit bezogen,  passend  als  räumliche  oder  Volumenkräfte 
bezeichnet.  Im  Allgemeinen  empfiehlt  es  sich,  die  letztere  Dar- 
stellung zu  bevorzugen. 

in.  Specielle  Gesetze  der  Drucke  in  elastischen  Kör- 
pern. Eine  nach  allen  Richtungen  hin  bequeme  Definition  der  die 
Deformation  bestimmenden  Argumente  scheint  nicht  möglich  zu 
sein.  Die  KiBOHHOFF'sche  Festsetzung  dürft;e  wegen  ihrer  Anschau- 
lichkeit und  Beweglichkeit,  wegen  ihrer  Analogie  zu  den  Nehm  an  n'- 
schen  Symbolen  der  Druckcomponenten  und  wegen  der  Symmetrie 
der  in  ihnen  ausgedrückten  Formeln  den  Vorzug  verdienen.  —  Es 
liegt  im  Allgemeinen  kein  Grund  vor,  die  Elasticitätsconstanten 
gegenüber  den  Elasticitätsmoduln  zu  bevorzugen. 
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IV.  Einfabrang  der  Symmetrieelemente  der  Krystalle. 
Ffir  die  Zwecke  der  Erystallphysik  genügt  die  Berücksichtigung 
allein  der  von  einander  unabhängigen  Symmetrieelemente. 

V.  Abriss  der  Theorie  der  Beobachtungsmethoden. 
Die  Combination  von  Biegungs-  und  Drillungsbeobachtungen  an 
prismatischen  Stäben  giebt  die  geeignetste  Methode  zur  Bestimmung 
der  Elasticitötsconstanten  von  Ery  stallen.  Dabei  wird  man  soviel 
elastische  Parameter  als  möglich  mit  Hülfe  von  Biegungen  be- 
stimmen und  nur  zur  Ergänzung  Drillungen  heranziehen.  Die 
Elasticitätsmoduln  sind  bei  praktischen  Anwendungen  zur  Charak- 
terisirang  eines  Erystalles  geeigneter   als  die  Elasticitätsconstanten. 

YL  Beobachtungen  elastischer  Parameter  von  Ery- 
stallen  und  ihre  Yerwerthung.  Die  bisherigen  Beobachtungen 
sind  nach  jeder  Richtung  hin  mit  den  21-constantigen  Elasticitäts- 
gleichuDgen  in  Uebereinstimmung.  —  Die  Poisson  -  CAUCHx'schen 
Relationen  zwischen  den  Elasticitätsconstanten  werden  durch  die 
Beobachtungen  in  einzelnen  Fällen  angenähert  bestätigt,  sind  aber 
in  den  meisten  Fällen  auch  nicht  einmal  näherungsweise  erfüllt.  — 
Das  ektstische  Verhalten  isotroper  Eörper  lässt  sich  durch  die  mole- 
colare  Hypothese  nur  dann  erklären,  wenn  man  diese  Eörper  aus 
Eiystallfragmenten  aufgebaut  annimmt. 

In  einem  Anhang  giebt  Verf.  eine  Theorie  der  Thermoelasticität 
Scheel. 

F.  Adams  and  J.  F.  Nicolsen.     An  experimental  investigation  into 
the  üow  of  marble.     Koy.  Soc.  London  8.  Februar  1900.     [Nature  62, 
335,  1900  t.     I*roc.  Boy.  Soc.  67,  228—234.  1900  t. 
Die  Resultate  der  Arbeit  sind  die  folgenden: 

1.  Unterwirft  man  Ealkstein  und  Marmor  verschiedenen  über 
die  Elasticitätsgrenze  hinausgehenden  Drucken,  so  kann  unter  ge- 
wissen Umständen  eine  dauernde  Deformation  eintreten. 

2.  Wird  diese  Deformation  bei  gewöhnlicher  Temperatur  her- 
vorgebracht, so  verdankt  sie  ihr  Entstehen  theils  der  cataclastiscben 
Stractur,  theils  drehenden  und  gleitenden  Bewegungen  in  den  Ery- 
Btallindividuen. 

3.  Beide  Structuren  finden  sich  in  der  Natur  in  Ealkstein  und 
Marmor. 

4.  Entsteht  die  Deformation  bei  SOO^'  oder  besser  bei  400^,  so 
entwickelt  sich  die  cataclastische  Structur  nicht,  und  die  ganze  Be- 
wegung ist  auf  Form  Veränderungen  der  Erystallcomponenten  durch 
Drehung  oder  Gleitung  zurückzuführen. 
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5.  Die  letztere  Bewegung  ist  identisch  mit  der  bei  Metallen 
durch  Pressung  oder  Hämmerung  hervorgebrachten,  eine  Bewegung, 
die  bei  Metall  sowohl  als  auch  bei  Marmor  durch  Temperatuiv 
erhöhung  begünstigt  wird. 

6.  Es  tritt  somit  ein  Fliessen  des  Marmors  wie  ein  Fliessen 
der  Metalle  unter  ähnlichen  Druckverhältnissen  ein. 

7.  Die  Bewegung  ist  vergleichbar  mit  der  bei  Gletschereis 
wahrgenommenen,  obgleich  die  Bewegung  im  letzteren  Falle  nicht 
genau  den  gleichen  Charakter  trägt. 

8.  Bei  diesen  Versuchen  wurde  ein  Einfluss  der  Gegenwart 
von  Wasser  nicht  beobachtet. 

9.  Nach  bereits  ausgeführten,  aber  noch  nicht  abgeschlossenen 
Versuchen  ist  anzunehmen,  dass  ähnliche  Bewegungen,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  auch  in  Granit  und  anderen  harten  krystallinischen 
Gesteinen  hervorgerufen  werden  können.  Sched, 


F.  Auerbach.     Ueber  die  Elasticität  und  die  Härte   von  krystalli- 
sirter,   amorpher  und   wasserhaltiger  Kieselsäure.     Ann.   d.  Phy«. 

(4)  3,  116—119,  1900  t. 

Das  Hauptinteresse  bot  die  Bestimmung  der  Elasticität  und 
Härte  von  amorphem  Quarz,  der  durch  Schmelzung  im  elektrischen 
Ofen  hergestellt  war.  Dazu  wurden  Bergkrystall  und  Opal  unteiv 
sucht.  Bestimmt  wurden  der  Eindringungsmodul  E'  und  die  Härte  H 
nach  der  Methode  des  Verf.  (vergl.  Ref.  S.  257).  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  Zusammenstellung  der  Resultate  und  zwar  sind 
die  Grössen  E'  und  H  ausser  in  ihren  absoluten  Werthen  auch 
noch  in  Procenten  ihrer  Werthe  für  das  Mittel  der  Werthe  von 
Bergkrystall  in  beiden  Orientiiningen  angegeben.  Beide  Grössen 
E'  und  H  laufen  ziemlich  proportional,  was  sich  auch  in  den 
Werthen  der  letzten  Spalte  zeigt. 


E' 

H 

E' 

H 

100  fl^ 

kg/mm' 

kg/mm* 

(Proc.) 

(Proc.) 

E' 

Bergkrystall  (Druckrich- 

tung in  der  Axe)  .    .    . 

10  620 

308 

110 

114 

2,9 

Bergkrystall  (Druckrich- 

tung senkrecht  zur  Axe) 

8  566 

230 

90 

86 

2.7 

Bergkrystall  (Mittel)   .    . 

9  593 

269 

100 

100 

2,8 

Amorpher  Quarz  .... 

6  970 

223 

72 

83 

3,2 

Opal 

3  893 

113 

40 

42 

2,9 
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Bemerkenswerth  ist,  dass  1)  sowohl  die  Elasticität  wie  die  Härte 
des  amorphen  Qaarzes  kleiner  ist,  als  der  kleinste  ihrer  Werthe  für 
Bergkrystall,  und  2)  Elasticität  und  Härte  des  Opals,  selbst  im  Ver- 
gleich mit  amorphem  Quarz,  sehr  klein,  nämlich  nicht  viel  mehr  als 
halb  so  gross  sind.     Verf.  sucht   hierfür  Erklärungen  zu  gewinnen. 

Scheel, 

M.  Gbübleb.  Ringspannungen  und  Zugfestigkeit.  (Selbstref.  über 
d.  Vortrag,  München.  Naturf.-Vera.  1899.)  Phys.  ZS.  1,  190—191,  1900. 
Da  die  Bestimmung  der  Zugfestigkeit  aus  Zerreissungsversuchen, 
welchen  prismenf5rmige  Stücke  des  zu  untersuchenden  Materials 
unterworfen  wurden,  mit  gewissen  Unsicherheiten  behaftet  ist,  so 
hat  der  Verf.  es  vorgezogen,  die  Zerreissung  durch  Centrifugal- 
kräfte  zu  erreichen.  Er  lässt  zu  diesem  Zwecke  einen  Hohlcylinder 
mit  den  Radien  r^  und  r^  (''s^^i)  um  seine  geometrische  Axe 
rotiren.  Dann  nimmt  die  hierdurch  hervorgerufene  Ringspannung  <T 
an  der  inneren  Mantelfläche  ihren  Maximalwerth  an;  nennt  man  £ 
das  specifische  Gewicht  des  Materials  und  cd  die  Winkelgeschwin- 
digkeit, so  wird 

max(ö)  =  ^Usc}^(r^  +  3r^. 

Mithin  erhält  man  für  die  Zugfestigkeit 

K,=  y,sa>i,ir^+  Sri), 
wo  Om  die  Winkelgeschwindigkeit  ist,  bei  der  das  Material  platzt. 
Die  nach  dieser  Methode  mit  Sandsteincylindem  ausgeführten  Ver- 
suche ergaben  für  die  Zugfestigkeit  51,5  Atm.,  ein  Resultat,  welches 
etwa  2V2mal  so  gross  ist  als  der  übliche  von  Baüsohingbb  stam- 
mende Werth.  Trotzdem  der  Verf.  sich  verschiedener  noch  nicht 
aufgeklärter  Schwierigkeiten  seiner  Methode  bewusst  ist,  hält  er  sein 
Resultat  für  zuverlässig.        Heun, 

C.  v.  Baoh.      Zur  Frage  der  Proportionalität  zwischen  Dehnungen 

und  Spannungen  bei  Sandstein. 
K    Ensslin.       Zur    Frage     der    Spann ungsvertheilung    in    einem 

rotirenden  Schleifstein.    ZS.  D.  Ing.  1900,  Nr.  35  u.  36.    [Phys.  ZS.  2, 

272—273,  1901t. 

Gbüblbb  hat  aus  Versuchen,  bei  denen  er  die  Geschwindigkeit 
rotirender  Ereis-Hohlcylinder  aus  Sandstein  bis  zur  Zertrümmerung 
steigerte,  abgeleitet,  dass  die  Bruchspannung  in  solchen  Fällen  etwa 
2V>mal  so  gross  ist,  wie  bei  gewöhnlichen  Zugversuchen  (vergl. 
vor.  Ref.).  Das  Problem  ist  jetzt  von  v.  Bach  und  Gbüblbb 
experimentell  weiter  verfolgt  und  von  beiden,   sowie    von   Ensslin 
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näher  discatirt,  ohne  dass  dadurch  die  Frage  zu  einem  wirklichen 
Abschluss  gelangt  ist. 

y.  Bach  gelangt  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Der  Dehnungscoefßcient  (reciproker  Werth  des  Elasticitäts- 
moduls)  ist  bei  Sandstein  so  stark  veränderlich,  selbst  nach  vorher- 
gegangener Belastung,  dass  auch  nicht  angenähert  von  Proportiona- 
lität zwischen  Dehnung  und  Spannung  die  Rede  sein  kann.  £r 
nimmt  mit  steigender  Belastung  zu. 

2.  Die  Zeitdauer  der  Belastung  ist  von  erheblichem  EiuflusB 
auf  die  Grösse  der  Dehnung,  der  Art,  dass  diese  zunimmt,  je  länger 
die  Last  wirkt 

War  der  Körper  schon  einer  Zugbelastung  ausgesetzt,  so  fallen 
bei  weiteren  Zugversuchen  die  absoluten  Werthe  der  Dehnung  und 
auch  das  Maass  ihrer  Veränderlichkeit  geringer  aus.  Die  Dehnungs- 
linie  verläuft  weniger  geneigt  gegen  die  Axe  der  Dehnungen,  als 
wenn  der  Körper  zum  ersten  -Male  einer  Zugbelastung  unterworfen 
wurde.  Scheel. 

W.  Schule.  Ueber  die  Beanspruchung  von  Schleifsteinen  durch 
die  Centrifugalkraft,  Dingl.  Joum.  315,  37—39,  1900  t. 
Während  die  Aufgabe  der  Spannungsberechnung  von  rotirenden 
Cylindern  und  Hohlcylindern,  die  aus  einem  Material  bestehen,  dessen 
Elasticität  annähernd  dem  Proportionalitätsgesetze  folgt,  mehrfach 
gelöst  worden  ist,  scheint  es  nothwendig,  zu  untersuchen,  von 
welcher  Bedeutung  das  wirkliche  elastische  Verhalten  des  Sand- 
steins, das  von  jenem  Gesetze  beträchtlich  abweicht,  flBr  die  Grösse 
und  Vertheilung  der  Spannungen  ist.  Zur  Ableitung  der  bezüg- 
lichen Formeln  bedient  sich  Verf.  eines  Näherungsweges.  Gewisse 
Folgerungen  aus  den  erhaltenen  Gleichungen  stehen  jedoch  mit 
Versuchen  von  Gbübeb  (ZS.  D.  Ing.  1899,  1294:  „Versuche  über 
die  Festigkeit  von  Schleifsteinen")  in  stärkstem  Widerspruche.    Lp. 


A.  Hadbe  und  G.  Janea«    Untersuchungen  über  die  Elasticität  und 
Festigkeit  der  österreichischen  Bauhölzer:     1.   Fichte   Südtirols. 
Mitth.    aus    d.   forstl.   Versuchsw.   Oesterreichs  1900,  Heft  26.      [Naturw. 
Rundsch.  15,  383—384,  1900  t. 
Die  Verff.  finden  folgende  Beziehungen: 
Sjß  =  S(p  —  0,2  9  4-  3  und 
ß,,  =  ßrp  +  18  9  -270, 
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wo  $11  and  ^  das  specifisohe  Gewicht  im  hundertfachen  Werth  bei 
15  Proo.  beEW.  9>Proo.  Wassergehalt,  ßi-^  und  ß(p  die  Druckfestig- 
keit in  kg/cm^  und  (p  den  Feuchtigkeitsgehalt  in  Prooenten  des 
absoluten  Trockengewichts  darstellen. 

Für  die  Beziehung  zwischen  specifischem  Gewicht  und  Druck- 
festigkeit gelten  folgende  Gleichungen: 

/5i5  =  20si5-— 430  für  plattenförmige  Proben 
/5i5  =  lOsis  —   70    „     würfelförmige         „ 

Die  Coöfficienten  der  Druckfestigkeit  stehen  zu  jenen  der  Biegungs- 
festigkeit in  einer  gewissen  Beziehung,  indem  sich  beide  gleichsinnig 
lodern;  diese  Beziehung  ist  jedoch  nicht  constant.  Im  Durchschnitt 
ist  die  Biegungsfestigkeit  das  1,72  fache  der  Druckfestigkeit.    Scheel. 


Thomas  O.  Hbbb.     On  the  Variation  of  the   rigidity  of  yulcanized 
India-Rubber.     Trans.  Nov.  Scot.  Inst.  10,  273—286,  1900  f. 

Die  in  ihren  Einzelheiten  beschriebenen  Versuche  wurden  mit 
cjiindrischen  Gummifäden  nach  der  statischen  und  der  dynamischen 
Methode  angestellt;  die  Resultate  sind  tabellarisch  in  der  Yeröffent- 
lichnng  niedergelegt 

Zunächst  ergab  sich,  dass,  je  kleiner  bei  der  statischen  Methode 
der  Torsionswinkel  bezw.  bei  der  dynamischen  Methode  der  Oscilla- 
üonswinkel,  ein  um  so  grösserer  Werth  der  Rigidität  erhalten 
wurde.  Die  dynamischen  Bestimmungen  lassen  für  die  Rigidität 
bei  wachsender  Spannung  ein  Minimum  erkennen,  dessen  Existenz 
sich  aus  den  Versuchen  nach  statischer  Methode  nicht  unbedingt 
folgern  lässt. 

Es  ergab  sich  femer,  dass  die  Rigidität  eines  gespannten  Gummi- 
fadens mit  der  Zeit  variirt;  die  Versuche  müssen  also,  um  ein  ge- 
naues Resultat  zu  ergeben,  angestellt  werden,  wenn  die  Rigidität 
ein  Maximum  oder  Minimum  ist  Nun  tritt  das  Minimum  stets  un- 
mittelbar nach  einer  neuen  Spannung  ein,  man  wird  also  zweck- 
mässig die  Rigidität  in  diesem  Augenblick  bestimmen,  also  den 
ganzen  Versuch  auf  eine  möglichst  kurze  Zeit  zusammendrängen. 

Bei  Befolgung  dieser  Vorsichtsmaassregel  zeigt  sich,  dass,  wenn 
die  Spannung  so  schnell  wächst,  als  es  mit  der  zur  Ausführung  der 
Beobachtungen  nöthigen  Zeit  verträglich  ist,  dass  dann  die  Rigiditilt 
mit  der  Spannung  continuirlich  wächst  und  zwar  zuerst  verhältniss- 
mässig  langsam,  später  mit  grösserer  Schnelligkeit.  Scheel, 
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T.  J.  Bakeb.     The  frequency  of  transverse  vibrations  of  a  stretched 
indiarabber  cord.     Phys.  Soc.  London,  26.  Januar  1900.     [Chem.  News 
81,  58,  1900t.      1*1^   M:ag.  (5)  49,    347—351,  1900  t.      Proc.   Phys.   Boc. 
London  17,  107—112,  1900  t. 
Verf.   hat  die   Anzahl  der   Schwingungen    eines   Gummifadens 
von  quadratischem  Querschnitt  bei  verschiedenen  Spannungen  unter- 
sucht.    Die  Beziehung  zwischen  Länge  und  Spannung  ist  in  einem 
grossen  Bereiche  eine  proportionale.     Die  Curve,  welche  die  Anzahl 
der  Schwingungen  in  Abhängigkeit  von  der  Länge   darstellt     zeigt 
einen  schnellen  Anstieg  bis  zur  Verdoppelung   der  Länge;    von  da 
an   ist   eine   weitere  Dehnung   ohne  Wirkung.     Da  die   Beziehung 
zwischen  Länge  und  Spannung  proportional  ist,  auch  bei  abnehmendem 
Querschnitt,  so  folgt,  dass  der  Elasticitätsmodul  sich  ändern  muss. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  der  Werth  derselben  proportional  dem  Quadrat 
der  gestreckten  Länge  ist.     Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Anzahl 
der  Schwingungen  proportional  einer  Grösse  ist,  welche  sehr  wenig 
mit  der  Vergrösserung  der  Länge  des  Gummifadens  variirt.    Scheel, 


J.  R.  Bbnton.  Abhängigkeit  des  specifischen  Torsionswiderstandes 
einiger  Metalldrähte  von  der  Spannung.  Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  471 
—491,  1900t. 

Der  Grundgedanke  der  vom  Verf.  angewendeten  Methode  ist 
die  Vergleichung  der  Schwingungen  einer  an  einem  Draht  be- 
festigten und  durch  dessen  Torsion  bewegten  trägen  Masse  mit 
einem  und  demselben  Fadenpendel  nach  dem  Coincidenzverfahren, 
wenn  abwechselnd  der  Draht  gedehnt  und  frei  gelassen  wird.  Die 
Versuche  ergaben,  dass  sich  die  Constante  der  Torsionselasticität 
(Torsion 8 widerstand)  darstellen  lässt  durch  eine  Gleichung  w  =  a 
-\-  ßF  +  yP\  vfo  P  die  Spannung  und  a,  /3,  y  Constante  bedeuten. 
Verf.  hat  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Werthe  von  ß  (Ordnung 
etwa  10""*)  und  y  (Ordnung  etwa  10~^)  berechnet;  dabei  ergab 
sich  aber,  dass  wegen  der  Inhomogenität  der  Substanz  der  Drähte 
sich  keine  quantitativen  Schlüsse  über  allgemein  gültige  Werthe 
dieser  Constanten  aus  Beobachtungen  eines  einzigen  dünnen  Drahtes 
ziehen  lassen.  Trotzdem  ist  es  möglich,  durch  Beobachtungen  einer 
Reihe  verschieden  dicker  Drähte  von  derselben  Substanz  den  Ein- 
fluss  der  Inhomogenität  näherungsweise  zu  eliminiren  und  eine  un- 
gefähre Eenntniss  der  allgemeinen  Constanten  a,  /3,  y  zu  erlangen. 
Demnach  ergiebt  sich,  dass  der  Torsionswiderstand  bei  Stahl,  Eisen, 
Nickelin,  Neusilber  und  nicht  zu  knpferhaltigero  Messing  mit  wach- 
sender Spannung  abnimmt,   dass   er  bei  Kupfer   erst  zunimmt  und 
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nachher  abnimmt  und  dass  er  bei  Nickel  stets  zunimmt.  Das  gilt 
zwischen  der  Spannung  Null  und  der  Elasticitätsgrenze.  Um  den 
ahsoluten  Werth  des  Torsionswiderstandes  zu  berechnen,  bedarf 
Verf.  der  Kenntniss  des  Verhältnisses  der  Abnahme  des  Draht- 
durohmessers mit  der  Belastung,  welches  er  mit  Hülfe  einer 
iDterferenzmethode  bestimmt.  Hieraus  ergaben  sich  dann  bei  gleich- 
zeitiger Beobachtung  der  Längenänderung  die  Werthe  des  Poisson'- 
schen  Verhältnisses,  die  wegen  ihres  allgemeinen  Interesses  hier 
wiedergegeben  werden  mögen.  Die  Drahtdurchmesser  betrugen  im 
Mittel  etwa  1  mm.    Mittel  werthe  des  PoissoN'schen  Verhältnisses : 

Stahl 0,2755 

Eisen 0,288 

Kupfer 0,341 

Nickel 0,32 

Messing 0,331 

Nickelin 0,403 

Neusilber 0,37 

Bronze 0,414  Scheel 


W.  Feddib.  The  torsional  constants  of  iron  and  steel.  Proc.  Roy. 
Edinb.  Soc.  23,  16,  1900  t. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  einem  auf  Rothgluth  erhitzten 
and  nachher  abgekühlten  Eisendraht  angestellt  Sie  zeigten,  dass 
eine  lineare  Beziehung  zwischen  log  h  und  n  besteht,  wo  b  und  n 
(in  jedem  Versuch  constant)  verknüpft  sind  durch  die  Gleichung 
y"(flf  +  ä)  =  5;  y  bezeichnet  die  Schwingungsweite  und  x  die  An- 
zahl der  Schwingungen  des  Drahtes  seit  Beginn  des  Versuches. 
Femer  ergab  sich,  dass  die  Linie,  welche  diese  Beziehung  darstellt, 
wie  bei  früheren  Versuchen  mit  demselben  Drahte,  durch  den  Punkt 
hgh  =  2,3,  n  =  1  geht.  Die  „constante  Schwingung",  welche  als 
für  das  Material  charakteristisch  anzusehen  ist,  behält  also  auch 
nach  Erhitzung  des  Drahtes  auf  Rothgluth  ihren  Werth. 

Femer  wurden  zwei  Versuchsreihen  mit  einem  Stahldraht  an- 
gestellt Beide  Reihen  Hessen  gleichfalls  eine  lineare  Beziehung 
zwischen  logh  und  n  erkennen  und  die  graphische  Darstellung  ergab 
eine  Linie,  welche  durch  den  Punkt  logh  =  3,12,  n  =  1  hindurch- 
ging. Die  „constante  Schwingung"  hat  für  Stahl  also  einen  grösseren 
Werth  als  für  Eisen. 

An  seine  Versuche  knüpft  Verfasser  einige  theoretische  Er- 
örterungen. Scheel. 
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W.  Pbddie.  On  the  low  of  elastic  fatigue.  Proc.  Eoy.  Edinl).  Soc. 
23,  90,  1900  t. 
Verf.  hat  die  ÜDearen  Beziehungen  zwischen  logb  und  n  (vergL 
vorst.  Ref.)  discutirt.  Er  zeigt,  dass  die  Annahme,  dass  eine  Er- 
müdung durch  die  Schwingungen  des  Drahtes  eintritt,  die  Erschei- 
nung in  den  meisten  Fällen  vorauszusagen  gestattet  In  einigen 
wenigen  Fällen,  wenn  der  Zustand  des  Drahtes  derartig  war,  dass 
der  kritische  Winkel  in  den  Bereich  der  experimentell  beobachteten 
Schwingungswinkel  fällt,  ist  die  Art  der  linearen  Stücke  in  der 
graphischen  Darstellung  in  Uebereinstimmung  mit  der  Annahme, 
dass  Schwingung  die  Ermüdung  verringert.  Die  Zulässigkeit  dieser 
Annahme  scheint  durch  den  beobachteten  Betrag  der  Schwingungs- 
abnahme in  diesen  Fällen  bestätigt  zu  werden.  Sdicel. 
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intern,  de  phys.  1,  487 — 511,  1900. 

Folgende  Fragen  werden  unter  Berücksichtigung  früherer 
Arbeiten  anderer  Autoren  einer  näheren  Prüfung  unterzogen: 

Die  Beweise  und  Folgen  der  Elasticität  der  Flüssigkeiten, 
welche  dieselben  durch  Druck  oder  durch  Zug  entwickeln.  Die 
Eigenschaften  der  Berührungsschicht  eines  Körpers  und  einer 
Flüssigkeit.  Die  Eigenschaften  der  gemeinsamen  Oberfläche  zweier 
Flüssigkeiten,  welche  gegenseitiger  Affinität  unterworfen  sind.  Eine 
neue  Theorie  der  Ausbreitung  von  Flüssigkeiten.  Die  spontane 
Bildung  von  Emulsionen.  Einige  Phänomene,  welche  durch  das 
Fliessen  einer  Flüssigkeit  in  eine  andere  hervorgebracht  werden. 

H.  Es. 

H.  HuLSOP.     The  direct  deduction  of  the  capillary  constant  (J  as  a 
surface  tension.     Diss.   Delft  1900.    Proc.  Boy.  Acad.  Amsterdam.  Mee- 
ting of  Jan.  27,  1900,  889—398.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  165—186,  1901. 
Die  Existenz  der  capillaren  Spannung  ist  zweifellos  die  Folge 
der  Molecularattraction.     Daher   ist   der   Moleculardruck   in   einem 
Punkte  der  capillaren  Schicht  zu  bestimmen  in  der  Richtung  normal 
zur  Oberfläche  der  Flüssigkeit  und  in  der  Richtung  parallel  zu  der- 
selben.    Für  den  Normaldruck  folgt,  wenn: 

gesetzt  wird: 
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För  den  Paralleldruck : 

Der  Unterschied  liefert  die  capillare  Spannung: 

G.  Bakkbb.     Zar  Theorie   der   Capiilarität.     ZS.  f.  phys.  Obern.  33, 

477—499,  1900. 

Für  das  JüviN'sche  Gesetz  ist  die  Ursache  der  Erscheinung 
Dicht  allein  die  Gestaltsänderung  der  Oberfläche,  die  eine  Folge  der 
Charakterdifferenz  der  beiden  Kräfte  an  der  Grenzfläche  der  Flüssig- 
keit und  Gefässwand  ist,  sondern  auch  die  Charakterdifferenz  des 
thermischen  Druckes  und  der  Cohäsion.  Auf  ähnliche  Weise  wird 
das  Schwimmen  kleiner  Körper,  die  schwerer  als  die  Flüssigkeit 
sind,  erklärt 

Für  die  Oberflächenspannung  werden  die  beiden  Werthe  ab- 
geleitet : 


^  =  f(l>i  -P2)dh, 


wenn  hi  die  Dicke  der  Oapillarschicht,  Pi  der  Druck  senkrecht  auf 
die  Oberfläche,  p^   der  Druck   parallel  derselben   ist.     Der   hydro- 
statische Druck  ist  als  Vector  in  der  Oapillarschicht  aufzufassen. 
Wird  der  thermische  Druck  als  Scalar  angesehen,  so  ist: 


H=j{S,-S,)dK 


wenn  Si  und  Sj  die  Cohäsion  senkrecht  und  parallel  zu  der  Ober- 
fläche der  Lamelle  bezeichnen. 

Die  Werthe  für  H,  durch  Experimente  nach  den  beiden  Methoden 
gefunden,  stimmen  im  Allgemeinen  gut  überein.  Eine  vollständige 
Theorie  aber  muss  durch  Berechnung  untersuchen,  ob  wirklich 
beide  Auffassungen  identisch  sind.  Im  Folgenden  wird  dieser 
Nachweis  geliefert  unter  Berechnung  der  Potentialfunction  der 
Capiilarität,  der  potentiellen  Energie  pro  Volumeneinheit,  der  Kräfte 
in  der  Oapillarschicht  als  capillare  Oberflächenspannung  und  als 
Moleculärdruck.  H,  Rs. 

G.  Baekeb.  Bemerkung  zur  „Thermodynamischen  Theorie  der 
Capiilarität*^  von  van  der  Waals.  ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  168—178, 
1900.    Joum.  de  phys.  (3)  9,  394—404,   1900. 

18* 
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Eine  kritische  Untersuchung  der  Capillartheorie  von  van  dbb 
Waals  fuhrt  den  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass,  wenn  die  Betrach- 
tungen im  letzten  Capitel  einwandsfrei  sind,  die  Berechnungen  über 
Dichte  und  Capillarenergie  in  den  übrigen  Gapiteln  einer  Aenderung 
bedürfen.  In  den  folgenden  Abschnitten  wird  gezeigt,  worin  diese 
Aenderung  zu  bestehen  hat.   (Siehe  diese  Ber.  55  [1],  504,  1899.) 

H.  Es. 

J.  S.  Stevbns.     Eine  Methode,  die  Oberflächenspannung  zu  messen. 
SilL  Joum.  (4)  10,  245—246,  1900.     Phys.  Z8.  2,  233,  1901  f- 

Eine  Scheibe  schwimmt  auf  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit 
Senkrecht  zu  der  Mitte  der  Scheibe  ist  ein  von  einer  Spule  um- 
gebener weicher  Eisendraht  befestigt,  welcher  in  die  Flüssigkeit 
taucht.  Fliesst  durch  die  Spule  ein  Strom,  so  wird  der  Draht  zur 
Mitte  derselben  gezogen  und  bei  einer  bestimmten  Kraft  zerrcisst 
die  Oberfläche.  H.  Es. 

E.  Abkbkast.  Capillaritätsversuche  an  einem  System  dünner  Platten. 

Verh.  d.  Heidelberger  naturf.  med.  Ver.   (N.  F.)   6,   381,   1900.     Naturw. 

Rundach.  16,  149,  1901. 
Die  entgegengesetzten  Resultate,  zu  denen  Pfeffeb  u.  Schwen- 
DEKEB  gekommen  waren,  veranlassten  Askekasy,  die  Erscheinungen, 
die   sich   beim  Eindringen   von  Flüssigkeit  in   ein   System   dünner 
Platten  abspielen,  genauer  zu  untersuchen. 

Indem  über  die  nähere  Anordnung  des  Versuches  auf  das 
Original  [Verh.  d.  Heidelberger  naturhist.  -  med.  Ver.  (N.  F.)  6,  381, 
1900]  verwiesen  wird,  sei  hier  als  Ergebniss  angeführt:  «Das 
capillare  Eindringen  von  Wasser  in  ein  System  von  Deckgläsclien 
übt  je  nach  Umständen  eine  sehr  verschiedene  Wirkung  aus.  Wird 
einem  System  trockener  Deckgläschen  Wasser  zugeführt,  so  findet 
Zusammenziehung  statt,  geschieht  dasselbe  bei  einem  solchen  System, 
wenn  es  sich  in  Folge  der  Verdunstung  auf  das  Minimum  zusammen- 
gezogen hat,  so  erfolgt  Ausdehnung. '^  H.  Es. 


B.  Weinbbbo.     Demonstration   der  Tropfenbildung.     Joum.  d.  niss. 
phyB.-chein.  Ges.  32,  66,  1900. 

Gefärbter  verdünnter  Alkohol  von  etwas  grösserem  specifischem 
Gewicht  als  Vaselinöl  wird  auf  der  Oberfläche  des  Oeles  durch  die 
Oberflächenspannung  gehalten.  Durch  langsames  Hinzugiessen  des 
Alkohols  lassen  sich  alle  Stadien  der  Tropfenbildung  beliebig  lang- 
sam verfolgen.  v.  U. 
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W^.  Ostwald.  Ueber  die  vermeinUicbe  Isomerie  des  rothen  und  gelben 
Qaeckflilberoxyds  und  die  Oberflächenspannung  fester  Körper.  ZS. 
f.  ph^B.  Ghem.  34,  495—503,  1900. 
Durch  Versuche   wird  dargethan,  dass   zwischen   rothem   und 
gelbem  Quecksilberoxyd   nur   der  Unterschied   der  Korngrösse  be- 
steht  und   von   einer  Isomerie  keine  Rede  sein  kann.     Diese  Ver- 
suche erbringen  zum  ersten  Male  den  quantitativen  Nachweis  für  den 
Einfluss   der  Oberflächenenergie   auf  das   chemische  Gleichgewicht 
Bestimmt  man  zwei  zusammengehörige  Werthe  von  Korngrösse  und 
Löslichkeit,  so  kann  man  den  bisher  unzugänglich  gewesenen  Werth 
der  Oberflächenspannung  zwischen  festen  Körpern  und  Flüssigkeiten 
berechnen. 

Sei  r  der  Radius  des  kugelförmig  gedachten  Kornes  und  q> 
das  Molecularvolumen  des  festen  Stoffes,  so  ist  die  Zahl  der  Körner 

3  w 

auf  ein  Mol   gleich    .       ^    und  die  Oberfläche   eines  Mols    gleich 

Sop 

—^^    Es  seien  für  zwei   Korngrössen   fi  und  r,   die  zugehörigen 

Löslicbkeiten    Ci    und    c^    ermittelt    worden.      Dann    ergiebt    der 

zweite  Hauptsatz,  dass  die   isotherme   osmotische  Arbeit  R  Tln  — 

gleich  der  Aenderung  der  Oberflächenenergie   sein   muss.     Letztere 

ist  das  Product  aus  der  Aenderung  der  Oberfläche  3  y  ( ^ ) 

in    die     Oberflächenspannung    y     zwischen     festem     Körper     und 
Flüssigkeit: 

RT  .     c, 


'Ki-i) 


WO  rechts  lauter  messbare  Grössen  stehen.  H.  JRs. 


£.  Habnack.  Untersuchungen  über  Tropfengewichte.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  32,  185,  1900. 
Ein  Referat.  Die  Abhandlung  ist  erschienen  in  der  Pharm. 
Ztg.  1899,  Nr.  21  u.  22.  Verf.  will  die  Aufmerksamkeit  auf  eine 
merkwürdige  Beobachtung  lenken,  dass  nämlich  Lösungen  verschie- 
dener Stoffe  gleich  nach  ihrer  Herstellung  ein  anderes  Tropfen- 
gewicht zeigen  als  später.  B.,  Es. 

Ch.  T.  Knipp.     The   surface  tension   of  water  above   100®  C.     The 
Phy».  Eev.  11,  129—154,  1900.    Phys.  ZS.  2,  345—347,  1901. 
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Eine  mit  reicher  Litteraturangabe  versehene  historische  Ein- 
leitung geht  der  Abhandlung  voran. 

Da  eine  genaue  Beschreibung  des  angewandten  Apparates  ohne 
Zeichnung  nicht  möglich  ist,  so  sei  hier  bemerkt,  dass  zum  Erhitzen 
des  Wassers  durch  den  elektrischen  Strom  ein  stählernes  Gefäss 
angewandt  wurde.  Die  Temperatur  ist  durch  ein  Thermoelement 
gemessen  worden.  In  das  Wasser  tauchte  zur  Hälfte  ein  Blättchen, 
welches  durch  den  elektrischen  Strom  gehoben  wurde.  Aus  der 
bei  verschiedener  Temperatur  hierzu  erforderlichen  elektrischen 
Energie  konnte  die  Oberflächenspannung  ermittelt  werden. 

Aus  den  angeführten  Tabellen  kann  die  Oberflächenspannung 
in  irgend  einem  Systeme  von  Einheiten  berechnet  werden,  wenn 
ihr  Werth  für  eine  gegebene  Temperatur  bekannt  ist  Nehmen  wir 
z.  B.  als  ihren  Werth  bei  20®  C.  74,22  Dyn,  so  ist  die  Oberflächen- 
spannung bei  200°  C: 

19,3 . 1,78  =  34,35  Dyn.  H.  Rs, 


E.  Mbbbit  and  S.  J.  Babnbtt.  The  influence  of  electrification  upon 
the  surface  tension  of  water  and  mercury.     The  Phyg.  Rev.  10,  65 

—73,  1900  t.     Phys.  ZS.  1,  249—251,  1900. 

Die  folgende  Arbeit  ist  die  theoretische  Ergänzung  zu  einer 
Abhandlung  von  Babnett  (diese  Ber.  54  [1],  528,  1899).  Um  zu 
bestimmen,  ob  eine  wirkliche  Aenderung  der  Oberflächenspannung 
von  der  Elektrisirung  herrührt,  müssen  die  elektrostatischen  Kräfte, 
welche  die  Beziehung  zwischen  der  Oberflächenspannung  und  der 
Geschwindigkeit  der  capillaren  Wellen  vermitteln,  einer  näheren 
Prüfung  unterzogen  werden. 

Nach  Ratlbigh  (Treatise  on  sound  11,  §.  353,  2  Edit.)  gilt  die 
Differentialgleichung : 

WO  Q  die  Dichte  der  Flüssigkeit  bedeutet,  (p  die  Potentialgeschwin- 
digkeit, g  die  Acceleration  der  Schwere,  dp  die  Resultante  des 
Druckes  an  der  Oberfläche,  h  die  Yerrückung  des  zu  betrachtenden 
Punktes  ist     Dieselbe  wird: 

^.  T   d^h  ,     ,     d(p 

wenn  T  die  Oberflächenspannung  und  dp  nur  von  der  CapiUarität 
abhängig  ist,  nach  der  Integration: 
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Ist  jedoch  die  Oberfläche  elektrisirt,  so  nimrat  2)  die  Form  an : 

Ans  dieser  folgt  als  genauer  Ausdruck  für  die  OberflächenspannuDg: 

2ä  V  2ä/  h 

Die  corrigirten    Beobachtungsresultate    sind    in  zwei   Tabellen   an- 
gegeben. H.  Es, 

R  DuToiT  et  L.  Fbibdebich.  Sur  la  tension  superficielle  de  quel- 
ques liquides  organiques.  Arch.  sc.  phys,  (4)  9,  105--132„  IQOOf.  C.  R. 
130,  327—330,  1900. 

Die  Verff.  bestimmen  den  Temperaturcoöfßcienten  k  der  mole- 
calaren  Oberflächenenergie  einer  Gruppe  organischer  Flüssigkeiten, 
am  die  Beziehungen  zu  bestätigen,  welche  nach  Ramsat  u.  Shiblds 
zwischen  dem  Temperaturcoefficienten  und  dem  Moleculargewicht 
der  Flüssigkeit  bestehen  sollen.  Als  Ergebniss  der  Untersuchungen 
fand  sich,  dass  h  in  vielen  Fällen  bedeutend  von  dem  mittleren 
Werthe  2,12  abweicht.  Demnach  kommt  den  Schlüssen  von  Ramsat 
und  Shiblds   nicht  die  Allgemeinheit  zu,  welche  sie  beanspruchen. 

H.  Es. 

L  Gbunmach.  Experimentelle  Bestimmung  von  Oapillaritätsconstanten 

condensirter  Gase.     BerL  Ber.  1900,  829— 838  t.   Phys.  ZS.  1,  613—616, 

1900.     Ann.  d.  Phys.  (4)  4,  367  —  377,  1901.     [Naturw.  Rundsch.  15,  551, 

1900. 

Der  Verf.  bestimmt  nach   einer  früher  angewandten  Methode 

(diese  Ber.   54   [1],   521,    1898)  die  Capillarconstante    condensirter 

Gase.    Es  ist  für: 

1.  verflüssigte  schweflige  Säure  bei  — 25®  C: 

a_a5  =  "ö  a^<y-26  =  33,285  dyn/cm. 

2.  PicTBT'sche  Flüssigkeit  bei  — SS^C.: 

a_  83  =  35,065  dyn/cm. 

3.  Verflüssigtes  Ammoniak  (höchstens  0,1  Proc.  Verunreinigung) 
bei  —290  c.: 

«-29  =  41,778  dyn/cm. 

4.  Verflüssigtes  Chlor  bei  —  72oC.: 

a_  72  =  33,6493  dyn/cm. 
Die  Bestimmungen  von  a  haben  eine  erhöhte  wissenschaflliche  Be- 
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deutung  gewonneD,  seitdem  Eötvös  eine  rationelle  Begründung  des 
Zasammenhanges  zwischen  Oberflächenspannung  und  Molecular- 
Volumen  gegeben  und  für  eine  grosse  Reihe  einfach  zusammen- 
gesetzter Flüssigkeiten  die  Beziehung  abgeleitet  hat,  dass  der 
Differentialqnotient   der   molecularen   Oberflächenenergie    nach    der 

Temperatur,  -^  (at;*/«),  innerhalb    weiter  Grenzen  von  der  Tempe- 

ratur  unabhängig  ist  und  den  constanten  Werth  2,27  hat,  und  dass 
die  moleculare  Oberflächenenergie  selbst 

at;*/»  =  2,27(0  —  0 
ist,  wo  0  die  kritische  und  t  die  Beobachtungstemperatur  bedeutet. 
Aus  derselben  folgt  für  das  Moleculargewicht : 


3r=,|/(^aift=t).)' 


Die  Richtigkeit  dieser  Gleichung  wird  durch  die  Beobachtungen 
an  verflüssigter  schwefliger  Säure  und  an  verflüssigtem  Ammoniak 
bestätigt.  Dagegen  wird  die  Gleichung  durch  die  Beobachtungen 
an  verflüssigtem  Chlor  nicht  erfüllt.  Dasselbe  scheint  sich  also  nicht 
wie  eine  normale,  sondern  wie  eine  associirende  Flüssigkeit  zu  ver- 
halten, die  in  flüssigem  Zustande  ein  höheres  Moleculargewicht  hat 
als  in  gasförmigem.  H,  Rs, 

C.  FoBOH.  Oberflächenspannung  und  Reibungsco^fflcient  flüssiger 
Luft  Phys.  ZS.  1,  177,  1900. 
Die  Oberflächenspannung  wurde  nach  der  Methode  der  Steig- 
höhe bei  der  Temperatur  der  siedenden  Luft  bestimmt.  Als  vor- 
läufiges Resultat  wird  angegeben  1,23  mg/mm.  Für  den  Reibungs- 
coefficienten  erfolgte  die  Messung  nach  der  Methode  des  Ausflusses 
durch  Capillare.     Der  Werth  desselben  ij  =  0,0033  (C.-G.-S.). 

H.Es. 

T.  J.  Bakbb.     A  Surface  -  Tension  experiment.     Nature  62,  196—197, 

1900. 

H.  BouBGBT.    A  Surface  -  Tension   experiment     Nature  62,  269,  1900. 

Es  werden  die  Oberflächenformen  beschrieben,  welche  ein  aus 
einer  Röhre  fliessender  Wasserstrahl  gegen  eine  vertioal  darunter 
stehende  Scheibe  bildet  Hierzu  bemerkt  Bouboet,  dass  dieser 
Versuch  nicht  neu  ist  und  sich  in  den  Wasserkünsten  der  Gärten 
des  17.  Jahrhunderts  findet  Siehe  G.  A.  Bobklbb,  Architectura 
curiosa  nova,  Nuremberg  1663.  J3.  Rs. 
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6.  YAN  DBB  Mbmsbbuoohb.     On   a  proof  of  traction  -  elasticity  of 
liquids.'    Nature  62,  274,  1900. 

Verf.  fuhrt  diese  Erscheinung,  die  zuerst  von  Savabt  1833 
beobachtet  sei,  auf  Elasticität  zurück.  Bl. 

F.  W.  SiMOKDS.     Floating  sand.    Floating  stones.     Science  (N.  S.)  11, 

510—512,  1900. 

E.  0.  HovBT.     Flating  sand  and  stones.     Science  (N.  S.)  11,  912—913, 
1900. 

Zwei  Abhandlungen,  welche  die  geologischen  Veränderungen, 
die  durch  im  Wasser  schwebenden  Sand  und  schwebende  Steine 
hervorgerufen  werden,  beschreiben  und  durch  verschiedene  Ursachen 
zu  erklären  suchen;  unter  anderem  durch  die  Oberflächenspannung 
des  Wassers  und  durch  Luftblasen,  welche  an  den  Oberflächen  der 
Steine  haflen.  H,  Bs. 

D.  H.  HaiiL.  On  the  concentration  of  soap  Solution  on  the  surface 
of  the  liquid.  Dubl.  Proo.  (N.  S.)  9,  56—59,  1900. 
Lord  Ratlbioh  hatte  beobachtet,  dass  die  Oberflächenspannung 
einer  Seifenlösung,  während  die  Oberfläche  sich  soeben  gebildet  hat, 
verschieden  ist  von  dem  darauf  folgenden  Zustande.  Der  Verf. 
kommt  durch  seine  Versuche  zu  derselben  Erklärung  wie  Lord 
Ratlbigh,  nämlich  dass  diese  Erscheinung  ihren  Grund  darin  hat, 
dass  die  Seifentheilchen  in  dem  ersteren  Falle  in  den  Oberflächen- 
schichten concentrirter  sind  als  im  zweiten.  H.  Bs. 


0.  Hbfft.  Scheinbare  Anziehung  und  Abstossung  von  Kugeln,  die 
in  einer  klebrigen  Flüssigkeit  rotiren.  47  S.  Dissert  Heidelberg 
1900. 

Von  Flüssigkeiten,  deren  Klebrigkeit  Verf  zuvor  bestimmte, 
werden  benutzt:  Glycerin,  Rapsöl,  Vaselinöl,  Terpentinöl.  In  diesen 
rotiren  neben  einer  verticalen  Wand  in  demselben  oder  verschie- 
denem Abstände  von  derselben  Kugeln  aus  Stahl,  Messing,  Quarz, 
Elfenbein  und  Hohlglas  einzeln  oder  zu  je  zweien,  in  gleichem  oder 
entgegengesetztem  Sinne.  Für  rotirende  Cylinder  wurde  das  näm- 
liche Verhalten  wie  für  rotirende  Kugeln  gefunden.  Kleine  in  der 
Luft  fallende  Körper  ordnen  sich  in  elliptischen  Ringen  an,  welche 
von  den  durch  sie  in  der  Luft  erzeugten  Wirbeln  herrühren.  Die 
Resultate  der  Messung  sind  in  ausführlichen  Tabellen  angegeben, 
and  die  Folgerungen  hieraus  am  Schlüsse  der  Arbeit  zusammen- 
gefasst.  H.  Bs. 
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M.  6.  RoBSBT.  ]^tude  sur  l'^gouttement  pour  une  methode  de  d^- 
termination  des  poids  mol^culaires.  BulL  boc.  chim.  de  Paris  (3)  23, 
245—250,  1900. 

Es  wird  das  Gewicht  von  100  Tropfen  bestimmt  und  zum 
Vergleich  aus  einer  gleichen  Menge  der  Salzlösung  umgekehrt  die 
Anzahl  der  Tropfen.  Dieser  Methode  bedient  sich  der  Verf.,  um 
mit  Hülfe  der  Rechnung  nach  angegebenen  Formeln  den  Einfluss 
der  Concentration  und  des  Druckes  auf  das  Abtropfen  zu  unter- 
suchen, behufs  Anwendung  letzteren  Verfahrens  zur  Bestimmung 
des  Moleculargewichts.  H,  Rs, 

JüLiüS  Bebksteik.     Chemotropische  Bewegung   eines   Quecksilber- 
tropfens.    Zur  Theorie  der  amöboiden  Bewegung.    Pflüger'a  Arch. 
80,  628—637,  1900.     [Chem.  Centralbl.   1900,  2,  157—158. 
Der  Verfasser  behandelt  den  Versuch  von  Paalzow,  dass  ein 
Quecksilbertropfen  in  oscillirende  Bewegung  geräth,   wenn   er  sich 
in  einem  flachen  Schälchen  unter  verdünnter  Schwefelsäure  befindet 
und  neben  ihm  ein  Krystall  von  Kaliumdichromat  liegt      H.  R$. 
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7  e.    Lösmigen. 

J.  H.  VAN  't  Hoff.  Ueber  die  Theorie  der  Lösungen.  SammL 
ehem.  und  chenu-techn.  Vorträge  5,  1 — 30.  Stuttgart,  F.  Enkb,  1900 f. 
Der  Verfasser  giebt  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
modernen  Theorie  der  Lösungen,  wie  sie  sich  auf  Grund  der  von 
ihm  aufgestellten  Theorie  des  osmotischen  Druckes  entwickelt  hat  — 
Es  werden  zunächst  die  Gesetze  des  osmotischen  Druckes  und  die 
Natur  desselben  besprochen;  dann  folgt  eine  ausführliche  Dar- 
stellung der  dii'ecten  und  indirecten  Methoden  zur  Molecular- 
gewichtsbestimmung  in  Lösungen  und  der  sich  hieraus  ergebenden 
Resultate.  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  werden  die  Gesetze 
des  chemischen  Gleichgewichtes  in  Lösungen  und  das  anormale 
Verhalten  von  Elektrolyten  besprochen.  In  dem  Schlusscapitel 
geht  der  Verf.  auf  die  festen  Lösungen  ein  und  giebt  eine  Ueber- 
sicht  über  den  Stand  unserer  heutigen  Kenntnisse  auf  diesem 
Gebiet  Kph 

6.  Jaumann.  Zur  Theorie  der  Lösungen.  Wien.  Ber.  109  [2  a],  512 
—553,  1900.  Ann.  d.  Phye.  (4)  3,  578—617,  1900. 
Als  Ziel  seiner  Betrachtungen  giebt  Verf  selbst  an:  die  Theorie 
der  Lösungen  von  der  ABBHENiüs'scheu  lonenhypotbese  unabhängig 
zu  machen  und  sie  hingegen  an  die  FABADAT-MAxwELL'sche  Theorie 
anzQschliessen. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  die  (nahezu)  stationären  elektrischen 
Vorgänge  in  inhomogenen  Leitern  nach  folgenden  Gesichtspunkten 
behandelt:  Von  dem  elektrischen  Vector  Z,  T,  Z,  der  die  Max- 
wiLL'schen  Gleichungen: 

ux-j  -^J£_^ 


kY  =   Jy 


oN       dL 

dx         de 


dy  dx 
—  wo  fc  die  specüische  Leitfähigkeit,  Jxy  Jyy  Jg  die  Componenten  der 
Stromdichte,  Ir,  M^  Ndie  des  magnetischen  Vectors  —  auch  in  diesem 
Falle  erfüllt,  ist  zu  unterscheiden  die  elektrische  Kraft  X',  Y*,  Z', 
die  z.  B.  in  einem  inhomogenen  Elektrolyten  nicht  allein  von 
der  Stromdichte  und  Leitfähigkeit,  sondern  nach  den  bekannten 
NxBKST'schen  Formeln  auch  vom  Concentrationsgefälle  abhängt. 
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Das  Potential  des  elektrischen  Vectors  Z,  T,  Z  im  inhomogenen 
Leiter  hat  nach  der  OHM'schen  Gleichung  eine  Periode  E  gleich 
der  algebraischen  Summe  der  elektromotorischen  Kräfte  im  Strom- 
kreise. Zur  Erklärung  dieser  Peiiodicität  hat  man  anzunehmen, 
dass  in  der  Grenzlinie ,  in  der  zwei  in  der  Stromrichtung  auf  ein- 
ander folgende,  irgendwie  verschiedene  Leiterschichten  mit  dem 
umgebenden  Isolator  zusammenstossen ,  ein  Wirbelfaden  des  elek- 
tischen Vectors  X,  Y,  Z  verläuft,  dessen  Wirbelstärke  gleich 
ist  der  elektromotorischen  Kraft  dieser  Combination.  Es  gilt 
nun,  diese  Wirbel  des  elektrischen  Vectors  X,  Z,  Z  in  einen 
allgemeinen  gesetzmässigen  Zusammenhang  zu  bringen  mit  den- 
jenigen Eigenschaften  der  Combination,  die  fär  die  Erzeugung  der 
elektromotorischen  Kraft  maassgebend  sind.  Entsprechend  den 
beiden  verschiedenen,  ihrer  Richtung  nach  zu  einander  senkrechten 
Uebergängen:  zwischen  den  beiden  Leiterschichten  und  zwischen 
diesen  und  dem  Isolator,  werden  zwei  Eigenschaften  a  und  h  der 
Stoffe  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  die  sich  im  Allgemeinen  beide 
in  beiden  Richtungen  ändern.  Auf  Grund  näherer  Ueberlegungen 
wird  das  gesuchte  allgemeine  Gesetz  in  der  Form  aufgestellt,  dass 
die  mit  der  Leitfähigkeit  k  multiplicirte  Wirbelstärke  des  elektri- 
schen Vectors  X,  Y,  Z  proportional  gesetzt  wird  dem  „Kreuz- 
gefälle" der  beiden  Eigenschaften  a  und  h  an  der  betreffenden 
Stelle: 


\dy         'dz)  ~      \dzdy        öy  dz) 


u.  s.  w.. 


wo  der  Factor  G  nur  von  dem  gewählten  Maasssystem  abhängt 
In  dem  weiter  speciell  behandelten  Fall  ungleich  concentrirter, 
sehr  verdünnter  elektrolytischer  Lösungen  mit  streng  additiven 
Eigenschaften  werden  nun  die  beiden  Eigenschaften  a  und  h  passend 
derart  gewählt,  dass  sich  die  bekannten  Gesetze  ergeben.  Verf. 
nimmt  nämlich  a,  h  und  h  als  lineare  homogene  Functionen  zweier 
Hülfsvariabeln  a  und  ß  an,  die  ihrerseits  vollkommen  symmetrisch 
derart  bestimmt  werden,  dass 

a  =  rju  +  -r,  ß  =  V^  +  2^^ 

wo  rj  die  Concentration  des  Elektrolyten  in  Grammäquivalenten  pro 
Cubikcentimeter,  y  die  Leitfähigkeit  des  reinen  Wassers,  u  und  v 
die  als  charakteristische  Constanten  des  Elektrolyten  anzusehenden 
„  Wanderungsgeschwindigkeiten  ". 

Mit  Hülfe  weiterer  Annahmen   über  die  Veränderlichkeit  von 
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1}  und  y  im  Gebiet  des  Kreozgefälles  ergiebt  sich  durch  Inte- 
gration der  Grundgleiohung  über  dies  Gebiet  die  elektromotorische 
Kraft  der  Combination  zu 

wo  ijo,i  und  ijo,a  die  verschiedenen  Concentrationen  des  Elektro- 
lyten  im  Innern  des  Leiters,   und   wo   femer  noch   die  Constante 

^•yoCD  =  BT  gesetzt  wird,   um  ^  proportional  zur   absoluten 

Temperatur  T  zu  haben.  Das  charakteristische  Auftreten  der 
Differenz  u  —  v  ergiebt  sich  aus  der  obigen  Annahme  über 
die  Wirksamkeit  des  Kreuzgefälles,  ohne  Einfuhrung  eines  Vor- 
Zeichenunterschiedes  für  die  Säure  und  Basis  des  Elektrolyten. 

Im  Anschluss  hieran  wird  die  in  der  inhomogenen  Lösung 
bestehende  elektrische  Kraft  X',  3^,  Zl  gleichfalls  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Nbbnst  berechnet  und  das  HiTTOBF'sche  Ueber- 
fuhrungsgesetz  hergeleitet 

Die  weiteren  Ausführungen  des  Verf.  gründen  sich  auf  eine 
Anschauung,  die  er  schon  in  seiner  Theorie  der  Kathodenstrahlen 
dargelegt  hat,  diese  Ber.  51  [2],  715,  1895,  wonach  in  den  „Quellen" 
und  „Sinkstellen"  der  elektrischen  Kraft  eine  Veränderung  des 
Mediums  ei-zeugt  wird.  Im  Fall  inhomogener  elektrolytischer 
Lösungen  soll  diese  bestehen  in  einer  Aenderung  der  Concentration 
i}o  des  Elektrolyten  gemäss  der  Gleichung: 

^ _  TT /^8iyoX^  ,  'dn^r     cn^2:\ 

di   ~       \   ox      "*"      'by      ^      dz    r 
wo  K  eine   von   der  Natur   des   gelösten   Stoffes  abhängige  Con- 
stante ist. 

Neben  dieser  durch  die  Wirkung  der  elektrischen  Kraft  hervor- 
gerufenen Aenderung  von  i^o  ^^^^  noch  eine  andere  ein  in  Folge 
gewöhnlicher  Diffusion.  Mittels  passender  Annahmen  über  die  con- 
Btanten  Factoren  der  Grundgesetze  lässt  sich  dann  neben  dem 
HiTTOBp'schen  Ueberfahrungsgesetz  die  NERNST'sche  Formel'  für 
den  Diffusionscoefßcienten  elektrolytischer  Lösungen  herleiten. 

Den  hier  kurz  skizzirten,  in  mathematische  Form  gekleideten 
Erörterongen  zur  Lösungstheorie  lässt  Verf.  eine  Darlegung  weiterer 
Fragen  aus  diesem  Gebiete  folgen,  in  Bezug  auf  die  seine  An- 
achauQDgs-  und  Behandlungsweisc  von  der  sonst  üblichen  gleich- 
falls abweicht:  Wie  der  Gasdruck  nur  eine  Theilerscheinung  der 
Spannung  K  ebener  Oberflächen,  so  ist  die  osmotische  Druckdifferenz 
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gleich  der  algebraischen  Summe  der  drei  LAPLACB^schen  ConstanteD  K 
der  zwei  Flüssigkeitsoberflächen  und  der  semipermeabeln  Grenz- 
fläche. Aus  dieser  Anschauung  wird  das  van't  HoPF'sche  Gesetz 
der  Gleichheit  von  osmotischem  Druck  und  Gasdruck  deducirt 
Endlich  wird  auch  die  ABBHSNius'sche  Vorstellung  von  der 
elektrolytischen  Dissociation  beseitigt  auf  Grund  des  vom  Verf. 
früher  aufgestellten  Gasvoluraengesetzes  chemischer  Processe,  wo- 
nach rein  chemische  Vorgänge  das  Gasvolumen  nicht  ändern 
und  die  Abweichungen  von  diesem  Gesetz  sich  durch  Dimerisirung 
bezw.  Monomerisirung  des  betreffenden  Stoffes  erklären.  Auf  diese 
den  gebräuchlichen  physikalisch-chemischen  Theorien  so  sehr  wider- 
streitenden Anschauungen  sei  hier  wenigstens  hingewiesen.        Wg, 


H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  üeber  die  Bedeutung  der  Phasen- 
lehre. Vortrag,  gehalten  auf  der  72.  Versammlung  Deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Aachen.  -  29  S.  Leipzig,  Engelmann, 
1900.  [Naturw.  Bundach.  15,  609—613,  1900.  ZS.  f.  Elektrochem.  7, 
160,  1900  t. 

Nach  kurzer  üebersicht  über  die  Geschichte  der  Phasenlehre 
und  einer  Würdigung  der  Bedeutung  derselben  für  das  Studium 
der  „socialen  Verhältnisse"  der  Elemente  wurde  sie  eingehend  be- 
handelt in  den  vier  Capiteln:  1)  Phasenregel  als  Classifications- 
mittel; non Variante,  monovariante,  divariante  und  trivariante  Systeme. 
2)  Existenzgrenzen  der  Phasen  und  der  Phasencomplexe.  3)  Nume- 
rische Gesetze  far  gleichartige  Phasencomplexe.  4)  Praktische  An- 
wendung der  Phasenlehre.  ^E^, 

G.  N.  Lewis.  A  new  conception  of  thermal  pressure  and  a  theory 
of  Solutions.  Proc.  Amer.  Acad.  36,  145—168,  1900.  VollstÄndiger  Ab- 
druck in  ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  343—368,  1900  f. 

Wird  in  einem  aus  zwei  Phasen  desselben  Stoffes  bestehen- 
den System,  welches  im  Gleichgewicht  ist,  der  Druck  auf  eine  der 
Phasen  geändert,  so  muss  auch  die  andere  Phase  eine  Druck- 
änderung ei-fahren,  um  das  Gleichgewicht  zu  erhalten,  und  zwar 
gilt  die  folgende  Beziehung 

n  ^  ^  ^ 

^  dP^         (Ja' 

in  der  6^  und  öj  die  specifischen  Volumina  der  beiden  Phasen  be- 
deuten.    Bedeutet  nun   ^   das   „Uebertrittsbestreben"    des  Stoffes 
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aus  einer  Phase  in  die  andere,  so  kann  man  (weil  beim  Gleich- 
gewicht difi  =  dtlfi)  aus  der  obigen  Gleichung  ableiten 

^)         11= - 

Der  Verf.  definirt  nun  als  ^thermischen  Druck"  (/3)  die  Differenz 
zwischen  dem  an  der  Oberfläche  einer  Phase  thatsächlich  herrschen- 
den Druck  (P)  und  dem  „Anziehungsdruck"  (a)  (Resultante  aller 
im  Innern  der  Phase  herrschenden  abstossenden  und  anziehenden 
Kräfte),  also  ß  —  a  =  P.     Aus  (2)  folgt  demnach 

8(^-«)-*^- 

Führt  man  den*  Begriff  des  thermischen  Druckes  auch  in  (1) 
ein,  so  erhält  man  die  Beziehung 

3)  Pi  BT       ' 

in  der  die  Buchstaben  12,  T  und  v^  die  in  der  Thermodynamik 
übliche  Bedeutung  haben.  Durch  eine  kinetische  Betrachtungs- 
weise lässt  sich  nun  ableiten,  dass 

.  dP,  _  d(ß,-a,) 

^  Pi    ~  ß2 

ist  und  beim  Vergleich  von  (3)  und  (4)  ergiebt  sich  dann  der 
Satz:  Der  thermische  Druck  einer  Phase  ist  gleich  dem  Drucke, 
den  der  Stoff  ausüben  würde,  wenn  er  sich  unter  denselben  Be- 
diogungen  wie  ein  vollkommenes  Gas  verhielte.  Da  dieser  Satz 
mit  den  geltenden  Annahmen  der  kinetischen  Gastheorie  im  Wider- 
{^prnch  steht,  so  schlägt  der  Verf.  vor,  diese  so  abzuändern,  dass 
nicht  mehr  die  kinetische  Energie  der  fortschreitenden  Molekel  als 
proportional  der  absoluten  Temperatur  zu  betrachten  sei,  sondern 
der  Ausdruck  (mu)n,  d.  h.  der  thermische  Druck.  Bei  dieser  Ab- 
änderung lässt  sich  der  obige  Satz  direct  aus  der  Theorie  ableiten. 
Der  Verf.  geht  sodann  dazu  über,  die  sämmtlichen  für  die 
Lösungen  geltenden  Gesetze  aus  der  obigen  Theorie  ohne  weitere 
Hülfshypothesen  abzuleiten  und  zwar  gelangt  er  dabei  zu  sehr  an- 
BchaulicheD  Vorstellungen.  Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verf.  die 
Abweichungen  der  Theorie  des  thermischen  Druckes  von  der 
VAK  DSB  WAALs'schen  Theorie.  Kpl 
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Edoab  f.  Mobbis.     Some    CriticiBxnB   on   the  Modem  Theory   of 

Solutions.     Hern,  and  Proc.  Math.  Soc.  Nr.  16,  1 — i,  1899/1900.      Mem. 

Manch.  Soc.  44,  1—4,  1899/1900  f.      [Natiire  61,  435,  1900. 

Es  werden  eine  Reihe   von  Thatsachen   —  grösstentheils  ans 

dem  Gebiete  der  Chemie  —  angeführt,  deren  Deutung  mit  Hülfe 

der  Lehre   vom   osmotischen  Diiick  und   von   der  elektrolytischen 

Dissociation  nach  der  Ansicht  des  Verf.  zu  unwahrscheinlichen  und 

den  sonst  geltenden  Anschauungen  widersprechenden  Folgerungen 

führt    Der  Autor  selbst  steht  auf  dem  Boden  der  „Lehre  von  der 

Association^.  Kph 

J.  J.  VAN  Laab.      Sur   la   loi   de   diluation    chez   les   Electrolytes 
fortement  dissociees.     Aroh.  Teylor  [2]  7,  59—95,  1900  t. 
Auf  Grund  ausgedehnter  theoretischer  Rechnungen,  die   sich 
referirend  nicht  wiedergeben  lassen,  kommt  der  Verf.   schliesslich 

zu  dem  Resultat,  dass  der  Ausdruck  a  =  -^--  für  stark  dissociirte 

f*oo 

Elektrolyten  viel  zu  klein  ausfällt,   d.  h.   dass   er  kein  Maass  für 
die  Dissociation  abgeben  kann.  Kpl. 


J.  J.  VAN  Laab.  Die  Beziehungen  zwischen  Lösungswärme  und 
Löslichkeit  bei  Elektrolyten.  ZS.  f.  phys.  Chern.  35,  ii— 17,  1900  f. 
Der  Verf.  discutirt  in  mathematischer  Form  die  Unterschiede 
zwischen  den  von  ihm  selbst  und  von  van  't  Hopp  hergeleiteten 
Formeln  für  die  Lösungs wärme  bei  Elektrolyten.  Die  Rechnungen 
müssen  im  Original  nachgesehen  werden.  Kph 


S.  R.  Milnbb.    Note  on  the  theory  of  Solution  pressure.    Phil.  Mag. 
[5]  49,  417—423,  1900.      [ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  491,  19001- 

„Der  Verfasser  hält  die  übliche  Herleitung  der  NBBNST'schen 
Formel  für  die  Potentialdifferenz  an  einer  umkehrbaren  Elektrode 
für  nicht  befriedigend  und  giebt  eine  andere,  indem  er  von  der 
Betrachtung  eines  Concentrationselementes  ausgeht,  und  dabei,  um 
die  Vorgänge  in  diesem  vollkommen  umkehrbar  zu  gestalten,  zwi- 
schen die  beiden  Lösungen  verschiedener  Concentration  eine  nur 
für  das  Anion  durchlässige  Wand  eingeschaltet  denkt"  Kpl 


H.  LB  Chatblieb.     Sur  les   points   anguleux  des  courbes  de  solu- 
bilite.      0.  B.  130,  1606— 1608,  1900  f. 
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Mit  Hülfe  eines  Kreisprocesses  wird  für  den  eutektischen  Punkt 
einer  Lösang  die  Beziehung  abgeleitet: 

wo  -^  resp.  —r—    die   trigonometrischen  Tangenten    der  zwei   sich 

im  eutektischen  Punkt  schneidenden  Gnrven  sind,  während  Si  und  8^ 
die  Mengen  der  in  der  Lösung  vorhandenen  Körper  und  Li  resp.  L^ 
die  entsprechenden  Lösungswärmen  sind.  Kph 


Wildbb  D.  Bakoboft.      Isohydric  Solutions.      Joum.  Phya.  Chem.  4, 
274—289,  1900t. 

Abbhekius  hatte  den  Satz  aufgestellt,  dass  beim  Vermischen 
„isohy drischer''  Lösungen  zweier  Elektrolyte  mit  einem  gemeinsamen 
Ion  keine  Veränderung  des  Gleichgewichtes  stattfindet.  Der  Verf. 
weist  nun  durch  längere  Rechnungen  für  sehr  verschiedenartige 
Fälle  nach,  dass  beim  Vermischen  isohydrischer  Lösungen  nach  der 
Theorie  durchaus  nicht  immer  das  Gleichgewicht  bestehen  bleiben 
mass,  sondern  dass  die  Dissociation  in  gewissen  Fällen  vergrössert, 
in  gewissen  Fällen  znrückgedrängt  wird.  Es  werden  die  allge- 
meinen Bedingungsgleichungen  för  die  verschiedenen  Möglichkeiten 
aufgestellt 

Der  Verf.  findet,  dass  beim  Vermischen  isohydrischer  Lösungen 
starker  Elektrolyte  die  Leitfähigkeit  grösser  ist,  als  die  Theorie 
verlangt  Kpl, 

N.  J.  VAU  DBB  Lbb.    Der  Einfiuss  des  Druckes  auf  den  kritischen 
Lösungspunkt     ZS.  f.  phys.  Chem.  33,  622—630,  1900  t. 

In  einem  geeigneten  Apparate,  der  Besonderheiten  nicht  auf- 
weist, stellte  der  Verf.  an  einer  Reihe  von  Phenol- Wassergemischen 
quantitativ  den  Einfiuss  des  Druckes  (bis  zu  180  Atm.)  auf  den 
kritischen  Lösungspunkt  fest  Es  ergab  sich,  dass  in  XJeberein- 
stimmung  mit  der  van  dbb  WAALs'schen  Theorie  die  kritische 
Temperatur  vom  Drucke  abhängig  ist,  und  zwar  steigt  sie  bei  zu- 
nehmendem Drucke,  wenn  auch  nur  um  einen  geringen  Betrag.  — 
Gemessen  wurden  ausserdem  die  Dampfdrucke  einer  Reihe  von 
Phenol -Wassergemischen  bei  verschiedenen  Temperaturen,  und  es 
wurde  festgestellt,  dass  —  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  — 
^die  Curve,  welche  den  Dampfdruck  der  Gemische  als  Function 
der  Zusammensetzung  der  Flfissigkeitsphasen  darstellt,  ein  Maximum 
aufweist**.  Kpl, 

roH«ehr.  d.  Phy».    LVI.    1.  Abth.  1^ 
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Mbtbe  WiiiDEBMANN.  Die  Gefriermethode  in  verdünnten  Lösangen 
und   die  Theorie   der  Lösangen.     Z8.  f.  phys.  Chem.  32,  288—302, 

1900  t. 

Der  Verf.  weist  daraaf  hin,  dass  der  Gültigkeitsbereich  des 
BoTLE  -  Gay  -  LüSSAc'schen  Gesetzes  für  Lösungen  nur  unterhalb 
0,05  bis  0,1  mol.  norm.  Concentration  eines  Nichtleiters  liegt,  und 
dass  bei  stärkerer  Concentration  die  Abweichungen  immer  stärker 
werden  müssen.  —  Der  grössere  Theil  der  Arbeit  ist  kritisch-pole- 
misch und  es  muss  deswegen  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen 
werden.     •  Kpl, 

N.  Tabuoi  und  Giüsbppe  Bombabdini.  Beitrag  zum  Studium  der 
verdünnten  Lösnngen.  Gazz.  chim.  ital.  30,  405 — 420,  1900.  [Chem. 
Centralbl.  1901,  1,  S'd-f. 

Zur  Prüfung  der  Dissociationstheorie  wird  von  den  Verffl  die 
Gefrierpunktserniedrigung,  die  Dampfspannungserniedrigung  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  und  die  Leitfähigkeit  bei  wechselnder  Con- 
centration an  folgenden  Salzen  bestimmt:  C0SO4,  FeS04,  CdSO*, 
NiS04,  MnS04,  ZnSO^,  MgS04,  CoCl,,  CUSO4,  Al,(S04)8,  NaaS04. 

Die  VerfT.  finden,  dass  die  Ergebnisse  mit  den  Forderungen  der 
Dissociationstheorie  nicht  im  Einklänge  stehen.  KpL 


M.  G.  Lbvi.     Beitrag  zum  Studium   der  Dissociation   in  colloidalen 

Lösung(fe.      Gazz.  chim.  itaL  30  [2],  64 — 70.      [Z8.  f.  phys.  Chem.  36, 

104,  1900.      Chem.  Centralbl.  1900,  2,  658  f. 

Untersucht  wurden   die   elektrische  Leitfähigkeit  von  KJ,  die 

Gefrierpunkte    von    KJ  und   KCl    sowie    die   Zuckerinversionscon- 

stante  mit  1/4 -norm.  HCl  in  Lösungen  von  Gelatine,  Agar-Agar  und 

Kieselsäure.    Es  ergaben  sich  dabei  angenähert  die  gleichen  Werthe 

wie  für  rein  wässerige  Lösungen,  woraus  folgt,  dass  die  Dissociation 

der  genannten  Stoffe  in  Colloidlösungen  in  gleicher  Weise   und  im 

gleichen  Grade  wie  in  wässerigen  Lösungen  vor  sich  geht.     Kph 


P.  Massoülibb.     Relations   entre   la  conductibilit^  electrolytique  et 
le  frottement  interne   dans   les   Solutions   salines.     C.  B.  130,  773 

—775,  1900  t. 

Bereits  früher  war  von  verschiedenen  Forschem  nachgewiesen 
worden,  dass  der  elektrische  Widerstand  und  die  innere  Reibung 
sowohl  von  Salzlösungen  als  auch  von  geschmolzenen  Elektrolyten 
sich   in   gleichem  Sinne  ändern,   und   dass  diese  Aenderungen  an- 
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nähernd  von  gleicher  GrössenordnuDg  sind.  Um  eine  möglichst 
grosse  Variation  der  Yersuchsverhältnisse  erzielen  zu  können,,  unter- 
sucht der  Verf.  Lösungen  von  Eupfersulfat  mit  Zusatz  von  Glycerin. 
Er  findet,  dass  bei  15®  G.  annähernd  Proportionalität  zwischen  der 
Aenderung  des  elektrischen  Widerstandes  und  der  inneren  Reibung 
herrscht,  während  bei  0®  von  Proportionalität  nicht  mehr  die  Rede 
ist,  die  Aenderungen  aber  doch  in  demselben  Sinne  erfolgen.  Der 
Ver£  weist  darauf  hin,  dass  bei  diesem  Problem  nothwendiger 
Weise  auch  die  durch  den  Wechsel  der  verschiedenen  Yersuchs- 
bedingnngen  herbeigeführten  Aenderungen  des  Dissociationsgrades 
zu  berücksichtigen  sind.  Kpl. 

S.  ToiiLoczKO.  On  the  diminution  of  solubility.  Joum.  Busb.  Soc. 
30,  794,  1898.     Joum.  Phys.  Chem.  4,  54,  1900  f. 

Der  Verf.  beschreibt  die  Methode  zum  Messen  der  Verminde- 
rung der  Löslichkeit  einer  Flüssigkeit  in  einer  anderen  nach  Zusatz 
eines  nur  in  der  ersteren  löslichen  Körpers;  die  Löslichkeitsver- 
roinderuDg  wird  bekanntlich  nach  Nebnst  zur  Moleculargewichts- 
bestimmung  benutzt  Der  benutzte  Apparat  besteht  aus  einem 
kleinen  Kolben  mit  dünnem,  graduirtem  Halse,  der  mit  Wasser  und 
Aether  beschickt  wird,  so  dass  die  Trennungsfläche  möglichst  am 
Ende  der  Scala  liegt.  Nach  dem  Auflösen  des  Körpers,  dessen 
Moleculargewicht  zu  bestimmen  ist,  giebt  dann  die  Verschiebung 
der  Trennungsfläche  ein  Maass  fär  die  Verminderung  der  Löslich- 
keit Es  wurden  neun  organische  Körper  zum  Theil  in  concen- 
trirter  Lösung  untersucht,  wobei  zufriedenstellende  Resultate  erzielt 
wurden.     Aether  wirkt  weder  dissociirend  noch  associirend. 

Es  sind  noch  einige  Bestimmungen  der  Löslichkeit  von  Aether 
in  Wasser  angegeben  und  femer  ist  gezeigt,  wie  der  Apparat  zur 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  von  Flüssigkeiten  benutzt 
werden  kann.  Kph 

V.  RoTHMUKD.  Die  Aenderung  der  Löslichkeit  durch  Salze.  ZS. 
1  phys.  Chem.  33,  401—414,  1900  f.  [Cham.  Centralbl.  1900,  2,  5. 
Bekanntlich  wird  auch  die  Löslichkeit  von  Nichtelektrolyten 
bei  Zusatz  von  Salzen  vielfach  beeinflusst.  Der  Verf.  untersucht 
die  Löslichkeit  von  Phenylthiocarbamid  in  Wasser  und  in  verschie- 
denen Salzlösungen  von   Vs  ^i«  Vi  Normalität.     Die   relative   Lös- 

lichkeitsemiedrigung  -^ {Iq  ist  die  Löslichkeit  in  reinem  Wasser, 

l  die  Löslichkeit  in  der  betreffenden  Ssilzlösung)  ist  recht  erheblich 

19* 
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bei  KsSO^,  NagSO*,  (NH4)jS04,  MgSO^,  NaaCOj  und  KCjHsOs, 
geringer  bei  NaNOs  und  KNO3;  LiNOa  und  Ba(N03)j  ändern  die 
Lösliohkeit  des  Phenylthiocarbamids  fast  gar  nicht  und  NH^NGj 
erhöht  dieselbe  sogar  ziemlich  stark.  Bei  den  zuerst  genannten  fünf 
Salzen  ist  die  Löslichkeitsverminderung  annähernd  proportional  der 
Salzconcentration.  Die  Reihenfolge  der  Salze  in  Bezug  auf  die  Stärke 
der  Einwirkung  ist  die  gleiche  wie  bei  Eohlendioxyd »  Wasserstoff, 
Stickoxydul  und  Aethylacetat.  —  Von  der  Temperatur  ist  die  rela- 
tive Löslichkeitsänderung  unabhängig,  woraus  folgt,  dass  die  Lösungs- 
wärme  in  der  Salzlösung  eben  so  gi-oss  ist  wie  in  Wasser.  Der  Verf. 
neigt  zu  der  Ansicht,  dass  die  Beeinflussung  der  Löslichkeit  auf 
eine  Bindung  des  Lösungswassers  durch  die  Ionen  zurückzufuhren  sei. 

Kpl. 

R.  Abboo.  lieber  Ammoniak  und  seine  Complexbildungen  nach 
Versuchen  von  W.  Gaus.  Vortrag,  gehalten  auf  der  72.  Natur- 
forscherversammlung  zu  Aachen.  Beferat  in  der  Phys.  ZS.  2,  23,  1900  t. 
Um  ganz  allgemein  zu  constatiren,  in  wie  weit  Kationen  zur 
Bildung  negativer  Complexe  mit  Ammoniak  geneigt  sind,  verfährt 
der  Verf.  in  der  Weise,  dass  er  in  einer  n-NH^-Lösung  das  zu 
untersuchende  Salz  löst  und  dann  den  Parti aldampf druck  des  NHs 
der  Lösung  (im  Vergleich  zur  ursprünglichen  Flüssigkeit)  misst 
Zur  Ausführung  der  Messungen  wurde  ein  voltametrisch  entwickelter 
und  gemessener  Knallgasstrora  durch  die  zu  untersuchende  Flüssig- 
keit und  dann  durch  verdünnte  Salzsäure  in  einem  Leitfähigkeits- 
gefäss  zur  Absorption  von  NH^  geleitet.  Aus  der  Aenderung  der 
Leitfähigkeit  lässt  sich,  wie  leicht  ersichtlich,  der  NHs-Partialdruck 
berechnen.  Die  Complexbildung  vermindert  den  N  Hs-Dampfdruck, 
gleichzeitig  aber  findet  durch  den  Salzzusatz  eine  Löslichkeitsver- 
minderung des  Ammoniaks  statt,  die  der  ersteren  Wirkung  ent- 
gegengesetzt ist  und  sie  eventuell  übercompensiren  kann.  Dieser 
letztere  Fall  trat  ein  bei  K-,  Na-  und  zum  Theil  bei  NH4-Salzen.  Bei 
allen  anderen  untersuchten  Körpern  (Ba-,  Sr-,  Ca-,  Mg-,  Jn-,  Cd-, 
Cu-,  Ag-Salzen)  findet  eine  —  oftmals  beträchtliche  —  Verminde- 
rung des  N  Hs-Partialdruckes,  also  erhebliche  Complexbildung  statt. 
Da  die  einzelnen  Resultate  im  Wesentlichen  chemisches  Interesse 
haben,  so  sollen  sie  hier  nicht  näher  erörtert  werden*  Es  sei  auf 
das  Original  verwiesen  (vergl.  das  folgende  Ref.).  Kpl. 

W.  Gaus.  Ueber  den  Einfluss  von  Neutralsalzen  auf  die  Tension 
des  Ammoniaks  aus  wässeriger  Lösung.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  25, 
236—264,  1900t. 
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Die  vorliegende  Arbeit  enthält  eine  ausführliche  Schilderung 
der  Versuchsmethode  und  der  Ergebnisse,  welche  dem  im  vor- 
stehenden Referat  skizzirten  Vortrage  von  Abeuo  zu  Grunde  liegen. 

Kph 

G.   M,    RuTTBN.      Untersuchung    über    die   Zusammensetzung   der 
VVismuthnitrate   und   die   Gleichgewichte   im   System;   Wismuth- 
oxyd — Salpetersäure — Wasser.      Diss.  Leiden  1900.     125  8.     [Beibl. 
25,  239,  1901t. 
Bezeichnet  man  das  neutrale  Salz  Bi^Oa,  3  N2O5  .n  II^O  durch  Zn 
und  das  basische  Salz  n^  Bi^  O3 .  n^  N2  O5 .  U3  H2  O  durch  das  Schema 
^iti—w, ■  wa>  so  sind  die  folgenden  festen  Körper  aufgefunden  worden: 
Zjo,  Z4,  Z3  und  ein  coUoidales  Hydrat  von  Z;  ferner  JBi-2-2,  JBi-i— 2, 
Bi— 1— i,  ^6— «y-»(8)>  -810-9— 7i  J5a— 1-1.     Die  früher  beschriebenen  Salze 
55-_4_j,  ^4_8_j,  JB5_^_^,   ^5-«— 6   scheinen  nicht  zu  bestehen.     Es 
wurden  die  Isothermen  bestimmt,  die  die  flüssigen  Phasen  angeben, 
welche  mit  den  verschiedenen  festen  Phasen  im  Gleichgewicht  sind 
bei   9«,   110   nu(j   bei    65^  bis  80^     Diese  Isothermen   sind   in   be- 
kannter Weise   für  eine   Temperatur  in  ein   gleichseitiges   Dreieck 
eingetragen;  aus  diesen  Dreiecken  ist  sodann  eine  dreieckige  Säule 
coDstruirt,  deren  Längsseite   Temperaturaxe   ist.      Die    gesammten 
Isothermen  ergeben  so  eine  Figur  im  Räume,  deren  Abbildung  im 
Original  eingesehen  werden  muss.  Kph 


P.  A.  Mbbbbubo.    Der  Einfluss  eines  dritten  Stoffes  auf  das  Gleich- 
gewicht im  System:  Triäthylamin  und  Wasser.     Diss.  Leiden  1900. 
[BeibL  25,  239,  1901t- 
Die  folgenden  Systeme  wurden  untersucht:  Aethylalkohol— Tri- 
äthylamin— Wasser,  Diäthylalkohol— Triäthylamin — Wasser,  Phenol 
— Triäthylamin — Wasser,     Die  Darstellung  der  Resultate  geschieht 
mittels  der  Löslichkeitscurven  in  der  üblichen  Weise.  Kpl. 


CHABiiEs  F.  L1ND8AT.    On  the  presence  of  acid  sulphate  of  copper 

in    mixtures   of  aqueous   Solutions   of  sulfuric    acid    and    copper 

sulphate.     Trans.  Nova  Scot.  Inst.  10,  205—210,  1900  t. 

Der  Verf.   findet,    dass    eine    Mischung  ziemlich    concentrirter 

Lösungen  von  Schwefelsäure  eine  geringere  Dichte  besitzt,  als  sich 

additiv   aus  den  Dichten   der  einzelnen   Lösungen   berechnen   lässt. 

Der  übrige  Theil  der  Arbeit  bietet  nur  für  den  Chemiker  Interesse. 

Kph 
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HüGO  Witt.  Ueber  die  Constitution  des  Wassers.  Ofvers.  Danske 
Veten8k.-Akad.  Porh.  1900,  63—83.  Ohem.  Centralbl,  1900,  1,  946  t. 
Nach  Röntobn's  Ansicht  ist  flüssiges  Wasser  eine  ungesättigt« 
Lösung  von  Eismolecülen  in  Wassermolecülen.  Unter  Anwendung 
dieser  Hypothese  hat  db  Coppet  dann  aus  der  Ausdehnung  des 
Wassers  den  Gehalt  an  Eismolecülen  zu  berechnen  gesucht  und  für 
0  bis  -|-  4®  gefunden ,  dass  das  Wasser  ca.  50  Proc.  derselben  ent- 
hält. Der  Verf.  verwendete  die  Resultate  von  Ramsay  und  Shisdds 
über  die  Veränderung  der  Oberflächenspannung  des  Wassers,  um 
unter  gewissen  Annahmen  das  Verhältniss  der  Eismolecüle  zu  den 
Wassermolecülen  festzustellen.  Betrachtet  man  die  Concentration  der 
Dampfmolecüle  als  verschwindend  klein  und  schreibt  man  den  Wasser- 
mocülen  die  Formel  (HaO)^  zu,  so  ergiebt  sich  der  von  de  Coppet 
gefundene  Gehalt  an  50  Proc.  Eismolecülen,  wenn  diesen  die  Formel 
(Ha 0)8  zukommt.  Löst  man  einen  festen  Körper  in  Wasser,  so 
wird  die  Menge  der  Flüssigkeitsmolecüle  auf  Kosten  der  Eismole- 
cüle vergrössert  Hieraus  erklärt  sich  die  Lösungscontraction ,  die 
Verschiebung  der  Temperatur  für  das  Dichtemaximum  mit  der 
Concentration  der  Lösung,  die  Verringerung  der  specifischen  Wärme 
der  Lösung,  die  Wärmeabsorption  beim  Lösimgsvorgang ,  und  die 
Abweichung  der  Dampfdruckerniedrigung  vom  RAOüLT'schen  Ge- 
setz, welche  der  Verf  bei  Untersuchungen  mit  Hülfe  des  Hygro- 
meters von  SoNDÄN  an  Lösungen  von  Chlorkalium  und  von  Zucker 
beobachtet  hat.  Bei  einer  30  proc.  Zuckerlösung  ergab  sich  eine 
um  44  Proc.  zu  grosse  Dampfdruckerniedrigung.  Auch  die  zu 
starke  Zunahme  des  osmotischen  Druckes  mit  der  Concentration 
sucht  der  Verf.  durch  seine  Annahme  zu  erklären.  Kpl. 


P.  Waldbn.  Ueber  einige  anorganische  Lösungs-  und  lonisirungs- 
mittel.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  25,  209—226,  1900  t. 
Auf  ihr  Lösungs-  und  lonisirungsvermögen  wurden  die  folgen- 
den Stoffe  untersucht:  BCI3,  PCls,  PBrg,  POClj,  AsClj,  SbCl», 
SbClß,  SiCU,  SnCU,  SaClj,  SOClg,  SOaClg,  SOg  und  flüssiges  Brom. 
Die  Bestimmung  der  Ionisation  der  in  diesen  Lösungsmitteln  ge- 
lösten Stoffe  geschah  durch  die  Messung  der  elektrischen  Leitfähig- 
keit der  Lösungen.  Keine  lonisirungstendenz  besitzen:  BCls,  PCls, 
PBrs,  SbCU,  SiCU,  SnCU,  SO3  und  Br.  Die  übrigen  dissocüren 
die  in  ihnen  gelösten  (binären)  Salze.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Stoffe  mit  lonisirungstendenz  auch  im  reinen  Zustande  selbst 
den  elektrischen  Strom  leiten.     Bezüglich   der  interessanten  Details 
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der  Arbeit,  die   dem  Gebiete   der  Chemie   angehören,  ist  auf  das 
Original  zu  verweisen.  Kpl. 

A.  T.  Lincoln.  Solvent  Aotion  of  Vapors.  Joum.  Phys.  Chem.  4, 
715—731,  1900  f. 
Der  Verf.  zeigt  zanächst,  dass  theoretisch  auch  den  Dämpfen 
eine  Lösungswirkung  zukommen  muss,  die  aber  experimentell  nur 
nachweissbar  wird,  wenn  die  Differenzen  zwischen  dem  Dampfdruck 
des  gelösten  Körpers  im  reinen  Zustande  und  dem  Partialdruok 
desselben  in  der  dampfförmigen  Lösung  grösser  sind  als  die  Ver- 
sachsfebler.  Dies  findet  aber  nur  nahe  beim  kritischen  Punkt  des 
Lösungsmitteb  oder  oberhalb  desselben  statt  Zur  Prüfung  der 
Theorie  wurden  gesattigte  Lösungen  von  Benzoesäure  in  Wasser, 
Benzol  und  Aceton  bei  wechselndem  Druck  destUlirt  und  im  Filtrat 
die  übergegangene  Säure  bestimmt  Hieraus  konnte  der  Partial- 
dnick  der  Benzoesäure  in  der  Dampfphase  berechnet  werden.  Es 
ergab  sich  aber,  dass  dieser  Partialdruck  ungefähr  —  in  den 
Grenzen  der  Versuchsfehler  —  eben  so  gross  ist,  wie  der  Dampf- 
druck der  reinen  Benzoesäure.  Ein  gleiches  Resultat  Hess  sich  aus 
den  Versuchen  anderer  Autoren  für  die  Lösungen  von  Gampher 
and  Naphtalin  in  Alkoholdampf  ableiten.  —  Zur  Entscheidung  der 
angeregten  Frage  müssten  deswegen  die  Versuche  auf  wesentlich 
höhere  Temperaturen  ausgedehnt  werden.  —  Der  Verf.  bestimmte 
noch  den  Dampfdruck  von  Salicyl-  resp.  Benzoesäure  im  Tempe« 
ratnrintervall  82,5  bis  156,9^  resp.  71,3  bis  193,0«.  —  Für  die 
theoretische  Discussion  benutzt  der  Verf.  ein  Coordinatensystem : 
Temperatur — Volumenconcentration.  Kph 


W.  Ostwald.     Periodische  Erscheinungen   bei   der  Auflösung   des 
Chroms  in  Säuren.     L  Mittheilung.      Z8.  f.  phys.  Cham.  35,  38—76, 
1900  t.     Bef.:  Chem.  CentralbL  1901,  2,  935. 
Gelegentlich    einer    Untersuchung    über    die    Auflösung    von 
Cbrommetall  in  Säuren,  die   veranlasst  wurde  durch   die  Beobach- 
tungen HiTTOBp's  (ZS.  f.  phys.  Chem.  25,  729,  1898)  über  die  ver- 
schiedenen  elektrochemischen  Zustände   des  Chroms ,   bemerkte  der 
Verf.,  dass   die  Geschwindigkeit   der  Lösung  des  Metalles  in   viel 
Säure  sich  periodisch  änderte,  d.  h.  die  Auflösungsgeschwindig- 
keit  (resp.  die  dieser  proportionale  Gasmenge)  steigert  sich   bis  zu 
einem  gewissen  Maximum,  nimmt   sodann  bis  zu  einem  Minimum 
ab  und  steigt  wieder  bis  zu  dem   früheren  Maximum.     Diese  Vor- 
gänge wiederholten   sich   stundenlang   mit  grosser  Regelmässigkeit 
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Um  diese  Erscheinung  ausführlich  zu  studiren,  construirte  der 
Verf.  einen  sehr  sinnreichen  Apparat,  der  eine  genaue  Aufzeichnung 
der  Perioden  gestattete.  (Wegen  der  Einrichtung  des  Apparates 
muss  das  Original  nachgesehen  werden.) 

lieber  das  allgemeine  Verhalten  des  Chroms  wurde  zunächst 
noch  constatirt,  dass  der  „passive^  Zustand  erzeugt  werden  kann 
durch  fast  alle  Oxydationsmittel;  der  ^active'^  Zustand  wird  durch 
starke  Reductionsmittel  resp.  durch  längeres  Liegen  unter  Salzsäure 
wieder  hergestellt. 

Die  regelmässigsten  Perioden  der  Lösungsgeschwindigkeit  er- 
gaben sich,  wenn  das  Metall  zuerst  durch  Oxydationsmittel  passiv 
gemacht  und  sodann  wieder  activirt  wurde.  Bei  länger  dauernden 
Versuchen  nimmt  die  Dauer  der  Periode  wegen  der  Erschöpfung 
der  Säure  allmählich  zu. 

Das  Auftreten  der  periodisch  wechselnden  Lösungsgeschwindig- 
keit ist  dem  Metall  selbst  —  nicht  der  Lösung  —  zuzuschreiben; 
denn  zwei  Chromstücke,  die  sich  in  einer  Lösung  —  ohne  sich  zu 
berühren  —  befanden,  ergaben  eine  Curve,  die  sich  darstellte  als 
Addition  (Superposition)  der  von  den  einzelnen  Stücken  gelieferten 
Curven.  Berührten  sich  dagegen  die  Metalle,  so  entstand  eine  ein- 
fache Curve,  für  deren  Gestalt  die  Curve  des  Chromstückes  maass- 
gebend  war,  welches  schneller  activ  wurde. 

Die  Dauer  der  Perioden  und  die  Form  der  Curven  hängt  nicht 
nur  von  der  Natur  des  Metalles  und  der  Säure,  sondern  auch  von 
der  Vorbehandlung  des  Chroms  etc.  ab,  ohne  dass  jedoch  dieser 
Einfluss  constant  oder  reproducirbar  wäre. 

Als  im  Laufe  der  Untersuchung  neue  Chrompräparate  zur 
Verwendung  kamen,  zeigte  sich  die  ganz  überraschende  Thatsache, 
dass  die  sämmtlichen  neueren  Proben  (die  alle  nach  demselben 
Verfahren  wie  das  ursprünglich  benutzte  -  Metall  dargestellt  waren) 
die  beschriebenen  periodischen  Erscheinungen  nicht  zeigten,  und 
auch  durch  kein  Mittel  dazu  gebracht  werden  konnten,  sich  perio- 
disch zu  lösen  ^). 

Die  beschriebenen  Versuche  wurden  alle  mit  Salzsäure  aus- 
geführt; ebenso  wie  diese  verhält  sich  auch  Schwefelsäure;  bei 
beiden  nimmt  die  Dauer  der  Periode  ab  mit  zunehmender  Säure- 
concentration  und  mit  steigender  Temperatur,  es  wird  durch  beide 
Factoren  also  die  Geschwindigkeit  der  Auflösung  vergrössert. 


^)  Zu   den   weiteren   Verauchen  wurde  deswegen   wieder  Chrom     ange- 
wendet, welches  derselben  Schmelze  entstammte  wie  das  zuerst  benutzte. 
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Der  Verf.  bespricht  sodann  sehr  ausführlich  die  verschieden- 
artigen EIrscheinungen,  die  auftreten,  wenn  man  ein  Säuregemisch 
(HCl  +  HJSO4)  anwendet,  oder  wenn  man  der  Säure  andere  Sub- 
stanzen (EsCraO;,  coUoid.  Pt,  CuCla  etc.)  zusetzt  Die  Lösungs- 
geschwindigkeit wird  vielfach  katalytisch  —  positiv  oder  negativ  — 
beeinflusst.  —  Eine  sehr  bedeutende  Verzögerung  bewirkt  Jod- 
bliom,  während  EBr  gar  nicht  katalytisch  wirkt;  als  noch  stärkere 
Verzögerer  erweisen  sich  Rhodanionen  und  zwar  zeigte  sich  hierbei, 
dass  die  Vergrösserung  der  Periode  in  erster  Annäherung  der  vor- 
handenen Periode  proportional  ist  Cyanionen  stehen  in  ihrer 
Wirkung  zwischen  Jod  und  Rhodan.  Als  am  stärksten  verzögernd 
erwies  sich  aber  Formaldehyd.  Positive  Eatalysatoren  (Beschleuniger) 
sind  HNOs  und  nitrose  Gase,  HCIO3,  HBrOs.  Beschleunigung 
und  Verzögerung  durch  verschiedene  Eatalysatoren  superponiren 
sich  in  ihrer  Wirkung. 

Entsprechend  der  wechselnden  Auf lösungsgeschwindigkeit  zeigte 
das  Chrom  auch  wechselnde  PotentialdiflTerenzen  gegen  die  Säure; 
die  Unterschiede  derselben  gegen  einander  betragen  im  Maximum 
etwa  0,1  VoL  Auch  diese  Potentialperiode  wurde  automatisch  auf- 
gezeichnet, sie  entspricht  vollständig  der  Periode  der  Entwickelungs- 
geschwindigkeit  —  Der  Verf.  verzichtet  einstweilen  darauf,  eine 
Erklärung  für  die  beschriebenen  merkwürdigen  Erscheinungen  zu 
geben.  Kpl. 

W.  Ostwald.  Periodische  Erscheinungen  bei  der  Auflösung  des 
Chroms  in  Säuren.  (Zweite  Mittheilung.)  Abb.  d.  k.  säcbs.  Ges.  d. 
Wis8.  26,  27—84,  1900  t.      Z8.  f.  pbys.  Chem.  35,  204—256,  1900. 

Der  Verfasser  giebt  zuerst  eine  üebersicht  über  ältere  Unter- 
SQohuDgen,  bei  denen  „periodische  Erscheinungen^,  die  mit  den  hier 
bebandelten  einige  Aehnlichkeit  haben,  beobachtet  worden  sind.  — 
Zor  Demonstration  der  periodischen  Gasentvrickelung  beim  Lösen 
von  Chrom  in  Säuren  lässt  man  das  entstehende  Gas  eine  mit 
Wasser  gefüllte,  schwach  geneigte  Röhre  passiren,  so  dass  die  Gas- 
blasen diese  entlang  wandern,  und  zwar  in  Abstanden,  die  der  Ent- 
wickelungsgeschwindigkeit  umgekehrt  proportional  sind.  —  Auch 
eine  einfache  Anordnung  zur  Demonstration  des  wechselnden  elek- 
trischen Verhaltens  des  Cr  schildert  der  Verf.  Im  Anschluss  hieran 
werden  einige  Modificationen  an  dem  Registrirapparat  zur  Auf- 
seicbnung  der  Perioden  beschrieben;  auch  über  Verbesserungen  am 
Thermostaten  wird  berichtet  —  Die  Untersuchung  wendet  sich 
sodann  dem  Einfluss  von  Temperatur,  Säureconcentration  und  von 
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Katalysatoren  auf  die  periodischen  Erscheinungen  in  quantitativer 
Beziehung  zu.  —  Da  das  ursprünglich  benutzte  „schwingende^ 
Chrom  aufgebraucht  war,  so  wurden  neue  Schmelzversuche  ange- 
stellt, die  zwar  noch  nicht  dazu  gefuhrt  haben,  dass  man  willkürlich 
^schwingendes  Chrom^  herstellen  kann,  die  aber  doch  ab  und  zu 
einen  solchen  Regulus  lieferten.  (Die  in  der  ersten  Mittheilung 
erwähnte  Abhängigkeit  des  „Schwingens"  vom  Schwefelgehalt  des 
Metalles  hat  sich  nicht  durchweg  bestätigt.)  Zu  den  neuen  Ver- 
suchen wurde  hauptsächlich  ein  ca.  60  g  schwerer  Regulus  benutzt^ 
der  nach  dem  GoLDSCHinDT'schen  Verfahren  unter  Gypszusatz  her- 
gestellt war.  Er  enthielt  0,13  Proc.  S  und  wird  in  der  Folge  als 
„Cris"  bezeichnet  Das  Metall  würde  durchweg  in  einem  Beutel 
aus  SeidcntüU  bei  20^  in  doppeltnormaler  Salzsäure  gelöst.  Ganz 
allgemein  bilden  sich  hierbei  die  Schwingungen  langsam  aus,  dauern 
in  vollkommenem  Zustande  1  bis  3  Minuten  und  nehmen  mit  der 
Zeit  zu. 

Bei  den  Versuchen  nun,  die  dazu  dienen  sollten,  festzustellen, 
ob  bei  der  mechanischen  Handhabung  des  Metalles  (Herausnehmen 
aus  dei'  Säure,  Abwaschen,  Abreiben  etc.)  Aenderungen  der  Periode 
sich  ergeben,  zeigte  sich,  dass  das  Metall,  wenn  man  es  aus  der 
Säure  entfernt,  in  der  es  „angegangen"  ist,  und  es  dann  in  neue 
Säure  überträgt,  allmählich  nach  einigen  Schwingungen  „einschläft", 
d.  h.  sich  langsam  und  stetig  (unperiodisch)  löst,  und  zwar  um  so 
schneller,  je  mehr  die  erste  Säure  durch  Waschen  etc.  entfernt 
wurde.  Bringt  man  das  „eingeschlafene"  Metall  in  die  erste  Säare 
zurück,  so  schwingt  es  wieder.  Ebenso  verhält  es  sich  beim  Hinein- 
bringen in  eine  Säure,  in  der  ein  anderes  Metall  „angegangen"  ist. 
Eine  eingehende  Untersuchung  dieser  auffälligen  Verhältnisse  anter 
Berücksichtigung  aller  möglichen,  die  Versuche  beeinflussenden 
Factoren  führte  schliesslich  zu  dem  überraschenden  Resultat,  dass 
die  regelmässigen,  am  Cria  beobachteten  Schwingungen  auf  die 
Wirkungen  der  geringen  in  dem  Tüllsäckchen  als  Appretur  vor- 
handenen Dextrin-  und  Stärkemengen  zurückzuführen  sind.  Es  wird 
deswegen  die  Einwirkung  des  Dextrins  systematisch  untersucht,  um 
die  Wirkungsgrenze  des  Körpers  festzustellen.  Hierbei  ergaben 
sich  nur  einigermaassen  regelmässige  Resultate,  wenn  mit  Dextrin- 
lösungen steigender  Concentration  gearbeitet  wurde;  zugleich  zeigte 
sich  hierbei,  dass  auch  verschiedene  Stücke  desselben  Regulus  sehr 
verschiedene  „Dextrinempfindlichkeit  haben",  so  dass  sich  die  Grenze 
allgemein  nicht  angeben  lässt.  Verschiedene  Dextrinproben  ergaben 
im  Wesentlichen  dieselben  Resultate.    Qualitativ  ähnlich  wie  Dextrin 
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verhalten  sich  Leinsamenschleim,  Extraote  von  Caragheenmoos,  Salep, 
Althäwunel,  Gummi  Traganth,  arabisches  Gummi;  dagegen  wirken 
nicht:  Abkochungen  von  isländisch  Moos  und  Schleim  von  Quitten- 
kömern,  ebenso  die  anorganische^  CoUoide  SiO)  und  SnOs.  Von 
wohldefinirten  Stoffen  zeigten  die  ^Dextrinwirkung^  die  Kohlehydrate, 
und  zwar  um  so  besser,  je  höher  ihr  Molecularge wicht  ist.  —  Um- 
gekehrt wurde  nun  auch  versucht,  die  Beeinflussung  der  Schwingungs- 
erscheinungen  zu  analytisch-chemischen  Zwecken,  z.  B.  zur  Bestim- 
mung des  Dextrins  in  Bier,  Honig  etc.  zu  benutzen,  wobei  recht 
ennatigende  Resultate  zu  verzeichnen  waren. 

Den  geschilderten  Erscheinungen  am  Cr^s  gegenüber  ist  es 
sehr  merkwürdig,  dass  Dextrin  bei  dem  zu  den  früheren  Versuchen 
benutzten  „selbstschwingenden ^  Chrom  eine  Abschwächung  der 
Perioden  hervorrief. 

Um  die  verschiedenen  Einflüsse  besser  verfolgen  und  definiren 
ZQ  können,  wurden  Dauer,  Variation  etc.  der  Schwingung  quantitativ 
bestimmt;  hierzu  war  es  zunächst  noth wendig,  den  Genauigkeitsgrad 
festzulegen,  mit  dem  die  Messungen  ausgeführt  werden  können. 

Gkinz  allgemein  ergab  sich  zunächst  bei  diesen  Versuchen,  dass 
die  Regelmässigkeit  der  Schwingungen  mit  zunehmender  Säure- 
coDceutration  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  der  Concentration  wächst; 
bei  Ueberschreitung  dieser  Grenze  werden  aber  die  Wellen  schneller 
und  kleiner  und  verschwinden  schliesslich  ganz. 

Bezüglich  der  Form  der  aufgeschriebenen  Wellen  —  wenn 
man  die  durch  Gegenwart  von  Dextrin  verursachten  Unregelmässig- 
keiten, die  in  der  ganzen  ersten  Versuchsreihe  in  uncontrollirbarer 
Weise  noch  enthalten  sind,  berücksichtigt  —  ergiebt  sich,  dass  die 
einfachsten  Formen  mit  Cris  bei  Dextrinzusatz  erhalten  wurden 
(vergl.  die  Figur  des  Originals),  üomplicirter  sind  die  Formen  des 
„selbstschwingenden^  Chroms;  hier  kann  man  unterscheiden  die 
„mnde",  die  „lange"  und  die  „kurze"  Welle,  von  denen  sich  schliess- 
lich zeigt,  dass  die  „lange"  Welle  zusammengesetzt  ist  aus  der 
fffiiDden*'  und  der  „kurzen".  Ausnahmslos  traten  die  Wellen- 
formen bei  demselben  Versuch  in  der  oben  angegebenen  Reihen- 
folge auf.  —  Eine  Erhöhung  der  Versuchstemperatur  lässt  die  runde 
Welle  und  mit  ihr  die  „lange"  verschwinden.  Bei  30®  tritt  nur 
noch  die  kurze  Welle  auf. 

Die  oben  erwähnten  Messungen,  die  dazu  dienen  sollten,  fest- 
zostellen,  mit  welchem  Grade  von  Genauigkeit  sich  die  Wellen 
reproduclren,  wurden  zunächst  mit  einem  Metall  „CrD",  welches 
ohne  Dextrinzusatz  schwang,  bei  25 ^  angestellt.     Bei  verschiedenen 
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Metallstücken  können  die  Wellenlängen  etwa  im  Yerhältniss  1:2 
wechseln.  Das  Metall  in  einem  Regulus  verhält  sich  also  nicht 
gleichmässig,  woher  denn  auch  die  Schwingungsdaner  bei  der  Auf- 
lösung eines  Stückes  wechselt.  —  Die  weiteren,  bei  20<*  und  30® 
mit  und  ohne  Wechsel  der  Säure  ausgeführten  Versuche,  deren 
Resultate  zum  Theil  in  Tabellen,  zum  Theil  in  graphischen  Dar- 
stellungen gegeben  sind,  zeigen,  „dass  ...  die  Mittelwerthe  aus 
einer  so  grossen  Anzahl  Wellen,  dass  die  Ablesefehler  unter  1  Proc. 
sinken,  an  demselben  Stück  Metall  Unterschiede  bis  zu  10 Proc 
aufweisen,  wenn  man  Bestimmungen  aus  dem  ganzen  Verlauf  der 
Auflösung  verwendet".  —  Versuche  bei  25<>  zeigten  eine  Zunahme 
der  Wellenlänge  mit  dem  während  der  Lösung  abnehniienden  Säure- 
titer.  Als  durch  Vergrösserung  der  Säuremenge  dieser  Umstand 
ausgeschaltet  war,  zeigte  die  Wellenlänge  keine  Tendenz  mehr  zum 
Steigen.  Berechnungen  dieser  Versuche  auf  die  erreichbare  Genauig- 
keit ergaben,  dass  man  mit  demselben  Metall  nicht  zu  einer  grösseren 
Genauigkeit  der  Wellenlänge  als  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von  2,1  Proc.  gelangen  kann.  Zu  ähnlichen  Resultaten  gelangte 
der  Verf.,  als  das  Metall  in  gewissen  Intervallen  in  frische  Säure 
übertragen  wurde. 

Zum  Schlüsse  der  Arbeit  wird  noch  eine  grössere  Anzahl  von 
Versuchen  beschrieben  und  berechnet,  die  dazu  dienen  sollen,  fest- 
zustellen, mit  welcher  Genauigkeit  vergleichende  Versuche  beob- 
achtet und  ausgewerthet  werden  können.  Eine  kurze  referirende 
Wiedergabe  dieses  letzten  Theiles  der  Arbeit  erscheint  aber  nicht 
möglich,  weil  die  Erörterungen  sich  eng  an  das  Zahlen-  und  gra- 
phische Material  anschliessen  und  ohne  dieses  nicht  zu  verstehen  sind. 

Kpl 

Habby  C.  Jones  and  Abthüb  W.  Smith.  Solution  Tension  of  Zinc 
in  Ethyl  Alcool.  Amer.  Chem.  Joum.  23,  397—403,  1900.  [Joum. 
Chem.  Soc.  78,  Abstr.  467,  1900  t. 

Die  Dissociation  einer  Vio  N-Zinkchloridlösung  in  Aethylalkohol 
betrug  nach  der  Siedepunktsmethode  gemessen  6,5  Proc.  —  Zur 
Bestimmung  der  Lösangstension  des  Zinks  in  Aethylalkohol  wurde  die 
elektromotorische  Kraft  von  Zn  in  alkoholischer  Zinkchloridlösung 
gemessen,  woraus  sich  die  Lösungstension  von  Zink  in  Alkohol  zu 
2,7. 10""^<^Atm.  berechnet  in  ziemlich  guter  Uebereinstimmung  mit 
dem  früher  ermittelten  Werth  1,9 .  10~^^  Die  Lösungstension  des 
Zinks  in  Alkohol  ist  annähernd  10~®  Mal  so  gross  wie  in  Wasser. 

Kph 


Jones  u.  Smith.    Bbüneb  tu  Tolloczko.    Winkler. 
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L  Bbükbb  und  St.  Tolloczko.    lieber  die  Auflösungsgesohwindig- 
keit  fester  Körper.     ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  283—290,  1900  f. 

Zar  Messung  der  Auf  lösungsgesch  windigkeit  wurden  durch  Giessen 
und  Abschleifen  hergestellte  Platten  in  einem  mit  Wasser  gefüllten 
Gefftss  in  sehr  schnelle  Rotation  versetzt,  und  der  Gehalt  der  ent- 
stehenden Lösung  von  Zeit  zu  Zeit  bestimmt.  Zur  Untersuchung 
kamen  Benzoesäure,  Phenylessigsäure,  Phenyl Propionsäure,  Acet- 
anilid  und  Gyps  bei  25®,  Benzoesäure  und  Gyps  auch  bei  35,0®. 
Die  Auflösungsgeschwindigkeit    folgte    dem    bereits    von    Notes- 

Whitkbt  aufgestellten  Gesetz:  —  =  K(C — x)  [C  =  Concentra- 

tion  der  gesättigten  Lösung,  x  Concentration  der  Ijösung  zur  Zeit  t]. 

Hieraus  erhält  man  durch  Integration  die  Geschwindigkeitsconstante 

1               C 
pro  1  qcm  Oberfläche:  D  =  :=-t  log  — •     \F  =  Gesammtober- 

ffiiche.]  Diese  D-Werthe  zeigen  in  den  verschiedenen  Versuchs- 
reihen gute  Constanz.  Sie  sind  aber  nach  Ansicht  der  Verff.  nicht 
als  Constanten  der  Lösungsreaction ,  sondern  als  Diffusions- 
coDstanten  zu  betrachten,  indem  sich  an  der  Oberfläche  des  sich 
lösenden  Körpers  stets  eine  dünne  Schicht  einer  gesättigten  Lösung 
befindet  Diese  Auffassung  wird  durch  verschiedene  Argumente 
gestützt  Die  ausgearbeitete  Methode  kann  demnach  zur  schnellen 
Bestimmung  von  Diffusionsconstanten  dienen.  Kpl, 


L  W.  Winkleb.    Löslichkeit  des  Broms  in  Wasser.    Ohem.-Ztg.  23, 
687—689,  1899  t.     [ZB.  f.  anaL  Chem.  40,  174,  1901. 
Es  wurde  zunächst  bestimmt  die  Löslichkeit  von  flüssigem  Brom 
in  Wasser,  für  die  sich  die  folgenden  Mittel werthe  ergaben: 


Tempe- 

100 Gewthle.  Wasser 

1 

öewthl.  Brom 

ratur 

lösen 

] 

Ost  sich  in 

0,00«  C. 

:      4,167 

Gewthle. 

Brom 

24,00  Gewthln.  Wasser 

10,34 

1      3,740 

26,74 

19,96 

1      3,578 

27,94 

30,17 

3,437 

29,10 

40,03 

3,446 

29,02 

49,85 

3,522 

28,39 

Bedeutend   weniger   Brom   —   nämlich   nur   2,359  Gewthle.  in 
100  Grewthln.  Wasser  —  wird  gelöst,  wenn  Bromhydrat  vorhanden 
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ist.      Die   Flüssigkeit  ist   sodann   als   eine    wässerige   Lösung    von 
Brombydrat  aufzufassen. 

Der  Verf.  bestimmte  aucb  im  Temperaturintervall  0®  bis  80** 
die  Absorptionscoefücienten  des  Bromdampfes.  Dieser  folgt  bei  der 
Auflösung  dem  Henby  •  DALxoN'scben  Gesetze.  Die  Mittelwerthe 
der  Bestimmungen  sind  die  folgenden: 


Temperatur 

Druck  in 
Millimetern 

Absorptions- 
coefflcient 

0,00»  c. 

56—13 

60,53 

9,94 

89—16 

35,22 

20,46 

138—  9 

20,87 

30,38 

179—12 

13,65 

40,31 

229—26 

9,22 

50,25 

274—53 

6,50 

60,04 

314—46 

4,84 

69,98 

154—54 

3,82 

80,22 

396—74 

2,94 

Aus  diesen  Werthen  wird  eine  Tabelle  berecbnet,  die  den 
Absorptionscoefficienten  von  2  zu  2  Grad  angiebt.  —  Auch  der 
Bromdampf  gehorcht  dem  vom  Verf.  früher  (ZS.  f.  phys.  Chem.  11, 
171,  1892)  für  zweiatomige  Gase  aufgestellten  Gesetz: 

ßo  —  ßt  ^  ^0  —  (h  fm 
ßo  ^0  ÄJ    ' 

in  dem  ßo  resp.  ßt  die  Absorptionscoefücienten  des  Gases  bei  0^ 
resp.  bei  t^  sind,  während  ^o  ^^^  fh  die  innere  Reibung  bei  den 
entsprechende  Temperaturen  und  m  das  Moleculargewicht  des  Gases 
darstellen.  Für  Brom  berechnet  sich  die  Constante  h  zu  3,673, 
während  sie  früher  aus  Versuchen  mit  anderen  Gasen  zu  3,785  be- 
stimmt war. 

Kennt  man  die  Löslichkeit  von  flüssigem  Brom  und  den 
Absorptionscoefficienten  des  Dampfes,  so  kann  man  auch  die  Tension 
des  flüssigen  Broms  berechnen. 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  flüssiges  Brom  als  solches  in  Wasser 
sich  überhaupt  nicht  löse ,  sondern,  dass  nur  der  Dampf  löslich  sei. 
Einen  analogen  Mechanismus  beim  Lösungsvorgange  nimmt  er  auch 
für  mehrere  andere  Körper  (z.  B.  Jod)  an.  Kpl 
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Chr.  Bohb.  Kulsyrena  Opl^selighed  i  alkohol  mellem  —  67  og 
-|-  45®  C.  In-  og  EvasioDskoefiicient  ved  0^.  Ofvers.  ov.  det  Kgl. 
Danske  Yidensk.  Selsk.  Forhand.  1899,  601—614. 

—  —  Die  LdsHchkeit  der  Kohlensäure  in  Alkohol  zwischen 
—  67»  und  +  450  C.    In-   und  Evasionscoefficient  bei  0«.    Ann.  d. 

Phys,  (4)  1,  244—256,  1900  t. 

Die  Bestimmung  der  sich  in  Alkohol  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen lösenden  Kohlensäuremengen  wurde  nach  zwei  Methoden 
ausgeführt,  die  in  ihren  Resultaten  befriedigend  übereinstimmen. 
Nach  der  ersten  Methode  wurde  eine  gewisse  Quantität  Alkohol  bei 
bestimmter  Temperatur  mit  Kohlensäure  gesättigt  und  dann  wurde 
die  aufgenommene  Gasmenge  analytisch  festgestellt.  Nach  der 
zweiten  Methode  wurde  —  in  einem  besonderen  in  der  Arbeit 
gezeichneten  Apparat  —  der  Alkohol  bei  bestimmter  Temperatur 
mit  Kohlensäure  gesättigt,  sodann  auf  eine  niedrigere  Temperatur 
abgekühlt  und  die  Menge  der  hierbei  aufgenommenen  Kohlensäure 
gemessen.  Aus  den  direct  gewonnenen  Versuchsdaten  wurden  durch 
Interpolation  die  folgenden  Tabellen  berechnet.  Tabelle  I  bezieht 
sich  auf  99proc.,  Tabelle  II  auf  98,7  proc.  Alkohol,  a  sind  die 
Absorptionscoefficienten  ohne  Berücksichtigung  der  durch  die  Kohlen- 
Bäureaufnahme  veranlassten  Volumenvermehrung;  a^  sind  die  unter  Be- 
racksichtigung  dieser  Thatsache  corrigirten  Absorptionscoefficienten: 

Tabelle  I: 


"C.  =  —  65 
a  =  38,41 
«j  =  35,93 

•C.  =      10 
«  =     3,57 
«1  =     3,55 


—  25 

—  20 

—  15 

—  10 

—  5 

0 

8,75 

7,51 

6,59 

5,75 

5,01 

4,44 

8,61 

7,41 

6,51 

5,69 

4,96 

4.40 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

3,25 

2,98 

2,76 

2,57 

2,41 

2,20 

3,23 

2,96 

2,74 

2,56 

2,39 

2,19 

Tabelle  II: 


C.  =  0 

—  10 

—  20 

—  30 

a  =  4,35 

5,43 

7,25 

9,97 

aj  =  4,31 

5,38 

7,16 

9,79 

—  40  I  —  50 
14,25  I  21,28 
13,89  I  20,49 


5 
3,96 
3,93 
45 
2,01 
2,00 


—  60  1  —65  i  —67 


31,25   I  39,89 
29,59  I  37,22 


44,07 
40,83 


Evasions-  und  Invasionscoäfficient  wurden  nach  einer  früher  näher 
auseinandergesetzten  Methode  (Wied.  Ann.  68,  500,  1899)  ermittelt. 
Bei  0*  ist  der  Evasionscoefficient  (ß),  der  Invasionscoefficient  (y) 
und  der  Absorptionscogfficient  (a) 


für  Wasser 
far  Alkohol 


ß 

0,077 
0,524 


y 

0,132 
2,375 


a 
1,713 
4,532. 
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William  Fbbnoh  and  F.  Ashwobth.  Od  the  Solubility  of  some 
Gases  in  Water.  Chem.  News  81,  13,  1900  t. 
Für  die  Bestimmung  der  Löslichkeit  von  Gasen  in  Fällen,  wo 
eine  besondere  Genauigkeit  nicht  erforderlich  ist  (Unterricht,  Vor- 
lesungsversuohe) ,  benutzen  die  Verff.  das  LuNGB'sche  Nitrometer 
oder  eine  diesem  ähnliche  Combination  von  Büretten.  —  Die  Gas- 
messbürette  wird  zuerst  ganz  mit  Quecksilber  gefüllt,  dann  saugt 
man  eine  bestimmte  Menge  Wasser  und  hierauf  das  Gas,  dessen 
Lösiichkeit  bestimmt  werden  soll,  ein,  bringt  bei  gleichem  Queck- 
silberniveau in  das  Niveaurohr  eben  so  viel  Wasser  wie  in  die 
Bürette  und  schüttelt  dann  die  letztere  stark  bis  zur  Volumen- 
constanz.  Nach  den  nothwendigen  Reductionen  kann  man  aus  der 
Volumenabnahme  des  Gases  leicht  die  Löslichkeit  bestimmen.  — 
Die  Resultate  stimmen  bei  wenig  löslichen  Gasen  mit  den  bekannten 
genauen  Zahlen  gut  überein.  Kpl. 


J.  W.  Mallet.  üeber  die  Löslichkeit  von  Ammoniak  in  Weisser 
bei  Temperaturen  unterhalb  0^,  Amer.  Chem.  Joum.  19,  804 — 809i 
1897.    ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  107—108. 

Das  Gas  wurde  in  abgekühlte  Ammoniakfiüssigkeit  bis  zur 
Sättigung  eingeleitet  Zur  Bestimmung  des  Ammoniakgehaltes  der 
Lösung  wurden  abgemessene  Volumina  in  Wasser  von  0®  gebracht 
und  mit  Schwefelsäure  titrirt.  Die  folgende  Tabelle  giebt  das 
Gewicht  des  in  lg  Wasser  gelösten  Ammoniaks  (unter  einem 
Druck  von  743  bis  744,4mm)  an: 


Temperatur 

Gelöste  Menge 

Temperatur 

Gelöste  Menge 

—  3,9» 

—  10 

—  20 

0,947 
1,115 
1,768 

-25« 

—  30 

—  40 

2,554 
2,781 
2,946 

Die  bei  —  3,9 <>  gelöste  Menge  entspricht  fast  genau  derjenigen, 
die  sich  für  Ammoniumhydroxyd  berechnet.  Der  Werth  für  —  40® 
hat  keine  Bedeutung,  da  reines  Ammoniak  sich  schon  oberhalb 
dieser  Temperatur  verflüssigt.  Kpl. 


Gbobgbs  Claude.     Sur  l'extraction  de  l'oxygene   de  l'air  par   dis- 
solution  ä  hasse  tempdrature.     0.  B.  131,  447 — 450,  1900  f. 

Um  die  bekannte  Thatsache  der  verschiedenen  Löslichkeit  von 
Sauerstoff  und  Stickstoff  zur  technischen  Gewinnung  von  reinem 
Sauerstoff  resp.   eines   sauerstoffreichen  Gasgemisches  aus  der  Luft 
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auf  physikalisohem  Wege  verwerthbar  zu  machen,  ging  der  Ver- 
fasser von  dem  Gedanken  aas,  nicht  Wasser,  sondern  ein  anderes 
Lösungsmittel  zu  verwenden,   welches   einen    grösseren   Quotienten 

Ldslichkeit  von  O   ,     .  ^r       n.     ,    .  „^  ,.  t^      r« 

.     .         . rc   besitzt     Um   die   bei  gewöhnlicher  Temperatur 

in  Folge  hoher  Dampfspannung  —  beispielsweise  Alkohol  —  zu 
erwartenden  Verluste  zu  verhüten,  sollten  sehr  niedrige  Temperaturen 
verwendet  werden.  Hierdurch  wurde  gleichzeitig  auch  eine  Steigerung 
der  Gesammtlöslichkeit  erreicht  und  eventuell  war  eine  günstige 
Verschiebung  des  Löslichkeitsverhältnisses  zu  erwarten. 

Die  Versuche  wurden  unter  Anderem  angestellt  mit  verschie- 
denen Alkoholen,  Aethern,  Aceton,  Chloroform,  Methyläther,  Benzin, 
flüssigem  Chlor  etc.  Für  Methyläther  ist  bei  — 120®  ein  günstiges 
Löslichkeitsverhältniss  (0,5)  vorhanden;  die  Flüssigkeit  ist  aber  nicht 
anwendbar,  weil  die  Gesammtlöslichkeit  der  Gase  nicht  hinreichend 
gross  ist.  Für  die  anderen  Flüssigkeiten,  die  gute  Lösungsmittel 
sind,  ergab  sich,  dass  die  Löslichkeit  des  Stickstoffs  annähernd  der 
Löslichkeit  des  Sauerstoffs  gleich  geworden  war,  so  dass  eine  An- 
reicherung des  gelösten  Gases  an  O  nicht  stattfindet.  Aus  diesen 
Gründen  wurden  die  Versuche,  die  technische  Erfolge  nicht  ver- 
sprachen, nicht  weiter  verfolgt  Kph 


G.  BoDLlNDBB.  lieber  die  Löslichkeit  der  Erdalkalicarbonate  in 
kohlensäurehaltigem  Wasser.  ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  23—32,  1900  f- 
[Chem.  Centralbl.  1900,  2,  934. 

Aus  den  Daten  für  die  Löslichkeit  der  Kohlensäure  in  Wasser, 
für  die  Leitfähigkeit  dieser  Lösungen,  für  die  Dissociation  des 
Wassers  und  für  die  Löslichkeit  des  Carbonates  in  reinem  Wasser 
berechnete  der  Verf.  die  Löslichkeit  von  Calcium-,  Baryum-  und 
Magnesiamoarbonat  in  mit  Kohlensäure  bei  verschiedenen  Drucken 
gesättigtem  Wasser.  Die  Ergebnisse  schliessen  sich  gut  an  die 
direct  bestimmten  Werthe  an.  Bezüglich  der  Führung  der  Rech- 
nung u.  8.  w.  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Kpl. 


Edmond  M.  Rioh.    The  Solubility  of  certain  Lead-Glasses  or  Fritts 
used    in  the  Preparation  of  Pottery  Glazes.     Chem.  News  82,  230, 
1900  t.    Manch.  8oc.  45,  Nr.  2,  15  S.,  1900.     Nature  63,  98—99,   1900. 
Die  Löslichkeit  von  Bleigläsern   und   dergleichen  in   Salzsäure 
ist  ausser  von    der   chemischen   Beschaffenheit   auch    von   der   an- 
gewandten Komgrösse  abhängig.  Kpl, 
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W.  STOBTBKBBiraR.  Ucber  die  Löslichkeit  von  hydratirten  Misch- 
krystallen.  lU.  ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  108—123,  lOOOf. 
Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  [ZS.  f.  phys.  Chem. 
17,  643  (1895)  und  22,  60  (1897)]  werden  nach  früher  beschriebeDen 
Methoden  die  Salzpaare  Cadmium — Ferrosulfat  und  Magansulfat — 
Kupfersulfat  untersucht.  Für  die  Grenzwerthe  der  Lücken  in  den 
Mischungsreihen  werden  wesentlich  andere  Zahlen  gefunden,  als 
Rbtgbbs  früher  angegeben  hatte.  Die  Resultate  der  Arbeit  haben 
hauptsächlich  für  die  Chemie  Interesse  und  sollen  deswegen  hier 
nicht  näher  erörtert  werden.  Kph 


Chablbs  Toubbn.  Solubilite  d'un  m^lange  de  sels  ayant  un  ion 
commun.  C.  B.  130,  908—911,  1900  t. 
Die  Löslichkeit  eines  Salzes  in  Wasser  wird  —  wie  Nbbkst 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  4,  372,  1889)  theoretisch  entwickelt  hat  — 
durch  Zusatz  eines  anderen  Salzes  mit  einem  gleichen  Ion  herab- 
gesetzt Diese  Theorie  wurde  für  schwer  lösliche  Salze  verificirt 
durch  Untersuchungen  von  Nbbnst  und  von  Noybs  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  6,  241,  1890).  Der  Verf.  untersucht  nun  die  gegenseitige 
Löslichkeitsbeeinflnssung  zweier  Salze  mit  einem  gemeinsamen  Ion 
an  leicht  löslichen  Körpern,  und  zwar  wählt  er  hierfür  das  Nitrat, 
Chlorid  und  Bromid  des  Kaliums.  Die  vorliegende  Arbeit  erstreckt 
sich  auf  die  Salzpaare  KNO3— KCl  und  KNO»— KBr.  Die  Ver- 
suche wurden  so  ausgeführt,  dass  Lösungen  mit  wechselndem  Gehalt 
des  einen  Salzes  —  bei  constanter  Temperatur  natürlich  —  in  Be- 
rührung gebracht  wurden  mit  einem  Ueberschuss  des  zweiten  Salzes 
in  fester  Form.  Nach  Herstellung  des  Gleichgewichtes  wurden  dann 
die  Lösungen  analysirt     So  wurden  untersucht: 

Löslicbkeit  von  KNOg  in  LöBungen  von  KCl  (Tab.  I  u.  II) 

„     KCl       „  „  „     KNO,  (Tab.  m  u.  IV) 

„     KNO3    .  ,  „     KBr(Tab.  V  u.  VI) 

,     KBr       „  „  ,     KNOa  (Tab.  Vn  u.  Vni). 

Die  folgenden  Tabellen  geben  die  Versuchsdaten: 
I.  (Temperatur  14,5*  C.) 
Gehalt  der  Lösung  |  1  i 

an  KCl     ....    0  0,182      0,424      0,880      1,778      2,204      2,635     3,172 

Gelöstes  KNO«   .    .    2,228  |  2,172      2,057      1,830  \  1,576  |  1,515  |  1,423     1,355 

r 

Gehalt  der  Lösung 

an  KCl     ....     0  0,26     l  0,66        1,35     |  2,08        2,78        3,04 

Gelöstes  KNOg   .    .    3,217     3,086  |  2,853      2,510  |  2,218      2,015      1,946 


n.  (Temperatur  25,2<'C.) 
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m.  (Temperatur  14,5*0.) 


Gehalt  der  Lösung 

aD  KNO,     .    .    . 

0 

0,204 

0,318 

0,615 

0,818 

0,910 

1,176 

1,220 

Gelöstes  KCl  .    .    . 

8,865 

3,810 

3,782 

3,710 

3,667 

3,629 

3,597 

3,582 

IV.  (Temperatur  25,2*  C.) 

Gebalt  der  Lösung 

an  KNO,     .    .    . 

0 

0,136 

0,318 

0,902 

1,212 

1,397 

1,805 

Gelöstes  KCl  .    .    . 

4,18 

4.11 

4,07        3,93 

3,85 

3,81 

3,70 

V.   (Temperatur   14,5"  0.) 

Gehalt  der  Tjösung 

an  KBr    .... 

0 

0,356 

0,784 

1,092 

1,577 

2,542 

3,536 

Gelöstes  KNO»  .    . 

2,228 

2,026 

1,835 

1,730 

1,589 

1,406 

1,308 

VI.  (Temperatur  25,2^  C.) 

Gehalt  der  Losung 

1 

an  KBr    .... 

0         :  0,38 

0,93 

1,37 

2,08 

2,87 

3,55 

Gelöstes  KNOa  .    . 

8,217  1  3,026 

2,689 

2,492 

2,26 

1,958 

1,807 

Vn.  (Temperatur  14,5«C.) 

Gehalt  der  Lösung 

an  KNO3     .    .   . 

0 

0,362 

0,706 

1,235 

Gelöstes  KBr  .    .    . 

4,332 

4,156 

4,093 

3,939 

VUI.  (Temperatur  25,2«  0.) 

Gehalt  der  Lösung 

an  KNO,     .    .    . 

0 

0,131 

0,527 

0,721 

1,09 

1,170 

1,504 

Gelöstes  KBr.    .    . 

4,761 

4,72 

4,61 

4,54 

4,475 

4,44 

4,375 

Man  sieht  aus  diesen  Tabellen,  dass  die  Löslichkeit  von  KCl 
resp.  KBr  in  Lösungen  von  KNO3  mit  steigendem  Gehalte  an  dem 
letzteren  abnimmt.  Es  triflfl  demnach  die  NsBNST'sohe  Theorie  der 
Löslichkeitsbeeinflussung  auch  für  leicht  lösliche  Salze  zu. 

Bei  der  diagrammatischen  Darstellung  der  Versuchsresultate 
erhält  man  —  entsprechend  den  Tabellen  II  und  IV  —  zwei  Curven 
für  das  Salzpaar  KNO3 — ^KCl,  die  sich  in  einem  Punkte  schneiden. 
Dieser  Punkt  stellt  die  gleichzeitig  an  KNOg  und  KCl  gesättigte 
Lösung  dar.  Entsprechende  Curven  erhält  man  für  das  Salzpaar 
KBr — KNO3.  Die  Löslichkeitscurve  für  KNOj  in  Kaliumbromid- 
lösungen  fällt  mit  der  entsprechenden  Curve  für  Chloridlösungen 
zusammen.  Nun  wird  nach  Nbbnst  durch  äquivalente  Mengen 
gleich  stark  dissociirter  Salze  die  Löslichkeit  eines  dritten  Salzes 
—  mit  gleichem  Ion  —  um  gleiche  Beträge  herabgesetzt  Dieser 
Satz  wird  durch  das  erwähnte  Zusammenfallen  der  Löslichkeitscurven 
auf  für  leicht  lösliche  Körper  verificirt,  andererseits  wird  dadurch 
nahe  gelegt,  dass  äquivalente  Lösungen  von  KCl  und  KBr  auch 
bei  starken  Concentrationen  gleich  stark  dissociirt  sind.  Kpl. 

20* 


308  7  c.    LÖBungen. 

Chables  Toübbn.  Solabilit^  d'uD  m^lange  de  sels  ayant  an  ioD 
commun.  C.  R.  130,  1252—1254,  1900  f. 
Im  Anschluss  an  frühere  Versuche  (vergl.  vorst.  Ref.)  über 
die  Löslichkeit  von  Gemischen  zweier  Salze  mit  einem  gemeinsamen 
Ion  wurden  untersucht  die  Löslichkeiten  von  Ealiumchlorid  in 
Bromkaliumlösungen  (I)  und  von  Ealiumbromid  in  Kaliumchlorid- 
lösungen (II).  Die  Versuchszahlen  (bei  25,2®  C.)  sind  in  den  fol- 
genden  zwei   Tabellen   enthalten,    und  zwar    bedeuten    die   Zahlen 

Grammmole  pro  Liter: 

L 

Bromidgehalt 0      0,49     0,85     1,31     1,78     2,25     2,69 

Gelöstes  Chlorid     .    .    .    4,18     3,85     3,58     3,19     2,91     2,58     2,33 

IL 

Chloridgehalt 0        0,67     0,81     1,35     1,48     1,61     1,70     2,46     3,775 

Gelöstes  Bromid  .  .  .  4,761  4,22  4,15  3,70  3,54  3,42  3,84  2,50  0,525 
Stellt  man  diese  Resultate  im  Diagramm  dar  (Abscisse  =  Anzahl 
der  in  der  Lösung  enthaltenen  Ghloridmole,  Grdinate  =  Anzahl  der 
Bromidmole),  so  erhält  man  aus  den  Zahlen  der  beiden  Tabellen 
einen  Gurvenzug  und  nicht  zwei  sich  schneidende  Gurven,  wie  bei 
den  Lösungen  KNOs— KBr  resp.  KNO3— KGl  (l.  c).  Der  Verf. 
fährt  diese  Erscheinung  auf  die  Isomorphie  von  EGl  und  KBr  zu- 
rück. Man  hat  es  in  Folge  dessen  nie  mit  einer  gleichzeitig  an 
beiden  Salzen  gesättigten  Lösung  zu  thun,  weil  man  nur  eine  feste 
Phase  hat,  nämlich  eine  isomorphe  Mischung  variabler  Zusammen- 
setzung von  KGl  und  KBr. 

Das  System  von  fester  Phase,  Lösung  und  Dampf  hat  bei  ge- 
gebener Temperatur  noch  eine  Freiheit.  Kpl, 


Ghablbs  Toubek.  Solubilit^  d'un  m^lange  de  sels  ayant  un  ion 
commun.  C.  E.  131,  259—261,  looof. 
Der  Verf.  setzt  seine  Versuche  über  die  Löslichkeitsbeeinflussnng 
gleichioniger  Salze  (vgl.  die  vorstehenden  Referate)  fort,  indem  er 
zunächst  die  Löslichkeit  von  Kaliumniti'at  in  KaliumcarbonatlösuDgen 
studirt.     Die  erhaltenen  Zahlen  sind: 

Bei  25,2^: 
Gehalt  der  Lösung  an  Carbonat  .    .       0 
Zahl  der  K-Ionen  des  Carbonates    .       0 
n       n  n  n     Nitrates     .    .    8,217 

Bei  14,5«: 
Qehalt  der  Lösung  an  Carbonat  .   .       0 
Zahl  der  K-Ionen  des  Carbonates    .       0 
,       „  „  „     Nitrates      .    .    2,228 


0,59 

1,85 

2,10 

2,70 

3,58 

1,18 

2,70 

4,20 

5,40 

7,1« 

2,62 

1,97 

1,46 

1,14 

0,79 

0,48 

1,25 

2,58 

8,94 

0,96 

2,50 

5,16 

7,88 

1,85 

1,39 

0,86 

0,64 
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8tellt  man  diese  Versuchsergebnisse  in  Form  einer  Curve  dar,  in- 
dem man  die  Anzahl  der  Mole  E3CO3  (Zeile  1  der  Tabelle)  als 
AbsciBsen,  die  Anzahl  der  Mole  Nitrat  als  Ordinaten  aufträgt,  so 
erhält  man  eine  Curve,  die  durchaus  abweicht  von  den  bei  den 
Sakpaaren    KCl— KNO^   resp.    KBr — KNOj    erhaltenen   Curven. 

Dies  ist  ganz  erklärlich,  weil  das  Ealiumcarbonat  sich  in  2E  und 
GOs  spaltet.  Es  kommen  also  —  bei  Annahme  vollständiger  Dis- 
sociation  —  doppelt  so  viele  Ealiumionen  in  Betracht,  als  Carbonat- 
mole vorhanden  sind,  also  die  in  Zeile  2  angegebenen  Zahlen. 
Benutzt  man  diese  letzteren  als  Abscissen,  so  erhält  man  eine 
Curve,  die  für  mittlere  Concentrationen  mit  der  bei  KCl— KNOs 
erhaltenen  zusammenfällt,  bei  höheren  Concentrationen  aber  unter- 
halb derselben  liegt;  hieraus  ist  auf  unvollständige  Dissociation 
resp.  Dissociation  in  E  und  ECOs  ^^^  hoh^n  Concentrationen  zu 
Bchliessen.  —  Die  Löslichkeit  des  Systems  EsCO^ — ^ENOa  ist  wie 
gewöhnlich  durch  zwei  Curven  charakterisirt,  die  sich  in  dem  Punkte 
schneiden,  wo  die  beiden  festen  Eörper  mit  Lösung  und  Dampf  im 
Gleichgewichte  sind.  Die  Lösung  enthält  hier  4,56  Mole  EsCOg 
and  0,54  Mole  ENOg. 

Es  wurde  noch  untersucht  die  Löslichkeit  von  ENOg  in  einer 
mit  Kohlensäure  gesättigten  Ealiumbicarbonatlösung ;  die  folgenden 
Zahlen  wurden  gefunden: 

Bei  14,5': 
Gehalt  der  Lösnng  an  KHOOs  •   .    •    •       0 

.        ,  „         ,    KNO, 2,38 

Bei  25,2«: 
Gehalt  der  Löenng  an  KHOO,  ....       0 

,        ,  ,         ,    KNO, 3,28 

Die  aus  diesen  Werthen  sich  ergebende  Curve  liegt  unterhalb  der 
Curve  für  das  System  ECl — ENO3.  Die  theoretische  Discussion 
wird  immöglich  gemacht  durch  die  unvollkommene  Eenntniss  der 
Menge  der  in  der  Lösung  vorhandenen  Ionen.  Kpl, 

J.  6.  MacGbbgob.     On   the   depression   of  the   freezing-point  in 
aqueons  Solutions  of  electrolytes.    Trans.  Boy.  Soc.  Oanada  6,  3—19, 
1900  t. 
Bereits  früher  hat  der  Verf.  eine  Formel  für  die  physikalischen 
Eigenschaften  von  Lösungen  abgeleitet,  welche  lautet: 

P  =  P«,  +  Ä  (1  — a)  n  +  lan. 
(P  ist  der  numerische  Werth  der  betreffenden  physikalischen  Eigen- 
schaft, P„  ist  der  entsprechende  Werth  für  reines  Wasser,  tt  ist  der 


0,39 

0,76 

1,16 

1,55 

2,17 

2,08 

1,92 

1,81 

0,89 

1,33 

1,91 



2,84 

2,65 

2,45 

— 
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Dissociationsgrad  des  gelösten  Körpers,  n  ist  dessen  ConcentratioD, 
k  und  l  sind  Constante.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  Brauchbarkeit  dieser  Formel 
für  die  Gefrierpunktserniedrignng  (S)  geprüft,  fiir  welche  sie  die 
Gestalt  annimmt  d  =  h  (l  —  a)  +  ^«-  Geraessen  wurde  die  Ge- 
frierpunktserniedrigung in  Lösungen  von  KCl,  Na  Gl,  Na2S04,  K2SO4, 
HaS04  und  HCl.  Zur  Bestimmung  des  Dissociationsgrades  wurden 
Leitfähigkeitsmessungen  benutzt.  Im  Allgemeinen  besteht  gute 
TJebereinstimmung  der  berechneten  mit  den  gefundenen  Werthen. 
Das  Gleiche  gilt  auch  für  gemischte  Lösungen  der  genannten 
Körper,  für  die  eine  der  obigen  analoge  Formel  geprüft  wurde.  — 
Aus  den  Constanten  Je  und  l  kann  man  die  ^moleculare  Gefrier- 
punktserniedrigung", welche  dmxh  nicht  dissociirte  Molekel  und 
durch  Ionen  bewirkt  wird,  leicht  berechnen.  Nach  den  vorliegenden 
Zahlen  stimmen  die  beiden  Werthe  (im  Mittel  1,895  und  1,850) 
nicht  überein,  wie  man  bisher  —  auch  aus  theoretischen  Gründen  — 
anzunehmen  gewohnt  war.  Der  Verfasser  lässt  die  Frage  offen,  ob 
„Ionen"  andere  Gefrierpunktsem iedrigungen  geben  als  „nicht  dis- 
sociirte Molekel".  Er  hält  jedenfalls  den  für  „Ionen"  gefundenen 
Werth  (1,850)  für  sicherer;  dieser  stimmt  auch  gut  überein  mit 
den  bisher  an  Nichtelektrolyten  ermittelten  Werthen  für  die  mole- 
culare  Gefrierpunktsemiedrigung  des  Wassers.  Kph 


Chablbs  M.  Pasea.     On   the  relative  bulk  of  weak  aqueous  Solu- 
tions of  certain  sulfates  and  their  constituent  water.     Trans,  Boy. 
Soc.  Canada  6,  27—35,  1900  t. 
Der  Verf.   bestimmt   die    specifischen   Volumina  ziemlich  ver- 
dünnter Lösungen  von  NaaS04,  CdS04,  MnS04  und  FeSO*,  um 
zu   constatiren,  bei  welchen   Salzen    Contraction   stattfindet;    es  er- 
giebt  sich   aus   einem  Vergleiche  mit  älteren  Messungen,  dass   im 
Wesentlichen   die   zweiwerthigen  Metalle   diese  Erscheinung  zeigen, 
während  sie  bei  einwerthigen  Metallen  nicht  auftritt.    Dreiwerthige 
Metalle  verhalten  sich  verschieden.  Kpl, 


F.  G.  CoTTBBLL.  On  the  solubility  of  manganous  sulphate.  The 
Joum.  of  Phys.  Chem.  4,  637 — 656,  1900  f. 
Bestimmt  wurden  die  Löslichkeits-  und  StabilitätsverhältniBse 
der  Hydrate  mit  1,  4,  5  und  7  Molen  Wasser  von  — 10<>  bis  -f  10®  C; 
im  Gegensatz  zu  Likebaroeb^s  Angaben  (Amer.  Chem.  Joum.  15, 
225,  1893)  fand  der  Verfasser  durchaus  normale  Verhältnisse.  Der 
wesentliche  Inhalt  der  Arbeit  hat  nur  chemisches  Interesse.    Kpl, 
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K  DiKTz,  R  Funk,  -J.  t.  Wboohbm  und  F.  Mtlius.  Ueber  die 
Löslichkeit  einiger  Salze  in  Wasser.  Wiss.  AbliandL  d.  Pliys.-Techn. 
Eeichsanst.  3,  425 — 477,  1900. 

F.  Mtlius  und  TL  Funk.  Ueber  die  Natriumsalze  der  Chromsäure. 
Studien  über  die  Löslichkeit  der  Salze  IV.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  33, 

3686—3689,  1900. 

F.  Mtlius  u.  J.  v.  Wboghem.   Ueber  das  Calciumohromat.   Studien 
über  die  Löslichkeit  der  Salze  V.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  3689—3696, 1900. 
Die  an  erster  Stelle  genannte  Publication  umfasst  folgende  Einzel- 
arbeiten : 

L   Die  Halogensalze  von  Zink  und  Cadmium  von  R.  Dietz. 

2.  Die  Nitrate  der  Zink-  und  Eisengruppe  von  R.  Funk. 

3.  Das  Cadmiumsulfat  von  F.  Mtlius   u.  R.  Funk. 

4.  Das   Magnesium-    und   Calciumjodat    von   F.  Mtlius    und 

R  Funk. 

5.  Die   Natriumsalze    der    Chromsäure    von    F.  Mtlius   und 

R.  Funk. 

6.  Das  Calciumchromat  von  F.  Mtlius  u.  J.  v.  Wrochbm. 
Ueber  den  Inhalt  der  ersten  vier  Mittheilungen  ist  schon  früher 

berichtet  worden  (diese  Ber.  53  [1],  501—502,  1897;  55  [1],  595 
—596,  603—605,  1899). 

5.    Die  Natriumsalze  der  Chromsäure. 

Die  Chromsäure  zeichnet  sich  vor  anderen  Säuren  durch  die 
Mannichfaltigkeit  ihrer  Sättigungsstufen  aus,  welche,  so  weit  die 
Natronsalze  in  Frage  kommen,  an  der  Hand  von  Löslichkeitsv ersuchen 
eingebend  studirt  werden.  Die  Natrium  Chromate  sind  vielfach  den 
Natrinmsulfaten  analog  zusammengesetzt  und  sind  diesen  dann  iso- 
morph, z.  B.  Na2Cr04  +  lOHaO  dem  Glaubersalz.  Die  Analogie 
beider  Salzreihen  wird  aber  häufig  durch  die  Verschiedenheit  im 
Kiystallwassergehalt  gestört,  welche  der  Isomorphie  entgegenwirkt ; 
die  angestrebte  Vergleichung  beider  Salzreihen  konnte  daher  nur 
in  beschränkter  Weise  durchgeführt  werden. 

Neben  dem  bekannten  Mono-,  Di-  und  Trichromat  wurden  als 
äosserste  Sättigungsstufen  neu  aufgefunden  das  vierfach  saure 
Chromat,  Na2Cr4  0i3-{-^H9  0,  und  das  basische  Halbchromat, 
Na4CrO:,  4- 13  HaO,  in  denen  der  Natrongehalt  um  den  achtfachen 
Betrag  wechselt  Beide  Salze  sind  gegen  Wasser  beständig  und 
erfahren  bei  etwa  50^  durch  einen  Schmelzprocess  Zersetzung;  hier- 
bei sondert  das  erstere  Salz  neutrales  Chromat  (NaaCrO«),  das 
letztere  freie  Chromsäure  (CrOs)  ab. 
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Die  Lösliohkeit  dieser  Natriumchromate  -wird  von  0®  bis  100® 
eingehend  verfolgt,  ohne  dass  bestimmte  Regelmässigkeiten  za  Tage 
treten.  Die  Löslichkeit  nimmt  in  jedem  Falle  mit  der  Tempe- 
ratur zu. 

Von  den  Sättigungsproduoten  der  Chromsäure  mit  Natron  ist 
das  normale  Salz  am  wenigsten  löslich.  In  seinen  Modificationen 
als  Dekahydrat,  Na.2Cr04+  lOHaO,  und  als  Anhydrid,  NajCrO*, 
verhält  es  sich  dem  Natriumsulfat  ähnlich.  Während  aber  bei 
diesem  der  Uebergang  beider  Modificationen  unvermittelt  erfolgt, 
tritt  bei  dem  Natriumchromat  noch  das  krystallisirte  Tetrahydrat, 
Na^CrO^  +  iHgO,  auf,  dessen  Löslichkeitscurve  von  20<>  bis  65° 
als  eine  Brücke  die  Curve  der  beiden  anderen  Formen  verbindet 
Als  Löslichkeit  bei  18^  ergaben  die  verschiedenen  Natriumchromate 
folgende  Werthe,  denen  auch  diejenigen  der  freien  Chromsäure  und 
des  freien  Natrons  beigefugt  sind: 


Salzform 

1   ^ 

03 

11 

g  < 

1  s 

i  ^ 
^  3 

Mol.  Salz 

auf  100  Mol. 

Wanser 

Chromtrioxyd  .... 

CrO. 

1,705 

62,45 

3,34 

29,91 

Natriumtetrachromat . 

Na,Cr4  0i,+4H«0 

1,926 

74,60 

8,87 

11,27 

Natriumtrichromat .    . 

Na.Cr,0,o  +  H,0 

2,059 

80,60 

4,87 

20,56 

Natriumdichromat  .   . 

Na,C,07  +  2H,0 

1,745 

63,92 

8,22 

12,16 

Natriummonochromat 

Na,CrO^  +  10H,O 

1,432 

40,10 

13,47 

7,43 

Natriumhemichromat 

%(Na,Cr05  +  18H,0) 

1,446 

37,50 

10,38 

9,63 

Katriumoxyd    .... 

Na,,0  +  3H,0 

1,539 

39,52 

5,30 

18,90 

Die  hier  angenommenen  Salzmolecüle  entsprechen  gleichen 
Mengen  Natrium  und  sind  in  diesem  Sinne  mit  einander  vergleich- 
bar. Die  hypothetische  Chromsäure  selbst,  HsCr04,  welche  Moissan 
isolirt  zu  haben  glaubte,  existirt  nicht;  bei  allen  Versuchen,  sie  ab- 
zuscheiden, erhält  man  stets  das  Anhydrid,  CrOs. 

6.  Das  Calciumchromat 
Obwohl  die  Sättigung  von  Chromsäure  durch  Kalk  eine  ganze 
Reihe  saurer  oder  basischer  Producte  ergiebt,  beschäftigt  sich  die 
Mittheilung  vorzugsweise  mit  dem  normalen  Salze  CaCr04.  Ueber 
die  Löslichkeit  dieses  Salzes  lagen  in  der  Litteratur  die  wider- 
sprechendsten Angaben  vor.  Experimentell  wird  nachgewiesen,  daes 
die  Löslichkeit  je  nach  den  festen  Modificationen  in  weiten  Grenzen 
wechseln  kann. 


Mylius  u.  y.  Wrochem. 
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Einerseits  lässt  sich  eine  (übersättigte)  Lösung  von  über  20  Proc. 
Gehalt  herstellen,  andererseits  giebt  es  Salzformen,  welche  fast  un- 
löslich erscheinen. 

Durch  eingehende  Verfolgung  der  Krystallisationsverhältnisse 
wurden  fünf  Salzmodificaüonen  festgestellt,  welchen  bei  18<^  die  fol- 
gende Löslichkeit  zukommt: 

1.  a-Bihydrat,  CaOrO«  -|-  ^HgO,  monoklin, 

2.  /J-Dihydrat,  CaCr04  +  2H,0,  rhombisch, 

3.  MoDohydrat,  Ca0r04-|-  HgO,  rhombisch, 

4.  Hemihydrat,  GaCrO«-!-  V,H,0,  rhombisch, 

5.  Anhydrid,  CaCr04. 


Salzform 


Spec.  Gew. 

der 

gesättigten 

Lösung 


Gewichts- 
procente 
0aCrO4 


MoL 

Wasser 

auf  1  Mol. 

Salz 


Mol.  Salz 

auf 
100  Mol. 
Wasser 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


a-Dibydrat  . 
/^-IMbydrat  . 
Monohydrat 
Hemihydrat 
Anhydrid 


1,149 
1,105 
1,096 
1,044 
1,023 


14,3 

10,3 

9,6 

4,4 

2,3 


51,9 
75,2 
81,6 

193 

370 


1,93 
1,33 
1,22 
0,51 
0.27 


1  und  2  sind  bei  mittlerer  Temperatur  als  instabil  zu  betrachten, 
das  Monohydrat  3  verhält  sich  diesen  gegenüber  von  12^  bis  über 
100^  stabil.  Seine  Löslichkeit  nimmt  mit  steigender  Temperatur 
stark  ab. 

Die  Salzformen  4  und  5  haben  eine  geringere,  mit  der  Tempe- 
nturzuuahme  noch  steiler  abfallende  Löslichkeit. 

Die  ersten  drei  Salzformen  haben  die  Fähigkeit,  unter  Wasser- 
▼erlust  in  das  Anhydrid  überzugehen;  bei  dem  Monohydrat  erfolgt 
dieser  üebiergang  aber  schwierig,  und. merklich  erst  oberhalb  35®; 
unterhalb  dieser  Temperatur  erscheinen  beide  Verbindungen  gleich 
beständig. 

Uebersättigte  Lösungen  lassen  von  S6^  ab  anhydrische  Pseudo- 
morphosen  des  monoklinen  Dihydrates  1  auftreten. 

Bei  dem  Hemihydrat  4  und  mehr  noch  bei  dem  Anhydrid  5 
findet  die  Sättigung  der  Lösung  bei  niedriger  Temperatur  ausser- 
ordentlich langsam  statt,  ohne  dass  die  Umwandlung  des  Boden- 
körpers in  einen  höheren  Hydratzustand  erfolgt.  Es  kommt  also 
nicht  zur  Kreuzung  der  Curven. 
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Die  Verff.  sind  der  Ansicht,  dass  in  dem  anhydrischen  Calci  am- 
chromat  eine  zusammengesetzte  Verbindung  vorliegt  und  dass  dem 
Atomcomplex  CaCr04  nur  der  Werth  eines  Radicals  zukommt» 
welches  mit  Wasser  Hydrate,  ohne  Wasser  polymere  Modificationen 
zu  bilden  im  Stande  ist. 

Für  die  Dihydrate  wird  das  Schema  Crjof^*   empfohlen,  wel 


1(0  H)4 


ches  veranschaulichen  soll,  in  welcher  Weise  das  Kry stall wasser 
dem  Salzmolecül  eingefugt  ist. 

Das  Calciumchromat  ist  insofern  mit  dem  Calciumsulfat 
in  Parallele  zu  setzen,  als  beide  Salze  einander  isomorph  sind;  hin- 
sichtlich des  a-Dihydrates,  CaCr04  +  2H2O,  und  des  Gypses,  CaSO^ 
+  2  H2O,  wird  dies  festgestellt.  Ebenso  ist  beiden  Salzen  ein  Hemi- 
hydrat  und  ein  Anhydrid  gemeinsam.  Für  die  übrigen  Formen  des 
Chromates  sind  bei  dem  Sulfate  noch  keine  Analoga  bekannt. 

Obwohl  auch  in  den  Löslichkeitscurven  beider  Salze  eine 
Aehnlichkeit  nicht  zu  verkennen  ist,  fehlt  die  Analogie  hinsichtlich 
der  Beziehung  der  Salzformen  zu  einander,  denn  während  das  gyps- 
förmige  a-Dihydrat  des  Calciumchromates  die  labilste  Modification 
darstellt,  gilt  der  Gyps  selbst,  CaS04 -|- 2HiO,  als  die  stabilste 
Form  des  Calciumsulfates.  Das  Erhärten  mit  Wasser,  welches  den 
gebrannten  Gyps  charakterisirt ,  ist  bei  dem  Calciumchromat  nicht 
zu  beobachten.  Dieses  Salz  verhält  sich  in  der  wasserfreien  Form 
vielmehr  indifferent  zum  Wasser  und  erinnert  an  den  todtgebrannten 
Gyps,  welcher  noch  der  näheren  Untersuchung  bedarf.     Mylius. 


RoBBBT  Funk.     lieber  die  Natriumsalze  einiger,  der  Schwefelsäure 
analoger  zweibasischer  Säuren.     Studien  über  die  Löslichkeit  der 
Salze  VI.      Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  3696—3703,  1901  f- 
Untersucht  wurden  Selenat,  Tellurat,  Molybdat  und  Wolframat, 
welche  interessante  Analogien  mit  dem  Sulfat  zeigen.    Das  umfang- 
reiche Zahlenmaterial  ist  in  Tabellen  mit   einer  Curventafel  nieder- 
gelegt.    Da  der  wesentliche  Inhalt  dieser  Arbeit  dem  Gebiete  der 
Chemie  angehört,  so  muss  hier  auf  das.  Original  verwiesen  werden. 

Kpl 

G.  Bbuni  und  F.  Berti.     Sülle  proprietä  dell'  ipoazotide  come  sol- 
vente.    Rend.  Lincei  (5)  9  [l],  321—326,  1900  t. 
Zu  den  in  der  letzten   Zeit   als  Lösungsmittel  für  Elektrolyte 
benutzten   anorganischen   Substanzen  (NH3,  SO2,  SbCls)  ^gen  die 
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Verff.  das  Stickstoflftetroxyd,  N2O4  (Hypoazotid).  (Siedepunkt  etwa 
26^,  Schmelzpunkt  —  10,95®.)  Ramsay  hatte  es  für  wenige  Sub- 
stanzen (Chloroform,  Chlorbenzol,  Stickstof^rioxyd)  benutzt  und  aus 
den  Versuchen  mit  den  ersten  beiden  Stoffen  die  moleculare  Ge- 
frierpunktsemiedrigung  zu  41  gefunden;  aus  der  latenten  Schmelz- 
wärme ergiebt  sich  ein  ähnlicher  Werth.  Die  Anzahl  der  Elektrolyte, 
welche  in  dem  Lösungsmittel  löslich  sind,  ohne  mit  ihm  zu  reagiren, 
ist  gering.  Die  Yerfif.  verwenden  Salpetersäure,  Buttersäure,  Essig- 
säure, Trichloressigsäure,  Pikrinsäure,  Nitromethan  und  Nitroäthan. 
Die  letzten  drei  Substanzen  geben  fast  normale  Werthe  für  das 
Molecularge wicht,  die  Salpetersäure  etwas  zu  hohe  Werthe  (87 
statt  63),  ähnlich  die  Trichloressigsäure  (275  statt  164);  die  beiden 
schwachen  organischen  Säuren  geben  Werthe,  die  zwei-  bis  dreimal 
grösser  als  die  theoretischen  sind  (186  statt  60  und  213  statt  80). 
Das  Lösungsmittel  ionisirt  also  nicht,  associirt  aber  stärker  als 
irgend  eine  bekannte  andere  Substanz.  Lösungen  von  Pikrin-  und 
Trichloressigsäure  in  Stickstofftetroxyd  zeigen  keine  Spur  von  elek- 
trischem Leitvermögen.  Die  Dielektricitätsconstante  des  Lösungs- 
mittels ist  nicht  bekannt;  die  NsBNST'sche  Theorie  (Parallelismus 
zwischen  lonisationsvermögen  und  Dielektricitätsconstante)  lässt  sich 
also  nicht  nachprüfen.  Das  Stickstofftetroxyd  enthält  viel  Sauer- 
stoff; der  Stickstoff  ist  ungesättigt  oder  doppelt  an  den  Stickstoff 
gebunden.  Die  Substanz  müsste  also  nach  Bbühl's  Theorie  ein 
sehr  hohes  lonisationsvermögen  zeigen.  Dasselbe  würde  folgen, 
wenn  man  die  Substanz  als  Polymerisationsproduct  von  NO9  auf- 
fasst  Die  BBüHL'sche  Theorie  befindet  sich  also  mit  den  Erfah- 
rungen im  directen  Widerspruch.  W.  A.  R. 


J.  H.  VAN  't  Hoff  und  E.  F.  Abmstbong.     Untersuchungen   über 
die   Bildungsverhältnisse    der  oceanischen  Salzablagerungeu,   ins- 
besondere des  Stassfurther  Salzlagers.    XVIII.  Gyps  und  Anhydrit 
1.   Das  Halbhydrat   von  schwefelsaurem  Kalk,  CaS04.V2HjO. 
Berl.  Ber.  1900,  557— 576  t. 
Es  wurde  zunächst  die  Abhängigkeit  der  Maximalkrystallwasser- 
tension  des  Gypses  (CaS04.2HjO)   von  der  Temperatur  ermittelt. 
Der  Siedepunkt  der  Substanz  (Tension  =  Atmosphärendruck)  liegt  bei 
101,45«.    Der  Schmelzpunkt  (Umwandlung  in  CaS04.VaHaO)  liegt 
bei   107^  —    Eine   thermodynamisch   abgeleitete   Formel  gestattet 
die  Tensionscurve  von  0«  bis  110®  zu   construiren.     Die  Umwand- 
lungstemperatur   kann    durch    Chlornatriumlösung   auf   77«,   durch 
Magnesiumohlorid  auf  IP  herabgedrückt  werden.  Kph 
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J.  H.  VAN  't  Hoef  und  H.  von  Eüleb-Chelpin.     UntersnchuDgen 
über   die   BildaDgsverhältnisse  der  oceanischen  SalKablagerungen, 
insbesondere  des   Stassfurther  Salzlagers.     XIX.    Die   Maximal- 
tensionen   der   Lösungen    von    den    Chloriden    und  Sulfaten   des 
Magnesiums  und  Kaliums  bei  gleichzeitiger  Sättigung  von  Chlor- 
natrium bei  26^  und   das  Auftreten  von  Eainit  bei  dieser  Tem- 
peratur.    BerL  Ber.  1900,  1017—10221. 
Nach    der   Angabe    der    Versuchsdaten    wird    die    Beziehung 
zwischen    Tension   und    Krystallisationsgang   der    angegebenen   Lö- 
sungen erörtert.     Es  folgt  ein  Vergleich  der  hier  gemessenen  Dampf- 
spannungen  mit   den  Tensionen   der   Lösungen   von   Chloriden  und 
Sulfaten   des  Magnesiums   und  Kaliums   ohne  Natriumchloridzusatz. 
Es  wurde  festgestellt,  dass  Kainit  (MgSO4.KCl.3H8O)  schon  bei 
250  auftritt  Kpl, 

J.  H.  VAN  't  Hofp  u.  Habolb  A.  Wilson.     Untersuchungen  über 
die  Bildungsverhältnisse  der  oceanischen  Salzablagerungen,    ins- 
besondere des  Stassfurther   Salzlagers.      XX.    Die    Bildung   von 
Syngenit  bei  25o.     BerL  Ber.  1900,  1142— 1149t. 
Zuerst  wird  behandelt  die  Darstellung  von  Syngenit  [CaKafSO^)^ 
.H9O]   und   sein   Verhalten   bei   Berührung    mit  Wasser;    es   folgt 
eine  Besprechung  der  Bildungsverhältnisse  des  Syngenits  in  magne- 
siumfreien   und   magnesiumhaltigen  Lösungen,  welche  aber   nur  an 
Hand  der  Diagramme  und  Versuchsdaten  dargestellt  werden  kann. 

Kpl. 

W.  Nbrnst.  Zur  Frage  nach  der  Hydratisation  gelöster  Substanzen  L 
Gfttt.  Nachr.  Math.-Phys.  Olasse  1900,  68— 69  t. 

H.  LoTMAB.  Zur  Frage  nach  der  Hydratisation  gelöster  Sub- 
stanzen n.     Gott.  Nachr.  Math..Phyfl.  Classe  1900,  70— 85  f. 

C.  C.  Gabbabd  und  E.  Oppbbhann.  Zur  Frage  nach  der  Hydra- 
tisation gelöster  Substanzen  III.  Gott.  Nachr.  Math.-Phya.  CHasse 
1900,  86— 89  t. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  ein  in  Wasser  gelöster 
Stoff  hydratisirt  sei  öder  nicht,  geht  Nbbnst  von  dem  Gedanken 
aus,  dass  im  Falle  der  Hydratisation  bei  einer  Verschiebung  des 
Stoffes  auch  das  Hydratwasser  sich  mit  demselben  verschieben 
müsse.  Wenn  nun  noch  ein  zweiter  Körper  —  der  Indicator  — 
gelöst  ist,  dessen  Concentration  überall  gleichförmig  ist,  so  muss 
bei  der  erwähnten  Verschiebung  —  unter  Voraussetzung  einer  Hy- 
dratisation —  eine  Concentrationsänderung  des  Indicators  stattfinden. 
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Zar  Prafung  dieser  Erwägung  untersachte  Lotmab  die  Diffusions- 
Yorgänge,  die  stattfinden,  wenn  Borsäure,  Buttersäure,  Silbemitrat 
und  Essigsäure  in  ein  ^Lösungsmittel^  diffundiren,  das  in  Bezug 
auf  den  Indicator  (AgNOa  für  Borsäure,  Buttersäure  und  Essig- 
säure; Propionsäure  für  Silbernitrat)  von  gleicher  Concentration  ist, 
wie  die  ^Losung^.  Die  Yersuchsresultate  werden  dadurch  getrübt, 
dass  bei  der  Diffusion  auch  in  die  ^ Lösung^  Wasser  aus  dem 
^Lösungsmittel^  eintritt  Es  ergiebt  sich,  dass  diese  Diffusion  des 
Wassers  in  die  „Lösung^  meistentheils  beträchtlicher  ist  als  die 
eventuell  stattfindende  entgegengesetzt  gerichtete  Diffusion  von 
Hydratwasser  mit  dem  gelösten  Körper.  Wenn  also  eine  Hydrati- 
sation  stattfindet,  so  ist  dieselbe  jedenfalls  sehr  gering.  Zu  ähnlichen, 
aber  noch  weniger  bestimmten  Resultaten  kamen  Gabbabd  und 
Oppsbmann  bei  der  Untersuchung  der  Ueberfiihrung  starker  Säuren 
(HCl,  HBr,  HNO3,  H2SO4)  in  Gegenwart  von  Borsäure  (als  In- 
dicator),  wo  gleichfalls  die  Concentration  des  Indicators  sich  ändern 
muss,  wenn  mit  den  Ionen  „Hydratwasser^  wandert.  —  Bezüglich 
der  Versuchsanordnung  und  der  näheren  Discussion  der  Versuche 
mose  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Kph 


F.  E0HLBAU8GH.  Ueber  die  durch  die  Zeit  oder  durch  das  Licht 
bewirkte  Hydrolyse  einiger  Chlorverbindungen  von  Platin,  Gold 
und  Zinn.  ZS.  f.  phys.  Ghem.  33,  257—279,  1900  f. 
An  Lösungen  von  Platintetrachlorid  (PtCU  +  5HjO)  wurde 
beobachtet,  dass  das  Leitvermögen  mit  der  Zeit  zunahm,  und  zwar 
erwies  sich  diese  Erscheinung  verursacht  durch  eine  durch  das 
Licht  hervorgerufene  Hydrolyse.  In  der  vorliegenden  Arbeit  werden 
nun  diese  hydrolytischen  Erscheinungen  näher  verfolgt  und  die 
Untersuchungen  auf  andere  Chlorverbindungen  des  Platins,  Goldes 
und  Zinns  ausgedehnt.  Ganz  allgemein  ergab  sich,  dass  eine  durch 
das  Licht  bewirkte  Hydrolyse  nur  bei  den  Platinverbindungen  statt- 
findet Eine  Lösung  von  PtCl4H2  0  zeigt  auch  im  Dunkeln  eine 
leitUch  fortschreitende  Zunahme  der  Leitfähigkeit,  die  mit  der  Con- 
centration der  Lösung  veränderlich  ist,  wobei  sich  aber  für  diese 
Veränderlichkeit  keine  Gesetzmässigkeit  feststellen  Hess.  Wesentlich 
kommt  für  diese  Hydrolyse  im  Dunkeln  eine  katalytische  Wirkung 
der  Platinelektroden  in  Betracht,  so  dass  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  ohne  diese  vielleicht  eine  Hydrolyse  gar  nicht  stattfindet  — 
Unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  —  besonders  directen  Sonnen- 
lichtes —  wird  die  Hydrolyse  der  Lösungen  von  Platintetrachlorid 
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sehr  stark,  wie  sich  aus  der  Verfolgung  der  Leitfähigkeit  bei 
periodischer  Belichtung  sehr  gut  verfolgen  liess.  Die  Hydrolyse 
erreicht  für  jede  Concentration  ein  Maximum,  nimmt  aber  noch  zu, 
wenn  man  weiter  verdünnt.  Bei  der  Untersuchung  der  Einwirkung 
von  Licht  verschiedener  Färbung  zeigte  sich,  dass  die  brechbareren 
Strahlen  den  Hauptantheil  an  der  Hydrolyse  haben.  Bei  der  ge- 
schilderten Veränderung  der  Lösungen  geht  die  Farbe  derselben 
von  Gelb  in  Orange  über.  Die  verdünntesten  Lösungen  zeigen 
im  reflectirten  Lichte  nach  längerer  Belichtung  schwache  Opalescenz, 
die  der  Verfasser  auf  eine  Abscheidung  ultramikroskopischer  fester 
Theilchen  [vielleicht  Pt(0H)4]  zurückführt.  Fluorescenz  der  Lö- 
sungen war  nicht  feststellbar. 

Bei  der  Untersuchung  der  Platinchlor wasserstofTsäure  (HaPtCl«) 
zeigte  sich,  dass  Lösungen,  die  concentrirter  als  0,1  normal  sind, 
vom  Licht  nicht  beeinflusst  werden;  verdünntere  Lösungen  werden 
leicht  —  und  zwar  zunehmend  mit  der  Verdünnung  —  hydrolysirt 
—  Aus  den  Gesammtergebnissen  ist  zu  folgern,  dass  PtCl4.HaO 
im  nichthydrolysirten  Zustande  eine  massig  dissociirte  einbasische 
Säure  ist.  H2PtCl6  leitet  wie  eine  starke  Säure;  ihre  Leitfäbig- 
keitscurve  ähnelt  denen  von  Tetrathion säure  und  Unterschwefelsäure. 

Lösungen  von  AuCls-OHj  zeigten  zeitlich  verlaufende  Hydro- 
lyse, die  wesentlich  durch  katalytische  Wirkung  des  Platinmohrs 
der  Elektroden  im  Leitfähigkeitsgefäss  bedingt  wurde.  Das  Licht 
spielt  dabei  keine  Rolle.  Lösungen  von  HAuCl*  zeigten  dagegen 
keine  zeitliche  Hydrolyse.  Die  zeitlich  verlaufende  Hydrolyse  von 
Lösungen  des  Zinutetrachlorids  (SnGl«)  ist  durch  die  Bestimmung 
der  Leitfähigkeit  sehr  deutlich  verfolgbar.  Das  Licht  spielt  bei 
derselben  keine  Rolle.  Die  Gesetzmässigkeit  des  zeitlichen  Verlaufes 
konnte  allgemein  nicht  durch  Formeln  dargestellt  werden.  Die  er- 
haltenen Resultate  sind  in  einer  Tabelle  und  einer  Gurventafel  dar- 
gestellt. Auch  die  beim  Erwärmen  der  Zinnchloridlösungen  ein- 
tretenden Erscheinungen  wurden  untersucht;  die  Gleichgewichte 
stellen  sich  dabei  wesentlich  schneller  ein. 

Der  Verf.  giebt  zum  Schluss  einige  Temperaturcoefücienten  der 
Hydrolyse  der  oben  erwähnten  Körper.  Kpl, 

LuDWiK  Brunbb.     Ueber  die   Hydrolyse   der  Salzlösungen.     ZS.  f. 
phys.  Chem.  32,  133—136,  1900  f. 
Zur  Bestimmung  der  Hydrolyse  von  verschiedenen  Salzen  wurde 
die   optische   Methode   der  Zuckerinversion   benutzt   und    zwar    bei 
400  C.     Aus  der  Formel 
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bestimmte  der  Verf.  die  Geschwindigkeitsconstante  und  aus  dieser 
berechnete  er  die  Concentration  der  WasserstoflFionen  und  damit 
den  Grad  der  hydrolytischen  Dissociation.  —  Untersucht  wurden 
23  Chloride,  10  Nitrate  und  8  Sulfate.  Es  ergab  sich,  dass  die 
Chloride  der  vierwerthigen  Elemente  (Sn,  Zr)  am  stärksten  hydro- 
lytisch zersetzt  sind;  sodann  folgen  die  Salze  von  Fe,  AI,  U  und  Be, 
die  auch  noch  bei  relativ  geringen  Verdünnungen  starke  hydro- 
lytische Spaltung  zeigen.  Für  NH4CI,  KCl,  LiCl,  MnCl^,  CoClj, 
CeCla,  Er  eis,  AgNOa,  Mn(N03)2  und  Co  (N  03)2  dagegen  ist  die 
Hydrolyse  nicht  mehr  nachweisbar;  auch  für  BaCl2,  SrCl2,  CaCl2 
ond  MgCla  lässt  sie  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  constatiren.  — 
Bei  Uran,  Aluminium  und  Berylliumsalzen  zeigen  die  Chloride  die 
stärkste  hydrolytische  Zersetzung,  dann  folgen  die  Nitrate  und 
ficbliesslich  die  Sulfate.  Im  Allgemeinen  sind  die  Resultate  des 
Verf.  in  Uebereinstimmung  mit  den  Untersuchungen  von  Lby  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  30.  193  ff.,  1899).  Kpl 


Th.  M adsbn.     Versuche  über  die  Abhängigkeit  der  Hydrolyse  von 

der  Temperatur.      Öfvers.  Svensk.  Yet.  Ak.  Förh.  57,  803^820,  1900. 

[BeibL  24,  1228— 1230  t. 

Gemessen   wurden   die  TemperaturcoSfQcienten   der  Hydrolyse 

von  Ealiumcyanid    und   der  Natriumverbindungen   von    Saccharose, 

Dextrose  und  Lävulose  durch  Bestimmung  der  Verseifungsgeschwin- 

digkeit  von  Aethylacetat.     Als  Hülfsmessung  war  erforderlich  die 

Feststellung    der  Verseifungsgeschwindigkeit    äquivalenter   Mengen 

von  Natronhydrat  und  Aethylacetat  bei  10®  und  40°.  —   KCN  ist 

bei  10,3®  zu  1,48  Proc.   hydrolysirt,  bei   25,05®  zu  1,73,   bei   41,8» 

ZQ  1,98  Proc.  und  bei  42,5®  zu  2,11  Proc. 

Zum  Schlüsse  wird   aus   den   Geschwindigkeitsconstanten  nach 
der  VAN  't  HoPF'schen  Formel 

dlognK  _        W 
dt        ~  1,98  T« 

die  Neutralisationswärme   W  berechnet. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  ist  aber  diese  letztere  Grösse  kein 
Maass  far  die  Stärke  einer  Säure.  Kpl. 


G.   S.  Nbwth.      Note    on    Partially    Miscible    Aqueous    Inorganic 
Solutions.     Jonm.  Chem.  See.  77,  775—778,  1900  t. 
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Es  wurde  beobachtet,  dass  beim  ZuBammenbringen  einer  ge- 
sättigten Kaiiumcarbonatlösung  (57,2  g  K3CO3  in  100  cm')  mit 
concentrirter  Ammoniaklösung  (spec.  Gew.  ==  0,885)  sich  zwei  nicht 
mischende  Schichten  bildeten;  die  untere  ist  mit  Ammoniak  ge- 
sättigte Kaiiumcarbonatlösung,  die  obere  mit  Kaliumcarbonat  ge- 
sättigte Ammoniaklösung.  Steigerung  der  Temperatur  erhöht  die 
gegenseitige  Löslichkeit,  wie  aus  entsprechenden  Tabellen  und 
Curven  hervorgeht  Bei  den  oben  erwähnten  Concentrationsverbält- 
nissen  findet  vollständige  Mischung  bei  43^  C.  statt  Durch  Zusatz 
von  Wasser  wird  diese  kritische  Mischungstemperatur  stark  herab- 
gedrückt, und  zwar  durch  6,9  Proc.  Wasser  (der  gesammten  Flüssig- 
keitsmenge) auf  250  c.,  durch  12,9  Proc.  auf  10»  C.  und  durch 
18,1  Proc.  auf  0®C.  —  Durch  Auflösen  von  Kaliumcarbonat  in 
Ammoniaklösung  im  geschlossenen  Rohr  könnte  eine  wasserärmere 
Lösung  hergestellt  werden  als  die  oben  erwähnte,  für  die  die  kri- 
tische Mischungstemperatur  erst  bei  60®  C.  lag.  —  Es  gelang  nicht, 
noch  andere  anorganische  Flüssigkeiten  zu  finden,  bei  denen  Schicht- 
bildung  auftrat.  —  In  einer  Nachschrift  wird  mitgetheilt,  dass  das 
Auftreten  von  Schichtbildung  beim  Vermischen  von  Kaiiumcarbonat- 
lösung und  Ammoniak  bereits  von  Pboctob  (Chem.  News  9,  25, 
1864)  beobachtet  worden  ist  Kpl. 


Jan  von  Zawidzki.     Zur  Kenntniss  der  Zusammensetzung  der  Ober- 
flächenschichten wässeriger  Lösungen.     ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  77 
—80.  1900t. 
Um  die  Zusammensetzung  von  Oberflächenschichten,  welche  sich 
zwischen  Gasen  und  Flüssigkeiten  ausbilden,  zu   ermitteln,   verfuhr 
Verf   so,   dass   er  in    einem    geeigneten   Apparat    durch    eine   mit 
Saponin  versetzte  Säurelösung  von  bekanntem  Gehalt  Luft  hindurch- 
saugte und  den  sich  bildenden  Schaum  nach  der  Condensation  ana- 
lysirte.     Derartige  Versuche  mit  Salz-  und  Essigsäure  ergaben  keine 
sicheren   Resultate,    obgleich    constatirt   werden    konnte,    dass   der 
Schaum    stets    reicher    an    den   Säuren    ist    als   die    ursprüngliche 
Flüssigkeit  Kpl. 

C.  A.  Lobby  db  Bbuyn.  Bemerkungen  über  die  Grösse  der  in 
coUoidalen  oder  Pseudolösungen  befindlichen  Theilchen.  Eec  ti-av. 
chim.  19,  251—258,  1900.     Chem.  Centrbl.  1901,  1,  160—161  f. 

Das  optische  Verhalten  der  Pseudolösungen,  sowie  die  kryo- 
skopischen  Molecularge Wichtsbestimmungen  an  Lösungen  von  Stärke, 
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Albninen,  Gelatine  eto.  fahren  übereinstimmend  zu  dem  Resultat, 
dass  die  in  diesen  Lösungen  enthaltenen  Tbeilchen  einen  Duroh- 
mesaer  von  etwa  5  bis  lOfifi  haben.  Der  Verf.  vertritt  die  An- 
sicht, dass  zwischen  colloidalen  Lösungen  und  den  eigentliohen 
Lösungen  kein  prinoipieller  Unterschied  vorhanden  sei,  sondern  dass 
ein  continuirlicher  Uebergang  von  den  einen  zu  den  anderen  be- 
stehe. Kpl. 

W.  Spbikq.     Sur  la  flocculation  des  milieux  troubles.    Bull,  de  Belg. 

1900,  483— 520  t.     ^^^'  trav.  chim.  19,  204—236.     [Ghem.  Gentrbl.   1900, 

2,  805.    Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  10,  305—321,  1900. 
Die    zahlreichen   Versuche    der    umfangreichen,    interessanten 
Arbeit  sind  nicht  gut  in  Kürze  wiederzugeben;  es  sollen  deswegen 
nur  die  Schlussresultate  mitgetheilt  werden: 

1.  Die  Salzlösungen,  die  nicht  im  „optisch  leeren^  Zustande 
erhalten  werden  können,  haben  eine  erheblich  höhere  „Flockungs- 
fähigkeit**  als  alle  anderen  Salzlösungen.  Die  Ursache  hierfür  liegt 
zum  Theil  in  der  besonderen  „Flockungsfähigkeit**  der  durch  Hydro- 
lyse entstandenen  Metallhydrate,  zum  Theil  in  der  stark  flockenden 
Wirkung  der  gleichzeitig  gebildeten  Säuren. 

2.  Die  Trübungen  wirken  den  Salzlösungen  gegenüber  ge- 
wissermaassen  als  Membranen;  die  Salze  diffundiren  durch  sie  hin- 
durch, je  nach  dem  Grade  ihrer  Diffusionsgeschwindigkeit.  Bei 
hydrolysirten  Körpern  diffnndirt  die  Säure  durch  die  Trübung, 
während  das  Hydrat  mit  derselben  sich  zu  Flocken  vereinigt,  die 
sich  absetzen. 

3.  Die  „BBOWN'schen  Bewegungen^  scheinen  mit  der  Bestän- 
digkeit der  Trübungen  im  Zusammenhang  zu  stehen.  Die  suspen- 
dirten  Partikeln  vereinigen  sich  nicht,  wenn  sie  durch  die  Bbown'- 
schen  Bewegungen  in  reinem  Wasser  auf  einander  treffen;  dagegen 
findet  nach  Zusatz  eines  Elektrolyten  sofort  Flockung  statt. 

4.  Die  Flockung  findet  nicht  durch  elektrische  Femwirkung 
oder  Büschelentladung  statt;  eben  so  wenig  wirken  Röntgenstrahlen 
oder  elektrische  Funken;  deswegen  ist  die  Flockung  nicht  in 
Parallele  zu  setzen  mit  der  Fällung  von  Staub  aus  Lufl. 

5.  Ein  elektrischer  Strom  von  beliebig  geringer  Stärke  kann 
die  Flockung  bewirken;  ihre  Geschwindigkeit  wächst  mit  der  Strom- 
stärke; gewöhnlich  beginnt  die  Klärung  der  Flüssigkeit  an  der 
Kathode. 

6.  Elektrolyte  von  gleicher  Leitfähigkeit,  aber  mit  verschie- 
denen Ionen,  üben  auf  die  Flockung  einen  sehr  verschiedenen  Ein- 

Fortaehr.  d.  Phj«.    LVI.    1.  Abth.  21 
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flnss  aus;  diese  letztere  hängt  also  nicht  lediglich  von  der  elektri- 
schen Leitfähigkeit  ab. 

7.  Elektrolyte  mit  gleichem  Kation  bewirken  die  Flockong 
desselben  trüben  Mediums  in  gleichen  Zeiten;  dass  Anion  spielt  also 
bei  diesem  Vorgange  nur  eine  secundäre  Rolle. 

8.  Die  Flocknngsgeschwindigkeiten  verschiedener  Elektrolyte 
mit  gleichem  Kation  verhalten  sich  wie  die  Wanderungsgeschwindig- 
keiten derselben  bei  der  Elektrolyse;  demnach  scheint  die  Haupt- 
ursache der  Flockung  in  der  Geschwindigkeit  der  Ionen  zu  suchen 
zu  sein.  Kpl. 

6.  Bbüni  und  F.  Gobni.  Soluzioni  solide  e  miscele  isomorfe  fra 
composti  a  catena  aperta,  saturi  e  non  saturi.  Nota  3  a.  Bend. 
Lincei  (5)  9  [2],  151—156,  1900t.      Gazz.  chim.  1900,  55—58. 

Die  ersten  Arbeiten  (aus  derselben  Zeitschrift)  sind  in  diesen 
Ber.  55  [1],  551—553,  1899/1900  besprochen.  Stilben  und  Dibenzil 
sind  isomorph.  Dasselbe  gilt  fiir  die  p  -  p  -  Dimethylderivate.  Bei 
Zusatz  des  Stilbenderivats  zu  dem  niedriger  schmelzenden  Dibenzil- 
derivat  tritt  eine  Gefrierpunktserhöhung  ein.  —  Substanzen  mit 
geschlossener  Kohlenstoffkette,  die  die  Gruppen 

— c=c—      ,       ^c^      ,       ^n/ 

jj    jj  oder  jj  oder  jj 

enthalten  (z.  B.  Fhenanthren,  Fluoren  und  Carbazol)  bilden  mit  ein- 
ander feste  Lösungen ;  die  entsprechenden  Körper  mit  offener  Kohlen- 
stoffkette (Stilben,  Diphenylmethan  und  Diphenylamin)  können  es 
nicht  —  Die  Zammtsäure,  der  nach  der  Meinung  der  Verff.  der 
fumaroide  Typus  zukommt,  kann  mit  der  entsprechenden  gesättigten 
Substanz,  der  Phenylpropionsäure,  zusammen  auskrystallisiren ,  die 
Allozimmtsäure,  die  vom  malenoiden  Typus  ist,  nicht.  Dem  nie- 
drigeren Homoigen,  der  Phenylessigsäure,  gegenüber  verhalten  sich 
beide  Zimmtsäuren  normal.  (Moleculare  GefrierpunktsemiedriguDg 
der  Phenylessigsäure  etwa  90.)  —  Zwei  Substanzen  mit  einem 
Kohlenstoffring,  von  denen  die  eine  eine  — OH -Gruppe  an  Stelle 
eines  H-Atoms  hat,  können  häufig  feste  Lösungen  bilden.  Bei  Sub- 
stanzen mit  offener  Kette  sind  die  Fälle  seltener.  Die  Verff.  beob- 
achten die  Bildung  einer  festen  Lösung,  wenn  sie  p-Nitrobenzoäsäure 
in  p-Nitrobenzaldehyd  (Constante  etwa  70)  auflösen.  Ob  das  für 
alle  Aldehyde  und  Säuren  gilt,  lässt  sich  noch  nicht  sagen. 

TT.  Ä.  R. 
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G.  Bbuni.  Sülle  solnzioni  solide  nelle  miscele  di  tre  sostanze. 
Eend.  Lincei  (5)  9  [2],  232—241,  1900. 
Die  temären  Systeme,  in  welchen  feste  Lösungen  zwischen  zwei 
oder  mehr  Componenten  oder  Verbindungen  solcher  vorkommen, 
sind  nicht  erschöpfend  studirt,  weder  theoretisch  noch  experimentell 
Verf.  classificirt  alle  möglichen  Fälle  auf  Grund  der  Phasenregel 
und  stellt  die  verschiedenen  Typen  schematisch  in  dem  üblichen 
Dreiecksdiagramm  dar.  Systeme  mit  zwei  flüssigen  Phasen  und 
mit  polymorphen  Umwandlungen  werden  nicht  berücksichtigt  Verf. 
unterscheidet  kurz  folgende  Typen: 

1.  Zwei  Componenten  (Ä  und  B)  sind  isomorph,  Verbindungen 
zweier  existiren  nicht  (z.  B.  MgS04  7HaO,  ZnS047H50  in  Wasser; 
Naphthalin,  /3-Naphthol  in  Wasser). 

2.  A  und  B  sind  unter  einander  isomorph,  desgleichen  die 
zwei  Verbindungen  Ä  C  und  B  C  (z.  B.  zwei  isomorphe  Salze  und 
Wasser,  die  zwei  unter  sich  isomorphe  Hydrate  bilden). 

3.  A  und  B  sind  nur  in  beschränktem  Maasse  isomorph,  AC 
und  BC  vollständig  (z.  B.  MgS04  7HaO,  FeS04  7HaO,  K,S04). 

4.  A  und  B  sind  isomorph,  A  bildet  zwei,  B  eine  Verbindung 
mit  C,  letztere  ist  mit  einer  der  ersten  isomorph. 

5.  A  und  B  sind  isomoi-ph,  nur  eine  der  beiden  Substanzen 
verbindet  sich  mit   C. 

6.  A  ist  mit  B  und  mit  C  isomorph. 

7.  Ebenso,  B  und  C  bilden  eine  Verbindung. 

8.  Ay  B  und  G  sind  unter  einander  isomorph  (z.  B.  p-Bichlor-, 
Bibrom-  und  Chlorbrombenzol). 

9.  Die  drei  Componenten  sind  nicht  isomorph,  aber  die  eine 
Componente  mit  der  Verbindung  der  beiden  anderen  (z.  B.  NHs 
H,S04.K,S04). 

Das  Studium  dieser  Gleichgewichtszustände  kann  für  unsere 
Kenntnisse  der  temären  Legirungen  sehr  wichtig  werden.    W.  A,  B. 

6.  Bbüni  und  F.  Gobni.  Snlle  soluzioni  solide  nelle  miscele  di  tre 
sostanze.  Bend.  Lincei  (5)  9  [2],  326—832,  1900  f. 
Die  Verff.  haben  den  einfachsten  Fall  untersucht,  dass  nämlich 
die  drei  Substanzen  unter  einander  völlig  isomorph  sind  und  in 
allen  Verhältnissen  Mischkrystalle  bilden  können.  Es  existirt  also 
nur  eine  einzige  feste  Phase.  Die  Verff.  arbeiten  mit  p-Bichlor-, 
p-Chlorbrom-  und  p-Bibrombenzol.  Sie  geben  ihr  vollständiges  Ver- 
sucbsmaterial,  Zusammensetzung  und  Schmelzpunkte  der  binären  und 

temären  Gemische.  W.  A.  B. 
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W.  Kbbp  und  W.  Bottgbb.  Zur  Eenntniss  der  Amalgame.  Z8. 
f.  anorg.  Chem.  25,  1—71,  1900  t. 
Im  Anschluss  an  frühere  llDtersuchungen  (ZS.  f.  anorg.  Ghem. 
17,  284,  1898)  werden  an  Hand  der  Phasenregel  die  Amalgame 
des  Natriums,  Lithiums,  Kaliums,  Rubidiums,  Strontiums,  Baryums, 
Zinks,  Magnesiums  und  Cadmiums  studirt.  Da  der  wesentliche 
Inhalt  der  Arbeit  rein  chemischer  Natur  ist,  so  muss  bezuglich  der 
zahlreichen  Details  an  dieser  Stelle  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Kpl. 

John  Pabbt.  Solution  Theory  Applied  to  Holten  Iron  and  Steel. 
Nature  62,  128,  1900  f. 
Mit  Rücksicht  auf  eine  neuere  Veröffentlichung  von  Jüptkbb^s 
über  den  im  Titel  genannten  Gegenstand  (Proceedings  of  the  Iron 
and  Steel  Institute)  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  er 
bereits  vor  längerer  Zeit  (Iron  and  Steel  Inst  1881)  die  Lösungs- 
theorie  für  geschmolzenes  Eisen  und  Stahl  vorgeschlagen  und  an- 
gewendet hat.  Kpl, 

H.  W.  Bakhüis  Roozbboom.  Eisen  und  Stahl  vom  Standpunkte 
der  Phasen  lehre.  ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  437—487,  1900  f. 
In  der  vorliegenden  sehr  umfangreichen  Arbeit  wird  vom 
Standpunkte  der  Phasenlehre  das  System  Eisen — ^Kohle  auf  Grund 
der  Versuche  von  Robbbtb  -  Austbk  besprochen.  Die  theoretische 
und  experimentelle  Behandlung  analoger  Systeme  ist  bereits  in 
einer  Reihe  von  Arbeiten  durch  den  Verf.  und  seine  Schüler  ver- 
folgt (ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  494,  1899;  30,  385  u.  430,  1899;  32, 
494  u.  537,  1900).  —  Da  die  ganzen  Erörterungen  auf  die  bei- 
gefugten Diagramme  Bezug  nehmen,  so  ist  eine  auszugsweise 
Wiedergabe  des  Inhaltes  der  Arbeit,  der  auch  im  Wesentlichen  dem 
Gebiete  der  Chemie  angehört,  nicht  möglich  und  es  muss  deswegen 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Zur  Kennzeichnung  des  Zweckes 
der  Arbeit  mögen  die  Worte  des  Verf.  dienen:  „In  dieser  Abhand- 
lung ist  ein  Versuch  gemacht  worden,  im  Anschluss  an  die  Er- 
rungenschaflen  der  Phasenlehre,  insbesondere  an  die  neueren  An- 
sichten über  Bildung  und  Umwandlung  von  Mischkrystallen,  auf 
Grund  der  neuesten  Versuche  über  die  Eisen — Kohlegemische  zu 
einem  zusammenhängenden  Bilde  der  vielerlei  Erscheinungen  zu 
gelangen,  welche  sich  bei  diesen  Legirungen  zeigen,  wenn  sie  von 
der  Schmelztemperatur  bis  zur  gewöhnlichen  Temperatur  entweder 
rasch  oder  langsam  abgekühlt  werden."  KpL 
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H.  y.  JüPTNSB.    Eisen  und  Stahl  vom  Standpunkte  der  Phasenlehre. 
Stahl  und  Eisen  20,  1205—1212,  1900.     [Chem.  CentralbL  1901,  1,  83. 

Idq  Anschluss  an  die  Arbeit  von  Roozbboom  (vergl.  das  vor- 
stehende Heferat)  behandelt  der  Verf.  die  Vorgänge  bei  schneller 
Erstarrung  des  kohlenstoffhaltigen  Eisens,  wo  die  sich  ausscheiden- 
den Krystalle  nicht  mit  der  ganzen  Schmelze  im  Gleichgewicht 
sind.  Bezüglich  der  Resultate,  die  hauptsächlich  von  chemischem 
Interesse  sind,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Kpl. 


A.  Stansfield.    Die  Entwickelung  des  Kohlenstoffs  im  Eisen  wäh- 
rend des  Festwerdens.    Rev.  des  Sciences  11,  1095—1099,  1900  t.  [Beibl. 
24,  1227,  1900  t. 
Die  vorliegende  Arbeit  schliesst  sich  gleichfalls  an  die  Theorie 
RoozBBOOM^s  an.  Die  Resultate  werden  folgendermaassen  zusammen- 
gefasst:    Der  Kohlenstoff  ist  als   Graphit  weniger    löslich    wie   als 
Cementit.     Die   scheinbare  Umkehr   dieser  Gesetze   im  Eisen  rührt 
her  theils  von  der  Abwesenheit  von  Graphitkernen,  auf  denen  dieser 
Körper   sich  niederschlagen  kann,  theils  von  der  grossen  Zeit,  die 
zur   Abscheidung    des   Graphits    erforderlich   ist,    theils    von   dem 
mechanischen  Druck,   der   sich  der  Bildung  von  Graphit  im  festen 
Stahl  widersetzt  KpJ. 

W.  RoBBBTS-AusTBN  and  T.  Kibkb  Robb.     On   certain  properties 
of  the  alloys  of  the  gold-copper  series.   Proc.  Boy.  Soc.  67,  105—112, 
1900.    [Chem.  Centralbl.  1900,  2,  1148— 1149  t. 
Untersucht  wurden   die  Erstarrungspunkte   einer  Anzahl  Gold- 
kupferlegirungen   von    100  bis  0  Proc.  Au.      Reines  Gold   erstarrt 
bei    1063^,    reines   Kupfer   bei    1083^      Den    niedrigsten    Schmelz- 
punkt (905^)  zeigt  die  eutektische  Legirung  von  82  Gewichtsprocent 
Gold.    Diese  Legirung  ist  spröder  als   die  übrigen.     Kupfer  ist  in 
Gold  leichter   löslich   als   in   Silber.      Zum   Vergleich    werden    die 
Eigenschaften  einer  Reihe  anderer  Legirungcn  herangezogen.     Kpl. 


Thsodobb  WiliiIam  Richabds.  On  the  determination  of  sulphurio 
acid  in  the  presenoe  of  iron:  a  note  on  solid  Solutions.  Proc. 
Amer.  Acad.  35,  377-388,  1900t.  ^S.  f.  anor^.  Chem.  23,  388  —  390, 
1900. 

Der  Verf.  bespricht  an  der  Hand  der  neueren  Untersuchungen 
von  KüSTBB  und  Thibl  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  19,  97;  21,  73;  22, 
424)  die  bekannte  Erscheinung,  dass  bei  der  Fällung  von  Schwefel- 
häure   mit  Baryumchlorid    in  Gegenwart  von  Eisen   das  letztere  in 
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grösserer  Menge  von  dem  gefällten  Baryumsnlfat  aufgenommen  wird. 
Er  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  diese  Erscheinung  nicht  als 
„EinSchliessung"  (inclusion),  sondern  als  „Ocdusion"  zu  betrachten 
sei,  die  sich  von  „Adsorption"  dadurch  unterscheidet,  dass  die 
occludirte  Substanz  homogen  in  der  ganzen  occludirenden  Masse 
vertheilt  ist.  Verschiedene  Fällungsmittel  haben  nach  dem  Verf. 
verschieden  grosse  „Occlusionsfähigkeit"  und  der  Vorgang  der 
Occlusion  ist  wahrscheinlich  die  Vertheilung  eines  elektrisch  neu- 
tralen einfachen  Körpers  oder  eines  solchen  Complexes  zwischen 
Lösung  und  fester  Phase  im  Augenblick  der  Bildung  der  letzteren. 
In  dem  speciellen  oben  erwähnten  Falle  bei  Eisen  hat  die  occludirte 
Gruppe  basischen  Charakter.  Die  analogen  Fälle  mit  Chrom  und 
Aluminium  beabsichtigt  der  Verf.  noch  zu  studiren.  Kpl. 


Geobgio   Spbzia.     Contribuzioni    di    geologia   chimica.      Solubilita 
del   quarzo  nelle   soluzioni   di   Silicate   sodico.      Atti  di  Torino  35, 

3—14,  1900  t. 

Verf.  hat  früher  nachgewiesen,  dass  der  Quarz  in  Wasser  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  auch  unter  sehr  hohen  Drucken  unlöslich 
ist  Doch  weisen  mineralogische  Beobachtungen  darauf  hin,  dass 
der  Quarz  unter  besonderen  Bedingungen  leicht  löslich  sein  muss. 
Verf.  findet,  dass  verdünnte  Lösungen  von  NasSiOs,  wie  sie  in  den 
Gesteinen  vorkommen,  bei  höherer  Temperatur  ein  recht  gutes 
Lösungsmittel  für  Quarz  sind.  Verf.  arbeitet  nur  mit  Quarzplatten 
oder  ganzen  Prismen,  nicht  mit  Pulver.  Senkrecht  zur  Axe  ist  die 
Löslichkeit  grösser  als  parallel  zur  Axe.  Eine  0,43  proc.  Lösung 
des  Silicats  löste  in  sieben  Tagen  bei  150o  4  mg  Quarz  auf.  In 
concentrirteren  Lösungen  und  bei  höheren  Temperaturen  ist  die 
lösende  Kraft  weit  grösser.  Es  bildet  sich  in  der  Hitze  ein  saures 
Silicat,  in  der  Kälte  wird  die  überschüssige  Kieselsäure  als  Quarz 
(oder  als  wasserhaltige  Kieselsäure)  wieder  abgeschieden.  Eine 
Lösung  von  Naa  81205  löst  bei  300®  keinen  Quarz  mehr  auf,  viel- 
leicht bei  höheren  Temperaturen.  Druckerhöhung  beeinflusst  die 
Löslichkeit  in  keiner  Weise.  Verf.  wendet  Drucke  bis  zu  6000  Atm. 
an.  Die  Lösung  und  der  Quarzkrystall  befinden  sich  dabei  in  einem 
ausgehöhlten  Stück  Paraffin,  das  in  einem  Stahlcylinder  durch  eine 
Schraubenpresse  gequetscht  wird.  Eine  0,8  proc.  Na^SiOg -Lösung 
vermag  bei  20^  selbst  unter  6000  Atm.  Druck  in  acht  Tagen  keine 
wägbare  oder  sichtbare  Menge  Quarz  aufzulösen.  W,  A.  R, 
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Iiitteratur. 

R.  A.  Lbhfeldt.  Zur  Theorie  des  «elektrolytisohen  LösungBdruokes. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  32,  360—363,  1900. 

F.  Ebüobb.  Erwiderung  auf  einige  Bemerkungen  des  Herrn  Leh- 
FBiiDT  zum  elektrolytischen  Lösungsdruck.     Z8.  f.  phys.  Ohem.  35, 

IS— 22,  1900. 

R.  A.  Lbhvbldt.  Elektrolytischer  Lösungsdruck.  Antwort  auf  die 
Kritik  des  Herrn  F.  Ebügbb.    ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  369,  1900.    KpL 

3.  J.  VAN  Laar.  Theorie  g^närale  des  dissolutions.  64  S.  Haarlem, 
Looijes,  1900. 

Biese  Ber.  54  [l],  530,  1898. 

V.  Thomas.  Les  ph^nomenes  de  dissolution  et  leurs  applications. 
198  8.  Paris,  Gaathier-Yillars,  1900.  (Encyclop^ie  scientifiqae  des  aide- 
m^moires.) 

T.  Obalski.  Les  Solutions,  cryoscopie,  tonom^trie.  La  Nature  29, 
82—83,  1900.  Scheel. 

H.  Dankbbl.  Chemische  Eänetik  und  freie  Energie  der  Reaotion 
2HJ  +  2Ag  =  2  AgJ  +  H,.  Z8.  f.  phys^  Chem.  33,  415—444, 
1900.    [Chem.  Centralbl.  1900,  2,  5. 

W.  D.   Bakcboft.     Reaction   velocity   and  solubility.     Arch.  N^rl. 

(2)  5,  46—48,  1900. 

6.  Cabbaba  und  G.  B.  Ybspionani.  Ueber  die  Starke  einiger 
Metallhydrate  nach  der  Hydrolyse  der  Salze.  Gazz.  ohim.  ital.  30, 
n,  35— «3,  1900.  [ZS.  f.  phys.  Chem.  36.  103—104,  1900.  Chem.  Cen- 
tralbl. 1900,  2,  660. 
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F.  A  H.  SoHBBiNBMAKBBS.  De  l'^quilibrc  dans  les  systbmes  de 
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V.  Des  equilibres  dans  le  Systeme:  eau,  ph^nol  et  aniline.  Arch. 
N«erL  (2)  3,  273—326,  1900. 

H.  W.  B.  RoozBBOOH.  Sur  l'äquilibre  des  cristaux  mixtes  avec  la 
phase  vapeur.     Arch.  N^rl.  (2)  5,  360 — 365,  1900. 
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Trans.  (A)  194,  201—232,  1900.  Proc.  Roy.  Soc.  66,  20—21,  1900.  Diese 
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K.  Ikbda.  Einfache  Ableitung  des  van't  HoFF'schen  Gesetzes 
vom  osmotischen  Drucke.  ZB.  f.  phys.  Ohem.  33,  280—286,  1900. 
Verf.  giebt  eine  elementare  Beweisführung  für  die  van  't  Hopp'- 
schen  Gesetze  des  osmotischen  Druckes  und  zeigt,  dass  das  Henbt'-  ' 
sehe  Gesetz  eine  nothwendige  Folgerung  der  Gasgesetze  ist.  Da 
diese  rein  theoretischen  Auseinandersetzungen  in  abgekürzter  Form 
nicht  wiedergegeben  werden  können,  kann  hier  nur  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Berju. 

A.  A.  Notes.  Die  genaue  Beziehung  zwischen  osmotischem  Druck 
und  Dampfdruck.  ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  707—721,  1900. 
Es  wurde  in  dieser  Abhandlung  durch  Betrachtung  über  einen 
neuen  Kreisprocess  ebenso  wie  die  Aufstellung  der  Gleichgewichts- 
bedingungen einer  neuen  osmotischen  Säule  gezeigt,  dass  die 
genaue  thermodynamische  Beziehung  zwischen  dem  osmotischen 
Drucke  Pi  und  dem  Dampfdrucke  pi  einer  Lösung  durch  die 
Gleichung 

Po 

jvdp  =  (Pi   +  Po  -  Pi)Vo(l   +   V9P1   +  Po  +  Pi)K 

Pl 
gegeben  ist,  in  der  jpo,  Fq  und  Jc'o  bezw.  den  Dampfdruck,  das 
specifische  Volumen  und  den  CompressionscoSfßcienten  des  flüssigen 
Lösungsmittels  bedeuten.  Die  einzige  bei  der  Ableitung  dieser 
Gleichung  gemachte  Annahme  bestand  daiin,  dass  ^0  zwischen  den 
Drucken  po  und  (pi  —  Pi)  als  constant  zu  betrachten  ist.  Da 
letzterer  Druck  im  Allgemeinen  negativ  ist,  ist  bei  praktischen  An- 
wendungen dieser  Gleichung  der  Werth  von  ko  vorläufig  nur  durch 
eine  Extrapolation  zu  erhalten.  Der  numerische  Werth  des  den 
GompensationscoSfficienten  Jcq  enthaltenden  Gliedes  ist  sehr  klein. 
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sogar  in  den  Fällen,  wo  es  sich  um  bedeutende  Goncentrationen 
handelt;  in  Folge  dessen  muss  zur  angenäherten  Berechnung  des 
osmotischen  Druckes  correcterweise  das  Dampfdruckintegral  durch 
das  gewöhnliche  specifische  Volumen  des  Lösungsmittels  und  nicht, 
wie  es  bis  jetzt  gewöhnlich  geschehen  ist,  durch  die  Volumen- 
änderung der  Lösung  getheilt  werden.  Es  wurde  ausserdem  ge- 
zeigt, dass  die  Ableitung  vermittelst  des  bis  jetzt  angewendeten 
Ereisprocesses,  wenn  genau  durchgeführt,  weniger  einfach  ist  und 
als  Resultat  eine  viel  complicirtere  Beziehung  liefert,  in  welche 
der  osmotische  Druck  der  comprimirten  Lösung,  nicht  der  Lösung 
unter  ihrem  eigenen  Drucke,  eingeht,  und  in  der  eine  Anzahl 
anderer  Grössen  enthalten  sind,  die  für  jede  Lösung,  an  der  die 
Formel  geprüft  werden  soll,  von  Neuem  bestimmt  werden  müssen 
und  nicht  einmal  für  allemal  am  Lösungsmittel  selbst  gemessen 
werden  können.  Berju. 

A.  Jasowkin.  Ueber  den  osmotischen  Druck  von  zusammen- 
gesetzten Lösungen.  Joum.  d.  rass.  phys.-chem.  Ges.  82  (ehem.  Abth.), 
721—727,  1900. 

Der  Verf.  berechnet  den  osmotischen  Druck  eines  Körpers, 
der  in  einer  Mischung  von  zwei  Lösungsmitteln  gelöst  ist,  ganz 
allgemein.  Während  Nbbnst  (ZS.  f.  phys.  Chem.  11,  1)  den  Fall 
behandelt,  wo  die  beiden  Lösungsmittel  in  demselben  Verhältniss 
durch  die  Scheidewand  hindurchdringen,  in  welchem  sie  mit  ein- 
ander vermischt  sind,  nimmt  der  Verf.  an,  dass  die  beiden  Lösungs- 
mittel in  beliebigem  Verhältniss  hindurchgehen. 

Der  Verf.  sieht  das  Hauptinteresse  solcher  Versuche  in  der 
Bestimmung  der  Aenderung  der  Zusammensetzung  von  gemischten 
Lösungsmitteln  beim  Durchgang  durch  eine  halbdurchlässige  Wand 
und  hofft  dadurch  der  Frage  nach  der  Affinität  zwischen  dem  ge- 
lösten Körper  und  dem  Lösungsmittel  näher  zu  treten.  v.  U. 


Vl.  v.  Tübin.     Ueber   den   Betrag,    um    welchen   die   Wechsel- 
wirkungen der  lonenladungen  den  osmotischen  Druck  vermindern. 
Z8.  f.  phys.   Chem.  34,  403—408,   1900. 
Auf  Grund  der  atomistischen  Hypothese   berechnet  der  Verf. 
die  Druckverminderung  in  einer  verdünnten,  vollständig  dissociirten 
wässerigen  Lösung  eines  binären  Elektrolyten   durch  die  Wechsel- 
wirkung der  lonenladung.     Als  Hauptergebniss  dieser  Berechnung 
findet  der  Verf.,  dass  durch  die  Wechselwirkung  der  lonenladung 
ein  nach  aussen  gerichteter  Druck  bedingt  wird,  der  den  osrooti- 
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scheD  Druck  durch  den  in  folgender  Gleichung  ausgedrückten  Be- 
trag vermindert: 

P  (in  Dynen  pro  Quadratcentimeter)  =  1,158  X  10"  k  1)-^  qar^^ 
in  welcher  Gleichung  h  die  Concentration  (Anzahl  der  Gramme  in 
einem  Liter),  D  die  Dielektricitätsconstante ,  q  die  Ladung  eines 
Jones  und  d  den  Halbdurchmesser  der  Kugel  bezeichnet,  in  welcher 
die  Lösung  sich  befindet.      Berju, 

RoBEBTS-AüSTEN.     Ou   thc   difiusiou   of  gold   in  solid   lead  at  the 
ordinary  Temperature.     Proc.  Boy.  Soo.  67,  101—105,  1900. 

Wird  Gold  mit  Blei  überschichtet,  das  etwa  160®  über  seinen 
Schmelzpunkt  erhitzt  ist,  so  dilFundirt  ersteres  in  beträchlicher 
Menge  in  das  Blei  hinein.  Auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
findet,  wie  Verf.  in  den  vorliegenden  Untersuchungen  zeigt,  eine 
sehr  schwache  Diffusion  des  Goldes  statt.  Zwei  Cylinder  von  Gold 
und  Blei  von  je  0,88  cm  Durchmesser  werden  über  einander  ge- 
schichtet und  durch  Klemmen  an  einander  gepresst.  Nach  Verlauf 
von  Jahren  waren  in  die  erste  Bleischicht,  2,3  mm  über  dem  Golde, 
0,00005  g  Gold  diffundirt,  in  den  höheren  Schichten  war  Gold  nur 
noch  mikroskopisch  nachzuweisen.  Berju. 


LoBD  Rayleigh.  On  the  passage  of  Argon  through  thin  films  of 
india-rubber.  Phü.  Mag.  (5)  49,  220—221,  1900. 
Nach  Entfernung  des  Sauerstoffs  enthält  das  Gemisch  von 
atmosphärischem  Stickstoff  und  Argon  1,19  Proc.  von  letzterem. 
Verf.  untersuchte  die  Diffusion  des  Argons  durch  Kautschuk  und 
fand,   dass  Argon    etwa  V/^raal  schneller  als  Stickstoff  diffundirt. 

Berju. 

P.  ViLLABD.    Sur  la  perm^abilitä  de  la  silice  fondue  par  l'hydrogfene 

C.  B.  130,  1752—1753,  1900. 

Wie  durch  Platin  diffundirt  auch  Wasserstoff  durch  auf  Roth- 
gluth  erhitzte  Kieselsäure,  jedoch  in  geringerem  Grade.  Diese 
Permeabilität  wird  erhöht,  wenn  man  die  Temperatur  bis  zum  Er- 
weichen der  Kieselsäure  steigert  Wird  eine  Röhre  von  Kiesel- 
säure, welche  durch  Gas  auf  1500^  erhitzt  ist,  so  mit  einer  anderen 
Röhre  von  gleichem  Material  verbunden,  dass  der  diffundirende 
Wasserstoff  nach  seiner  Verbrennung  zu  Wasser  sich  condensiren 
kann,  so  hört  man  in  Folge  rhythmischer  Condensation  des  Wasser- 
dampfes   starke    musikalische    Töne,    welche    nicht    hervorgerufen 
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werden,  wenn  durch  gleichmäseiges  Erhiitzen  des  ganzen  Apparates 
die  Condensation  des  Wassers  verhindert  wird.  Berju. 


M.  ßBiLLouiN.     La  diffusion  des  Gaz  sans  paroi  poreuse  d^pend- 
elle  de  la  concentration.     Gongr.  intern,  de  pliys.  1,   512—530,    1900. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys. 
1899)  wurde  von  dem  Verf.  der  Einfluss  der  Trägheit  auf  die 
Diffusion  der  Gase  auf  Grund  der  Berechnungen  von  Stephan  und 
Maxwsll  geprüft  und  gezeigt,  dass  die  Diffusion  der  Wärme  in 
Metallen  und  die  der  Gktse  keine  analoge  Vorgänge  sind  und  daher 
nicht  direct  mit  einander  verglichen  werden  können.  In  dieser 
Abhandlung  bespricht  der  Verf.  die  experimentellen  Schwierig- 
keiten, welche  die  Untersuchungen  über  die  Diffusion  zweier  Gase 
erschweren  und  besonders  von  der  äusserst  leichten  Beweglichkeit 
der  Grasgemische  unter  dem  geringsten  äusseren  Einffuss  und  ferner 
durch  die  gegenseitige  Hemmung  der  einzelnen  Gase  in  ihrer 
freien  Beweglichkeit  bedingt  werden. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  werden  die  Untersuchungen  von 
Waitz,  Haushakigbb  und  von  Obbrmaybb  besprochen,  mit  dem 
£rgebniss,  dass  aus  den  Untersuchungen  von  Waitz  und  von 
Obbbmatsb  nicht  hervorgehe,  dass  der  DiffusionscoSfficient  zweier 
Gase  von  dem  Verhältnisse  der  beiden  Gasmengen  in  dem  Gas- 
gemische oder  irgend  einem  anderen  Einflüsse  ausser  dem  der 
Temperatur  und  dem  gleichmässigen  Gesammtdrucke  der  Mischung 
abhänge.  Die  Abweichungen,  welche  im  entgegengesetzten  Sinne 
gefunden  wurden,  können  leicht  durch  die  Construction  der  benutzten 
Apparate  und  die  Art  der  Versuchsanstellung  erklärt  werden. 

Berju, 

J.  S.  TowNSBND.  The  diffhsion  of  ions  produced  in  air  by  the 
action  of  a  radio-active  substance,  ultra -violet  light  and  point 
discharges.  Proc.  Boy.  Soc.  67,  122—124,  1900.  Phil.  Trana.  (A)  195, 
259—278,  1900. 

Diffusion  von  Ionen  in  Gasen.     ZS.  f.  Phys.  1,  313—316,  1900. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  die  Verringerung  der  Leit- 
fähigkeit in  Folge  der  lonendiffusion  gegen  die  Wände  völlig 
analog  dem  Vorgange  der  Entfernung  der  Feuchtigkeit  aus  Gasen 
durch  Schwefelsäure  sei,  leitete  der  Verf.  einen  gleichmässigen 
Gasstrom  verschiedener  Gase  durch  eine  enge  Metallröhre  und  be- 
strahlte die  Gase  kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Röhre.  Die  Be- 
stimmung   des   Diffusionscoefficienten    aus    der    experimentell    er- 
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mittelten  Abnahme  der  Leitfähigkeit  führt  zu  folgender  Aufgabe: 
Ein  Gas  A  ist  in  geringer  Menge  mit  einem  anderen  Gase  B  ver- 
mengt und  das  Gemisch  streicht  durch  eine  Röhre,  deren  Wandung 
das  Gas  A  vollständig  absorbirt;  welcher  Bruchtheil  von  A  tritt 
aus  der  Röhre  aus? 

Verf.  fand,  dass  die  Ladungen  an  einem  Ion,  welche  durch 
Röntgenstrahlen  in  Luft,  Sauerstoff,  Kohlendioxyd  und  Wasserstoff 
erzeugt  werden,  alle  dieselben  sind  und  gleich  der  Ladung  am 
Wasserstoffion  in  einem  flüssigen  Elektrolyten.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  die  Elektricitat  in  Gasen  atomistisch  auftritt,  nachdem 
Ionen  in  Gasen  die  nämliche  Ladung  tragen  wie  die  Wasserstoff- 
ionen in  der  Elektrolyse.  Berju, 

H.  T.  Bbown  and  F.  Escombb.  Some  new  observations  on  the 
static  diffusion  of  gases  and  liquids,  and  their  significance  in 
certain  natural  processes  occurring  in  plants.  Chem.  If&ws  81, 
289—290,  1900.  Pi'oc.  Roy.  8oc.  67,  124 — 128,  1900. 
In  dieser  Abhandlung  werden  die  Untersuchungen  der  Verff. 
über  die  wesentlichsten  physikalischen  Processe  mitgetheilt,  durch 
welche  die  atmosphärische  Kohlensäure  in  die  activen  Assimilations- 
centren der  Pflanzen  gelangt.  Die  zunächst  angewandte  Methode 
zur  Bestimmung  der  Diffusion  der  atmosphärischen  Kohlensäure 
war  die  der  statischen  Diffusion  durch  eine  Luftsäule  von  be- 
stimmter Länge  gegen  eine  absorbirende  Oberfläche  am  Ende 
dieser  Säule.  Es  wurde  hierbei  ermittelt,  dass  die  Diffusions- 
constante  för  sehr  verdünnte  Kohlensäure  nicht  wesentlich  von 
der  von  Losohmibt  u.  A.  für  concentrirtere  Gemische  gefundenen 
abweicht.  Bei  der  statischen  Diffusion  eines  Gases,  Dampfes  oder 
einer  Lösung  ist  die  diffundirende  Substanzmenge  in  der  Zeiteinheit 
dem  durchschnittlichen  Flächeninhalt  proportional.  Wird  jedoch 
in  einer  solchen  Säule  eine  dünne,  mit  einer  runden  Oeffnung  ver- 
sehene Scheidewand  angebracht,  so  ist  die  Diffusionsgeschwindig- 
keit dem  Durchmesser  dieser  Oeffnung  direct  proportional.  Die 
gleiche  Gesetzmässigkeit  gilt,  wenn  kleine  runde  Scheiben  eines 
Absorptionsmittels,  welche  mit  einem  weiten  Rande  umgeben  sind, 
vollkommen  ruhiger  Luft  ausgesetzt  werden.  Die  unter  diesen  Be- 
dingungen absorbirte  Kohlensäuremenge  ist  dem  Durchmesser  der 
Scheibe  proportional.  Finden  hingegen  Strömungen  statt,  so  wird 
die  Absorption  den  Flächen  proportional. 

Im  Folgenden  werden  eine  Anzahl  Versuche  beschrieben,  die 
mit  dünnen  Celloidscheiben  ausgeführt  wurden,  welche  in  regulären 
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Zvisohenräumen  Löcher  von  0,38  mm  Durchmesser  enthielten.  Es 
wurde  gefunden,  dass  nur  eine  geringe  Diffusionsstörang  stattfindet, 
wenn  die  Flächen  dieser  Oeifnungen  etwa  10  Proc.  der  Gesammt- 
fläche  der  Scheidewand  betragen. 

Diese  Untersuchungen,  auf  die  Gasprocesse  und  die  Diffusion 
der  lebenden  Pflanzen  übertragen,  zeigten,  dass  die  lebenden  Blätter 
in  ihrem  physikalischen  Verhalten  einer  zahlreiclf  durchbohrten 
Scheidewand  entsprechen.  Die  Spaltöffnungen  und  ihre  benach- 
barten Theile  bilden  einen  sehr  vollkommenen  mechanischen  Apparat 
zur  Absorption  der  für  den  physiologischen  Aufbau  der  Pflanzen 
nöthigen  Kohlensäure,  und  die  grossen  Mengen  Wasserdampf,  welche 
die  Blätter  transspiiiren ,  liegen  innerhalb  der  Diffusionsgrenzen. 
Es  ist  daher  nicht  nöthig,  eine  Art  Massenbewegung  hierfür  an- 
zunehmen.    Berju. 

H.  T.  Bbowk.     Some   reoent  work  on   the  diffusion  of  gases  and 
liquids.     Chem.  News  82,  161— 162,  ,1900. 

*Im  Anschluss  an  obige  Untersuchungen  bestimmte  der  Verf. 
die  Diffusionscoefficienten  der  statischen  Diffusion  der  Kohlensäure 
der  atmosphärischen  Luft.  In  einem  mit  Luft  gefüllten  verticalen 
Cylinder  werden  auch  bei  dem  geringen  Kohlensäuregehalte  der 
letzteren  in  der  Zeiteinheit  die  gleiche  Anzahl  Kohlensäuremolecüle 
nach  beiden  Richtungen  irgend  einen  Querschnitt  des  Cylinders 
passiren.  Befindet  sich  aber  am  Boden  des  Cylinders  eine  die 
Kohlensäure  absorbirende  Schicht,  so  werden  in  Folge  der  Ab- 
sorption der  Kohlensäure  die  Luftschichten  in  der  Nähe  der  ab- 
sorbirten  Kohlensäuremenge  entsprechend  verdünnt  und  es  müssen 
nun  in  der  Zeiteinheit  mehr  Molecüle  durch  den  Querschnitt  des 
Cylinders  nach  der  absorbirenden  Schicht  hingehen  als  in  entgegen- 
gesetzter Richtung.  Es  entsteht  hierdurch  eine  stetige  Strömung  von 
der  äusseren  Luft  nach  der  Absorptionsfläche,  deren  Geschwindigkeit 
bei  vollstündiger  Absorption  nur  von  der  Diöusionsgeschwindigkeit 
der  Kohlensäure  abhängt 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  wurde  von  Esgombb  die  Diffusions- 
geschwindigkeit der  Kohlensäure  der  atmosphärischen  Luft  bestimmt 
and  hierfür  der  mittlere  Werth  von  0,157  in  C.-G.-S.-Einheiten  ge- 
fanden. 

Wu-d  an  irgend  einer  Stelle  eines  solchen  Cylinders  mit  ab- 
sorbirender  Schicht  eine  Scheidewand  mit  einer  Oeffnung  eingeführt, 
80  ist  nach  den  Untersuchungen  des  Verf  die  Stromgeschwindig- 
keit direct  proportional  den  linearen  Dimensionen  dieser  Oeffnung. 
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Ein  gleiches  Resultat  ergab    die  Diffasion  des  Wasserdampfes  der 
atmosphärischen  Luft 

Die  eingehendere  Beschreibung  dieser  Untersuchungen  und 
die  mathematische  Entwickelung  der  Formeln  für  die  Diffusions- 
geschwindigkeiten  sind  in  den  Veröffentlichungen  der  British 
Association  Bradford  Meeting  1900,  Section  B  enthalten.       Berju, 


C.  Babus.  On  a  method  of  studying  the  diffusion  (transpiration) 
of  air  through  water,  and  on  a  method  of  barometry.  SilL  Joam. 
(4)  9,  397—400,  1900  t. 

Die  Diffusion  der  Luft  durch  Wasser  wurde  durch  Beobach- 
tung des  allmählichen  Verlustes  der  Luft  eines  cartesianischen 
Schwimmers  studirt  und  dieser  Verlust  aus  der  Aendei-ung  des 
Temperaturcoefficienten  in  der  Schwimmgleichung  bestimmt  Die- 
selbe Gleichung  schliesst  auch  in  einer  einfachen  Weise  den  Baro- 
meterstand ein.  Dieser  Apparat  bildet  daher  ein  Wasserbarometer 
von  nur  einem  Fuss  Höhe.  Berju. 

P,  DuHBM.  On  the  emission  and  absorption  of  water  vapor  by 
colloidal  matter.     Joum.  Phys.  Chem.  4,  65—122,  1900. 

Die  Untersuchungen  von  van  Bemmblbn  über  die  Aenderung 
gelatinöser  Substanzen  in  einer  Wasserdampfatmosphäre  zeigten  ge- 
wisse physikalisch-chemische  Aenderungen,  ftir  welche  van  BemmeiiEN 
einige  allgemeine  Gesetze  abgeleitet  hat  In  dieser  Abhandlung 
wendet  der  Verf  die  Theorie  der  Hysterese  auf  die  von  van  Bbm- 
MBLEN  abgeleiteten  Gesetze  an  und  entwickelt  die  Gleichungen  für 
die  Absorption  von  Wasserdampf,  wenn  sie  durch  Hysterese  begleitet 
wird. 

Es  wird  gezeigt,  dass  die  in  gewissen  Beziehungen  so  compli- 
cirten  Erscheinungen,  welche  van  Bbmmblen  bei  dem  Studium  der 
Hydration  coUoidaler  Substanzen  beobachtete,  durch  die  von  dem 
Verf  entwickelten  Gesetze  über  Systeme,  welche  der  Hysterese 
unterworfen  sind,  richtig  interpretirt  und  classificiit  werden  können. 
Die  in  dem  zweiten  Capitel  entwickelten  Gesetze  sind  eine  einfache 
Anwendung  der  Methode,  welche  der  Verf  für  die  Untersuchung 
der  Aenderung  in  Systemen,  die  von  zwei  Variablen  abhängen  und 
durch  Hysterese  bewirkt  werden,  entwickelt  hat.  Es  ist  bekannt, 
dass  durch  diese  Mabghis  die  verwickelten  Thatsachen  in  Betreff 
der  Verschiebung  des  Nullpunktes  der  Quecksilberthermometer  auf- 
klären konnte. 
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Verf.  glaubt,  dass  diese  Untersnchungen  die  Schiassfolgerungen, 
zu  welchen  Mabghis  gelangte,  indirect  bestätigen.  Sie  enthalten 
den  directen  Beweis  gewisser  Gesetze,  aus  denen  dieser  durch  die 
TOD  ihm  angewandte  Methode  nur  einige  Schlnssfolgerungen  ziehen 
konnte.  Von  diesen  Gesetzen  sei  hier  noch  das  folgende,  von  dem 
Verf.  hervorgehobene,  wiedergegeben:  Hängt  ein  System  von  zwei 
der  Hysterese  unterworfenen  Variablen  h  und  x  ab,  und  ist  der 
Coefficient  der  Hysterese  von  h  sehr  klein  in  Beziehung  zu  dem 
Coefficienten  der  Hysterese  von  rr,  dann  strebt  das  System  einen 
scheinbar  abschliessenden  Cyklus  zu  beschreiben,  doch  wird  dieser 
Cyklus,  anstatt  streng  feststehend  zu  bleiben,  verschoben  und  ge- 
stört, wenn  Störungen  von  genügender  Stärke  auf  dieses  System 
einwirken.  Berju. 

J.  PsBBiN.     Osmose.     Parois    semi  -  permeables.     Bapp.  du  congr.  int. 
de  phyB.  1,  531—545,  1900. 
Vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  kurze  Zusammenfassung 
der  wichtigsten  bekannten  osmotischen  Erscheinungen,  welche  durch 
semipermeable  Wände  bewirkt  werden.  Berju. 


6.  Fltjsin.  Sur  Posmose  des  liquides  a  travers  une  membrane  de 
vessie  de  porc.  0.  B.  131,  1308—1309,  1900. 
Verf.  zeigt,  dass  die  Osmose  um  so  schneller  verläuft,  je  grösser 
die  Absorptionscapacität  der  angewendeten  Membran  für  die  be- 
treffende Flüssigkeit  ist.  Bei  Anwendung  von  Schweinsblasen  als 
Membran  wurden  die  folgenden  Beziehungen  erhalten: 


Gesch-wi  ndigkei  t 
der  Osmose 


Absorptions- 
capacität 


1.  Wasser    .    .    . 

2.  Methylalkohol 

3.  Amylalkohol  . 

4.  Amylacetat    . 

5.  Chloroform 

6.  Benzin     .    .    . 

7.  Aethyläther  . 

8.  Aethylalkohol 


4674 
1748 
646 
532 
456 
266 
0 


121,9 
28,7 
7,2 
6,8 
5,5 
5,0 
3,2 
3,0 

Berju. 


Litteratur. 

FoYSAu  DE  CouBMSLLBS.    Osmose  et  bi-^lectrolyse.    0.  R.  de  Tassoc. 
fran^.  pour  Favancem.  des  Sciences,  Boologne  sur  Her,  Paris  1899. 
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J.  S.  TowNSBND.  The  diffusion  of  ions  into  gases.  PhiL  Trans.  (A) 
193,  129—158,  1900. 

Diese  Ber.  55  [l],  633—635,  1899. 

C.  Babus.  The  transmission  of  the  ionized  exhalations  of  phos- 
phorous  through  air  and  other  medic.  The  Phys.  Eev.  10,  257—267, 
1900.  Scheel. 


7e.    Absorption  nnd  Adsorption. 

P.  MOlfasth.  lieber  die  Adsorption  von  Gasen  an  Glaspulver. 
Diss.  Bonn,  1900.    65  8.    Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  328—352,  1900. 

Nach  Untersuchungen  von  Bunsbn  sollen  Gase  von  Glaspulver 
nur  durch  die  an  dem  Glase  capillar  festgehaltene  Wasserhaut  ad- 
sorbirt  werden.  Die  Wiederholung  dieser  Untersuchungen  durch 
den  Verf.  fährte  jedoch  in  üeberein Stimmung  mit  den  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Erfahrungen  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  BuNSBN'sche 
capillare  Adsorption  für  Glaspulver  jedenfalls  nicht  gilt,  da  auch 
an  vollkommen  trockenem  Glaspulver  namhafte  Mengen  Kohlen- 
säure adsorbirt  werden. 

Die  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  verzögert  die  Adsorption  der 
Kohlensäure.  Die  schliesslich  adsorbirte  Menge  Kohlensäure  weicht 
von  der  an  trockenem  Glaspulver   adsorbirten   nicht  wesentlich   ab. 

Es  werden  bei  0^  die  Gase  CjHj,  NjO,  CO,,  SO,  und  NHj 
von  dem  von  dem  Verf.  gebrauchten  Glaspulver  in  dieser  Reihen- 
folge aufsteigend  adsorbirt,  also  die  am  leichtesten  zu  verdichtenden 
Gase  SO2  und  NHj  am  stärksten. 

Das  HENBY'sche  Adsorptionsgesetz  gilt  mit  hinlänglicher  An- 
näherung auch  für  die  Adsorption  der  Gase  an  Glaspulver.     Berju. 


L.  Bbaun.     Ueber  die  Absorption  von  Stickstoff  und  von  Wasser- 
stoff in  wässerigen  Lösungen  verschieden  dissociirter  Stoffe.    Z8. 
f.  phys.  Chem.  33,  721—739,  1900. 
Aus  den  Resultaten  von  Stsineb  und  Gobdon  hatte  Jahn  für 
die  Lösungen   der   Elektrolyte   die   Gesetzmässigkeit   empirisch    ab- 
geleitet, dass  für  eine  bestimmte  Temperatur  die  Erniedrigung  des 
Absorptionscoefficienten   («')    einer   Lösung  gegen   den   des   reinen 
Wassers  (a)  proportional  ist  der  Anzahl  in  der  Volumeneinheit  ge- 
löster Grammmolekeln  zur  V3"Potenz  erhoben.     Demnach  ist 

a  —  (x! 
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Nach  den  Untersuchungen  von  Roth  (ZS.  f.  phys.  Chem.  24, 
114—151,  1897)  befolgen  die  Elektrolyte  diese  Gesetzmässigkeit 
mit  ausreichender  Strenge,  während   dem   theoretischen  Ausdrucke 

Q 

—  =  1  nur  die  Nichtelektrolyte  genügen. 
Ca 

Da  das  von  Roth  bearbeitete  Material  nicht  umfangreich  genug 

war,  hat  der  Verf.  die  RoTH'sche  Beobachtung  an  anderen  Stoffen: 

Stickstoff,  Propionsäure,  Harnstoff,  Chlornatrium   und  Chlorbaryum, 

wiederholt  und  auf  Grund  der  Resultate  seiner  Untersuchungen  die 

von  Roth  und  Jahn  gefundenen  Gesetzmässigkeiten  bestätigt. 

Berju, 

W.  J.  BusNiKow.    Ueber  die  Absorption  von  Wasserdämpfen  durch 

chemische   Verbindungen    und   die   Vertheilung    des   absorbirten 

Wassers  zwischen  zwei  gleich-  resp.  ungleichartigen  Substanzen. 

Joum.  ruaa.   phys. -chem.   Ges.   22,   551 — 593,    1900.      [Ohem.   CentralbL 

1901,  1,  82. 

Verf.    untersucht    die    Geschwindigkeit    der    Absorption    von 

Wasser    durch    H2SO4    verschiedener    Concentrationen ,    NajS04, 

KjCOs,  NaNOs    und   KNOs,   sowie    die  Vertheilung   von  Wasser 

zwischen  Schwefelsäure  verschiedener  Concentration  und  gleicher  Con- 

centration,  wie  auch  zwischen  H2SO4  einerseits  und  wasserhaltigem 

NajS04,  K2CO3,   NaNOa   und    KNOs   andererseits.     Verf.   spricht 

sich  für  die  Existenz  bestimmter  ganzzahliger  Hg  SO4 -Hydrate,  resp, 

für  deren  experimentelles  Verhalten  aus.  Berju, 


G.  Vincbnt.  Sur  T^paisseur  de  couches  de  passage.  Joum.  de  pliys. 
(3)  9,  78—91,  1900  t.  Ann.  chim.  phys.  (7)  19,  421—432,  433—516,  1900. 
Vielfach  begegnet  man  der  Annahme,  dass  feste  oder  flüssige 
Körper  nicht  bis  zur  unmittelbaren  Nähe  der  Oberfläche  homogen, 
Bondem  mit  einer  Oberflächenschicht  der  „Durchgangsschicht*'  um- 
geben sind,  hinter  welcher  die  Constitution  des  Körpers  homogen 
wird.  Mit  dem  Studium  dieser  Schichten  haben  sich  Rbinhold 
und  ROCKBB,  welche  die  Eigenschaften  derselben  an  Seifenblasen 
fitudirten,  und  Quincke,  welcher  sich  hierzu  sehr  dünner  fester 
Schichten  bediente,  beschäftigt.  Beide  fanden,  dass  Schichten  von 
etwa  50  mft  (Milliontel  Millimeter)  dicke  und  darunter  gewisse  phy- 
sikalische Abweichungen  gegenüber  den  Schichten  von  grösserer 
Dichte  zeigten.  Verf.  untersuchte  den  elektrischen  Widerstand 
danner,  auf  Glas  niedergeschlagener  Silberschichten  von  0  bis 
170 mfi  Dicke,  deren  Herstellung  in  den  Annales  de  Chimie  et  de 

FoitMhr.  d.  Phys.    LVI.    1.  Abth.  22 
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Physique  ausführlich  beschrieben  werden  soll.  Die  Leitfähigkeite- 
messungen verschieden  dicker  Silberschichten  ergaben,  dass  von 
50mfi  Dicke  ab  die  specifische  Leitfähigkeit  bei  allen  Dichten  and 
in  jeder  Tiefe  dieselbe  war.  Schichten  unter  öOmft  Dicke  zeigen 
hingegen    eine    deutliche   Abnahme    der   specifischen    Leitfähigkeit 

Berju. 

H.  Ebdmann.  üeber  das  Verhalten  der  Geruchsstoflfe  gegen  flüssige 
Luft.     Joum.  f.  prakt.  Chem.  61,  225—228,  1900. 

Die  Lösungsfähigkeit  der  flüssigen  Luft  fiir  andere  Stoffe  ist 
im  Allgemeinen  eine  sehr  geringe.  So  werden  z.  B.  Aethyläther, 
Alkohol  und  Wasser  von  dieser  gar  nicht  gelöst  Um  so  be- 
merkenswerther  ist  das  Verhalten  verschiedener  Geruchsstofte  der 
siedenden  Luft  gegenüber,  welche  von  dieser  trotz  der  niedrigen 
Temperatur  von  etwa  190<>  gelöst  werden  und  zugleich  mit  der 
sich  vergasenden  Luft  verdampfen.  Verf.  untersuchte  speciell  das 
Verhalten  des  Citrals,  Rosenöls  und  des  lonons,  welche  sich  in 
flüssiger  Luft  lösen  und  um  so  stärker  beim  Verdampfen  der  Luft 
durch  den  Geruch  wahrnehmbar  sind,  je  sauerstoffreicher  die  flüssige 
Luft  wird.  Bei  dem  lonon  war  die  Geruchsempfindung  verhältniss- 
mässig  am  schwächsten,  wahrscheinlich  weil  es  nur  sehr  langsam 
in  Lösung  ging.  Berju, 

O.  Bebo.  Ueber  einen  Apparat  zur  Gasanalyse,  speciell  zur  Be- 
stimmung der  im  Wasser  gelösten  Gase.  Ber.  d.  natorf.  Ges.  Frei- 
burg  11,  85—94,  1900. 

Der  von  dem  Verf.  construirte  Apparat  kann  als  eine  Verbin- 
dung des  „Tenax'^  mit  der  Quecksilberluftpumpe  aufgefasst  werden 
und  soll  die  Genauigkeit  der  Luftpumpe  mit  der  grösseren  Hand- 
lichkeit des  ersteren  vereinen.  Zur  Ausführung  von  Massenanalysen 
wird  dieser  Apparat  besonders  dadurch  geeignet,  dass  er  ermöglicht, 
ohne  Unterbrechung  die  einzelnen  Gasanalysen  auf  einander  folgen 
zu  lassen.  Berju, 

K.  Angstböm.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wasserdampfes  und  der 
Kohlensäure  bei  der  Absorption  der  Erdatmosphäre.    Ann.  d.  Phys. 

(4)  3,  720—732,    1900. 

Da  über  die  Grösse  und  Intensität  der  Absorption  der  Sonnen- 
strahlung und  Erdstrahlung  durch  Wasserdampf  und  Kohlensäure 
die  Angaben    noch  widersprechend    sind,  wiederholte  der  Verf.   zu- 
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Dächst  die  Versuche  von  Lbohbb  über  die  Absorption  der  Sonnen- 
strahlung durch  die  Kohlensäure.  Diese  Untersuchung  erfolgte 
durch  thermoelektrische  Messungen.  Der  hierzu  benutzte,  von  dem 
Verf.  construirte  Apparat  wird  eingehend  beschrieben.  Im  Gegen- 
satz zu  den  Untersuchungsergebnissen  von  Lbchbb  wurde  gefunden, 
dass  das  Absorptionsvermögen  der  Kohlensäure  in  dem  Bande  Y 
80  kräftig  ist,  dass  die  bezügliche  Absorption  schon  vollendet  ist, 
bevor  die  Strahlung  zu  uns  anlangt,  und  was  das  schwächere  Band 
X  betrifft,  so  ist  die  Wirkung  desselben  in  Folge  überlagernder 
Absorptionsstreifen  nicht  merkbar.  Zur  Bestimmung  des  Einflusses 
der  Kohlensäure  bei  der  Absorption  der  Erdstrahlung  wurde  die 
Abhängigkeit  der  Absorption  von  der  Schichtendicke  bei  Wärme- 
qaellen  von  verschiedenen  Temperaturen  direct  ermittelt.  Aus 
diesen  Untersuchungen  und  Berechnungen  geht  hervor,  dass  höch- 
stens 16  Proc.  von  der  Erdstrahlung  durch  die  atmosphärische 
Kohlensäure  absorbirt  werden,  und  zweitens,  dass  die  Gesammt- 
absorption sehr  wenig  von  den  Veränderungen  in  dem  atmosphä- 
rischen Kohlensäuregehalt  abhängig  ist,  so  lange  nämlich  dieser 
nicht  kleiner  als  0,2  des  vorhandenen  ist 

Zur  Berechnung  der  Absorption  der  Sonnenstrahlung  durch 
atmosphärischen  Wasserdampf  wurden  von  dem  Verf.  seine  während 
des  Sommers  1896  ausgeführten  Beobachtungen  auf  Teneriffa  be- 
nutzt In  Betreff  der  von  dem  Verf.  angeführten  Tabellen  und 
Rechnungen  kann  jedoch  hier  nur  auf  das  Original  verwiesen  wer- 
den. Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  die  Untersuchungen  von 
Abrheniüs  über  den  Einfluss  des  atmosphärischen  Kohlensäure- 
gehaltes auf  die  Absorption  der  Erdstrahlung  und  weist  darauf  hin, 
dass  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  in  Folge  ungünstiger 
Versuchsanordnung  ungenau  sind.  Berju. 


C.  Babüs.  On  the  absorption  of  condensation-producing  atmospheric 
dust  by  solid  nuclei  and  surfaces,  and  on  the  diffusion  velocity 
of  supposedly   non  -  ionized   dust   particles.     Science  (N.  S.)  11 ,   20l 

—206,  1900. 

Verf  berechnet  die  Diffusionsgeschwindigkeit  der  feinsten 
Dunstpartikel  der  Luft  und  theilt  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
mit,  welche  mittels  der  Methode  der  Farbenröhren  gemacht  wurden, 
welche  in  einem  Bericht  über  die  Condensation  der  atmosphärischen 
Feuchtigkeit  beschrieben  ist  Verf.  kommt  zu  der  Schlussfolgerung, 
dass  der  lonenzustand  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Conden- 
sation ausübt*  Berju. 

22* 
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Litteratur. 

J.  M.  VAN  Bbmhblbn.  Die  Absorption  von  Stoffen  aus  Lösungen. 
ZS.  f.  anorg.  Ohem.  33,  321—372,  1900. 

L.  Bbaün.  lieber  die  Beeinflussung  der  AbsorptionsooSfBoienteD 
von  Stickstoff  und  von  Wasserstoff  in  wässerigen  Lösungen  durch 
Stoffe  verschiedenen  Dissociationsgrades.    45  S.    Berlin  1900.  Sehed, 


ZWEITER   ABSCHNITT. 
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8.    Physikallsehe  Akustik. 

R  W.  Wood.     Photography   of  Sound -waves   and   the   Kinemato- 
graphie Demonstration  of  tbe  Evolutions  of  Reflected  Wave-fronts. 
Proc.  Boy.   Soc.  London   66,   283— 290,    1900t.     Pbil.   Mag.  (5)  50,  148 
—156,  1900  t.      [Science  (N.  S.)  12,  106—107,  1900  t. 
Verf.   bringt  im  Anschluss   an   seine  frühere  Veröffentlichung 
im  Phil.  Mag.  (August  1899)  eine  Anzahl  neuer  Abbildungen. 

K,  L.  Seh. 

R  W.  Wood.     The  Photography  of  Sound-waves  and  the  Demon- 
stration   of  the   Evolutions   of  reflected   Wave-fronts   with   the 
Cinematograph.     Natnre  62,  342—349,  1900  t. 
Verf.  fasst  seine  früheren  Mittheilungen  über  das  Thema  (1899) 
und  einige   weitere  Fortschritte   seiner  Untersuchung  nochmals   in 
eine  etwa»  ausführlichere   Darstellung   zusammen  unter  besonderer 
Berücksichtigung   der  Analogien   zwischen  Schallwellen   und  Licht- 
wellen.    Die  Abhandlung  ist  wegen  der  vielen  Reproductionen  von 
Schallwellenphotographien  sehr  instructiv.  K.  L.  Seh. 


J.  ViOLLB.  Sur  la  vitesse  de  propagation  du  son.  Kapp,  du  congr. 
mtem.  de  phys.  1,  228—245,  1900  t. 
Verf.  berichtet  im  Anschluss  an  frühere  Veröffentlichungen 
(Ann.  chim.  phys.  1890  und  Journ.  de  pbys.  1896)  über  Versuche, 
welche  die  Fortpflanzung  des  Schalles  betreffen.  Pflanzt  sich  Schall 
in  einer  Röhre  fort,  deren  Enden  mit  Membranen,  die  mit  einer 
Registrirvorrichtung  versehen  werden,  verschlossen  sind,  so  dass  der 
Schall  mehrfach  reflectirt  wird,  so  nimmt  die  Wellenbewegung, 
welchen  Ursprungs  sie  auch  sei,  nach  einiger  Zeit  eine  einfache 
Form  an.  Die  verschiedenen  Theile  der  Welle  pflanzen  sich  dann 
mit  derselben  Geschwindigkeit  fort,  die  als  die  normale  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Tones  zu  betrachten  ist.  Folgende 
Punkte  sind  besonders  bemerkenswerth.  Je  nach  den  Dimensionen 
der  Rohre  ist  der  Schall  nur  auf  eine  kleinere  Strecke  hörbar,  aber 
durch  die  Membran  noch  auf  grössere  Entfernung  hin  als  Druck 
merklich,  oder  umgekehrt.    Bei  der  Reflexion  kommt  der  Grundton 
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zuerst  zum  Ausgangspunkt  zurück,  dann  folgen,  mit  dem  höchsten 
beginnend,  die  Obertöne.  In  einer  gewissen,  von  der  Höhe  und 
Stärke  des  Tones  abhängigen  Entfernung  verlieren  die  Töne  für 
das  Ohr  den  musikalischen  Charakter.  Die  normale  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit beträgt  nach  den  Resultaten  des  Verf.  331,36  m 
pro  Secunde.  Die  Welle  einer  durch  Explosion  erzeugten  Loft- 
erschütterung  pflanzt  sich  um  so  rascher  fort,  je  grösser  der 
Explosionsdruck  ist.  Die  Form  derselben  ist,  wie  die  Registrirung 
zeigt,  zuerst  unregelmässig,  in  grösserer  Distanz  regelmässiger. 

K.  L.  Seh. 

M.  Brillouin.     Theorie   de   la  propagation   du   son   dans  un  gros 
tuyau.     Rapp.  du  congr.  intern,  de  phys,  1,  246 — 250,  1900  f. 

Die  Abhandlung  knüpft  an  die  vorstehend  erwähnte  Beobach- 
tung an,  dass  die  Theiltöne  eines  Klanges  verschieden  schnell  durch 
Reflexion  zum  Ausgangspunkt  zurückkehren.  Sie  erklärt  sich  durch 
wiederholte  Reflexion  an  den  Wänden.  Geht  der  Schall  nicht  ganz 
gleichmässig  durch  den  Querschnitt  der  Röhre,  so  wird  ein  einfacher 
Ton  je  nach  seiner  Höhe  mehrmals  hinter  einander  gehört  und  ein 
Klang  entsprechend  in  seine  Theiltöne  gespalten.  Je  höher  die 
Theiltöne,  um  so  öfter  wiederholen  sie  sich.  £•  X.  Seh. 


E.  R.  y.  Nabdsoff.  On  tbe  Application  of  Fizeaü's  Method  to 
the  Determination   of  the  Velocity  of  Sound.     Science  (N.  8.)  12, 

612—613,  1900  t. 

Ein  hoher,  jenseits  der  oberen  Hörgrenze  liegender  Ton  traf 
zwischen  den  Lücken  eines  Zahnrades  hindurchtretend  einen  hölzernen 
Concavspiegel,  wurde  von  diesem  reflectirt  und  gelangte,  wieder 
die  Zähne  des  Rades  passirend,  zu  einer  sensitiven  Flamme.  Bei 
dem  Rotiren  des  Rades  war  es  deutlich  an  der  Reaction  der  letzteren 
zu  erkennen,  ob  das  Rad  den  Schall  abblendete  oder  durchliess« 
Das  Experiment  ist  nur  als  Demonstrationsversuch  brauchbar. 

K.  L,  Seh. 

E.  H.  Stevens.  TJeber  Schallgeschwindigkeit  in  Luft  bei  gewöhn- 
licher und  bei  hoher  Temperatur  und  in  verschiedenen  Dämpfen. 
Diss.  72  S.    Heidelberg  1900  f. 

Zu  den  Versuchen  wurde  der  von  Quinokj:  (Wied.  Ann.  63, 
66,  1898)  beschriebene  Interferenzapparat  benutzt,  bestehend  aas 
einer  an  einem  Ende  verschlossenen,  mit  dem  zu  prüfenden  Gase 
gefüllten   sog.  Interferenzröhre,    in    die    vom  Resonanzkasten    einer 


Bbilloüin.    V.  Nasdboff.    Stevens.    Davison. 
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Stimmgabel  aus  der  Schall  eintritt,  und  einem  in  der  Interferenz- 
i^bre  verschiebliohen  engen  Hörrohr,  mittels  dessen  die  Orte  der 
Minima  der  stehenden  Wellen  bestimmt  werden.  Als  Interferenz- 
röhren dienten  hauptsächlich  Porcellanröhren,  aber  auch  solche  aus 
Chamotte,  deren  Durchmesser  verschieden  waren.  Die  Schallquelle 
beBtand  fast  durchweg  aus  einer  KöNio'schen  Stimmgabel  von 
300  Schwingungen  (genaue  Tonhöhe  300,19).  Aus  den  fiir  die 
Wellenlängen  gefundenen  Werthen  wurde  nach  der  bekannten 
KiRCHHOFF'schen  Formel  die  Schallgeschwindigkeit  in  freier  Lufl 
berechnet.  Für  die  Constante  y  der  EiBCHHOFF'schen  Formel  ergab 
sich  bei  trockener  Luft  im  Mittel  0,00738,  bei  feuchter  Luft  0,00890 
(Porcellanröhren)  und  0,010  (Chamotteröhren).  Zum  Zweck  der 
Beobachtungen  bei  hoher  Temperatur  wurden  die  Interferenzrohre 
in  einem  Kohlenofen  erhitzt,  womit  eine  Temperatur  von  etwa  950® 
erreicht  wurde.  Bei  100»  (im  Dampfbad)  ist  y  =  0,004,  bei  950<> 
ist  }^  =  0,039,  weil  es  von  der  Wärmeleitung  und  inneren  Reibung 
des  Gases,  die  mit  der  Temperatur  bedeutend  zunehmen,  abhängt. 
Für  die  Messungen  in  Dämpfen  wurden  Glasrohre  benutzt,  die, 
nachdem  ein  Paar  Kubikcentimeter  der  zu  verdampfenden  Flüssig- 
keit hineingegeben  waren,  in  ein  Dampfbad  kamen.  Das  Zurück- 
bleiben und  die  Diffusion  der  Luft  wurden  sorgfältig  in  Rechnung 
gezogen. 

DaS'  Resultat  der  gesammten ,  auch  die  älteren  Beobachtungen 
imtisch  erörternden  Abhandlung  ist  das  folgende: 


Sahstanz 

^ 

F  m/atc      j           fc 

Trockene  Luft 

•             »      

»             ■      

Aether 

Methylalkohol 

Aethylalkohol 

Bchwefelkohlenetofif  .    .    . 

Benzol  

Chloroform 

Esrigsänre 

Jod 

0 

100 

950 
99,7 
99,7 
99,8 
99,7 
99,7 
99,8 

186,5 

185,5 

331,32 

386,5 

686,0 

212,6 

350,3 

272,8 

223,2 

205.0 

171,4 

140,0 

1,4006 

1,3993 

1,34 

1,112 

1,226 

1,184 

1,234 

1,112 

1,150 

1,147 

1,303 

^Ch, 


Ch.  Davison.     The   distance  to   wich   the   firing  of  heavy  guns  is 
heard.    Natura  62,  377—379,  1900  t. 
Verf.  entnimmt  aus  Berichten   über  frühere   Schlachten,   dass 
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der  Kanonendonner  125  bis  150  Meilen,  gelegentlich  noch  weiter, 
hörbar  ist.  Bei  Salutfeuer  ist  die  Distanz  wegen  der  geringeren 
Ladung  kleiner,  90  bis  125  Meilen  im  Durchschnitt.  In  einer  Ent- 
fernung von  circa  70  Meilen  hört  man  die  einzelnen  Schüsse, 
wenigstens  die  aus  schwerstem  Geschütz,  noch  deutlich.  Mit  wachsen- 
dem Abstände  verwandelt  sich  der  Schall  in  ein  unbestimmt  rollen- 
des Geräusch.  Schliesslich  nimmt  man  nur  noch  das  Erzittern  der 
Fenster,  aber  keinen  eigentlichen  Schall  mehr  wahr.     K.  L.  Seh. 


J.  W.  Mallbt.  The  Distance  to  which  the  Firing  of  Heavy  Guns 
is  Heard.  Nature  62,  523,  1900  t. 
Als  Ergänzung  zu  vorstehendem  Bericht  von  Davison  wird 
mitgetheilt,  dass  in  einem  Falle  aus  dem  continuirUchen  Kanonen- 
donner heraus  auch  die  einzelnen  Schüsse  117  Meilen  weit  zu 
hören  waren.  K.  L,  Seh. 

A.  WiLMBB  DuFF.     The   Attenuation   of  Sound.     Phys.  Eev.  11,  65 

—74,  1900  t. 

Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  (Phys.  Rev.  6,  129,  1898) 
über  die  Abnahme  des  Schalles  mit  der  Entfernung  fortgesetzt,  wo- 
bei sich  das  Intensitätsgesetz  sowohl  für  kleine  wie  für  grosse  Ent- 
fernungen bestätigte.     Es  ergab  sich  die  folgende  Tabelle: 


Ent- 
fernungen 
in  Metern 

Beobachtete 
Intensität 

Theoretische 
Intensität 

Ent- 
fernungen 
in  Metern 

Beobachtete 
Intensität 

Theoretische 
Intensität 

120 
150 
180 

16,4 
8,5 
6,3 

17,9 
9,1 
5,4 

210 
240 
270 

3,7 
1,8 
1,2 

3,2 
2,0 
1.3 

Bei  kleineren  Entfernungen  stimmt  das  theoretische  Gesetz 
überein  mit  der  Abnahme  des  Schalls  im  umgekehrten  Verhältniss 
zum  Quadrat  der  Entfernung.  K,  L.  Seh. 

F.  KiOHABz.      Beobachtung    des   Tonunterschiedes    von   Echo   und 
Schallquelle   bei  Bewegung  der  letzteren.     Naturw.  Verein  f.iNeu- 
vorpmmem  u.  Bügen  32,  1 — 2,  1900  t.    Natm-w.  Bundsch.  15,  59,  1900  t. 
Verf.  beobachtete   das  Echo  des  Pfiffs  einer  auf  ihn  zufahren- 
den   Locomotive.     Dasselbe    kam   von    einer   hinter   der   Maschine 
zurückbleibenden  Bergwand  und  war  mindestens  einen  halben  Ton 
tiefer.     Die  Erscheinung   erklärt  sich  einfach  nach  dem  Doppleb^- 
schen  Prinoip.  K.  L.  Seh. 
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Wallaob  C.  Sabinb.  Architectural  Acoustics.  Amer.  Architect  1900. 
[Science  (N.  S.)  12,  489,  1900  t. 
Professor  W.  C.  Sabinb  ist  in  seinen  Untersuchungen  über 
die  Akustik  in  Gebäuden  zu  folgenden  Resultaten  gelangt.  Der 
Schall  ist  im  geschlossenen  Räume  in  der  Regel  lauter  als  bei 
gleicher  Entfernung  im  Freien.  Die  Klangfarbe  verändert  sich 
unter  dem  £influss,  den  Resonanz  und  Interferenz  auf  die  Theiltöne 
ausüben.  Der  Schall  erhält  sich  lange  in  Folge  der  wiederholten 
Reflexionen  von  den  Wänden,  dem  Fussboden,  der  Decke ;  besonders 
gilt  dies  von  den  tiefen  Vocalklängen ,  die  die  kürzer  dauernden 
Consonanten  verdecken  und  dadurch  die  Sprache  undeutlich  machen. 
Die  Absorption  des  Schalles  wird  durch  Polster  und  Draperien 
beträchtlich  erhöht  und  ist  grösser  in  einem  schmalen  Zimmer  als 
in  einem  breiten.  Sabine  bestimmte  die  Dauer  des  Nachballens 
für  verschiedene  Arten  von  Wänden  und  Wandbekleidungen  und 
zeigte,  dass  der  Nachhall  („reverberation")  sich  vorher  berechnen 
läset,  wenn  die  Maasse  und  die  Wandbeschaffenheit  eines  Raumes 
bekannt  sind.  K.  L.  Seh. 

G.  Jaoeb.  Ueber  Longitudinalschwingungen  in  Stäben.  Wien.  Ber. 
109  [2  a],  81—91,  1900  t. 
Um  Longitudinalschwingungen  in  einem  Stabe  mit  einem  festen 
Ende  zu  erzielen,  genügt  es,  den  Stab  in  eine  conische  Vertiefung 
eines  relativ  kleinen  Bleiklotzes  einzupressen  und  dann  das  Blei- 
gewicht in  die  eine  Hand  zu  nehmen,  während  der  Stab  mit  der 
anderen  gerieben  wird.  Wird  zwischen  den  Stab  und  das  Blei- 
gewicht ein  kleines  Kautschukplättchen  gebracht,  so  wird  der 
Grundton  vertieffc.  Die  hierbei  in  Betracht  kommenden  physikalischen 
Verhältnisse  werden  vom  Verf.  mathematisch  discutirt.  Longitudinal- 
töne  in  Stäben  mit  zwei  festen  Enden  hervorzurufen,  gelang  Verf. 
leicht  Der  Grundton  ist  derselbe,  den  der  Stab  mit  zwei  freien 
Enden  liefert,  wenn  er  in  der  Mitte  gefasst  wird.  Dabei  kann  man 
den  Stab  beliebig  verkürzen,  weshalb  der  Grundton  bequem  bis 
über  die  obere  Hörgrenze,  die  bei  einer  Reihe  von  Beobachten! 
bei  16500  bis  18500  Schwingungen  lag,  hinaus  erhöht  werden  kann. 

K.  L.  Seh. 

V.    Hbnssn.      Die    Triebkraft    für    die    Tonschwingungen    in    den 
Labialpfeifen  und  die  Lamellentöne.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  719—741, 

19O0t. 

Die  älteren  Theorien  über  die  Tonentstehung  in  Labialpfeifen, 
die  Wbbsb  und  Hblmholtz  aufstellten,  sind  unrichtig,  ebenso  die 
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Darstellung  in  Wüllnbr's  Lehrbuch  der  Physik.  Den  richügen 
Weg  zeigt  eine  Arbeit  von  Bbookmakn  (Ann.  d.  Phys.  31,  78). 
Nach  HsLMHOLTZ  ist  der  Vorgang,  der  das  Penduliren  der  an- 
blasenden Luftlamelle  unterhält,  folgender.  Zuerst  geht  ein  Theil 
der  Lamelle  in  die  Pfeife  hinein,  an  der  vorderen  Wand  aufwärts 
und  als  „Gegenstrom"  an  der  hinteren  Wand  wieder  herab.  Der 
Gegenstrom  trifft  dann  die  Lamelle  und  drückt  sie  nach  aussen, 
wobei  sie  saugend  wirkt  Hierauf  wiederholt  sich  der  Vorgang.  — 
Hblmholtz  untersuchte  femer  die  Lamellentöne,  welche  in  mannig- 
facher Weise  entstehen,  wenn  eine  feste  Einlage  in  eine  Lamelle 
gebracht  wird.  Die  Klänge  entstehen  etwas  oberhalb  der  Schneide. 
Ein  Penduliren  der  Lamelle  unterhalb  derselben  findet  nicht  statt. 
Die  verschiedenen  Versuche  über  die  Entstehungsart  des  Klanges 
ergaben,  dass  nicht  Reibung  die  Ursache  sein  kann.  Es  handelt 
sich  dabei  vielmehr  um  Massenschwingungen  —  relative  Hin-  und 
Herschwingungen  —  innerhalb  der  fliessenden  Luflmasse,  die  durch 
gewisse  Widerstände  bedingt  sind  und  die  Erzeuger  der  tönenden 
Molecularschwingungen  der  Luft  bilden.  —  Der  Tonbereich  der 
Lamellentöne  umfasst  wahrscheinlich  alle  hörbaren  Töne.    K,  L.  Seh. 


W,  Hallogk.  Compound  Harmonie  Vibrations  of  a  string.  Ann. 
New  York  Aoad.  of  Science  12,  665—666,  1899/l900t. 
Die  Mittheilung  betrifft  Photogramme  einer  schwingenden 
Saite,  die  die  ersten  sieben  Obertöne  neben  dem  Grundton  gab. 
Jedes  Photogramm  zeigte  die  Saite  in  einem  anderen  Schwingungs- 
zustande. Die  Amplitude  der  Theiltöne  war  proportional  der 
Wellenlänge.  K  L.  Seh. 

O.  ViOL.     Mechanische  Schwingungen  isolirt  gespannter  Drähte  mit 
sichtbarer   elektrischer   Seitenentladung.     Rostooker  Inaug.  -  Dissert. 
37  S.     Leip2dg,  Barth,  1900  f. 
Spannt  man  einen  Draht  an  beiden  Enden  isolirt  so  ein,  dass 
das  eine  Ende  frei  bleibt,  das  andere  dagegen  durch  eine  Funken- 
strecke  mit  der   einen  Conductorkugel   einer  Influenzmaschine  ver- 
bunden wird  (deren  anderer  Pol  zur  Erde  abgeleitet  ist)  und   lässt 
eine  Entladung   durch   den  Draht  gehen,   so   leuchtet  er  zwischen 
den  Isolirstellen  nicht   in  seiner  ganzen  Länge  auf,  sondern  nur  in 
regelmässigen  Intervallen,    die   von   dunkeln   Stellen    unterbrochen 
sind.     Bei   dieser  Erscheinung   hat   man   es  nicht   mit   elektrischen 
Wellen,   sondern   mit  mechanischen  Schwingungen   des  Drahtes  zu 
thun.     Die  genauere  Untersuchung  des  Phänomens  führte  zu  folgen- 
den Resultaten. 
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Lasst  man  an  dem  einen  Ende  des  Drahtes  Elektricität  von 
hober  Spannung  überspringen,  so  geräth  der  Draht  in  Transversal- 
sohwingnngen.  Ist  diese  Elektricität  negativ  und  die  Spannung  so 
hoch,  dass  sichtbare  Seitenentladungen  längs  des  Drahtes  statt- 
finden, so  werden  diese  an  den  Stellen,  an  denen  der  Draht  schwingt, 
unsichtbar  und  bleiben  nur  an  den  Enotenstellen.  Man  erhält  so 
eine  leuchtende  Welle.  Die  Zahl  dieser  Wellen  ist  mit  der  Funken- 
strecke  veränderlich.  Die  Anzahl  der  Bäuche  ist  umgekehrt  pro- 
portional der  Grösse  der  Funkenstrecke.  Die  Schwingungszahl  des 
längs  des  Drahtes  hörbaren  Tones  entspricht  der  Anzahl  der  über- 
springenden Funken  und  seine  Höhe  ist  umgekehrt  proportional 
der  Grösse  der  Funkenstrecke.  K,  L.  Seh, 


A.  et  V.  Guillbt.  Nouveaux  modes  d'entretien  des  diapasons. 
C.  R.  130,  1002—1004,  1900t. 
An  Stelle  der  älteren  Arten  von  elektromagnetischen  'Stimm- 
gabeln haben  die  Verff.  nach  neuen  Methoden  gesucht,  Stimmgabeln 
schwingend  zu  erhalten.  Die  besten  Resultate  erhielten  sie  durch 
eine  mikrophonische  Vorrichtung.  K.  X.  Seh» 


Hallock.  Overtones  of  a  tuning  fork.  New  York  Akad.  Meeting, 
April  2nd.  [Science  (N.  S.)  11,  664,  1900  f. 
Der  erste  reguläre  Oberton  einer  Stimmgabel  ist  ca.  2^/^  Octaven 
höher  als  der  Grundton.  Wenn  jedoch  die  Schwingungsweite  eine 
gewisse  Grenze  überschreitet,  erscheint  die  Octave.  Raylbigh  be- 
obachtete dieselbe  mit  dem  Ohre  und  mittels  Resonators,  Verf.  mit 
Hülfe  der  Photographie  einer  manometrischen  Flamme.     K,  L,  Seh, 

M.  Th.  Edelmann.  Fortschritte  in  der  Herstellung  der  Galtonpfeife 
(Grenzpfeife).  8.-A.  Z8.  f.  Ohrenheük.  36,  14  S.,  1900t. 
Der  Fortschritt  besteht  darin ,  dass  jetzt  (nach  Schwbndt)  die 
Galtonpfeife  mittels  der  Kund  Tischen  Staubfigurenmethode  geaicht 
wird,  die  sich  als  äusserst  präcise  erwiesen  hat.  Verf.  beschreibt 
die  neueste  Construction  der  Pfeife,  SQwie  das  Aichungsv erfahren 
genauer  und  fügt  auch  Aichungstabellen  bei.  K.  L,  Seh. 


A,  Schwbndt.    Experimentelle  Bestimmungen  der  Wellenlänge  und 
Schwingungszahl  höchster  hörbarer  Töne.     Verh.  d.  natui-f.  Ges.  zu 
Basel  12   [2],  149—178,  1900  t. 
Verf.   giebt    eine   historische    Uebersicht   über    die    bisherigen 

Methoden   der  Bestimmung  höchster  hörbarer    Töne   und   erwähnt 
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die  ünbrauchbarkeit  der  A.  AppuNN'schen  Instrumente.  Er  selbst 
bestimmte  die  höchsten  hörbaren  Schwingungszablen  nach  der 
Staubfigurenmethode.  Untersucht  wurden  höchste  KoBNia'sche 
Stimmgabeln  (tUj  bis  /og)  und  die  höchsten  Töne  der  Galtonpteife. 
Die  Staubfigurenmethode  erwies  sich  als  äusserst  sicher  und  genaiL 
Die  normale  obere  Hörgrenze  liegt  bei  20480  bis  27  361  Schwin- 
gungen.    K  L,  Seh, 

M.  Th.  Edelmann.  Studien  über  die  Erzeugung  sehr  hoher  Töne 
vermittelst    der   Galtonpfeife   (Grenzpfeife).     Ann.   d.  Phys.  (4)  2, 

469—482,  1900  t. 

Die  Pfeife  ist  nach  der  ursprünglichen  Angabe  Galton's  als 
gedeckte  Pfeife  kleinsten  Kalibers  construirt  und  mit  einem  durch 
Mikrometerschraube  längs  Maassstab  verstellbaren  Stempel  ver- 
sehen. Sie  wird  mittels  eines  Gummiballons  angeblasen  und  erzeugt 
kurze  und  kräftige  Töne.  Die  älteren  Constructionen  reichen  nur 
bis  ca.  25  000  Doppelschwingungen.  Die  neue  EnELMANN^sche 
Form  überschreitet  für  ausgezeichnet  Hörende  mit  etwa  50000 
Doppelschwingungen  die  Hörgrenze.  Doch  lassen  sich  Töne  bis 
110000  Doppelschwingungen  noch  verfolgen  und  zwar  mit  Hülfe 
der  KuNDT'schen  Staubfiguren.  Bei  manchen  Personen  liegt  die 
obere  Hörgrenze  noch  oberhalb  50000.  Die  Grenze  erhöht  sich 
mit  der  Stärke  der  Töne,  die  bei  der  neuen  Pfeife  besonders  gross 
ist  Die  für  Ohrenärzte  bestimmte  Pfeife  hat  eine  Rohrweite  von 
4  mm.  Mit  Exemplaren  von  nur  3  und  2  mm  kann  man  Schwin- 
gungszahlen bis  zu  170000  (ca.  f^^)  erhalten.  Verf.  giebt  hierzu 
eine  Tabelle.  K  L.  Seh, 

E.  R.  V.  Naedbopp.      The  Determination  of  the  Wave-Length  of 
Sound   by    the  Gräting   Method.      Section  of  Astr.,  Phys.  and  Chem., 
New  York  3.  Dec.  1900.      [Science  (N.  S.)  12,  1007,  1900  t. 
Verf.   brachte   eine    Darapfpfeife   von   sehr   hoher   Tonhöhe  in 
den  einen  conjugirten  Brennpunkt  eines  metallischen  Parabolspiegels, 
in  den  anderen  eine  sensible  Flamme  und  eine  Gittervorrichtung  in 
den    Verlauf    der    reflectirten    Schallwellen.      Aus    den    Orten    des 
grössten  Effectes    auf  die  Flamme  bei  seitlicher  Verschiebung  der- 
selben lässt  sich  die  Wellenlänge,  wenn  sie  sehr  kurz  ist,  berechnen. 

K  L.  Seh, 

Bergen  Davis.  New  Experiments  in  Stationary  Sound  Waves. 
New  York  Acad.  May  7.  [Science  11,  989,  1900  t.  Sill.  Joum.  (4)  10, 
231—236,  1900  t. 
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Verf.  bespricht  drei  Gruppen  von  Versuchen.  Zuerst  wurde 
ein  Miniatur- Anemometer,  dessen  Schalen  aus  leeren  Gelatinekapseln 
bestanden,  in  einen  Schwingungsbauoh  einer  Orgelpfeife  gebracht 
Der  Apparat  rotirte  dann,  während  er  in  der  Nähe  eines  Knotens 
zur  Ruhe  kam.  Im  zweiten  Experiment  wurden  eine  Anzahl  Gela- 
tinekapseln in  die  Mitte  des  Schwingungsbauches  gebracht  Sie 
ordneten  sich  dann  in  Reihen,  ähnlich  wie  der  Staub  bei  den  Kundt'- 
schen  Staubfiguren.  Schliesslich  wurde  noch  die  Bewegung  einer 
an  einem  Ende  geschlossenen  cylindrischen  Gelatinekapsel,  die  quer 
zur  Strömungsrichtung  in  eine  stehende  Welle  gebracht  wurde, 
studirt  K  L,  Seh. 

G.  Athanasiades.  Eine  neue  Entstehungsweise  von  Klangscblägen. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  753,  1900  f. 
Bringt  man  in  eine  von  zwei  gleichzeitig  tönenden,  unisonen 
Lippenpfeifen  von  oben  her  eine  nach  unten  brennende  Gasflamme, 
so  hört  man  Schwebungen,  deren  Zahl  mit  dem  Tiefstand  der 
Flamme  wächst  Dasselbe  erreicht  man  durch  Aufstellung  der 
Flamme  vor  der  Mundöffnung  der  einen  Pfeife.  K.  L.  Seh. 

N.  Schmidt.  Eine  Beobachtung  an  sensiblen  Flammen.  Verh. 
Deutscli.  Physik.  Ges.  2,  22—23,  1900  f. 
Lässt  man  auf  eine  sensible  Flamme  zwei  hohe  Töne  (etwa 
Galtonpfeifen)  wirken,  die  wenige  Schwebungen  geben,  so  hüpft 
der  obere  Theil  der  Flamme  im  Tacte  der  Schläge  lebhafl  auf  und 
nieder.  Mit  zunehmender  Frequenz  der  Schwebungen  werden  die 
Zackungen  rascher  und  dann  kommt  der  Differenzton  rollend  aus 
der  Tiefe  herauf,  der  bis  zur  Höhe  von  2000  bis  3000  Schwin- 
gungen sehr  deutlich  zu  verfolgen  ist.  Die  empfindliche  Flamme 
lässt  den  Differenzton  auch  da  noch  erkennen,  wo  er  nicht  mehr 
hörbar  ist,  und  ist  als  wirksamer  Resonator  für  Differenztöne  ein 
einfaches  Hülfsmittel  zur  Bestimmung  der  Schwingungszahlen  hoher 
Töne  mittels  der  Differenztonmethode.  K.  L,  Seh. 


K  RoBBL.     Die  Sirenen.     Ein  Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte 

der  Akustik.  Theil  IV.  Osterprogr.  Luisenst.  Bealgymn.  Berlin,  Gaertner 

(Heyfelder),  40  8.,  1900  t- 

Die  Monographie   enthält  ausser  geschichtlichen  Bemerkungen 

über  die   verschiedenen  Sirenenformen   und   die   damit   angestellten 

Versuche  hauptsächlich  eine  Wiedergabe  der  Untersuchungen  Tbr- 

4Jübm's  über  Sirenenklänge.  K  L.  Seh. 
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H.  ZwAABDSMAKBB.  ücber  Intermittenztöne.  Arch.  f.  Phys.,  Supple- 
mentband 60—67,  1900  t. 
Verf.  hat  die  Luftbewegung,  die  beim  Anblasen  einer  Dennbbt^- 
sohen  Sirenenscheibe  fUr  Unterbrechungstöne  entsteht,  mittels  einer 
MAjLEY'schen  Kapsel  registrirt.  Es  ergiebt  sich  eine  gebrochene 
Linie,  bestehend  aus  abwechselnd  geschlängelten  und  geraden 
Stücken.  Ferner  wird  folgende  neue  Methode  zur  Erzeugung  eines 
Unterbrechungstones  angegeben.  Der  Hauptton  wird  auf  ein  Mikro- 
phon übertragen,  in  dessen  Leitung  sich  die  primäre  Spirale  einer 
Inductionsspule  befindet.  Die  secundäre  Spirale  steht  mit  einem 
Telephon  in  Verbindung  und  diese  Kette  kann  durch  eine  elek- 
trische Stimmgabel  64  mal  in  der  Secunde  geöffnet  und  geschlossen 
werden.  Geschieht  dies,  während  der  Hauptton  im  Telephon  er- 
klingt, so  hört  man  auch  einen  Unterbrechungston  von  64  Schwin- 
gungen deutlich.  Sind  Haupt-  und  Unterbrechungston  wenig  ver- 
schieden hoch,  so  geben  sie  Schwebungen.  Der  Intermittenzton  ist 
auch  dann  gut  hörbar,  wenn  der  Hauptton  minimale  Intensität  be- 
sitzt. Das  Telephon  reagirt,  als  wenn  es  von  einem  constanten 
Strome  durchflössen  würde,  in  dessen  Kette  die  Gabel  aufgenommen 
ist.     Eine   exacte  Erklärung  des  Phänomens  giebt  Verfasser  nicht 

K.  L.  Seh. 

R.   Maragb.     Theorie   de   la   formation   des   voyelles.     Söances  soc 

franQ.  de  phys.  1900,  1 09-— 147t. 
—  —  Analyse  et  synthese   des  voyelles.      S^ances  soc.  fi*anQ.  de  phys. 

1900,  32*— 33*. 

In  der  Abhandlung  werden  die  Resultate  der  mehrjährigen 
Beobachtungen  des  Verf.,  die  bereits  veröffentlicht  sind,  nochmals 
zusammengestellt.  Es  werden  der  Bau  des  Stimmapparates,  die 
Theorien  von  Helmholtz  ,*  Hebmann  und  Guillemin  ,  die  Ergeb- 
nisse der  graphischen  Vocaldarstellung  und  die  Vocalsynthese  er- 
örtert Verf.  selbst  hat  über  das  Wesen  der  Vocale  die  folgende 
Ansicht.  Die  Vocale  beruhen  auf  einer  intermittirenden  aero-laryn- 
gealen  Vibration,  die  durch  die  Mundhöhle  verstärkt  wird  und  die 
Vocale  CT,  0,  -4,  jE7,  J  hervorbringt,  wenn  letztere  in  Einklang  mit 
der  Summe  der  Vibrationen  steht.  Fehlt  dieser  Einklang,  so 
nehmen  die  Vocale  eine  andere  Form  an.  Die  Zahl  der  Inter- 
mittenzen  liefert  den  Grundton,  auf  den  der  Vocal  angegeben  wird. 
Functionirt  die  Mundhöhle  allein,  so  erhält  man  einen  geflüsterten 
Vocal.  Functionirt  der  Larynx  allein,  so  ist  der  Vocal  ein  ge- 
sungener.     Gleichzeitiges   Functioniren    beider   Hohlräume    ergiebt 
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den  gesprochenen  Yocal.     Diese  Resultate  passen  zu  dem  Bau  des 
Kehlkopfes  und  des  Ohres.  K.  L.  Seh. 

L  Bbvibb.  The  Acoustic  Analysis  of  the  Vowels  from  the  Phono- 
graphic  Record.  Phys.Bev.  10,  193—201,  1900  f.  [Nature  61,  467—468, 
1900  t.  [Pliys.  Z8.  1,  525—527,  1900  t. 
Will  man  den  EnisoN'schen  Phonographen  zu  Vocalanalysen 
benutzen,  so  ist  eine  Vorrichtung  zur  Vergrösserung  der  Curven 
nöthig.  Verf.  beschreibt  eine  solche.  Die  Bewegungen  des  Stiftes 
werden  auf  einen  längeren  Hebelarm  übertragen,  an  dessen  Ende 
Bich  ein  Spiegel  befindet.  Durch  letzteren  wird  auf  einen  rotirenden 
Bromsilberpapierstreifen  ein  Lichtpunkt  geworfen,  welcher  in  be- 
liebig zu  vergrösserndem  Maassstabe  die  von  dem  Stift  beschriebene 
Curve  reproducirt.  Verf.  theilt  einige  auf  diese  Weise  gewonnene 
o-Carven  mit,  die  nach  Foübieb  analysiit  wurden.  Charakteristisch 
für  den  Vocal  a  ist  die  durch  die  Resonanz  der  Mundhöhle  bedingte 
Verstärkung  der  Obertöne  einer  ganz  bestimmten  Tonhöhenregion, 
welche  auch  bei  wechselndem  Grundtone  dieselbe  bleibt   K,  L.  Seh. 


K  W.  Sobiptübb.     Researches  in  experimental  phonetics.   Stud.  Yale 

Psych.  Lab.  7,  1—101,  1899  t. 

Es  wurde  zunächst  der  Diphtong  ai  untersucht,  wie  er  in  den 

Worten   I,  eye,  die,  fiy,  thy  klingt,   und  zwar  jedesmal  in   Bezug 

aaf  Anfang   und  Ende    der   Curve,   auf  Tonhöhe,   Amplitude    und 

Klangfarbe.    Als  Apparat  diente  ein  Grammophon,  das  zum  Zwecke 

der  Curvenausmessung   so   eingerichtet   war,    dass    die   Höhe    der 

Curven  verbreitert,  die  Länge  verringert  werden  konnte.   Reproduc- 

tionen  der  Curven   sind  dem  Texte   eingefügt.     Welche  Töne  sich 

als  Resonanztöne  ergaben,  zeigt  folgende  Tabelle,  welche  Verfasser 

übrigens    durch   die  Hinzufügung   der   von   den    früheren    Autoren 

gefundenen  erweitert  hat: 

Tieferer  Oberer 

Besonanzton  BesoDanzton 

a  in  I df  6« 

I riif'  &* 

Eye a'  6« 

Die 6* 

Fly c'  e*f 

Thy d* 

Thy g^i 

t  in  I /^5l  bis  d«> 

Eye g'l 

Die b'^ 

Fly 9''i 

Thy «*!'? 

FortMhr.  d.  Phys.   LVI.    1.  Abth.  23 
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Es  folgt  dann  die  Wiedergabe  der  ganzen  Carve  des  Satzes: 
„Who  '11  be  the  parson?"  nebst  Erläuterungen  dazu.  Den  Schlags 
der  Abhandlung  bilden  kritische  Erörterungen  der  bisherigen  Unter- 
suchungen über  die  Vocale.  Nach  dem  Verf.  besteht  ein  Vocal 
^aus  einem  Stimm bänderton  mit  seinen  Obertönen  und  einem  oder 
mehreren  Resonanztönen  des  Mundes  und  vielleicht  auch  des 
Schlundes^.  Dass  der  Stimmton  seinerseits  einen  Resonanzton  in 
der  Mundhöhle  hervorrufen  kann,  beweist  Verf.  durch  Versuche, 
welche  zeigen,  dass  man  mit  einem  selbsttönenden  Luftstrome  eine 
Flasche  oder  Röhre  so  anblasen  kann,  dass  sie  zum  Tönen  kommt 

K  L,  Seh. 

E.  Rühmer.     Shobt'b  lautsprechender  Phonograph.     Der  Mechaniker 
8,  261—262,  1900  t. 

Der  SnoRT'sche  Apparat,  Gourandphon  genannt,  stellt  eine  Art 
von  Kehlkopf  dar,  welcher  ohne  den  Mund  die  Töne  erzeugt.  Die 
Stimmbänder  bestehen  aus  Metall  und  werden  durch  Pressluft  ange- 
trieben. Spricht  man  in  den  Apparat,  so  wird  die  Sprache  durch 
die  kehlkopfartige  Vorrichtung  enorm  verstärkt  K  L.  Seh, 


E.  H.  Barton.    On  the  Refraction  of  Sound  by  Wind.    Chem.  News 

82,  267,  1900  t.      ^roc.  Phys.  Soc.  17,  534—542,  1900  t. 

Die    Untersuchung    knüpft    an    eine    ältere   Abhandlung    von 

Rayleioh  an.     Unter  Beibehaltung  der  RAYLEiOH'schen  Annahme, 

dass  die  Windrichtung  stets  horizontal  und  die  Windstärke   überall 

in  jeder   Horizontalebene    die    gleiche,    in    verschiedenen   Ebenen 

jedoch  verschieden  sei,  ergaben  sich  für  Strahlen,  die  in  derselben 

Verticalebene  gelegen  sind  wie  die  Windrichtung,  folgende  Resultate: 

1)    Die  Fortpflanzungsrichtung   ist  in  Folge  der  Windwirkung 

nicht  rechtwinklig  zur  Wellengrenze.      2)  Eine  Totatreflexion  kann 

nicht  vorkommen,  wenn  die  Wellengrenze  anfänglich  horizontal  ist 

3)  In  einer  Region,  wo  der  Wind  mit  zunehmender  Höhe  wächst, 

beschreiben  die  Strahlen    eine   complicirte   Curve,    und    zwar  eine 

Parabel  in  dem  speciellen  Falle,  wo  die  Wellengrenze  horizontal  ist 

K  L.  Seh. 
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Nature  62,  80—82,  1900  t.     I>ie«e  Ber.  55  [l],  667,  1899. 

L  Hbbmanh.  Ueber  die  Zerlegung  von  Curven  in  harmonische 
Partialsohwingungen.     Pflnger's  Arch.  83,  33—37,  1900. 

J.  Dbb6mb.  La  Photographie  des  ondes  sonores.  La  Nature  28,  171, 
1900.  Scheel 


9.    Physiologische  Aknstiki). 

K.  L.  Schabfbb.  £ine  neue  Erklärung  der  subjectiven  Combinations- 
töne  auf  Grund  der  HBLMHOLTz'schen  Resonanzhypothese.  Pflüger's 
Arch.  78,  505—526,  1900  t. 

^)  Hier  ist  nur  über  diejenigen  Arbeiten  berichtet,   welche  zugleich  ein 
physikalisches  Interesse  besitzen. 
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E.  L.  ScHABFEB.  Weitere  Bemerkungen  zu  meiner  ^ neuen  Erklä- 
rung der  Bubjectiven  Combinationstöne  auf  Grund  der  Helm- 
HOLTz'schen  Resonanzhypothese**.  Pflüger's  Arch.  83,  73—80,  I900t. 
Lässt  man  die  Höhe  des  einen  von  zwei  gleichzeitig  tonenden, 
gleich  starken  und  anfangs  auch  unisonen  Tönen  m  und  n  conti- 
nuirlich  wachsen,  so  hört  man  bekanntlich  zuerst  Schwebungen  und 
dann  aus  der  Tiefe  heraufkommend  den  Differenzton  m — n.  Dieser 
Differenzton  ist  bis  über  das  Quintenintervall  der  Primärtöne  hinaus 
gut  hörbar,  wird  aber  schwächer,  wenn  die  Distanz  der  Primärtöne 
den  Werth  der  Sexte  überschreitet,  und  verschwindet  bei  der  Septime 
vollständig,  um  auch  bei  weiterem  Wachsen  der  Differenz  der 
Primärtöne  nicht  wieder  aufzutauchen.  In  dieser  Beziehung  ver- 
halten sich  die  objectiven  Differenztöne  des  Harmoniums  und 
ähnlicher  Instrumente  ganz  genau  wie  die  ausschliesslich  sub- 
jectiv  im  Ohre  entstehenden.  Auch  die  subjectiven  und  die  objec- 
tiven Summationstöne  stimmen  in  Bezug  auf  ihre  Intensität  überein. 
Hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  diese  bemerkenswerthe  Analogie 
zwischen  subjectiven  und  objectiven  Combinationstönen  vertritt  Verf. 
die  Ansicht,  dass  die  subjectiven  Combinationstöne  im  Labyrinth 
des  Ohres  in  ähnlicher  Weise  physikalisch  entstehen,  wie  die  objec- 
tiven (nach  Helmholtz)  im  Harmonium  und  in  der  Sirene,  nämlich 
in  Folge  von  Amplitudenschwankungen  der  Primärtöne.  —  Diese 
Ableitung  macht  es  auch  verständlich,  warum  zwei  unabhängig  von 
einander  schwingende  Tonmittel,  z.  B.  Stimmgabeln,  keine  objectiven 
Combinationstöne  hervorbringen,  während  solche  gehört  werden 
würden,  wenn  man  eine  einzige  Gabel  mit  pendelperiodisch  schwan- 
kender Amplitude  schwingen  lassen  würde.  K,  L,  Seh, 

W.  Hbinbich.     De   la   constance   de  perception  des  tons  purs  k  la 
limite  d'audibilit^.     Krak.  Anz.  1900,  37 — 46  f. 

Verf.  hatte  in  einer  früheren  Untersuchung  wider  Erwarten  die 
Thatsache  gefunden,  dass  Töne  von  physikalisch  constanter,  bis  zur 
Grenze  der  Wahmehmbarkeit  abgeschwächter  Stärke  keine  physiolo- 
gischen Intensitätsschwankungen  zeigen,  während  dies  bei  Geräuschen 
der  Fall  ist.  Cook  u.  Titohnbr  (Amer.  Joum.  of  Psych.  11,  119) 
wollen  nun  auch  bei  Tönen  solche  Intensitätsschwankungen  beob- 
achtet haben.  Verf.  klärt  den  Widerspruch  durch  neue  Versuche 
dahin  auf,  dass  die  von  diesen  Autoren  benutzten  Töne  mit  Ge- 
räuschen vermischt  waren.  Woher  der  in  Rede  stehende  Unter- 
schied von  Tönen  und  Geräuschen  kommt,  ist  noch  nicht  klar.  Es 
muss  sich  um  einen  fundamentalen  Unterschied  handeln.    K,  L.  Sc^. 
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L  Tbsitbl.     lieber   das   Gehör  der   Taubstummen.     PrometheuB  11, 

325—327,  1900  t. 

Seit  der  Einführung  der  Bezold  -  EnELMANN^schen  continuir- 
lichen  Tonreihe,  die  aus  Stimmgabeln  und  Pfeifen  von  variabler 
Tonhöhe  besteht  und  die  Erzeugung  jedes  beliebigen  Tones  inner- 
halb der  Hörgrenzen  gestattet,  sind  die  Hörprüfungen  sehr  viel 
exacter  und  werthvoUer  geworden.  Besonders  bei  Taubstummen 
haben  sich  interessante  Resultate  ergeben.  Es  zeigen  sich  nämlich 
bei  diesen  vielfach  Defecte  am  unteren  und  oberen  Ende  der  Ton- 
scala,  sowie  öfter  auch  Lücken  in  den  mittleren  Octaven.  Das 
Vorhandensein  solcher  Lücken  ist  physiologisch  nur  auf  Grund 
der  HELMHOLTz'schen  Resonauzhypothese  verständlich  und  daher 
ein  Beweis  für  deren  Richtigkeit.  Bezold  fand  auch  die  Thatsache, 
dass  für  das  Hören  der  Vocale  die  Tonstrecke  b^  bis  g^  im  Ohre 
intact  sein  muss.  Weniger  sicher  lassen  sich  die  Tonstrecken  für 
die  Consonanten  auffinden,  doch  ergeben  die  darauf  gerichteten 
Untersuchungen,  dass  die  Geräusche  gleich  den  Tönen  in  der 
Schnecke  percipirt  werden.  K  L,  Seh, 
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10.   Allgemeine  Theorie  des  Liehtes. 

G.  Mix.   Ein  neueB  Experiment,  betreffend  Bewegungen  des  Aethers. 
KatDTw.  Kandsoh.  15,  558,  1900. 

Der  Aether,  der  zwar  durch  Bewegung  von  Körpermolecülen 
nicht  zum  Strömen  gebracht  werden  kann,*  muss  unter  der  Annahme, 
dass  er  flüssig  sei,  nach  den  mechanischen  Gesetzen  durch  elektrische 
und  magnetische  Vorgänge  in  Bewegung  gerathen.  Umgekehrt 
müssen  Bewegungen  des  Aethers  elektrische  und  magnetische  Wir- 
kungen hervorbringen.  Auf  Grund  von  Rechnungen,  die  im  An- 
schluss  an  Hslmholtz  ausgeführt  sind,  sucht  der  Verf.  solche 
Wirkungen  aufzufinden  und  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  den 
Schluss,  dass  der  Aether,  wenn  er  nicht  starr  sein  sollte,  jedenfalls 
eiue  Massendichte  von  mehr  als  10~*  besitzen  müsste.  Dst. 


H.  Haga.     Heber  den  Versuch  von  Elinkbbfües.   Arch.  JT^erL  (2)5, 
583—586,  1900. 
Es  wird  eine  Anordnung  zur  genaueren  Wiederholung  des  Ver- 
suches beschrieben  und  Messungen  für  später  in  Aussicht  gestellt* 

DsL 

K  Cabvallo.     Sur  la  nature  de   la  lumi^re  blanche.    G.  B.  130,  79 

—82,  1900. 

Sur  la  nature  de  la  lumiere  blanche  et  des  rayons  X.    C.  B. 

130,  130—132,  1900. 

GouT.     Sur  la  Constitution   de   la  lumiere   blanche.    G.  B.  130,  241 

—244,  1900. 

E.  Cabvallo.     Sur  la  Constitution  de  la  lumiöre  blanche.    C.B.130, 

401 — 403,   1900. 

GoüT.     Sur   le   mouvement  lumineux   et  les   formules  de  Foübibb. 

C.  B,  130,  560—562,   1900. 

Die  Aufsätze  behandeln  die  Frage,  ob  das  weisse  Licht 
durch  stark  gedämpfte  Schwingungen  von  der  Form  e~^*sinht  er- 
regt sein  kann.  Cabvallo  stellt  zunächst  zwei  Gründe  gegen 
die    Ansicht  der   Herren   Gabbasso   (vergl.   diese   Ber.   53  [2],  15, 

1* 
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1897)  auf,  welche  die  Uebereinstimmung  obiger  Erklärung  mit  den 
BeobachtuDgen  Langlbt's  über  die  Energievertheilung  im  Sonnen- 
spectrum  behaupteten.  Erstens  zeigt  er,  dass  die  Entwickelung  von 
e~^*sinht  in  ein  FoüBiSB'sches  Integral  nicht  die  von  Lanoley  beob- 
achtete Energievertheilung  darstellt.  Sodann  folgert  er  als  das  Wich- 
tigere aus  der  Theorie  der  Gitter,  dass  von  einer  gedämpften  Schwin- 
gung e^**  sin  Äf  kein  continuirliches  Spectrum  entworfen  wird,  sondern 
nur  Maxima  und  Minima  von  derselben  Schwingungsform.  Gout 
erkennt  diese  Gründe  nicht  an.  Er  zeigt,  dass  die  mathematische 
Zerlegung  in  ein  FoüBisB'sches  Integral  nicht  den  physikalischen 
Sinn  einer  Zerlegung  in  nicht  interferirende  homogene  Lichtstrahlen 
habe  [was  auch  schon  von  Galitzin  (Wied.  Ann.  56,  78,  1895) 
und  PoiNOABÄ  (C.  R.  120,  757,  1895)  bei  ähnlichen  Gelegenheiten 
ausgesprochen  ist].  Ferner  sagt  er,  dass  man  durch  ein  Gitter  ein 
continuirliches  Spectrum  erhalte,  wenn  man  nur  berücksichtige,  dass 
die  Schwingung  vor  der  Zeit  ^  =  0  nicht  vorhanden  sei.  Die 
beiden  letzten  Entgegnungen  enthalten  nichts  wesentlich  Neues.  Aus- 
führliche Darlegungen  sind  in  den  Aufsätzen  nicht  gegeben.  Da. 

E.  Cabvallo.     Sur  la  nature  de  la  Inmiere  blanche.    Joum.  d.  phjs. 

(3)  9,  138—143,   1900. 

Weitere  mathematische  Ausführung  der  gleich  betitelten  Auf- 
sätze (vergl.  vor.  Ref.).  Dst. 

C.  H.  Wind.  Zur  Anwendung  der  FouBiBB'schen  Reihenentwicke- 
lung in  der  Optik.     Phys.  ZS.  2,  189—196,  1900. 

Der  Aufsatz  ist  eine  weitere  Ausführung  von  allgemeinen  Be- 
trachtungen, die  der  Verf  anlässlich  einer  früheren  Abhandlung 
über  die  Beugung  der  Röntgenstrahlen  angestellt  hat. 

An  irgend  einem  Punkte  soll  eine  als  Function  der  Zeit  ge- 
gebene Gleichgewichtsstörung  stattfinden,  welche  einen  Störungs- 
vorgang mit  Lichtgeschwindigkeit  aussendet.  Soweit  die  betrachteten 
Zustandsgrössen  homogenen  linearen  Differentialgleichungen  genügen, 
kann  man  die  gegebene  Function  der  Zeit  in  eine  FouBiBB'sche 
Reihe  entwickeln  und  jedes  Glied  unabhängig  betrachten.  So  erhält 
man  harmonische  Störungen,  auf  welche  die  bekannten  Theorien 
der  Optik  angewandt  werden  können.  Es  wird  weiter  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Beobachtung  eine  solche  Strahlung  nicht  direct 
als  Function  der  Zeit  und  des  Ortes  liefert,  sondern  nur '  räumliche 
und  zeitliche  Encrgiemittelwerthe  giebt.  Schliesslich  wird  der  Schluss 
gezogen,   dass   man  aus  der  Beobachtung   auch  nur  diese  Energie- 


Cabvallo.    Wind.    Lebedew.  5 

mittelwerthe,  aber  niemals  die  Störung  selbst  als  Function  der  Zeit 
erhalten  kann.  Dst. 

Pierre  Lsbedew*  Les  forces  de  Maxwell- Babtoli  does  k  la 
pression  de  la  lumi^re.  Bapp.  Cong^*.  Internat,  de  Phys.  2,  133 — 140, 
1900.    [Joum.  ru88.  phys.-chem.  Ges.  32,  232,  1900. 

In  einem  evacuirten  Ballon  (20  cm  Durchmesser)  sind  an  einem 
Glasfaden  zwei  gleiche  Flügelpaare  aus  Platinblech  von  verschie- 
dener Dicke  (0,1  mm  bez w.  0,02  mm)  aufgehängt ;  der  eine  Flügel 
jedes  Paares  ist  spiegelnd  blank,  der  andere  beiderseits  platinirt 
(der  dickere  fünfmal  stärker  als  der  dünnere).  Das  Licht  einer 
Bogenlampe  wird  durch  Spiegel  und  Linsen  auf  den  zu  untersuchen- 
den  Flügel  concentrirt  und  kann  durch  Verschiebung  eines  Spiegel- 
paares nach  Belieben  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  des  Flügels 
geworfen  werden,  wobei  die  Torsion  des  Glasfadens  (mit  Spiegel 
and  Scala)  in  beiden  Fällen  beobachtet  wird:  die  gemessene  Diffe- 
rem  der  Torsionswinkel  ist  unabhängig  von  Verschiebungen  des 
Flügels,  welche  durch  Gonvectionsströme  im  Gasresiduum  hervor- 
gebracht werden.  Um  die  Wirkung  der  CBOOKss'schen  radiometrischen 
Kräfte  zu  eliminiren,  werden  die  Beobachtungen  der  dickeren  und 
der  dünneren  Flügel  paarweise  mit  einander  verglichen,  und  unter  der 
Annahme,  dass  die  radiometrischen  Kräfte  der  Dicke  direct  propor- 
tional sind,  die  Grösse  der  Torsion  berechnet,  welche  für  eine  un- 
endlich dünne,  (radiometerfrei)  reflectirende  oder  absorbirende  Fläche 
sich  ergeben  würde;  die  Beobachtungen  ergeben,  dass  die  Druck 
kräfte  des  Lichtes  für  eine  reÜectirende  Fläche  circa  doppelt  so 
gross  smd,  wie  für  eine  absorbirende. 

um  die  Beziehung  zwischen  der  auffallenden  Energiemenge  der 
Strahlung  und  den  auftretenden  ponderomotorischen  Kräften  im  ab- 
soluten Maasse  zu  ermitteln,  wurde  die  erstere  mit  Hülfe  eines  ge- 
eigneten Calorimeters  geraessen  und  die  Druckkräfte  wurden  aus 
dem  Abstände  des  Flügelcentrums  von  der  Drehaxe,  dem  Torsions- 
winkel  und  der  Elasticitätsconstante  des  Glasfadens  (welche  nach 
der  CouLOMB^schen  Methode  gemessen  wurde)  im  absoluten  Maasse 
ermittelt  Die  Messungen  ergaben,  dass  die  von  Maxwell -Bab- 
toli aufgestellte  Beziehung 

worin  p   die   Druckkraft,   E  die   senkrecht  zur  Fläche   auffallende 
Energiemenge  pro  Secunde,  v  die  Lichtgeschwindigkeit  und  ß  das 
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ReflexionBYermögen   der  Fläche  bedeuten,   innerhalb   der  Beobach- 
tungsfehler die  Versuchsresultate  vollkommen  wiedergiebt. 

An  diese  Versuche  knüpft  Verf.  noch  Betrachtungen  an,  in 
^w^^lcher  Weise  ein  Meteoritenschwarm  (Kometenkopf)  während  seiner 
Bihnbewegung  durch  die  abstossende  Kraft  der  Sonne  deformirt 
wird.  iV.  Ijw, 

D.  A.   GoLDHAMMBB.     lieber   den   Druck   der  Lichtstrahlen.     Arch. 

N^erl.  (2)  5,  467--483,  1900. 

Der  Verf.  geht  aus  von  den  Gleichungen  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie  nach  Hertz  und  Helmholtz  und  leitet  die  Werthe 
der  ponderomotorischen  Kräfte  auf  neuem  Wege  ab.  Insbesondere 
werden  die  auf  innere  Volnmelemente  des  Körpers  wirkenden  Kräfte^ 
auf  welche  schon  Hbbtz  hinwies,  berücksichtigt 

Die  Resultate  werden  in  übersichtlicher  Form  dargestellt  und 
specielle  Fälle  für  vollkommene  Reflexion,  vollkommene  Absorption, 
normale  Incidenz  etc.  hergeleitet.  Von  besonderem  Interesse  ist 
ein  Fall,  wo  das  auffallende  Licht  senkrecht  zur  Einfallsebene  pola- 
risirt  ist,  da  hier  die  auftretenden  ponderomotorischen  Kräfte  nur 
drehend  wirken.  Dst. 

A.  McAuLAY.  Notes  on  the  Electromagnetic  Theory  of  Light 
I.  Geometrical  Properties  of  the  Wave-Surface  etc.  11*  Reflexion 
and  Refraction  at  the  Boundary  of  Crystals,  treated  by  a  Theo- 
rem of  Sir  William  Rowan  Hamilton.  PhiL  Mag.  (5)  49,  22S— 242, 

1900. 

Mathematische  Ausfuhrungen,  die  im  Original  nachgesehen 
werden  mögen.  Es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dass  den  Entwicke. 
lungen  ein  sehr  fruchtbarer  Satz  aus  der  Quatemionentheorie  von 
Hamilton  zu  Grunde  gelegt  ist.  J)^, 


J.   CoüLON.     Sur    les    caracteristiques   des   ^quations   aux    d^riv^es 
partielles  et  le  principe  d'HuYGBNS.    C.  R.  130,  1064—1065,  1900. 

Mathematische  Bemerkung,   welche   auf  eine  Abhandlung  von 
HuGONiOT  zurückgeht.  2>s<. 

D.  P.  Moll.     Das  HuYOBNs'sche  Princip.    (Het  beginsel  von  Hut 
GBNS.)     Inaug.-Diss.  Utrecht  133  S.,  A.  J.  van  Haffel,  1900. 

Eine  Wellenbewegung  im  homogenen,  isotropen  Aether  ist  be- 
stimmt durch  eine  Potentialfunction  qp,  welche  der  Gleichung 


OOLDHAMMXB.     McAULAT.      COULON.      MOLL.  7 

genügt,  und  zwar  gilt  dies  sowohl  bei  Annahme  der  elastischen, 
wie  der  elektromagnetischen  Lichttheorie.  Von  Kibohhoff  ist  ^in 
Theorem  über  die  Fortpflanzung  von  willkürlichen  Wellenbewegungen 
gegeben,  welches  strenge  gültig  ist  und  welches  vom  Verf.  zur 
Grundlage  seiner  Untersuchung  gemacht  wird.  Die  verschiedenen 
Beweise  des  KiBCHHOFp'schen  Theorems  werden  besprochen.  Es 
werden  dann  behandelt  Wellenbewegungen,  bei  welchen  (p  -=■  xsinif 
ist  X  wird  die  Amplitude,  ^  die  Phase  des  Potentials  genannt. 
<p  und  if  sind  nicht  periodische,  im  Uebrigen  willkürliche  Functionen 
von  X,  y,  ;er  und  t  Versteht  man  unter  Wellenflächen  einer  Wellen- 
bewegung, deren  Potential  (p  *=  xsini)  ist,  diejenigen  Oberflächen, 
worauf  die  Phase  jeder  der  drei  elektrischen  oder  magnetischen 
Gomponenten  der  Lichtvectoren  denselben  Werth  hat,  so  bestehen 
im  Aligemeinen  Wellenflächen  nicht.  Sogar  auch  nicht  im  «in- 
fachen Falle 

C    .   ^    r  —  at 

Auch  die  als  Phasengeschwindigkeit  bezeichnete  Grösse  ist  für  jeden 
der  Lichtvectoren,  falls  9  =  %stn9,  eine  andere;  dieselbe  ist  auch 
verschieden  von  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Grenze  der 
Bewegung. 

Die  bekannte,  von  Stokbs  und  Voigt  berechnete  Phasendifl^erenz 

-r  tritt  bei  der  vom  Verf.  benutzten  Methode  nicht  auf  und   muss 

betrachtet  werden  als  eine  Folgerung  aus  der  unrichtigen  Fbbsnbl- 
schen  Formulirung  des  HuYGHNs'schen  Princips.  Die  Elementar- 
weilen von  HüTOBNS  haben  keine  physikalische  Bedeutung,  son- 
dern nur  eine  geometrische.  Man  kann  sie  benutzen  zur  Con- 
struction  der  Grenze  einer  Eugelwelle  nach  Verlauf  einer  willkürlichen 
Zeit  Im  allgemeinen  Falle  sind  die  Phasengeschwindigkeiten  des 
Potentials  sowie  der  verschiedenen  Lichtvectoren  abhängig  von  der 
Form  der  Phasenfläche  und  in  verschiedenen  Punkten  derselben 
Phasenfläche  im  Allgemeinen  verschieden.  Es  darf  deshalb  die 
HuTOBNs'sche  Construction  nicht  benutzt  werden  zur  Ableitung  einer 
Phasenfläche  aus  einer  gegebenen. 

Die  Resultate  sind  vorwiegend  von  Bedeutung  für  die  elektro- 
magnetischen Wellen  mit  grossen  Wellenlängen.  F.  Z. 
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D.  R.  Thibbbt.  Ueber  die  Anwendung  des  FouBiBB'sohen  Theo- 
rems in  der  Theorie  der  Beugungsersoheiniingen.  (Over  de  toe- 
passing  van  het  theorema  van  Foubibb  in  de  theorie  der  bai- 
gingsverscbijnselen.)  89  B.  Inaug. - Diss.  Utrecht,  J.  H.  van  Peursem, 
1900. 

Bei  der  Untersacbung  der  Beugungserscbeinungen  ist  das  zu 
lösende  Problem  immer:  zu  berechnen,  welcher  Art  die  Lichtbewegung 
in  irgend  einem  Punkte  hinter  einem  Schirme  sei,  wenn  die  ein- 
fallende Bewegung  gegeben  ist.  Das  FouBiEB^sche  Theorem  giebt 
in  allgemeiner  und  deutlicher  Weise  die  Beziehung  an  zwischen 
einfallender  Bewegung  und  den  daraus  entstehenden  Wellenzügen. 
Es  wird  angenommen,  dass  ein  Zug  ebener  Wellen,  der  von  einem 
unendlich  entfernten  Punkte  ausgeht,  einen  unbegrenzten,  undurch- 
sichtigen Schirm  mit  Ausschnitten  trifft. 

Die  mathematischen  Entwickelungen  lassen  keinen  kurzen  Aus- 
zug* zu.  Es  möge  aber  erwähnt  werden,  dass  behandelt  werden:  die 
Beugung  an  einer  unbestimmten  Anzahl  willkürlich  gestalteter  Oeff- 
nungen,  die  Beugung  durch  eine  rechteckige  Oeffnung  an  einem 
Gitter.  In  etwas  anderer  Weise  wird  das  FouBiBB'sche  Theorem 
angewendet  bei  der  Beugung  an  einer  runden  Oeffnung.  Weiter 
untersucht  Verf.,  in  wie  weit  die  Resultate  auf  die  wirklichen  Gitter 
angewendet  werden  dürfen.  Sodann  werden  die  Erscheinungen  bei 
gekreuzten  Gittern  betrachtet.  Es  wird  das  Resultat  abgeleitet,  dass 
bei  rechtwinkelig  sich  kreuzenden  Gittern  das  Gesetz  gilt :  die  Inten- 
sitäten des  einfallenden  Lichtes,  des  gebeugten  Lichtes  und  des  cen- 
tralen Bildes  stehen  im  Verhältniss  1  :  y  :  —  •    Am  Schluss  wird  auf 

die  diesbezüglichen  Untersuchungen  von  Lord  Raylbigh  und  Sibks 
hingewiesen.  P.  Z. 

A.  Gabbasso.  Heber  eine  Darstellung  der  lichtdrehenden  Körper. 
Arch.  N6erl.  (2)  5,  524—528,  1900. 

Berechnung  eines  Versuches  von  Böse,  der  die  Erscheinungen 
der  Rotationspolarisation  auf  dem  Gebiete  der  elektromagnetischen 
Strahlung  mit  Hülfe  eines  tordirten  Stranges  von  Jutefasem  nach- 
ahmte. Die  Berechnung  geschieht,  indem  dem  Strange  die  Eigen- 
schaften eines  einaxigen  Erystalles  zugeschrieben  werden,  und  fahrt 
zu  Gleichungen,  die  mit  solchen  von  H.  A.  Lobentz  aufgestellten 
in  Uebereinstimmung  sind.  Dst, 


Thiebby.   Oabbasso.   Nebnüt  u.  Boss.    Litteratur.  9 

W.  Nbbnst  und  £.  Böse.    Zar  Theorie  des  Auerlichtes.     Phys.  ZS. 

1,  289—291,  1900. 

Die  VerfF.  haben  aus  ihren  Versuchen  gefunden,  dass  das  Auer- 
licht  selective  Emission  zeigt,  indem  es  (in  Uebereinstimmung  mit 
Beiner  grünlichen  Färbung)  relativ  wenig  rothe  Strahlen  aussendet. 
Sie  nehmen  an,  dass  dies  auch  für  den  ultrarothen  Theil  des  Spec- 
trams gilt  und  schliessen  dann  so:  Wegen  seiner  geringen  Wärme- 
emission vermag  der  Auerstrumpf  die  Temperatur  der  Flammengase 
weit  vollkommener  anzunehmen,  als  z.  B.  Kohletheilchen  oder  ähn- 
liche „schwarze"  Stoffe,  die  durch  Ausstrahlung  viel  Wärme  ver- 
lieren. Die  stärkere  Erhitzung  bewirkt  dann  die  intensivere  Emission 
im  sichtbaren  Theile  des  Spectrums,  wo  der  Auerstrumpf  normale 
Energievertheilung  aufweist.  DsL 


Litteratur. 


Angot.     Cinq  le9ons  d'optique  physique  proposees   en   1900 — 1901 
ä  rinstitttt  national  agronomique.     57  8.    Paris,  Ye  Guittet  1900. 

P.  Dbüdb.     Lehrbuch  der  Optik.     498  S.    Leipzig,  Hirzel,  1900. 

Die  Anfp^abe  des  vorliegenden  Buches  ist,  den  mit  den  Grundbegriffen 
der  Differential-  und  Integralrechnung  vertrauten  Leser  in  das  Gebiet 
der  Optik  derart  einzufuhren,  dass  er  auch  die  Ziele  und  Besultate  der 
neuesten  Forschung  verstehen  und  an  der  Hand  der  Originalarbeiten  ins 
Einzelne  verfolgen  kann. 

Der  Gang  der  Darstellung  ist  der  synthetische.  Verf.  beginnt  mit  der 
geometrischen  Optik,  daran  schliesst  sich  die  Behandlung  der  allgemeinen 
Eigenschaften  des  Lichtes,  denen  zufolge  man  im  Licht  auf  eine  perio* 
dische  Zustandsanderung  schliesst,  welche  sich  in  Transversalwellen  mit 
endlicher  Geschwindigkeit  ausbreitet.  Erst  bei  den  in  einem  weiteren 
Abschnitt  behandelten  Erscheinungen  wird  die  Einführung  der  Licht- 
theorie nöthig.  Der  letzte  Abschnitt  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  der 
Verknüpfung  der  Optik  mit  der  Thermodynamik  und  mit  der  kinetischen 
Gastheorie. 

Im  GbItz.     Das  Licht  und  die  Farben.    Aus  Natur  und  Geisteswelt  17, 
VI  u.  150  8.     Leipzig,  Teubner,  1900. 

DasWerkchen  enthält  den  Abdruck  von  sechs  populären  Vorlesungen, 
die  im  Volkshochschulverein  München  gehalten  wurden  und  entsprechend 
der  Zusammensetzung  des  Publicums  aus  den  gebildeten  Classen,  insonder- 
heit aus  Künstlern,  abgefasst  waren. 

R.   A.   Hebnak.      A    treatise  on    geometrical    optics.     354  8.     Cam- 
bridge, Univ.  Press,  1900. 

G.  H.  HuBST.    Handbook   of  theory  of  colour.     8®.    166  S.    Green- 
wood,  Scott,  1900. 

S.   P.   Thompson.     Optical   tables  and  data  for  opticians.     London 
1901. 


10  11-    FortpflaDzung  des  Lichtes.    Bpiegeluog  und  Brechung. 

E.  Wallon.     Le9on8  d'optique  geom^trique  k  l'usage  des  ^l^ves  de 
mathematiques  speciales.     842  S.    Paris,  Gauthier -Villars,  1900  f. 
Vorlesungen  des  Verf.  im  Ljceum  Janson-db-Saillt.  Seheä. 

E.  Lacoub.  Sur  la  snrface  de  l'onde  et  la  surface  correspondante 
d'elasticite.     Nouv.  Ann.  (3)  19,  362—369,  1900.  Lp, 

A.  GoBNU.     La  th^orie  des  ondes  lumineuses:    Bon  influeDce    sur  la 
physique  moderne.    Trans.  Cambr.  Phil.  Soc.  18,  XVII— XXVm,  1900. 
Diese  Ber.  55  [2],  10,  1899. 

H.  Cbbw.  The  wave  theory  of  light.  Memoirs  hy  Hutqens,  Youiro 
and  Frbsnbl.     XV  u.  164  S.     New  York,  American  book  Comp.,  1900. 
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IL   Fortpflanzung  des  Lichtes.   Spiegelung  und  Brechung. 

A.  CoBNü.    Sur  la  vitesse  de  la  lumi^re.    Eapp.  du  congr.  int.  de  phys. 
2,  225—246,  1900  t. 

Abgesehen  von  der  astronomischen  sind  es  bekanntlich  zwei 
Methoden,  die  bisher  zur  Emittelung  der  Lichtgeschwindigkeit  ver- 
wendet wurden,  nämlich  die  Zahnradmethode  und  die  Methode  des 
rotirenden  Spiegels.  Der  Verf.  bespricht  zunächst  kurz  die  Ergeb- 
nisse der  einzelnen  Beobachter,  von  denen  sich  Fizbau,  Cobnu, 
YouNG  und  Fobbbs  der  ersten,  Foücault,  Miohblson,  Nbwcomb 
der  letzteren  bedienten.      Scheidet   man   die   durch   fehlerhafte  An- 
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ordnang  direct  als  minderwerthig  zu  bezeichnenden  Versuche  aus, 
so  ergiebt  sich  als  wahrscheinlichster  Werth  der  Lichtgeschwindig- 
keit nach  der: 

Zabni'admethode 300400  km  ±  300  km 

Spiegelmethode 299  860  km  ±     30  km. 

Wenn  auch  die  aus  der  Spiegelmethode  gewonnene  Zahl  mit 
einem  sehr  viel  geringeren  wahrscheinlichen  Fehler  behaftet  ist,  als 
die  andere,  so  glaubt  der  Verf.  doch  nicht,  dass  ihr  ein  höheres 
Gewicht  zuzumessen  sei,  weil  bei  dem  weit  complicirteren  Princip 
gewisse  Fehlerquellen  auftreten,  deren  Unschädlichkeit  bis  jetzt  noch 
Dicht  feststeht  Hierher  gehört  namentlich  der  Umstand,  dass  bei 
der  colossalen  Umdrehungsgeschwindigkeit  des  Spiegels,  welche  von 
der  Grössenordnung  der  Lichtgeschwindigkeit  ist,  nicht  a  priori  an- 
genommen werden  darf,  dass  dieselben  Reflejdonsgesetze  gelten  wie 
bei  einem  ruhenden  System.  Dazu  kommt  noch  der  Einfluss  von 
Bengungserscheinüngen ,  die  sich  namentlich  bei  den  in  Amerika 
verwendeten  grösseren  Entfernungen  und  den  hierdurch  erhöhten 
Schwierigkeiten  der  Justirung  durch  Verwaschenheit  des  abgelenkten 
Bildes  etc.  bemerklich  machen,  in  Folge  deren  die  Einstellung  be- 
trachtlich  an  Sicherheit  verliert  Zur  Beseitigung  des  letzteren 
Uebelstandes  giebt  der  Verfasser  die  Beschreibung  einer  durch  An- 
wendung mehrerer  Hohlspiegel  von  genau  bestimmtem  Krümmungs- 
halbmesser verbesserten  Anordnung  des  Spiegelversuchs;  aber  auch 
bei  dieser  Anordnung  würde  die  Frage  noch  unerledigt  bleiben,  ob 
nicht  der  am  rotirenden  Spiegel  reflectirte  Strahl  durch  die  Spiegel- 
bewegung etwas  mitgerissen  würde.  In  letzterem  Falle  müsste  der 
Werth  für  die  Lichtgeschwindigkeit  etwas  geringer  ausfallen,  und 
die  Abweichung  der  nach  beiden  Methoden  gefundenen  Zahlen 
spricht  nach  der  Ansicht  des  Verf.  thatsächlich  für  einen  solchen 
EinÜuss.  Der  Verf.  sieht  deshalb  bis  auf  Weiteres  den  aus  beiden 
Methoden  gewonnenen  Mittel  werth  von  300130  km  +  270  km  als 
den  wahrscheinlichsten  an. 

[Inzwischen  ist  der  neueste  nach  der  Zahnradmethode  gefundene 
Werth  von  Pbbkotin  (vgl.  folg.  Ref.)  veröffentlicht  worden ;  derselbe 
beträgt  299  900  km  +  80  km  und  schliesst  sich  somit  wesentlich  enger 
an  die  von  Mighblson  und  Nbwoomb  nach  der  Spiegelmethode  er- 
mittelten Zahlen  an,  als  an  die  von  Cobnü  früher  mit  der  Zahnrad- 
methode gefundene.  Hierdurch  dürften  wohl  die  vom  Verf.  gegen 
die  Anwendung  der  Spiegelmethode  erhobenen  Bedenken  als  un- 
begündet  erwiesen  sein.     D.  Ref.]  QJch, 
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Pebbotin.  Sur  la  vitesse  de  la  lumiere.  C.  B.  131,  731—734,  leoof. 
Die  mitgetheilten  Versuche  wurden  auf  der  Sternwarte  von 
Nizza  nach  der  FiZEAU-CoBNu'schen  Zahnradraethode  ausgeführt, 
und  zwar  unter  Benutzung  der  Instrumente  von  Cobnu,  welcher 
selbst  die  Aufstellung  überwachte.  Die  Entfernung  zwischen  Fem- 
rohr und  Spiegel  betrug  1 1 862,22  m  und  wurde  durch  zwei  un- 
abhängige Triangulationen  bestimmt,  deren  Ergebniss  nur  um  0,1m 
von  einander  abwich.  Die  eigentlichen  Versuche  wurden  durch 
zwei  verschiedene  Beobachter  ausgeführt,  welche  ca.  700  bezw. 
800  Messungen  vornahmen.  Der  hieraus  resultirende  Werth 
299  900  km  ±  80  km  für  die  Lichtgeschwindigkeit  weicht  nicht  be- 
trächtlich von  den  bisher  gefundenen  Werthen  ab  und  stimmt 
namentlich  mit  der  von  Michelson  mit  Hülfe  des  rotirenden  Spie- 
gels ermittelten  Zahl  gut  überein.  Die  Versuche  sollen  auf  grössere 
Entfernung  wiederholt  werden.  Glck, 


6.  Sagnag.     Relations  nouvelles   entre   la  r^flexion  et  la  refraction 
vitreuses  de  la  lumifere.     Arch.  N^erl.  (2)  5,  377—394,  1900. 

Der  hauptsächlichste  Unterschied  zwischen  der  Theorie  des 
Verf.  und  den  früheren  dynamischen  Theorien  besteht  darin,  dass 
der  Verf.  die  materiellen  Medien  nicht  als  continuirlich,  sondern  als 
discontinuirlich  behandelt,  und  zwar  sollen  sich  die  Lichtschwin- 
gungen innerhalb  des  Körpers  vermittelst  des  Aethers  fortpflanzen, 
dessen  Eigenschaften  durch  das  Vorhandensein  der  darin  verstreuten 
materiellen  Atome  völlig  un geändert  bleiben,  während  jedes  der  letz- 
teren einen  Theil  der  auf  dasselbe  treffenden  Schwingungen  nach 
allen  Richtungen  reflectirt  bezw.  zerstreut,  ähnlich  wie  dies  nach  der 
HEBTz'schen  Auffassung  bei  kleinen  im  Vacuum  befindlichen  Leitern 
gegenüber  den  elektrischen  Schwingungen  der  Fall  ist.  Das  eine 
ungerade  Anzahl  von  Malen  reflectirte  Licht  würde  dann  als  reflec- 
tii-tes  Licht  schlechtweg  in  Erscheinung  treten,  das  eine  gerade 
Anzahl  von  Malen  reflectirte  dagegen  als  durchgehendes  bezw. 
gebrochenes. 

Wie  bei  einer  solchen  Lichtzerstreuung  nach  allen  Seiten  doch 
eine  ganz  bestimmte  Richtung  fiir  die  Reflexion  bezw.  Brechung 
zu  Stande  kommen  kann,  zeigt  das  HuTGBNS^sche  Princip,  das 
auch  auf  die  SAONAc'sche  Theorie  anzuwenden  ist,  insofern,  als  das 
Vorhandensein  einer  grossen  Anzahl  von  zerstreuenden  Partikelchen 
auf  der  Länge  einer  Lichtwelle  angenommen  werden  muss.  Die 
Wirkung  auf  beträchtliche  Entfernungen  hin  wird  dann  die  gleiche 
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sein,  wie  wenn  die  Structur  des  festen  Körpers  continuirlich  wäre, 
dagegen  werden  in  Abständen  von  der  Grössenordnung  der  Wellen- 
lange  beträchtliche  Phasenänderungen  auftreten.  In  Betreff  der 
Einzelheiten  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 

GJch. 

6.  Saonac.  Theorie  nouvelle  de  la  transmission  de  la  lumi^re  dans 
les  milieux  en  repos  ou  en  mouvement.  Journ.  de  phys.  (3)  9,  177 
—189,  1900  f.    Bey.  g4n.  des  sciences  puren  et  appl.  11,  243 — 249,  1900. 

Nach  der  Theorie  des  Verf.  sind  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Molecülen  eines  Körpers  ausgefällt  mit  Aether,  dessen  Eigen- 
schaiVen  denjenigen  des  freien  Aethers  im  Vacuum  vollständig 
gleichen  und  nicht  durch  die  Nähe  der  körperlichen  Molecüle  be- 
einflnsst  werden.  Die  Aenderung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  Lichtes  im  Körper  rührt  von  den  an  den  Molecülen  im  Innern 
des  Körpers  erfolgenden  mehrfachen  Reflexionen  und  den  damit 
verbundenen  Phasenänderungen  her,  deren  Einfluss  bei  den  durch- 
sichtigen Körpern  sehr  gering,  bei  den  absorbirenden  beträchtlicher 
ist  Trotzdem  jedes  Körperraolecül  die  auflreffendcn  Lichtschwin- 
gangen  nach  allen  Seiten  hin  reflectirt  bezw.  zerstreut,  wird  doch 
nach  dem  Hutoens  -  FBESNBL'schen  Princip  durch  die  Gesammtheit 
der  wirksamen  Molecüle  im  Wesentlichen  eine  Fortpflanzung  nach 
einer  einzigen  Richtung  eintreten. 

Auf  Grund  dieser  Theorie  behandelt  der  Verf*.  zunächst  den 
Fall  der  Mitfuhrung  der  Lichtwellen  durch  ein  bewegtes  Medium, 
also  beispielsweise  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  einer  in  Rich- 
tung der  Lichtbewegung  strömenden  Fiüssigkeitssäule.  Es  ist  klar, 
dass  wegen  der  Eigenbewegung  der  Flüssigkeitssäule  die  Licht- 
bewegung vom  Anfang  bis  zum  Ende  der  Röhre  eine  geringere 
Anzahl  von  Flüssigkeitsschichten  zu  passiren  und  deshalb  eine  ge- 
ringere Anzahl  von  Reflexionen  zu  erleiden  hat  als  bei  ruhender 
Flüssigkeit.  Bedeutete  L  die  Länge  der  Röhre,  V  und  v  die  Ge- 
schwindigkeiten des  Lichtes  bezw.  der  Flüssigkeit  in  der  Röhre, 
T  die  Dauer  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  durch  die  Röhre  bei 
ruhender  Flüssigkeit,  so  ist  die  Verminderung  dieser  Fortpflanzungs- 
daaer  in  Folge  der  Verringerung   der  Flüssigkeitsmasse   durch   die 

Strömung  gegeben  durch       '      =  -~^^-  • 

Andererseits  aber  tritt  durch  die  translatorische  Bewegung  der 
körperlichen  Molecüle  auch  eine  Aenderung  der  Weglängen  des 
zwischen   den   einzelnen  Molecülen   hin  und  her  reflectirten  Liclites 
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ein,  und  zwar  im  Verhältniss  — ,   wobei  Vq  die  Lichtgeschwind ig- 

keit  im  leeren  Räume  bezeichnet.  Die  letzteren  Aenderungen  heben 
sich  allerdings  zum  grössten  Theil  auf,  aber  es  bleibt  noch  ein  Rest, 
welcher  die  Fortpflanzungsdauer  des  Lichtes  durch  die  Röhre  ver- 
mehrt, und  zwar  beträgt  dieser       ^    •  Beide  Wirkungen  zusammen- 


V 


genommen   geben   also   eine  Verringerung   der  Fortpflanzungsdauer 

Lv        Lv     '  Lv  .  ^      ^.  ^0   ,      T^      , 

-= =2"  =  -=-(n3 —  1),  wenn  man  mit  n  =  -r=-  den  Brechungs- 

index   der   Flüssigkeit   bezeichnet;    dies    ist  "  aber    genau    der   von 
FizEAU  experimentell  gefundene  Werth.  Glch, 


Sagnag.  Explication  nouvelle  de  la  propagation  de  la  lumiöre  ä 
travers  les  milieux  doues  d'une  absorption  elective.  Soc  Fran^ 
de  Phys.  Nr.  141,  3—4,  1900  t.  S^^ces  1900,  3*— 4*. 
Unter  Zuhülfenahme  der  Phasenänderung,  welche  bei  der  Re- 
flexion der  Schwingungen  an  absorbirenden  Medien  (ResonatoreD) 
eintritt,  hat  der  Verf.  seine  kinematische  Erklärung  für  den  Durch- 
gang des  Lichtes  durch  die  Materie  auf  die  anomale  Dispersion 
ausgedehnt.  Die  HBRTz'sohen  Resonatoren  lehren,  dass  jeder 
Eigenperiode  ^o  eines  Resonators  eine  Absorptionsbande  entspricht, 
und  dass  die  erzwungenen  Schwingungen  eines  resonirenden 
Systems  eine  Phasenbeschleunigung  aufweisen,  wenn  ihre  Schwin- 
gungsperiode -ö"  kleiner  ist  als  -ö'o,  eine  Verzögerung,  wenn  ^  >  ^o» 
und  eine  Phasenänderung  um  eine  Viertelperiode  für  d"  =  6"^,  Des- 
halb findet  auf  der  violetten  Seite  einer  Absorptionsbande  eine  Be- 
schleunigung der  durch  den  absorbirenden  Körper  reflectirten 
Schwingungen  und  eine  Verminderung  des  Brechungsindex  statt, 
auf  der  rothen  Seite  das  Gegentheil.  Die  Phasenänderung  von 
V*  A  bei  -ö"  =  '9*0  tritt  besonders  deutlich  bei  den  Metallen  im  sicht- 
baren Spectralgebiet  auf.  Glch. 

P.  Zbeman.      Ein   Experiment   über   die   sogenannte   anomale  Fort- 
pflanzung von   Wellen.     Phys.  ZS.  1,  542--543,  1900  t. 
Bekanntlich  tritt  nach  Gouy  beim  Durchgang  eines  Lichtstrahles 
durch  einen  Brennpunkt  bezw.  eine  Brennlinie  eine  Phasen änderung 

um  y  bezw.  --  ein  (anomale  Fortpflanzung  der  Wellen);  der  experi- 
mentelle Nachweis  dieser  Erscheinung  gelang  dem  Verfasser  auf 
folgende  einfache  Weise: 
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Stellt  mao  zwischen  zwei  parallelen  oder  gekreuzten  Nicola 
eine  Planconvexlinse  aus  Kalkspath,  deren  plane  Fläche  die  optische 
Axe  enthält,  so  auf,  dass  die  optische  Axe  mit  den  Hauptschnitten 
der  Nicols  einen  Winkel  von  45®  einschliesst ,  so  beobachtet  man 
ein  System  concentrischer  Ringe,  ähnlich  denjenigen  des  Nbwton'- 
schen  Farbenglases.  Ist  die  Lichtquelle  ausgedehnt,  so  bleibt  das 
Ringsystem  auf  der  Linse  localisirt,  ist  sie  aber  punktförmig,  so 
wird  die  Erscheinung  in  jedem  Punkte  des  Raumes  sichtbar  und 
ist  daher  fiir  den  vorliegenden  Zweck  geeignet.  Bei  Verwendung 
von  nicht  monochromatischem  Licht  gelingt  der  Versuch  nur  dann 
gut,  wenn  die  Phasendifferenz  der  beiden  aus  der  Linse  austreten- 
den Bündel  klein  bleibt.  Dies  erreicht  man  am  einfachsten  dadurch, 
dass  man  mit  der  Kalkspathlinse  «noch  eine  parallel  zur  optischen 
Axe  geschnittene  planparallele  Kalkspathplatte  verbindet,  deren  Haupt- 
richtung um  90®  gegen  diejenige  der  Linse  gedreht  wird.  Durch 
Neigen  dieser  Hülfsplatte  um  eine  der  Hauptrichtungen  kann 
man  dann  im  Mittelpunkte  der  Linse  jeden  gewünschten  Phasen- 
unterschied hervorbringen.  Erscheint  nun  der  Mittelpunkt  des  Ring- 
systems  zwischen  den  beiden  Brennpunkten  der  Linse  hell,  so  ist 
er  ausserhalb  derselben  dunkel,  und  Umgekehrt. 

Als  Lichtquelle  verwendete  der  Verfasser  eine  sehr  feine,  mit 
Kalklicht  bestrahlte  Oeffnung;  die  Ringe  wurden  mit  einer  achtfach 
vergrdssernden  Lupe  beobachtet  und  Hessen  sich  bis  ganz  in  der 
Nähe  der  Brennpunkte  verfolgen. 

Eine  für  Kugelwellen  gültige  Ableitung  des  GouY'schen  Theo- 
rems nach  der  elektromagnetischen  Lichttheorie,  welche  sich  an  die 
HsBTz'sche  Behandlung  des  elektrischen  Vibrators  anschliesst,  ist 
beigefugt.  Glch, 

A.  Gleichen,  üeber  eine  Eigenschaft  eines  Systems  von  Wellen- 
normalen. Verh.  Deutsch,  phys.  Ges.  2,  249—252,  1900  f. 
Ein  Lichtbündel,  dessen  Strahlen  sämmtlich  durch  einen  ein- 
zigen Punkt  gehen,  wird  bekanntlich  bei  einer  Brechung  im  All- 
gemeinen so  deformii-t,  dass  zwei  durch  die  astigmatische  Differenz 
2jd  getrennte  Brennlinien  entstehen,  welche  von  allen  Strahlen  ge- 
schnitten werden.  Fasst  man  nun  jeden  Strahl  als  Wellennormalo 
auf  und  denkt  sich  die  dazu  gehörige  Wellenfläche  längs  des  Strahles 
hinwandern,  so  ergiebt  sich  unmittelbar,  dass  das  von  dem  Strahlen- 
bfindel  begrenzte  Wellenflächenelement  im  Allgemeinen  stets  eine 
doppelt  gekrümmte  Fläche  darstellt,  deren  beide  Hauptkrümmungen 
ausserhalb  der  astigmatischen  Differenz  gleich  gerichtet,   innerhalb 
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derselben  aber  entgegengesetzt  gerichtet  sind;  hier  ist  also  du 
Fläcbenelement  sattelförmig  gekrümmt.  Bezeichnet  man  die  beiden 
Hauptkrümmungsradien  mit  Ti  bezw.  rj,  die  Hauptstrahlungswinkel, 
d.  b.  die  Winkel,  unter  welchen  sich  zwei  benachbarte  Normalen 
in  den  beiden  Hauptkrümmungsrichtungen  schneiden,  mit  (pi  bezw. 
921  <^6n  Flächeninhalt  eines  Elementarwellenstückes  mit  A,  so  gilt 
die  Beziehung  k  =  9i .  92  •  **!  •  ^2*  Hieraus  folgt  in  Verbindung  mit 
der  Gleichung  ri  +  rj  =  2zi,  dass  das  Wellenflächenstück  die 
kleinste  Krümmung  und  die  grösste  Fläche  bat,  wenn 

z/ 

Dieser  Punkt,  welchen  der  Verfasser  den  Pol  des  Bündels  nennt, 
theilt  das  ganze  Bündel  in  zwei  Theile,  von  denen  der  eine  oon- 
vergentes,  der  andere  divergentes  Licht  hat.  Seine  Lage  ist  un- 
abhängig von  der  Oeffnung  des  Bündels,  d.  h.  von  den  Winkeln 
9i  und  92)  w^s  ^^1  ^61"  bisher  immer  ins  Auge  gefassten  „Stelle 
kleinster  Verwirrung"  nicht  der  Fall  ist. 

Ein  in  der  Entfernung  ^z/^  +  I  befindliches  Flächenelement, 
dessen  Lichtintensität  Jq  sein  möge,  hat  den  Flächeninhalt: 

k,  =  (Vz/i  +   1  +  ^)  (V^^  +  1  —  ^)(Piq>,  =  <Pi(P2' 

Ein  zweites,  in  der  Entfernung  r  vom  Pol  befindliches  Flächen- 
element mit  der  Lichtintensität  J  hat  dann  den  Flächeninhalt: 

A  =  (r  +  z^)  (r  —  ^(pi<P2; 

es  ist  somit,  da  die  Lichtintensitäten  sich  umgekehrt  verhalten  wie 

die  Flächeninhalte  der  entsprechenden  Elemente,  J  =  ~ — ^-— •  Ist 

also  r  sehr  gross  gegen  z/,  so  spricht  die  Gleichung  das  bekannte 
Gesetz  aus,  dass  das  Licht  mit  dem  Quadrat  der  Entfernung  ab- 
nimmt; hierbei  ist  der  Pol  als  der  Convergenzpunkt  des  Bundeis 
aufzufassen. 

Bei  Intensitätsrechnungen  jedoch,  wo  astigmatische  Deforma- 
tionen vorhanden  sind  oder  vorausgesetzt  werden  können,  wie  bei- 
spielsweise bei  Helligkeitsmessungen  von  Planeten,  deren  Licht 
schon  in  Folge  des  Einflusses  der  eigenen  Atmosphäre  astigmatisch 
ist,  wird  die  obige  Formel  berücksichtigt  werden  müssen.     Glch. 


K.  Stebhl.     Zonenfehler    und  Wellenflächen.     ZS.  f.  Instrk.  20,  266 

—269,  1900  t. 
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Auf  Grund  von  kurz  eDtwickelten  Formeln  für  Zonenfehler  und 
für  die  Flächenverbiegung  wird  an  einigen  Beispielen  durcbgereoh- 
neter  mikroskopischer  und  photographischer  Linsen  gezeigt,  wie 
wenig  diese  wirklieb  strengen  Anforderungen  genügen.  GJch. 


U.  Habtiko.  Heber  die  Lage  der  astigmatischen  Bildfläcben  bei 
optischen  Systemen.     Wien.  Ber.  108  [2  a],  1387—1394,  1900  t. 

Die  in  Czapskis'  Buch  „Theorie  der  optischen  Instrumente  nach 
Abbb"  für  Astigmatismus  und  Bildfeldwölbung  entwickelten  Aus- 
drücke werden  unter  Benutzung  der  optischen  Invarianten  nach 
Abbb  für  einige  vereinfachte  Fälle  (kleine  Winkel  der  Hauptstrahlen; 
unendlich  dünne  Linse)  umgeformt  und  sind  dann,  wie  der  Verf 
an  Beispielen  nachweist,  zur  numerischen  Rechnung   sehr  bequem. 

GJch. 

R  SissiNOH.  Propriät^s  g^n^rales  des  images  form^es  par  des  rayons 
centraux,  traversant  une  sörie  de  surfaces  spheriques  centr^es. 
Verh.  Kon.  Akad.  Amsterdam  7  [5],  67  S.,  1900. 

Die  vorliegende  Abhandlung  giebt,  unter  Beschränkung  auf  die 
Centralstrahlen ,  eine  Darstellung  der  Dioptrik  von  Linsensystemen 
nach  der  Methode  von  Bossoha.  Hierbei  wird  nach  Lagbanoh's 
Vorgang  die  Lage  zweier  conjugirten  Strahlen  definirt  durch  die 
Winkel,  die  sie  mit  der  optischen  Axe  bilden  (Divergenz  D),  und 
den  Abstand  des  Schnittpunktes  der  Strahlen  mit  der  ersten  bezw. 
letzten  brechenden  Fläche  von  der  optischen  Axe  (Amplitude  Ä). 
Es  lässt  sich  dann  leicht  zeigen,  dass  die  für  den  gebrochenen  Strahl 
(Index  r)  gültigen  Grössen  mit  den  entsprechenden  des  einfallenden 
Strahles  (Index  1)  durch  lineare  Gleichungen  von  der  Form: 

Dr  =  cDi  +  pAi\    Ar  =  rDi  +  sAi 
zasammenhängen. 

Jede  der  vier  Constanten  c,  p^  r,  s  hat  eine  ganz  bestimmte 
physikalische  Bedeutung;  beispielsweise  bezeichnet  c  die  Winkel- 
vergrösserung  des  Systems,  p  die  Ablenkung  eines  mit  der  Ampli- 
tude 1  parallel  zur  Axe  einfallenden  Strahles  etc. 

Als  besonderen  Vortheil  dieser  Betrachtungsweise  hebt  der 
Verf.  den  Umstand  hervor,  dass  hiernach  die  Lage  von  Object  und 
Bild  durch  die  Entfernung  von  der  ersten  bezw.  letzten  brechenden 
Fläche  bestimmt  wird,  und  nicht  von  den  Haupt-  oder  Knotenebenen, 
was  für  den  praktischen  Gebrauch  eine  wesentliche  Vereinfachung 
bedeutet. 

.  d.  Phjf.    LVL    a.  Abth.  2 
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Im  zweiten  Capitel  bebandelt  der  Verf.  die  Begrenzung  der 
Strablenbündel  durch  Blenden,  die  Vergrösserung,  die  Helligkeit 
von  Object  und  Bild  u.  s.  w.,  während  das  letzte  Gapitel  sieb  mit 
den  optiscben  Constanten  des  Auges  und  den  Bedingungen  der 
Acbroraasie  bescbäftigt  In  einem  Anbange  werden  die  im  Verlaufe 
der  Recbnungen  verwendeten  Grössen  und  ihre  gegenseitigen  Be- 
ziehungen, die  bei  dem  vielfacb  complicirten  Bau  der  Formeln 
scbwer  zu  überseben  sind,  übersicbtlicb  zusammengestellt,  was  das 
Studium  des  Werkes  wesentlicb  erleichterte  Glch. 


Th.  H.  Blaskblby.  On  some  improved  formulae  and  metbods  con- 
nected with  lenses.  Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  91—98,  1900  t.  Phil. 
Mag.  (5)  49,  447— -453,  1900. 

Im  Jabre  1897  hatte  der  Verf.  eine  (übrigens  sclion  früher  von 
Abbb  angewendete)  Methode  angegeben  (Proc.  Pbys.  Soc.  London 
15,  178—185;  diese  Ber.  53  [2],  25—26,  1897),  um  aus  der  scharf 
messbaren  Vergrösserung  eines  in  verscbiedenen  Entfernungen  von 
der  Linse  befindlicben  Objects  den  absoluten  Betrag  der  Brennweite 
zu  ermitteln,  und  gezeigt,  wie  sich  mit  Hülfe  eines  ebenen  Spiegels 
binter  der  Linse  aus  dem  Zusammenfallen  von  Object  und  Bild  der 
Brennpunkt  genau  bestimmen  lässt.  Sind  diese  beiden  Grössen 
aber  bekannt,  so  kennt  man  ancb  die  Lage  der  Hauptebenen  der 
Linse  bezw.  des  zu  untersucbenden  Linsensystems. 

Im  vorliegenden  Aufsatze  giebt  nun  der  Verf.  zunächst  an,  wie 
diese  Elemente  auch  für  ein  aus  zwei  Systemen  zusammengesetztes 
optisches  System  gefunden  werden  können,  wenn  sie  für  jedes  ein- 
zelne System  bekannt  sind.  Bezeichnet  man  die  Brennweiten  der 
beiden  einzelnen  Systeme  mit  /i  und  /q,  die  Entfernung  des  ersten 
Brennpunktes  des  zweiten  Systems  vom  zweiten  Brennpunkt  des 
ersten  Systems  mit  Jc^  so  ist  die  Brennweite  des  zusammengesetzten 

Systems  gegeben  durch     ^,  -  ;  der  Abstand  des  ersten  Hauptbrenn- 

Punktes  vom  ersten  Brennpunkt  des  ersten  Systems  (entgegengesetzt 

der   Richtung   des   einfallenden   Lichtes)  =  -^;    der  Abstand  des 

zweiten  Hauptbrennpunktes    vom    zweiten   Brennpunkt    des   zweiten 

Systems  (in  Richtung  des  einfallenden  Lichtes)  =  —-•     Auf  Grund 

dieser  Formeln  giebt  der  Verfasser   eine  einfache  Methode  an,  die 
Brennweite  einer  Linse  auch  ohne  Vergrösserungsapparat  genau  zu 
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bestimmen,  wenn  man  diejenige  einer  Hülfslinse  kennt  und  die  Lage 
der  Brennpunkte  mit  Hülfe  eines  Planspiegels  ermittelt. 

Ein  weiteres  bequemes  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Brenn- 
weite einer  Sammellinse  besteht  darin,  dass  man  in  den  Zwischen- 
raum zwischen  der  Linse  und  den  Planspiegel,  auf  welchem  sie 
liegt,  einen  Tropfen  Flüssigkeit  von  bekanntem  Brechungsindex  fi 
bringt  und  die  Verschiebung  c  des  Ortes  misst,  an  welchem  Object 
und  Bild  wieder  zusammenfallen.  Bezeichnet  man  nämlich  mit  r 
den  Krümmungsradius  der  dem  Planspiegel  zugewendeten  Linseu- 
fläche  und  mit  Vo  den  Abstand  zwischen  dieser  Fläche  und  dem 
zweiten  Brennpunkt  der  Linse,  so  gilt  die  Beziehung: 

^ — 1  r  \  c  /  c 

Durch  zweimalige  Ausführung  der  obigen  Messung  mit  zwei 
verschiedenen  Flüssigkeiten  lassen  sich  also  die  Grössen  Ä  und  J?, 
somit  auch  /  und  r  einzeln  ermitteln,  wenn  man  nicht  vorzieht,  zur 
Bestimmung  von  r  ein  anderes  Verfahren  zu  verwenden,  deren  es 
ja  eine  ganze  Anzahl  giebt. 

Kennt  man  schliesslich  die  Brennweite  /  einer  Linse  und  den 
Abstand  Vq  eines  ihrer  Brennpunkte  von  der  benachbarten  Linsen- 
fläche, so  lässt  sich  der  Krümmungsradius  dieser  Fläche  recht  genau 
auf  folgende  Weise  bestimmen :  Man  legt  die  Linse  mit  der  zu  unter- 
suchenden Seite  auf  Quecksilber  und  bestimmt  den  Punkt,  wo  das 
umgekehrte  Bild  eines  Objects  mit  diesem  zusammenfällt.  Bezeichnet 
man  den  Abstand  dieses  Punktes  vom  ersten  Brennpunkte  der  Linse 
mit  c,  so  gilt  die  Formel: 

—ß 

r  = Vq. 

c 

Verschiedene  Versuche  des  Verf.  haben  gezeigt,  dass  man  mit 
einiger  Uebung  das  Zusammenfallen  von  Object  und  Bild,  auf  wel- 
chem im  Grunde  sämmtliche  oben  angeführten  Verfahren  beruhen, 
mit  grosser  Schärfe  bestimmen  kann;  er  glaubt  deshalb,  dass  die 
beschriebenen  Methoden  den  meisten  der  sonst  angewandten  über- 
legen sein  dürften.  Glch, 

SiLVAHus  P.   Thompson.      On   obliquely  crossed   cylindrical  lenses. 

Phü.  Mag.  (5)  49,  316—324,  lOOOf.     Proc.  Phys.  Sog.  London   17,  81—90, 

1900. 
Die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  gelöste  Aufgabe,   welche 
speciell  für   die  den  Astigmatismus  des  menschlichen  Auges  durch 
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Cylinderlinsen  corrigirenden  Optiker  beBtimmt  ist,  lässt  sich  folgender- 
maassen  präcisiren: 

Gegeben  seien  zwei  Cylinderlinsen  mit  den  Stärken  Ä  und  B 
Dioptrieen ,  deren  Axen  sich  unter  dem  Winkel  -ö"  kreuzen.  Diese 
Combination  lässt  sich  ersetzen  durch  eine  plancylindrische  und  eine 
planconvexe  Linse,  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  durch  eine 
einzige  Linse,  deren  eine  Seite  oylindrisch  mit  der  Stärke  C  und 
deren  andere  Seite  sphärisch  mit  der  Stärke  D  geschliifen  ist.  Es 
handelt  sich  nun  darum,  die  Grössen  C  und  D  zu  ermitteln,  sowie 
den  Winkel  qp,  unter  welchem  die  Axe  der  resultirenden  Cylinder- 
linse  gegen  die  Axe  der  einen  componirenden  geneigt  ist  Hierzu 
geht  der  Verf.  von  folgendem  Satze  aus:  '  Bedeutet  r  den  Krüm- 
mungsradius der  stärksten  Krümmung  des  Cylinders,  so  ist  die 
Krümmung  desselben  in  der  Ebene,  welche  mit  dem  Normalschnitte 

COS^  OD 

den  Winkel  qp  einschliesst,  gegeben  durch  --^  in  der  dazu  senk- 

sin^  w 
rechten  Ebene   durch ;   die  Summe   beider  Krümmungen  zu- 
sammengenommen ist   also   stets  gleich  dem  Krümmungsmaximum. 

Mit  Hülfe  einer  derartigen  Zerlegung  lässt  sich  nun  zunächst 
die  Stärke  von  zwei  unter  90^  gekreuzten  Cylinderlinsen  berechnen, 
welche  die  beiden  unter  dem  Winkel  d"  gekreuzten  Cylinderlinsen 
nach  den  Richtungen  der  maximalen  und  minimalen  Krümmung 
ersetzen  können,  und  schliesslich  kann  man  die  beiden  so  berech- 
neten Cylinderlinsen  wieder  ersetzen  durch  eine  Cylinderlinse  und 
eine  sphärisch  gekrümmte  Linse;  die  Stärke  D  der  letzteren  giebt 
dann  die  Stärke  in  Richtung  des  Krümmungsminimums,  ihre  Stärke 
vermehrt  um  diejenige  der  Cylinderlinse  giebt  die  Stärke  in  der 
darauf  senkrechten  Richtung  des  Krümmungsmaximums. 

Für  den  Zusammenhang  zwischen  den  gesuchten  Grössen  C 
und  <p  mit  den  gegebenen  Ä^  B  und  ^  findet  der  Verf.  nun  die 
einfachen  Formeln: 

Ca  =  ^a  _^  J5a  +  2.iJ5cös2.^; 

sin  2  g?  =        sin  2%. 
C 

Es   lässt   sich  also  die  Stärke  C  der  resultirenden  Cylinderlinse  aus 

den    Stärken  A  und  B   der  gegebenen  Cylinderlinsen   einfach  nach 

dem  Parallelogramm  der  Kräfte  ermitteln,  in  welchem  aber  der  von 

A  und  B  eingeschlossene  Winkel  das  Doppelte  des  von  den  beiden 

gegebenen  Componenten  eingeschlossenen  Winkels  %^  beträgt    Für 

die  Stärke  D  der  sphärischen  Linse   findet  sich  schliesslich  die  ein- 
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fache  Beziehung:  D  = ^ ,  wie  sich  auch  daraus  ersehen 

Iftsst,  dass  ja  die  maximale  Stärke  der  resultirenden  Linse,  C  +  D^ 
plus  der  minimalen  Stärke  derselben,  2>,  gleich  sein  muss  der  Summe 
der  Maximalstärken  der  beiden  ursprünglichen  Cylinderlinsen  Ä  und 
B,  also  C  +  2D  =  Ä  +  B.  Gleh. 


V.   Lbgros.      La    focim^trie   photogramm^trique    en    microscopie. 

0.  B.  130,  270—272.  1900  f. 

Das  Prinoip  der  photogrammetrischen  Methode  zur  Bestimmung 
der  Brennweite  eines  photographischen  Objectivs  wird  vom  Verf. 
aaf  das  Mikroskopobjectiv  übertragen.  Man  bedarf  hierzu  eines  um 
eine  horizontale  Axe  drehbaren  Mikroskops,  das  mit  einer  Mikro- 
metertheilung  und  einem  ABBB'schen  Condensator  versehen  ist,  so- 
wie eines  Goniometerkreises.  Das  Mikroskop  wird  in  horizontaler 
Lage  auf  letzteren  aufgesetzt  und  auf  die  vertical  gerichteten  Striche 
des  Mikrometers  eingestellt  Die  zu  untersuchende  Linse  befestigt 
man  am  Condensator  und  stellt  den  letzteren  so  ein,  dass  das  Bild 
eines  verticalen,  weit  entfernten  Gegenstandes  mit  dem  mittleren 
Mikrometerstriche  zusammenfällt  Dreht  man  dann  den  Goniometer- 
kreis um  den  Winkel  a  nach  rechts  und  links,  bis  das  Bild  auf 
zwei  nm  l  vom  mittleren  Strich  entfernte  Striche  fällt,  so  gilt  für 
die  Brennweite  /  (vom  hinteren  Knotenpunkte  an  gerechnet): 
l=f,igct.  Die  Versuche  des  Verf.  ergeben  eine  Genauigkeit  von 
ca.  i'j  Proc.  Glch. 

G.  Mbblik.  Sur  une  m^thode  pour  la  mise  au  point  d'une  lunette 
photographique.  C.  R.  130,  495 — 496,  1900  f.  Joum,  de  phy».  (3)  9, 
280—281,   1900. 

Für  die  Einstellung  eines  Collimators  hat  Lippmann  neuerdings 
(diese  Ber.  55  [2],  217,  1899)  ein  einfaches  Verfahren  angegeben, 
welches  auf  der  Einfuhrung  einer  Doppelplatte  beruht,  die  das  Bild 
verdoppelt,  wenn  die  Einstellung  nicht  genau  getroffen  ist.  Der 
Verf.  wendet  das  Verfahren  auch  auf  die  Einstellung  des  Femrohrs 
bezw.  der  photographisohen  Camera  an  und  findet,  dass  sich  für 
nnendlich  entfernte  Objecto  das  LippMANN'sche  Verfahren  ohne 
Weiteres  benutzen  lässt  Bei  der  Einstellung  auf  Objecte  in  end- 
licher Entfernung  genügt  es,  einen  in  der  Objectebene  aufgestellten 
hell  beleuchteten  Spalt  oder  den  leuchtenden  Faden  einer  Glühlampe 
anznvisiren  und  vor  der  Linse  einen  schmalen,  undurchsichtigen 
Schirm  anzubringen,  dessen  Ränder  den  Spalträndem  nahezu  parallel 
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sind.  Befindet  sich  dann  die  matte  Glasscheibe  nicht  genau  im 
oonjugirten  Punkt,  so  erscheint  der  leuchtende  Spalt  verdoppelt, 
und  zwar  hängt  die  zwischen  den  beiden  Bildern  auftretende  dunkle 
Bande  ausser  vom  Objectiv  und  der  Entfcmtmg  vom  gesuchten 
Einstellungspunkt  auch  von  der  Breite  des  Schirmes  ab,  die  so  zn 
wählen  ist,  dass  die  Beugungserscheinungen  nicht  störend  wirken. 
Nach  den  Versuchen  des  Verf.  giebt  dies  Einstellungs verfahren 
wesentlich  genauere  Resultate  als  die  Einstellung  auf  grösste  Schärfe. 

aich, 

H.  Kbllneb.  lieber  einige  Methoden  und  Apparate  zur  Bestimmung 
der  optischen  Constanten  des  Fernrohrs.  Bisa.  Jena  1899.  ZS.  f. 
Instrk.  20,  1—17,  38 — 46,  1900  f. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  einige  Instrumente 
beschrieben,  welche  in  der  optischen  Werkstätte  von  Zbiss  in  Jena 
zur  Messung  des  wahren  und  scheinbaren  Gesichtsfeldes,  sowie  der 
Lage  und  Grösse  der  Austrittspupille,  besonders  auch  von  kleineren 
Fernrohren  bezw.  Feldstechern  im  Gebrauch  sind.  Zu  diesem  Zweck 
entwickelt  der  Verf.  zunächst  in  übersichtlicher  Weise  die  Formeln, 
welche  beim  KBPLBa'schen  und  holländischen  Fernrohr  den  Zu- 
sammenhang zwischen  wahrem  und  scheinbarem  Gesichtsfeld  und 
dem  Quotienten  aus  beiden,  der  Vergrösserung,  mit  den  Constanten 
des  Fernrohrs  und  des  beobachtenden  Auges  darstellen,  und  berück- 
sichtigt dabei  ebenso  das  normale,  wie  das  kurz-  bezw.  weitsichtige 
Auge.  Hierauf  folgt  die  Besprechung  einer  verbesserten  Methode 
zur  Bestimmung  des  wahren  Gesichtsfeldes:  Vor  das  Objectiv  des 
zu  untersuchenden  Fernrohrs  wird  coaxial  ein  Collimator  gesetzt,  in 
dessen  Brennebene  sich  eine  Scala  befindet;  man  bestimmt  nun  die 
Anzahl  Scalentheile  s,  welche  durch  die  Blende  des  Femrohrs  aus 
der   Scala    herausgeschnitten    werden,    und    erhält   für   das   wahre 

Ä  s 

Gesichtsfeld   die   Beziehung:    tg -^  =  ^^^i^  wenn  1^  die  Brennweite 

des  Collimatorobjectivs  bedeutet. 

Dasselbe  Princip  in  etwas  veränderter  Form  lässt  sich  auch 
zur  Ermittelung  des  scheinbaren  Gesichtsfeldes  benutzen,  indem  man 
entweder  in  bekannter  Entfernung  von  der  Austrittspupille  des 
Femrohrs  eine  Scala  aufstellt  und  von  der  Eintrittspupille  aus 
beobachtet,  wie  viele  Scalentheile  durch  die  Ocularblende  heraus- 
geschnitten werden  (der  Genauigkeit  halber  bedient  man  sich  dabei 
noch  eines  zweiten  Beobachtungsfemrohrs,  welches  die  Verkleinerung 
des  ersten  wieder  aufhebt),  oder  indem  man  mittels  des  ABBS^schen 
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Prismenwürfels  oder  dergleichen  eine  seitlich  stehende  Scala  in  das 
Sehfeld  des  Fernrohrs  hineinprojicirt. 

Ein  directes,  von  Czapski  angegebenes  Verfahren  zur  Ermitte- 
lang des  wahren  und  des  scheinbaren  Gesichtsfeldes  besteht  darin, 
dass  man  mittels  eines  mit  Theilkreis  versehenen  Fernrohrs  den 
Winkel  misst,  unter  welchem  sich  die  von  zwei  gegenüberliegen- 
den Punkten  des  Blendenrandes  kommenden  parallelen  Strahlen- 
bündel in  der  Eintritts-  bezw.  Austrittspupille  kreuzen. 

Schliesslich  werden  noch  mehrere  Methoden  zur  Messung  der 
Eintritts-  und  Austrittspupille  angegeben;  dieselben  beruhen  im 
Wesentlichen  auf  dem  Ramsden' sehen  Verfahren,  nach  welchem 
man  die  Grösse  der  Austrittspupille  an  einem  Glasmaassstab  abliest, 
dessen  Theilung  man  in  die  Ebene  der  Austrittspupille  des  auf  eine 
helle  Fläche  gerichteten  Fernrohrs  bringt,  ein  Verfahren,  welches 
Czapski  auch  zur  Bestimmung  der  Austrittspupille  des  holländischen 
Fernrohrs  umgearbeitet  hat.  Zu  sämmtlichen  Methoden  giebt  der 
Verf.  auch  eine  eingehende  Fehlerdiscussion,  sowie  eine  Beschreibung 
der  auf  Grund  der  angegebenen  Methoden  von  der  Firma  Zbiss 
construirten  sinnreichen  und  bequemen  Instrumente,  in  Betreff 
deren  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden  muss.     Glch. 


A.  Lapax.     Sur   deux   applications   de   la   chambre  claire  de  Govi. 

C.  R.  130,  1122—1123,  1900  t. 

Der  Govi'sche  (C.  R.  126,  635)  Würfel  besteht  aus  zwei  mit 
den  Hypothenusenflächen  mittels  Canadabalsaihs  verkitteten  gleich- 
schenkelig  rechtwinkeligen  Prismen,  von  welchen  das  eine  an  der 
Hypothenuse  schwach  versilbeit  ist;  er  lässt  sich  überall  da  ver- 
wenden, wo  es  darauf  ankommt,  einen  Lichtstrahl  nach  zwei  zu  einander 
senkrechten  Richtungen  zu  zerlegen  oder  umgekehrt  zwei  solche  zu 
vereinigen,  wie  dies  namentlich  bei  gewissen  refractometrischen 
Messungen  mittels  Interferenzstreifen  der  Fall  ist.  Der  Verf.  giebt 
hierfür  die  leicht  verständlichen .  Bilder  von  zwei  derartigen  Anord- 
nungen ohne  nähere  Erklärung.  GJch. 


J.  W.  GiPPOKD.     An  aocount  of  a  quartz  -  calcite   lens.     [Nature  62, 

563,  1900. 

Die  vom  Verf.  beschriebene  Linse  hat  für  Wellenlängen  von 
561  und  276  fift,  die  als  die  hellsten  Theile  im  sichtbaren  bezw. 
photographischen  Spectrum  gelten  können,  die  gleiche  Brennweite. 

Glch, 
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L.  Mach.  1.  lieber  die  Herstellung  von  Gläsern  mit  besonderen 
optischen  Eigenschaften  im  elektrischen  Schmelzofen.  2.  lieber 
die  Herstellung  schlieren-  und  blasenfreier  Glasflüsse  im  Siemens'- 
sehen   Ofen.     Wien.  Anz.  1900,   122— 127  t.     [Beibl.  24,  1277,  1900. 

Reiner  Quarz,  der  bekanntlich  fiir  die  ultravioletten  Strahlen 
gut  durchgängig  ist,  würde  in  der  Optik  vielfache  Verwendung 
finden,  wenn  es  gelänge,  grössere  Blöcke  dieses  Materials  zu  schmelzen. 
Der  Verf.  erreichte  dies  mit  Hülfe  eines  elektrischen  Schmelzofens 
ähnlich  dem  von  Moissan.  Hierbei  war  der  eigentliche,  aus 
Retortenkohle  bestehende  Tiegel,  in  welchem  sich  die  zu  schmelzende 
Substanz  befand,  von  einer  Hülle  aus  ungelöschtem  Kalk  umgeben, 
der  bekanntlich  ein  besonders  schlechter  Wärmeleiter  ist  Mehrere 
Rinnen  im  Kalk  gestatteten  die  Einführung  der  Eohlenelektroden. 
Der  verwendete  Strom  betrug  öObis  150  Atm.  bei  110  Volt  Spannung. 
Der  in  diesem  Ofen  geschmolzene,  zum  Sieden  gebrachte  und  dann 
langsam  gekühlte  Quarz  zeigte  keinerlei  Schlieren  und  Bläschen. 
Der  Brechungsindex  betrug  1,4.57,  die  mittlere  Dispersion  von 
C  hi9  F  =  0,0062,  während  der  Brechungsindex  des  natürlichen 
Quarzes  1,5.58  bezw.  1,548  ist.  Es  gelang  auch,  in  den  flüssigen 
Quarz.  Flussspath  (Brechungsindex  fiir  2)  =  1,4338)  einzufuhren, 
wodurch  der  Breohungsquotient  der  Schmelze  noch  weiter  verringert 
wurde.  Der  Verf  hofft,  auch  reinen  Flussspath  schmelzen  und 
ausserdem  eine  Anzahl  anderer,  wegen  ihrer  schweren  Schmelzbar- 
keit bis  jetzt  zur  Glasbearbeitung  noch  nicht  verwendeter  Substanzen 
heranziehen  zu  können. 

Im  zweiten  Artikel  berichtet  der  Verf.  über  Versuche  zur  Her- 
stellung schlieren-  und  blasenfreien  Glases.  Dieselben  gründen  sich 
auf  die  Beobachtung,  dass  die  Schlieren  vielfach  von  der  Gefäss- 
wandung  auszugehen  und  durch  Umrühren  der  Glasmasse  in  das 
Innere  gelangt  zu  sein  scheinen.  Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass 
die  flüssige  Glasmasse  im  Stande  ist,  den  Thon  des  Glastiegels  mehr 
oder  weniger  aufzulösen;  gelangt  dann  durch  das  mechanische 
Rühren  die  so  veränderte  Glasmasse  vom  Rande  ins  Innere,  so  ent- 
stehen hierdurch  die  gefurch teten  Schlieren,  und  ausserdem  werden 
durch  das  Rühren  auch  noch  die  an  den  Wänden  des  Hafens  sich 
entwickelnden  Gasblasen  ins  Innere  gebracht.  Wird  dagegen  die 
Glasmasse  nicht  durchgerührt,  so  findet  man  allerdings  in  der  an 
die  Tiegelwand  angrenzenden  Zone  zahlreiche  Bläschen  und  Schlieren, 
im  Innern  dagegen  eine  völlig  schlieren-  und  blasenfreie  Masse.  Es 
ist  somit  für  die  Herstellung  eines  tur  optische  Zwecke  brauchbaren 
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Glases  von  der  Anwendung  von  Thontiegeln  abzusehen  und  etwa 
Retortenkohle  zu  verwenden,  mit  Hülfe  deren  es  dem  Verf.  gelang, 
im  SiSMSNs'schen  Ofen  auch  unter  Rühren  der  geschmolzenen  Glas- 
masse mit  einem  Platindraht  ein  optisoh  homogenes  und  blasenfreies 
Material  herzustellen.  Vorausgesetzt  ist  hierbei,  dass  man  den  Glas- 
floss  besser,  als  bisher  geschehen,  vor  Staub  und  Fremdkörpern 
schützt.  Glch, 

H.  W&iOHT.  Die  diffuse  Reflexion  des  Lichtes  an  matten  Oberflächen. 
Ann-  d.  Phys.  (4)  1,  17—41,  1900  f.  PML  Mag.  (5)  49,  199,  1900. 
Das  LAMBBBT'sohe  Cosinusgesetz  hat  sich  bisher  in  den  meisten 
Fällen  als  ziemlich  ungenau  erwiesen,  doch  leiden  auch  vielfach  die 
zu  seiner  Prüfung  unternommenen  Versuche  unter  dem  Umstände, 
dass  nicht  völlig  matte  Platten  verwendet  wurden,  denn  durch 
Bindemittel,  wie  Gummi  und  dergleichen,  oder  durch  Giessen  (Gyps) 
wird  immer  eine  mehr  oder  weniger  normale  Reflexion  hervor- 
gebracht Der  Verf.  stellte  seine  zu  den  Versuchen  verwendeten 
Platten  durch  Pressen  feiner  Pulver  unter  starkem  Druck  ohne 
jeden  Zusatz  eines  Bindemittels  her,  wodurch,  wie  sich  aus  den 
Messungen  selbst  ergiebt,  ein  Spiegeln  fast  vollständig  vermieden 
zu  werden  scheint 

Der  verwendete  Apparat  war  folgendermaassen  zusammengesetzt: 
Das  Licht  einer  Bogenlampe  flel  auf  einen  sphärisch  corrigirten 
Condensator  aus  der  Zsiss^schen  Werkstatt,  welcher  Strahlenbündel 
von  grossem  Parallelismus  lieferte,  und  gelangte  dann  durch  den 
kreisförmigen  Ausschnitt  eines  Schutzkastens  auf  die  difius  reflectirende 
Platte,  welche  auf  einem  Spectralapparat  montirt  war,  dessen  Fern- 
rohr und  CoUimator  entfernt  waren.  Nach  der  Reflexion  flelen  die 
Strahlen  auf  eine  Cjlinderlinse,  die  alle  der  optischen  Aze  parallelen 
Strahlen  auf  den  0,4  mm  breiten  Spalt  eines  GLAN'schen  Speclral- 
photometers  vereinigte.  Die  Aenderung  des  Incidenzwinkels  wurde 
durch  Drehen  der  reflectirenden  Platte  bewirkt.  Das  Vergleichs- 
iicht  wurde  der  zur  Beleuchtung  dienenden  Lichtquelle  selbst  ent- 
nommen, so  dass  eventuelle  Intensitätsschwankungen  ohne  Einfluss 
blieben,  und  zwar  wurde  das  betreffende  Lichtbündel  durch  einen 
anter  45<^  geneigten  Spiegel  auf  ein  ebenfalls  unter  45^  geneigtes 
Plättchen  geworfen,  welches  aus  derselben  Substanz,  wie  die  zu 
untersuchende,  und  auf  die  gleiche  Art  hergestellt  war;  von  dort 
gelangte  es  auf  den  oberen  Spalt  des  Photometers. 

Zunächst  musste  die  Polarisation  des  diffus  reflectirten  Lichtes 
untersucht  werden,  um   über   die  Zuverlässigkeit  des  Polarisations- 
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pbotometers  zu  entscheiden.  Es  ergab  sich,  dass  natürliches  Licht 
auch  als  solches  diffus  reflectirt,  und  polarisirt  auffallendes  sogar 
depolarisirt  wurde.  Nur  bei  den  grössten  Grenzwinkeln  zeigte  sich 
eine  geringe,  geradlinige  Polarisation. 

Hält  man  die  Grösse  der  zu  untersuchenden  Platte  constant, 
dann  ändert  sich  natürlich  bei  Aenderung  des  Emanationswinkels 
auch  die  Intensität  des  reflectirten  Lichtes  sehr  bedeutend;  derartig 
grosse  Unterschiede  lassen  sich  aber  mit  dem  Photometer  nicht 
genau  messen.  Der  Verfasser  traf  daher  die  Einrichtung,  dass  die 
Grösse  des  untersuchten  Theiles  der  Platte  mit  wachsendem  Ema- 
nationswinkel e  um  den  Betrag  ^/cos  6  zunahm,  mit  anderen  Worten, 
dass  die  Projection  der  Platte  auf  eine  zum  beobachteten  Strahl  s 
senkrechte  Ebene  für  jeden  Emanationswinkel  constant  war;  dann 
musste  für  constante  Incidenzwinkel  bei  jedem  Emanationswinkel 
die  beobachtete  Intensität  nahezu  die  gleiche  sein. 

Zur  Untersuchung  gelangte:  Englisch  Roth  (Ferrioxyd)  für 
A  =  612  ftft;  Ealiumchromat  für  A  =  589  fiu ;  Zinkgrün  für  A  =  535  fifft; 
Ultramarinblau  fär  gemischte  Wellenlängen ;  kohlensaures  Magnesium 
und  Gyps  für  A  =  656  fift,  492  ftft  und  gemischte  Wellenlängen. 
Bei  den  farbigen  Substanzen  wurde  diejenige  Lichtart  gewählt,  die 
am  hellsten  erschien.  Soweit  die  Aufstellung  es  gestattete,  wurden 
die  Emanationswinkel  e  auf  beiden  Seiten  der  Normalen  beobachtet; 
es  ergab  sich  dabei,  dass  die  Intensität  des  unter  dem  Winkel  +  s 
und  — s  difTus  reflectirten  Lichtes  innerhalb  der  Grenzen  der  Beob- 
achtungsfehler gleich  war;  es  waren  also  im  vorliegenden  Falle, 
abgesehen  von  den  grössten  Einfalls-  und  Emanationswinkeln,  keine 
Reflexe  vorhanden. 

Weiter  gelangte  der  Verf  zu  folgenden  Resultaten:  Das  Gesetz 
für  die  Emanation  bei  constanter  Incidenz  ist  unabhängig  von  der 
Wellenlänge,  d.  h.  das  Diffusionsvermögen  hängt  für  Theilchen  der 
gegebenen  Grössenordnung  (0,002  mm)  nicht  von  der  Wellenlänge 
ab.  Ein  Beleuchtungsgesetz  kann  nicht  symmetrisch  sein  in  Bezug 
auf  i  und  e.  Die  Intensität  des  diffus  reflectirten  Lichtes  bei  con- 
stantem  Emanationswinkel  ändert  sich  nicht  proportional  dem  cos  i, 
wie  Lambert  annimmt,  dagegen  ändert  sie  sich  bei  vollkommen 
matten  Flächen,  wenn  der  Incidenzwinkel  constant  ist,  während  der 
Emanationswinkel  variirt,  wie  der  cos  des  letzteren.  Es  gilt  also 
wohl  das  LAMBBRT'sche  Emanationsgesetz,  nicht  aber  das  voll- 
ständige LAMBEBT'sche  Gcsctz ;  die  Abweichungen  von  dem 
letzteren  betrugen  4,6  Proc.  und  10  Proc.  Auch  das  LoMMSL'sche 
Gesetz  hat  sich  nicht  bestätigt.  Glch. 
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Lord  Ratlisioh.     On   the   law  of  reoiprocity   in   diffuse   reflexion. 
PhiL  Mag.  (5)  49,  324—325,  1900  f. 

H.  Wbight  (vergl.  vorst  Ref.)  war  auf  Grund  seiner  Messungen 
an  diffus  reflectirenden  Oberflächen,  welche  aus  Pulvern  gepresst 
waren,  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  das  vollständige  LAMBEBT'sche 
Gesetz  nicht  gilt;  ein  Beleuchtungsgesetz  könne  nicht  symmetrisch 
sein.  Hiergegen  wendet  sich  der  Verf.,  der  in  seinem  Buche  Theory 
of  sound,  §.  109,  den  Satz  eingehend  discutirt  hat,  dass  ohne  Aende- 
rang  des  Effects  in  Bezug  auf  die  Intensität  des  an  einer  matten 
Fläche  diffus  reflectirten  Lichtes  die  Orte  des  leuchtenden  Punktes 
und  des  Beobachters  mit  einander  vertauscht  werden  können,  und 
dieser  Satz  würde  gerade  umgekehrt  die  symmetrische  Gestaltung 
des  Beleuchtungsgesetzes  fordern.  Lord  Ratleigh  glaubt  vielmehr 
die  übrigens  nicht  sehr  bedeutenden  Abweichungen  zwischen  den 
Beobachtungsergebnissen  von  Wbight  und  dem  LAMBBBT'schen  Ge- 
setz auf  Beobachtungsfehler  irgend  welcher  Art  zurückführen  zu 
müssen.  Glch. 

A.  NoBBB.    Die  Reflexion  des  Lichtes  an  den  Metallen.    Progr,  Kaiser 
Wilhelms-Bealgymnas.  Berlin  1899,  40  8.;  1900,  34  8. 

Eingehende  Darstellung  der  Ergebnisse  der  verschiedenen 
Arbeiten  über  die  bei  der  Reflexion  an  Metallen  eintretenden  Ver- 
änderungen des  Lichtes.  Da  neben  der  Entwickelung  der  hauptsäch- 
lichsten Formeln  auch  ein  reiches  Versuchsmaterial  in  Tabellenform 
aufgenommen  ist,  das  man  sonst  nur  in  den  Originalabhandlungen 
findet,  so  wird  die  Abhandlung  zur  genaueren  Orientirung  auf 
diesem  Gebiete  gute  Dienste  leisten.  Glch. 


IJ.  G.  CoFPiN.     The  reflection  of  light  in  the  neighborhoud  of  the 
critical  angle.     Technology  quarterly  13,  139 — 144,  1900  t. 

Die  FBBSHEL'schen  Formeln  für  die  Intensität  von  polarisirtem 
Licht  nach  der  Reflexion  an  einem  optisch  dichteren  Medium  wurden 
vom  Verf.  für  den  Fall  der  Reflexion  am  optisch  dünneren  Medium 
umgerechnet,  die  numerischen  Werthe  für  n  =  1,5  direct  berechnet 
and  hieraus  die  Intensität  des  natürlichen  Lichtes  nach  der  Reflexion 
unter  verschiedenen  Einfallswinkeln  gewonnen.  Aus  den  Formeln 
ergiebt  sich  direct,  dass  für  senkrechte  Incidenz  die  Intensität  des 
Lichtes  die  gleiche  ist,  ob  das  Licht  vom  optisch  dünneren  oder 
dichteren  Medium  eintritt.  Glch. 


28  11  •    Fortpflanzung  des  Lichtes.    Spiegelung  und  Brechung. 

B.  Bbunhbs.  Sur  la  r^flexion  cristalline  interne  dans  un  cristal 
doud  du  pouvoir  rotatoire.     Ai-ch.  N6erl.  (2)  5,  l— 16,  1900  t. 

Die  Reflexion  im  Innern  von  Kry stallen  hat  der  Verf.  bereits 
früher  an  Kalkspath,  Topas  und  Quarz  untersucht,  bei  letzterem 
aber  nur  in  dem  Falle,  dass  die  Lichtstrahlen  einen  beträchtlicheu 
Winkel  mit  der  optischen  Axe  einschlössen,  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  dabei  also  ausser  Betracht  bleiben  konnte.  In 
der  vorliegenden  Arbeit  behandelt  der  Verf.  gerade  umgekehrt  den 
Fall,  wo  Doppelbrechung  und  Drehung  gleichzeitig  auftreten.  Er 
benutzt  hierzu  ein  gleichseitig -rechtwinkeliges  Hohlprisma,  dessen 
Katheten  mit  planparalielen  Glasplatten  verschlossen  waren,  während 
die  Hypothenuse  entweder  von  einem  einzigen,  unter  45^  gegen  die 
Axe  geschnittenen  Quarz  oder  von  zwei  neben  einander  liegenden, 
eben  solchen  Quaraplatten  gebildet  wurde,  welche  entgegengesetztes 
Drehungsvermögen  besassen.  Die  Krystallaxen  wurden  derart  orientirt, 
dass  ein  senkrecht  durch  die  Kathete  eintretender  und  auf  die 
Quarzplatte  auffallender  Lichtstrahl  die  letztere  genau  in  Richtung 
der  Axe  durchsetzte  und,  an  der  hinteren  Fläche  reflectirt,  durch 
die  zweite  Kathete  wieder  austrat.  Zu  diesem  Zweck  wurde  das 
Hohlprisma  mit  einer  Mischung  aus  2  Vol.-Thln.  Benzin  auf  einen 
Theil  Schwefelkohlenstoff  gefüllt,  deren  Brechungsindex  für  die 
hellste  Qegend  des  Spectrums  sehr  nahe  mit  dem  ordentlichen 
Brechungsindex  des  Quarzes  übereinstimmt.  Je  nachdem  die  Quarz- 
platte an  der  Aussenseite  mit  Luft  oder  mit  Alkohol  in  Berührung 
gebracht  wurde,  trat  totale  oder  partielle  Reflexion  ein. 

Der  gesammte  Sirahlengang  hatte  folgenden  Verlauf:  Sonnen- 
licht wurde  durch  eine  Linse  auf  ein  kleines  Diaphragma  concentrirt, 
^durchsetzte  sodann  einen  aus  Niool-  und  FEKSNBL'schem  Parallele- 
pipedon  bestehenden  Polarisator,  welcher  in  messbarer  Weise  die 
Polarisation  des  Lichtes  zu  ändern  gestattete,  wurde  durch  eine 
zweite  Linse  parallel  gemacht  und  auf  eine  Kathete  des  Flüssig- 
keitsprismas geworfen.  Nach  der  Reflexion  an  der  auf  der  Hypo- 
thenuse angebrachten  Quarzplatte  trat  das  Licht  wieder  durch  die 
zweite  Kathetenfläche  aus,  durchsetzte  das  Analysatornicol  und  wurde 
weiterhin  auf  den  Spalt  des  Spectrums  concentrirt.  Der  Beobachter 
erblickt  dann  ein  cannelirtcs  Spectrum  und  kann  aus  der  Lage 
bezw.  der  Verschiebung  der  das  Spectrum  durchziehenden  Streifen 
einen  Schluss  auf  die  durch  die  Reflexion  hervorgebrachte  Phasen- 
änderung ziehen. 

Man  erhält  bei  der  vorliegenden  Anordnung  die  Erscheinung, 
welche    eintritt,   wenn    ein    Lichtstrahl    zunächst    eine    Quarzplatte 
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parallel  zur  Axe  und  dann  eine  zweite,  senkrecht  dazu  durchsetzt, 
denn  thatsächlich  trifft  der  Lichtstrahl  auf  die  Quarzplatte  in  Rich- 
tung der  Axe  auf,  durchsetzt  sie  ohne  Brechung,  wird  dann  an  der 
Anssenseite  refiectiit  und  durchsetzt  die  Platte  zum  zweiten  Male 
senkrecht  zur  Axe. 

Die  im  Allgemeinen  recht  coraplicirten  Erscheinungen  lassen 
sich  nun  mit  Hülfe  der  angegebenen  Einrichtungen  dadurch  ver- 
einfachen, dass  man  mittels  des  Polarisators  entweder  geradlinig 
oder  rechts-  bezw.  linkscircular  oder  auch  elliptisch  polarisirtes  Licht 
von  bestimmtem  Axenverhältniss  eintreten  lässt.  Im  ersten  Fall 
sieht  mau  eine  einzige  breite  Bande,  im  zweiten  eine  grössere  An- 
zahl schmaler  Sti*eifen,  deren  Lage  bei  der  Drehung  des  Analysators 
sich  nicht  ändert;  bei  Verwendung  von  elliptisch  polarisirtem  Licht 
dagegen  verschieben  sich  die  Streifen,  und  man  findet  ausserdem 
nur  für  zwei  Einstellungen  des  Analysators  ein  Maximum  von 
Schärfe. 

Der  Verfasser  erhielt  nun  folgende  Resultate:  Bei  der  totalen 
Reflexion  (Quarz  an  Luft)  ergab  der  Uebergang  vom  rechts-  zum 
linkscircular  polarisirten  Licht  ebenso  wie  derjenige  vom  ordentlichen 
zum  ausserordentlichen  Strahl  keine  Verschiebung  der  Streifen  inner- 
halb der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler.  Vergleicht  man  dagegen 
die  Wirkung  der  totalen  und  der  partiellen  Reflexion  (Quarz  an 
Alkohol),  so  tritt  zwischen  beiden  eine  Streifenverschiebung  ein, 
welche  im  vorliegenden  Fall  ungefähr  0,129  Wellenlängen  ent- 
sprach, während  die  theoretische  Berechnung  0,123  Wellenlängen 
ergab. 

Beim  Drehen  des  Prismas  kann  man  nun  auch  den  Fall  unter- 
suchen, dass  die  Strahlen  einen  messbaren  Winkel  mit  der  Quarzaxe 
bilden.  Geradlinig  polarisirtes  Licht  wird  dabei  im  Quarz  in  zwei 
entgegengesetzt  gerichtete,  elliptische  Componenten  zerlegt,  welche 
nur  bei  zwei  bestimmten,  von  den  Axenverhältnissen  der  Ellipse 
abhängigen  Stellungen  des  Analysators  zur  Interferenz  gebracht 
werden  können.  Bezeichnet  tg  (p  das  Axenverhältniss  der  Ellipse, 
so  gilt  nach  Gour: 

tg  (p  =  zjrzzrrstn^  r, 
n  — w 

wobei  no,  n«  den  ordentlichen  bezw.  ausserordentlichen  Brechungs- 
index des  Quarzes,  n'  und  n"  die  Indices  der  beiden  rechts-  und 
linkscircularen,  in  Richtung  der  Krystallaxe  fortschreitenden  Strahlen, 
und  r  den  Winkel  zwischen  dem  ordentlichen  Strahl  und  der 
optischen  Axe   im  Innern   des  Quarzes  bedeuten.     Die  Messungen 
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des   Verf.   ergeben    die   Richtigkeit    dieser   übrigens    auch    bereits 
anderweit  bestätigten  Formel.  Glck. 


Mag^  de  LtiPiNAY.  Determination  des  constantes  optiques  du  quartz 
pour  la  radiation  verte  du  mercure.  Leur  application  aux  raesures 
d'epaisseur   par   la   m^thode   de    Mouton.      Joum.  de  phys.  (3)  9, 

644—652,    1900  t. 

Der  Quarzwürfel  von  ca.  4cm  Seitenlänge,  welcher  dem  Verf. 
bereits  zur  Bestimmung  des  Kilogramms  gedient  hatte,  wurde  zu- 
nächst zur  Bestimmung  der  Drehung  des  grünen  Quecksilberlichtes 
(A  =  546,07 ftft)  mittels  eines  Halbschattenapparates  benutzt;  es  er- 
gab sich  als  Drehung  für  eine  Schicht  von  1  cm  Dicke  der  Werth 
a  =  255,1710  +  0,046«  (t— 15«)  und  somit  für  <  =  20«  «  =  255,402«, 
während  aus  den  Beobachtungen  von  Sorbt  und  SAEAsm  durch 
Interpolation  zwischen  den  Werthen  für  D,  jEJ,  F  die  Zahl  255,20 
folgen  würde.  (Vom  Ref.,  dessen  Arbeit  über  die  Rotationsdisper- 
sion des  Quarzea,  Wied.  Ann.  64,  333,  1898 ,  dem  Verf  wohl  ent- 
gangen ist,  wurde  die  Drehung  für  die  grüne  Quecksilberlinie  bereits 
direct  bestimmt  und  zu  255,317  bei  t  =  20«  ermittelt.  —  Der 
vom  Verf.  angegebene  Werth  für  den  TemperaturcoefBcienten 
0,0046  (t  —  15)  enthält,  wohl  in  Folge  eines  Druckfehlers,  eine 
Null  zu  viel.     D.  Ref.) 

Sodann  bestimmt  der  Verf.  die  Doppelbrechung  des  Quarzes 
nach  einer  von  Dongibr  (Joum.  de  phys.  (3)  7,  637)  angegebenen 
Methode,  welche  auf  Folgendem  beruht:  Auf  die  parallel  zur  Axe 
geschnittene  Quarzplatte,  welche  zwischen  Polarisator  und  Analysator 
eines  Polarisationsapparates  aufgestellt  sei,  lässt  man  ein  unter  45® 
gegen  den  Hauptschnitt  der  Platte  polarisirtes  Lichtbündel  fallen  und 

verwandelt  das  austretende  Licht  durch  Vorsetzen  eines  -z — Plättchens 

4 

wieder    in   geradlinig    polarisirtes,   dessen  Polarisationsrichtung  mit 

Hülfe  des  Analysators  genau  ermittelt  werden  kann.    Der  Winkel  o 

zwischen  der  Polarisationsrichtung  des  einfallenden  und  austretenden 

jtd 
Strahles  ist  dann  gegeben  durch  den  Ausdruck  — 3— j   wenn    d   den 

Gangunterschied  zwischen  ordentlichem  und  ausserordentlichem  Strahl 
bedeutet.  Da  sich  nun  der  Winkel  ci  sehr  genau  messen  lässt,  so 
ist  die  auf  diese  Weise  zu  erzielende  Genauigkeit  wohl  20-  bis  30  mal 
so  gross,  als  die  nach  anderen  Methoden  zu  erreichende  Genauig- 
keit. Vorausgesetzt  ist  hierbei  allerdings,  dass  die  Platte  nicht 
genau  planparallel   gearbeitet    ist,    da  sonst   die   Superposition   des 
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innerhalb  der  Platte  mehrfach  reflectirten  Lichtes  zu  einer  beträcht- 
lichen Fehlerquelle  werden  kann. 

Der  Verf.  findet  für  die  Gangdifferenz  -r  in  einer  1cm  dicken 

Schicht  den  Werth: 

y  =  168,3602  —  0,016  68  <  —  0,04395^3. 

Es  ist  nun  ohne  Weiteres  klar,  dass  man,  wenn  der  obige 
Werth  einmal  bekannt  ist,  dies  Verfahren  umgekehrt  auch  zur  Be- 
stimmung der  Dicke  einer  parallel  zur  Axe  geschnittenen  Quarz- 
platte verwenden  kann.  Die  Methode  ist  nicht  ganz  so  genau,  wie 
die  Interferenzmethode,  giebt  aber  immerhin  noch  wenige  Zehntel  ft 
und  fuhrt  rasch  zum  Ziel.  Glch, 


E.  Cabvallo.  Sur  les  theories  et  formules  de  dispersion.  Bapp. 
du  congr.  intern,  de  phys.  2,  175 — 199,  1900. 
Der  Aufsatz  des  Verf.  enthält  im  Wesentlichen  eine  kritische 
TJebersicht  über  die  Formeln,  welche  bisher  auf  Grund  der  elasti- 
flchen  Lichttheorie  für  die  Erklärung  und  rechnerische  Verfolgung 
der  verschiedenen  Arten  von  Dispersion  aufgestellt  wurden.  Solcher 
Typen  von  Dispersionen  unterscheidet  der  Verf.  drei,  nämlich  die 
normale  Dispersion  der  durchsichtigen  Körper,  die  anomale  Disper- 
sion, wie  sie  beispielsweise  die  Natriumflarame  zeigt,  und  die  ano- 
male Dispersion  der  Körper  mit  Oberflächenfarben  (Fuchsin  etc.). 
Während  die  auf  den  Theorien  von  Caucht  und  Briot  beruhenden 
Formeln  nur  beim  ersten  Typus  anwendbar  sind,  kommen  für  die 
beiden  anderen  Typen  hauptsächlich  die  Theorien  von  Boussinbsq 
und  von  Helmholtz  in  Betracht,  die  auch  den  Fall  der  Dispersion 
von  durchsichtigen  Körpern  in  sich  schliessen.  Die  sich  hieraus 
ergebenden  Formeln  lassen  sich,  wie  der  Verf  zeigt,  in  eine  Form 
bringen,  welche  zur  Berechnung  der  Constanten  geeignet  ist  und 
auch  stets  ausreicht,  wenn  man  von  der  Dispersion  des  Kalkspaths 
im  Ultraviolett  absieht.  Auch  die  Dispersionstheorien  von  Sbll- 
Msi£B  und  von  O.  E.  Meyer,  von  denen  die  letztere  mit  den  Be- 
obachtungen nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist,  werden  eingehender 
behandelt,  während  die  auf  der  HELMHOLTz'schen  Anschauung  auf- 
gebauten Theorien  von  Lommel  und  von  Kbttelbr  sowie  die 
elektromagnetischen  Theorien  von  Poincarä  und  von  Helmholtz 
nur  flüchtig  berührt  werden.  Glch, 
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P.  Dbude.     Theorie  de   la  dispersion  dans  les  m^taiuc,  fondee  sur 
la  consid^ration  des  electrons.      Bapp.  du  congi*.  intern,  de  phys.  3, 
34—46,  1900. 
Nach    den    besten    bisherigen    experimentellen    Bestimmungen 
nimmt  der  Brechungsquotient  vom  Roth  zum  Blau  zu  für  Gold  und 
Kupfer,   er   nimmt   ab    ftir    Silber,   Platin,   Nickel,  Eisen,  Kobalt, 
Wismuth.     Die  Absoi-ption   nimmt  ebenfalls  vom    Roth   zum  Blau 
beträchtlich  ab,  dasselbe  gilt  fiir  das  Reflexionsvermögen,  und  zwar 
stimmen  die  auf  directem  Wege  mit  Hülfe  sehr  spitzer  metallischer 
Prismen    bezw.    sehr   dünner  Lamellen   gewonnenen    Resultate   mit 
den  indirect   aus  dem    Haupteinfallswinkel    und  dem  Hauptazimut 
abgeleiteten  Werthen  befriedigend  überein,  so  dass  an  der  Gültig- 
keit dieser  Thatsachen  nicht  wohl  gezweifelt  werden  kann. 

Der  Verfasser  versucht  nun  zunächst,  diese  Resultate  aus  der 
MAxwBLL'schen  Theorie  abzuleiten.  Bezeichnet  i  die  Dichte  des 
Stromes,  X  die  in  elektrostatischen  Einheiten  gemessene  Compo- 
nente  der  elektromotorischen  Kraft  nach  der  X-Axe,  c  das  Ver- 
hältniss  der  beiden  Einheiten,  ft  die  magnetische  Permeabilität  und 
t  die  Zeit,  so  erhält  man  Gleichungen  der  Form 

die  in  Verbindung  mit  dem  OnM'schen  Gesetz  i  =  öX^  wobei  6 
die    Leitfähigkeit    bedeutet,    zu    den    beiden    Beziehungen    führt: 

na(l— Ä»)  =  0 

Hierin  bezeichnet  z  die  Schwingungsperiode  der  Lichtwellen  und  nh 
den  Absorptionscoöfficienten.  Diese  beiden  Bedingungen  werden 
aber  durch  die  dem  Experiment  entnommenen  Werthe  durchaus 
nicht  erfüllt  Auch  die  Erweiterung  des  OHM^schen  Gesetzes 
durch  Einführung  einer  Dielektricitätsconstante  £  fuhrt  nicht  zum 
Ziel,  ebensowenig  die  Annahme,  dass  man  es  ausserdem  noch  mit 
Ladungen  von  Massen theilchen  zu  thun  hat,  welche  durch  eine 
elastische  Kraft  in  die  Gleichgewichtslage  zurückgeführt  werden. 

Dagegen  gelangt  man  zu  einer  Uebereinstimmung  mit  den 
experimentellen  Ergebnissen,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Leiter- 
strom durch  eine  Bewegung  von  isolirten  elektrischen  Ladungen, 
Elektronen  oder  Ionen,  gebildet  wird,  die  nicht  an  eine  bestimmte 
Gleichgewichtslage  gebunden  sind,  aber  eine  gewisse  Trägheit  be- 
sitzen. Beispielsweise  erhält  man  auf  Grund  der  hier  nicht  wieder- 
zugebenden, complicirten  Formeln,  in  betreff  deren  auf  die  Original- 
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abhandinng  verwiesen  werden  inuss,  für  das  Reflexionsvermögen 
der  Metalle  die  Beziehung 

_  . 4nft 

*"  n«(l  +Ä»)  4-  f*"  +  2n(t' 

diese  wird  sowohl  far  die  nicht  magnetischen  Metalle  (ft  nahe  =  l) 
als  auch  für  die  magnetischen  erfüllt,  bei  welchen  der  Werth  der 
Permeabilität  ft  sehr  beträchtlich  ist. 

Auch  die  experimentell  bestimmte  Dispersion  der  Metalle  findet, 
wie  der  Verf.  zahlenmässig  nachweist,  auf  Grund  der  aufgestellten 
Hypothese  eine  vollständig  befriedigende  Erklärung;  allerdings  muss 
man  zu  diesem  Zwecke  neben  den  leitenden  auch  noch  isolirende 
Elektronen  einfuhren,  und  diese  Annahme  wird  ebenfalls  erforder- 
lich bei  der  Erklärung  der  Wärmeleitfähigkeit,  des  TnoMsoN-Effectes, 
der  Thermoelektricität  etc.  GJch. 


A.  DB  Grammont.  Sur  quelques  cons^quences  des  formules  du 
prisme.  C.  B.  130,  403—406,  1900  f.  Joum.  de  phys.  (3)  10,  97—116, 
1901.    [8oc.  Franc,  de  phys.  Nr.   156,  1,  1900.      Söances  1900,  68*— 69*. 

Der  Verf.  stellte  für  ein  Prismenspectrometer  ^en  Zusammen- 
bang zwischen  dem  einfallenden  und  dem  abgelenkten  Strahl  graphisch 
dar,  indem  er  zunächst  für  eine  bestimmte  Wellenlänge  die  zu  den 
Einfallswinkeln  bis  90®  gehörigen  Ablenkungen  bestimmte  und  die 
ersteren  als  Ordinaten,  die  letzteren  als  Abscissen  eines  rechtwinke- 
ligen Coordinatensystems  auftrug.  Durch  Wiederholung  dieses  Ver- 
fahrens für  eine  Anzahl  von  Wellenlängen  zwischen  A  =  656  und 
A  =  394  erhielt  er  eine  Schaar  transcendenter,  parabelartiger  Curven 
mit  folgenden  Eigenschaften: 

Sämmtliche  Punkte,  welche  der  Minimalablenkung  entsprechen, 
liegen  auf  einer  allen  Curven  gemeinsamen  Greraden,  welche  mit 
der  Abscissenaxe  einen  Winkel  einschliesst,  dessen  Tangente  =  Vj 
ist  Die  Abscisse  — Ä  des  Schnittpunktes  dieser  Geraden  mit  der 
Abscissenaxe  ist  gleich  dem  brechenden  Winkel  des  Prismas.  Die 
betr.  Gerade  ist  ausserdem  der  geometrische  Ort  für  die  Mitte 
der  Sehnen,  welche  durch  den  Schnitt  einer  beliebigen,  zur  Ordinaten- 
axe  parallelen  Geraden  mit  den  Curven  entstehen.  Bestimmt  man 
femer  für  einen  gegebenen  Einfallswinkel  e  die  zu  zwei  verschie- 
denen Wellenlängen  gehörigen  Austritts winkel  ef  und  Ci  bezw.  die 
Ablenkungen  D  und  Dj,  so  liegen  die  entsprechenden  Curvenpunkte 
auf  einer  unter  45®  gegen  die  Abscissenaxe  geneigten  Geraden; 
die  Differenzen    der    Austrittswinkel  e/  —  e'   sind    stets   gleich  den 

ForUclir.  d.  Phye.    LVI.     2.  Abth.  3 
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Differenzen  der  Ablenkungen  Di  —  D,  Dasselbe  gilt  im  Speoiellen 
fiir  einen  Einfallswinkel  von  90^,  also  den  streifenden  Einfall;  die 
hierdurch  bestimmte  Gerade  schneidet  sich  mit  der  oben  erwähnten 
Geraden  der  minimalen  Ablenkung  in  einem  Punkte  0,  welcher  der 
Ordinate  90^  entspricht 

Diese  Sätze,  deren  Richtigkeit  experimentell  vom  Verf.  nach- 
gewiesen wurde,  lassen  sich  in  einfacher  Weise  aus  den  bekannten 
Prismenformeln  ableiten.  Glch, 

Ch.  G.  Abbot  and  Fr.  E.  Fowlb.  A  prism  of  uniform  dispersion. 
The  Astrophys.  Joum.  11,  135 — 139,  1900  f. 
Die  Verff.  bestimmten  die  Dispersion  von  zehn  verschiedenen 
Glassorten,  deren  chemische  Zusammensetzung  nicht  angegeben  ist, 
und  vereinigten  die  zwei  passendsten  zu  einem  Prisma,  dessen  Dis- 
persion für  manche  Zwecke  hinreichend  constant  war.  Die  Arbeit 
bietet  im  Uebrigen  nichts  Neues.  Glch, 


E.  DoBSEY.      Comparison    of  a  prism   and  a  grating  -  spectroscop. 

The  Astrophys.  Joum.  12,  164 — 165,  1900  f.     [John  Hopkins  Univers.  Circ. 

19,  61,  1900.  . 
Der  Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  ein 
ganz  kurzer  Wellenzug  denselben  Brechungsgesetzen  unterworfen 
ist,  wie  ein  langer  von  der  gleichen  Schwingungsperiode.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  ein  Gitterspectroskop  und  ein  mit  zehn  stark 
brechenden  Prismen  versehenes  GsuBB^sches  Prismenspectroskop, 
welche  ungefähr  die  gleiche  Dispersion  gaben,  so  aufgestellt,  da^ 
sie  beide  mit  demselben,  nur  ca.  10^*^  Secanden  andauernden  Funken 
beleuchtet  werden  konnten,  nachdem  die  vorangegangene  Justirnng 
beider  Spalte  mit  continuirlichem  Bogenlicht  erfolgt  war.  Es  liess 
sich  erwarten,  dass,  wenn  die  Brechung  von  der  Anzahl  der  die 
Lichterscheinung  erzeugenden  Schwingungen  abhängt,  die  zur  Ent- 
stehung gelangenden  5 -Linien  im  Prismenspectroskop  verbreitert 
oder  verwaschen  erscheinen  würden.  Dies  war  jedoch  nicht  der 
Fall,  die  Dauer  des  Funkens  war  also  jed^ifalls  noch  zu  lang,  um 
den  gesuchten  Effect  zu  zeigen.  Dagegen  war  die  Lichtstärke  im 
Vergleich  zu  derjenigen  beim  Gitterspectroskop  ungemein  gering, 
namentlich  gegen  das  blaue  Ende  des  Spectrums  hin.  G?cft. 


E.  Cabvallo.     Sur  la  dispersion  excepüonelle  du  spath  d'Islande. 
Joum.  de  phys.  (3)  9,  465—479,  19001- 
Nachdem   der  Verf.    bereits    früher    die   Brechungsexponenten 
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des  Ealkspaths  für  das  ultrarothe  nnsichtbare  Gebiet  bestimmt  hatte, 
fährte  er  neuerdings  die  Messungen  mit  Hülfe  der  Photographie  auch 
noch  flir  das  ultraviolette  Gebiet  durch  und  versuchte,  die  Gesammt* 
heit  der  Beobachtungsergebnisse  durch  möglichst  einfache  Formeln 
darzustellen.     In  Betracht  kommen  hierbei  die  beiden  Formeln: 

1.  -^  =  c'Z*  +  cZ»  +  a  +  6Z-*  +  Vl-^ 

2.  n»    =  CX^  +  CX^  +  Ä  +  j^^zj^ 

von  welchen  Formel  1.  eine  Modification  der  BBiOT'schen,  2.  eine 
solche  der  EBTTBLSB'schen  Dispersionsformel  darstellt;  dabei  be- 
deuten A  bezw.  l  die  Wellenlängen  im  Vacuum  bezw.  im  Ealkspath. 
Es  ergab  sich  nun,  dass  für  den  ausserordentlichen  Strahl  die 
beiden  Dispersionsformeln  mit  fünf  Constanten  die  Beobachtungen 
gleich  gut  darstellen.  Für  den  ordentlichen  Strahl  dagegen  genügt 
keine  der  beiden,  es  muss  vielmehr  zur  Formel  1.  noch  ein  Glied 
5"M  hinzutreten,  zur  Formel  2.  ein  solches  von  der  Form 

Aach  ein  von  Kettblbb  ftir  anomale  Dispersion  verwendetes  Glied 

_  h,{k^^X\l   _ 

(A»  —  X\)  +  h\X^ 
genfigt  nicht  zur  Darstellung  der  Beobachtungen  im  Ultraviolett. 

Die  vom  Verf.  benutzten  Wellenlängen  gehen  bis  A  =  0,214439  f* 
(Odss);  eine  noch  grössere  Ausdehnung  der  Beobachtungen  nach 
beiden  Enden  des  Spectrums  würde  wahrscheinlich  die  Hinzunahme 
von  noch  mehr  Gliedern  in  der  Dispersionsformel  erfordern.     Glch, 


R.  W.  Wood.  The  anomalous  dispersion  of  carbon.  [Chem.  News 
82,  267.  1900  t. 
Die  Dispersion  des  Eohlenstoffes  wurde  zunächst  mittels  des 
HioHBLSON'schen  Interferometers  an  dünnen  Eohlenschichten  ge- 
messen, welche  in  einer  Glühlampe  auf  einer  planen  Glasplatte 
niedergeschlagen  waren,  und  zwar  mit  monochromatischem  Licht 
von  Wellenlängen  zwischen  400  und  600  jitfA.  Es  ergab  sich  ein 
beständiges  Anwachsen  des  Brechungsindex  von  Blau  zum  Roth; 
ftr  Natriumlicht  betrug  derselbe  ungefähr  2,2.  Sodann  stellte  der 
Verf.  über  einer  kleinen  russenden  Flamme  eine  prismatische  Eohlen- 
ichicht  auf  einer  planparallelen  Glasplatte  her  und  maass  die  Ablenkung 

3* 
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mittels  des  Spectrometers  f&r  rothes  und  blaues  Licht  Der  aus 
dem  Mittel  der  beiden  Ablenkungen  erhaltene  Breohungsindex 
stimmt  mit  dem  fiir  Natriumlicht  gefundenen  befriedigend  überein. 

GM. 

R.  W.  Wood   and   C.  E.  Maonusson.     The   anomalous  dispersion 

of  cyanin.    BulL  Univ.  Wisconsin  Nr.  41,  248 — 296,  1900  f.    Proc.  Phys. 

Soc.  London  17,  542—552,  1900. 

Nach   einem  Ueberblick  über   die  Geschichte  und  die  Theorie 

der  anomalen  Dispersion  berichten   die  Verffl  über   die  Messungen, 

welche  sie  selbst  angestellt  haben.    Nach  dem  Vorgange  von  Wood 

(Phü.  Mag.  (5)  46,  380  —  386;    diese  Ber.  54  [2],  33—34,  1898) 

gelang  es  den  Verff.,  Cyaninprismen  von  verschiedenen  brechenden 

Winkeln    dadurch    herzustellen,    dass    sie    die  geschmolzene   Masse 

zwischen  zwei  geneigten  Glasplatten  pressten  und  nach  dem  Erkalten 

die  eine   der  Platten  entfernten;  die  Anwendung   dieses  Verfahrens 

bei  verschiedenen  anderen  Substanzen  mit  anomaler  Dispersion  blieb 

dagegen  resultatlos. 

Sieht  man  ab  von  den .  mehr  qualitativen  Resultaten  der  Me- 
thode der  gekreuzten  Prismen,  von  welchen  auch  einige  Photo- 
graphien beigefügt  sind,  so  benutzten  die  Verfasser  zur  Messung  der 
anomalen  Dispersion  in  erster  Linie  die  Ablenkung  des  durch  ein 
geradsichtiges  Spectroskop  möglichst  monochromatisch  gemachten 
Sonnenlichtes  oder  der  Strahlen  des  zwischen  Eisenelektroden  über- 
gehenden Lichtbogens  durch  seine  Prismen.  Bekanntlich  ist  inner- 
halb des  breiten  Absorptionsstreifens  im  Grün  die  Absorption  so  stark, 
dass  es,  bisher  nicht  gelungen  war,  den  Verlauf  der  Brechungs- 
exponenten in  diesem  Gebiete  zu  verfolgen ;  die  Verff,  haben  dies  mit 
Hülfe  ungemein  dünner  Prismen,  deren  brechender  Winkel  nur 
wenige  Minuten  betrug,  erreicht  und  nachzuweisen  vermocht,  dass 
der  Verlauf  vollständig  continuirlich  ist. 

Da  selbstverständlich  die  Genauigkeit  der  Messungen  bei  so 
minimalen  Dimensionen  nur  gering  sein  kann,  suchten  die  Verfasser 
noch  mittels  des  Interferenzversuches  eine  Bestätigung  ihrer  ge- 
fundenen Werthe  zu  erhalten.  Zu  diesem  Zwecke  stellten  sie  sich 
aus  einer  alkoholischen  CyaninlÖsung  einen  dünnen,  möglichst  gleich- 
massigen  Ueberzug  auf  einer  Glasplatte  her  und  bestimmten  mittels 
des  MiOHELSON'schen  Interferometers  die  durch  das  Cyaninplättchen 
hervorgebrachte  Phasenverzögerung.  Indem  sie  von  der  einen  Hälfte 
der  überzogenen  Glasplatte  den  Ueberzug  wieder  fortnahmen  und 
Interferenzstreifen    zwischen    dieser    und    einer    zweiten    Glasplatte 
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entwarfen,  gelang  es  ihnen,  gleichzeitig  zwei  verschiedene  Streifen- 
systeme photographisch  zu  fixiren  (zahlreiche  Photographien  sind 
beigegeben)  and  aus  deren  mikrometrisoh  gemessenen  relativen 
Verschiebung  den  Brechungsquotienten  der  Snbstanz  für  bestimmte 
Wellenlangen  zu  ermitteln.  Hierbei  treten  verschiedene  Schwierig- 
keiten anf,  denn  es  ist  bei  Anwendung  von  monochromatiRchem 
Licht  nicht  möglich,  zu  entscheiden,  ob  die  relative  Verschiebung 
beider  Streifensysteme  Va»  Va  o^^r  Va  ^*c.  Wellenlängen  beträgt; 
dies  gelingt  jedoch  mit  weissem  Licht,  wobei  nur  ein  einziger,  von 
einer  Anzahl  farbiger  Interterenzstreifen  begleiteter  centraler  Streifen 
entsteht,  der  sich  mit  vollständiger  Sicherheit  identificiren  lässt.  Auch 
die  Messung  der  Dicke  des  Cyaninhäutchens  ist  ziemlich  unsicher; 
trotzdem  stimmen  die  nach  den  beiden  Methoden  ermittelten 
Brechungsexponenten  im  gesammten  Verlauf  der  Messungen,  die 
sich  auf  das  Intervall  A=7öOf(ft  bis  k  =  360  ftft  erstrecken,  ziem- 
lich befriedigend  überein.  Leider  haben  es  die  Verff.  versäumt,  ihre 
verschiedenen  Beobachtungen  zu  combiniren  und  eine  endgfiltige 
Tabelle  aufzustellen;  es  möge  daher  wenigstens  als  Beispiel  eine 
ans  der  Interferenzmethode  gewonnene  Tabelle  hier  Platz  finden: 
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.  400 

395 

392 

880 
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369 

365 

363 

358 

.  1,62 

1,62 

1,63 

1,65 

1,70 

1,73 

1,74 

1,75 

1,76 

Von  Interesse  ist  noch  die  Thatsache,  dass,  wie  sich  bei  den 
Interferenzmessungen  unzweifelhaft  herausstellte,  das  Cyanin  auch 
im  Ultraviolett  noch  eine  Absorptionsbande  besitzt,  die  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgewiesen,  aber  von  Pflügbb  bereits  aus  theoretischen 
Granden  vermuthet  worden  war.  Allerdings  sind  die  Messungen 
der  Verff.  in  diesem  Spectralgebiet  zu  unsicher,  als  dass  sich  daraus 
weitere  Schlüsse  in  Bezug  auf  die  Richtigkeit  der  Kettblbb- 
HsLMHOLTz'schen  Dispersionsformel  ziehen  Hessen,  wie  sie  Pflügeb 
ans  seinen  Beobachtungen  im  sichtbaren  Spectrum  bereits  ziehen 
konnte.  Glch. 

£.  AsoEKiHAss.     Ueber  anomale  Dispersion  im  ultrarothen  Spectral- 
gebiet     Berliner  Habilitationsschrift.      AAn,  d.  Phys.  (4)  1,  42^68, 

1900t. 
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Die  mitgetheilten  Untersnohungen  sollen  in  letzter  Instanz  zur 
Erreichung  des  Zieles  beitragen,  die  Wellenlängen  der  anomalen 
Dispersion  eines  Körpers,  also  die  Eigenperioden  seiner  Elementar- 
tbeilchen,  aus  gewissen  physikalisch-chemisohen  Constanten  desselben 
im  Voraus  zu  berechnen.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  muss  natür- 
lich in  erster  Linie  das  nöthige  Material  beschafft  werden,  aus 
welchem  sich  weitere  Schlüsse  ziehen  lassen.  Trotzdem  man  nun 
anzunehmen  hat,  dass  jeder  Körper  an  irgend  welchen  Stellen  des 
Spectruros  anomale  Dispersion,  also  einen  ^metallischen^  Absorptions- 
streifen  zeigen  wird,  ist  das  Beobachtungsmaterial,  dessen  Gewinnung 
namentlich  im  nicht  sichtbaren  Theile  des  Spectrums  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  zur  Zeit  noch  sehr  lückenhaft;  der 
Verf.  bemüht  sich  daher,  dasselbe  für  den  ultrarothen  Tbeil  des 
Spectrums  zu  vermehren.  Er  geht  dabei  von  der  durch  die  elektro- 
magnetische Theorie  gestützten  Ansicht  aus,  dass  in  irgend  einer 
Gegend  des  Ultraroth  anomale  Dispersion  eintreten  müsse,  wenn 
der  aus  der  CAUOHT'sohen  Formel  für  unendlich  lange  Wellen  extra- 
polirte  Werth  des  Brechungsexponenten  nicht  mit  der  Wurael  aus 
der  Dielektricitätsconstante  übereinstimmt  Dieser  Satz  bietet  einen 
Fingei-zeig  für  die  Auswahl  der  Substanzen,  von  deren  Untei*8uchung 
sich  ein  positives  Resultat  erwarten  lässt. 

Zur  genauen  Feststellung  der  Wellenlängen,  bei  welchen  die 
Anomalie  eintritt,  dient  am  besten  die  Bestimmung  des  Refiexions- 
vermögens  der  betreffenden  Substanz,  da  ja  mit  anomaler  Dispersion 
und  Absorption  auch  stets  eine  erhöhte  Reflexion  verbunden  ist 
Bei  Durchfuhrung  der  Untersuchung  sind  allerdings  möglichst  aus- 
gedehnte Flächen  der  betreffenden  Köi-per  nothwendig,  deshalb  be- 
schränkt sich  der  Verfasser  zunächst  auf  vier  Substanzen:  Marmor, 
Kalkspath,  Gyps  und  Alaun,  für  welche  die  Uebereinstimmung  des 
aus  dem  Reflexionsvermögen  für  sehr  lange  Wellen  gewonnenen 
Brechungsexponenten  mit  der  Wurzel  aus  der  Dielektricitätsconstante 
darauf  hinzuweisen  schien,  dass  der  gesuchte  Absorptionsslreifen 
noch  bei  niedrigeren  Wellenlängen  zu  suchen  istr 

Zu  einer  rohen  Orientirung  über  die  ungefähre  Lage  der  seleo- 
tiven  Reflexionen  gelangt  man  am  leichtesten  dadurch,  dass  man 
die  Gesammtstrahlung  einer  Energiequelle,  etwa  eines  Auerbrenners 
oder  einer  Zirkonlampe,  hinreichend  oft  an  der  Oberfläche  der 
gleichen  Substanz  reflectiren  lässt;  man  behält  dann  ausschliesslich 
Strahlen  derjenigen  Bezirke  übrig,  für  welche  anomale  Dispersion 
besteht.  Im  vorliegenden  Falle  erwies  es  sich  als  vortheilhaft,  drei 
solcher   Spiegel   zu  benutzen;    zur   Messung  der   Strahlungsenergie 
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wurde  die  RusBNs'sche  Thermosäule  verwendet  Um  nun  auch 
über  die  speotrale  Zusammensetzung  der  restirenden  Strahlung  ein 
Unheil  zu  gewinnen,  wurde  die  Beobachtung  der  prooentiscben  Ab- 
sorption derselben  durch  Platten  von  Quarz,  Flnssspatb  und  Steinsais 
zu  Hülfe  genommen.  Jede  dieser  Substanzen  hat  die  EigenthQm  • 
lichkeit,  dass  sie  erst  von  einer  gewissen  Wellenlänge  A^  ab  ein 
merkliches  Absorptionsvermögen  besitzt,  während  sie  für  Strahlen 
von  einer  etwas  grösseren  Wellenlänge  A^  ab  vollständig  undurch- 
lässig wird;  für  sehr  grosse  Wellen  tritt  dann  bei  Quarz  und  Flnss« 
spath  wieder  eine  geringe  Durchlässigkeit  ein.  Die  angenäherten 
Werthe  der  Grenzwellenlängen  sind: 

für  eine  1  mm  dicke  Platte  ans  Quarz  .   .    .    .    ^  =    8  .u ;  A,  =r    5  .u 
.       ,      6    ,         „  r,        f,     Flusaspath      .    X^  =    8^;  A,  =  11^ 

»       ,     4    ,         „  „         ,     Steinaalz     .    .    ^  =  15^;  X,  =  22 ;«. 

Durch  eine  Combination  der  beiden  auf  Reflexions-  und  Ab- 
sorptionsvermögen beruhenden  Untersuchungsmethoden,  in  betreff 
deren  Einzelheiten  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden 
muss,  gelang  es  nun  dem  Verf.,  die  Lage  der  Absorptionssti^ifeu 
angenähert  zu  bestimmen.  Zur  genaueren  Ermittelung  der  Wellen- 
längen diente  dann  ein  Steinsalzprisma  bezw.  für  die  grösseren 
Wellenlängen  und  die  Reststrahlen  ein  Gitter  aus  parallel  gespannten 
Silberdrähten  (Constante  =  0,3716  mm). 

Schliesslich  versucht  der  Verf.  auch  noch,  die  analogen  Unter- 
suchungen an  einigen  homologen  Gruppen  von  chemischen  Verbin- 
dungen dorchzuföhren,  die  er  durch  Schmelzen  im  Muffelofen  in 
einer  für  die  mechanische  Bearbeitung  tauglichen  Beschaffenheit 
gewann.  Beispielsweise  gelang  es,  eine  Platte  aus  geschmolzenem 
Gl  Na  herzustellen,  welche  für  die  Reststrahlen  dieselben  Reflexions- 
werthe  ergab  wie  das  natürliche  Steinsalz.  Die  durch  Schmelzen 
von  BrNa  gewonnenen  Spiegel  erwiesen  sich  nicht  als  luftbest&ndig, 
80  dass  es  nicht  möglich  war,  eine  exacte  Wellenlängenmessung 
vorzunehmen.  Bei  dem  wesentlich  luftbeständigeren  BrE  war  die 
resurende  Intensität  nach  mehrmaliger  Reflexion  zu  gering,  um  ge- 
naue Werthe  zu  liefern. 

Die  auf  folgender  Seite  stehende  Tabelle  des  Verf.  giebt  eine 
Zusammenstellung  aller  bisher  im  ultrarothen  Spectralgebiet  be- 
obachteten anomalen  Dispersionsstreifen. 

Wenn  sich  aus  diesem  Beobachtungsmaterial  auch  noch  keine 
weitgehenden  Schlüsse  ziehen  lassen,  so  sind  doch  einige  Gesetz- 
mässigkeiten unverkennbar,  namentlich  sind  wohl  nach  Rubbns  und 
NiCHOLS  die  drei  der  beim  Glimmer  aufiiretenden  Streifen,  die  mit 


40  11.    Fortpflanzung  des  Lichtes.    Spiegelung  and  Brechung. 


Substanz 


Wellenlängen  der  anomalen  Dispersionsstreifen  in  fi 


Quarz 

Glimmer 

Flnssspath     .... 
Marmor  (Kalkspath) 

Oyps  .  •  • 

Alaun 

Steinsalz    .    .    .  •.    . 
Bromnatrium    ... 

Sylvin 

Bromkalium 


8,50     9,02  20,75 

8,32        9,38  18,40     21,25 

24,0  31,6 
6,69  11,41  29,4 

8,69  30—40 

9,05  30—40 

51,2 
50—55 

61,1 
60—70 


denen  des  Quarzes  sehr  nahe  übereinstimmen,  auf  den  Kieselsäure- 
gehalt  zurückzuführen.  Die  drei  caloiumhaltigen  Substanzen  Flnss- 
spath, Marmor  und  Gyps  zeigen  sämmtlich  in  der  Nähe  von  30  f& 
ein  selectives  Verhalten.  Schliesslich  giebt  sich  auch  die  Homologie 
der  untersuchten  Halogenverbindungen  dadurch  zu  erkennen,  dass 
die  Natrium-  und  Ealiumsalze  je  in  den  gleichen  Spectralregionen 
metallisch  reflectiren.  GJch. 

W.  H.  Julius.      Solar   phenomena,   considered  in  connection  with 

anomalous   dispersion   of  light.     Yerh.  K.  Ak.  van  Wet  Amsterdam, 

21.  April  1900,  575— 584  t.       The  Astrophys.   Joum.  12,  185—200,   1900. 

Phys.  ZS.  2,   348—353  etc.,  1900. 

Auf  Grund  der  namentlich  von  Becquebbl  neuerdings  studirten 

beträchtlichen    anomalen   Dispersion    des   Natriumdampfes    in    der 

Nähe  der  beiden  D-Linien  kommt  der  Verf.  zu  den  beiden  Sätzen^ 

1)  Wenn  Licht  von  einer  ein  continuirliches  Spectrum  aussendenden 
Lichtquelle  einen  Raum  mit»  ungleichmässig  vertheiltem  Natrium- 
dampf durchsetzt,  so  müssen  die  Strahlen  in  unmittelbarer  Nähe 
der  D-Linien  weit  stärker  abgelenkt  werden  als  die  anderen.  Em 
derartig  abgelenktes  Licht,  das  in  des  Beobachters  Auge  gelangt, 
kann  deshalb  fälschlicher  Weise  starkem  Natriumlicht  zugeschrieben 
werden,   während    es    thatsächlich    gar   nichts   damit   zu   thun   hat 

2)  Eine  spectroskopische  Untersuchung  von  Licht,  welches  ziemlich 
geradlinig  einen  mit  Natrinmdampf  erfüllten  Raum  durchsetzt  hat,  wird 
an  der  Stelle  der  Natriumlinien  breite  Banden  zeigen  können,  die  eben 
von  der  Ablenkung  der  Strahlen  in  der  Nähe  der  D-Linien  herrühren. 

Diese  Sätze  wendet  der  Verf.  zur  Erklärung  einer  Anzahl  von 
Erscheinungen  an,  welche  die  Spectraluntersuchung  der  Sonnen- 
photosphäre  und  Chromosphäre  liefert,  indem  er  annimmt,  dass 
nicht  nur  der  Natriumdampf,  sondern  auch  Wasserstoff  und  andere 


Julius.    Stöckl.  41 

Gase  dieselbe  Eigenschaft  der  anomalen  Dispersion  zeigen  könnten. 
Es  würden  sich  dann  in  ungezwungener  Weise  die  Verbreiterungen, 
Verästelungen  etc.  der  Sonnenspectrallinien  erklären  lassen,  die  bis- 
her auf  ganz  abnorme  Geschwindigkeiten  der  Gase  zurückgeführt 
werden  mossten,  ebenso  würde  sich  die  Verbreiterung  der  Fbaun- 
HOFBfi'schen  Linien  in  den  Sonnenflecken  von  selbst  ergeben  etc. 

aich. 

IL  Stöckl.  Messungen  über  die  Dispersion  und  Absorption  von 
Lösungen  anomal  brechender  Substanzen  bis  zu  grossen  Ver- 
dünnungen.    BisB.  München,  34  S.,  1900  f. 

Der  Verf.  bestimmt  durch  directe  Messungen  die  Aenderung 
des  Verlaufs  der  Dispersionscurven,  sowie  der  entsprechenden  Extinc- 
tionsco&fficienten  von  Lösungen  stark  absorbirender  Farbstoffe  mit 
der  Concentration,  und  zwar  1)  für  Lösungen  von  Cyanin  in  Alkohol 
von  einer  Stammlösung  (0,002594  Gewthle.  Cyanin  auf  1  Gewthl. 
Alkohol)  bis  zu  einer  Verdünnung  von  Vi28-  *2)  Für  Lösungen  von 
Fuchsin  in  Alkohol  von  einer  Stammlösung  (0,001227  Gewthle. 
Fuchsin  auf  1  Gewthl.  Alkohol)  bis  zu  einer  Verdünnung  von  V40« 
Weiter  wurde  der  Verlauf  der  Absorption  in  verschieden  concen- 
trirten  Lösungen  von  übermangansaurem  Kali  in  Wasser  bestimmt, 
and  endlich  der  Verlauf  der  Absorptionscoöfficienten  und  Extinctions- 
coSfficienten  für  gleich  concentrirte  Lösungen  von  Jod  in  Alkohol, 
Schwefcflkohlenstoff,  Aether,  Chloroform  und  Benzol. 

Die  Messungen  der  Extinctionscoefficienten  h  erfolgen  mittels 
eines  ViBBOBBT'schen  Spectralphotometers  in  der  Weise,  dass  in 
einen  schmalen,  die  Flüssigkeit  enthaltenden  Glastrog  mit  parallelen 
Wänden  zwei  Glasplatten  von  wenig  verschiedener  Dicke  so  auf 
einander  gestellt  wurden,  dass  die  Trennungslinie  derselben  genau 
mit  der  Trennungslinie  des  ViBBOBDT'schen  Doppelspaltes  zusammen- 
fiel; der  Dickenunterschied  der  beiden  Flüssigkeitsschichten  ist  dann 
direct  durch  denjenigen  der  beiden  Glasplatten  gegeben.  Als  Licht- 
quelle diente  eine  elektrische  Glühlampe,  deren  Wärmestrahlung 
durch  eine  dicke  Wasserschicht  abgehalten  wm*de;  zur  Bestimmung 
der  Wellenlänge  des  angewandten  Lichtes  wurde  die  Scala,  längs 
welcher  das  Beobachtungsfemrohr  glitt,  durch  FBAUNHOFBB'sche 
linien  ausgewerthet.  Bei  den  Messungen  wurde  der  eine,  hinter 
der  dünneren  Schicht  liegende  Spalt  während  einer  ganzen  Beob- 
aobtungsreihe  auf  constanter  Breite  gehalten,  während  der  zweite 
Spalt  um  eine  gewisse  Anzahl  von  Theilstrichen  erweitert  wurde. 
Nach  Einsetzen  des  Ocularspaltes  führte  man  dann  das  Beobachtungs- 


42  11.     Fortpflanzung  des  Lichtes. .  Spiegelang  und  Brechung. 

femrohr  das  Spectram  entlang  und  bestimmte  die  —  beiderseits 
des  Absorptionsstreifens  liegenden  —  beiden  Stellen,  welche  oben 
und  unten  gleich  hell  erscheinen.  Sodann  wurde  der  Spalt  hinter 
der  dickeren  Schicht  etwas  erweitert,  wiederum  die  entsprechenden 
gleich  hellen  Stellen  im  Spectrum  gesucht  und  so  fortgefahren,  bis 
man  sich  von  beiden  Seiten  her  allmählich  dem  Absorptionsmaxi- 
raum  genähert  hatte. 

Zur  Messung  der  Brechungsexponenten  verwendete  der  Verf. 
ein  LAKG^sches  Spectrometer.  Als  Flüssigkeitsprismen  dienten  zwei 
unter  veränderlichem  Winkel  gegen  einander  gepresste  planparallele 
Glas-  oder  Quarzplatten,  zwischen  welchen  die  Flüssigkeit  durch 
capillare  Anziehung  an  der  brechenden  Kante  hochgesogen  und 
festgehalten  wurde.  Die  Messungen  wurden  bei  möglichst  identi- 
scher Temperatur  angestellt;  die  nicht  in  der  Nähe  des  Absorptions- 
maximums liegenden  Strahlen  wurden  durch  passende,  gefärbte 
Gläser  oder  Gelatinefolien  abgeblendet. 

Für  die  Fuchsin- *und  Cyaninlösungen  ergaben  sich  nun  folgende 
Resultate:  pie  Dispersionscurven  erreichen  ihr  Maximum  vor  dem- 
jenigen der  Extinctionscurven.  Sämmtliche  Dispersionscurven  für 
die  verschiedenen  Concentrationsgrade  schneiden  sich  in  ungefähr 
denselben  Punkten,  und  zwar  da,  wo  die  Dispersionscurve  des 
Lösungsmittels  diejenige  des  festen  Farbstoffes  schneidet.  Bei 
Fuchsin  giebt  es  einen,  bei  Cyanin  zwei  solcher  Schnittpunkte.  Bei 
sehr  geringen  Concentrationsgraden  ist  keine  Abweichung  von  der 
Farbenfolge  mehr* zu  bemerken»  der  Brechungsexponent  nimmt  mit 
abnehmender  Wellenlänge  constant  zu,  doch  macht  sich  der  Einfloss 
der  anomal  brechenden  Substanz  durch  Wendepunkte  in  der  Dis- 
persionscurve bemerkbar. 

Mittels  der  Helmhol Tz'schen  Dispersionsformel  gelang  es  dem 
Verf.  auch,  die  Constante  ^,  den  Ort  des  Maximums  der  Absorp- 
tion, zu  berechnen;  derselbe  liegt  beim  Gyanin  bei  der  Wellenlänge 
0,5658  f(,  bei  Fuchsin  bei  0,5209  ft;  diese  Werthe  stimmen  mit  den 
von  Pflügbb  aus  den  festen  Farbstoffen  ermittelten  gut  überein. 

Zu  den  Messungen  an  wässerigen  Lösungen  von  übermangan- 
saurem Kali  benutzte  der  Verf.  zwei  verschiedene  ConcentrationeD. 
Es  ergab  sich,  dass  der  numerische  Werth  der  ExtinctionsindiceB 
der  einzelnen  Absorptionsmaxima ,  von  denen  das  übermangansaure 
Kali  fünf  zeigt,  verschieden  gross  ist.  Ebenso  variirt  bei  Lösungen 
von  Jod  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  sowohl  der  Werth  des 
Extinctionscoefficienten  als  auch  der  Ort  des  Absorptionamaximums 
mit  den  Lösungsmitteln. 


KsHSXAKK  u.  Flübsohein.    Galitzins  u.  Wilzp.    Bekdbr* 
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Zum  Sohlu88  giebt  der  Verf.  noch  eine  tbeoretisohe  Ableitung 
der  anomalen  Dispersion  vom  Standpunkte  der  Hydrodynamik  aus. 

Glch. 

EXHBHAKN  et  FiiüBSGHBiN.     Relation  entre  la  longueur  d'onde  de 

la  lumi^re   fluorescente   d'un   colorant   et  le  pouvoir  r^fringent 

mol^culaire  des  dissolvants.     Arch.  bc.  phys.  (4)  10,  84 — 86,  1900  f. 

Die  Verff.  fanden,  dass  die  Wellenlängen  des  Fiuorescenzliobtes, 

welches  eine  Anzahl  von  Farbstoffen    bei   der  Lösung  in   versohie- 

denen  Lösungsmitteln   aussenden,   vom   molecularen   Breehungsver- 

mögen    dieser   Lösungsmittel   abhängen,    und    zwar   so,    dass    die 

Wellenlänge   mit    wachsendem   Brechungsvermögen    abnimmt,   wie 

folgende  beiden  Beispiele  zeigen: 


Lösungsmittel 


Moleculares 

Brechungsvermögen 

(nach  der  LOBBNZ'sohen 

Formel  berechnet) 


Farbe  des 
Fluore8cen2lichte8 


1.  Substanz: 

Wasser 

Alkohol 

Aceton 

Aetber 

Benzol 

2.  Substanz: 

Alkohol 

Essigäther  ...... 

Aether.    ....... 

Benzol 


3,69 
12,71 
16,05 
22,31 
25,93 

12,71 
22,14 
22,31 
25,93 


grün 
blaugrün 

blau 

blauviolett 

violett 

roth 

orange 

orangegelb 

gelbgrün 

Glch. 


Le  prince  B.  Qalitzinb  et  J.  Wilip.  L'indice  eritique.  Bapp.  du 
congr.  intern,  de  phys.  1,  668 — 681,  1900. 
Dieser  Bericht  enthält  eine  Mittheilung  der  Messmethoden  und 
hauptsächlichsten  Resultate,  welche  die  Verff.  bei  ihrer  experimen- 
tellen Untersuchung  der  kritischen  Temperatur  des  Aethyläthers 
angewandt  haben  und  welche  sie  im  Detail  im  Bull,  de  PAcad. 
Imper.  des  Sciences  de  Saint -P^tersbourg,  t  XI,  No.  3  publicirt 
haben.  Hierüber  ist  in  diesen  Ber.  53  [2],  31,  1897  ausfuhrlich 
referirt  worden.  Et. 


G.  Bbndbb.    Brechungsexponenten  normaler  Salzlösungen. 
Phys.  (4)  2,  186—196,  1900. 


Ann.  d. 
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11.    Fortpflanzang  des  Lichtes.    Spiegelung  und  Brechung. 


Der  Aufsatz  enthält  die  Fortsetzung  der  in  Wied.  Ann.  68, 
343-349,  69,  676—679  (vergl.  diese  Ber.  55  [2],  25,  .1899) 
veröffentlichten  Arbeiten,  in  welchen  die  Aenderung  des  Brechnngs- 
exponenten  von  reinem  Wasser  mit  der  Temperatur  bestimmt 
wurde.  Nunmehr  untersucht  der  Verfasser  die  Abhängigkeit  des 
Brechungsezponenten  von  wässerigen  Ghlorkaliumlösungen  von 
Temperatur  und  Concentration  mittels  des  PüLFBiCH'schen  Refracto- 
meters,  und  zwar  umfassen  die  Messungen  das  Teraperaturbereicli 
10°  bis  70°  und  die  Concentrationen  ft  von  0,5  bis  3  g-Mol.  pro 
Liter  der  Lösung  bei  15°.  Schwierigkeiten  bot  die  Untersuchung 
oberhalb  40°  wegen  der  durch  die  Verdunstung  hervorgerufenen 
starken  Concentrationsänderung,  sowie  wegen  der  geringen  Schärfe 
der  Grenzlinien  bei  Temperaturen  über  55°,  was  vom  Verf.  auf 
Flüssigkeitsströmungen  zurückgeführt  wird.  Als  Lichtarten  dienten 
wieder  die  drei  Wasserstofflinien  JBi,,  JBjj,  jffy. 

Was  zunächst  die  Abhängigkeit  der  Brechungsexponenten  von 
der  Temperatur  betrifft,  so  erscheinen  die  Curven,  welche  man  er- 
hält, wenn  man  die  Temperaturen  als  Abscissen,  die  Brechungs- 
exponenten  als  Ordinaten  aufträgt,  unterhalb  20°  stärker  gekrümmt 
als  oberhalb;  mit  wachsender  Temperatur  nimmt  der  Brechungs- 
exponent  also  anfangs  langsamer,  dann  rascher  ab  und  die  Curven 
nähern  sich  allmählich  der  geraden  Linie.  Die  Dispersion  nimmt 
mit  wachsender  Temperatur  langsam  ab. 

Für  sämmtliche  Concentrationen  hat  der  Verf.  einzelne  Formeln 
aufgestellt,  welche  die  Beobachtungen  bis  auf  einige  Einheiten  der 
fünften  Decimale  wiedergeben;  begnügt  man  sich  jedoch  mit  einer 
Genauigkeit  von  i  2  Einheiten  der  vierten  Decimale,  so  lassen  sich 
die  gesammten  Messungsergebnisse  in  folgende  quadratische  Formeln 
zusammenfassen,  welche  gleiche,  mit  t  und  t^  verbundene  Con- 
stanten besitzen  und  nicht  nur  für  die  Chlorkaliumlösungen,  sondern 
auch  für  Wasser  gelten: 


Wasser 


I  KCl 

/i  =  0,5  I    ^  =  1       fi 


2 


fi  =  3 


10« 
bis 

bis 

70« 


Hu  1,3833066 
Hii  1,3388920 
Hy  1,3422051 
Ba  1,3338346 
H(i  1,3396083 
Hy  1,3428174 


1,3379343  1,3425880  1,3514751 
1,3440280  1,348843  7  1,3580094 
1,3473723  1,352271  0  1,3616380 

1,3431588  1,8520620 

1,3492974  1,3585031 

—         1,35264011,362 1511 


1,3598487 
1,8666794 
1,3704651 
1,3604103 
1,3671581 
1,3709390; 


I  —  0,0^7685  i 
|— 0,0,853  «• 

—  0,048868  t 

—  0,0e631  ^ 
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Für  die  Abhängigkeit  des  BrechnngsexpoDenten  von  der  Con- 
oentraüon  (i  findet  der  Verf.  folgende  Beziehung,  welche  ebenfalls 
die  beobachteten  Werthe  bis  auf  :h  2  Einheiten  der  vierten  Deci- 
male  wiedergiebt: 

Ib*  (nHu  =  Wasser  Ho  +  0,0,96895  fi  —  0,0325  820^«  | 

bis    »Ä,  =  Wasser  H^  +  0,0101266  ^  —  0,0831855  /i*  l  für  ^  =  0  bis  ,«  =  3. 
70*  [niTy  =  Wasser  fly  +  0,0102895^  —  0,0,31761  ^^  j 

Femer  berechnet  der  Verf.  nach  den  verschiedenen  n-  und 
n'-Formeln  die  Molecnlarrefraction  des  Chlorkaliums;  er  findet,  dass 
dieselbe  mit  der  Concentration  zunächst  etwas  zu-,  dann  wieder 
abnimmt;  von  der  Temperatur  werden  diese  Werthe  wenig  beein- 
flassL  Für  den  Brechungsexponenten  N  des  festen  Ghlorkaliums 
ergeben  sich  für  Ha  die  Werthe: 

^  =   0,5     1      2      3 

N  =  1,4802  1,5175  1,5109  1,5082 

Einfache  Beziehungen  dieser  Werthe  zur  Concentraüon  beim  Lösen 
Bind  nicht  nachweisbar. 

Schliesslich  bestimmt  der  Verf.  noch  die  Atomrefraction  und 
den  Brechungsexponenten  des  metallischen  Kaliums  für  Ha  aus  den 
obigen  Beobachtungen,  sowie  aus  seinen  früheren  Messungen  mit 
Natriamlicht,  wenn  man  für  die  Atomrefraction  des  Chlors  den  von 
BbOhl  nach  der  n^- Formel  gefundenen  Werth  5,78  zu  Grunde  legt. 
£8  ergeben  sich  hierbei  durchweg  bei  den  verschiedenen  Concen- 
trationen  fiir  die  Natriuinlinie  etwas  kleinere  Werthe,  als  fiir  die 
Linie  Ha,  während  man  das  umgekehrte  erwarten  sollte.        Glch. 

A.  Chilbsotti.  Sul  potere  rifrangente  di  alcuni  idrocarburi  a 
nuglei  benzolici  condensati.  Gazz.  chim.  ital.  30  [l],  1900.  [Cim. 
(4)  12,  290—298,  1900.  [Joum.  Chem.  Soc.  78,  Abstr.  I,  339—340,  1900  t. 
Die  Messungen  beziehen  sich  auf  Dibenzyl,  Stilben,  Reten, 
Fluoren,  Tolan,  Phenanthren,  Anthracen,  von  welchen  die  drei 
letzteren  Substanzen  wegen  ihrer  Isomerie  (C14H10)  besonderes 
Interesse  boten.  Die  Brechungsindices  wurden  für  die  Wasserstoff- 
linien «,  ^,  y  ermittelt,  wobei  dem  Einflüsse  des  Lösungsmittels 
(bei  den  sechs  ersten  Benzol,  beim  letzten  Naphtalin)  mittels  der 
LiRDOLT^schen  Mischungsformel  Rechnung  getragen  wurde.  Be- 
rechnet man  die  Molecularrefraction  nach  der  n-  oder  n^- Formel 
aas  den  Atomrefractionen  unter  Zugrundelegung  der  Structurformeln, 
io  ergeben  sich  beträchtliche  Differenzen  zwischen  Rechnung  und 
Beobachtung,  nur  Dibenzyl  folgt  den  Gesetzen  von  Landolt  und 
Bbühl.   Eine  wesentlich  bessere  Uebereinstimmung  für  die  Benzol- 
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kerne  dagegen  erhält  man  bei  Zugrundelegung  von  kreisförmigen 
Structurformeln ,  die  also  für  die  aromatischen  Kohlenwasserstoffe 
den  Vorzug  zu  verdienen  scheinen.  Glch, 


C.  E.  IVTCluno.     Refraction  index   and  alcool- solvent  power  of  a 
number  of  Clearing  and  mounting  media.    Chem.  News  82,  88,  1900. 

Der  Verf.  giebt  die  mit  dem  PüLFEicn'schen  Refractometer 
fiir  Natriumlicht  ermittelten  Brechungsindices  einer  grossen  Anzahl 
von  Substanzen,  die  für  die  Mikroskopie  von  Bedeutung  sind,  sowie 
den  Minimalprooentgehalt  des  Alkohols,  in  welchem  sich  diese  Sub- 
stanzen ohne  Trübung  lösen  lassen.  Glch, 


Ch.  RiviAbe.     Indice  de  refraction   et  dispersion  du  brome.     C.  B. 

131,  671—672,  1900  t. 

Da  das  Brom  nur  rothes  Licht  gut  durchlässt,  aber  bereits 
gelbes  stark  absorbirt,  so  bietet  die  Bestimmung  der  Dispersion 
mittels  der  Prismenmethode  grosse  Schwierigkeiten  dar;  der  Verf. 
verwendete  deshalb  die  Interferenzmethode  mit  FizsAü'schen  Streifen 
und   erhielt  damit  bei  der  Temperatur  20<>  die  folgenden  Werthe: 

X  =     790,9  758,6(4)   729    701,7    776,5    653,2   589  (X>) 
n  =  1,6280   1,6305   1,6330   1,6858   1,6389   1,6422   1,6543 

Die  Dispersion  in  diesem  Spectralgebiet  ist  also  sehr  beträcht- 
lich und  übertrifft  sogar  diejenige  des  Schwefelkohlenstoffs.  Auch 
die  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  ist  sehr  stark,  beispielsweise 
nimmt  der  Brechungsquotient  für  die  Linie  Ä  im  Temperaturinter- 
vall [100:250]  von  1,6394  bis  1,6250  ab.  Glch. 


J.  BoGtrsKT.     lieber   einige  Eigenschaften  der   wässerigen  Kalium- 

nitritlösung.      Joum.   d.  russ.  phyB.-cl]em.  Oes.  (5)  31,  543 — 551,  1899. 

[Z8.  f.  phys.  Chem.  35,  373,  1900  t. 

Der  Brechungsquotient    der    wässerigen   Lösung  von  E^alinm- 

nitrit  lässt  sich  als  Function  der  Goncentration  darstellen  durch  die 

Formel : 

W2,  =  1,3336  +  0,0011559  P, 

wobei  njD  den  Brechungsquotienten  fiir  die  D- Linie  bei  20®  und  P 
den  Procentgehalt  an  Kaliumnitrit  bedeutet  GU^ 


M.  RüDOLPHi.     Die  Molecularrefraction  fester  Körper  in  Lösungen 
mit   verschiedenen  Lösungsmitteln.     HabUitationssohrift,  Dannstadt 
Verl.  von  0.  Maier,  Bavensbarg,  1900  f. 
Die  Frage,   welchen  Einfluss   die  Art  des  gewählten  Lösungs- 
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mittels  aaf  das  Breohungsverhältniss  des  gelösten  Körpers  ausübt, 
ist  noch  nioht  entschieden.  Der  Verf.  bat  sieb  daher  die  Aufgabe 
gestellt,  das  Brechungsverbftltniss  bezw.  die  Molecularrefraction  des 
festen  Körpers  aus  Lösungen  desselben  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln, and  z\^ar  dissociirenden  und  associirenden ,  zu  bestimmen. 
Als  fester  Körper,  welcher  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  (Wasser, 
Alkohol  und  Toluol)  in  sehr  hohem  Grade  löslich  ist  und  der  auch 
bei  verhältnissmässig  niedriger  Temperatur  (47»)  schmilzt,  wurde 
Chloralhydrat  gewählt.  Der  Gehalt  der  Lösungen  an  fester  Sub- 
stanz variirte  zwischen  0,2  und  80  Proc.  Zur  Bestimmung  der 
Dichten,  welche  ebenso,  wie  die  Brechungsexponenten,  bei  den 
Temperaturen  20®  und  44<>  beobachtet  wurden,  diente  ein  nach  den 
Angaben  des  Verf.  hergestelltes  Hohlcylinder  -  Pyknometer ,  die 
Brechungsexponenten  wurden  mit  dem  PuLFBicH'schen  Refracto- 
meter  für  die  Wellenlängen  H«,  D,  H^  und  theilweise  auch  Hy  er- 
mittelt. Zur  Berechnung  des  specifischen  Brechungsvermögens 
dienten  die  Formeln: 

n  —  1     n«  —  1     n«—  1    l  n«  —  1    \ 

d      '         d       '  na+  2'(i   """"^   n2  +  x'  d' 

wobei  sich  für  x  der  Mittelwerth  0,88  ergab. 

Die  Abweichungen  der  mit  Benutzung  der  verschiedenen  Formeln 
aus  Beobachtungen  an  ein  und  derselben  Lösung  berechneten 
Brechnngsquotienten  des  Chloralhydrats  betrugen  1  bis  3  Proc.  Die 
aas  den  wässerigen  und  alkoholischen  Lösungen  nach  derselben 
Formel  gewonnenen  Werthe  differirten  im  Maximum  um  0,5  Proc, 
die  aus  den  Toluol lösungen  gefundenen  Werthe  sind  dagegen  durch- 
schnittlich um  2  Proc.  grösser.  Aehnliche  Resultate  ergaben  sich 
auch  für  die  Dispersion  N(i  —  Na. 

Die  aus  den  Lösungen  in  Alkohol  und  Wasser  gefundenen 
Werthe  für  die  Molecularrefraction  weichen  weniger  von  den  aus 
den  Atomrefractionen  berechneten  ab,  als  die  mit  dem  flüssigen 
Chloralhydrat  gefundenen. 

Die  Frage,  ob  eine  der  oben  angegebenen  Formeln  betreffs 
der  Anwendung  auf  Lösungen  vor  den  anderen  den  Vorzug  ver- 
dient, ist  nach  dem  Verf.  zu  verneinen.  Weiter  ist  der  vielfach 
znr  Erklärung  abweichender  Resultate  herangezogene  Einfluss  der 
Diflsociation  des  gelösten  Körpers  nach  den  vorliegenden  Ergeb- 
nissen zu  bezweifeln,  denn  während  Wasser  stark,  Alkohol  nur 
schwach  dissociirend  und  Toluol  eher  associirend  wirkt,  stehen  doch 
die  f&r  alkoholische  und  wässere  Lösungen  erhaltenen  Resultate  ein- 
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ander  sehr  nabe  und  weichen  beide  von  den  mit  TolaoUösungeD 
gefundenen  stark  ab.  Schliesslich  ergaben  auch  die  Toluolldsnngen 
die  grössten  Abweichungen  der  Molecularrefractionen  für  das  feste 
Chloralhydrat,  während  sich  optisch  das  Toluol  vom  Chloralhydrat 
am  wenigsten  unterscheidet.  Es  ist  also ,  wie  schon  Brühl  be- 
merkt hat,  nicht  ausnahmslos  dasjenige  Medium  am  geeignetsten 
zur  Ermittelung  der  wahren  Molecularrefraction  und  -dispersion, 
welches  dem  gelösten  Körper  optisch  am  nächsten  steht.       Glch. 


G.  J.  W.  Bbembr.     Indices   de  r^fraction   de  Solutions  de  chlorure 

de  calcium.     Arch.  N6erl.  (2)  5,  202—213,  1900  f. 

Für  reines   Wasser,   sowie   für  verschiedene  Lösungen,   deren 

Concentration  zwischen  19,6  und  7,0  g  Chlorcalcium   auf  100  g  der 

Lösung  variirte,  bestimmte  der  Verf.  die  Brecbungsexponenten  für 

die  Natriumlinien  und  die  Wasserstofflinien  a,  ß^  y  und  berechnete 

hieraus   das  Brechungsvermögen  nach   der  LoBBNTZ^schen   Formel: 

n^  -  1     1         ^    ^ 

Er  findet  dasselbe  für  gleiche  Wellenlängen  unabhängig  von  der 
Concentration  und  nur  wenig  verschieden  von  dem  des  reinen 
Wassers  (thatsächlich  ist  jedoch  ein  deutlicher  Gang  vorhanden  und 
die  Differenzen  betragen  bis  zu  3  Proc.  D.  Ref.).  Sodann  wird 
das  WALTBR'sche  Gesetz,  nach  welchem  der  Brechungsindez  der 
Lösung  proportional  der  Concentration  wachsen  soll,  geprüft;  be- 
zeichnen also  n  und  n^  die  Brechungsindices  der  Lösung  und  des 
reinen  Wassers,  'p  das  Gewicht  des  Anhydrits  in  100g  Lösung,  so 
soll  gelten: 

.^-Z.^  =  Const. 

Der  Verf.  findet  auch  dies  Gesetz  bestätigt  —  freilich  muss  raan 
dabei  Differenzen  von  mehr   als  10  Proc.  mit  in  den  Kauf  nehmen. 

'  GJch. 

J.  J.  Thomson.     On   a  view  of  the  Constitution  of  a  luminous  gas 
suggested  by  Lorbntz's  theory  of  dispersion.     Arch.  N6erl,  (2)  5, 

642—643,  1900  t. 

Aus  der  LoRENTz'schen  Formel  für  den  Zusammenhang  zwi- 
schen dem  Brechungsquotienten  eines  Gases,  der  Ladung  und  Masse 
eines  Ions,  der  Schwingungszahl  etc.  lässt  sich  unter  der  Annahme 
sehr  grosser  Wellen  auch  der  Werth  für  die  specifische  Induo- 
tion  K  des   betreffenden  Gases   bestimmen.     Der  hieraus   folgende 
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Werth  ist  aber  stets  sehr  viel  grösser,  als  der  wirklich  beobachtete, 
und  der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  nicht  jedes  einzelne  Molecül 
eines  leuchtenden  Gases  an  der  Hervorbringung  aller  Speotrallinien 
desselben  betheiligt  ist,  sondern  etwa  eine  verhältnissraässig  geringe 
Anzahl  von  Molecülsystemen ,  von  welchen  vielleicht  jedes  eine  be- 
sondere Linie  hervorbringt.  Diese  Annahme  würde  auch  leicht  die 
aasserordentlichen  Aenderungen  erklären  lassen,  welche  sich  bei 
veränderten  Verhältnissen  in  der  Helligkeit  der  einzelnen  Linien 
zeigen.  Glch. 

W.  Ramsat.     Notes   on   the   refractivities   of  the    inactive   gases. 
Arch.  N6erl.  (2)  5,  356—359,  1900. 

Nach  der  von  Lord  Ratlbigh  (Proc.  Roy.  Soc.  59,  203)  an- 
gegebenen Interferenzmethode  bestimmte  der  Verf.  die  Biechungs- 
ezponenten  der  inactiven,  atmosphärischen  Gase;  es  ergaben  sich 
hierfür  die  folgenden  Werthe: 

Heliam         Neon        Argon    Krypton    Xenon 
0,1238         0,2345         0,968         1,449         2,864 

Durch  Division  dieser  Zahlen  mit  den  betreffenden  Atom- 
gewichten erhält  man  Werthe,  welche  der  Verzögerung  des  Lichtes 
darch  gleiche  Substanzmengen  entsprechen;  diese  stimmen  Air  Neon, 
Krypton,  Xenon  nahe  überein,  während  die  beiden  anderen  Werthe 
beträchtlich  grösser  sind.  Glch. 
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St.  Loais,  December  3,  1900.     [Science  (N.  8.)  13,  27—28,  1901. 

J.  JüKG.  Das  Sehen  mittels  enger  Oeffhungen.  ZS.  f.  Unterr.  18, 
323—326,  1900.  Sehed, 

G.  QuBSNBYiiiiiB.  Nouvelle  dioptrique  des  rayons  visuels.  Mon. 
Bcient.,  8ept.  1900,  573— 593  t. 

A.  Gi^BiOHBK.  Grundzüge  einer  Dioptrik  der  Atmosphäre.  Yerh. 
D.  phyiik.  Ges.  2,  24—26,  1900  f. 

Der  mathematische  Charakter  der  AbhandltiDg  gestattet   nicht   eine 
auszugsweise  Wiedergabe. 
Fortaelv.  d.  Pky«.    LVI.    i.  Abth.  4 
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JoH.  KONiQSBBBaBB.  lieber  die  färbende  Substanz  im  Raucbquarz. 
Min.  Mitth.  19.  144,  1899.     [Katurw.  Bundsch.  15,  114,  1900  t. 

C.  Viola.  Die  Metboden  der  Totalreflexion '  bei  mehreren  über 
einander  gelegten  Schichten.     ZS.  f.  Kryst.  33,  30—55,  1900  f. 

Die  Arbeit  hat  im  Wesentlichen  mineralogisches  Interesse.         Glch. 

£.  Haqen  und  H.  Rubbns.  Das  Reflexionsvermögen  von  Metallen 
und  belegten  Glasspiegeln.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1.  352—375,  1900.  Diese 
Ber.  55  [2],  11,  1899. 

A.  KsBBBB.  Einfache  Formeln  für  die  Abweichung  windschiefer 
Strahlen.     Der  Mechaniker  8,  241—244,  1900^. 

J.  Thobington.  Refraction  and  how  to  refract,  incL  section  on 
optica,  retinoscopy,  fitting  of  spectrales  and  eye  glasses.  8^ 
Philadelphia,  1900. 

G.  Vassuba.  Rifrazione  della  luce  nei  prismi.  Bev.  scient.  ind.  3  8., 
1900.  Sehed, 

B.  Wanach.  Ueber  L.  v.  Sbidbl's  Formeln  zur  Durchrechnung 
von  Strahlen  durch  ein  centrirtes  Linsensystem  nebst  Anwendung 
auf  die  photographischen  Objective.  ZS.  f.  Instrk.  20,  I6i— I7i, 
1900  t. 

Der  rein  mathematische  Charakter  des  Aufsatzes  gestattet  keine  aus- 
zugsweise Wiedergabe. 

H.  Habting.  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  des  Herrn 
B.  Wanach:  „lieber  L.  v.  Sbidbl's  Formeln  zur  Durchrechnung 
von  Strahlen  etc."     ZS.  f.  Instrk.  20,  234—237,  1900  f. 

A.  Gleiohbn.  Der  Astigmatismus  unendlich  dünner  Strahlensysteme 
in  elementarer  Darstellung.  Der  Mechaniker  8,  123—125,  133—136, 
1900  t. 

Der  Aufsatz  hat  nur  didaktisches  Interesse. 

E,  Ribglbb.     The  refraction  of  Vnineral  waters.     Chem.  News  82,  78, 

1900  t. 

S.  F.  Thompson.  Experiments  illustrating  the  aberration  called 
„Coma".     Phys.  Soc.,  May  25.     [Nature  62,  118,  1900  t. 

K.  Stbehl.  Theorie  der  allgemeinen  mikroskopischen  Abbildung* 
Diss.  Erlangen  1900.     [Phys.  ZS.  1,  357—358,  1900  t. 

H.  Habting.  Zur  Berechnung  dreitheiliger  Fernrohr-  und  Mikroskop- 
objeotive.     ZS.  f.  Instrk.  20,  230—234,  1900  t. 

G.  GuÄBOULT.     Les   verres   d'optique.     La  Nature  29,  154—155,  1900. 

Qleh, 
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H.  Katsbr.     Handbuch  der  Spectroskopie.     1,  XXIV  u.  781  S.    Leip- 
zig, Hirzel,  1900. 


Katseb.    V.  Offolzbr.  61 

Der  erste  Band  dieses  auf  fiinf  Bände  berechneten  Werkes 
enthält  die  Geschichte  der  Spectroskopie  und  die  Beschreibung  und 
Theorie  der  Apparate  und  der  angewandten  Verfahren.  Nachdem 
im  ersten  Capitel  die  Geschichte  der  Spectroskopie,  mit  Nswton's 
Optik  beginnend,  gegeben  ist,  werden  im  zweiten  die  leuchtenden 
Dämpfe,  in  chemisch  erzeugten  Flammen,  im  galvanischen  Licht- 
bogen und  in  elektrischen  Entladungen,  nebst  den  nach  Annahme  der 
verschiedenen  Forscher  dabei  herrschenden  Vorgängen  besprochen,  im 
dritten  die  Theorie  der  Prismen  und  der  durch  Prismen  erzeugten 
Spectra  und  die  Construction  der  Prismen  behandelt,  im  vierten  die 
Diffractionsgitter,  die  ebenen,  die  concaven  und  die  Stufengitter,  im 
fünften  die  spectroskopischen  Apparate,  ihre  Theorie,  die  Benutzung 
der  Interferenzfransen,  die  photographischen  Methoden  und  Apparate, 
die  Benutzung  der  Fluorescenz  und  Phosphorescenz,  sowie  die 
Wärmewirkung  der  Strahlen,  im  sechsten  endlich  werden  die  spectro- 
skopischen Messungen,  die  absoluten  und  relativen,  im  sichtbaren 
Spectrum,  im  Ultraviolett  und  Ultraroth  kritisch  besprochen.  Die 
Litteiiitur  ist  mit  möglichster  Vollständigkeit  bis  Anfang  1899  und 
theil weise  auch  die  der  Jahre  1899  und  1900  berücksichtigt.  Ein 
sorgfältiges  Autoren-  und  ein  Sachregister  erleichtem  die  Benutzung 
dieses  zum  Nachschlagebuch  bestimmten  Handbuches  in  bester 
Weise.  ■  Ly. 

E.  v.  Oppolzeb.  Zur  Theorie  der  Lichtemission.  S.-A.  SitzangBber.  Yer. 
.Lotos',  Nr.  6,  10  S.,  1900. 
Auf  Grund  theoretischer  Betrachtungen  gelangt  der  Verf.  zu 
folgenden  Schlüssen:  Der  Kirchhoff •  CLAusius'sche  Satz  über  die 
Strahlung  des  vollkommen  schwarzen  Körpers  ist  immer  dann  streng 
richtig,  wenn  .der  Brechungsexponent  dieses  Körpers  derselbe  ist 
wie  der  des  angrenzenden  Mediums;  der  Begriff  des  vollkommen 
schwarzen  Körpers  ist  demnach  ein  relativer.  Aus  dem  Kibchhoff'- 
gchen  Gesetz  folgt  nur  dann,  dass  die  Emissionslinie  eines  Gases 
mit  der  Absorptionslinie  genau  zusammenfällt,  wenn  die  Kibchhoff'- 
sche  Function  eine  Constante  ist,  sonst  ist  das  Maximum  der  Emis- 
sion eines  Gases  immer  nach  der  Seite  hin  verschoben,  nach  welcher 
die  Energieourve  des  schwarzen  Körpers  ansteigt.  Aus  der  Stärke 
der  Emission  der  einzelnen  Linien  kann  die  Temperatur  des  emit- 
tirenden  Gases  berechnet  werden.  Das  Strahlungsgesetz  für  den 
absolut  schwarzen  Körper  lässt  sich  ^uf  nicht  schwarze  Körper  mit 
matter  Oberfläche  von  constanter  Temperatur  durch  Einfuhrung 
einer  specifischen  Gonstanten  an  Stelle  der  betreffenden  allgemeinen 
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übertragen;  bei  blanker  Oberfläche  ist  das  Gesetz  anf  nicht  schwarze 
Körper  überhaupt  nicht  anwendbar.  Die  Behauptnng,  dass  ein 
Körper,  welcher  das  Absorptionsvermögen  Eins  besitzt,  die  Strah- 
lung einies  schwarzen  Körpers  zeigen  müsse,  ist  nur  dann  richtig, 
wenn  der  Körper  keinen  Temperaturgradienten  von  der  Oberfläche 
nach  dem  Inneren  hat,  wenn  also  sein  Wärmeleitungsvermögen 
nicht  besonders  hoch  ist;  hiemach  kann  aus  dem  Energiespectmtn 
der  Sonne  nicht  auf  ihre  Temperatur  geschlossen  werden.       Ly, 


A.   Glbiohbk.     Erweiterung   der  LAPLAOE^schen   Extinccionstheorie 
des  Sternenlichtes.     Verb.  Deutsch,  pbys.  Ges.  2,  222—234,  1900. 

Durch  Betrachtung  eines  Strahlenkörpers,  der  durch  die  Oeff- 
nung  des  Femrohres  oder  des  Photometers  begrenzt  wird,  ergieht 
sich,  dass  man,  um  den  durch  die  Brechung  hervorgerufenen  De- 
formationen dieses  Strahlenkörpers  Rechnung  zu  tragen,  die  nach 
der  LAPLAOE'schen  Theorie  gefundenen  Helligkeiten  mit  dem  Quo- 
tienten des  Querschnittes  des  Strahlenkörpers  im  luftleeren  Räume 
durch  die  Oeflhung  des  Fernrohres  zu  mnltipliciren  hat  Die  Her- 
leitung dieses  Quotienten  unter  der  Annahme,  dass  die  den  Strahlen- 
körper bildenden  Strahlen  kleine  Winkel  mit  einander  bilden,  zeigt, 
dass  derselbe  nur  von  der  Zenitdistanz,  von  der  Grösse  der  Refrac- 
tion  in  dieser  Zenitdistanz,  von  den  Aenderungen  dieser  beiden 
Grössen  und  vom  Brechungsexponenten  der  Luft  an  der  Erdober- 
fläche abhängig  ist.  Die  Einfuhrung  dieser  Correction  ändert  die 
nach  der  uncorrigirten  LAPLAOB^schen  Formel  berechnete  Helligkeit 
eines  am  Horizont  beobachteten  Sternes  um  etwa  17  Froc,  mit  ab- 
nehmender Zenitdistanz  wird  der  Correctionsfactor  schnell  kleiner, 
ist  bei  etwa  59®  Eins  und  liegt  nahe  am  Zenit  sehr  wenig  unter 
der  Einheit.  .  Ly, 

W.  H.  Julius.     Erscheinungen    auf  der   Sonne,   betrachtet   in  Be- 
ziehung zur   anomalen  Dispersion    des   Lichtes.     Yersl.  Kon.  Akad. 
V.  Wet.  Amsterdam,  510—623,  1899/1900.     [Beibl.  24.  1289,  1900  t. 
Bei  dem  von  Bbgqubrbl  angegebenen  Versuch  aber  die  anomale 
Dispersion  des  Natriumdampfes  mit  gekreuzten  Prismen  zeigen  sich 
seitliche    Abweichungen   vom    normalen    Spectrum,    wenn   die   Ab- 
Borptionslinien    genügend    schmal    sind,     in    Gestalt    sehr    langer, 
schmaler  Spitzen.     Diese  Thatsache  wird  zur  Erklärung  einiger  Er* 
Bcheinungen  am  Spectrum  der  Cbromosphäre  und  der  Sonnenflecke 
benutzt,  die  sonst  durch  das  DoppLEa'sche   Princip  erklärt  wurden. 

Ly- 
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T.  Sbb  and  6.  H.  Pbtbbs.     Od   tbe  use   of  color   soreens  for  im- 
proving  tbe   definition   of  refraoting  telesoopes.     Astr.  Nachr.  152, 

177—180,  1900. 

Die  Beobachtung,  dass  der  Limbus  des  Neptun,  als  die  Luft 
dorcb  Höbenrancb  verunreinigt  war,  scbärfer  erscbien  als  sonst,  ver- 
anlasste die  Verffl,  die  Wirkung  der  Refraotoren  dadurch  zu  ver- 
bessern, dass  sie  hinter  dem  Ooular  desselben  eine  Zelle  anbrachten, 
welche  mit  absorbirenden  Flüssigkeiten  gefüllt  wird.  Der  hierdurch 
hervorgerufene  Liohtverlust  fällt  bei  hellen  Objecten,  Planetenbeob- 
achtungen, nicht  ins  Gewicht  Als  absorbirende  Substanzen  haben 
sich  am  besten  bewährt  Lösungen  von  Ealiumbichromat  in 
Wasser,  von  Pikrinsäure  und  Pikrinsäure  mit  Eupferchlorid  in 
Alkohol.  Die  Absorptionszelle  ist  unmittelbar  hinter  dem  Ocular 
an  dem  Fernrohr  befestigt  Durch  diese  Einrichtung  gewinnt  der 
Refractor  hinsichtlich  der  Achromasie  die  Vorzüge  des  Reflectors, 
wird  die  atmosphärische  Dispersion  abgeschwächt,  wird  durch  Aus- 
schaltung der  mehr  brechbaren,  durch  Unregelmässigkeiten  in  der 
Atmosphäre  stärker  als.  Licht  von  grösserer  Wellenlänge  beein- 
flussten  Strahlen  ein  constanteres  Bild  erzeugt,  werden  durch  Abblen- 
dang  der  äussersten  Theile  die  einzelnen  Diffractionsringe  enger, 
so  dass  durch  die  dunkeln  Zwischenräume  zwischen  ihnen  leichter 
etwaige  Begleiter  der  beobachteten  Sterne  gefunden  werden,  und 
wird  die  Irradiation  merklich  abgeschwächt  Ly, 


D.  Murphy.   A  method  of  determining  the  luminosity  curve  of  the 
solar  spectrum.     The  Astrophys.  Joum.  11,  220—225,  1900. 

Mittels  eines  LüMHBR-BBODHUM'schen  Spectrophotometers  wur- 
den die  Intensitäten  je  zweier  benachbarten  schmalen  Streifen  des 
Spectrams  —  der  Raum  zwischen  den  Wellenlängen  6880  und  4500 
war  in  63  Theile  getheilt  —  mit  einander  durch  Einstellung  des 
einen  Collimatorspalts  auf  gleiche  Helligkeit  verglichen.  Da  immer 
nur  zwei  benachbarte  Streifen  verglichen  wurden,  verursachte  die 
geringe  Verschiedenheit  der  Farbe  keine  Schwierigkeit  Die  Re- 
sultate sind,  bezogen  auf  das  Spaltbreitenverhältniss  der  beiden 
ersten  Streifen  —  von  grösster  Wellenlänge  —  als  Einheit,  in 
Tabellen  zusammengestellt,  einmal  f%kr  das  benutzte  Prisma  und 
dann  auf  Wellenlängen  umgerechnet,  und  in  je  einer  Curve  dar- 
gestellt Als  Vergleichsquelle  erwies  sich  das  diffuse  Licht  des 
klaren  Himmels  am  vortheilhaftesten ;  die  geringe,  von  der  Aeude- 
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rung  des  Sonnenstandes  während  der  Versuche  herrührende  Aende- 
rang  der  Helligkeit  des  Himmels  erwies  sich  als  unbedeutend.    Ly, 


6.  D.  LiVEiNG  and  Dbwab.  Spectroscopic  investigation  of  gases 
in  almospheric  air.  Boy.  Soc,  13.  Dec.  1900.  Nature  63,  189—190. 
1900. 

On  the   spectrura  of  the  more  volatile  gases  of  atmo- 

spberic  air,  which  are  not  Condensed  at  the  temperature  of  liquid 
hydrogen.  Ohem.  News  83,  1—2,  13,  1900.  Sill.  Joum.  (4)  11,  154—161, 
1901.  Proc.  Boy.  Soc.  67,  467—474,  1901.  Ann.  chim.  pbys.  (7)  22,  482 
—493,  1901.    [Pi-oc.  Cambr.  Phil.  Soc.  11  [2],  107—108,  1901. 

Aus  einer  grösseren  Menge  atmosphärischer  Luft,  die  in  einem 
unter  200^  C.  abgekühlten  Qefäss  verflüssigt  war,  liess  man  einen 
Theil  in  ein  in  flüssigen  Wasserstoff  tauchendes  Gefass  überfliessen, 
wo  dieselbe  in  den  festen  Zustand  überging ;  der  Gasdruck  in  diesem 
Gefässe  betrug  10  bis  15  mm  Quecksilber.  Von  hier  wurde  das 
Gas  in  vorher  luftleer  gemachte  Röhren  eingelassen,  in  denen  es 
spectroskopisch  untersucht  wurde.  Wenn  dasselbe  in  die  Unter 
suchungsröhre  durch  eine  in  flüssigen  Wasserstoff  tauchende  U-Röhre 
geleitet  war,  zeigte  es,  nachdem  die  bei  den  ersten  Funken  auf- 
tretenden Quecksilberlinien  verschwunden  waren,  die  hellen  Linien 
des  Wasserstoffs,  des  Heliums  und  des  Neons,  sowie  eine  grosse 
Anzahl  weniger  heller  Linien  unbekannten  Ursprungs.  Die  Linien 
sind  mit  Bemerkungen  über  ihre  Intensität,  und,  so  weit  sie  be- 
kannten Spectren  angehören,  über  ihre  Zugehörigkeit  zu  H,  He  und 
Ne  und  über  den  Ort  ihrer  Sichtbarkeit  in  der  RöhrQ  mit  ihren 
Wellenlängen  mitgetheilt.  Im  capillaren  Theile  werden  die  schwächeren 
Linien  durch  stärkere  unterdrückt,  sie  treten  aber  an  den  Polen, 
insbesondere  am  negativen,  deutlicher  hervor.  Das  Vorhandensein 
der  reichlichen  Menge  Wasserstoff  erklären  die  Verff.  mit  einem 
dauernden  Zuströmen  desselben  aus  dem  interplanetaren  Räume. 
Die  Vergleichung  der  Linien  unbekannten  Ursprungs  mit  solchen 
in  den  Spectren  von  Nebelflecken  und  in  der  Sonnencorona  hat  nur 
theil  weise  eine  übrigens  nicht  ganz  genaue  Uebereinstimmung  ergeben ; 
dagegen  scheinen  einige  der  neuen  Linien  am  negativen  Pole  der 
untersuchten  Röhren  mit  solchen  des  Nordlichts  zusammenzufallen; 
keine  Linie  der  hier  beobachteten  Spectra  fällt  mit  der  grünen 
Linie  des  Nordlichts  zusammen,  wohl  aber  liegt  eine  am  negativen 
Pole  auftretende  von  der  Wellenlänge  3587  an  dem  Orte  einer 
hellen  Nordlichtlinie.     Die  Verff.  schliessen,  dass  die  das  Nordlicht 
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yeraraachenden  elektrischen  fintladungen  ihrer  Natur  nach  denen 
ähnlich  sind,  welche  das  Glühen  am  negativen  Pole  einer  Vacuum- 
röhre  verursachen.  Lp» 

N.  LoGKTBB.  Preliminary  table  of  wave-lengths  of  enhanced  lines. 
Proc.  Boy.  Soc.  London  65,  452 — 461,  1900. 
In  Verfolg  früherer  Untersuchungen  werden  theils  mittels  eines 
RowLAND'schen  Gitters,  theils  mittels  eines  STEiNHBiL'schen  Prismen- 
spectroskops  die  Spectren  von  Aluminium,  Wismuth,  Chrom,  Kupfer, 
Eisen,  Magnesium,  Titan  und  Vanadium  einmal  als  Funkenspectrum 
unter  Einschaltung  einer  grossen  Rolle  und  verschiedener  Conden- 
satoren  im  Nebenkreise,  dann  als  Bogenspectrum  untersucht;  die 
im  ersteren  vorkommenden  Linien,  welche  im  letzteren  gar  nicht 
oder  nur  mit  geringerer  Intensität  auftreten,  werden  als  verstärkte 
Linien  —  enhanced  lines  —  bezeichnet.  Die  so  nach  Ausschaltung 
der  Luftlbien  ermittelten  verstärkten  Linien  sind  in  Tabellen  mit- 
getheilt.  Ly. 

N.  LooKTEB.  Comparison  of  stellar  spectra  with  spectra  obtained 
from  lights  emitted  by  laboratory  sources.  Nature  62,  23,  1900. 
Aus  neben  einander  aufgenommenen  Photogrammen  von  Spectren 
einerseits  von  Sternen,  andererseits  von  künstlichen  Lichtquellen, 
des  elektrischen  Lichtbogens  oder  Funkens,  lassen  sich  Schlüsse 
über  den  Zustand  der  Gestirne  und  über  die  Constitution  der  Körper 
ziehen;  die  Stärke  der  Linien  hängt  von  der  Dichte  und  von  der 
Menge  der  glühenden  Substanz  ab;  der  Charakter  des  Spectrums 
ist  von  der  Temperatur  abhängig;  die  grosse  Zahl  von  Linien  in 
den  Spectren  mancher  Metalle  fuhrt  zu  der  Anschauung,  dass  die 
als  Elemente  betrachteten  Stoffe  aus  noch  einfacheren  zusammen- 
gesetzt sind;  im  Wasserstoffspectrum  sind  wenigstens  27  Serien  zu 
unterscheiden;  daraus  würde  sich  als  Atomgewicht  —  auf  Wasser- 
stoff bezogen  —  der  kleinen  Massen,  welche  je  eine  Serie  liefern, 
eine  Zahl  ergeben,  welche  in  der  Grössenordnung  mit  der  von 
J.  J.  Thomson  in  seinem  Werke  über  die  Ionen  för  die  von  ihm 
angenommenen  kleinen  Körper  berechneten  übereinstimmt.       Ly. 


J.  Tbowbbidoe.  The  spectra  of  hydrogen  and  the  spectrum  of 
aqneous  vapour.  Phil.  Mag.  (5)  50,  388—347,  1900.  Bill.  Joum.  (4)  10, 
222—230,  1900. 

In  Röhren  von  der  Art  der  ftir  die  Röntgenstrahlen  benutzten 
wurde  durch  Wasserstoff,  auf  dessen  Trocknung  besondere  Sorgfalt 
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verwendet  war,  der  Strom  einer  Batterie  von  20000  Accumalatoren 
nach  dem  Pi»ANT£'sohen  System  entweder  direct  oder  nach  Ein- 
Schaltung  eines  aus  300  belegten  Glasplatten  bestehenden  Conden- 
sators  geschickt;  im  ersten  Falle  zeigte  sich  das  sogenannte  weisse, 
im  letzteren  das  Vierlinienspectrum.  Aus  der  Gestaltung  dieses 
Spectrums  unter  verschiedenen  Umstanden,  insbesondere  aus  der 
Thatsache,  dass  das  letztere  Spectrum  auch  dann  erscheint,  wenn 
die  Röhre  anstatt  mit  trockenem  Wasserstoff  mit  trockener,  ver- 
dünnter Luft  oder  mit  trockenem  Stickstoff  beschickt  wird,  schliesst 
der  Verf.,  dass  man  es  bei  diesem  Spectrum  überhaupt  nicht  mit 
einem  Spectrum  des  Wasserstoffs,  sondern  mit  einem  solchen  des 
Wasserdampfes  zu  thun  hat,  indem  durch  den  Condensatorstrom 
Wasserdampf  aus  der  Glaswandung  befreit  wird;  dass  trockener 
Wasserstoff  in  einem  Glasgefäss  überhaupt  nicht  existiren  kann, 
wenn  durch  dasselbe  ein  Condensatorfunke  geschickt  wird,  dass  der 
Charakter  der  Spectrallinien  des  Wasserstoffs  bezüglich  der  Breite 
und  Intensität  der  Linien  nicht  sowohl  von  Druck  und  Temperatur, 
sondern  von  elektrischen  Dissociationen  herrührt  und  dass  demnach 
die  Schlüsse,  die  man  aus  den  Spectralerscheinungen  in  Glasge- 
fassen,  bezüglich  des  Druckes  und  der  Temperatur  auf  Sterneta  zieht, 
in  deren  Spectren  gleichartige  Erscheinungen  beobachtet  werden, 
nicht  stichhaltig  sind.  Ly, 

W.  Adams.     The  curvature  of  the  spectral  lines  in  the  spectroheli- 
graph.    The  Astropbys.  Joum.  U,  309—311,  1900. 

Wegen  der  grossen  Länge  des  Spaltes  in  dem  Spectrohelio- 
graphen  des  Yerkes-Observatoriums  ist  die  Krümmung  der  Spectral- 
linien sehr  bedeutend,  und  es  war  zu  erwarten,  dass  die  Annähe- 
rungsformel von  DiTSOHBiNBB  uicht  überall  ausreicht.  Der  Verf. 
hat  nun  einerseits  die  Abweichung  von  der  Geraden  der  Linie 
A  =  3944  des  Aluminiumspectrums  in  verschiedenen  Höhen  experi- 
mentell bestimmt,  indem  er  feine  Drähte  quer  zum  ersten  Spalt 
ausspannte,  andererseits  eine  strengere  Formel  abgeleitet.  Die  Be- 
obachtungen stimmen  mit  der  neuen  Formel  sehr  gut  überein;  die 
durch  die  DiTSCHEiNBR'sche  Formel  dargestellte  Curve  schneidet  die 
durch  die  neue  Formel  dargestellte  zweimal;  bis  zum  zweiten 
Schnittpunkte  stellt  auch  die-erstere  Formel  die  Beobachtungen  gut 
dar;  von  da  ab  werden  die  Differenzen  immer  grösser  und  liegen 
sämintlich  nach  einer  Seite.  Ly, 


Adams.    Ghistoni.   Habtlbt.    Kobhigbbibgbb.  67 

C.  Chistoni.     Le  formale  di  Boüoübb  per  il  oaloolo  degli  spessori 

atmosferioi  e  della  transparenza  dell'  atmosfera.     Soo.  Nat  e  Mat 

di  Modena  (3)  16»  165—187.    [Gim.  (4)  12,  85—86,  1900  f. 

Darch  EinfÜhrang  einiger  dem   heutigen  Stande   der  Wissen- 

Bohaft  entsprechenden  Definitionen  wird   das  Gesetz  von   BoneüBB 

fiber  die  Absorption  der  Atmosphäre  präcisirt  und  gezeigt,  dass  die 

Auflassungen    Bougübb's    vollkommen     mit    den    Untersuchungen 

späterer  Forscher  fibereinstimmen.  Ly» 


W.  Habtlbt.  Aotion  of  heat  on  the  absorption  speotra  and  che- 
mical  Constitution  of  saline  Solutions.  Trans.  Boyal  Dablin  Soo.  (2)  7, 
253—312,  1900.  [Nature  63,  313,  1900.  Joum.  Ohem.  See.  80,  Abstr.  H, 
53,  1900  t. 
Aus  Messungen  an  einer  Reihe  von  Salzen  der  Metalle  Nickel, 
Kapfer,  Kobalt,  Chrom,  Uran  und  Didymium,  sowie  an  Natrium- 
permanganat  wird  geschlossen:  Die  Absorptionsspectren  verschiedener 
Salze  desselben  Metalles  sind  weder  im  festen  noch  im  gelösten  Zu- 
stande gleich,  auch  wenn  dieselben  deutlich  das  Metall  charakteri- 
siren.  Wenn  ein  gut  ausgebildeter  wasserhaltiger  Erystall  in  einem 
anderen  Lösungsmittel  als  Wasser  gelöst  wird,  bleibt  das  Molecäl, 
sofern  das  Lösungsmittel  nicht  dehydratisirend  wirkt,  intact.  Bei 
wasserfreien  Salzen  oder  bei  solchen,  deren  Hydrate  keine  ausgebil- 
deten Erystalle  bilden,  verursacht  eine  Temperaturerhöhung  bis  zu 
100^  keine  andere  Aenderung  des  Absorptionsspectrums  als  eine 
Zunahme  der  Intensität  und  eine  kleine  Verbreiterung  des  Absorp- 
Uonsbandes,  wie  dies  auch  sonst  bei  Temperaturerhöhungen  ohne 
chemische  Aenderung  gewöhnlich  ist  In  der  Regel  lösen  sich 
Metallsalze,  in  deren  Molecfil  das  Wasser  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  bildet,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ohne  Dissociation.  Da- 
gegen werden  wasserhaltige  Erystalle,  welche  bei  20<^  in  möglichst 
wenig  Wasser  gelöst  sind,  durch  Temperaturerhöh ang  mehr  oder 
weniger,  bis  zur  vollständigen  Dehydrirung,  dissociirt.  Gesättigte  Lö- 
sungen hygroskopischer  Salze  bilden  in  wässeriger  Lösung  mehr  com- 
plexe  Hydrate.  Wenn  die  Farbe  oder  das  Absorptionsspectrum  eines 
farbigen  Salzes  in  gesättigter  Lösung  eine  merkliche  Aenderung 
erleidet,  ist  die  Lösung  stets  von  einer  beträchtlichen  Wärmeent- 
wickelung begleitet.  Ly. 

J.  EoBviosBBBOSB.  Ucbcr  die  Absorption  des  Lichtes  in  festen 
Eörpem.  HabilitationssobTift,  Preibor^  i.  B.  48  B.  Leipzig,  Teabner, 
1900.    Ann.  d.  Pbys.  (4)  4,  796—810,  1901. 
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In  der  erstgenannten  Arbeit,  von  welcher  die  andere  einen 
wesentlichen  Theil  in  wenig  veränderter  Form  wiedergiebt,  werden 
zunächst  drei  photometrische  Verfahren,  die  bei  der  Untersuchung 
benutzt  wurden,  beschrieben.  In  dem  einen  Falle  wurde  ein  durch 
einen  Nicol  polarisirter  Strahl  durch  ein  zwei  Oeffnungen  enthalten- 
des Diaphragma  und  dann  durch  ein  Kalkspathspaltungsstück  von 
30cm  Länge  so  geleitet,  dass  das  ausserordentliche  Bild  der  einen 
Oeffnung  mit  dem  ordentlichen  der  anderen  zusammenstiess;  es 
bedurfte  nur  einer  kleinen  Drehung  des  Diaphragmas,  um  die 
für  eine  Farbe  erreichte  Justirung  auch  fiir  eine,  andere  zu 
erhalten.  Wird  nun  die  eine  Oeffnung  im  Diaphragma  mit  der 
auf  ihre  Durchlässigkeit  zu  untersuchenden  Substanz  bedeckt,  so 
kann  man  diese  aus  der  Drehung  eines  hinter  dem  Ealkspath  be- 
findlichen zweiten  Nicols  berechnen,  die  noth wendig  ist,  um  die 
gleiche  Helligkeit  wieder  zu  erzielen.  Im  zweiten  Falle  wurden 
die  Bilder  der  beiden  Oeffnungen  theilweise  zur  Deckung  gebracht 
und  die  Gleichheit  der  senkrecht  zu  einander  polarisirten  Strahlen 
dadurch  constatirt,  dass  eine  eingeschobene  SAYABx'sche  Platte  keine 
Interferenzerscheinungen  zeigte.  Bei  dem  dritten  Verfahren  wurde 
eine  Vereinfachung  der  Messung  dadurch  erzielt,  dass  ein  Rauch- 
glaskeil, der  allerdings  nach  dem  zweiten  Verfahren  geaicht  sein 
rausste,  an  Stelle  der  SAVABT'schen  Platte  eingeführt  wurde.  Diese 
photometrischen  Anordnungen  haben  im  Wesentlichen  den  Zweck, 
das  Arbeiten  mit  ganz  kleinen  Erystallstücken  zu  ermöglichen.  Der 
Spectralapparat,  der  ein  RowLAMn'sches  Plangitter  enthielt,  war 
auch  dem  besonderen  Zwecke  angepasst ;  als  Lichtquelle  diente  meist 
ein  Acetylenbrenner,  im  äussersten  Roth  und  Violett  durch  eine 
Cylinderlinse  concentrirtes  Sonnenlicht.  Nach  diesem  Verfahren 
wird  der  Gang  der  Absorption  untersucht  für  Fluorit,  Rutil,  Kiino- 
chlor,  Biotitglimmer,  Olivin,  Aktinolith;  weiter  die  Abhängigkeit 
der  Absorption  von  der  Temperatur  zwischen  10<>  und  360<*  für 
mehrere  Flintglassorten,  für  Silberozydglas,  Ealiumbichromat,  blaues 
Glas,  grünes  Glas,  Elinochlor,  Eobaltglas,  Strahlstein,  Fuchsin  und 
Metallschichten.  Die  Versuche  zeigen:  In  festen,  selectiv  absorbi- 
renden  Eörpem  bewirkt  steigende  Temperatur  eine  Verschiebung  der 
Absorptionscurven  nach  grösseren  Wellenlängen  hin  und  in  einzel- 
nen Fällen  eine  geringe  Ausdehnung  des  Absorptionsgebietes;  die 
Grösse  der  maximalen  Absorption  ändert  sich  anscheinend  nicht 
Bei  metallisch  absorbirenden  Substanzen  bleibt  die  Absorption  im 
untersuchten  Temperaturintervall  ungeändert  Weiter  werden  die 
aus  der  durchgeführten  Untersuchung  sich  ergebenden  Consequenzen 
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für  die  besonderen  Anwendungen  des  KiBOHHOFF^schen  Gesetzes 
gezogen  und  schliesslich  die  Differentialgleichung  der  Lichtbewegung 
auf  den  Fall  erweitert,  dass  einerseits  die  Dielektricitätsconstante 
von  der  elektrischen  Intensität  abhängig  ist  oder  dass  durch  die 
Elektrisirung  eine  Voluraänderung  verursacht  wird,  andererseits,  dass 
die  Magnetisirungsconstante  von  der  Feldstärke  abhängig  ist.  Die 
Rechnung  zeigt,  dass  diese  Erweiterung  der  Differentialgleichung 
vorläußg  noch  nicht  experimentell  geprüft  werden  kann.  Ly. 


W.  N.  Habtlbt,  f.  R.  Japp  und  J.  Dobbib.  Absorptionsspectra 
und  chemische  Constitution  organischer  Substanzen.  Bep.  Bi-it. 
Amoc.  Dover  1899,  816—388.     [Beibl.  24,   484,  1900. 

Auszüge  aus  Arbeiten  über  den  Gegenstand,   über  welche  ein- 
zeln hier  berichtet  ist  Ly. 

J.  H.  Kabtlb.     Ueber  die  Wirkung   sehr  niedriger   Temperaturen 
auf  die  Farbe  von  Brom-  und  Jodverbindungen.  Amer.  Cbem.  Joum. 
23,  500—505,  1900.    [Chem.  Oentr.  1900,  2,  154.     Chem.  News  82,  90—91, 
1900. 
Wenn  die  früher  von  dem  Verf.  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
die  Färbungen   gewisser  Brom-   und  Jodverbindungen    davon    her- 
rühren, dass  diese  Substanzen   selbst   im  festen  Zustande  etwas  dis- 
sociirt  sind,  richtig  ist,  so  müssen  dieselben,  wie  sie  durch  Erhöhung 
der  Temperatur   dunkler  werden,   bei  sehr  niedrigen  Temperaturen 
heller  werden.  Versuche  haben  diese  Consequenz  bestätigt;  so  werden 
Phosphorpen tabromid,  Jodoform  bei  — 190®  vollkommen   oder  fast 
voUkommen  weiss,  von  den  beiden  Modificationen  des  Quecksilber- 
jodids  wird  bei  —  190®  die  rothe  orangegelb,  die  gelbe  weiss.    Ly. 


J.  C.  Shbdd.  Untersuchung  der  Strahlung  in  einem  magnetischen 
Felde  mittels  des  Interferometers.  Pbys.  Z8.  1,  270—272,  1900. 
Nach  einer  Vergleichung  der  Bedingungen  für  die  Ermittelung 
des  Einflusses  eines  magnetischen  Feldes  auf  das  Spectrum  einer- 
seits mittels  der  Spectrophotographie,  andererseits  mittels  des  Inter- 
ferometers werden  Messungen  für  die  Verschiebungen  der  Linie  Di 
des  Natriums,  der  gelben,  der  grünen  und  der  violetten  Linie  des 
Quecksilbers,  der  rothen,  der  grünen  und  der  blauen  Linie  des 
Cadmiums  und  der  blauen  Linie  des  Zinks  in  magnetischen  Feldern 
von  5000  bis  10000  Einheiten  mitgetheilt.  Es  zeigt  sich,  dass  die 
Verbreiterung  der  Liniencomponenten   und  ihre  Structur  von   dem 
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Verhältnisse  der  lonenladung  zur  lonenmasse  abhängt,  nnd  wenn 
man  mit  J.  J.  Thombok  die  lonenladung  als  constant  annimmt, 
dass  die  Structur  der  Linie  um  so  einfacher  ist,  je  grösser  die  Masse 
ist,  woraus  dann  weiter  gefolgert  wird,  dass  die  verschiedenen  Spec- 
traUinien  einer  Substanz  von  verschiedenartigen  Ionen  herrühren.  Xy. 


W.  HuFP.     The  Spectra  of  mercury.     The  Astrophys.   Joum.  12,  103 
—119,  1900.     [Johns  Hopkins  Univ.  Circ.  19,  62,  1900. 

Eine  eingehende  Untersuchung  zur  Vergleichung  der  verschie- 
denen Spectra  des  Quecksilbers  unter  verschiedenen  Versuchsbe- 
dingungen. Das  Bogenspectrum  wurde  dadurch  erzielt,  dass  der 
eine  Eohlenstab  durch  einen  Eautschukschlauch  mit  einem  Queck- 
silberbehälter  verbunden  war;  das  erhaltene  Spectrum  stimmte  im 
Wesentlichen  mit  dem  von  Eatsbb  und  Rungb  angegebenen  über* 
ein,  zeigte  aber  im  Ultraviolett  noch  einige  weitere  Linien.  Das 
Funkenspectrum  in  der  Luft,  zwischen  einer  Eohlenelektrode  und 
Quecksilber,  gleicht  ohne  Einschaltung  eines  Condensators  dem 
Bogenspectrum,  bei  Verstärkung  der  Capacität  in  der  secundären 
Rolle  zeigt  es  die  charakteristischen  Eigenschaften  eines  Fnnken- 
spectrums,  nähert  sich  aber  wieder  dem  Bogenspectrum,  wenn  eine 
Selbstinduction  eingeführt  wird.  War  das  Quecksilber  in  eine 
Röhre  eingeschlossen,  so  wurde,  wenn  die  Röhre  gross  war,  an 
beiden  Elektroden  ein  Banden spectrum  erhalten;  die  Banden  ver- 
schwanden aber,  wenn  die  Röhre  erhitzt'  wurde,  die  kurzwelligen 
Bänder  waren  die  beständigsten.  Durch  Einführung  einer  Capacität 
wurden  die  Bänder  in  Linien  aufgelöst,  wenn  die  Röhre  erhitzt 
wurde,  sonst  nur  an  den  capillaren  Theilen  und  nahe  der  Kathode. 
Die  Einführung  einer  Selbstinduction  üqss  die  Bogenlinien  auf  Kosten 
der  anderen  mehr  hervortreten;  durch  Aenderung  der  Capacität 
konnte  man  continuirlich  vom  Banden-  zum  Linienspectrum  über- 
gehen. Bei  sehr  niedrigen  Drucken  traten  Linien  des  Luflspectrums 
auf;  dieselben  erschienen  aber  nicht  in  Röhren,  die  bei  höherem 
Drucke  abgeschmolzen  waren  oder,  wenn  sie  bei  niedrigem  Drucke 
abgeschmolzen  waren,  in  erhitztem  Zustande  untersucht  wurden.  Ly, 


D.  B.  Bkaob.      On   a   new  System  for   spectral   Photometrie   work, 
Astropbys.  Joum.  11,  6 — 24,  1900. 
Um  die  Fehlerquellen  zu  vermeiden,   welche  bei  den  vei^schie- 
denen  Spectrophotometem  entweder  von  dem  unvollkommenen  Ver- 
schwinden der  Grenzlinie  zwischen  den  zu  vergleichenden  leuchten- 
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den  Flächen  oder  von  der  zu  geringen  Liobtintensitftt,  oder  endlich 
von  der  Schwierigkeit  herrühren,  die  Intensitätsänderungen  leicht 
genau  zu  bestimmen  und  die  Lichtquellen  constant  zu  erhalten,  be- 
nnUt  der  Verf.  das  von  Lühhbb  und  Bbodhuk  eingeführte  photo- 
metrische Princip  in  dem  Dispersionsprisma  selbst.  Ein  genau 
gleichseitiges  dreiseitiges  Prisma  ist  in  zwei  congniente  rechtwink- 
lige zerschnitten  und  die  eine  Schnittfläche  in  der  Mitte  mit  einem 
scharfkantigen  Silberstreifen,  dessen  Höhe  etwa  ein  Drittel  der 
Höhe  des  Prismas  einnimmt,  belegt.  Die  beiden  Prismen  sind  mit 
ihrer  Schnittfläche  gegen  einander  gelegt  und  der  kleine  Zwischen- 
raum fiir  Glas  mit  schwacher  Dispersion  mit  Oanadabalsam ,  für 
solches  mit  grossem  Brechungsindex  mit  a-Monobromonaphthalin  aus- 
gefallt; um  das  Verdampfen  zu  verhindern,  ist  der  Schlitz  mit 
Gelatine  überzogen.  Gegen  jedes  Halbprisma  ist  etwa  ein  Viertel 
der  Seitenlänge  von  der  brechenden  Kante  entfernt  ein  GoUimator- 
rohr  gerichtet,  gegen  die  eine  Seitenfläche  des  den  Silberstreifen 
tragenden  Halbprismas  das  Beobachtungsfernrohr,  welches  entweder 
mit  Ocular  oder  Beobachtungsspalt  versehen  ist  Von  den  Golli- 
matoren  rouss  der  eine  einen  zweiseitigen  Spalt  besitzen,  für  den 
zweiten  genügt  ein  einseitiger.  Das  Prisma  wird  für  die  Natrium- 
linie auf  das  Minimum  der  Ablenkung  eingestellt  und  bleibt  dann 
für  alle  Messungen  in  dieser  Stellung  fest  Das  Beobachtungsfem- 
rohr hat  seine  Drehaxe  in  der  einen  brechenden  Kante.  Die  Inten- 
sitätsmessungen werden  durch  Spaltveränderungen  bewirkt,  die  aber 
ihrerseits  auf  andere  Weise,  am  besten  mit  einem  rotirenden  Sector, 
empirisch  kalibrirt  sein  müssen.  Angefahrte  Messungen  zeigen  die 
grosse  Genauigkeit  des  neuen  Verfahrens  und  die  weiten '  Grenzen, 
innerhalb  deren  es  anwendbar  ist  Weiter  zeigen  die  Versuche, 
dass  die  Constanz  der  Lichtquelle  am  besten  bei  Benutzung  der 
elektrischen  Glühlampe  gesichert  ist.  Helligkeitscurven  für  ver- 
schiedene Augen  bei  verschiedenen  Intensitäten  sind  nach  den  mit- 
getheilten  Verfahren  bestimmt.  Ly, 


K  V.  Capps.  Galibration  of  the  slit  in  speotral  Photometrie  measure- 
mentS.  Astrophys.  Jonm.  11,  25—35,  1900.  Phys.  ZS.  1,  558—560,  1900. 
unter  Benutzung  des  von  Bbaob  (vergl.  obiges  Ref.)  con- 
struirten  Spectrophotometers  wird  der  Einfluss  der  Spaltbreite  auf 
die  Intensität  bei  den  verschiedenen  Farben  durch  Vergleichung  mit 
der  eingeschlitzten  rotirenden  Scheibe  untersucht.  Die  Messungen 
leigen,  entsprechend  der  Form  der  Helligkeitscurve,  dass  die  Inten- 
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sität  nur  fiir  zwei  Stellen  des  Speotrams,  etwa  bei  den  Wellenlän- 
gen 620  und  590fifi,  der  Spaltbreite  proportional  ist,  dass  die  Ab- 
weichung am  grössten  im  Roth  und  Blau,  am  kleinsten  im  Gelb  ist, 
und  dass  die  letztere  Abweichung  dem  Sinne  nach  der  ersteren 
entgegengesetzt  ist,  dass  sie  mit  zunehmender  Spaltbreite  wächst 
und  mit  zunehmendem  Brechungsindex  abnimmt,  dass  dieselbe  end- 
lich für  verschiedene  Intensitäten  die  nämliche  ist.  Das  Verfahren 
ist,  wenn  die  Spaltbreiten  einmal  kalibriit  sind,  auch  für  subtile 
Messungen  brauchbar.  Ly. 

Lord  BLTTHWOon  and  E.  Mabghant.  The  echelon  spectroscope; 
with  application  to  investigate  the  behaviour  of  the  chief  lines  in 
the  mercury  spectrum  under  the  influence  of  a  magnetic  fi^d. 
PbiL  Mag.   (5)  49,  384—403,  1900. 

Beschreibung  eines  nach  Michelsok  construirten,  ans  stufen- 
förmig an  einander  gelegten,  gleich  starken  Glasplatten  gebildeten 
Spectroskops ,  Bericht  über  die  mit  diesem  Apparate  erfolgte  Zer- 
legung einiger  Linien  eines  in  magnetischen  Feldern  von  verschie- 
dener Stärke  erzeugten  Quecksilberspectrums  (ZESMAK'scher  Effect) 
und  Discussion  der  Resultate.  Ly. 


E.  Mabghant.  The  echelon  spectroscope;  with  application  to 
investigate  the  behaviour  of  the  chief  lines  in  the  mercury  spec- 
trum under  the  influence  of  a  magnetic   field.     PhiL  Mag.  (5)  49, 

503,  1900. 

Verbesserung  einiger  Fehler  in  der  Abhandlung,  über  welche 
oben  berichtet  ist.  Ly. 

M.  Cantob.  Versuch  über  die  Absorption  des  Lichtes  in  elektrisch 
leuchtenden  Gasen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  462—465,  1900. 

Die  beiden  Theile  eines  ViBROBDT'schen  Doppelspaltes  wurden 
durch  dieselbe  Lichtquelle  beleuchtet,  der  eine  direct,  der  andere, 
nachdem  das  auf  ihn  fallende  Licht  durch  Spiegelung  durch  ein 
mit  Elektroden  versehenes  Vacuunirohr  geleitet  war;  durch  Ein- 
schiebung  von  passendem  Rauchglas  in  den  einen  Strahlengang 
wurden  die  beiden  Spaltbeleuchtuugen  auf  gleiche  Intensität  ge- 
bracht Wurde  jetzt  die  Röhre  durch  elektrische  Entladungen  zum 
Leuchten  gebracht,  so  konnte  keine  merkliche  Absorption  beobachtet 
werden.  Eine  zweite  Versnchsanordnung  ergab  ebenfalls  ein  rein 
negatives   Resultat.     Durch   elektrische  Entladungen   zum  Leuchten 
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gebrachte  Gase  vermögen  hiernach  trotz  ihrer  bedeutenden  Emission 
das  Licht  nicht  merklich  zu  absorbiren.  Da  die  Gase  durch  elek- 
trische Entladungen  nur  sehr  geringe  Temperatursteigerungen  er- 
&hren,  so  folgt  hieraus,  dass  auf  derartige  Leuchtvorgäuge  das 
EiBCHHOFv'sche  Gesetz  nicht  anwendbar  ist  Ly. 


E.  Pbingsheim.  Bemerkungen  zu  einem  Versuche  des  Hrn.  Mathias 
Cantob.      Ann.  d.  Phya.  (4)  2,  199—200,  1900. 

Verf.  hält  die  Versuche,  über  welche  im  vorigen  Referat  be- 
richtet ist,  nicht  für  beweiskräftig,  einmal  da  das  Licht  in  der 
GsissLBB'schen  Röhre  intermittirend  ist,  dann,  da  es,  ziemlich 
homogen,  nur  Licht  desselben  Spectralbezirkes  absorbiren  kann, 
alles  andere  Licht  also  hindurchgehen  lässt.  Ly. 


V.  SoHtTMANN.     Zur  Lichtdurchlässigkcit  dünner  Glycerinschichteu. 
Arch.  f.  wiBS.  Eliotogr.  2,  113—114,  1900.      Chem.  Newa  81,  267,  1900. 

Durch  Einschiebung  zweier  senkrecht  zur  Axe  geschnittenen 
Qnarzplatten ,  zwischen  welchen  sich  eine  0,1mm  starke  Glycerin- 
Bchicht  befand,  in  den  Strahlengang  wurde  die  Expositionsdauer  für 
die  Aluminiumstrahlen  bezw.  von  der  Wellenlänge  199,  194  und 
185fifi  im  Verhältniss  von  bezw.  18,0,  11,4  und  0,08  zu  25,0  ver- 
längert. War  jedoch  die  Glycerinschicht  so  dünn,  dass  eben  nur 
die  Reflexionen  an  den  Innenflächen  verhindert  wurden,  so  ver- 
grösserte  sich  die  Expositionsdauer  für  die  ersten  beiden  Strahlen 
von  19,5  auf  25,0,  für  den  letzten  von  17,5  zu  25,0;  bei  den  trocken 
an  einander  gelegten  Quarzplatten  ging  die  Expositionsdauer  für 
die  ersten  beiden  Strahlen  von  16,8,  für  den  letzten  von  15,0  auf 
25,0.  Tritt  bei  diesen  brechbarsten  Strahlen  die  Zunahme  der 
Absorption  durch  Glycerin  mit  der  Brechbarkeit  deutlich  hervor, 
80  konnte  für  Wellenlängen  über  227ftft  ein  Einfluss  einer  0,lfifi 
starken  Glyoerinschicht  überhaupt  nicht  nachgewiesen  werden,  wäh- 
rend allerdings  das  Gefäss,  in  Folge  der  Reflexionen,  in  einem 
ziemlich  weiten  Gebiete  des  Ultravioletts  ganz  gleichmässig  die 
photographische  Empfindlichkeit  schwächte.  Ly. 


A  Pbbot  et  ÜH.  Fabbt.     Methode  inteifi^rentielle  pour  la  mesure 
des  longueurs  d'ondes  dans  le  spectre  solaire.    C.  B.  131,  700—702, 

1900. 
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Ein  schmaler  TheiL  des  Speotrams,  welcher  neben  der  zu  be- 
stimmenden Linie  zu  beiden  Seiten  Strahlen  von  wenig  verschie- 
dener Wellenlänge  enthält,  wird  durch  eine  von  parallelen  versilberten 
Platten  begrenzte  Luftschicht  geleitet  Sämmüiche  Strahlen  zeigen 
im  Beobachtungsfemrohr  Systeme  von  sehr  feinen  Interferenzringen, 
die  sich  mit  einander  vermischen;  nur  das  von  dem  zu  bestimmen- 
den Absorptionsstreifen  oder  auch  von  dem  hellen  Metallstreifen  her- 
rührende Ringsystem  hebt  sich  deutlich  von  den  anderen  ab.  Lässt 
man  dann  auf  demselben  Wege  eine  Linie  des  Cadmiumspec- 
trums  in  das  Fernrohr  treten,  so  ergiebt  sich  die  gewünschte 
Wellenlänge  aus  der  bekannten  Cadmiumlinie  durch  eine  einfache 
Proportion,  wenn  ausserdem  die  Ordnung  der  Interferenz  des  ersten 
Ringes  bekannt  ist.  Diese  lässt  sich  aber  genau  durch  Messung 
des  Durchmessers  des  ersten  Ringes  bestimmen.  Ly, 


Ch.  Fabbt.     Snr  la  d^composition   d'un   mouvement   lumineux  en 
Clements  simples.     C.  B.  130,  288 — 241,  I900. 

Gegen  die  von  Gouy  angegebene  Darstellung  der  Licht- 
bewegung durch  ein  Fou&iBB'sches  Integral  war  von  PoincabA 
der  Einwand  gemacht  worden,  dass  die  Gleichung  auch  nach  Er- 
löschen der  Lichtquelle  fortbesteht  und  ein  Spectroskop  auch  jetst 
noch  das  Spectrum  zeigen  müsste.  Der  Verf.  sieht  hierin  keinen 
Widerspruch,  fuhrt  vielmehr,  indem  er  den  Verlauf  der  Schwingung 
an  einem  Gitter  verfolgt,  aus,  dass  in  einem  vollkommenen  Spectro- 
skop allerdings  das  Spectrum  noch  nach  Erlöschen  der  Lichtquelle 
sichtbar  sein  würde,  bei  Anwendung  eines  Gitters  mit  unendlich 
vielen  Linien  unendlich  lange;  auch  darin,  dass  eine  endliche 
Amplitude  der  auf  das  Gitter  fallenden  Bewegung  eine  unendlich 
grosse  Gesammtenergie  liefert,  liege  kein  Widerspruch,  da  die  ein- 
fallende Welle  unendlich  ausgedehnt  sein  müsste.  Aehnliche  Be- 
obachtungen, wie  für  das  Gitterspectroskop ,  gelten  für  jeden  zer- 
streuenden Apparat.  Ly. 

E.  RiBCKB.     Zur  Dynamik  der   Serienschwingungen   eines  Linien- 
spectrums.     Phys.  ZS.  1,  107—108,  1900. 

Durch  Einführung  der  Beschleunigung  in  das  System  zweier 
partieller  Differentialgleichungen  zur  Darstellung  der  Serienschwin- 
gungen (s.  diese  Ben  55  [2],  55,  1899)  werden  die  Gleichungen 
verbessert.  Das  Katsbb - RüNOs'sche  Gesetz,  welches  sich  in  der 
früheren  Darstellung  streng  ergab,  folgt  jetzt  nur  als  Annäherung, 
wenn   die   Beschleunigung    anderen   Grössen    gegenüber    klein    ist; 
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sum  Schluss   wird  auf  die  physikalische  Bedeutung   der  einzelnen 
Glieder  der  Gleichung  hingewiesen.  Ly, 


£.  Riboks.     2iur  Kinetik  der  Serienschwingungen  eines  Linienspec- 
trums.     Ann.  d.  Phy«.  (4)  1,  399—413,  1900. 
Erweiterte  Ausführung  und  Discussion   der  Gleichungen ,   über 
welche  bereits   nach  einer  vorläufigen*  Mittheilung  in   diesen   Ber. 
55  [2],  55,  1899  und  oben  berichtet  ist  Ly, 


C.  G.  Abbot.  Observations  from  the  astrophysical  observatory  at 
Washington.     8ilL  Joum.  (4)  9,  214—218,  1900. 

Kurzer  vorläufiger  Bericht  über  Messungen  im  infrarothen 
Theile  des  Spectrums.  Bis  zur  Wellenlänge  4fi  wurde  Sonnenlicht, 
dann  bis  zur  Wellenlänge  6,5  fi  das  Licht  glühender  Eisengaze 
darch  einen  10  cm  hohen  Spalt  auf  ein  Concavgitter  geleitet  und 
dann  weiter  durch  den  Spalt  eines  registrirenden  Bolometers  auf 
dieses.  Wenn  das  Gitter  in  der  von  Rowlakd  angegebenen  Weise 
80  aufgestellt  ist,  dass  ein  Strahl  von  bestimmter  Wellenlänge  auf 
den  Spalt  des  Bolographen  fällt,  so  wirkt  auch  jeder  Strahl  auf 
denselben,  dessen  Wellenlänge  ein  Vielfaches  jener  ist,  und  diese 
Strahlen  machen  sich  als  steile  Abweichungen  der  registrirten  Linie 
von  der  Geraden  bemerklich.  Ist  noch  vorher  auf  der  Platte  des 
Bolographen  ein  bekannter  Theil  des  Sonnenspectrums  registrirt,  so 
ist  damit  ein  Mittel  gegeben,  die  Wellenlängen  der  auf  das  Bolo- 
meter  wirkenden  Strahlen  ohne  Ablesung  irgend  einer  Kreistheilung 
zu  ermitteln.  So  hat  der  Verf.  die  Wellenlängen  der  im  Infraroth 
liegenden  Linien  auf  Viooool'^  bestimmt 

Die  Vertheilung  der  Energie  über  die  verschiedenen  Wellen- 
längen erweist  sich  für  verschieden  zusammengesetzte,  in  brennen- 
dem Petroleumgas  glühende  Glühkdrper  wenig  verschieden;  der 
grösate  Theil  der  Energie  liegt  bei  allen  im  nicht  sichtbaren,  infra- 
rothen Theile.  Wurden  jedoch  durch  ein  zweites  Spectroskop  die 
infrarothen  Strahlen  abgeblendet,  so  zeigte  sich  in  der  Vertheilung 
des  relativ  kleinen,  dem  sichtbaren  Spectrum  angehdrigen  Theiles 
der  Energie  die  Ueberlegenheit  des  Auerbrenners.  Eine  grosse 
Anzahl  von  Absorptionsstreifen  mit  Wellenlängen  über  4|it  wurde 
bei  den  Versuchen  gefunden. 

Die  Durchmusterung  aller  seit  1893  aufgezeichneten  Bolo- 
gramme  zeigte  grosse  Verschiedenheiten  in  der  Absorption;  bei  'F 
und  i2  nimmt  dieselbe  allgemein  im  Frühling  ab,  weniger  stark  im 
Herbst,  gelegentlich  auch  im  Winter,  nie  aber  im  Sommer.     Die 
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66  12.    Objective  Farben,  Bpectitim,  Absorption. 

Aenderangen  der  Absorption  bilden  zuweilen  in  einer  Woche  einen 
vollen  Kreis.  Directe  Versuche  zeigen,  dass  flüssiges  Wasser  die 
Strahlen  in  diesem  Tbeile  des  Spectrums  stark  absorbirt 

Bei  Gelegenheit  der  Bestimmung  der  Constanten  von  Steinsalz- 
und  Fluoritprismen  zeigte  sich,  dass  die  Winkel  der  ersteren  sich 
mit  der  Temperatur  ändern,  dass  mit  steigender  Temperatur  die 
Flächen  sich  nach  aussen  krümmen;  doch  lassen  sich  die  aus  diesem 
Umstände  herrührenden  Fehler  durch  geeignete  Art  der  Bestim- 
mung der  Winkel  vermeiden.  Der  Brechungscogfficient  erwies  sich 
für  Steinsalze  verschiedenen  Ursprungs  gleich,  ebenso  ftir  verschie- 
dene Theile  des  Spectrnms;  auch  der  TemperaturcoSfficient  des 
Brechungsindex  wurde  für  Steinsalzprismen  bestimmt  Zum  Schlüsse 
wird  trotz  der  von  Rübbks  für  Energiemessungen  eingeführten  Ver- 
besserungen des  Thermoelements  die  Ueberlegenheit  des  Bolometers 
für  diese  Zwecke  constatirt  Ly. 


J.   R.   Rtdbbbo.     La  distribution    des   raies   spectrales.     Bapp.  du 
congr.  de  phys.  2,  200 — 224,  1900. 

Bericht  über  den  Stand  der  Untersuchungen  über  die  Consti- 
tution der  Spectra,  eingeleitet  durch  eine  eingehende  Zusammen- 
stellung der  Litteratur.  Die  Spectren  zerfallen  in  Linien-  und 
Bandenspectiren ,  die  ersteren  zeigen  zwei  Typen,  solche  mit  Dub- 
letten und  Tripeln,  die  sich  in  Serien  einordnen  lassen,  welche  nach 
einer  bestimmten  Grenze  convergiren,  und  solche,  die  zwar  derartige 
Serien  nicht  zeigen,  deren  Linien  sich  aber  in  Reiben  mit  con- 
stanten  Differenzen  der  Schwingungszahlen  ordnen  lassen.  Am 
besten  bekannt  sind  die  Spectren  des  ersten  Typus,  bei  denen  drei 
Arten  von  Serien  erkennbar  sind:  die  Hauptgruppe,  aus  zwei  oder 
drei  Reihen  bestehend,  welche  nach  einer  gemeinschaftlichen  Grenze 
convergiren,  so  dass  die  Differenzen  der  Schwingungszahlen  mit 
wachsender  Ordnungszahl  des  Gliedes  abnehmen,  die  verwaschenen 
(s^ries  nebuleuses)  und  die  engen  Reihen  (s^ries  etroites),  von 
Eatbeb  und  Rttkoe  als  erste  und  zweite  secnndäre  Reihen  bezeichnet; 
die  Reihen  gleicher  Ordnung  der  beiden  letzteren  Gruppen  conver- 
giren nach  derselben  Grenze.  Die  nähere  Untersuchung,  haupt- 
sächlich auf  Grund  der  Messungen  von  Katsbb  und  Rünob,  zeigt 
nun,  dass  alle  bekannten  Reihen  nahezu  die  gleiche  Form  haben, 
dass  die  Hauptreihen  und  die  engen  Reihen  durch  eine  einzige 
Gleichung  mit  zwei  veränderlichen  Parametern  darstellbar  sind.  Für 
die  Spectren  verschiedener  Elemente  lässt  sie!  'Ins  Gesetz  aus- 
sprechen:  die    Anzahl   der  Wellen,    welche    .  .ner  bestimmten    Er- 
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schfitteruDg  entspriobt,  ist  eine  periodische  Function  des  Atom- 
gewichtes des  Elements.  Diese  Functionen  sind  einander  für 
Elemente  derselben  Familie  sehr  ttbnlich,  unterscheiden  sich  aber 
in  bestimmter  Weise  von  einander  f&r  verschiedene  Familien.  Die 
Linienspectren  des  zweiten  Typus  zeigen  keine  derartige  Serien, 
doch  lassen  die  bisherigen  Untersuchungen  auch  hier  schon  An- 
zeichen von  Gesetzmässigkeiten  erkennen.  Bezüglich  der  Banden- 
spectren  werden  die  Formeln  von  Dbslakdbss  und  von  Thiels 
and  die  von  dem  letzteren  Forscher  gefundenen  Sätze  mitgetheilt. 

Ly- 

H.  Rahaob.  Method  of  investigating  correspondences  between 
spectra.  Nature  62,  563,  1900. 
Werden  die  Wellenlängen  als  Abscissen,  die  Atomgewichte  der 
Elemente,  deren  Spectren  verglichen  werden,  als  Ordinaten  auf- 
getragen, so  erhält  man  durch  Verbinden  correspondirender  Punkte 
im  Allgemeinen  krumme  Linien,  deren  Abstände  von  einander  für  die 
Componenten  der  Doppellinien  mit  dem  Atomgewichte  wachsen; 
werden  aber  die  Quadrate  der  Atomgewichte  als  Ordinaten  auf- 
getragen, 60  werden  jene  Linien  gerade.  Der  Verf.  will  deswegen 
in  die  RxDBBBG'sche  Formel  ein  das  Quadrat  des  Atomgewichtes 
enthaltendes  Glied  einfuhren.  Ijy. 

H.  Cbbw.  On  the  arc  spectra  of  some  metals,  as  influeneed  by  an 
atmosphere  of  hydrogen.  Phil.  Mag.  (5)  50,  497—505,  1900.  The 
Astrophy«.  Journ.  12,  167—175,  1900.     Phys.  ZS.  2,  301,  1901. 

Um  ein  Verfahren  zu  finden,  nach  welchem  aus  den  Spectral- 
linien  solcher  Metalle,  zwischen  deren  Linien  ein  Gesetz  der  Wellen» 
längen  noch  nicht  entdeckt  ist,  solche  isolirt  werden,  zwischen  denen 
vielleicht  ein  derartiges  Gesetz  erkennbar  wird,  untersucht  der  Verf. 
die  Spectren  von  Magnesium,  Zink  und  Eisen  in  einer  Wasserstoff- 
atmosphäre. Der  Lichtbogen  wird  zwischen  zwei  Elektroden  aus 
dem  untersuchten  Material  erzengt,  von  denen  die  eine  in  schneller, 
die  andere  in  langsamer  Rotation  gehalten  wird,  innerhalb  einer 
aus  zwei  Hälften  zusammengesetzten  Hohlkugel,  durch  welche  ein 
Strom  elektrolytisch  erzeugten  Wasserstoffs  dadurch  gezogen  wird, 
dass  er  beim  Austritt  entzündet  wird.  Das  so  erhaltene  Spectrum 
wurde  photographisch  zwischen  zwei  in  Luft  erhaltenen  Spectren 
desselben  Metalls  fixirt;  die  Expositionsdauem  wurden  so  gewählt, 
dass  die  mittlere  Intensität  des  in  der  Wasserstoffatmosphäre  er- 
zeugten  Spectrums  zwischen   denen   der  beiden   anderen   lag.      Es 
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66  12.    Objective  Farben,  Spectiiim,  Absorption. 

Aendenuigen  der  Absorption  bilden  zuweilen  in  einer  Woohe  einen 
vollen  Kreis.  Directe  Versuche  zeigen,  dass  flüssiges  Wasser  die 
Strahlen  in  diesem  Theile  des  Speotrums  stark  absorbirt 

Bei  Gelegenheit  der  Bestimmung  der  Constanten  von  Steinsalz- 
und  Fluoritprismen  zeigte  sich,  dass  die  Winkel  der  ersteren  sich 
mit  der  Temperatur  ändern,  dass  mit  steigender  Temperatur  die 
Flächen  sich  nach  aussen  krümmen;  doch  lassen  sich  die  aus  diesem 
Umstände  herrührenden  Fehler  durch  geeignete  Art  der  Bestim- 
mung der  Winkel  vermeiden.  Der  BrechungscoefBcient  erwies  sich 
für  Steinsalze  verschiedenen  Ursprungs  gleich,  ebenso  för  verschie- 
dene Theile  des  Spectrums;  auch  der  TemperaturcoSfficient  des 
Brechungsindex  wurde  för  Steinsalzprismen  bestimmt  Zum  Schlüsse 
wird  trotz  der  von  Rübbns  für  Energiemessungen  eingeführten  Ver- 
besserungen des  Thermoelements  die  Ueberlegenheit  des  Bolometers 
ftir  diese  Zwecke  constatirt.  Ly. 


J.  R.  Rydbbbg.  La  distribution  des  raies  spectrales.  Bapp.  du 
congr.  de  phyg.  2,  200—224,  1900. 
Bericht  über  den  Stand  der  Untersuchungen  über  die  Consti- 
tution der  Spectra,  eingeleitet  durch  eine  eingehende  Zusammen- 
stellung der  Litteratur.  Die  Spectren  zerfallen  in  Linien-  und 
Bandenspectren ,  die  ersteren  zeigen  zwei  Typen,  solche  mit  Dub- 
letten und  Tripeln,  die  sich  in  Serien  einordnen  lassen,  welche  nach 
einer  bestimmten  Grenze  convergiren,  und  solche,  die  zwar  derartige 
Serien  nicht  zeigen,  deren  Linien  sich  aber  in  Reihen  mit  con- 
stanten  Differenzen  der  Schwingungszahlen  ordnen  lassen.  Am 
besten  bekannt  sind  die  Spectren  des  ersten  Typus,  bei  denen  drei 
Arten  von  Serien  erkennbar  sind:  die  Hauptgruppe,  aus  zwei  oder 
drei  Reihen  bestehend,  welche  nach  einer  gemeinschaftlichen  Grenze 
convergiren,  so  dass  die  Differenzen  der  Schwingungszahlen  mit 
wachsender  Ordnungszahl  des  Gliedes  abnehmen,  die  verwaschenen 
(s^ries  nebuleuses)  und  die  engen  Reihen  (series  ^troites),  von 
Eatsbb  und  Rukgb  als  erste  und  zweite  secnndäre  Reihen  bezeichnet; 
die  Reihen  gleicher  Ordnung  der  beiden  letzteren  Gruppen  conver- 
giren nach  derselben  Grenze.  Die  nähere  Untersuchung,  haupt- 
sächlich auf  Grund  der  Messungen  von  Eatsbb  und  Runoe,  zeigt 
nun,  dass  alle  bekannten  Reihen  nahezu  die  gleiche  Form  haben, 
dass  die  Hauptreihen  und  die  engen  Reihen  durch  eine  einzige 
Gleichung  mit  zwei  veränderlichen  Parametern  darstellbar  sind.  Für 
die  Spectren  verschiedener  Elemente  lässt  siel.  <^lns  Gesetz  aas- 
sprechen:  die    Anzahl  der  Wellen,    welche    vlner  bestimmten   Er- 
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BchfitteniDg  entspriobt,  ist  eine  periodische  Function  des  Atom- 
gewichtes des  Elements.  Diese  Functionen  sind  einander  fßr 
Elemente  derselben  Familie  sehr  ähnlich,  unterscheiden  sich  aber 
in  bestimmter  Weise  von  einander  für  verschiedene  Familien.  Die 
Linienspectren  des  zweiten  Typus  zeigen  keine  derartige  Serien, 
doch  lassen  die  bisherigen  Untersuchungen  auch  hier  schon  An- 
zeichen von  Gesetzmässigkeiten  erkennen.  Bezüglich  der  Banden- 
spectren  werden  die  Formeln  von  Deslakdbxs  und  von  Thiels 
und  die  von  dem  letzteren  Forscher  gefundenen  Sätze  mitgetheilt. 

Ly. 

H.  RAJfAOs.  Method  of  investigating  correspondences  between 
spectra.  Natare  62»  563,  1900. 
Werden  die  Wellenlängen  als  Abscissen,  die  Atomgewichte  der 
Elemente,  deren  Spectren  verglichen  werden,  als  Ordinaten  auf- 
getragen, so  erhält  man  durch  Verbinden  correspondirender  Punkte 
im  Allgemeinen  krumme  Linien,  deren  Abstände  von  einander  fiir  die 
Componenten  der  Doppellinien  mit  dem  Atomgewichte  wachsen; 
werden  aber  die  Quadrate  der  Atomgewichte  als  Ordinaten  auf- 
getragen, so  werden  jene  Linien  gerade.  Der  Verf.  will  deswegen 
in  die  RrnBSBo'sche  Formel  ein  das  Quadrat  des  Atomgewichtes 
enthaltendes  Glied  einführen.  Ijy. 


H.  Cbbw.  On  the  arc  spectra  of  some  metals,  as  influenced  by  an 
atmosphere  of  hydrogen.  Phil.  Mag.  (5)  50,  497—505,  1900.  The 
A«trophy§.  Joum.  12,  167—175,  1900.     Phys.  ZS.  2,  SOI,  1901. 

Um  ein  Verfahren  zu  finden,  nach  welchem  aus  den  Spectral- 
linien  solcher  Metalle,  zwischen  deren  Linien  ein  Gesetz  der  Wellen- 
längen noch  nicht  entdeckt  ist,  solche  isolirt  werden,  zwischen  denen 
vielleicht  ein  derartiges  Gesetz  erkennbar  wird,  untersucht  der  Verf. 
die  Spectren  von  Magnesium,  Zink  und  Eisen  in  einer  Wasserstoff- 
itmoephäre.  Der  Lichtbogen  wird  zwischen  zwei  Elektroden  aus 
dem  untersuchten  Material  erzeugt,  von  denen  die  eine  in  schneller, 
die  andere  in  langsamer  Rotation  gehalten  wird,  innerhalb  einer 
aus  zwei  Hälften  zusammengesetzten  Hohlkugel,  durch  welche  ein 
Strom  elektrolytisch  erzeugten  Wasserstoffs  dadurch  i^ezogen  wird, 
dass  er  beim  Austritt  entzündet  wird.  Das  so  erhaltene  Spectrum 
wurde  photographisch  zwischen  zwei  in  Luft  erhaltenen  Spectren 
desselben  Metalls  fixirt;  die  Ezpositionsdauem  wurden  so  gewählt, 
dass  die  mittlere  Intensität  des  in  der  Wasserstoffatmosphäre  er- 
zeugten Spectrums  zwischen   denen   der  beiden   anderen   lag.      Es 
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zeigte  sich  nun,  dass  alle  Linien  des  Bogenspectrams ,  welohe  in 
der  WasserstofTatmosphäre  anders  erschienen  als  in  der  Luft,  auch 
dem  Fankenspeotrum  angehören,  und  dass  alle  den  von  Eatsxe 
und  RxjNaB  gefundenen  Serien  angehörigen  Linien  durch  den 
Wasserstoff  nicht  beeinflusst  werden.  Ly. 


J.  FoBMANEK.    Spectralanalytischer  Nachweis  künstlicher  organischer 
Farbstoffe.     9,  196,  58  üth.  Taf.    Berlin^  Springer,  1900. 

Die  sammtlichen  im  Handel  vorkommenden  Farbstoffe  sind  auf 
Grund  ihrer  Absorptionsspectren  in  verdünnten  Lösungen,  und  zwar 
in  Wasser,  Aethyl-  und  Amylalkohol,  in  Haupt-  und  Untergruppen 
getheilt,  aus  denen  sie  nach  Bestimmung  der  Wellenlängen  der 
Absorptionsstreifen  mittels  eines  Spectralapparates  von  mittlerer 
Dispersion,  dessen  Scala  nach  Wellenlängen  graduirt  oder  auf  solche 
umgerechnet  ist,  nach  den  in  dem  Buche  mitgegebenen  Tabellen  und 
Tafeln  leicht  mit  ihren  in  der  Praxis  gebräuchlichen  Bezeichnungen 
bestimmt  werden;  nur  in  verhältnissmässig  wenigen  Fällen,  ins- 
besondere bei  Gemischen,  sind  noch  einige  wenige  Reactionen 
nöthig.  Ly. 

J.  FoRMAKBK.    Die  qualitative  Speotralanalyse  anorganischer  Körper. 
Vn  u.  169  S.     Berlin,  Muckenberger,  1900. 

Nach  einer  kurzen  Theorie  der  Spectralanalyse  und  Spectral- 
apparate,  einer  Beschreibung  der  für  die  praktische  Analyse  wich- 
tigen Methoden  der  Messung  und  Darstellung  der  Spectra,  einer 
Darstellung  der  Hülfsmittel  zur  Spectralanalyse  und  der  för  spectro- 
skopische  Untersuchungen  nothwendigen  Beobachtungsregeln  und 
endlich  einer  Besprechung  der  Beeinflussung  des  Speotrums  durch 
chemische  und  physikalische  Bedingungen  werden  die  Emissions- 
spectra  der  Metalle  und  ihrer  Verbindungen,  dann  die  Absorpüons- 
spectra  der  Metallsalze  und  schliesslich  die  Spectra  der  Metalloide 
und  Gase  in  ihren  fiir  die  Analyse  charakteristischen  Linien  an- 
gegeben. Ein  Beispiel  einer  vollständigen  spectroskopischen  Unter- 
suchung, eine  Wellenlängentabelle  der  Metallverbindungen  mit 
Alkanna,  eine  Tabelle  der  Metalllinien  nach  ihrer  Wellenlänge  nebst 
Luft-  und  Wasserstoffspectrum,  sowie  ein  Namen-  und  Sachregister 
vervollständigen  das  in  erster  Linie  der  praktischen  Analyse  ge- 
widmete Buch.  Zum  Schluss  sind  noch  die  Flammen-,  Funken- 
und  Absorptionsspectra,  sowie  die  Absorptionsspectra  der  Alkanna- 
verbindungen auf  Tafeln  dargestellt  Ly. 
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J.  FoBMANBK«     Nachweis  der  Metallsalze   mittels   der  AbsorpüoDS- 
spectralanalyse  unter  Verwendung  von  Alkanna.     Z8.  anfd.  Chem. 

39,  409—434,  637— «93,  1900. 

Im  Allgemeinen  wird  für  die  qualitative  Analyse  das  Emissions- 
spectrum  verwendet,  während  das  ungleich  leichter  herzustellende 
Absorptionsspectrum  bisher  nur  für  den  Nachweis  weniger  Metalle 
Yerwendbar  war.  Der  Verf.  hat  nun  die  Absorptionen  der  Chloride 
aller  Metalle  und  einer  grossen  Anzahl  von  Mischungen  solcher  in 
Alkannatinctur  untersucht  und  fiir  die  meisten  charakteristische 
Absorptionsstreifen  gefunden,  die  eine  sichere  Bestimmung  der 
Metalle  durch  ihre  Absorption sspectra  gestatten.  Am  besten  werden 
die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  auf  diese  Weise  bestimmt;  bei 
einem  Theile  der  Metalle  treten  die  Absorptionsstreifen  bei  dem 
blossen  Zusätze  des  Metallsalzes  zur  Alkannatinctur  auf,  bei  anderen 
ist  die  Hinzuf&gung  einer  Spur  verdünnten  Ammoniaks  nöthig;  die 
Lösungen  der  meisten  schweren  Metalle  verändern  das  Absorptions- 
spectrum der  Alkanna  nicht,  sind  also  auf  diese  Weise  nicht  zu 
bestimmen.  Für  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  hat  sich  das 
Gesetz  gefunden,  dass  die  charakteristischen  Absorptionsstreifen  um 
80  weiter  nach  Roth  hin  liegen,  je  grösser  das  Atomgewicht  ist. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Absorptionsspectren 
der  seltenen  Erden  mitgetheilt  und  die  in  der  ersten  angegebenen 
Spectren  der  Kalium- Alkannaverbindung  und  des  Kobalts  berichtigt 
Die  Gesammtheit  der  Beobachtungen  zeigt  eine  Beziehung  zwischen 
den  Wellenlängen  des  Hauptabsorptionsstreifens  und  den  Atom- 
gewichten innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  des  periodischen  Systems; 
far  die  drei  ersten  Gruppen  stimmt  das  Gesetz  mit  dem  von  Katser 
und  RüNOB  ftir  die  Emissionsspectren  gefundenen  überein.       Ly. 


F.  EmcB.     Zur  Empündlichkeit  der  Spectralreactionen.     Wien.  Ber. 
109  [2  a],  411—414,  1900. 

Durch  Verwendung  sehr  enger  Capillaren  für  GEissLBR^sche 
Röhren  —  0,015  bis  0,037  mm  innerer  Durchmesser  —  und  Ab- 
biendung derselben  bis  auf  0,04  mm  läset  sich  die  Empfindlichkeit 
der  Spectrakeaction  so  weit  erhöhen,  dass  noch  10~  ^^  bis  7 .  lO"" "  mg 
nachgewiesen  werden.  Ly. 

W.  MuTHMANN  und  E.  Bauk.    Einige  Beobachtungen   über  Lumi- 
niscenzspectren.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  1748—1763,  1900. 
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Die  Verff.  stellen  durch  Messangen  an  einer  grösseren  Beih^ 
von  Verbindungen  der  seltenen  Erdmetalle,  im  Gegensatze  zu  Lbooq 
DB  BoiSBAUDBAK,  fest,  dass  das  Luminiscenzspeotrum  ein  gutes 
Mittel  zur  Erkennung  und  Charakterisirung  der  Elemente  abgiebt 
Es  zeigt  sich  dabei,  dass  alle  Salze  der  sogenannten  seltenen  Erd- 
metalle, welche  ein  Absorptionsspectrum  zeigen  und  alle  Ozjde, 
welche  im  weissglühenden  Zustande  ein  discontinuirliches  Spectnim 
liefern ,  nicht  auf  Kathodenstrahlen  reagiren ,  dass  aber  umgekehrt 
alle  die  Oxyde,  welche  ein  solches  Absorptions-  und  Emissions- 
spectrum nicht  geben,  Eathodoluminiscenz  zeigen.  Die  Kathoden- 
strahlen wurden  in  Vacuumröhren  erzeugt,  die  aus  zwei  zusammen- 
geschliffenen Theilen  mit  Quecksilberdichtung  bestanden;  die  Ein- 
richtung ermöglichte  eine  schnelle  Auswechselung  der  untersuchten 
Substanzen.  Ly, 

H.  Ka.ysbr.     Normalen  aus  dem  BogQnspectrum  des  Eisens.     Ann. 
d.  Phys.  (4)  3,  195—203,  1900. 

Da  sich  die  Wellenlängen  um  so  genauer  bestimmen  lassen, 
eine  je  grössere  Anzahl  von  Wellenlängen  bekannt  ist,  da  femer 
in  der  RowLAND'schen  Tabelle  die  Linien  des  Bogenspectrums  des 
Eisens  in  einigen  Theilen  nicht  zahlreich  genug  sind  imd  in  dem 
vom  Verf.  gemeinsam  mit  Rungb  veröffentlichten  Eisenspectrum 
die  Genauigkeit  den  heutigen  Ansprüchen  nicht  mehr  genügt,  ver- 
öffentlicht der  Verf.  eine  neue  Liste  der  Wellenlängen  der  Eisen- 
linien, die  er  theils  für  seine  Messung  der  Spectra  der  Platingruppe, 
theils  neuerdings  bestimmt  hat.  Der  mittlere  Fehler  dieser  Mes- 
sungen liegt  zwischen  0,001  und  0,003  A  bis  'EP.  Bei  diesem  Ge- 
nauigkeitsgrade sind  die  gefundenen  Wellenlängen  nicht  mit  denen 
der  entsprechenden  Linien  im  Sonnenspectrum  übereinstimmend.  In 
der  vorliegenden  Tabelle,  die  sich  über  die  Wellenlängen  2327,468 
bis  4494,755  erstreckt,  sind  die  vom  Verf.  bestimmten  Wellenlängen 
nebst  den  Intensitäten  der  Linien  nach  einer  zehntheiligen  Scala 
und  die  entsprechenden  von  Rowland  angegebenen  Wellenlängen, 
so  weit  solche  vorliegen,  mitgetheilt.  Ly, 


L.  E.  Jbwbll.  Absolute  wave-lengths,  spectroscopic  determinations 
of  motions  in  the  line  of  sight,  and  other  related  subjects.  The 
ÄBtrophys.  Joum.  11,  234 — 240,  1900. 

Gegenüber  der  Abhandlung  von  Frost  hebt  der  Verf.  hervor, 
dass  er  den  Einfluss  der  Erdbewegung  auf  die  Bestimmung  der 
absoluten   Wellenlänge   ebenfalls   berechnet,    aber   noch   nicht  ver- 
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öffentlicht  habe,  dass  aber  diese  Gorrection  im  Vergleioh  zu  den 
anderen  schwer  controllirbaren  Einflüssen  nicht  so  sehr  ins  Gewicht 
falle,  und  dass  für  die  meisten  Zwecke  die  Tabelle  der  relativen 
Wellenlängen  genüge.  Für  die  Aufgaben,  fiir  welche  die  absoluten 
Wellenlängen  gebraucht  werden,  seien  die  meisten  Sonnenlinien 
überhaupt  zu  wenig  constant;  die  Veränderungen  lassen  auf  Be- 
wegungen in  der  Sonnenatmosphäre  und  Druckverschiedenheiten  in 
derselben  sohliessen.  Der  Verf.  warnt,  die  Verschiedenheiten  im 
Charakter  der  Spectren  auf  eine  einzige  Ursache,  etwa  nur  auf 
Temperaturunterschiede,  zurückzuführen,  und  stellt  weitere  Unter- 
suchungen in  Aussicht.  X^* 

L.  £.  Jbwbll.     The  use   of  the  lines   of  titanium  for  comparison 
spectra  and  their  prominence  in  the  chromosphere.   The  AstrophyB. 

Joom.  11,  243^244,  1900. 

In  Ergänzung  der  Mittheiluug  von  Frost  (diese  Ber.  55,  52, 
1899)  weist  der  Verf.  auf  die  hervorragende  Bedeutung  der  Titan- 
linien im  Spectrum  der  Sonnenflecke,  der  Chromosphäre  und  der 
Protuberanzen  hin;  insbesondere  im  Ultraviolett  sind  die  Titanlinien 
die  stärksten.  

A.  PsBOT  et  Ch.  Fabry.  Determination  de  nouveaux  points  de 
rep^re  dans  le  spectre.  G.  B.  130,  492—495,  leoo. 
Zur  Ausführung  einer  absoluten  Bestimmung  einer  Wellenlänge 
wird  das  zu  bestimmende,  als  monochromatisch  vorausgesetzte  Licht 
zugleich  mit  einem  Strahl,  dessen  absolute  Wellenlänge  bekannt  ist, 
etwa  einer  Oadmiumlinie ,  durch  die  genau  parallel  gestellten  ver- 
silberten Platten  des  Interferenzspectrometers  geleitet  und  mittels 
eines  auf  Unendlich  eingestellten  Fernrohres  beobachtet.  Für  coin- 
cidirende  Interferenzringe  besteht  dann  die  einfache  Beziehung,  dass 
sich  die  Wellenlängen  umgekehrt  wie  die  Ordnungszahlen  der 
coincidirenden  Ringe  verhalten.  Die  Bestimmung  dieser  Ordnungs- 
zahl, die  100  000  übersteigen  kann,  erfolgt  so,  dass  zunächst  für 
einen  kleinen  Gangunterschied  aus  der  nahezu  bekannten  Wellen- 
linge,  etwa  nach  Eaysbb  und  Run  au  oder  Rowlakd,  diese  Zahl 
annähernd  ermittelt  wird  und  dann  durch  Vergrösserung  des  6ang- 
nntersohiedes  immer  genauere  Werthe  gewonnen  werden.  Die  nach 
diesem  Verfahren  ermittelten  genauen  Wellenlängen  einer  Anzahl 
Linien  einiger  Metalle  werden  mitgetheilt;  die  einfachen  Linien 
wurden  meistens  mittels  des  im  Vacuum  hergestellten  Unterbrechungs- 
funkens (vergl.  unten),  für  Quecksilber  mittels  des  Quecksilberlicht- 
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bogens  oder  der  MioHBiiSON'schen  Röhre,  far  Natrium  und  Lithiam 
mittels  der  Bunsenflamme  erhalten.  Ly, 


Ch.   Fabry   et  A.   Pbbot.      Nouvelle    source   de   lumi^re   pour  la 
spectrometrie  de  pr^cision.     C.  R.  130,  406 — 409,  1900. 

Da  für  die  genaue  Bestimmung  von  Wellenlängen  möglichst 
grosse  Feinheit  der  Linien  erwünscht  ist  und  der  gewöhnliche  im 
Vacuum  erzeugte  elektrische  Lichtbogen,  welcher  sehr  feine  Linien 
liefert,  wegen  des  geringen  Zwischenraumes  zwischen  den  Polen 
und  wegen  der  grossen  Wärmeentwickelnng  Unzuträglichkeiten  mit 
sich  bringt,  lassen  die  Verff.  einen  Funken  zwischen  einem  mit  dem 
positiven  Pol  einer  Accumulatorenbatterie  von  60  Volt  Spannung 
verbundenen  Metallstfick  aus  dem  zu  untersuchenden  Metall  und 
einem  zweiten  mit  dem  negativen  Pole  verbundenen  Stücke  aus 
demselben  Material  oder  auch  aus  einem  mit  Kupfer  oder  Silber  be- 
deckten Eisenstück  überspringen.  Disr  eine  Pol  oscillirt  an  dem 
andern,  festen  vorüber,  so  dass  Berührung  eintritt  und  bei  jeder 
Trennung  ein  Funke  entsteht;  die  Oscillation,  welche  durch  die 
Anziehung  einer  Eisenarmatur  durch  einen  Elektromagnet  bethätigt 
wird,  ist  so  schnell,  dass  der  Lichteindruck  continuirlich  ist.  Der 
ganze  Apparat  befindet  sich  in  einem  Kasten,  der  luftleer  gemacht 
wird.  Bei  dieser  Lichtquelle  erscheinen  nur  die  Hauptlinien  äusserst 
fein,  während  die  schwächeren  fast  verschwinden.  Die  Wellenlänge 
der  in  dieser  Weise  erhaltenen  grünen  Quecksilberlinie  stimmt  genau 
mit  der  in  der  MiOHBLSON'schen  Röhre  und  mit  der  des  Queck- 
silberbogens  im  Vacuum  überein,  eine  Uebereinstimmung,  die  wahr- 
scheinlich immer  besteht,  wenn  beide  Verfahren  anwendbar  sind.  Xy. 


M.  Hamy.    Sur  la  d^termination  de  points  de  rep^re  dans  le  spectre. 

C.  B.  130,  489— i92,  1900. 

Es  werden  mehrere  Kriterien  für  die  Einfachheit  der  Strahlen 
in  Spectren,  welche  in  Interferenzspectroskopen  erhalten  werden, 
angeführt,  unter  welchen  das  wichtigste  ist,  dass  das  Verfaältniss  der 
Wellenlänge  eines  solchen  zu  der  einer  bekannten,  sicher  einfachen 
Linie  fiir  alle  Gkingunterschiede  constant  sein  muss.  Auf  Grund 
dieses  Kriteriums  wird  die  Einfachheit  einiger  Cadmiumlinien  er- 
wiesen. Der  Verf.  ist  mit  einer  Untersuchung  des  Zinkspectrums 
beschäftigt,  in  der  Absicht,  weitere  über  das  ganze  Spectrum  ver- 
breitete genau  definirte  Strahlen  zu  finden,  die  als  Ausgangspunkte 
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f&r  die  genaue  Bestimmang  der  Linien  des  Sonnenspectrums  dienen 
sollen;  daduroh  würden  sich  etwaige  systematische  Fehler  in  den 
RowiiAüD'schen  Tabellen  feststellen  lassen.  Bei  Benutzung  eines 
canellirten  Spectrums  würde  man  übrigens  mit  der  genauen  Kennt- 
niss  xweier  Fixpunkte  auskommen.  Ly. 


Ch.  Fabby  et  A.  Pbbot.     Sur  la  Constitution  des  raies  jaunes  du 

BOdium.      C.  B.  130,  653—655,  1900. 

Der  Untert^echnngsfunken  zwischen  einem  versilberten  Eisen* 
Stab,  welcher  den  negativen  Pol  bildete,  und  einer  Natriurosilber- 
legimng  im  luftleeren  Räume,  lieferte  die  Strahlen  Z)i  und  B^ 
fast  isolirt,  da  die  anderen  Natrinmlinien  sehr  viel  schwächer  und 
die  Silberlinien  fast  unsichtbar  waren.  Diese  Linien  wurden  durch 
eine  Quarzplatte  zwischen  einem  Polarisator  und  einem  Analysator 
von  einander  getrennt  und  je  nach  der  Stellung  des  letzteren  wurde 
die  eine  oder  die  andere  allein  erhalten.  Im  Interferenzspectroskop 
erschien  jede  dieser  Linien  als  Doppellinie;  doch  zeigt  die  That- 
saohe,  dass  bei  Verstärkung  des  Stromes  die  beiden  hellen  Theile 
der  Linie  sich  von  einander  weiter  entfernen,  dass  die  Verdoppelung 
nur  eine  scheinbare  ist  und  von  der  Umkehrung  des  mittleren 
Theiles  herrührt,  indem  bei  steigender  Temperatur  die  Entwickelung 
des  absorbirenden  Natriumdampfes  reicher  wird.  Die  Verff.  unter- 
scheiden zwischen  wahren  mehrfachen  Linien,  bei  welchen  die 
Wellenlängen  der  Componenten  feste  sind,  und  scheinbaren,  wie 
eben  die  Natriumlinien  Di  und  D21  bei  denen  die  Wellenlängen  der 
Componenten  von  den  Umständen,  von  dem  Zustande  der  Licht- 
quelle und  dem  der  umgebenden  Atmosphäre  abhängen.  Ly. 


M.  Hamt.     Sur  la  determination  de  points  de  rep^re  dans  le  spectre. 

C.  B.  130,  700—701,  1900. 

Gegenüber  einer  von  Fabrt  und  Pebot  in  ihrer  Mittheilung 
über  die  Natriumlinien  gemachten  Bemerkung  bezüglich  einer  Ver- 
schiedenheit in  den  Bestimmungen  einer  Cadmiumlinie  durch 
M10HSL8OK  einer-  und  dem  Verf.  andererseits  weist  der  Verf.  auf 
die  Verschiedenheit  in  den  Versuchsbedingungen  hin  —  Röhren  mit 
und  solche  ohne  innere  Elektroden  —  und  erklärt  die  Verschieden- 
heit damit,  dass  die  Messungen  sich  nicht  auf  dieselbe  Linie  be- 
ziehen. Die  grössere  Constanz  der  Erscheinungen  in  den  Röhren 
ohne  innere  Elektroden  wird  mit  dem  vollkommeneren  Vacuum  in 
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denselben   erklärt;  bezüglich    der   Erscheinangen   bei  der   anderen 
Yersuchsanordnung  seien  noch  weitere  Untersuchungen  erforderlich. 

Ch.  Fabby  et  A.  Pbbot.  Sur  les  sources  de  lami^re  monochro- 
matiques.  Joum.  de  phys.  (3)  9,  369 — 382,  1900. 
Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  Eigenschaften  der 
verschiedenen  zur  Darstellung  von  einfarbigem  Lichte  benutzten 
Quellen  werden  die  von  den  Verff.  neueingefuhrten  Lichtquellen 
und  die  Versuche  besprochen,  über  welche  oben  nach  den  Mit- 
theilungen in  den  C  R.  berichtet  ist.  Lff, 


B.  Hassblbbko.     Note  sur  les  spectres  des   d^charges  oscillantea. 
Joum.  de  phya.  (3)  9,  153—155,  1900. 

Zu  den  Beobachtungen  von  Hemsaleoh  (diese  Ber.  55  [2],  68, 
1899)  bemerkt  der  Verfasser,  dass  dieselben  bereits  bekannt  seien; 
schon  KiBOHHOFF  habe  die  Aenderung  beobachtet,  welche  das 
Spectrum  durch  Einfuhrung  eines  feuchten  Fadens  in  den  inducirten 
Stromkreis  erleidet,  ebenso  wird  eine  Stelle  aus  einer  schwedisch 
geschriebenen  Abhandlung  ThalAn^s  aus  dem  Jahre  1866  mitgetheilt, 
in  welcher  dieselben  Erscheinungen  beschrieben  sind.  Die  durch 
Einführung  einer  Selbstinduction  verursachten  Aenderungen  rühren 
von  der  Aenderung  der  Temperatur  des  Funkens  her  und  haben 
nichts  mit  der  oscillatorischen  Entladung  zu  thun.  Der  Verf.  hält 
allerdings  ein  eingehenderes  Studium  dieser  Erscheinungen  fHr 
wünschenswerth,  jedoch  seien  dazu  mächtigere  speotroskopische 
Hülfsmittel  nothwendig,  als  sie  bisher  Hbmsalboh  angewandt  habe. 

Xy. 

6.  A.  Hbmsalboh.    Sur  les  spectres  des  d^charges  oscillantes  (Suite). 
Joum.  de  phys.  (3)  9,  437—444,  1900. 

Gegenüber  Hassblbbbg  (vergl.  vor.  Ref.)  wird  durch  eine  ein- 
gehende Experimentaluntersuchung  nachgewiesen,  dass  die  Aende- 
rung, welche  das  Spectrum  durch  Einfuhrung  einer  Selbstinduction 
erleidet,  allerdings  durch  die  Umwandlung  der  Entladung  in  eine 
oscillirende  verursacht  wird.  Einleitend  werden  dabei  die  Begriffe: 
gewöhnlicher,  intermittirender  und  oscillirender  Funken  genau  defi- 
nirt  und  ihre  Unterschiede  festgestellt.  Die  von  Hassblbbbo  an- 
geführte Beobachtung  von  Thal^n  hat  sich  nicht  auf  einen  oscil- 
lirenden  Funken   bezogen,  da  die   InductionsroUe  einen  Eisenkern 
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enthalteii  hat  und  nach  den  Versuchen  des  Verl  dnroh  Einführung 
eines  solchen  die  Oscillationen  zun&chst  abgeschwächt  und  dann  ganz 
aufgehoben  werden.  Ly, 

P.  Lbwib.  Ueber  den  Einfluss  kleiner  Beimengungen  zu  einem 
Crase  auf  dessen  Spectrum.  Ann.  d.  FhyB.  (4)  2,  447—458,  1900.  [The 
j^strophys.  Jonm.  12,  16 — 23,  1900. 
Im  weiteren  Verlauf  der  Versuche,  über  welche  (diese  Ber.  55, 
70,  1899)  berichtet  ist,  wird  die  Einwirkung  von  Quecksilberdampf 
auf  das  Spectrum  des  Wasserstoffs  in  Röhren  mit  inneren  Elektroden, 
die  zur  Vermeidung  der  Amalgamirung  aus  Eisen  bestanden,  mit 
verschiedenen  Stromquellen  bei  verschiedenen  Drucken  untersucht; 
der  Einfluss  des  Quecksilberdampfes  ist  wiederum  bedeutend,  aber 
nicht  so  gross  wie  bei  den  Röhren  mit  äusseren  Elektroden,  femer 
wurde  bei  Benutzung  eines  geschlossenen  secundären  Stromes  bis 
hinab  zu  einem  Wasserdruck  von  0,5  mm  ein  Intensitätsmaximum 
der  Linie  Ha  nicht  erreicht;  die  weniger  sicheren  Messungen  des 
sehr  lichtschwachen  Spectrums,  welches  durch  den  TssLA-Strom  er- 
halten wurde,  zeigen  ein  solches  Maximum  bei  einem  Druck  von 
1,2  bis  2  mm.  Die  ähnlichen  Versuche  mit  Stickstoff,  dem  kleine 
Mengen  Quecksilberdampf,  Sauerstoff  oder  Wasserstoff  beigemischt 
wurden,  zeigen  einen  ähnlichen  Gang  wie  die  mit  Wasserstoff,  doch 
weniger  rein,  da  schon  das  reine  StickstofTspectrum  nicht  so  be- 
ständig war  wie  das  Wasserstoffspectrum  und  die  Quecksilberlinien 
bei  andauerdem  Strome  immer  schwächer  wurden.  Die  Stickstoff- 
banden  zeigen  ein  Maximum  bei  etwa  3,5  mm  Druck,  ihre  Hellig- 
keit nimmt  oberhalb  eines  Druckes  von  etwa  20  mm  langsam  mit 
zanehmendem  Druck  ab  und  wird  durch  Quecksilberdampf  allgemein 
berabgedrückt;  Spuren  von  Sauerstoff  setzen  die  Intensität  der 
Stickstofflinie  im  Orange  etwas  herab,  während  die  ihre  Intensität 
als  Function  des  Druckes  darstellende  Gurve  ihre  Gestalt  nur  wenig 
ändert;  ein  Zusatz  von  einigen  Procenten  Sauerstoff  schwächt  die 
Belligkeit  der  Stickstofflinien  bedeutend  und  flacht  jene  Curve  sehr 
wesentlich  ab;  Wasserdampf  erniedrigt  die  Helligkeit  der  Stickstoff- 
linien bedeutend;  ein  Einfluss  von  Schwefel-  und  Joddampf  war 
nicht  zu  bemerken.  Ly. 

K  60LDBTEIK.     Ueber   Spectra   von   Gasgemischen  und  von  Ent- 
ladungshüllen.   Yerh.  Deutsoh.  physik.  Ges.  2,  110—112,  1900. 
Im  Ansohluss   an   eine  Mittheiiung  von   Lewis   berichtet  der 
Verf.  über  den  von  ihm  schon  vor  längerer  Zeit  beobachteten  Ein- 
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flass  von  Beimisohungen  von  Sauerstoff  auf  das  Spectrum  des  Stick- 
stoffs. Weiter  weist  er  darauf  hin,  dass  das  Nachleuchten  des  ver- 
dünnten Stickstoffs  nicht  durch  Beimischungen  verursacht  ist,  sondern 
eine  allgemeine  Erscheinung  ist  und  die  Wirkung  einer  besonderen, 
nicht  mit  der  sogenannten  Aureole  identischen  Lichthülle  ist,  deren 
Intensität  und  Dauer  von  Druck  und  Form  der  Entladungshülle 
abhängig  ist;  diese  Strahlenhülle  ist  nur  bei  ganz  trockenen  Gasen 
sichtbar,  ihr  Vorhandensein  hat  aber  Hbbtz  auch  bei  feuchten 
Gasen  durch  ihre  mechanischen  und  Wärmewirkungen  constatirt 
Die  von  Lewis  beobachtete  Thatsache,  dass  die  Erregung  von 
Phosphorescenz  durch  strömenden,  schwach'  feuchten  Stickstoff  stärker 
ist,  als  durch  ruhenden,  will  Verf.  damit  erklären,  dass  die  Strah- 
lung allgemein  bei  Beginn  der  Entladung  eine  andere  ist  als  später. 

C.  RoLLEFSON.    Spectra   of  mixtures.      The  Phys.   Bev.    11,  101^104, 

1900. 

Die  untersuchten  Salze  wurden  einzeln  und  gemischt  in  die 
positiven  Eohlenstäbe  der  Bogenlampe  eingeführt;  der  Lichtstrahl 
wurde  von  der  Lichtquelle  auf  einen  Hohlspiegel,  von  diesem  durch 
einen  Spalt  auf  ein  Ooncavgitter  und  von  diesem  in  die  Camera 
geleitet  Zwischen  dem  Gitter  und  der  Camera  befand  sich  ein 
innen  geschwärztes,  mit  Blenden  ausgestattetes  etwas  conisches  Rohr 
zur  Abbiendung  der  ultravioletten  Strahlen  des  ersten  SpectrumB 
und  der  Spectren  höherer  Ordnung;  nur  das  erste  Spectrum  wurde 
benutzt.  Die  Versuche  ergaben  eine  Anzahl  noch  nicht  bekannter 
Linien  des  Strontiums  und  ein  Band  zwischen  A  =  4400  und 
A  =  4410,  welches  ebenfalls  wahrscheinlich  dem  Strontium  angehört 
Bei  einer  Beimischung  von  Strontium  und  Wismuth  oder  Blei 
zeigte  sich  das  Strontiumspectrum  nur  in  den  von  den  Rändern 
des  Lichtbogens  herrührenden  Theilen  des  Photogramms,  wenn 
die  Beimischung  gering  war;  wenn  aber  grössere  Mengen  Stron- 
tium eingeftihrt  wurden,  nahm  die  Intensität  der  Mitte  der 
Linien  mehr  zu  als  die  der  Enden.  Eine  Baryumlinie  erwies  sich 
in  dem  von  dem  oberen  Rande  des  horizontalen  Lichtbogens  her- 
rührenden Theilc  verstärkt.  Ly. 

G.  D.  LivBiMG.  On  the  effects  of  dilution,  temperature,  and  other 
circumstances,  on  the  absorption  spectra  of  Solutions  of  didymiam 
and  erbium  salts.  Trane.  Gamhr.  Soc.  18,  298—815,  1900.  Proc.  Camhr. 
80c.  10,  213—214,  1900. 
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Eine  erweiterte  UntersaobuDg  mit  verbesserten  Apparaten  über 
die  Absorptionsspectren  einiger  Salze  unter  verschiedenen  Umständen 
zur  Unterstützung  der  Anschauungen  des  Verf.,  über  welche  in 
diesen  Ber.  55  [2],  74,  1899  berichtet  ist  Ly. 


V.  Schümann.    A  second  spectrura  of  hydrogen.    The  Astroph.  Joum. 

11,  312—313.  1900. 

Schon  1893  hat  der  Verfasser  das  mittels  einer  PLüOKSR'schen 
Röhre  erzeugte  Wasserstoffspectrum  über  die  Wellenlänge  185  ft/t 
biDaus  bis  zu  100  f^u  verfolgt  und  gefunden,  dass  gerade  in  diesem 
Gebiete  die  grösste  Energie  dieses  Spectrums  liegt.  Jetzt  hat  der 
Verf.  bei  der  Untersuchung  von  Metallspectren,  welche  durch  Ueber- 
springen  des  Funkens  zwischen  verschiedenen  Metallelektroden  bei 
dem  gewöhnlichen  Atraosphärendruck  in  einer  Wasserstoffatmosphäre 
erzeugt  wurden,  durch  Aussonderung  der  unter  diesen  Umständen 
in  diesem  Gebiete  allen  Metallen  gemeinsamen  Linien  ein  zweites 
Wasserstoffspectrum  gefunden,  welches  zwar  dem  früheren  Spectrum 
ähnlich  ist,  sich  aber  sowohl  bezüglich  der  Wellenlängen  als  auch 
der  Energievertheilung  deutlich  von  demselben  unterscheidet.  Dieses 
zweite  Spectrum  ist  von  der  Art  der  Entladung  unabhängig;  seine 
Energie  ist  eine  Function  der  Funkenlänge;  es  verschwindet  voll- 
kommen bei  ungewöhnlich  kleiner  Funkenlänge;  die  Strahlung  des- 
selben ist  entschieden  schwächer  als  die  des  von  der  PLüCKKB'schen 
Röhre  erzeugten  Spectrums.  Ly. 


N.  LoGKYBB.  Note  on  the  spectrum  of  silicium.  Proc.  Boy.  8oc. 
London  65,  449—452,  1900. 
Eine  zuerst  im  Spectrum  der  Gase  des  Minerals  Eliasit  ge- 
fundene, einem  neuen  Gase  zugeschriebene  Linie  von  der  Wellen- 
länge 4128,3  zeigte  sich  bei  einer  anderen  Untersuchung,  als  in 
einem  sehr  engen,  luftleeren  Capillarrohr  die  innere  Fläche  ge- 
schmolzen war;  dies  brachte  den  Verf.  auf  den  Gedanken,  dass  diese 
Linie  dem  Silicium  angehörte.  Die  weitere  experimentelle  Unter- 
suchung bestätigte  diese  Annahme  und  zeigte  weiter,  dass  die  Linien 
des  Siliciumspectrums  sich  in  drei  Gruppen  zerlegen  lassen,  von 
denen,  je  nach  den  Umständen,  Siliciumfluorid  im  capillaren  Yacuum- 
rohr,  Kieselsäure  bei  Einschaltung  einer  grossen  oder  einer  kleinen 
Induotionsrolle,  je  eine  besonders  hervortritt.  Dieselben  Unterschiede 
zeigen  sich  in  den  Spectren  verschiedener  Sterne,  /3,  y  und  t  Orionis; 
der  Grund  hierfür  liegt  in  den  verschiedenen  Temperaturen  dieser 
Sterne.     Eine  sowohl  im  Bogen-  wie  im  Funkeuspectrum  vorkom- 
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mende  Linie  von  der  Wellenlänge  3905,8  zeigt  sich  in  keinem  der 
drei  genannten  Sterne,  scheint  aber  nach  der  Rowl  ah  Duschen  Liste 
im  Sonnenspectrum  vorhanden  zu  sein.  Die  früher  als  unbekannten 
Ursprungs  bezeichnete  Linie  4089,2  ist  jetzt  ebenfalls  als  dem 
Silicium  angehörig  erkannt;  dieselbe  scheint  nur  in  einem  kleinen 
Temperaturintervall,  y  und  t  Orionis,  vorzukommen.  Ly. 


N.  LooKYEB.     Further  note  on  the  spectrum  of  silicium.    Proc  Eoy. 

Soc.  67,  403—409,  1900. 

Die  Untersuchung  von  Aufnahmen  des  Spectrums  von  Silicium- 
bromid  in  einem  Capillarrohr  und  des  Funkenspectrums  zwischen  metalli- 
schen Siliciumpolen,  in  beiden  Fällen  unter  Benutzung  eines  grossen 
Condensators,  ermöglicht  eine  Eintheilung  der  Linien  in  Gruppen,  die 
genauer  ist  als  eine  früher  vom  Verf.  gegebene;  auf  Grund  der- 
selben wird  auch  die  Fintheilung  der  Sterne  in  Gruppen,  die  nach 
der  Temperatur  zusammengefasst  sind,  über  welche  früher  berichtet 
wurde,  corrigirt  Ly. 

J.  LtmT.      On    the    spectrum  •  of  Silicon.      Proc.  Eoy.  Soc.  London  66, 
44—50,  1900. 

Das  Auftreten  dreier  Linien,  welche  in  den  Spectren  einiger 
Sterne  als  von  einem  bisher  unbekannten  Elemente  herrührend  auf- 
geführt werden,  in  dem  Spectrum  einer  mit  Kohlensäure,  mehrerer 
mit  Argon  und  einer  mit  Helium  gefüllten  Röhre,  wenn  besonders 
hochgespannte  Entladungen  angewandt  wurden,  führte  nach  einigen 
Vorversuchen  in  anderen  Richtungen  zu  der  Vermuthung,  dass  sie 
vom  Silicium  des  Glases  herrühren.  Die  schliessliche  directe  Be- 
stimmung des  Spectrums  von  Siliciumtetrafluorid  unter  Atmosphären- 
druck bei  hochgespannter  Entladung  bestätigte  die  Vermuthung; 
dass  die  Linien  in  der  sorgfältigen  Tafel  von  Edbb  und  Valbkta 
fehlen,  rührt  daher,  dass  die  Bestimmungen  dieser  Forscher  sich 
nicht  so  weit  in  den  weniger  brechbaren  Theil  erstrecken.  Zwei 
von  Edbb  und  Valbnta  angegebene  Linien  im  brechbareren  Theile 
finden  sich  auf  den  Photogrammen  des  Verf  nicht,  dagegen  eine 
von  Edbb  und  Valbnta  nicht  angegebene.  Ly. 


F.  Exkbb  and  E.  Hasohbk.     Note  on  the  spectrum  of  Silicon.    The 
AstropliyB.  Joum.  12,  48 — 49,  1900. 
Die  Verff.  bestätigen,  dass  eine  Reihe  von  Linien  in  den  Spec- 
tren vieler  Sterne,  die  Lukt  als  Siiiciiir'.linien  vermuthete,  wirklich 
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diesem  Elemente  angehören;  zwei  von  Edbb  und  Valbnta  dem 
Silicium  zugeschriebene  Linien,  deren  Existenz  Lunt  bezweifelt  hat, 
gehören  nach  den  Verff.  dem  Eisen  an.  Ly. 


W.  N.  HabtiiEY  and  J.  J.  Dobbie.  The  absorption  spectra  of 
ammonia.  Jonm.  Ohem.  8oc.  77,  318—327,  1900. 
Sowohl  der  kauf  liehe  als  auch  der  aus  durch  mehrfache 
Erystallisation  gereinigtem  Sulfat  erhaltene  Ammoniak  zeigt  einen 
Absorptionsstreifen;  derselbe  tritt  aber  weniger  deutlich  hervor, 
wenn  der  k&ufliche  Ammoniak  in  das  Chlorid  umgeformt  wird* 
Die  Verff.  haben  festgestellt,  dass  das  aus  dem  gereinigten  Oxalat 
durch  Aufsaugen  in  gereinigter  Salzsäure  gewonnene  Ammonium- 
chlorid keine  Spur  selectiver  Absorption  zeigt,  ebenso  wenig  das 
aas  Hydroxylamin  gewonnene.  Die  Vermuthung,  dass  die  sonst 
in  Ammoniak  auftretende  Absorption  hauptsächlich  von  Spuren  von 
Pyridin  herrührt,  die  derselbe  nach  der  Art  seiner  Herstellung  ent- 
halten kann,  wurde  dadurch  als  richtig  erwiesen,  dass  nach  Bei- 
mischung von  Vioo  nig  Pyridin  zu  dem  Ammoniumchlorid ,  welches 
vorher  keine  Absorption  gezeigt  hatte,  der  Streifen  wieder  an  der- 
selben Stelle  auftrat  wie  in  der  gewöhnlichen  wässerigen  Salmiak- 
Idsang.  Ly. 

M.  Watts.     Wellenlängentabellen  der  Spectren  der  Elemente  und 
Verbindungen.     Rep.  Brit.  Ass.  Dover  1899,  257—315.     [Beibl.  24,  783, 
1900  t. 
Die  Linien   des  Chlors   in  Vacuumröhren   und   des  Molybdän- 
funkens.    Ly. 

E.  DB11AB9AY.      Sur  quelques  nouveaux   spectres  de   terres   rares« 
C.  B.  131,  387—889,  1900. 

Ausser  einem,  acht  starke  charakteristische  Linien  enthaltenden 
Spectrum  der  Terbiumerden,  welches  vielleicht  dem  Elemente  Ter- 
bium angehört,  hat  der  Verf.  in  anderen  terbiumbaltigen  Produoten 
ein  Spectrum  gefunden,  welches  er  einem  vielleicht  mit  dem  ersteren 
identischen  Elemente  zuschreibt;  weitere  Spectren  yttriumhaltiger 
Substanzen  lassen  auf  ein  zwischen  Yttrium  und  Erbium  stehendes 
und  endlich  zwei  weder  dem  Erbium  noch  dem  Thulium  angehörige 
Linien  noch  auf  ein  weiteres  Element  schliessen.  Alle  die  Spectren 
und  noch  weitere,  schwächere,  kommen  stets  mit  einander  ver- 
mischt vor.  Ly. 
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£.  DBMAB9AY.     Sur  les  speotres  da   samarinin   et  clu  gadoliniom. 
C.  B.  lai,  995—998,  1900. 

Der  Verf.  hält  gegenüber  Exnbb,  indem  er  die  grössere  Ge- 
nauigkeit der  Wellenlängenbestimroungen  dieses  Autors  anerkennt, 
die  Richtigkeit  seiner  eigenen  Veröffentlichnng  des  Gadoliniam- 
spectrums  fest,  indem  er  das  von  Exnbb  gebrauchte  Princip  der 
Bestimmung  der  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Linien  zu  den  ein- 
zelnen Metallen  bekämpft  und  die  Sicherheit  seines  eigenen  Ver- 
fahrens hervorhebt  Weiter  werden  die  wichtigsten  Linien  des 
Samariumspectrums  zwischen  den  Wellenlängen  3568,2  und  4528,8 
mit  den  Intensitäten  nach  einer  sechzehntheiligen  Scala  mitgetbeilt 

i^. 

E.  DEMAB9AY.     Sur  le  gadolinium.     C.  K.  131,  343—345,  1900. 

Nach  Ansicht  des  Verf  haben  die  Gadoliniuraproben,  welche 
Andere  spectroskopisch  untersucht  haben,  ausser  Terbium  noch 
eines  von  den  Elementen  enthalten,  welche  der  Verf.  in  anderen 
erdigen  Metallen  vermuthet;  er  hat  durch  Fractionirung  ein  reineres 
Präparat  hergestellt,  dessen  Spectrum  in  seinen  stärkeren  Linien 
zwischen  den  Wellenlängen  350  und  480  mitgetheilt  wird.      Ly. 


E.  DBMAB9AT.  Sur  le  spectrum  de  radium.  C.  B.  131,  258—259,  1900. 
Eine  neue,  dem  Verf,  von  Mme.  Cubie  gelieferte  Probe  von 
Radiumchlorür  zeigte  neben  dem  Spectrum  der  Platinelektroden  und 
den  drei  Hauptlinien  und  einer  sehr  schwachen  Linie  des  Baryums 
genau  die  früher  (diese  Ber.  55  [2],  66,  1899)  mitgetheilten  Linien; 
zwei  dort  nur  angedeutete  verwaschene  Banden  traten  deutlicher  her- 
vor und  konnten  genauer  bestimmt  werden ;  eine  früher  dem  Radium 
zugeschriebene  Linie  möchte  der  Verf.  jetzt  als  Platinlinie  ansehen, 
ebenso  ist  er  über  die  Zugehörigkeit  einer  zweiten  Linie  zum 
Radiumspectrum  zweifelhaft  geworden.  Nach  dem  spectralen  wie 
nach  dem  chemischen  Charakter  scheint  das  Radium  den  alkalischen 
Erden  anzugehören.  Der  weniger  brechbare  Theil  ist  einer  Ocular- 
Untersuchung  nicht  unteraogen  worden.  Der  Verf.  hält  die  unter- 
suchte Substanz  für  nahezu  reines  Radiumchlorür.  Ly. 


C.  RuNGB.     üeber  das  Spectrum  des  Radiums.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2, 

742—745,  1900. 

Das  Spectrum  eines  von  F.  Giksbl  hergestellten  radiumhaltigen 
Chlorbaryumpräparates   wurde    mittels    eines   kleineren    und    eines 


Dbmab^ay.    Bümob.    Bxbndt.    Hbmsalbch.    Bxkbb  u..  Haschbk.         81 

grö68eren  Gitters  untersucht;  die  Substanzperle  wurde,  vortheilhafter 
als  in  der  Bunsenflamme,  durch  einen  elektrisch  glühend  gemachten 
Drahtbügel  erzeugt  und  verdampft.  Der  Verf.  hat  von  den  von 
Dbicab9At  nicht  besonders  genau  gemessenen  15  dem  neuen  £le> 
mente  zugeschriebenen  Linien  eine  Anzahl  nicht  gefunden,  eine 
andere  Anzahl  so  nahe  an  den  gewöhnlichen  Chlorbaryiimlinien, 
dass  sie  nicht  ganz  sicher  als  neu  zu  betrachten  sind,  und  nur  drei 
Linien  sind  zweifellos  von  bisher  bekannten  Linien  verschieden.  In 
der  GsissLBB'schen  Röhre  zeigten  sich  keine  neue  Linien;  auch  ein 
Poloniumpräparat  zeigte  weder  in  der  GBissLEB'schen  Röhre  noch 
im  Funkenspectrum  neue  Linien.  Ly, 


C.  RüNGE.     On   the   spectrum   of  radium.     The  Astrophys.  Joom.  12, 
1—3,  1900. 

Der  wesentliche  Inhalt  der  Abhandlung,  über  welche  oben  be- 
richtet ist.  Xy. 

G.  Bbrndt.  Ueber  die  Spectra  von  Radium  und  Polonium.  Phys. 
Z8.  2,  180—181,  1900.  Chem-  News  83,  77—78,  1901. 
Während  Dbmab9AT  bis  zur  Wellenlänge  3500  16  Radiumlinien 
bestimmt  hat,  von  denen  er  allerdings  drei  für  zweifelhaft  hält,  hat 
RoNGE  nur  drei  der  stärksten  Linien  bestätigt  Der  Verf.  meint, 
dass  RüNOX  weniger  actives  Material  benutzt  hat;  er  selbst  hat  bei 
neuen  Messungen  mit  Material  von  der  Activität  200  nur  eine,  mit 
solchem  von  der  Activität  1000  drei  der  bekannten  und  eine  weitere 
neae  Linie  gefunden.  Weiter  hat  er  unter  Verwendung  von  activem 
Wismuthnitrat  von  der  Activität  300  zwischen  den  Wellenlängen 
4596  und  2327  15  neue  Linien  bestimmt.  Ly. 


6.  A.  HsMBAiiBGH.  Ueber  das  Bandenspectrum  des  Aluminiums. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  331—334,  1900. 
Durch  Untersuchung  des  bei  oscillirender  Entladung  auftreten- 
den Aluminiumspectrums  sucht  der  Verf.  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  das  Bandenspectrum  vom  Aluminiumoxyd  oder  vom  Metall  her- 
rfihrt;  er  schliesst  sich  der  Anschauung  von  Abons  an,  dass  das 
Bandenspectrum  dem  metallischen  Aluminium  zuzuschreiben  ist.   Ly, 


F.  ExHXR  u.  E.  Hasghek.     Ueber  die  ultravioletten  Funkenspectra 
der  Elemente  XVIII.     Wien.  Ber.  109  [2  a],  103—169,  1900. 
In  dieser  Mittheilung  werden  zunächst  die  Linien  des  Spectrums 
des  Elementes  Scandium  aufgeführt,  dann  diejenigen  der  Elemente 

rortMhr.  d.  Phys.    LVI.    2.  Abih.  ^ 
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Samarium  und  Gadolinium.  Die  grosse  Anzahl  der  diesen  beiden 
Spectren  gemeinsamen  Linien  veranlasst  die  Verffl,  da  diese  Linien 
in  beiden  mit  gleicher  Intensität  auftreten  und  ausserdem  in  eioem 
reineren  Samariumpräparat  schwächer  erschienen,  zu  der  Annahme, 
dass  diese  Linien  einem  weiteren,  noch  unbekannten  Elemente  zn- 
zuschreiben  seien.  In  besonderen  Tabellen  werden  dann  die  nach 
Ansicht  der  Verff.  wirklich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  den  ge- 
nannten Elementen  zugehörigen  und  endlich  die  in  beiden  Spectren 
mit  gleicher  Intensität  auftretenden  Linien  aufgeführt.  Ly. 


V.  Schümann.  Zur  Photographie  der  Lichtstrahlen  kleinster  Wellen- 
längen. Wien.  akad.  Anz.  1900,  71.  [Naturw.  EundBoh.  15,  277—278, 
1900t.  Ohem.  Newa  81,  267—268,  1900. 
Durch  Verbesserung  der  Beobachtungsmittel  gelingt  dem  Verf. 
die  photographische  Aufnahme  von  Strahlen  kürzester  Wellenlänge 
in  sehr  kurzer  Zeit,  die  der  Wasserstoffstrahlen  bei  100  ufi  in  wenigen 
Secunden.  Dabei  hat  sich  gezeigt:  Die  Durchlässigkeit  des  Quarzes 
nimmt  mit  der  Wellenlänge  ab;  jenseits  IbOfifi  ist  eine  0,5  mm 
starke  Quarzplatte  fast  vollkommen  undurchlässig ;  weisser  Flussspath 
verhält  sich  ähnlich,  ist  aber  bei  100  fifi  viel  durchlässiger  als  Quarz; 
f^r  noch  mehr  brechbare  Strahlen  steigert  eine  0,5  mm  starke  Platte 
die  Expositionsdauer  um  mehr  als  das  Doppelte,  doch  hängt  dieser 
Lichtverlust  mehr  von  der  Anzahl  der  spiegelnden  Flächen  als  von 
der  Dicke  ab.  üeber  das  zweite  Wasserstoffspectrum  in  diesem 
Gebiete  ist  bereits  oben  berichtet.  Die  Metallspectra  erfordern  viel 
längere  Belichtung  als  das  bei  niedrigem  Drucke  erscheinende  Spec- 
trum des  Wasserstoffs.  Ly, 

W.  Dbmmbbing.  Ueber  Absorptionsspectra  im  Ultraviolett  Diss. 
Leipzig  1898.  [ZS.  f.  phys.  Ohem.  36,  444,  1901t. 
Die  mittels  eines  BuNSBN^schen  Spectralapparates  mit  Quarz- 
flussspathlinsen  und  Quarzprisma  aufgenommenen  Spectren  einer 
Funkenstrecke  zwischen  Spitzen  aus  EnBB^scher  Cadmiumlegirung 
im  Gebiete  zwischen  den  Wellenlängen  3612  und  2144  zeigen  in 
Lösungen  von  Jod  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  einseitige 
Absorption,  in  Wasser,  wässeriger  oder  alkoholischer  Jodkalium- 
lösung ein  Bandenabsorptionsspectrum.  Auch  Chlor  und  Brom 
wurden  untersucht;  nur  Brom  in  Bromkalium  gelöst  zeigte  ein 
Banden spectrum.  Die  Lösungen  von  Jodion  und  Bromion  stimmen 
in  ihren  Absorptionsspectren  unter  sich  vollkommen  überein;  das 
Chlorion  absorbirt  im  untersuchten  Gebiete  überhaupt  nicht.     Ly, 
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B.  Glatzxl.  BestimmuDg  von  AbsorpüonsooSfBcienten  im  ultra- 
violetten Spectralgebiete.  Phys.  ZS.  1,  285—287,  1900. 
Um  zanäohBt  die  Ab8oq)tioDBOoSffioieDten  ftir  eine  Anzahl 
Wellenlängen  mit  einiger  Annäherung  zu  erhalten,  werden  die  Ver- 
hältniaee  der  Schwärzungen  ermittelt,  welche  eine  photographische 
Platte  erleidet,  die  hinter  einem  YiKBOBDT'schen  Doppelspalt  auf- 
gestellt ist,  dessen  Hälften  auf  gleiche  Breite  eingestellt  sind  und 
vor  deren  einer  die  zu  untersuchende  Substanz  sich  in  passender 
Verdünnung  in  einem  Quarztroge  befindet  Auf  Grund  dieser  un- 
gefähren Bestimmung  werden  für  engere  abgeblendete  Spectral- 
gebiete die  Spaltbreiten  eingestellt  und  dann  die  genaue  Gleichheit 
der  Schwärzungen  einer  photographischen  Platte  durch  die  durch 
die  beiden  Spalthälflen  gegangenen  Strahlen  dadurch  bestimmt,  dass 
die  Platte  über  einem  schmalen,  auf  einen  schwarzen  matten  Papier- 
bogen geklebten  weissen  Streifen  verschoben  wird,  bis  gleiche 
Helligkeit  erreicht  ist  Die  Ergebnisse  der  Messungen  stimmen  für 
Ealiumnitrat  mit  den  von  Simon  gefundenen  —  berichtigten  — 
gut  ttberein;  die  Beobachtungen  bei  derselben  Wellenlänge  für  ver- 
schiedene Concentrationen  zeigen  nur  Abweichungen  vom  Mittel- 
werthe  von  4,6  Proc.  Das  Verfahren  lässt  sich  nur  anwenden,  wenn 
man  ein  continuirliches,  ultraviolettes  Spectrum  benutzt;  der  elek- 
trische Flammenbogen  liefert  bis  zur  Wellenlänge  230  fifi  ein  solches 
hinreichend  kräftig.  Für  den  anderen  Theil  des  ultravioletten  Ge- 
bietes wird  ein  Verfahren  vorgeschlagen,  welches  in  einer  Combi- 
Dation  des  von  Simon  angegebenen  mit  dem  vom  Verfasser  hier 
benutzten  besteht.  Ly. 

Bb.  Glatzel.     Quantitative  Untersuchungen  über  Absorption  und 
Reflexion  im  Ultraviolett     Phys.  ZS.  ?,  173—178,  1900. 

Nach  dem  im  vorigen  Referate  beschriebenen  Verfahren  wird 
das  Absorptionsvermögen  des  Benzols,  Anthracens  und  Retens  im 
ultraviolett  untersucht.  Die  Absorption  des  Benzols  ist  wesentlich 
kleiner  als  die  der  Metalle  —  entgegen  der  Vermuthung  von 
Pauxr  — ,  dagegen  ist  die  der  anderen  beiden  untersuchten  Kohlen- 
wasserstoffe grösser  als  die  der  meisten  Metalle.  Der  directe  Ver- 
gleich der  Reflexion  verschiedener  Metalle  im  Ultraviolett  zeigt, 
dass  dieselbe  mit  abnehmender  Wellenlänge  abnimmt,  mit  Ausnahme 
des  Silbers,  welches  bei  232  fi^  ein  Minimum  zeigt;  dagegen  ist  das 
Reflexionsvermögen  des  festen  Anthracens  und  Retens  auch  nicht 
annähernd  so  gross  wie  das  der  Metalle.  Ly, 
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H.  RuBBKS.     Le  spectre  infra-rouge.     Bapp.  du  cong^.  int.  de  pfays.  2, 
141—174,  1900. 

Nach  einer  Darlegung  der  Geschichte  der  Entdeckung  und  der 
Methoden  der  Untersuchung  des  infrarothen  Spectrums  werden  die 
für  die  Temperaturmessung  benutzten  Instrumente,  dann  die  j fingeren 
Messungen  der  Dispersion  und  die  Dispersionsformeln  besprochen 
und  auf  die  Uebereinstimmung  der  Versuchsresultate  mit  der  Deu- 
tung der  Dispersionsformeln  auf  Grund  der  elektromagnetischen 
Liohttheorie  hingewiesen.  Weiter  werden  zusammenfassend  das 
Verfahren  der  Isolirung  der  langwelligen  Strahlen  auf  Grund  mehr- 
facher Reflexion  und  die  an  den  so  erhaltenen  ^ Reststrahlen ^  vom 
Verfasser  zusammen  mit  anderen  ausgeführten  Messungen,  über  die 
einzeln  hier  berichtet  ist,  dargelegt  und  endlich  Versuche  über  die 
Reflexion  dieser  Strahlen  beschrieben  nach  einem  Verlahren,  welches 
dem  von  Gabbasso  für  die  ÜEBTz'schen  Wellen  angegebenen  analog 
ist  und  eine  Analogie  mit  dem  Verhalten  dieser  Wellen  constatirt. 
Zum  Schluss  werden  die  bisherigen  Verfahren  für  die  graphische 
Darstellung  des  Spectrums  angegeben ;  der  Verf.  spricht  die  Ansicht 
aus,  dass  nicht,  wie  in  der  Akustik,  ein  einziges  Verfahren  allgemein 
zu  empfehlen,  sondern  die  Darstellung  je  nach  dem  Zwecke  za 
wählen  sei.  Ia/> 

H.  Lehmann.     Die  ultrarothen  Speotren.     13  8.    Freiburg  i.  B.,  üniv.- 
Buchdr.,  1900.     [Beibl.  24,  1119—1120,  1900. 

Durch  besondere  lichtempfindliche  Platten  ist  es  dem  Verf.  ge- 
lungen, das  Spectralgebiet  bis  zu  1000|li|li  zu  photographiren;  die 
störenden  Strahlen  zweiter  Ordnung  wurden  durch  passende  Filter 
entfernt.  Mitgetheilt  sind  die  Photogramme  der  Bogenspectra  der 
Metalle  Li,  Cs,  Rb,  Ca,  Ba,  Fe,  Mg.  Ly, 


H.  Lehmann.  Die  ultrarothen  Spectren  der  Alkalien.  Arch.  f.  wissensch. 
Photogr.  2,  216—222,  1900. 
Durch  Alizarinblau  und  Nigrosin  sensibilisirte  Platten  geben 
das  ultrarothe  Spectrum  bis  zur  Wellenlänge  920  ^{i  wieder.  Die 
so  gefundenen  Spectren  von  Li,  Na,  Cs,  Rb,  Ca,  Ba,  Mg  und  Fe 
werden  mitgetheilt  und,  soweit  andere  Beobachtungen  vorliegen, 
diesen  gegenübergestellt;  die  von  Katsbb  und  Runge  nach  ihren 
theoretischen  Untersuchungen  erwarteten  Linien  finden  sich  sämmt- 
lieh,  jedoch  mit  durchweg  grösseren  Wellenlängen.  Ly, 
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S.  P.  Lajtglbt.  Sur  les  derniers  resultats  obtenas  dans  l'^tude  de 
la  partic  infra-rouge  du  Bpectre  solaire.  0.  B.  1dl,  784—736,  1900. 
Begleitende  BemerkuDgen  bei  der  Ueberreichnng  des  letzten 
Bandes  der  Mittheilungen  über  seine  auf  dem  Mount  Whitney, 
4000  m  über  Meereshöhe  ausgeführten  Bestimmungen  des  infrarothen 
Theiles  des  Sonnenspectrums.  Unter  Benutzung  eines  Bolometers, 
welches  die  Temperaturen  merklich  genauer  als  auf  ein  Millionstel 
Grad  zu  bestimmen  gestattete,  sind  in  dem  Gebiete  zwischen  den 
Wellenlängen  1  und  5,2  fi  etwa  600  Linien  genau  bestimmt  worden, 
darunter  mehr  als  400  neue.  Weiter  haben  die  Untersuchungen 
eine  Veränderlichkeit  der  atmosphärischen  Linien  mit  der  Jahreszeit 
gezeigt,  die  vielleicht  von  grosser  praktischer  Bedeutung  ist.     Ly. 


J.  Janssen.  Remarques  sur  la  Communication  pr^oädente.    C.  B.  131, 

737—738,  1900. 

In  einigen  Bemerkungen  wird  auf  die  wichtigsten  Punkte  der 
obigen  Mittheilung  hingewiesen  und  femer  darauf,  dass  in  den 
atmosphärischen  Absorptionsstreifen  des  Sonnenspectrums  ein  sehr 
empfindliches  Mittel  gegeben  ist,  die  Zusammensetzung  der  höheren 
Luftschichten  zu  erkennen.  Ly, 

S.  P.  Lanolet.     A  Chart  of  infra  red  spectrum.      Natura  62,  562, 

1900. 

Eine  Tafel  des  Spectrums  zwischen  den  Wellenlängen  0,7  bis 
5,3  fi,  die  automatisch  durch  ein  Bolometer  hergestellt  ist,  durch 
welches  Temperaturdifferenzen  von  ein  Millionstel  Centigrad  ent- 
deckt werden  können.  Ly. 

L.  PuociANTi.     Spettri  di   absorbimento   di   liquidi   nell'  ultrarosso. 
Cim.  (4)  11,  241—278,  1900. 

Die  Messungen,  über  welche  nach  einer  vorläufigen  Mittheilung 
bereits  in  diesen  Ber.  55  [2],  44,  1899  berichtet  ist,  und  die  auf 
eine  grosse  Anzahl  von  Kohlenwasserstoffverbindungen  ausgedehnt 
sind,  werden  näher  beschrieben.  Ijy. 


L.  PucciANTi.  Noch  einmal  über  die  Absorptionsspectra  im  Ultra- 
roth. Phy».  ZS.  1,  494 — 497,  1900. 
Auf  Orund  weiterer  Untersuchung  der  Absorptionsspectra  einer 
grossen  Reihe  organischer  Verbindungen  kann  der  Verfasser  die 
frühere  Annahme,  dass  die  Uebereinstimmung  in  einzelnen  Atom- 
gruppen Uebereinstimmungen   in   der  Absorption   verursacht,   nicht 
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in  vollem  umfange  aufrecht  erhalten ;  nur  der  folgende  Satz  scheint 
zu  gelten:  Flüssige  Verbindungen,  welche  Kohlenstoff  in  directer 
Verbindung  mit  Wasserstoff  enthalten,  zeigen  ein  Absorptionsmaxi- 
mura  bei  1,71  ft  Wellenlänge.  Weitere  Uebereinstimmungen  dürften 
nur  für  Gruppen   bestehen,  welche   ähnliche  Constitution  besitzen. 

.  I^' 

G.  HüPNEB.  lieber  die  gleichzeitige  quantitative  Bestimmung  zweier 

Farbstoffe  im  Blute  mit  Hülfe  des  Spectrophotometers.     Aroh.  f. 

Phye.  1900,  39—48. 
Auf  Grund  der  Thatsache,  dass  die  Lichtstärken  verschiedener 
Regionen  des  Absorptionsspectrums  einer  Oxyhäraoglobinlösung  und 
ebenso  der  anderen  Farbstoffe  des  Blutes,  unabhängig  von  der  Con- 
centration,  stets  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander  stehen,  wird 
für  klinische  Zwecke  eine  Formel  aufgestellt,  aus  welcher  sich  der 
Gehalt  einer  ausser  jenem  Farbstoffe  noch  sauerstofffreies  Hämo- 
globin enthaltenden  Lösung  an  Hämoglobin  bestimmt,  und  auf 
Grund  dieser  Formel  eine  Tabelle  berechnet  Eine  zweite  Formel 
nebst  Tabelle  stellt  den  Gehalt  an  Methämoglobin,  eine  dritte  den 
an  Eohlenoxydhämoglobin  neben  Oxyhämoglobin  dar.  Ly. 


P.  Lehoült.     Relation   entre   la  Constitution  chimique  de  colorants 

du  triphänylm^thane   et  les  spectres  d'absorption  des  leurs  sola- 

tions  aqueuses.     G.  B.  131,  839—842,  1900. 

Alle  Farbstoffe  des  Triphenylmethans  zeigen  eine  Absorptions- 

linie  in  Roth,  und  zwar  alle  diejenigen,  welche   nur  zwei  tertiäre 

Stickstoffatome  enthalten,  eine  solche,  deren  Wellenlänge  etwa  6860, 

und  alle  diejenigen,   welche   drei   tertiäre  Stickstoffatome  enthalten, 

eine  solche,  deren  Wellenlänge  etwa  6660  ist,   wie   auch  sonst  die 

Constitution  der  Substanz  sein  möge.  Ly. 


F.  Rbvbbdin  u.  P.  CbApibttx.  Untersuchungen  über  den  Einflufls 
der  Stellung  verschiedener  Chromophore  im  Molecüle  auf  die 
Nuance  und  übrigen  Eigenschaften  der  Farbstoffe.     Ber.  d.  cbem. 

Ges.  33,  2497—2503,  1900. 

Die  verschiedenen  Farbstoffe  der  Nitro-  und  der  Chlortoluidine 
wurden  auf  ihre  Nuance,  ihre  Lichtechtheit  und  ihre  Löslichkeit 
untersucht;  die  Lichtunechtheit  scheint  von  der  Nachbarschaft  des 
Chlors  mit  der  Amidogruppe  abzuhängen.  Ly, 
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L  Mabohbxwbki  and  G.  A.  SoHimoK.     Notes  on  the  cbemistry  of 
Chlorophyll.     Jonm.  Chem.  800.  77,  1080—1094,  1900. 

Die  Reindarstellung  des  Chlorophylls,   sein  Speotrum 

und  dasjenige  eines  anderen,  in  Blätterextracten  vorhandenen, 
grünen  Farbstoffs.  Krak.  Anz.  1900,  155—156. 
Die  Verff.  definiren  als  Chlorophyll  ein  Extract  aus  Blattgrün, 
welches  gereinigt  ein  Spectrum  abgiebt,  welches  charakterisirt  ist 
durch  drei  Bänder  im  weniger  brechbaren  Theile,  eines  im  Roth, 
von  nahe  an  B  bis  über  C  binausreichend,  eines  im  Orange  und  ein 
drittes  in  der  Nähe  von  D,  und  drei  Bänder  im  Violett  und  Ultra- 
violett zwischen  F  und  K^.  Danacb  ist  das  von  Habtlbt  an- 
genommene „blaue  Chlorophyll**  wegen  seines  abweichenden  Ab- 
sorptionsspectrums ein  Derivat  des  eigentlichen  Chlorophylls.  Dagegen 
finden  die  Verff.  im  gewöhnlichen  Chlorophyll  noch  einen  grünen 
Begleiter,  der  in  Verbindung  mit  Stoffen  der  Xantophyllgruppe  das 
von  Habtlbt  angenommene  ,,gelbe  Chlorophyll"  giebt.  Der  weitere 
Inhalt  der  Abhandlung  ist  von  rein  chemischem  Interesse.  Die 
zweite  in  der  üeberschrift  angeführte  Abhandlung  ist  ein  zusammen- 
fassender Bericht  über  die  erste.  Ly, 


S.  Fbudländbb.  lieber  die  Bestimmung  von  Chlor,  Brom  und 
Jod  durch  Beobachtung  von  Flammenspectren.  Dissert.  Berlin 
1900.  [Z8.  f.  phy».  Ohem.  36,  746—747,  1901. 
Um  den  Einfluss  der  Säurereste  auf  die  Metallspectren  zu 
untersuchen,  wurden  Chlor-,  Brom-  und  Jodammonium  in  die  nicht 
leuchtende  Bunsenflamme  eingeführt,  in  deren  Saum  die  Oxyde  des 
lithinms,  Natriums,  ELaliums,  Calciums,  Strontiums,  Baryums  und 
des  Kupfers  glühten.  Nur  die  Spectren  von  Baryum  und  Kupfer 
wurden  dabei  deutlich  verändert.  Beim  Baryum  lassen  sich  die 
Gemische  der  Haloide  auch  bei  Zusatz  der  wichtigsten  Metalle  und 
Metalloide  auf  diesem  Wege  qualitativ  sicher  feststellen;  einzeln 
konnte  so  noch  Vrr^g  Cl,  Ve«^^  ^i")  Vss^g  J  erkannt  werden. 
Die  Messungen  führen  zu  dem  Satze:  Der  Quotient  der  Wellen- 
längen analoger  Linien  des  Baryum-  und  Kupferchlorids,  -bromids 
und  -Jodids  ist  constant.    Ly. 

E.  BxcKMAKN.     lieber  Spectrallampen.   I,  II.     ZS.  f.  phys.  Chem.  34, 
593—611,  1900;  3ö,  448--458.  1900. 

Das  Princip,  durch  Zerstäubung  der  einer  Speotraluntersuchung  zu 
unterziehenden  Flüssigkeit  eine  dauernde,  gleichmässige  und  intensive 


88  12.    Objectlre  Farben,  Speetram,  Absorption. 

Färbung  der  Flamme  zu  erreichen,  welches  der  Verf.,  wie  in  diesen 
Ber.  55  [2],  77,  1899  berichtet  ist,  in  Form  einer  auf  Elektrolyse 
beruhenden  Lampe  angewandt  hat,  ist  hier  weiter  ausgebildet  nnd 
auf  Grund  desselben  ein  Apparat  ausgebildet  worden.  Neben  der 
Zerstäubung  durch  Elektrolyse  ist  eine  solche  durch  Druckluft  ein- 
geführt.  In  einer  unter  der  Flamme  der  Spectrallampe  befindlicheD, 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthaltenden  Porcellancüvette  liegt 
ein  einseitig  geschlossenes  Röhrchen  aus  porösem  Porcellan,  oben 
von  der  Flüssigkeit  bedeckt,  durch  welches  aus  einem  kleinen 
Druckkessel,  oder  aus  einer  Sauerstoff  bombe ,  unter  Einschaltnng 
eines  Reducirventils  oder  auch  direct  durch  eine  mit  einem  beson- 
deren Regulirventil  versehene  Wasserluflpumpe  Luft  bezw.  Sauer- 
stoff unter  passendem  Druck  gepresst  wird.  Durch  besondere  Vor- 
untersuchungen sind  die  günstigsten  Druckverhältnisse  ermittelt; 
es  hat  sich  dabei  gezeigt,  dass  der  nothwendige  Druck  wesentlicb 
kleiner  ist,  wenn  die  Poren  des  Zerstäubungsröhrchens  mit  Alkoholen 
und  anderen  organischen  Flüssigkeiten  benetzt  sind,  als  wenn  sie 
mit  dem  Wasser  der  Lösungen  gefüllt  sind.  Der  beschriebene 
Apparat  enthält  eine  Vorrichtung,  diesen  „Erleichterer"  während 
des  Versuchs  in  das  Zerstäubungsröhrchen  einzuführen  und  znm 
Auswaschen  des  Röhrchens  und  der  Cüvette,  betrieben  mittels  der 
für  den  Versuch  benutzten  Druckluft;  ebenso  dient  der  Luftdruck, 
die  Flüssigkeit,  wenn  nöthig,  durch  ein  Röhrensystem  zu  treiben, 
um  sie  von  der  durch  Strahlung  und  Leitung  hervorgerufenen  Er- 
wärmung abzukühlen.  Ly. 

E.  Beckmann.     Neue  Vorrichtungen   zum   Färben   nichtleuchtender 
Flammen  (Spectrallampen).      Abh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wissenach.  26» 
Nr.  1,  1900.      [Phys.  ZS.  1,  599,  1900  t. 
Referat  über  denselben  Apparat  und  dieselben  Versuche,  über 

welche  oben  berichtet  ist.  Lp- 

E.  Beckmann,      üeber  Spectrallampen.    III.     ZS.  f.  phys.  Chem.  25, 

652—660,  1900. 

Beschreibung  einer  Universallampe  für  Beleuchtung  in  der 
Leuchtgas-,  Wasserstoff-  oder  Knallgasflamme  mit  Anwendung  der 
im  vorigen  Referate  beschriebenen  Zerstäubungsröhre,  ferner  einer 
einfacheren  Lampe  für  Demonstrationen  und  ffir  homogenes  Licht 
mit  Zerstäubung  durch  Druckgas  und  mit  elektrolytischer  Zer- 
stäubung.    Ly- 


Bbokmakk.    Dkitnis.    Zaoharias.    Höllsk.    Dballb.  89 

L.  M.  Dbnnis.  Eine  neue  Form  des  Zerstäubers  für  Funken- 
spectren  von  Lösungen.  Joum.  Amer.  Ghem.  Soc.  20,  1—3,  1898. 
[ZS.  f.  pbys.  Chem.  36,  122,  1901. 

Der  auf  einer  Platin  spitze  ruhende  Graphitpol  ragt  aus  dem 
offenen  Ende  des  kleineren  Armes  einer  die  Lösung  enthaltenden 
U^Röhre  hervor.  In  den  längeren  Arm  ragt  ein  dünneres  luftdicht 
schliessendes  Rohr  ein,  durch  welches  in  dem  Maasse,  als  Flüssig- 
keit am  Pole  verbraucht  wird,  Luft  in  die  Röhre  eindringt;  da- 
durch wird  der  weitere  Zutritt  von  Flüssigkeit  zum  Pole  er- 
möglicht.   Ly. 

P.  D.  Zaghabiab.  Zur  Theorie  der  Färbung.  Eevue  g6n.  des  Mati^ree 
colorantea  4,  307—308,  1900.     [ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  247—248,  1901  f. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Annahme,  dass  alle 
Färbungsvorgänge  auf  dieselbe  Ursache  zurückzufuhren  seien,  voll- 
ständig unbegründet  ist  und  dass  demnach  die  verschiedenen  be- 
tbeiligten  Vorgänge  einzeln  zu  untersuchen  sind.  Ly. 


VL  J.  MöiiLBB.      Ueber   gefärbte   Gläser.      Ber.  deutsch,  pharmac.  Ges. 
10,  141—210,  234—266,  1900.      [Beibl.  25,  194,  1901t. 

Die  Expositionsdauer  lichtempfindlicher  anorganischer  Salze  und 
die  Absorption  mit  dem  ViBROBDT'schen  Spectralphotometer  zeigen 
dbereinstimmend ,  dass  alle  dunkeln  Gläser  die  lichtempfindlichen 
pharmaceutischen  Präparate  genügend  schützen,  am  besten  die  roth 
and  orange  gefärbten,  während  heilbraune,  hellgrüne  und  hellblaue 
Gläser  ungenügend  sind.  Ly. 

C.  Dballb.     Ueber   die   Färbungen,   welche  Eisen-   und  Mangan- 
verbindungen dem  Glase  ertheilen.    Chem.-Ztg.  24,  1132—1136,  1900. 
[BeibL  25,  279,  1901t. 
Durch  Eisenoxydul  wird  Glas  blaugrüu,  durch  Eisenoxyd  gelb- 
gran  gefärbt,  durch   Mangan   in   sehr   kleinen  Mengen  gar  nicht, 
durch  grössere  mit  steigendem  Mangangehalt  als  Oxydul  blassgrün- 
lich, gelblich,  gelb,  braun;  durch  Behandlung  eines  grosse  Mengen 
Mangan  enthaltenden  Glasflusses  mit  einem  Holzscheit  schlägt  die 
Farbe  in  Grün  um.    Manganoxyd  färbt  das  Glas  roth-  bis  tiefviolett. 
Darob   Eisenoxydul    grünlich'  gefärbtes    Glas    wird    durch    kleine 
Mengen  Manganoxydul,  die  für  sich  schwach  grünlich  färben,  voll- 
kommen entfärbt.  Ly. 
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W.  Spring.  Sar  l'iUamination  de  qaelqaes  verres.  Bull,  soc  Belg. 
1900,  1014—1027.  Bec.  trav.  chim.  Paya-Bas  19  [(2)  4],  33ft— 349,  1900. 
[Beibl.  25,  279—280,  1901. 

Rubiogläser,  welche  durch  Zusatz  einiger  Zehntausendstel  Chlor- 
gold zu  Krystallglas  hergestellt  werden,  sind  zunächst  farblos  und 
werden  erst  durch  Anlassen  auf  bestimmte  Temperaturen  rubinroth, 
bläulich,  braun.  Vor  dem  Anlassen  erscheint  das  Glas  sogar  optisch 
leer;  die  Trübung  tritt  erst  durch  das  Anlassen  ein  und  steigt  mit 
wachsender  Färbung;  das  diffus  zerstreute  licht  ist  goldgelb.  Aebn- 
lich  zeigen  die  mit  Kupfer  roth  gefärbten  Gläser  eine  mattbraune, 
die  mit  Silber  gelb  gefärbten  Gläser  eine  graue  Trübung.  Diese 
Gläser  verhalten  sich  also  wie  colloidale  Lösung.  Dagegen  zeigen 
die  mit  Eisen-,  Chrom-,  Mangan-  und  Kobaltsilicaten  gefärbten 
Gläser  nur  eine  durch  fremde  Beimengungen  erzeugte  Trübung, 
verhalten  sich  also  wie  eigentliche  Lösungen.  Farblose  Gläser 
zeigen  im  weissen  elektrischen  Lichte  eine  ganz  schwach  bläuliche 
Spur,  verhalten  sich  also  wie  Medien  von  sehr  geringer  Trübung. 
Durch  Zusatz  von  Manganverbindungen  entfärbte  Gläser  zeigen 
Fluorescenz,  die  nur  auilritt,  wenn  zwei  verschiedene  Metallverbin- 
dungen im  Glase  vorhanden  sind;  durch  Mischen  von  Eisen-  und 
Mangansalzlösungen  farblos  gemachte  Lösungen  zeigen  dagegen 
keine  Fluorescenz.  Die  färbende  Kraft  dieser  Salze  ist  im  Glase 
grösser  als  in  Lösungen.  Alle  diese  Feststellungen  werden  durch 
Beobachtung  eines  durch  das  Glas  geleiteten  intensiven  Lichtstrahls 
gemacht.  Ly. 

A.  DüFTON  and  W.  M.  Gabdnbb.  An  artificial  light  of  the  same 
character  as  day light.     Natare  62,  563,  1900. 

Eine  elektrische  Bogenlampe,  deren  Umhüllung  in  einem  mit 
Kupfersulfat  von  passender  Intensität  gefüllten  Gef  äss  oder  aus  Glas 
von  der  gleichen  Farbe  und  passender  Dicke  besteht.  Ly. 


H.  Thiblb.  XJeber  das  Leuchten  der  Aübr  -  Glühkörper.  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  33,  183—187,  1900. 
Nach  einem  kurzen  Berichte  über  die  Anschauung  von  Buktb 
und  über  die  Beobachtungen  von  John  gelangt  der  Verf.  zu  der 
Ansicht,  dass  sich  der  bei  Benutzung  des  Wbhkblt- Unterbrechers 
entstehende  Lichtbogen  für  die  Untetsuchung  der  Leuchtkraft  der 
Glühkörper  besonders  eignet,  und  zwar  scheint  der  bei  genügender 
Spannung  auftretende  über  dem  eigentlichen  Lichtbogen  befindliche 
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flammen&hnliohe  TbeU  desselben  der  geeignetste.  Die  so  aus- 
geführten Messungen  der  Leuchtkraft  an  Cer-Thor-Misohungen  zeigen 
in  der  That  ein  Maximum  bei  etwa  demselben  Cergehalte,  wie  er 
sich  för  die  Gebrauchsglübkörper  am  günstigsten  erwiesen  hat    Ly. 


EL  M.  Howx.      Anlassfarben    von   Stahl   bei   verschiedenen    Tem- 
peraturen.    Der  Meohaniker  8,  3S,  1900. 

Auf  Grund  älterer,  mit  dem  Pyrometer  von  lb  Chatblisb 
vom  Verf.  ausgeführter  Messungen  der  das  Auftreten  der  verschie- 
denen Anlassfarben  hervorrufenden  Temperaturen  wird  für  diese 
Farben  eine  bestimmte,  durch  die  Temperatur  genau  definirte  Nomen- 
clatur  vorgeschlagen.  Ly. 


Iiitteratur. 


6.  H.  HuBST.  Colour:  Handbook  of  theory  of  colour.  8^.  166  8. 
Scott,  Green wood,  1900. 

6.  L.  Maknino.  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Absorption  des  Lichtes. 
28  8.     Berlin  1900. 

B.  Hassblbbbo.  Researches  on  the  arc-spectra  of  the  metals.  V. 
Spectrum  of  vanadium.  The  Astrophyg.  Joum.  11,  67 — 88,  1900.  Diese 
Ber.  55  [2],  66,  1899. 

S.  D.  LiYBiNO  and  J.  Dewab.  On  the  spectrum  of  the  more  volatile 
gases  of  atmospheric  air,  which  are  not  Condensed  at  the  tem- 
perature  of  liquid  hydrogen.     Proc  Boy.  8oc.  67,  467—474,  1900. 

W.  M.  Watts.  Index  of  spectra.  Appendix  K.  The  spectrum 
of  chlorine  and  the  sparkspectrum  of  molybdenum.  60  8.  Han- 
obester  1900. 

W.  N.  Habtlbt.  The  action  of  heat  on  the  absorption  spectra 
and  Chemical  Constitution  of  saline  Solutions.     Dublin  1900. 

The  absorption   spectra  of  saline  Solutions.     Trans.  Dubl.  8oc 

(2)  7,  253—312,  1900.     [Nature  63,  813,  1901. 

T.  Ltmann.  False  spectra  from  the  rowland  concave  grating. 
Proc.  Amer.  Aoad.  36,  241—252,  1900.  ScKttl. 


13.    Photometrie. 


J.  Vioi«LX.     Photometrie.     £clair.  ^ectr.  24,  420—431,  1900. 

Ein  Vortrag,  in  welchem  über  die  grundlegenden,  die  praktische 
Photometrie  betreffenden  Arbeiten  der  letzten  Jahre  berichtet  wird. 
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Bezüglich  der  internationalen  Platineinheit  werden  auf  Grand  einer 
Arbeit  von  Pbtavbl  die  beim  Genfer  Congress  gemachten  Einwürfe 
zurückgewiesen;  dann  wird  gegen  die  von  Luhmeb  und  Eübl- 
BAUM  vorgeschlagene  Einheit  des  elektrisch  geglühten  Platins  der 
Einwurf  der  in  Folge  zu  niedriger  Temperatur  zu  rothen  Färbung 
gemacht,  wogegen  der  praktische  Weith  als  Zwischeneinheit  an- 
erkannt wird;  weiter  wird  auf  die  Verwendbarkeit  des  positiven 
Kraters  des  elektrischen  Lichtbogens  als  absolute  Einheit  hingewiesen, 
doch  seien  die  diesbezüglichen  Vorarbeiten  noch  nicht  abgeschlossen; 
endlich  wird  über  die  Arbeiten  von  Liebbkthal  bezüglich  der 
Verwendung  der  elektrischen  Glühlampen  als  Normalquelle  und 
ähnliche  Arbeiten  des  Amerikanischen  Instituts  berichtet.  Was 
die  Lichteinheiten  in  Form  von  Flammen  betrifft,  so  kommen 
wesentlich  die  Carcellampe,  die  Pentanlampe  von  Vebnbüb-Habcoubt 
und  die  HBFNEB-ALTENECK-Lampe  in  Betracht.  Hier  wird  über  die 
Arbeiten  von  Liebbnthal  über  den  Einfluss  des  Gehaltes  der  Luft 
an  Wasserdampf  und  Kohlensäure  und  über  den  Einßuss  des  Luft- 
druckes berichtet;  dabei  wird  die  Behauptung  Libbbnthal's,  dasB 
die  Pentanlampe  der  HBFNBB^schen  Einheit  nachsteht,  zurückgewiesen. 
Schliesslich  werden  weitere,  jüngere  Vorschläge  über  Lichteinheiten 
in  Form  von  Flammen  besprochen,  insbesondere  die  Acetylenflam- 
men.  Allgemein  kommt  der  Vortragende  zum  Schluss,  dass  es 
schwierig  ist,  mit  Flammen  zufriedenstellende  Resultate  zu  erhalten. 
Im  zweiten  Theile  werden  die  modernen  Photometer  besprochen, 
zunächst  das  ^on  Luhmeb  und  Bbodhun,  dann  das  Universalphoto- 
meter von  Blondbl  und  Bbooa,  weiter  das  Photomesometer  von 
Blokdel,  das  Lnmenmeter  von  Blondel,  die  Arbeiten  über  den 
Einfluss  der  Vertheilung  des  Lichtes  im  Spectrum  auf  die  Inten- 
sität desselben  und  das  Spectrophotoraeter  von  Lummbb  und  Bbod- 
HUN.  Zum  Schluss  wird  bezüglich  der  Photometrie  verschieden  ge- 
färbter Lichtquellen  auf  das  Princip  des  Flicker -Photometers  von 
Whitman  und  auf  die  auf  diesem  beruhenden  Photo meter  von 
Whitman  (diese  Ber.  54  [2],  71,  1898)  und  Rood  (diese  Ber.  55  [2] 
83,  1899)  hingewiesen.  Ly. 


J.  E.   Pbtavbl.     An   experimentel    research    on  some  Standards  of 
light.     Proc.  Roy.  Soo.  London  65,  469—503,  1900. 

Nachdem  dargelegt  ist,  dass  eine  Flamme,  also  ein  durch  che- 
mische Verbindung  erzeugtes  Licht,  nicht  als  Umormale  für  die 
Lichteinheit  verwendbar  ist,   werden   die   verschiedenen   Verfahren 
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zur  Herstellung  einer  in  einer  glühenden  Fläche  bestehenden  Licht* 
einheit  discutirt.  Der  Krater  einer  Bogenlampe  zeigt,  auch  bei  einer 
vom  Verf.  ausgeführten  Anordnung,  welche  die  Mängel  trüberer 
Anordnungen  yemieidet,  Variationen  der  specifischen  Helligkeit  von 
fiber  5  Proc.  Gegen  das  von  Lümmbb  und  Eüblbaüm  angewandte 
Verfahren  des  elektrischen  Scbmelzens  einer  Platinfolie  wird  der 
Einwand  erhoben,  dass  die  genaue  Regulirung  der  Temperatur  sehr 
schwierig  und  nur  unter  den  günstigsten  Umständen  ausführbar  ist; 
gegen  andere  Arten  der  Realisirung  der  ViOLLs'schen  Einheit  wird 
die  physiologische  Schwierigkeit  der  photometrischen  Messung  in 
dem  kurzen  Augenblicke  des  Scbmelzens  eines  dünnen  Drahtes  oder 
einer  Folie  eingewendet  Der  Verf.  hat  ein  Verfahren  versucht, 
bei  dem  er  aus  einem  massiven  Platinstabe  durch  den  elektrischen 
Strom  den  inneren  Theil  zum  Schmelzen  brachte  und  längere  Zeit 
geschmolzen  erhielt  — ,  die  äussere  Fläche  wurde,  da  sich  ein  passen- 
der Schmelztiegel  nicht  finden  liess,  durch  einen  Wasserstrom  ge- 
kühlt Wenn  die  Versuche  auch  zeigten,  dass  durch  eine  weitere 
Modification  dieses  Verfahrens  befriedigende  Resultate  zu  gewinnen 
sein  werden,  wurde  dasselbe  dennoch  verlassen  zu  Gunsten  der 
Schmelzung  in  der  Wasserstoff-Sauerstoffflamme.  Die  vorliegenden 
Versuche  haben  zum  Ziele,  die  günstigsten  Bedingungen  der  Mischung 
der  Flammengase,  der  Form  und  der  Masse  des  benutzten  Platins, 
der  Grösse  des  Diaphragmas  und  anderer  Umstände  zu  ermitteln» 
um  möglichst  lange  die  Zeit  des  Festwerdens  des  geschmolzenen 
Phitins  und  damit  der  Constanz  des  ausgestrahlten  Lichtes  festzu- 
halten. Die  Versuche  zeigen  auch  bei  kleinen  Abänderungen  der 
vom  Verf.  gefundenen  Bedingungen  für  das  Optimum  gute  Ueber- 
eiDstimmung,  dass  das  von  Phitin  ausgestrahlte  Licht,  welches  nach 
dem  hier  angegebenen  Verfahren  geschmolzen  wird,  um  nicht 
mehr  als  1  Proc  variirt,  und  dass  diese  Aenderungen  wahrschein- 
lich noch  werden  herabgedrückt  werden  können  durch  Vergrösserung 
der  Masse  des  benutzten  Platins,  die  eine  Aenderung  der  die  Flamme 
speisenden  Gasmenge  zur  Folge  hätte,  und  durch  Aenderung  der  Form 
des  Tiegels.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  vei*- 
wiesen  werden;  von  diesen  sei  nur  hervorgehoben,  dass  das  Mischungs- 
verhaltnisB  von  Wasserstoff  zu  Sauerstoff  4 : 3  und  der  Verbrauch  von 
0,8  Cttbikfuss  Wasserstoff  in  der  Minute  sich  als  das  Günstigste  er- 
wiesen haben,  dass  das  Platin  in  einem  feuerfesten  Tiegel  in  eine 
Schicht  von  chemisch  reinem,  durch  Fällung  des  Carbonats  aus  Cal- 
ctamnitrat  mittels  Ammoniumcarbonat  und  darauf  folgendes  Glühen 
gewonnenen  Calciumoxyd  eingebettet  war.     Der  Ersatz  des  Wasser* 
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Stoffs  daroh  Kohlenwasserstoff  verursachte  einen  weissen  Nebel  über 
der  Metallfläche  und  eine  Ek'höhang  der  Lichtintensität  in  der  con- 
stanten  Periode  um  36  Proc.  Ly. 


E.  SoHBBL.  Die  Acetylenflamme  als  Normallicht.  Acetylen  in  WiBsenBch. 
u.  Ind.  3,  4—5,  1900. 
Bei  einem  Vorschlage,  die  Acetylenflamme  an  Stelle  der  Amyl- 
acetatflamme  als  selbständiges  Normallicht  zu  benutzen,  gelangt  der 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  vorher  zu  studiren  sind:  die  Abhängig- 
keit der  Intensität  von  der  Flammenhöhe,  wie  dies  bereits  von  Fäbt 
geschehen  ist,  ferner  vom  Querschnitt  der  Capillare  und  endlich  von 
den  in  geringer  Menge  auftretenden  Verunreinigungen,  insbesondere 
durch  Wasserstoff.  Ly. 

Edward  C.  Piokbbing.  Measurement  of  Photographie  intensities. 
Astrophys,  Jounu  11,  416 — 420,  1900.  Brit.  Journ.  of  Photogr.  42,  505 
—506,  1900.     [Aroh.  f.  wiss.  Photogr.   2,  203—204,  1900. 

Ein  allgemein  gehaltener  Bericht  über  die  im  Observatorium 
des  Harvard  College  im  Laufe  der  Jahre  getroffenen  Einrichtungen 
zur  Vergleichung  und  Messung  der  Intensitäten  der  verschiedensten, 
insbesondere  kosmischen  Lichtquellen  durch  ihre  photographische 
Wirkung;  etwas  mehr  ins  Einzelne  ist  die  Festlegung  des  Standards 
beschrieben,  als  welcher  in  letzter  Jjinie  der  Stern  aUrsae  minoris 
dient  iy. 

R.  BoHLiN.  Om  tillämpningen  af  Lahbbbt's  Lag  inom  den  celesta 
fotometrien.     Bih.  Sv.  Vet.  Ak.  HandL  25  [l].  7,  39  S.,  1900. 

Eine  theoretische  Untersuchung  der  Intensität  des  von  einem  von 
der  Sonne  beleuchteten  Himmelskörper  emittirten  Lichtes  unter  Anwen- 
dung des  LAHBBBT^schen  Gesetzes;  es  zeigt  sich,  dass  die  Rechnung 
wesentlich  dieselbe  bleibt,  wenn  statt  des  LAMBBBT'schen  Gesetzes 
eine  Verallgemeinerung  eingeführt  wird,  welche  darin  besteht,  dass 
die  Intensität  nicht  einfach  proportional  dem  Cosinus  des  Emanations- 
Winkels,  sondern  einer  Potenzreihe  dieses  Cosinus  angenommen  wird, 
falls  noch  die  Annahme  gemacht  wird,  dass  der  Emanationswinkel 
dem  Winkel  gleich  ist,  unter  welchem  das  Licht  von  der  Sonne  auf 
den  Himmelskörper  fällt  Diese  Annahme  ist  aber  gestattet,  wenn 
die  Beobachtungen  in  der  Nähe  der  Opposition  des  betreffenden 
Himmelskörpers  ausgeführt  würden.  Die  gesuchte  Intensität  ergiebt 
sich  als  ein  aus   elliptischen  Integralen  aller  drei  Gattungen  zussin- 
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mengesetzter  Aoadmok.    Die  Einzelheiten  der  Rechnung  lassen  sich 
in  einem  Referat  nicht  gut  wiedergeben.  X^. 


A.  Glbighxn.  lieber  die  Helligkeit  der  Bilder  im  Fernrohre.  Deatsch. 
Mechan.-Ztg.  1900,  1,  1--4. 
Eine  elementargeometrische  Ableitung  der  Helligkeit  der  Bilder 
im  Femrohre,  die  in  ihrem  Gange  der  von  Czapseh  in  seinem  Lehr- 
buche  nach  Abbb  gegebenen  ähnlich  ist;  die  insbesondere  für  nicht 
gelbstleuchtende  Flächen  noch  unbekannte  Abhängigkeit  vom  Aus- 
strablnngswinkel  wird  durch  eine  unbestimmte  Function  dargestellt, 
welche  im  Schlussresultat  fortfallt.  Die  Rechnung  fahrt  zu  dem 
auch  von  Abbb  gefundenen  Schlüsse,  dass  die  Helligkeit  einer 
fflU^henförmigen  Lichtquelle  im  Fernrohr  im  günstigsten  Falle,  wenn 
nämlich  die  ganze  Augenpupille  mit  Strahlen  erfüllt  wird,  der  Hellig- 
keit gleich  wird,  mit  welcher  wir  die  Fläche  mit  blossem  Auge 
sehen,  dass  dagegen  die  Helligkeit  punktförmiger  Objecte  im  Fem- 
rohr zu  der  im  unbewaffneten  Auge  im  Verhältniss  der  Objectiv- 
öffiiung  zur  Augenpupille  steht.  Ly, 


0.  Lummbb  und  F.  Eüblbaüm.   lieber  das  Fortschreiten  der  photo- 
metrischen Helligkeit   mit   der   Temperatur.     Verb.  Deatsch.  Phys. 
Q«s.  2,  89—92,  1900. 
Der  Photometerwürfel  wurde   von    der  einen  Seite  durch  ein 
elektrisch  geglühtes  Platinblech,  von  der  anderen  durch  einen  eben- 
falls  elektrisch  geglühten  Hohlkörper  aus  Platin  beleuchtet,  in  dessen 
Hohlraum  sich  ein  Thermoelement  befand.   Durch  Veränderung  der 
Stromstärke  wurde  der  glühende  Hohlkörper  auf  gleiche  Helligkeit 
mit  der   anderen   Lichtquelle   gebracht;    dann    wurde    durch    einen 
rotirenden    Sector   die   Helligkeit   des   Hohlkörpers   um    einen    be- 
stimmten   Brachtheil    abgeschwächt    und    durch    Stromverstärkung 
wieder  auf  die  normale   Höhe  gebracht     Die  gefundenen  Werthe 
zeigen  ein    rapides   Anwachsen  der  photometrischen  Helligkeit   mit 
der  Temperatur.  Ly. 

Q.  Majobaka.  Sul  rapporto  tra  le  intensitä  luminose  del  sole  e 
del  cielo.  Bend.  Line.  (5)  9  [2],  87—93,  1900. 
Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  Blau  der  Luft  von  einer 
Eigenfarbe  herrührt,  oder  durch  die  Reflexion  der  Sonnenstrahlen 
hervorgerufen  ist,  ist  eine  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Inten- 
sität des  Sonnenlichtes  zu  dem  des  diffusen  Himmelslichtes  von 
Wichtigkeit.     Durch  Lord  Kblvin  veranlasst,   hat  der  Verf.  einen 


96  13.    Photometrie. 

Apparat  für  die  directe  VergleichuDg  dieser  iDteDsitäten  coDstroirt 
Auf  einem  mit  Kugelgelenk  versehenen  Stativ  sind  über  einander 
zwei  cylindrische  Kammern  mit  gemeinschaftlicher  Axe  so  montirti 
dasB  die  eine  gegen  die  andere  drehbar  und  in  jedem  Azimut  fixiii' 
bar  ist;  jede  Kammer  trägt  ein  seitliches  Rohr;  das  fiir  die  Auf- 
nahme des  Sonnenlichtes  bestimmte  tragt  an  seinem  Ende  ein 
Diaphragma  von  etwa  1,5  mm  Oeffnungsweite ,  hinter  welchem  sich 
eine  Linse  von  kurzer  Brennweite  befindet;  das  durch  diese  Liose 
gelangte  Sonnenlicht  fallt,  nachdem  es  zwei  matte  Scheiben  passirt 
hat,  auf  einen  geneigten  Spiegel.  Das  an  der  zweiten  E^ammer  be- 
findliche, für  die  Aufnahme  des  Himmelslichtes  bestimmte  Rohr  ist 
vorn  offen,  das  eingedrungene  Licht  geht  durch  eine  Irisblende  und 
durch  zwei  matte  Scheiben  auf  einen  geneigten  Spiegel,  der  in  der 
Mitte  eine  kreisrunde  Oeffnung  hat  Ein  ferneres  Rohr,  dessen  Axe 
mit  der  gemeinsamen  Axe  der  beiden  cylindrischen  Kammern  zu- 
sammenfällt, dient  als  Ocularrohr.  Bei  der  Beobachtung  wird  die 
Irisblende  so  eingestellt,  dass  das  von  dem  hinteren  Spiegel  durch 
die  Oeffnung  des  vorderen  in  das  Auge  gelangte  Licht  dem  von 
dem  vorderen  Spiegel  ausgehenden  gleich  erscheint  Bezüglich  der 
Berechnung  des  Verhältnisses  der  Intensitäten  aus  den  Dimensionen 
de9  Apparates  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Es  sind 
nun  Messungen  in  Stationen  verschiedener  Meereshöhe  zu  verschie- 
denen Tageszeiten  und  mit  verschiedenen  Winkelabständen  der  bei- 
den Collimatoren  ausgeführt;  die  Resultate  hängen  vom  Stande  der 
Sonne,  vom  Abstände  des  beobachteten  Himmelstheiles  von  der 
Sonne  und  von  der  Lage  des  Beobachtungsortes  ab;  so  war  das 
Verhältniss  der  Intensität  des  Sonnenlichtes  zu  dem  des  Himmels* 
lichtes  unter  dem  Krater  des  Aetna  fünfmal  so  gross  als  in  Cata- 
nia;  eine  Abhängigkeit  dieses  Verhältnisses  von  der  Luftfeuchtigkeit 
konnte  nicht  gefunden  werden.  Ly. 


W.  DB  W.  Abnbt.    On  the  estimation  of  the  luminosity  of  coloured 
surfaces  used  for  colour  disks.     Proc.  Boy.  Soc.  67,  118—122,  1900. 
[Arch.  f.  wiss.  Photogr.  2,  201—202,   1900. 
Auf  Grund  der  Tbatsache,  dass  für  alle  Farben  bei  Abschwächong 
der   Lichtquelle    der  Farbeneindruck   weit  früher  verschwindet  ab 
der  Lichteindruck,  wird  ein  Verfahren  zur  Vergleichung  der  Leucht- 
kraft der  verschiedenen   Farben   angegeben.     Um  die   Leuchtkraft 
des  Gelb  z.  B.  zu  bestimmen,   wird   auf  derselben  Axe  ein  System 
von  vier  Scheiben  in  Rotation  versetzt.    Die  kleinste  und  die  grosste 
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Scheibe  ist  gelb,  dazwischen  befindet  Mch  ein  Biaü  einei\  wetMen 
und  einer  schwanen  Scheibe  eüsammengesetztes  Paar.  Das  ganse 
System  wird  durch  eine  gleichmässig  geschwärzte  Platte  beobachtet. 
Die  Geschwindigkeit  wird  so  regulirt,  dass  das  schwarz  -  weisse 
Scbeibenpaar  gleichmässig  grau  erscheint  nnd  dann  das  Yerhältniss 
Tom  schwarzen  znm  weissen  Sector  so  justirt,  dass  der  Lichteindruok 
des  Gelb  diesem  Grau  gleich  ist;  das  Yerhältniss  des  schwarzen 
Sectors  zum  Kreise  giebt  dann,  mit  einer  Correction,  die  Leucht- 
kraft des  Gelb.  In  ähnlicher  Weise  wird  die  Leuchtkraft  des  Grfin 
und  des  Blau  bestimmt  und  weiter  die  der  anderen  Farben  durch 
ein  aus  den  angegebenen  zusammengesetztes  Verfahren.  Die  Re- 
sultate f^r  die  Grundfarben  stimmen  mit  den  nach  anderen  Ver- 
fahren gefundenen  gut  überein.  Ly. 


G.  J.  BuBCH.    On  the  spectroscopic  examination  of  colour  produoed 
by  simultaneus  contrast.  Nature  62,  615,  1900.  [Nature  62,  563,  1900. 
Proc.  Boy.  8oo.  67,  226—228,  1900. 
Durch  Erzeugung  zweier  symmetrisch  gelegenen  Spectren  mittels 
eines  RoWLANn'schen  Gitters  in   einem  Stereoskop,   dessen  Hinter- 
grand auf  der  einen  Seite  durch  eine  rothe,  auf  der  anderen  durch 
eine  blaue  Glasplatte  gebildet  wird',  auf  die  in  der  Mitte  schwarze 
Platten  aufgekittet  sind,  werden  die  Complementärfarben  jener  Gläser 
gleichzeitig  beobachtet.    Es  zeigt  sich  so,   dass  die  Complementär- 
farbe  des  Roth  keine  einzelne  Farbenempfindung  ist,  sondern  wenig- 
stens aus  Grün  und  Violett  und  wohl  auch  aus  Blau  besteht;  ebenso 
tseheint  die  Farbe,  welche  Grfin  als  Gomplementärfarbe  besitzt,  nicht 
spectroskopisch  einfach  zu  sein.  Ly, 


R.   Hxiss.     Eine   Methode    zur   vergleichsweisen   Bestimmung   der 
Lichtfarbungen    von   Kohlenwasserstofffiammen   und    elektrischen 
Glühlampen.     Arb.  aus  dem  Kaiser!.  Gesundheitsamt  17,  207 — 214,  1900. 
Um  för  praktische   Zwecke,    wenn  die   speotralphotometrische 
Untersuchung  zu  umständlich  erscheint,  die  Intensität  der  vorwalten- 
den Färbung   einer   Lichtquelle    zu    ermitteln,   wird   diese  Färbung 
mit  derjenigen  einer  elektrischen  Glfihlampe  verglichen,  deren  Faden 
durch  Regulirnng  der  zugefiihrten   elektrischen  Energie  auf  einen 
bestimmten  Glfihzustand  gebracht  ist;   als  Färbungsgrad  wird  dann 
die  Lichtstärke  der  Glühlampe  definirt   Die  Messungen  zeigen,  dass 
14  verschiedene  Typen  von   Glühlampen   bei  gleichem  Energiever- 
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brauch  pro  Hefnereinheit  den  gleichen  Färbnngsgrad  besassen.  Das 
Constrastphotometer  wird  durch  Einschaltung  passender  Widerstftnde 
auf  gleiche  F&rbung  und  durch  Verschiebung  des  Photometerwagei» 
auf  gleiche  Helligkeit  der  Gonstrastflächen  eingestellt  Die  nach 
dem  besprochenen  Verfahren  bestimmten  Färbungsgrade  einiger 
Glühlampen,  der  Amylacetatlampe,  verschiedener  PetroleumlampeDf 
verschiedener  Leuchtgas-  und  Acetylenbrenner,  einer  Stearin-,  einer 
ParafBn-  und  einer  Wachskerze  sind  neben  den  entsprechenden 
Intensitäten  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  Xjf. 


O.  Lummbb  and  E.  Bbodhun.     Some  Observations  in  reply  to  tbe 
Paper  of  Prof.  C.  6.  Knott  „On  Swan's  Prism  Photometer  etc.". 
Phü.  Mag.  (5)  49,  541—543,  1900. 
In  einer  Entgegnung  gegen  die  Bemerkung  von  Enott,  über 
welche  in  diesen  Her.  55  [2],  84,  1899   berichtet  ist,  wird  daraof 
hingewiesen,    dass   das  SwAK'sche  Photometer   nur   mit    einer  der 
von  den  Verff.  angegeben  Formen,  und  zwar  mit  einer  von  ihnen 
als  am  wenigsten  vollkommen  hingestellten,  übereinstimmt,  dass  da- 
gegen der  am  meisten  in  der  Technik  verwendete  „Gleichheits-  und 
Constrastwürfel^   von   dem   von  Swan   angegebenen  wesentlich  ver- 
schieden ist.  Ly» 

E.  Baüb.  üeber  die  Theorie  der  Glühstrümpfe.  ZS.  f.  angew.  Chem. 
1055—1057,  1900.  [Cham.  Centralbl.  1900,  2,  1042. 
Ein  Bericht  über  die  Theorien  von  Buntb,  lk  Chatblibb, 
BoüDOUABD  über  die  Leuchtkraft  der  AüSB'schen  Glühkörper;  nach 
den  letzten  Forschern  liegt  der  Grund  der  hohen  Leuchtkraft  des 
Tborcerkörpers  darin,  dass  die  Strahlungsintensität  nach  dem  rothen 
Ende  des  Spectrums  hin  abnimmt.  Dass  die  Strahlungscnrve  so 
sehr  von  derjenigen  abweicht,  die  sich  nach  der  Mischungsregel 
aus  den  Intensitäten  der  Oomponenten  ergeben  würde,  rührt  vielleicht 
davon  her,  dass  eine  feste  Lösung  vorliegt  £y. 


E.  LiEBBNTHAL.  Uebcr  die  zeitliche  Veränderung  der  Leuchtkraft 
von  Gasglühkörpern,  e  8.  S.-A-  Schill.  Joum.  f.  Gaabel.,  1900. 
Resultate  der  auf  Grund  einer  Vereinbarung  an  vier  Orten  an 
Glühkörpern,  die  von  fünf  verschiedenen  Firmen  beschaÖt  waren, 
vorgenommenen  Messungen.  Die  photometrische  Prüfung  wnrde 
nach  einer  Stunde,  dann  noch  einmal  innerhalb  der  ersten  24,  femer 
nach  100  und  nach  SOO  Brennstunden   in  10  Azimuten  ausgeführt; 
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an  einer  Stelle  ausserdem   nach  600  Stunden.    Die  Resultate  sind 
in  Tabellen  nnd  Cnrven  Kusammengestellt.  Ly.   . 


F.  Mabtsks.   Neuer  Flammenmesser  fiir  Hefnerlampen«    Yerb.  Btsdhi 
Phys.  Ges.  2,  108^109,  1900. 

Die  Hypotenusenfläche  eines  mit  der  Lampe  fest  verbundenen 
rechtwinkeligen  Prismas  ist  sphärisch  geschliffen  und  liefert  so  ein 
reelles  umgekehrtes  Bild  über  der  Flamme;  die  Flamme  wird  so 
regulirt,  dass  die  Flammenspitze  mit  ihrem  Spiegelbilde  zusammen- 
fällt    Ly. 

H.  Kbüss.     Die  Flamme   der  Hefnerlampe   und   die  Messung  ihrer 
Länge.     Schill  Jonm.  f.  GaabeL  u.  Wasservenorg.  1900.    [Arch.  f.  wiss. 
Photogrr.  2,  285—286,  1901  f. 
Gegen  die  oben  beschriebene  Einrichtung   von  Mabtbhs  wird 
emgewandt,  dass  dieselbe  eine  beschränkte  Stellung  des  Beobachters 
bei  der  Beobachtung  des  Flammenbildes  bedingt,   ein  Mangel,  den 
das  Ejiüss'sche  Yisir  nicht  zeigt.   Gegen  den  Einwurf,  dass  bei  der 
EBüss^schen  Einrichtung   die  angewandte  Mattscheibe  Licht  absor- 
birt,  wird  angefahrt,  dass  diese  Absorption  constant  ist,  und   dass 
die  Absorption  des  schwach  leuchtenden  Theiles  der  Spitze  gerade 
der  ursprünglichen  Definition  Rechnung  trägt   Weiter  werden  Hellig- 
keitsbestimmungen von  je  5  mm  Flammenlänge  für  alle  Theile  einer 
Normalkerze  mitgetheilt.  Ly. 

R  Ui«BBiGHT.  Die  Bestimmung  der  mittleren  räumlichen  Licht- 
intensität  durch  nur  eine  Messung.  Elektrot.  Z8.  21,  595—597,  1900. 
Durch  eine  einfache  Rechnung  wird  zunächst  gezeigt,  dass  in 
einer  mit  einer  diffus  reflectirenden  Linenfläche  versehenen  Kugel,  an 
einer  Stelle,  an  welcher  das  directe  Licht  der  Lichtquelle  abgeblendet 
ist,  durch  das  diffus  reflectirte  Licht  eine  Beleuchtung  hervorgerufen 
wird,  welche  der  mittleren  sphärischen  Intensität  der  Lichtquelle  pro- 
portional ist.  Auf  diese  Thatsache  ist  das  Verfahren  zur  Bestimmung 
der  mittleren  sphärischen  Intensität  begründet.  In  eine  innen  durch 
Kreide  mit  Wasserglas  mattweiss  gestrichene  Hohlkugel  aus  Milch- 
glas wird  die  zu  untersuchende  Lichtquelle  nebst  einer  passenden  Blende 
eingeführt;  die  letztere  blendet  das  directe  Licht  von  einer  kleinen, 
durchscheinend  gelassenen  Stelle  der  Kugelfläche  ab,  so  dass  diese 
nur  durch  das  reflectirte  Licht  der  übrigen  Kugelfläche  beleuchtet 
ist     Durch  Vergleichung  der  Lichtintensität  dieser  Stelle  mit  einer 
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Lichtquelle  von  bekaanter  Intensität  wird  die  Constante  des  Appa- 
rates ein  für  alle  Mal  bestimmt.  Um  den  Einflass  des  Gestftoges 
einer  Bogenlampe  zu  compensiren,  wird  sogleich  bei  der  Jastimng 
durch  eine  Glühlampe  das  Qest&nge  eingebaut.  Die  nach  diesem 
Verfahren  ausgeführten  Messungen  zeigen  eine  sehr  gute  Ueberein- 
Stimmung.  Ly, 

C.  H.  Shabp.     üniversalstativ   für   Glühlampenphotometrie.     Z8.  f. 
Instrk.  20,  225—229,  1900.     [The  Phys.  Bev.  11,  181—187,  1900. 

Um  das  für  die  Bestimmung  der  mittleren  horizontalen  Licht- 
stärke bewährte  Verfahren  der  rotirenden  Lampe  auch  für  die  Be- 
stimmung der  mittleren  räumlichen  Intensität  verwendbar  zu  machen, 
sind  in  einem  um  eine  durch  die  Lampenmitte  gehende  Axe  dreh- 
baren und  in  allen  Lagen  durch  eine  Klemmschraube  feststellbaren 
Rahmen  drei  Spiegelpaare  angeordnet,  durch  welche  das  Licht 
in  die  Richtung  der  festen  Photometerbank  geworfen  wird.  Die 
Messungen  zeigen,  dass  im  Allgemeinen  vier  Stellungen  des  Rahmens 
für  die  Bestimmung  der  mittleren  räumlichen  Intensität  genügen, 
so  dass  durch  die  beschriebene  Vorrichtung  die  Zahl  der  noth wen- 
digen Messungen  sehr  bedeutend  verkleinert  wird.  Der  Absorptions- 
cogfficient  der  Spiegel  wird  durch  Bestimmung  der  mittleren  hori- 
zontalen Intensität  einmal  mit  Benutzung  des  einen  Spiegelpaares  und 
dann  nach  Entfernung  desselben  ermittelt.  Eine  theoretische  Be- 
trachtung über  die  Bestimmung  der  mittleren  räumlichen  Lich^ 
Intensität  leitet  die  Abhandlung  ein;  eine  zweite  solche  erläutert 
die  Berechnung  der  gefundenen  Messungsresultate.  Zum  Schluss 
wird  auf  die  Verwendbarkeit  der  beschriebenen  Einrichtung  für 
andere  photometrische  Zwecke  hingewiesen.  Ly, 


W.  L.  Smith.  A  study  of  certain  shades  and  globes  for  electric 
lights,  as  used  in  interior  Illumination.  S.-A.  Techn.  Quart  13,  176 
—223.  3.  Sept.  1900. 

Die  mittlere  sphärische  Intensität  einer  in  einer  grossen  Anzahl 
verschiedener  gebräuchlicher  typischer  Lampenglocken  befindlichen 
oder  mit  einem  Schirm  versehenen  Glühlampe  wurde  mittels  des 
BuNSKN'schen  Photometers  gemessen.  Als  Vergleichslicht  wurde 
eine  Glühlampe  benutzt,  deren  Intensität  nach  einer  Hefnerkerze 
mittels  des  Lummbb  -  BRODHöN'schen  Photometers  bestimmt  war. 
Die  Messungen  wurden  in  vier  um  45^  von  einander  abstehenden 
Meridianen  und  in  zwölf  im  Abstände  von  je  30®  befindlichen  Meri- 
dianen bestimmt.     Die  Resultate  sind  in  Tabellen  und  Curven  mit- 


Shabp.    Smith.    Litteratur.    Dübois.  101 

getheilt.  Weitere  Untersuchungen  über  den  praktischen  Werth  d<ar 
verschiedenen  Glocken^ypen  fiir  die  Beleuchtung  von  Innenräumen 
nach  anderen  Gesichtspunkten  werden  in  Aussicht  gestellt     Ly. 


Iiitteratur. 

W.  M.  Stikb.  Pbotometrical  measuremeuts  and  mannal  for  the 
general  practioe  of  photometry.  8^  YII  u.  270  6.  London,  Mac> 
millan,  1900. 

H.  R  Wbioht.    Photometry  of  the  diffuse   reflexion  of  light  on 
matt  surfaces.    Phil.  Mag.  (5)  49,  199—216,  1900. 
Biese  Ber.  55  [2],  88,  1899. 

C.  6.  Khott.     On   Swan's   Prism   Photometer,    communly   called 
LüMMBB  and  Bbodbun's  Photometer.    Phil.  Mag.  (5)  49,  118—120, 
1900.    Proc.  R.  Edinb.  Boc.  23,  12—14,  1900. 
Diese  fier.  55  [2],  84,  1899. 

L  W.  Habtman;  Eine  photoraetrische  Untersuchung  über  in  Lufl 
verbrannte  Gemische  von  Wasserstoff  und.  Acetylen.    Phys.  Z8.  1, 

S85— 887,  1900. 

0.  N.  RooD.  Ueber  das  Flimmerphotometer.  Phys.  Z8.  1,  269—270, 
1900. 

Diese  Ber.  55  [2],  84,  1899. 

L.  Lbtt.     Das  FLIOXBB-Photometer.    Der  Mechaniker  8,  1—2,  1900. 


14.   Phosphoreseenz  und  Fluoreseenz. 

(Beeqaerel-  und  verwandte  Strahlen.) 

R.  DuBOiB.     Sur  l'^dairage   par   la   Inmi^re   froide   physiologique, 
dite  lumifere  vivante.     0.  B.  131,  475 — 477,  1900.  Journ.  de  phys.  (3) 

9,  589—591,  1900  t. 

Im  Palais  de  TOptique  der  Pariser  Ausstellung  hat  der  Verf. 
Photobacterien  in  einer  flüssigen  durchlüfteten  Nährlösung  in  so 
grotaem  Maasse  oultivirt,  dass  das  physiolo^sche  Licht  einen  Saal, 
mit  der  Intensität  des  Mondliohtes  erleuchtete.  Als  geeignetstet 
Nährlösung  hatte  sich  nach  vielen  Versuchen  eine  wässerige  Lösung 
von  Glycerin  oder  Mannit,  Asparagin,  EochsaU  und  einigen  anderen* 
MinenüaalEen,  die  zum  Leben  aller  Organismen  nöthig  mnd,  erwiesen. 
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Babfod.     Das  LeuohtmooB.     Prometheus  11,  524 — 525,  1900. 

Gewisse  traubenartig  angeordnete  Zellen  des  zarten  fadenähn- 
lichen Vorkeims  von  Schlstostega  osmondacea,  welches  als  ein  10  mm 
hohes  Moospflänzchen  in  schwach  beleuchteten  Höhlen  der  deutschen 
Mittelgebirge  lebt,  wirken  wie  ein  Spiegelapparat,  indem  sie  das 
spärliche  Sonnenlicht  nach  den  assimilirenden  Zellen  reflectiren.  Auf 
dieser  Reflexion  beruht  das  Leuchten  des  Pflänzchens,  hat  also  die- 
selbe Ursache  wie  das  im  Dämmerlicht  zu  beobachtende  Leuchten 
der  Augen  der  Nachtraubthiere.  Lpk. 


A.  DB  Hbmptiknb.  Fluorescenzerscheinungen.  Axm.  bog.  acient  d. 
Bruz.  24,  1899.     [ZS.  phys.  Ohem.  37,  223,  1901t. 

Die  Triboluminescenz  des  Urannitrates,  Saccharins  und  Salo- 
phens  nimmt  mit  der  Erniedrigung  der  Temperatur  zu.  Bei  145<^ 
leuchtet  das  Salophen  in  Folge  der  Reibung  nicht  poiehr,  es  schmilzt 
bei  186®,  erstarrt  aber  erst  bei  145<^  und  hat  nun  die  Fähigkeit 
der  Triboluminescenz  verloren.  Letztere  wird  indessen  durch  Um- 
krystallisiren  wiedergewonnen  und  scheint  daher  nur  der  krystalli- 
sirten  Form  anzuhaften.  Lpk, 

G.  LB  Bon.  Sur  la  propriöte  de  certains  corps  de  perdre  leur  phos- 
phorescence  par  la  chaleur  et  de  la  reprendre  par  le  refroidisse- 
ment.     C.  B.  130,  891—894,  1900. 

Einige  stark  radioactive,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  phos- 
phorescirende  Baryumbromidproben  (von  db  Habn)  zeigten  die 
Eigenschaft,  bei  200®  das  Phosphorescenzvermögen  zu  verlieren, 
dasselbe  aber  beim  Abkühlen  wieder  zu  gewinnen.  Das  Chinin- 
Bulfat  wird  bei  200®  leuchtend,  aber  nur  .för  einige  Minuten.  Wird 
es  nunmehr  abgekühlt,  so  leuchtet  es  lebhaft  16  Minuten  lang.  Diese 
Erscheinungen  lassen  sich  an  beiden  Körpern  beliebig  oft  wieder- 
holen. Auch  vermag  das  erhitzte  Chininsulfat,  wenn  auch  nur  auf 
einige  Minuten,  ein  geladenes  Elektroskop  zu  entladen.  Sowohl  die 
Phosphorescenz  als  auch  das  Vermögen,  die  Luft  leitend  zu  machen, 
sind  also  die  Folge  der  Variationen  der  Temperatur.  Nun  lässt 
sich  beim  Chininsulfat  leicht  nachweisen,  dass  die  Temperatur- 
veränderungen von  chemischen  Processen,  nämlich  der  Aufnahme 
resp.  Abgabe  von  Hydratwasser,  begleitet  sind.  Miüiin  werden  auch, 
wie  anzunehmen  ist,  bei  den  sogenannten  radioactiven  Körpern  che- 
mische Reactionen   die  Ursache  ihres  Verhaltens  sein,     üeberhaupt 
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aber  dfiifte  die  Radioacüvitftt  einer  grösseren  Anzahl  von  Körpern 
zukommen,  als  bisher  Torausgesetat  wurde.  Lpk. 


P.  Baby.     Fluorescence   de  oertains  compos^s  m^talliques  soumis 

aux  rayons  Böntgsn  et  Bboqubbbl.     C.  B»  130,  776—778,  I900t- 

Ghem.  NewB  81»  157,  1900. 

Unter  dem  Einflüsse  der  Röntgenstrahlen  werden  einzelne  Salze 

der  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  sowie  des  Magnesiums  und  des 

Urans  leuchtend.     Ebenso   verhalten   sich  die   nämlichen  Salze  bei 

der  Einwirkung  der  Becquerelstrahlen  und  der  kürzeren  Wellen  des 

Lichtes.     Das  Selbstleuchten   der  radioactiyen  Baryumverbindungen 

ist    der   Wirkung    der    Strahlen    der    Radiumverbindung    auf  das 

Baryumsalz,  welchem  sie  beigemischt  ist,  zuzuschreiben.  Lpk, 


JoHH  B.  B.  BuBKB.  On  the  phosphoresoent  glow  in  gases.  PhiL 
Mag.  (6)  1,  342—356,  1901.  Katare  62,  564—565,  1900. 
Mittels  einer  starken  WiMSHOBST-Maschine  und  zweier  Leydener 
Flaschen  erzielte  Verf.  einen  sehr  schnellen  Stromwechsel.  Er  Hess 
die  Entladungen  durch  einige  isolirte  Windungen  gehen,  welche 
eine  evacuirte  Kugel  umgaben,  und  beobachtete  ein  Nachglühen, 
welches  bei  0,1  mm  Druck  am  glänzendsten  war.  Diese  Phospho- 
rescenz  soll  nicht  eine  Wirkung  der  Glaswandung  der  Kugel,  son- 
dern des  verdünnten  Gases  selbst  sein.  Wurde  die  Kugel  mit  einer 
anderen  evacuirten  Kugel  durch  eine  mit  einem  Hahn  versehene 
Röhre  verbunden,  so  trat  die  Phosphorescenz  auch  in  diese  Kugel 
über  und  dauerte  hier  sogar  länger  als  in  der  ersten.  Diese  Er- 
scheinung wird  darauf  zurückgeführt,  dass  eine  kleine  Anzahl  Ionen 
mit  grosser  Qeschwindigkeit  in  die  zweite  Kugel  getrieben  wird. 
Da  die  Phosphorescenz  in  reinen  Gasen  nur  sehr  schwach  war, 
wohl  aber  bei  Gegenwart  geringer  Beimengungen  deutlich  auftrat, 
und  ihre  Farbe  durch  die  Natur  dieser  Beimengungen  beeinflusst 
war,  so  ist  es  nach  der  Ansicht  des  Verf.  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Phosphorescenz  eine  Folge  eines  nur  bei  geringem  Druck 
möglichen  chemischen  Vorganges  ist  Lpk, 


E  Dbokbb.  Notiz  über  das  Leuchten  des  N-Aethyl-a-chinolons. 
Ber.  Deatseh.  obem.  Ges.  33,  2277—2278,  1900. 
Die  Krystalle  von  Nitroäthyl-a-chinolon  leuchten  beim  Zer- 
quetschen oder  Schütteln  in  einem  Kölbchen  hell  auf.  Die  homo- 
logen oder  substituirten  N-Aethylchinolone  zeigen  diese  Erscheinung 
nicht.  lpk. 
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H.  Ebbbt  und  B.  Ho9*7manv.  lieber  die  PhoBphorescenz  des  Phos- 
phorpentoxyds.     ZS.  f.  phys.  Obern.  34,  8(H-86,  1900. 

Das  technische  Phosphorpentoxyd  leuchtet  nach  vorangegangener 
Bestrahlung  mit  Sonnen-  oder  Bogenlicbt  mit  grüner  Farbe.  Auch 
das  rein  dargestellte  Präparat,  welches  sowohl  von  Arsen,  Antimon, 
Schwefel  und  Kupfer  als  auch  von  niedrigeren  Oxyden  des  Phos- 
phors und  von  Metaphosphorsäure  frei  ist,  pbosphorescirt  mit  grön- 
lichem  Licht.  Das  Spectrum  des  letzteren  ist  continuirlich  und  zeigt 
ein  Maximum  bei  5S0  fiu.  Die  violetten  und  blauen  Strahlen  er- 
regen die  Phosphorescenz  am  stärksten,  mithin  folgt  das  Phosphor- 
pentoxyd  der  STOKBs'schen  Regel.  In  einer  Temperatur  von  — 180® 
wird  das  Phosphorescenzvermögen  des  Phosphorpentoxyds  nach 
Dauer  und  Intensität  gesteigert,  wie  bei  den  anderen  phosphoresci- 
renden  Körpern.  Kathoden-,  Röntgen-  und  Radiumstrahlen  sind 
auf  Phosphorpentoxyd  ohne  Wirkung. 

Da  die  Phosphorescenz  an  dem  höchsten  Oxydationsprodncte 
als  solchem  nachgewiesen  ist,  so  erscheint  ein  chemischer  Process 
als  Ursache  der  Phosphorescenz  ausgeschlossen.  Lpk, 


E.  OoLDSTBiK.  lieber  die  Phosphorescenz  anorganischer  chemischer 
Präparate.  Berl.  Ber.  l»00,  818—828. 
Die  Substanzen,  die  bisher  als  phosphorescirende  bekannt  waren, 
wurden  in  stark  evacuirten,  beweglich  angebrachten  Entladungs- 
rohren durch  Kathodenstrahlen  zur  Phosphorescenz  gebracht  Je 
nach  der  Bewegung  der  Röhren  kann  die  Substanz  dem  Kegel  der 
Kathodenstrahlen  ausgesetA  oder  der  Wirkung  derselben  entzogen 
werden.  Im  ersten  Falle  tritt  in  der  Regel  eine  andere,  bisher 
übersehene  Leuchtfarbe  auf  als  im  zweiten  Falle,  wo  man  ein  Nach- 
leuchten in  Form  eines  Lichtschweifes  bemerkt,  der  von  früheren 
Forschern  als  das  eigentliche  Phospborescenzlicht  der  Substanz  an- 
gegeben worden  ist.  Verf.  fand  nun,  dass  das  blaue  Anfangslicht 
das  Licht  der  reinen  Substanz  ist,  während  die  andersfarbigen 
Lichtschweife  durch  Verunreinigungen  erzeugt  sind,  und  zwar  zeigen 
die  Verbindungen  derjenigen  Metalle,  deren  Oxyde  farblos  sind,  das 
blaue  Anfangslicht,  .aber  i^n  sich  keinen  Schweif ,  dagegen  erregen 
kleine  Zusätze  der  Verbindungen  der  anderen  Metalle  (Cr,  Ni,  Co, 
lyin  etc.),  die  meistens  mit  den  Verbindungen  der  Metalle  der  ersten 
Art  zusammen  zu  glühen  sind,  noch  eine  andersfarbige  Lichtemission. 
Die  letztere  tritt  besonders  als  Lichtschweif,  oder  nur  als  solcher, 
hervor   und    übertrifil   an    Intensität  das  Blaulicht.     Da   nun  diese 
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Zasätze  immer  nur  in  kleinen  Mengen,  die  mit  der  Grundsubstanz 
wahrscheinlich  feste  Lösungen  eingehen,  bis  zu  einem  bald  erreichten 
Optimum  wirksam  sind,  so  darf  man  das  Phosphorescenzlicht  den 
Ionen  der  gelösten  und  dissociirten  Beimengungen  zuschreiben.  Das 
Blaulicht  der  reinen  Substanz  muss  dann  ebenfalls  von  den  wenigen 
Ionen  derselben  herrühren.  —  Die  Eathodenstrahlen  sind  somit  für 
die  Metalle  der  ersten  Art  ein  analytisches  Prüfungsmittel  von  be- 
sonderer Empfindlichkeit.  Lpk, 

P.  Lewis.  Ueber  Fluoresoenz  und  Nachleuchten  bei  der  elektrischen 
Entladung  in  Stickstoff.  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  459—468,  1900  f.  The 
AstrophyB.  Joum.  12,  8 — 15,  1900. 

Die  elektrische  Entladung  im  Stickstoff,  der  aus  einem  Gemisch 
von  Ammoniumsulfat  und  Natriumnitrit  bereitet  war,  ergab  ausser 
dem  violetten  Entladungslicht  ein  einige  Secunden  nach  der  Schliessung 
des  Stromes  anhaltendes  grünblaues  Licht,  welches  von  der  Glas- 
wand ausging  und  vom  Verf.  als  /}-Fluorescenz  bezeichnet  ist.  Die 
Erscheinung  war  nicht  bloss  im  Entladungsgebiet  der  Röhre,  son- 
dern auch  in  den  Gaszufluss-  und  Gasausflussröhren  zu  beobachten 
und  dauerte  fort,  wenn  der  Stickstoff  die  Röhre  dauernd  durch- 
strömte. Nach  der  Untersuchung  des  ultravioletten  Spectrums  wird 
die  /J-Fluorescenz  durch  Strahlen  von  300  bis  200  fifi  erregt  und 
hat  wahrscheinlich  die  Anwesenheit  geringer,  nicht  ermittelter  Bei- 
mengungen des  Stickstoffs  zur  Voraussetzung,  wie  ja  auch  kleine 
Beimengungen  von  Sauerstoff  zum  Stickstoff  das  gelbliche,  nebelige 
Nachleuchten  der  Entladungsröhre  bedingen  sollen..  Lpk. 


Q.  C.  Schmidt.     Ueber   die   Fluorescenz   des   Chinins.     Phys.  ZS.  1, 

466 — 167,  1900. 

Die  Lösungen  von  Chininsulfat,  ob  mit  Haloidsalzen  versetzt 
oder  nicht,  zeigen,  abgesehen  von  einer  blossen  Verschiebung,  keine 
Veränderung  des  Absorptions-  und  Fluorescenzspectrums.  Die  Ab- 
nahme der  Fluorescenz,  die  in  Gegenwart  der  Halogenionen  eintritt, 
kann  also  nicht  auf  chemische  Processe  der  letzteren  zurückzufahren 
sein.  Nach  der  Meinung  des  Verf.  sind  die  Wirkungen  der  Halogen- 
ionen katalytischer  Art,  insofern  sie  eine  Zersetzung  der  Chinin- 
lösungen am  Lichte  verlangsamen.  Lpk. 


A.  M.  M.     Simple  experiments  on  phosphorescence.      Nature  Q2,  59». 
—600,  1900. 
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Eine  mit  Caloinmsulfid  bedeckte  Fiäobe  wird  vorabergebend 
leucbtend,  wenn  sie  eine  Minute  der  Strahlung  eines  heissen  Bügel- 
eisens ausgesetzt  ist.  Lph. 

EL  Wablioh.     Objeotive  Darstellung  der  Fluoresoenzfarben.    ZS.  f. 
Unterr.  13,  157,  1900. 

Wird  die  Cüvette,  welcbe  die  fluoresoirende  Flüssigkeit  enthält^ 
unter  einem  Winkel  von  45^  gegen  die  Riobtung  der  aus  dem  Con- 
densor  einer  Projectionslampe  austretenden  Liobtstrablen  auf- 
gestellt und  der  Scbirm  parallel  der  Cüvette  gerichtet,  so  siebt  man 
in  dem  von  der  Cüvette  reflectirten  Liebte  die  eine  und  auf  dem 
Scbirm  die  andere  der  Fluoresoenzfarben.  Lpk, 


M.  Maibb.  Natur  und  Wesen  der  neuen  Strahlen.  III.  Die  Uran- 
strablen.     Natur  u.  OfEenb.  46,  714 — 726,  1900. 

Eine  Zusammenfassung,  aus  welcher  Folgendes  hervorzuheben 
ist.  Die  im  magnetischen  und  elektrischen  Felde  ablenkbaren 
Radiumstrahlen  rühren  her  von  negativ  geladenen  Massentbeilchen, 
die  nach  ihrer  Ladungsmenge  und  Geschwindigkeit  den  Katboden- 
strahlen entsprechen.  Die  Masse  dieser  Tbeilchen  ist  fär  beide 
Strablenarten  zu  3  .  10~**  g  berechnet.  Die  nicht  ablenkbaren 
Radinmstrablen  zeichnen  sich  durch  ihr  hohes  Durchdringungs- 
vermögen aus.  Sie  sind  den  Röntgenstrahlen  ähnlich.  Sollten  sie 
in  sehr  kurzwelligen  Lichtstrahlen  bestehen,  so  müssten  sie  reguläre 
Reflexion,  Brechung,  Beugung,  Interferenz  und  Polarisation  zeigen. 
Aber  die  entsprechenden  Versuche  des  Verf.  und  anderer  Forscher 
haben  nur  negative  Erfolge  gehabt.  Also  ist  die  Wellennatur  so- 
wohl der  nicht  ablenkbaren  Radiumstrahlen  wie  der  Röntgenstrahleii 
zweifelhaft,  es  müssten  denn  die  Wellenlängen  unmessbar  klein  sein. 
Sollten  andererseits  diese  Strahlen  festen  Massentbeilcben  (Elektro- 
nen) zugeschrieben  werden,  so  müssten  diese  ebenfalls  unendlich 
klein  und  elektrisch  neutral  sein. 

Da  bei  tiefen  Temperaturen  das  Entladungsvermögen  des  Ra- 
diums unverändert  bleibt,  so  darf  der  Energieaufwand  fiir  die  con- 
tinuirliche  Radiumstrablung  nicht  aus  chemischen  Vorgängen  her- 
geleitet werden.  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Hypothese, 
nach  welcher  die  langsame  Umwandlung  der  radioactiven  Substanz 
aus  einem  instabilen  in  einen  stabileren  Zustand  die  Quelle  der 
Strahlungsenergie  ist.  Lpk. 
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£.  AscHKiHABS.     lieber  Beoqnerelstrahlen  und  Gasionen.     S^-^  Die 
medicinisobe  Woche,  7  8.  1900. 

Nach  einer  zosammenfassenden  Uebersicht  der  Tbatsaohen  aus 
dem  Gebiete  der  Eathodeo-,  Röntgen-  und  Becquerelstrahlen  suoht 
der  Verf.  den  theoretischen  Zasammenhang  dieser  Strahlen  und  der 
Lichtstrahlen  zu  erörtern.  Die  Erscheinung,  dass  nltraviolettes  Licht 
die  negative  Ladung  eines  Conductors  zerstreut,  erklärt  man  durch 
eine  Dissociation  der  materiellen  Theilchen  des  umgebenden  Gases 
in  die  beiden  Ionen,  von  denen  die  positiven  Ionen  die  negative 
Elektricität  des  Conductors  allmählich  neutralisiren.  Jene  Dissocia- 
tion der  Gastheilchen  soll  aber  von  der  elektrolytischen  Dissociation 
wesentlich  verschieden  sein.  Es  soll  sich  von  der  Masse  eines  Gas- 
atoms, abgesehen  von  seiner  chemischen  Natur,  der  tausendste 
Theil  als  negatives  Ion  losreissen  und  mit  einer  für  alle  Gase  con- 
stanten  Ladung  behaftet  sein,  welche  etwa  1000 mal  so  gross  ist 
als  die  der  elektrolytischen  Wasserstoff ionen ;  der  Atomrest  soll  der 
Träger  der  positiven  Ladung  sein.  Da  in  den  negativ  geladenen 
ponderablen  Theilchen  der  Gasatome  wegen  ihrer  geringen  Masse 
und  gleich  grossen  Ladung  die  charakteristischen  unterschiede  der 
einzelnen  Elemente  verschwinden,  so  werden  sie  als  eine  Art  von 
üratomen  angesehen. 

Auf  Grund  der  Erscheinungen  der  magnetischen  und  elektri- 
schen Ablenkung  müssten  auch  die  Eathodenstrahlen  aus  den  näm- 
lichen ponderablen,  negativ  geladenen  Üratomen  bestehen,  während 
die  ihnen  entgegengesetzten  Canalstrahlen  die  Bahn  der  1000  mal 
so  grossen  positiven  Ionen  sein  müssten.  Femer  soll  auch  die  Aus- 
sendung des  Lichtes  auf  die  Vibrationen  jener  negativen  Uratome 
zurfickzufähren  sein,  die  aber  in  dem  umgebenden  Aether  nicht, 
wie  man  bisher  annahm,  mechanische  Schwingungen  erregen,  son- 
dern die  Fortpflanzung  durch  Aenderungen  der  Grösse  der  elektri- 
schen und  magnetischen  Kräfte  bewirken.  In  den  Becquerelstrahlen 
hat  man  es  wiederum,  wie  in  den  Eathodenstrahlen,  mit  negativ 
geladenen,  ponderablen  Theilchen  zu  thun,  von  denen  aber  das  Yer- 
hältniss  der  Ladung  zur  Masse  noch,  zu  erforschen  ist.  Hervorzu- 
heben ist  jedoch,  dass  ihr  höheres  Durchdringungsvermögen  einen 
wesentlichen  Unterschied  von  den  Eathodenstrahlen  ausmacht.  Da- 
gegen müssen  die  Röntgenstrahlen,  da  sie  vom  Magneten  nicht 
beeinflusst  werden  und  keine  nachweisbaren  Ladungen  mit  sich 
fähren,  mit  den  Lichtstrahlen  in  Parallele  gestellt  werden.     Lpk. 
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EL  RüvRXBFOBD.  Radioacüvity  produced  in  sabstanoes  by  the  action 
of  thorium  Compounds.  PhU.  Mag.  (5)  49,  161— 192,  1900.  Phy».  Z8. 
1,  347—348,   1900.  « 

Thoriumyerbindungen ,  besonders  das  Oxyd,  wenn  es  nicht  m 
stark  erhitzt  war,  besitzen  die  Fähigkeit,  in  allen  in  ihrer  Nähe 
befindlichen  festen  Körpern  Radioactivität  zu  induciren.  Dieses 
Vermögen  ist  durch  die  Strahlen  bedingt,  welche  vom  Thoriumoxyd 
ausgehen,  und  es  wird  nicht  geschwächt,  wenn  die  Thoriumstrablen 
durch  Papierschichten  gehen.  Die  Strahlen  bestehen  daher  in 
einer  Emanation  kleiner  Partikelchen,  deren  Existenz  durch  die 
Thatsache  wahrscheinlich  wird,  dass  sie  von  einem  senkrecht  zu 
ihrer  Bahn  gerichteten  Luftstrome  zerstreut  werden.  Ist  der  Körper, 
in  welchem  Radioactivität  erregt  werden  soll,  negativ  geladen,  wäh- 
rend sich  das  Thoriumoxyd  auf  der  positiv  geladenen  Elektrode 
befindet,  so  lässt  sich  die  Radioactivität  bei  genügend  starkem  elek- 
trischem Felde  auf  jenem  Körper  concentriren,  vorausgesetzt,  dass 
er  die  Form  eines  dünnen  Drahtes  hat. 

Die  Intensität  der  Strahlen,  welche  von  den  radioactiv  ge- 
machten Körpern  ausgehen,  ist  von  der  Natur  der  letzteren  un- 
abhängig; ihre  durchdringende  Kraft  ist  sogar  grösser  als  die  der 
Thorium-,  Uranium-,  Radium-  und  Poloniumstrahlen.  Die  Absorp- 
tion, welche  sie  in  der  Luft  erleiden,  wächst  im  geometrischen 
Verhältniss,  wenn  die  Dicke  der  Luftschichten  in  arithmetischer 
Reihe  zunimmt  Die  Abschwächung,  welche  die  Intensität  I  der 
inducirten  Radioactivität  mit  der  Zeit  (t  Stunden)  erleidet,  ist  durch 
die  Gleichung: 

bestimmt,  in  welcher  Iq  die  anfängliche  Intensität  und  L  eine  Con- 
stante  (=0,0000189)  bedeutet.   Nach  etwa  11  Stunden  ist  J=  ^/j/o- 

Die  inducirte  Radioactivität  wächst  anfangs  proportional  der 
Dauer  der  Exponirung,  dann  wird  die  Zunahme  geringer,  bis  nach 
einigen  Tagen  das  Maximum  erreicht  ist  Eine  Verminderung  des 
Gasdruckes  der  die  Substanzen  umgebenden  Luft  von  760  auf  20  mm 
hat  auf  die  Intensität  der  Radioactivität  wenig  Einfiuss;  auch  die 
chemische  Natur  des  umgebenden  Gases  ist  belanglos. 

Ist  auch  eine  Gewichtszunahme  des  Körpers  in  Folge  der  indu- 
cirten Radioactivität  nicht  festzustellen,  so  ist  doch  die  Annahme, 
dass  sich  auf  dem  exponirten  Körper  die  vom  Thoriumoxyd  emit- 
tirten  Partikelchen  abgelagert  haben,  nicht  zurückzuweisen;  dema 
wird  der  Körper  mit  Sandpapier  abgerieben  oder  gewissen  chemi- 
schen Einflüssen  ausgesetzt,  so   hört  seine  Radioactivität  auf;  und 
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beim  Behandeln  des  radioactiv  gemachten  Platins  mit  verdünntet 
Sohwefelsäare  geht  eine  geringe  Menge  einer  Sabfitanz  in  Lösung, 
die  sich  nach  dem  Verdampfen  der  Säure  besonders  stark  radioactiv 
erweist.  Lpk. 

EL  RuTHBBFOBD.     A  radio-aotivc   substance  emitted  from   thorium 
Compounds.     PhiL  Ma^.  (5)  49,  1-^14,  1900. 

Die  auffällige  Erscheinung,  dass  die  Intensität  der  von  einer 
dickeren  Schicht  Thoi^oxyd  ausgehenden  Strahlung  durch  die  Luft- 
strömungen des  Experimentirraumes  ins  Schwanken  geräth,  und 
dass  die  Thorstrahlen  das  Papier  leicht  durchdringen,  falls  die  Schicht 
der  activen  Masse  mindestens  1  mm  dick  ist,  erklärt  der  Verf.  durch 
die  Annahme,  dass  das  Thoroxyd  neben  der  normalen,  Papier  nicht 
passirenden  Strahlung  noch  substantieUe  Partikelchen,  wahrschein- 
lich Thordämpfe,  aussendet  (Emanation).  Wird  über  Thoroxyd, 
welches  mit  einer  Papierumhüllung  versehen  und  in  eine  Röhre 
gebracht  ist,  ein  Luft-  oder  Gasstrom  in  ein  Oefäss  geleitet,  in 
welchem  ein  elektrisches  Feld  erregt  wird,  so  beobachtet  man  nach 
der  Unterbrechung  des  Gasstromes  zwischen  den  Elektroden  einen 
elektrischen  Strom.  Die  Intensität  des  letzteren  nimmt  in  geo- 
metrischer Reihe  mit  der  Anzahl  der  Minuten  ab , '  ist  aber  noch 
nach  10  Minuten  bemerkbar.  Die  vom  Thoroxyd  ausgeschickten 
Partikelchen  durchdringen  mit  Leichtigkeit  Papier  und  dünne  Metall- 
schichten, sind  selbst  nicht  geladen  und  werden  auch  als  solche 
vom  elektrischen  Felde  nicht  afficirt,  wirken  aber  für  die  Gasmolekeln 
der  Umgebung  als  lonisationscentren ,  so  dass  die  erzeugten  Ionen 
des  Gases  den  Uebergang  des  Stromes  von  Elektrode  zu  Elektrode 
ermöglichen.  Sie  können  Baumwolle,  Wasser  und  Schwefelsäure 
passiren,  ohne  ihre  lonisationskraft  einzubüssen.  Die  Emanation 
eines  Thoroxyds  ist  um  so  kleiner,  je  höher  die  Temperatur  war, 
bei  welcher  zur  Herstellung  des  Präparates  das  Nitrat  erhitzt 
wurde.  Lpk. 

E.  RuTHBBFOBD  and  R.  B.  Owens.  Thorium  and  uranium  radiation. 
C»nada  Tran».  (2)  5,  9—12,  1899.  [Beibl.  25,  156—157,  1901t. 
Das  Thorium  und  seine  Verbindungen  müssen  zwei  Arten  von 
Strahlen  aussenden,  denn  legt  man  auf  die  radioactive  Substanz 
nach  und  nach  Blätter  von  Aluminium  oder  Papier,  so  nimmt,  wie 
an  der  Geschwindigkeit  der  Entladung  einer  geladenen  Metallplatte 
zu  erkennen  ist,  die  Strahlungsintensität  zunächst  continuirlich  ab, 
bis   sie  schliesslich   durch  neues  Auflegen  jener  Blätter  kaum  noch 
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vermindert  wird.  Der  Grad  der  Absorption  der  Strahlen  durch  die 
Luft  ist  dem  Draok  derselben  proportional.  Durch  üeberblasen 
von  Luft  über  die  radioactive  Substanz  wird  die  Strahlung  vermath- 
lieh  deshalb  geschwächt,  weil  die  Substanz  an  der  Oberfläche  in 
ruhiger  Luft  einen  besonderen  Zustand  annimmt.  Lpk. 


£.  DoBN.     Versuche   über   Secundärstrahlen    und   Radiumstrahlea 
Abh.  Naturf.  Ges.  HaUe  a.  B.  22,  89-^8,  1900. 

Aus  den  mit  der  schwach  radioactiven  Substanz  B  (von  db  Hash) 
im  Vacuum  ausgeführten  Versuchen  schliesst  der  Verf.,  dass  die  an 
sich  magnetisch  nicht  ablenkbaren  Radiurostrahlen  durch  Aluminium- 
folie  zum  kleinen  Theil,  durch  schwarzes  Papier  fast  ganz  in  ab- 
lenkbare Strahlen  umgewandelt  werden.  Auf  eine  solche  Um- 
wandlung deutet  auch  die  Analogie  der  Röntgenstrahlen  und  der 
beim  Auffallen  derselben  auf  Metallplatten  entstehenden,  theil  weise 
ablenkbaren  Secundärstrahlen  hin.  Lph, 


E.  DoBN.    lieber  die  von  radioactiven  Substanzen  ausgesandte  Ema- 
nation.    S.-A.  Abh.  Katarf.  Ges.  Halle  a.  S.    15  8.,  1900. 

Verf.  hat  die  am  Thorxoyd  von  Ruthebfobd  ausgeführten 
Versuche  über  Emanation  (Activirung  eines  über  die  active  Substanz 
geführten  Luftstromes)  und  secundäre  Activität  eines  in  der  Nähe 
der  Substanz  angebrachten  Metalldrahtes  auf  andere  active  Sub- 
stanzen ausgedehnt  Uran  zeigte  weder  Emanation  noch  secundäre 
Activirung.  Dagegen  traten  diese  Erscheinungen  an  Radiumpräparaten 
sehr  deutlich  auf  und  wurden  bei  Anwesenheit  von  Feuchtig- 
keit wesentlich  gesteigert;  doch  klingt  die  secundäre  Activität 
des  während  der  Bestrahlung  immer  kathodisch  geladenen  Platin- 
drahtes viel  schneller  ab  als  bei  der  durch  Thoroxyd  erregten 
secundären  Activität.  Auch  durch  Eintauchen  in  die  Lösungen  der 
Radiumpräparate  fand  eine  secundäre  Activirung  statt  Femer 
wurden  durch  die  Elektrolyse  solcher  Lösungen  die  Elektroden  activ, 
und  zwar  die  Anode  stärker.  Endlich  wurde  auch  eine  tertiäre 
Activirung  nachgewiesen.  Emanation  und  Activirung  blieben  ans, 
wenn  die  active  Substanz  in  Glas  eingeschlossen  war.  Lph. 


W.   Cbookbs.      Radio  -  activity   of  uranium.     Proc.  Boy.  Soc.  66,  409 
—422,  1900  t.      Cbem.  NewB  81,  2.53—255,  265—267,  1900. 
Durch   Ausschütteln   des  käuflichen   Urannitrates  mit  Methyl- 
äther ergaben  sich  zwei  Schichten,  eine  wässerige  und  eine  ätherische. 
Letztere  hinterliess  beim  Eindampfen  mit  Salpetersäure  einen  photo- 
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graphisoh  unwirkBamen  Rückstand,  während  sich  in  der  wässerigen 
*  Schicht  die  radioactive  Substanz  concentrirt  hatte.  Durch  wieder- 
holte Behandlung  mit  Methyläther  liess  sich  diese  Conoentrirung 
weiter  fortsetzen.  Indem  nun  der  zuletzt  erhaltene  wässerige  An- 
theil  der  fraotionirten  Eürystallisation  unterworfen  wurde,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  die  sich  ausscheidenden  Erystalle  beseitigt  und 
die  Mntterbkugen,  nachdem  sie  etwas  eingedampft  waren,  von  Neuem 
der  Erystallisation  überlassen  wurden,  so  waren  die  zuletzt  sich  aus- 
scheidenden Krystalle  am  stärksten  radioactiv.  Die  Lösung  derselben 
ergab  mit  Ammoniumcarbonat  eine  schwache  Fällung.  Dieser  Nieder- 
schlag zeigte  nach  fünf  Minuten  dieselbe  photographische  Wirkung 
als  das  ursprüngliche  Urannitrat  in  24  Stunden.  Daraus  folgt,  dass 
die  Radioactivität  des  Uraniums  und  seiner  Salze  keine  dem 
Element  Uran  anhaftende  Eigenschaft  ist,  sondern  einem 
fremden  Körper  zuzuschreiben  ist.  Letzterer  zeichnet  sich  vor 
dem  Polonium  dadurch  aus,  dass  seine  Strahlen  dünne  Schichten 
von  Glas,  Celluloid  und  Aluminium  durchdringen,  dass  er  ferner  in 
der  Hitze  nicht  flüchtig  ist  und  durch  Schwefelwasserstoff  aus  sauren 
und  neutralen  Lösungen  nicht  gefällt  wird.  Auch  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  wird  er  zum  Unterschied  vom  Radium  nicht  gefällt, 
wohl  aber  durch  Schwefelammonium  und  Ammoniak.  Sein  ultra- 
violettes Spectrum  lässt  charakteristische  Linien  nicht  erkennen.     Lpk. 


A.  Dbbibbnb.     Sur  un  nouvel  Clement  radio-actif :  Tactinium.    0.  B, 

130,  906—908,  1900. 

Verf.  hat  aus  der  Pechblende  eine  der  Eisengruppe  angehörende 
Substanz  dargestellt,  welche  alle  diejenigen  Erscheinungen  zeigt, 
die  man  bisher  an  den  radioactiven  Stoffen  jenes  Minerals  hat  beob- 
achten können.  Er  nennt  das  neue  wirksame  Element  Actinium. 
Dasselbe  soll  mit  dem  Thorium  am  meisten  verwandt  sein,  und  es 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  Actinium  die  von  Rütubbfobd 
an  Thorverbindungen  festgestellte  Radioactivität  bedingt.        Lph. 


A.  Dbbixbnb.     Sur  du  baryum  radio-actif  artificiel.     0.  B.  131,  3S3 

—335,  1900. 

Baryumverbindungen  werden  in  Gegenwart  von  Actinium  ent- 
haltender Substanz  radioactiv.  Fällt  man  ein  Gemisch  von  Lösungen 
des  Actiniums  und  Baryaras  mit  Schwefelsäure,  fuhrt  die  Sulfate 
in  die  Chloride  über  und  scheidet  aus  letzteren  das  Actinium  durch 
Ammoniak  aus,  so  erweist  sich  das  übrigbleibende  Baryumchlorid 
radioactiv,  und  seine  Radioactivität  lässt  sich,  wie  beim  radioactiven 
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Barjumchlorid,  durch  fractionirte  EryatalliBation  erhöhen.  Die 
Eigenschaften  der  vom  activirten  Barynmsalz  ausgesendeten  Strahlen 
sind  im  Wesentlichen  dieselben  wie  die  des  radinmhaltigen  Baryum- 
salzes.  Aber  das  activirte  Barynmsalz  zeigt  nicht  das  Speotrum  des 
Radiums,  und  seine  Acüvität  verliert  sich  mit  der  Zeit.  Also  ist 
obiger  Activirungsvorgang  weder  auf  das  Radium  noch  auf  das 
Actinium  zurückzuführen.  LpL 


B]2la  V.  Lengtbl.     üeber   radioactives  Baryum.     Ber.  d.  ehem.  Ges. 
33,  1237—1240,  1900t.     Chem.  News  82,  25—26,  1900. 

Verf.  erhitzte  ein  Gemisch  von  Uranylnitrat  mit  2  bis  3  Proc. 
Baryumnitrat,  schmolz  es  im  elektrischen  Lichtbogen,  löste  die 
Schmelze  in  Salpetersäure,  dampfte  die  Losung  ein,  bis  sich  der 
grösste  Theil  des  Baryumnitrates  ausgeschieden  hatte,  verdfinote 
den  Rest  der  Lösung  und  fällte  ihn  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure. Das  so  erhaltene  Baryunisulfat  erwies  sich  nach  dem  GluheD 
radioactiv.  Nach  zwei  Stunden  erzeugte  es  auf  einer  in  schwarzes 
Papier  umhüllten  empfindlichen  photograpischen  Platte  einen  schwarzen 
Fleck.  Es  emittirte  Strahlen,  welche  dünne  Metallschichten  durch- 
drangen, einen  Baryumplatincyanürschirm  zum  schwachen  Leuchten 
brachten  und  die  Luft  leitend  machen.  —  Demnach  ist  die 
Existenz  des  Radiums  als  eines  besonderen  Elementes 
zweifelhaft.  Lpk 

F.  GiBSBL.    Ueber  radioactives  Baryum  und  Polonium.    Ber.  d.  ehem. 
Ges.  33,  1665—1668,   1900. 

Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  v.  Lbngtbii  weist  der  Verf. 
darauf  hin,  dass  das  von  v.  Lbnotel  benutzte  Urannitrat  bereits 
eine  radioactive  Substanz  enthalten  haben  kann.  Indem  der  Verf. 
eine  concentrirte  Urannitratlösung  mit  Schwefelsäure  versetzte  and 
mit  Baiyumnitrat  fällte,  erhielt  er  ein  radioactives  Baryumsulfat 
Führte  er  nun  dieses  in  ein  lösliches  Barytsalz  über,  so  konnte  er 
aus  der  Lösung  des  letzteren  mit  Ammoniak  einen  gelblichen,  sehr 
stark  radioactiven  Niederschlag  erhalten,  welcher  auf  Actinium 
deutet.  ipfc. 

E.  A.  Hofmann   und   E.  Stbattss.      Radioactives   Blei   und   radio- 
active seltene  Erden.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  3126 — 3131,  1900. 

Aus  dem  Uranpecherz,  Uranglimmer,  Bröggerit,  Cleveit  und 
Samarskit  isoliiten  die  Verff.  das  Blei,  Wisrauth,  Thorium,  Uran,  die 
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Elemente  der  Cer-  und  Yltrinmgrnppe,  Titan  nnd  Baryum  in  Gestalt 
der  Oxyde,  Sulfate  oder  Oxalate  und  fanden  alle  diese  Körper 
radioactiv.  Nur  die  aus  dem  Euxenit  gewonnenen  Thorium-,  Titan- 
ond  Bleiverbindungen  erwiesen  sich  inactiv,  während  das  Uranoxyd- 
oxydol  dieses  Minerals  stark  activ  war.  In  Uebereinstimmung  mit 
Cbookbs  stellten  sie  aus  den  leichter  löslichen  Fractionen  eines 
activen  Uranoxalates  ein  inactives  Uranpräparat  dar.  Lpk, 


M.  Maisb.  Einige  Versuche  mit  den  von  radioactivem  Baryum- 
cblorid  emittirten  Uranstrahlen.  Phys.  Z8.  2,  3S— 34,  1900. 
Ein  .selbstleuchtendes  Baryumchlorid  erwies  sich  schon  nach 
einer  Exponirung  von  30  Secunden  photographisch  wirksam  und 
vermochte  nach  vier  Minuten  die  photographische  Platte  deutlich 
zu  schwärzen ,  selbst  wenn  eine  4  mm  dicke  Eisenplatte  oder  eine 
20  mm  dicke  Quecksilberschicht  eingeschaltet  war.  Die  Ablenkbar- 
keit  im  magnetischen  Felde  zeigte  sich  verringert,  wenn  sich  das 
Präparat  in  einem  evacuirten  Kaume  befand.  Dagegen  liess  sich 
weder  eine  Refraction  noch  eine  reguläre  Reflexion,  weder  eine  Beu- 
gung noch  eine  Polarisation  beobachten.  Lpk, 


H.  Bbcqusbbl.  Sur  le  rayonnement  de  l'uranium  et  sur  diverses 
proprietäs  physiques  du  rayonnement  des  corps  radio-actifs.  Bapp. 
du  congr.  intern,  de  phys.  3,  47 — 78,  1900. 

Eine  Zusammenfassung  der  von  verschiedenen  Forschem  auf 
diesem  Gebiete  erzielten  Ergebnisse.  Die  Endresultate  sind:  Es 
giebt  Körper,  welche  spontan  Strahlen  aussenden.  Diese  sind  fähig, 
undurchsichtige  Stoffe  zu  durchdringen,  Silbersalze  zu  reduciren  und 
die  Luft  durch  Ionisation  leitend  zu  machen.  Sie  zerfallen  in  zwei 
Oruppen;  die  einen  sind  im  magnetischen  und  elektrischen  Felde 
ablenkbar  und  entsprechen  in  ihrem  Verhalten  den  Kathodenstrahlen; 
die  anderen  sind  nicht  ablenkbar  und  ihrer  Natur  nach  noch  unbekannt. 
Man  weiss  nicht,  ob  die  Strahlen  gleichzeitig  und  unabhängig  von 
ebander  von  den  radioactiven  Körpern  ausgehen,  oder  ob  die  eine 
Gruppe  der  Strahlen  die  andere  hervorruft,  sowie  die  Kathoden- 
Strahlen  die  X-Strahlen  erzeugen,  die  ihrerseits  secundäre,  ablenk- 
bare Strahlen  hervorbringen.  Der  materielle  Verlust  der  strahlenden 
Körper  (1  mg  pro  cm^  der  strahlenden  Oberfläche  in  einer  Milliarde 
von  Jahren)  ist  so  gering  wie  bei  der  Verdampfung  fester  Körper, 
und  daraus  folgt,  dass  dem  Energiegesetz  nicht  widersprochen  wird. 

Lpk. 

FortMfar.  d.  Phyi.    LVI.    2.  Abtb.  g 
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P.  CuBiH  et  W°^  CuBiB.  Les  nouvelles  substances  radioactives  6t 
les  rayouB  qu'elleB  emettent.  Bapp.  du  oongr.  intern,  de  phys.  3,  79 
—113,  1900. 

EbenfallB  ein^  sehr  yollständige  Uebersioht  über  die  DarsteUang 
der  radioactiven  Körper  und  die  Eigenschaften  der  von  ihnen  aus- 
gehenden Strahlen.  Lpk, 

H.  Bboqubbbl.  Sur  le  rayonnement  du  radium.  Soc.  Frang.  de  Fhys. 
Nr.  148,  4,  1900.     S^ances   1900,  48*. 

Aus  den  Erscheinungen  der  Ablenkung  der  Radiumstrahlen  im 
magnetischen  und  elektrischen  Felde  kommt  Verf.  zu  dem  Ergeh- 
niss,  dass  die  Strahlung  einer  1  cm^  grossen  Oberfläche  in  ungefähr 
einer  Milliarde  von  Jahren  einen  Stoffverlust  von  1  mg  zur  Folge 
haben  würde.  —  Der  intensivste  Theil  der  Strahlung  des  radio- 
activen Baryumchlorids  setzt  sich  aus  drei  Theilen  zusammen,  einem 
ablenkbaren  und  zwei  nicht  ablenkbaren  Theilen,  von  denen  der 
stärkere  leicht  absorbirbar,  der  schwächere  diffus  ist  und  secundären 
Strahlen  zugeschrieben  werden  kann.  Lph, 


H.  Bboqubbbl.    Recherches  sur  les  ph^nom^nes  de  phosphorescence 
produits  par  le  rayonnement  du  radium.     Jonm.  de  phys.  (3)  9,  65 

—70,  1900. 

Als  Strahlenquelle  dienten  einige  Milligramme  actives  Baryum- 
chlorid.  Die  Wirksamkeit  der  Strahlung  wurde  geprüft  an  den 
Sulfiden  des  Calciums  und  Strontiums,  am  Rubin,  Diamant,  £[alk- 
spath  und  Flussspath  sowie  an  künstlicher  Zinkblende.  Diese  Sub- 
stanzen wurden  in  pulverförmigem  Zustande  mit  einem  Bindemittel 
auf  Glimmerblättchen  befestigt  und  einige  Millimeter  entfernt  über 
der  Strahlenquelle  angebracht  Es  ergab  sich,  dass  nur  in  denjenigen 
Substanzen  Phosphorescenz  erregt  wird,  welche  auch  durch  ultra- 
violettes Licht  oder  Röntgenstrahlen  leuchtend  werden.  Aber  die 
Wirksamkeit  dieser  Strahlenquellen  auf  die  einzelnen  Substanzen  ist 
ungleich.  Während  der  Diamant  und  das  Calciumsulfid  wohl  durch 
Radiumstrahlen,  nicht  aber  durch  Röntgenstrahlen  erregt  werden, 
leuchtet  das  Ealium-Uranylsulfat  nach  der  Bestrahlung  mit  Röntgen- 
strahlen besser  als  nach  der  mit  Radiumstrahlen.  —  Die  Intensität 
der  durch  Radiumstrahlen  erzeugten  Phosphorescenz  nimmt  schneller 
ab  als  die  reciproken  Werthe  des  Quadrates  der  Entfernung.  Also 
muss  die  Luft  Radiumstrahlen  absorbiren.  Diese  Absorption  wird 
durch   die   Natur   der   bestrahlten    Substanz   beeinflusst     Wird  die 
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radioaotive  Strahlenquelle  mit  Schirmen  von  Glimmer,  Glas,  Alu- 
mininm,  schwarzem  Papier  etc.  bedeckt,  so  zeigt  die  nämliche  be- 
strahlte Substanz  verschiedene  Intensitäten  des  Phosphorescenzlichtes. 
Folglich  sind  die  Radiumstrahlen  nicht  allein  aus  verschiedenen 
Strahlen  zusammengesetzt,  sondern  es  besitzen  die  letzteren  auch  in 
verschiedenem  Grade  das  Vermögen,  in  den  einzelnen  Substanzen 
Phosphorescenz  zu  erregen,  wie  es  ja  auch  mit  den  Strahlen  des 
sichtbaren  Spectrums  der  Fall  ist.  —  Flussspath  phosphorescirt 
noch  24  Stunden  nach  der  Bestrahlung  mit  Radiumstrahlen,  und 
hat  er  nach  einmaligem  Erhitzen  die  Fähigkeit  der  Thermolumines- 
cenz  verloren,  so  gewinnt  er  sie  durch  Radiumstrahlen  wieder.    Lpk. 


H.  Bboqubbbl.  Contribution  k  P^tude  du  rayonnement  du  radium« 
0.  B.  130,  20^—211,  1900t.  Soö-  Fran^  de  Phys.  Nr.  144,  2—3,  1900. 
84anc«8  1900,  28—38,  16*— 17*.    Joum.  de  phys.  (3)  9,  190—199,  1900. 

Verf.  schloss  die  in  schwarzes  Papier  eingehüllte  photographische 
Platte  nebst  der  radioactiven  Substanz  in  eine  Röhre  ein  und  eva- 
cuirte  letztere.  Der  photographische  Effect,  der  sich  ergab,  wenn 
die  Röhre  in  ein  magnetisches  Feld  gebracht  wurde,  war  derselbe 
wie  bei  der  Ausführung  des  Versuches  in  freier  Luft.  Aus  den 
photographischen  Eindrücken  folgt,  dass  die  Strahlen,  welche  senk- 
recht zum  magnetischen  Felde  gerichtet  sind,  in  sich  geschlossene 
Kreise  beschreiben,  deren  Radius  sich  umgekehrt  proportional  der 
Feldstärke  ändert,  und  dass  die  zum  magnetischen  Felde  schief 
gerichteten  Strahlen  in  die  Aze  des  Feldes  geleitet  werden  und 
Schraubenlinien  beschreiben,  welche  um  so  weiter  sind,  je  mehr  die 
Neigungswinkel  gegen  die  Kraftlinien  zunehmen.  Diesem  Verhalten 
gemäss  sind  die  ablenkbaren  Radiumstrahlen  den  Kathodenstrahlen 
ähnlich,  sie  bestehen  also  aus  negativ  elektrisch  geladenen,  mit 
grosser  Geschwindigkeit  bewegten  Massen.  Lph. 


H.  Bbgquxbbii.    Snr  la  dispersion  du  rayonnement  du  radium  dans 
un  champ  magn^tique.     0.  B.  130,  372—376,  1900. 

Verf.  brachte  in  einer  mit  rothem  Licht  belichteten  Dunkel- 
kammer die  nicht  verhüllte  photographische  Platte  horizontal  in  die 
Axe  eines  magnetischen  Feldes,  setzte  ein  dünnes  Bleisohälchen, 
welches  das  1  mm  breite  Häufchen  der  radioactiven  Substanz  ent- 
hielt, auf  die  Platte  und  legte  auf  letztere  Streifen  von  Papier, 
Glas,  Qlimmer  oder  vei*schiedenen  Metallen.  Es  zeigte  sich,  dass 
die  am  meisten   ablenkbaren  Strahlen  von  diesen  Stoffen  auch  am 

8* 
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meisten  absorbirt  werden,  jedoch  je  nach  der  Natur  dieser  Stoffe 
m  ungleichem  Grade,  da  der  photographische  Eindruck  sich  mehr 
oder  weniger  bis  an  die  Strahlenquelle  erstreckt.  Merkwürdig  aber 
ist  es,  dass  diese  Eindrücke,  falls  jene  Schirme  direct  auf  die 
radioactive  Substanz  gebracht  werden,  immer  bis  in  die  Nähe  der 
Strahlenquelle  heranreichen,  wie  wenn  bei  dieser  Yersuchsanordnung 
die  Absorption  verringert  wäre.  Lpk, 


H.  Bbcqübbel.  Deviation  du  rayonnement  du  radinm  dans  un 
champ  ^lectrique.  C.  B.  130,  809—816,  1900. 
Zwei  3,45  cm  lange  verticale  Metallplatten  werden  elektrisch 
geladen,  so  dass  ihre  Potentialdifferenz  rund  10200  Volt  beträgt- 
Unterhalb  der  Platten  befindet  sich  die  radiumhaltige  Substanz,  ober- 
halb in  1,2  om  Entfernung  senkrecht  zur  Richtung  der  Metallplatten 
eine  in  schwarzes  Papier  eingehüllte  photographische  Platte,  vor 
welcher  ein  kleiner,  schattenwerfender  Glimmerschirm  aufgestellt  ist. 
Das  das  elektrische  Feld  passirende  Bündel  der  Radiumstrahlen  wird 
von  der  negativ  geladenen  Metallplatte  seitlich  abgelenkt.  Auf  dem 
photographischen  Bilde  beträgt  diese  Ablenkung  0,4  cm.  Verf. 
berechnet  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  im  elektrischen 
Felde  ablenkbaren  Radiumstrahlen  zu  ^/j  bis  ^/g  der  Geschwindig- 
keit des  Lichtes.  Unter  gewissen  Annahmen  kommt  er  femer  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  von  1  cm^  einer  0,2  cm  dicken  Schicht 
der  radioactiven  Substanz  in  einer  Secunde  ausgestrahlte  Elektricitat 
4. 10"~^'C.-G.-S.  beträgt  Diesem  Energie verlust  würde  eine  Stoff- 
abnahme entsprechen,  die  sich  in  einer  Milliarde  von  Jahren  auf 
1  mg  belaufen  wurde.  Lpk. 

H.  Beoqubrbl.     Note  sur  la  ti'ansmission  du  rayonnement  du  radinm 
au  travers  des  corps.     C.  R.  130,  979 — 984,  1900. 

Verf.  behandelt  die  Frage  über  das  Wesen  der  Strahlen  eines 
radioactiven  Körpers,  nachdem  sie  einen  Schirm  passirt  haben.  Sind 
sie  von  der  Art  der  ursprünglichen  Strahlen,  oder  kommt  ihnen  ein 
besonderer  Charakter  zu?  Eine  Entscheidung  der  Frage  wird  nicht 
getroffen.  I^h 

H.  Bbcqubbbl.    Sur  la  transparence  de  Taluminium  pour.  le  rayon- 
nement du  radium.     C.  B,  130,  1154— U57,  1900. 

Verf.  beschreibt  eine  Reihe  von  Versuchen,  welche  die  ver- 
schiedene Natur  der  vom   radioactiven  Baryumchlorid   ausgehenden 
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Strahlenarten  dartluin.  Die  linear  angeordnete  active  Substanz  be- 
findet sich  in  der  Verbindangslinie  der  Pole  eines  Elektromagneten, 
11,5  mm  darüber  ein  4  mm  dicker  Kupferstab  nnd  in  dereelben 
Entfemang  über  dem  Stabe  eine  in  schwarzes  Papier  eingewickelte 
photographische  Platte.  Wird  der  Elektromagnet  schwach  erregt, 
so  ergiebt  das  Bild  vom  Kupferstabe  einen  Schatten,  der  ebenso 
breit  ist,  als  wenn  der  Magnet  nicht  erregt  ist,  aber  abgelenkt  er- 
scheint. Ein  0,1  mm  dickes,  45®  geneigtes,  am  Kupferstabe  befestigtes 
Alurainiumblatt  bewirkt,  dass  der  Schatten  auf  dem  Bilde,  wenn 
auch  ebenso  breit  wie  vorher,  abgeschwächt  and  mehr  diffus  ist. 
Die  Ursache  dieses  Schattens  sind  diffuse  oder  secundäre  Strahlen. 
Die  durch  das  magnetische  Feld  erzeugte  Ablenkung  ist  aber  ge- 
ringer, als  wenn  das  Aluminiumblatt  nicht  vorhanden  ist  —  Wird 
die  active  Substanz,  um  ihre  leuchtenden  Strahlen  unwirksam  zu 
machen,  mit  Blattaluminium  von  0,01  mm  Dicke  bedeckt,  und  eine 
nicht  umhüllte  photographische  Platte  gegen  die  Verbindungslinie 
der  Magnetpole  geneigt  aufgestellt,  so  zeigt  das  Bild  eine  dreifache 
Wirkung:  ein  geradliniges,  nicht  abgelenktes  Bündel  von  Strahlen, 
ein  weniger  intensives,  diffuses  Bündel  zu  beiden  Seiten  des  ersteren 
und  ein  abgelenktes  Bündel.  Eine  0,15  mm  dicke,  auf  die  active 
Substanz  gelegte  Bleifolie  hat  zur  Folge,  dass  das  erste  Strahlen- 
bundel  verschwindet,  aber  das  zweite  an  Intensität  zunimmt;  das 
dritte  Bündel  bleibt  unverändert.  Auch  dann,  wenn  die  photogra- 
phische Platte  in  schwarzes  Papier  eingehüllt  ist,  macht  sich  das 
erste  Strahlenbündel  nicht  geltend,  muss  also  aus  nicht  ablenkbaren, 
wenig  durchdringenden  Strahlen  bestehen.  —  Glas  und  verschiedene 
Metalle,  denen  die  radioactiven  Stoffe  durch  Bestrahlung  das  Ver- 
mögen ertheilen,  die  Lufl  leitend  zu  machen,  wirken  auf  photo- 
graphische Platten  nicht  ein.  Lpk. 

H.  Bboqübbel.     Note  sur  le  rayonnement  de  l'uranium.     C.  B.  130, 

1583—1585;  131.  137—138,  1900. 

Die  Strahlen,  welche  von  radioactiven  Körpern  ausgehen,  zer- 
fallen in  zwei  Gruppen :  solche,  welche  den  Kathodenstrahlen  gleichen 
nnd  durch  ein  magnetisches  und  ein  elektrisches  Feld  abgelenkt 
werden,  und  solche,  welche  die  Metalle  und  andere  das  Licht  nicht 
durchlassende  Körper  durchdringen  und  nicht  ablenkbar  sind.  Das 
Radium  entwickelt  beide  Ornppen  der  Strahlen,  das  Polonium  nur 
die  nicht  ablenkbaren  Strahlen,  das  Actinium  die  ablenkbaren 
Strahlen.  Das  pul  verförmige  Uran  strahlt  nach  den  Versuchen 
des   Verfassers   ablenkbare   Strahlen   aus.     Indessen    lässt   sich   die 
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Radioaotivität  des  Uranohloioira  vermindern,  wenn  auch  nicht  völlig 
beseitigen,  wenn  man  das  Salz  wiederholt  mit  Wasser  aoseieht 
Dieser  Auszug  liefert  nach  dem  Vermischen  mit  inactivem  Baryum- 
chlorid  und  dem  Fällen  der  Mischung  mit  Schwefelsäure  ein  radio- 
actives  Baryumsulfat,  dessen  Radioactivität  wahrscheinlich  dem  in 
dem  Uransalz  enthaltenen  Actinium  zuzuschreiben  ist.  Lpk, 


P.  CüBiB.     Action   du  champ  magndtique   sur  les  rayons  de  Bbc- 
QUBSEL.     Rayons  d^vi^s  et  rayons  non-d^vi^s.    0.  B.  130,  73—76, 

1900. 

Es  wird  die  Wirkung  des  magnetischen  Feldes  auf  eine  strah- 
lende Substanz  quantitativ  untersucht,  indem  die  durch  die  Strahlen 
bewirkte  Leitfähigkeit  der  zwischen  zwei  Metallplatten  befindlichen 
Luft  einerseits  vor,  andererseits  nach  der  Erregung  des  Elektro- 
magneten elektrometrisch  bestimmt  wird.  Es  zeigt  sich,  dass  der 
ablenkbare  Antheil  der  Strahlen  um  so  geringer  ist,  je  näher  die 
Substanz  jenen  Metallplatten  gebracht  wird.  Wird  femer  die  Sub- 
stanz (radioactives  Baryumcarbonat)  mit  einem  Vioo  ™°*  dicken 
Aluminiumblatt  bedeckt,  so  werden  die  nicht  ablenkbaren  Strahlen 
theil weise  absorbirt,  und  bei  gehöriger  Entfernung  der  MetaU- 
platten  ist  eine  Wirkung  auf  das  Elektrometer  nicht  zu  beobachten. 
Für  die  verschiedenen  untersuchten  radioactiven  Körper  ist  die 
Intensität  der  nicht  ablenkbaren  Strahlen  nahezu  gleich,  und  die 
ablenkbaren  Strahlen  machen  nur  einen  geringen  Theil  der  6e- 
sammtstrahlung  aus.  Das  Polonium  sendet  nur  nicht  ablenkbare 
Strahlen  aus;  ablenkbare  Strahlen  gehen  von  ihm  wahrscheinlich 
nur  dann  aus,   wenn   es   frisch  bereitet  ist.  Lpk, 


M.  et  M™^  CüBi£.     Radiations  diverses  des  corps  radio-actifs.    6oc. 
Fran^.  de  Fhys.  Nr.  146,  3 — 4,  1900.    S^ances  1900,  20*— 21*. 

Das  radiumhaltige  Baryum  büsst  bei  der  Temperatur  derfinssigen 
Luft  sein  Vermögen,  einen  Fluorescenzschirm  zu  erregen,  nicht 
ein,  und  seine  Phosphorescenz  zeigt  sich  bei  tiefer  Temperatur  sogar 
stärker.  Das  Durchdringungsvermögen  der  ablenkbaren  Radinm- 
strahlen  wächst  mit  der  Zunahme  der  Entfernung  von  der  strahlenden 
Substanz,  das  der  nicht  ablenkbaren  Strahlen  nimmt  dagegen  ab. 
Die  Radiumstrahlen  sind  wie  die  Kathoden  strahlen  negativ  geladen, 
freilich  sehr  schwach.  Lph 
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£.  DoBN.  Elektrostaüsohe  Ablenkung  der  Radiumstrahlen.  Abh. 
d.  Natnrf.  Ges.  Halle  22,  47—50,  1900. 
Um  «in  oonstantes  elektrisches  Feld  zn  erhalten,  dessen  Ladung 
gewechselt  werden  kann,  schloss  der  Verf.  die  14  mm  entfernten, 
vertical  stehenden  Platten  eines  EoHLBAUSOH'schen  Condensators 
mittels  eines  Umschalters  an  die  Kugeln  eines  Funkenmikrometers 
an,  welches  in  den  Kreis  der  Conductoren  einer  Influenzmaschine 
und  einer  Leydener  Flasche  eingeschaltet  war.  0,5  g  des  radioactiven 
Baryumbromids  befanden  sich  unterhalb,  ein  Baryumplatincyanür- 
schirm  oberhalb  der  Condensatorplatten.  Unter  dem  Einfluss  des 
elektrischen  Feldes  wandert  der  Lichtschein  des  Schirmes  nach  der 
Richtung  der  positiven  Condensatorplatte.  Es  sind  also  die  Radium- 
strahlen als  negativ  geladene,  sich  mit  grosser  Geschwindigkeit  be- 
wegende Massentbeilchen  aufzufassen.  hpk. 


E.  DoBK.  Ueber  das  elektrische  Verhalten  der  Radiumstrahlen  im 
elektrischen  Felde.  PhjB.  Z8.  1,  337—338,  1900. 
Der  Verf.  hat  die  im  elektrischen  Felde  hervorgebrachte  Ver- 
schiebung der  Radiumstrahlen  (siehe  vor.  Ref.)  berechnet  und  sie 
der  Grössenordnung  nach  mit  dem  Versuchsergebniss  in  Ueberein- 
stimmung  befunden.  Lpk. 

P.  CvBiB.    Remarques  ä  propos  d'une  note  r^cente  de  M.  G.  le  Bon. 
C.  R.  130,  1072—1073,  1900. 

6.  LB  Bon*    R^ponse  ä  une  r^damation   de  priorit^  de  M.  Cübib. 
C.  R.  130,  1108,  1900. 

Nach  Erledigung  einiger  Prioritätsfragen  behauptet  Cubh,  dass 
das  „schwarze  Licht^  lb  Bon's  infrarothe  Wärmestrahlen  sind,  von 
denen  man  weiss,  dass  Ebonit  flir  dieselben  durchlässig  ist. 

Antwort  lb  Bon's.  Lpk, 

P.  ViLLABD.     Sur  le  rayonnement  du  Radium.    C.  B.  130,  1 178— 1 179, 

1900. 

Auf  photographischem  Wege  wird  festgestellt,  dass  das  Durch- 
dringungsvermögen  der  nicht  ablenkbaren  Radiumstrahlen  weit 
grösser  ist  als  das  der  ablenkbaren.  Während  letztere  von  1cm 
dickem  Glase  ^nzlich  absorbirt  werden,  gehen  erstere  nur  wenig 
geschwächt  hindurch  und  sind  selbst  durch  0,3  mm  dicke  Bleifolie 
wirksam.  Lpk. 
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E.  DoBN.  Sur  les  rayons  du  radinm.  Lettre  ä  M.  H.  Bbgqüxbbl. 
C.  K.  130,  1126,  1900.  Abh.  d.  Naturf.  Ges.  HaUe,  März  1900. 
Verf.  theilt  mit,  dass  er  die  Ablenkbarkeit  der  Radiumstrahlen 
durch  ein  elektriBches  Feld  ebenfalls  constatirt  hat.  Femer  hat  er 
gefunden,  dass  diese  Strahlen,  wie  es  für  die  Kathodenstrablen 
Lbnabd  zeigte,  die  Fluorescenz  eines  Schirmes  schwächen  oder  ver- 
stärken, je  nachdem  sie  die  Richtung  der  Kraftlinien  oder  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  haben.  L^ 


J.  Elsteb.  Ueber  Becquerelstrahlen.  Verb.  Deutsch,  pbysik.  Ges.  2, 
5—8,  1900. 
Die  Ablenkung  der  Becquerelstrahlen  unter  dem  Einfluss  eines 
magnetischen  Feldes  wird  mittels  des  Leuchtschirmes  bestätigt 
Wird  actives  Brombaryum  im  Vacuumrohr  erhitzt,  so  verflüchtigt 
sich  eine  Substanz,  die  sich  am  Glase  zu  einem  besonders  stark 
activen  Beschlag  condensirt.  Wahrscheinlich  ist  das  Abklingen  der 
GiESEL'schen  Poloniumpräparate  auf  eine  Verflüchtigung  einer  radio- 
activen  Substanz  zurückzuführen.  Baryumbromid ,  dessen  Radio- 
activität  durch  andauerndes  Erhitzen  im  Vacuum  geschwächt  ist, 
nimmt  nach  einiger  Zeit  fast  die  anfängliche  Strahlungsintensität 
wieder  an.  Xpft. 

S.  Meteb  und  E,  von  Schwbidleb.  Weitere  Beobachtungen  an 
Becquerelstrahlen.  Wien.  Anz.  1900,  55 — 67. 
Ein  DB  HAEN'sches  Präparat  B,  welches  im  frischen  Zustande 
stark  selbstleuchtend  war  und  auf  dem  Baryumplatincyanürschirm 
eine  deutliche  Wirkung  erkennen  Hess,  verlor  (vermuthlich  in  Folge 
der  Anziehung  der  Luftfeuchtigkeit)  die  erstere  Eigenschaft,  nicht 
aber  die  letztere.  Mittels  des  Leuchtschirmes  wurde  ferner  das 
BECQüEBEL'sche  Ergebniss  constatirt,  dass  die  weniger  vom  Magneten 
abgelenkten  Strahlen  gegenüber  einem  in  einiger  Entfernung  vom 
Präparat  befindlichen  absorbirenden  Schirm  durchdringungsfähiger 
,sind,  während  der  unmittelbar  an  dem  Präparat  angebrachte  Schirm 
Strahlen  aller  Ablenkungsgrade  durchlasse 

Das  Selbstleuchten  der  bb  HABK^schen  Präparate  A  und  B, 
ihre  Fluorescenzwirkung  und  ihr  Entladungsvermögen  werden  bei 
der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  nicht  geschwächt  L^h, 


S.  Mbteb  und  E.  R.  v.  Schwbidleb.     Versuche  über  die  Absorp- 
tion von  Radiumstrahlen.     Phya.  ZS.  1,  209 — 211,  1900. 


i 
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Als  Maass  der  Strahlangsintensität  diente  der  elektroskopisch 
gemessene  Elektricitätsverhist  einer  isolirten  Metallkugel,  welche 
sioh  nebst  dem  Radiumpräparat  und  den  letzteres  bedeckenden  ab- 
sorbirenden  Medien  von  0^001  bis  1,4  mm  Dicke  in  einem  Messing- 
gehäuse befand.  Die  Absorption  erwies  sich  stets  in  dünneren 
Schichten  der  Medien  relativ  stärker  als  in  dickeren.  Die  Radium- 
strahlen müssen  also  aus  einem  Gemisch  von  Strahlen  verschiedener 
Absorbirbarkeit  bestehen.  Bei  einer  Schichtdicke  von  0,2  mm  ergab 
sich  far  ein  Cüsis'sches  Präparat  die  Reihenfolge:  Papier,  Alumi- 
nium, Glas,  Cadmium,  Zink,  Eisen,  Zinn,  Palladium,  Blei,  Platin, 
Kupfer.  Aber  die  Reihenfolge  variirt  je  nach  der  Schichtdicke  und 
der  Herstellungsweise  der  activen  Substanz.  Auch  geht  der  Grad 
des  Entladungsvermögens  der  einzelnen  Präparate  nicht  parallel 
der  photographischen  und  der  Fluoresoenz-Wirkung.  Lpk. 


R  J.  Stbutt.  The  absorption  of  the  Becquerel-rays  by  solid  and 
gaseous  bodies.  Nature  61,  539—540,  1900. 
Verfasser  hat  für  eine  Anzahl  von  Körpern,  insbesondere  von 
Metallen,  die  Absorptionscoöfißcienten  der  Radiumstrahlen  nach  der 
Gleichung  r  =  ro  e"^  (fo  und  r  bedeuten  die  anfängliche  bezw. 
Versuchsintensität  der  Strahlung,  k  den  Absorptionscoefücienten 
und  d  die  Dicke  der  Schicht)  ermittelt.  Es  zeigte  sich,  dass  das 
Verhältniss  der  Werthe  k  zur  Dichte  der  Körper  Werthe  ergab, 
die  nicht  viel  von  einander  abweichen.  Da  Lbnabd  für  die  Kathoden- 
Strahlen  ähnliche  Ergebnisse  ermittelte,  so  müssen  letztere  Strahlen 
und  die  ablenkbaren  Becquerelstrahlen  ihrem  Wesen  nach  einander 
sehr  nahe  kommen.  Lpk, 

T.  MizuKO.     Note   on   the  transparency   of  metals  and  other  snb- 
stanoes  to  radium  rays.    Electrician  46,  399,  1900. 
Durch   eine   einfache  Funkenmethode  wurde    festgestellt,   dass 
die    Radiumstrahlen    gleich    stark    absorbirt    werden    von    Platten 
folgenden  Materials: 

Ebonit     ...    1  mm  dick 


Glas     ....   2 
Blei 2 


Messing  .    . 

.    1  mm  dick 

Kupfer    .    . 

.     6      n 

Kiokel    .    . 

.     4,5„         „ 

Lph, 


M"*^  SkiiOdowska-Cubie.     Sur   la  p^netration  des  rayons  de  Bbg- 
QUBBEI«  non-d^viables  par  le  champ  magnetique.    C.  R.  130,  76—79, 

1900. 

In   Betreff  der   Absorption  der   Poloniumstrahlon   durch  über 
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einander  gelegte  Aluminiumblätter  ergiebt  sich  die  Eigentbümlich- 
keit,  dass  jedes  folgende  Aluminiumblatt  einen  grösseren  Theil  der 
Strahlen  absorbirt  als  das  yorhergehende.  Ebenso  yerhalten  sich 
die  nicht  ablenkbaren  Radinmstrahlen,  während  der  ablenkbare 
Theil  der  letzteren  einem  anderen  Absorptionsgesetz  gehorcht    Lfk 


F.  Giebel.    Einiges  über  Radium-Baryum-Salze  und  deren  Strahlen. 
Verh.  Deutsch,  phys.  Ges.  2,  9—10,  1900. 

Wird  eine  gewöhnliche  Wismuthchloridlosung  nach  Hinzufngung 
von  activem  Barytsalz  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  so  erweist 
sich  der  Wismuthsulfidniederschlag  radioactiv.  Die  Erystalle  des 
activen  Baryumplatincyanürs  zeigen  einige  Zeit  nach  ihrer  Darstel- 
lung Polarisationserscheinungen,  wie  sie  am  Turmalin  beobachtet 
werden.  Analog  den  Eathodenstrahlen  vermögen  auch  die  Radium- 
strahlen  Steinsalz  oder  Bromkalium  zu  färben,  wahrscheinlich  in  der 
Weise,  dass  sie  einen  Theil  des  Chlors  bezw.  Broms  austreiben.  Lpk, 


F.  HiHSTEDT.  Ueber  einige  Versuche  mit  Becquerel-  und  mit 
Röntgenstrahlen.  Ber.  d.  Naturf.  Ges.  Freib.  U,  126^130,  1900.  Phys. 
Z8.  1,  476—478,  1900. 

Das  Vermögen,  die  8  cm  langen,  von  einer  30cm  breiten 
Kathodenscheibe  nach  einer  Kugel  überspringenden  Funken  einer 
Voss'schen  Influenzmaschine  zu  unterdrücken,^  zeigte  nicht  bloss  ein 
wirksames  GisssL'sches  Radiumpräparat,  sondern  auch  eine  Foous- 
röhre,  welche  von  einem  50  cm-Inductorium  mit  Wbhkelt- Unter- 
brecher gespeist  und  in  einen  Kasten  lichtdicht  eingeschlossen  ist, 
selbst  noch  bei  4  m  Entfernung  der  Röhre  von  der  Funkenstrecke. 
Eine  Abkühlung  bis  zur  Temperatur  der  flüssigen  Lufl  vermochte 
weder  die  Phosphorescenz  des  Radinmpräparates  noch  die  Erregung 
des  Phosphorescenzschirmes  zu  beeinträchtigen.  Auch  Hess  sich  ein 
Einfluss  der  Abkühlung  des  Radiumpräparates  bei  den  Versuchen 
der  Entladung  eines  Elektroskops  nicht  beobachten.  Es  ist  daher 
unwahrscheinlich,  dass  der  Energieaufwand  ftlr  die  Strahlen  des 
Radiums  von  einem  langsam  verlaufenden  chemischen  Process  her- 
rührt Mit  den  Röntgenstrahlen  und  den  ultravioletten  Strahlen 
haben  die  Radiumstrahlen  femer  die  Eigenschaft  gemein,  den 
Leitungswiderstand  einer  Selenzelle  zu  verringern.  I/ßk. 


O.  Bbhbbndsbn.    Das  Verhalten  des  „Radiums^  bei  tiefer  Tempe- 
ratur.   Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  835— 3S7,  1900. 
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Entupreohend  dem  Verhalten  pbosphoresoireDder  Körper  bei 
tiefer  Temperatur  zeigen  Radinmpräparate,  wenn  sie  in  einem  mit 
trockener  Lnft  gefüllten  Reagensglas  eingeschlossen  und  dieses  in 
flfissige  Luft  eingetaucht  wird,  einen  wesentlichen  Rückgang  der 
Entladungswirkung. Lpk. 

Fbkd.  T.  Tboutoh.  Snggested  source  of  the  energy  of  the  Bec- 
querel  rajs.  Nature  61,  443,  1900. 
Die  Thatsache,  dass  die  radioactiven  Körper  ihre  Radioactivität 
unbegrenzt  lange  Zeit  beibehalten,  sowie  ihr  gesammtes  Verhalten 
ist  nach  dem  Verf.  erklärlich,  wenn  man,  statt  eine  Wellenbewegnng 
als  die  Aeusserung  der  Energie  anzunehmen,  in  Analogie  mit  den 
magnetischen  Kraftlinien  von  der  Existenz  eines  Bboqübbel- Kraft- 
feldes ausgeht.  Die  influenzirende  Wirkung  der  radioactiven  Körper 
wfirde  dann  der  Wirkung  eines  Magneten  auf  weiches  Eisen  ent- 
sprechen. Lpk. 

P.  ViLLABD.  Rayonnement  du  Radium.  See.  Fran^.  de  PhyB.  Kr.  149 
2—3,  1900.  S^anoes  1900,  45*— 46*. 
Werden  mehrere  photographische  Platten  über  einander  ge- 
schichtet und  im  magnetischen  Felde  schräg  den  Radiumstrahlen  aus- 
gesetzt, so  zeigt  nur  die  erste  Platte  den  Eindruck  der  ablenkbaren 
Strahlen,  während  sich  die  Wirkung  der  nicht  ablenkbaren  Strahlen 
fast  nngeschwächt  auf  allen  Platten  zu  erkennen  giebt,  ein  Beweis 
för  das  hohe  Durchdringungsvermögen  dieser  Strahlen.  Lpk. 


P.  ViLLABD.    Interpretation  des  phenom^nes  singaliers  observ^s  par 

M.  Bbcqubbbii  avec   les   ecrans   absorbants.     Soo.  Fran^  de  Phys., 

Nr.   144,  3—4,  1900.      Stonces  1900,   17*— 18*. 

Die  Erscheinung,  dass  ein  Bündel  Becquerelstrahlen ,  wenn  es 

schräg  auf  ein  Aluminiamblättchen  fällt,  senkrecht  zur  Ebene   des 

letzteren  weitergeht,  erklärt  der  Verf.  im  Gegensatz  zur  ballistischen 

Theorie    durch    eine    im    Metallblättchen    stattfindende    secundäre 

Strahlenerregung.  Lpk. 

Iiitteratur. 

A.  Akdbxocoi.  Sur  les  relations  entre  Pisom^rie  optique  et  la 
phosphorescence.  Gaza.  obim.  ital.  29,  516—519,  1899.  BulL  boc  ohim. 
23,  24  [9],  415,  1900t. 

Eine  Groppinuig  der  Derivate  des  Santonins  nach  ihrem  Verhalten, 
beim  Zerreiben  in  der  Dunkelheit  zu  phosphoreeoiren. 
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J.  SoHiNOAGLiA.  Sulla  flaorescenzs  nei  cristalli  birefi*angenti  e  di 
an  fenomeno  osBerrato  nello  spato  d'islaDda.  Cim.  (4)  11,  299,  1900. 
8.-A.  B.  Licco  di  Lucera  Bologna,  12  8.,  1900.  Lpk 

T.  Tommasina.  Sulla  flnoreacenza  dell'  aUuminio  e  del  magnesio 
neir  acqua  e  nelF  aloool  per  l'azione  delle  correnti  nel  rooofaetto 
d'induzione.    Cim.  (4)  11,  47—49,  1900. 

T.  Tommasina.  Sur  la  constatation  de  la  fluorescence  de  Palnmi- 
nium  et  du  magnesium  dans  l'eau  et  dann  l'alcool  sous  Paction 
des  courants  de  la  bobine  d'induction.  Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  9, 
46—49,  1900.     Phys.  ZS.  1,  227—228,    1900.     Diese  Ber.  55  [2],  93,  1899. 

F.  Kehbmann  et  B.  FlObsohbim.  Etudes  sur  la  fluorescence.  Arch. 
sc.  phys.  et  nat.  (4)  10,  290—291,  1900. 

A.  Lampa.  Ueber  Fluorescenz  und  Pbosphorescenz.  20  S.  Wien. 
Ver.  nat.  Kenntn.  1900. 

J.  Th.  Hbwitt  and  B.  W.  Pbrkins.  Contributions  to  the  knowledge 
of  fluorescent  Compounds  1.  The  Nitro-derivatives  of  fluorescin. 
Journ.  Chem.  8oc.  77,  1324—1334,  1900. 

A.   VoLLBB.      lieber    neue    Strahlungsuntersuchungen    (Becquerel- 
strahlen).     UnteiTbl.  f.  Math.  u.  Naturw.  6,  89—90,  1900. 
Zusammenfassender  Vortrag. 

N.  PiLTSOHiKOW.  Das  Radium  und  seine  Strahlen.  Westnik  opitnaj 
fisiki  1900,  217—223. 

Y.  GiBSBL.     Ueber   i*adioactive    Stoffe.     Ber.  d.  chem.  Ges.  33,  3569 

—3571,  1900. 

6.  H.  Bbtan.     Sources  and   properties   of  Becquerel   rays.    Natare 

61,  151—154,   1900. 

W.  G.  Lbvisgn.  Note  on  experiments  in  regard  to  the  emission 
of  uranium  or  Becquerel  rays  by  certain  uranium  minerals, 
especially  uranite.   Ann.  New  York  Acad.  of  Science  12,  628,  1899/1900. 

Scheel 

S.  Metbb  u.  E.  y.  Sghwbidleb.  Ueber  Radium-  und  Polonium- 
strahlung.   Wien.  Ber.  109  [2  a],  92—102,  1900. 

Versuche  über  die  Beeinflussung  der  Strahlen  durch  das  magnetische 
Feld  und  über  die  Absorption  d arch  Metalle  und  andere  Stoife.  Poloniam- 
präparate  zeigen  im  magnetischen  Felde  keine  Veränderang  ihrer  Wirkung. 

P.  ViLLABD.  Radioactivite  du  bismuth.  Soc.  Fran^  de  Phys.  Nr.  152, 
4,  1900.     S^ances  1900,  59*. 

CuBiB.     L'dtat  actuel  de  recherches  sur  les  substances  radioactives. 

Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  10,  388—389,  1900. 
Kurzer  Ueberblick  bekannter  Thatsacheu. 

AFANASsifiBFF.  Actiou  ou  photographic  plates  of  minerals  containing 
uranium  and  thorium.  Journ.  de  russ.  ph3r8.-chem.  Ges.  32,  103 — 106, 
1900.     [Journ.  Chem.  Soc.  78,  Abstr.  II,  702,  1900  t. 

51  Minei*alien  erwiesen  sich  photog^aphisch  wirksam. 
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0.  M.  Stbwart-     Becquerel    rays ,   a   resume.     The  PhjB.   Eev,  11, 

155—175,  1900. 

Ein  ziemlich  voIlstftDcliger  Ueberblick  über  die  in  den  beiden  letzten 
Jahren  erzielten  Ergebnisse. 

H.  Bboqübbbl.     Infiuence  d'un   ohamp  magn^tiqne  snr  le  rayonne- 
ment  des  corps  radio-actifs.    Soo.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  140,  2—3,  1900. 
S^nces  1899,  71*— 72*.     Joum.  de  phys.  (3)  9,  71—78,  1900. 
Diese  Ber.  55  [2].  102—103,  1899. 

M.  et  M°**  CuBiK.     Sur  las  propridtös   des  corps  radio-actifs.     Soc. 
FranQ.  de  Phys.  Nr.  142,  6,  1900.    S^ances  1900,  10*- 11*. 
Earze  Zusammenfassung. 

Becquerel   rays.      Confirmation    of  the    materialist    theory    of  the 
deviable  rays  of  radium.     Chem.  News  81,  145—146,  1900. 
Vermutbungen  über  die  stoflTliche  Natur  der  Badiumstrahlen. 
H.  RuBBNS  u.  £.  Abghkinass.    Vorlesungsversuch  über  die  magne- 
tische Ablenkbarkeit   der  Becqaerelstrahlen.     Verh.  Deutsch,  phys. 
Ges.  2,  13—15,  1900. 

Die  Yersuchsanordnung  entspricht  einer  von  Elbteb  und  Geitel  an- 
gegebenen Beobachtung  der  Einwirkung  der  Becquerelstrahlen  auf  eine 
Funkenstrecke. 

P.  KöTHMBB.  Selbststrahlende  Materie.  ZS.  f.  Naturw.  72,  331—346, 
1900. 

Zusammenfassender  Aufsatz  über  die  radioactiven  Körper. 

A.  DB  Hbmptinnb.  Le  magnetisme  exerce-t-il  une  action  sur  l'in- 
tensit^  de  la  phosphorescence  ?  Bull,  de  Belg.  1900,  356—359.  [BeibL 
24,  1015,  1900  t. 

Die  Versuche  fielen  negativ  aus.  Lpk. 
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0.  LvMMBB.  Complementäre  Interferenzerscheinungen  im  reflectirten 
Licht.      Berl.  Ber.  1900,  504— 513  f. 

Die  HiJDiNOBB'schen  Interferenzringe  gleicher  Neigung  im 
reflectirten  Licht,  die  bei  dicken  planparallelen  Platten  leicht  erzeugt 
werden  können,  kommen  auch  bei  dünnen  Luftplatten  in  der  Nähe 
der  Grenze  der  Totalreflexion  zu  Stande,  da  dann  einer  sehr  geringen 
Aenderung  des  Einfallswinkels  bereits  eine  beträchtliche  Aenderung 
des  Gangunterschiedes  der  in  Frage  kommenden  Strahlenpaare  ent- 
spricht Der  Verfasser  benutzte  bei  der  Untersuchung  dieser  Inter- 
ferenzen folgende  Anordnung: 

Die  dfinne  planparallele  Luflplatte  wird  durch  die  Hypotenusen- 
flächen  zweier   rechtwinkeligen    Prismen    gebildet,    welche    durch 
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mehrere  gleich  dicke  Blättchen  Papier  von  einander  getrennt  sind. 
Die  Prismen  werden  aaf  das  Tischchen  des  Speotrometers  gesetEt, 
vor  dessen  weit  geöffnetem  Spalt  die  monochromatische  Lichtquelle 
steht  Die  aus  der  CoUimatoröffnong  mit  verschiedener  Neigang 
austretenden  Strahlencylinder,  deren  Querschnitt  durch  einen  Schirm 
mit  verschieden  grossen  Oeffnungen  variirt  werden  kann,  werden 
an  den  beiden  Grenzflächen  der  Luflplatte  reflectirt  und  vom  Ob- 
jectiv  des  Beobachtungsfernrohrs  in  dessen  Brennebene  vereinigt 
Steht  das  Femrohr  auf  Unendlich  ein,  so  sieht  der  Beobachter  ein 
System  scharf  ausgeprägter  Interferenzstreifen,  die  parallel  zar 
Grenze  der  totalen  Reflexion  verlaufen  und  thatsächlich  Theile 
grosser  Kreisbogen  darstellen.  Verdeckt  man  nun  die  beiden  ersten, 
an  der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  der  Luftplatte  nur  einmal 
reflectirten  Lichtbündel  durch  einen  das  Femrohrobjectiv  theilweise 
überdeckenden  Schirm,  so  dass  nur  die  mehrfach  im  Innern  reflec- 
tirten Bündel  zur  Wirkung  gelangen,  so  tritt,  wie  der  Verf.  zeigt, 
eine  complementäre  Interferenzerscheinung  auf,  indem  da  Minima 
entstehen,  wo  bisher  Maxima  lagen,  und  umgekehrt.  Bei  Anwen- 
dung gemischten  Lichtes,  z.  B.  der  ÄBONs'schen  Quecksilberlampe, 
überlagern  sich  natürlich  die  einzelnen  Interferenzerscheinungen  und 
man  erhält  complementäre  Farben.  Der  Verfasser  giebt  auch  die 
theoretische  Erklärung  und  zeigt,  dass  die  Erscheinung  bei  den  ge- 
wöhnlichen, dickeren  Platten  kaum  sichtbar  gemacht  werden  kann, 
da  hier  die  Intensität  der  mehrfach  reflectirten  Strahlen  zu  rasch 
abnimmt,  als  dass  diese  allein  noch  wirksam  sein  könnten,  während 
in  der  Nähe  der  Totalreflexion  ihre  Intensität  noch  verhältnissmässig 
gross  bleibt.  Gleh, 

A.  C.  LoNODBK.      Selenium  Interference  Rings.     SilL  Joum.  (4)  10, 

55—56,  1900  t. 

Gelegentlich  eines  Versuches,  mittels  Eathodenentladung  auf 
Glas  eine  dünne,  leitende  Selenschicht  niederzuschlagen,  erhielt  der 
Verf.  bei  Anwendung  von  kugelförmigen  Selenkathoden  einen  nahezu 
gleichmässig  gekrümmten  Niederschlag  von  der  Art  einer  sehr 
dünnen  Planconvexlinse,  der  durchsichtig  genug  war,  um  im  reflec- 
tirten Lichte  ausserordentlich  schöne  Interferenzerscheinungen  zu 
geben,  die  sich  auch  sehr  bequem  projiciren  Hessen.  Selbstver- 
ständlich ist  hier  bei  Anwendung  von  weissem  Licht  die  Farben- 
folge die  umgekehrte  wie  beim  NEWTON'schen  Farbenglas,  die 
Ringe  werden  hier  nach  aussen  zu  breiter,  statt  schmäler  etc.     Glch. 
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K  GabvaijIjO.  Nouvelle  interpr^tation  des  resultats  de  M.  MighxiiSon 
poar  l'analyfie  des  lumi^res  simples  par  la  m^thode  des  anneaux 
de  NbWTOK.      C.  B.  130,   496—499,  1900  f. 

Zar  UntersachuDg  der  Zugammensetzang  des  scheinbar  mono- 
chromatischen Lichtes  bestimmte  MiOHBiiSON  die  Sichtbarkeit  der 
NswTON'schen  Ringe  als  Function  der  Gangdifferenz  der  beiden 
interferirenden  Strahlen  und  nahm  hierbei  an,  dass  die  betr.  Lichtart 
(beispielsweise  das  rothe  Cadmiumlicht)  reine  Sinusschwingungen 
aassende,  welche  unter  einander  nicht  interferiren.  Der  Verf.  weist 
nach,  dass  diese  Annahme  nicht  nöthig  ist,  und  dass  man  zu  den- 
selben Resultaten  gelangt,  wie  Miohblsok,  wenn  man  die  Erschei- 
nung auf  erlöschende  Schwingungen  von  der  Form  F(0  =  «r-**co8Ä^ 
zurückfuhrt,  welche  mit  einander  interferiren  können.  Glch. 


J.  C.  Shbbd.     On  the  forms  of  curves  presented  by  the  Miohblson 
interferometer.     The  Phys.  Bev.  11,  304— 3lö,  1900  t. 

MiCHBLSON  hat  bereits  früher  die  allgemeine  Gleichung  zweiten 
Grades  entwickelt,  welche  die  Gesammtheit  aller  Interferenzcurven 
umfasst,  die  das  nach  ihm  benannte  Interferometer  liefert.  Der  Verf. 
discutirt  diese  Gleichung  sehr  eingehend,  indem  er  dabei  von  dem 
Ausdruck  für  die  Excentricität  der  betr.  Curve  zweiten  Grades  aus- 
geht und  die  verschiedenen  Möglichkeiten  berücksichtigt,  dass  beide 
Spiegel  in  einer  oder  in  verschiedenen  Ebenen  liegen,  dass  sie  ein- 
ander parallel  oder  zu  einander  geneigt  sind  etc.  Je  nachdem  er- 
halt man  dann  als  Curven  Kreise,  Ellipsen,  Hyperbeln  oder  gerade 
Linien,  deren  scheinbarer  Ort  sich  ebenfalls  rechnerisch  ermitteln 
lässt 

Die  genaue  Kenntniss  von  der  Beziehung  zwischen  der  Gestalt 
dieser  Curven  und  dem  Abstand  und  der  Neigung  der  beiden 
Spiegel  gegen  einander  ist  ausserdem  ungemein  werthvoll  ftlr  die 
Jttstirung  der  Spiegel  bezw.  die  Bestimmung  der  Nulllage,  deren 
Ermittelung  bei  der  ungemein  grossen  Empfindlichkeit  des  Apparates 
Daturlich  sonst  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  wäre. 

Der  Verf.  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  es  zur  Ver- 
änderung der  Gangdiflferenz  der  beiden  Lichtbündel  genügt,  die  so- 
genannte Condensatorplatte  zu  neigen,  wodurch  die  Dicke  der 
durchsetzten  Glasschicht  verändert  wird,  so  dass  man  also  für  manche 
Versuche  von  der  Verschiebung  der  eigentlichen  refiectirenden 
Spiegel  absehen  kann.  Glch. 
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J.  Mac<  de  htviVAY,  Determinations  metrologiques  par  les  m^- 
thodes  interferentielles.  Bapp.  da  Congr.  intern,  de  phys.  1,  108—130, 
1900. 

Der  Verf.  giebt  einen  allgemeinen  Ueberblick  über  die  von 
ihm  selbst,  Mighelbok,  Bbnoit,  PAbot,  Fabbt  etc.  ausgearbeiteten 
Interferenzmethoden  zar  Messung  von  Längen  mit  Hülfe  der  Wellen- 
länge des  Lichtes  und  den  damit  erzielten  grossen  Fortschritt  auf 
dem  Gebiete  der  Metrologie,  lieber  die  einzelnen  vom  Verf.  be- 
sprochenen Arbeiten  und  Methoden  ist  bereits  früher  berichtet 
worden.  Glch, 

P.  CzBBMAK.  Photographißche  Aufnahmen  der  NEWTON'schen  Ringe. 
Eder'8  Jahrb.  .f.  Photogr.  14,  121,  lOOOf.     [ZS.  f.  Instrk.  20,  307,  1900t. 

Der  Artikel  bespricht  im  Wesentlichen  die  PoBTBB'sche  Me- 
thode der  Beobachtung  und  photographischen  Aufnahme  der  Nbwton'- 
schen  Ringe,  über  welche  bereits  früher  (diese  Ber.  54  [2],  85 — 86, 
1898)  ausfiihrlich  berichtet  wurde.  Gldu 


O.  Lummbb.    Ueber  neuere  Interferenz-Refractometer  und  Schlieren- 
app/irate  zur  Aufnahme  fliegender  Geschosse.      Ber  Mecbaniker  8, 

25—28,  37—40,  49—51.  61—65,  73—74,  lOOOf- 

Zunächst  wird  in  allgemein  verständlicher  Form  das  Inter- 
ferential-Refractometer  von  Jamin  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  von  der  Firma  Zbiss  in  Jena  neuerdings  eingeführten  Form 
besprochen,  sodann  das  neue  Interferenz-Refractometer  von  Mach, 
welches  unter  Znhülfenahme  von  zwei  Spiegeln  die  interferirenden 
Strahlen  beliebig  weit  zu  trennen  gestattet.  Der  diesem  Apparat 
noch  anhaftende  Nachtheil»  dass  man  beim  Gebrauch  die  im  Innern 
der  Glasplatte  mehrfach  reflectirten  Strahlen  von  den  nur  einmal 
reflectirten  absondern  muss,  ist  von  Maoh  neuerdings  dadurch  in 
glücklicher  Weise  beseitigt  worden,  dass  er  an  Stelle  der  dicken 
Glasplatten  äusserst  dünne  Luftplatten  einführte,  welche  die  Ver- 
wendung einer  ausgedehnten  Lichtquelle  an  Stelle  der  punktförmigen 
zulassen,  wodurch  die  Intensität  der  Erscheinung  beträchtlich  ge- 
steigert wird.  Auch  die  beiden  MACH'schen  Apparate  werden  von 
der  Firma  Zbiss  in  einer  äusserst  handlichen  und  präcisen  Form 
ausgeführt.  (Vergl.  den  Katalog  von  O.  Zbiss,  optische  Werkstatt 
in  Jena:  „Ueber  Interferenz-Refractometer  und  Schlierenapparate 
neuerer  Construction",  1899.) 
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In  den  letsten  Absohnitten  erläutert  der  Verf.  die  bekannten, 
von  Maok  mit  seinem  Interferenz-Refraotometer  sowie  mit  der  ver- 
besserten Form  des  ToBPLBB^sohen  Schlierenapparates  ausgeführten 
Versuche,  welche  es  ermöglichten,  den  Zustand  der  Luft  in  der 
Umgebung  des  fliegenden  Geschosses  photographisch  zu  fiziren,  und 
die  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der  Ballistik,  sondern  auch  auf  dem 
der  Akustik  ungemein  interessante  Resultate  ergeben  haben.     Olch, 


Maübicb  Hamy.  Sur  la  mesure  interf^rentielle  des  diam^tres  des 
petits  astres.     Soo.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  143,  16.  Febr.  1900 f. 

Die  von  Fizbau  angegebene  und  von  Stephan,  besonders  aber 
von  MiCHBLsoN  ausgebildete  Methode  der  Messung  des  scheinbaren 
Durchmessers  von  Planeten  beruht  bekanntlich  darauf,  dass  vor 
dem  Objectiv  des  Beobachtungsfemrohres  zwei  parallele,  sehr 
schmale  Spalte  angebracht  werden,  welche  in  der  Brennebene  ein 
System  von  Interferenzstreifen  hervorbringen.  Da  nun,  genau  ge- 
nommen, jeder  einzelne  leuchtende  Punkt  der  anvisirten  Lichtquelle 
zu  einem  derartigen  System  Veranlassung  giebt,  welche  sich  super- 
pouiren,  so  muss,  wenn  das  System  überhaupt  sichtbar  bleiben  soll, 
der  Winkel  €,  unter  welchem  vom  ersten  Knotenpunkte  des  Ob- 
jectivs  aus  die  Lichtquelle  erscheint,  kleiner  sein  als  der  Winkel, 
unter  welchem  ein  Interferenzstreifen  vom  hinteren  Knotenpunkt 
aus  erscheint.  Umgekehrt  lässt  sich  somit  bei  bekanntem  Abstand 
der  beiden  Spalte  aus  dem  Verschwinden  des  Streifensystems  die 
scheinbare  Grösse  eines  Sternes  berechnen. 

Der  Verf.  hat  diese  Methode  nach  der  Richtung  hin  verbesseit, 
dass  er  breite  Spalte  an  Stelle  der  früheren,  ungemein  schmalen 
anwenden  kann,  welche  die  Beobachtung  auch  sehr  lichtschwacher 
Objecte  gestatten.     Er  fand  für  die  Jupitermonde  die  Werthe: 


I.          n.          ni. 

IV. 

0,98"          0,87"           1,28" 

1,81" 

w&hrend  Miohblson  erhalten  hatte: 

I.          n.          iiL 

IV. 

1,02"          0,94"           1,37" 

1,31" 

Die  Uebereinstimmung  ist  also  sehr  befriedigend.  Der  scheinbare 
Durchmesser  des  Planeten  Vesta  ergab  sich  zu  0,54";  genau  den- 
selben Werth  hatte  Babnabd  durch  die  viel  schwierigeren  directen 
mikrometrischen  Messungen  am  grossen  Refractor  der  Lickstern- 
warte  erhalten.  Die  Anwendung  der  Interferenzmethode  auf  die 
Fixsterne  ist  bei  der  ungemein  geringen  Grösse  des  hierbei  in  Be- 

VortMhr.  d.  Phys.    LVI.    2.  Abth.  9 


130  15  a.    InterferoQz,  Beug^ang,  Polarisation. 

traeht  kommenden   Winkels  nach  der  Ansicht  des  Verf.  mit  an- 
überwindlichen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Qlch. 


C.  H.  Wind.  Zum  FBBSNBL'Bchen  Beugangsbild  des  Spaltes.  (Mit- 
theilangen  aus  dem  physikal.  Institut  der  Universität  Groningen.) 
Phys.  Z8.  2,  265—267,  1900  t- 
Nach  den  von  GiIiBbbt  für  die  FBBSKBL'schen  Integrale  ans- 
geflihrten  Tabellen  hat  der  Verf.  eine  in  einer  Abbildung  wieder- 
gegebene CoBNü'sche  Spirale  entworfen,  welche  gestattet,  für  jeden 
Fall  der  FBBSNBL'schen  Beugung  an  einem  schmalen  Spalt  bei  un- 
endlich kleiner  homogener  Lichtquelle  augenblicklich  die  Intensitäts- 
vertheilung  in  dem  zu  erwartenden  Beugungsbilde  zu  ermitteln, 
wenn  man  die  Spaltbreite,  die  Entfernungen  des  Spaltes  von  der 
Lichtquelle  und  der  Beobachtungsebene  sowie  die  Wellenlänge  kennt. 
Als  Beispiel  reprodncirt  der  Verf.  die  photographischen  Aufnahmen 
des  Beugungsbildes  eines  sich  linear  verjüngenden  Spaltes,  welche 
thatsächlich  die  durch  die  Zeichnung  ermittelten  Maxima  und  Minima 
deutlich  erkennen  lassen.  Glch. 

J.  Dbbckeb.  Ueber  den  Nachweis  einer  optischen  Täuschung. 
Phys.  Z8.  2,  145-- 146,  1900. 

Die  von  Wind  beschriebene  optische  Täuschung  (vergl.  Phys. 
ZS.  1,  112—113;  diese  Ber.  55  [2],  115,  1899)  läset  sich  auch  anf 
folgende  Weise  hervorrufen:  Ein  gleichmässig  beleuchteter  Spalt 
wird  mittels  einer  Linse  auf  einen  weissen  Schirm  projicirt  und  das 
Bild  des  Spaltes  so  photographirt,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Oeffnen 
des  Objectivdeckels  der  Spalt  langsam  nach  beiden  Seiten  verbrei- 
tert wird.  Die  Helligkeitsvertheilung  auf  der  Platte  ist  dann  derart, 
dass  die  Mitte  des  Bildes,  welche  am  längsten  exponirt  war,  am 
hellsten  wird,  während  die  Helligkeit  bei  gleichmässigem  Drehen 
der  Mikrometerschraube  des  Spaltes  nach  beiden  Seiten  zu  gleich- 
massig  abnimmt.  Gleichwohl  erscheinen  dem  Auge  dieselben  hellen 
Streifen,  die  auch  Wind  beobachtet  hatte,  und  thatsächlich  sUnämt 
die  Helligkeitsvertheilung  bei  dem  von  Wind  angegebenen  Versuch 
mit  den  beiden  Spalten  genau  mit  derjenigen  auf  der  Photographie 
des  einen  Spaltes  überein.  Es  ist  also  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
die  hellen  Linien  nur  durch  die  erwähnte  Helligkeitsvertheilung  dem 
Auge  vorgetäuscht  werden. 

Beobachtet  man  ein  derart  hergestelltes  Negativ  unter  dem 
Mikroskop  bei  einer  solchen  Vergrösserung ,  dass  man  nicht  mehr 
einen  grösseren  Theil  des  Bildes  übersehen  kann,   so  verschwinden 
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inr  das  Auge  die  Streifen  and  man  eriLennt  beim  laagsamen  Vorbei* 
ziehen  des  Bildes  quer  durch  das  Gesichtsfeld  die  allmähliche  Zn- 
oahme  der  Dichte  der  eingelagerten  Silberkömer  bis  zam  mittleren 
Theil,  wo  die  Dichte  constant  wird.  Qlch. 


F.  RiimB.     Bemerkung  über  die  Polarisationswirkung  von  Linsen- 
rändem.     Oentralbl.  f.  Min.  1900,  88—89. 

Die  theilweise  Polarisation  des  Lichtes  beim  schrägen  Durch- 
gang durch  Glas  muss  sich  namentlich  bei  den  ziemlich  schräg  aus- 
tretenden Randstrahlen  von  stark  convergenten  Linsen  geltend 
machen.  Hierauf  ist  z.  B.  die  Erscheinung  zurückzuführen,  dass 
man  die  bekannten  Interferenzcurven  an  doppelbrechenden  Medien 
mit  dem  NoBBBENBEBo'schen  Apparat  auch  noch  nach  Entfernung 
des  Analysatornicols  ziemlich  deutlich  beobachten  kann.         Olch» 


R  DoNGiEB.     Luroi^re   polaris^e   ^mise   par   un   tube  de  GeissiiBB 

soumis   ä  Taction   d'un  champ    magnetique.     0.  B.  130,  244—245, 

1900  t. 
Dissym^trie  dans  l'emission  polarisöe  d'un  tube  de  GbissiiBb 

soumis  ä  Paction  d'un    champ  magnetique.     C.  B.  130,  650—658, 

1900 1- 
EooBOFF  und  Gboboiewskt  haben  nachgewiesen,  dass  die 
willkürlich  umkehrbaren  Spectrallinien  von  Flammen  unter  der  Ein- 
wirkung eines  magnetischen  Feldes  senkrecht  zur  Richtung  der 
fijrafllinien  theilweise  polarisirtes  Licht  aussenden.  Der  Verf.  hat 
nun  gefunden,  dass  das  Gleiche  auch  beim  Licht  der  GEissLBB'schen 
Röhren  stattfindet,  und  zwar  in  hervorragendem  Maasse  bei  der 
durch  rothes  Glas  isolirten  rothen  WasserstofTlinie.  Der  Nachweis 
gelingt  mittels  des  SAVABT'schen  Polariskops  unter  Zuhülfenahme 
einer  Sammellinse.  Die  Richtung,  nach  welcher  das  Maximum  an 
polarisirtem  Licht  ausgesandt  wird,  hängt  ab  von  der  Richtung  des 
Feldes  und  der  elektrischen  Entladung;  es  ist  diejenige,  in  welche 
der  Beobachter  blicken  muss,  wenn  er  den  das  Magnetfeld  repräsen- 
ürenden  Vector  (N-S)  durch  eine  entgegengesetzt  der  Uhrzeiger- 
beweg^g  erfolgende  Drehung  um  90^  in  die  Richtung  der  elek- 
trischen Entladung  (von  der  Anode  zur  Kathode)  überfahren  will. 
In  entgegengesetzter  Richtung  ist  überhaupt  kein  Antheil  an  polari- 
sirtem Lichte  nachweisbar,  in  den  dazwischen  liegenden  Richtungen 
ändert  sich  derselbe  continuirlicb. 

Die  Feststellung  der  Richtung  der  Hauptemission  gelang  dem 

9* 
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Verf.  daroh  Anwendung  einer  Gleiohstrombatterie  von  4000  Volt; 
Inductionsspnlen  bringen  in  Folge  der  wechselnden  Entladung  die 
Erscheinung  nach  beiden  Richtungen  hervor.  In  der  günstigsten 
Stellung  des  Polariskops,  wenn  die  Streifen  parallel  oder  senkrecht 
zum  Magnetfeld  gerichtet  waren,  verschwand  der  Antheil  an  polari- 
sirtem  Lichte  in  der  Hauptemissionsrichtung  erst  bei  einem  Felde 
unter  660  C.-6.-S.-Einheiten ;  das  vom  Verf.  gewöhnlich  verwendete 
Feld  betrug  4000  Einheiten.  In  geringerem  Maasse,  als  die  Wasser- 
stofflinie, zeigten  auch  Chlor,  Stickstoff,  Kohlensäure,  Kohlenoxyd 
und  Argon  die  beobachtete  Erscheinung.  Gleh, 


Iiitteratur. 

C.  Babus.  The  interferences  observed  in  viewing  one  coarse  grating 
through  another,  and  on  the  projection  of  one  piece  of  wire  gaze 
by  a  parallel  piece.     Science  (N.  S.)  18,  617—627,  1900  t.  Qkh, 

DoNGiBR.    Phenom^ne  de  moir^.    Soc.  Eran^.  de  Phjs.  Nr.  147,  6, 1900  f. 

N.  Umow.     Ueber  eine  Methode  objectiver  Darstellung  der  Eigen- 
schaften des  polarisirten  Lichtes.    Ann.  de  Phjs.  (4)  2,  72—77,  1900. 
Diese  Ber.  55  [2],  41—42,  1899.  Sched. 
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J.-A.  LE  Bbl.     Sur  les   conditions  de  stabilit^  du  pouvoir  rotatoire. 

C.  R.  130,  1552—1555,  1900. 

Die  Thatsache,  dass  die  optische  Activität  nur  bei  wenigen 
fünf  verschiedene  Radicale  enthaltenden  Stickstoffverbindungen  con- 
statirt  ist,  zeigt,  dass  die  asymmetrische  Verbindung  von  verschie- 
denen Radicalen  mit  einem  wenigstens  vierwerthigen  Centralatom 
zwar  noth wendig,  aber  nicht  hinreichend  für  das  Auftreten  des 
Drehvermögens  ist.  Der  Verf.  erklärt  dies  damit,  dass  ausser  der 
Asymmetrie  noch  eine  gewisse  Stabilität  der  Verbindung  nöthig 
sei,  welche  durch  eine  möglichst  dichte  Lage  der  einzelnen  Radicale 
an  einander  und  an  dem  asymmetrischen  Centralatome  bedingt  ist 
Vermöge  der  stärkeren  chemischen  Activität  der  Kohle  gegenüber 
derjenigen  des  Stickstoffs  sind  diese  Bedingungen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur    für   Kohlenstoffverbindungen    leichter   erfüllt    als    für 
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StickstoffrerbrndoDgen.  In  der  That  tritt  das  Drehvermögen  bei 
VerbindangBreihen  des  Stickstoffs,  die  in  ihren  ersten  Gliedern, 
wenn  die  nüt  dem  Stickstoff  verbundenen  Radicale  ein  kleines 
Volamen  haben,  noch  nicht  in  optisch  active  Componenten  spaltbar 
Bind,  auf,  sobald  die  kleinen  Radicale  durch  Substitution  eines 
Methyls  durch  grössere  ersetzt  werden,  andererseits  nimmt  das  Dreh- 
▼ermögen  asymmetrischer  Eohlenstoffverbindungen  bei  Erhöhung 
der  Temperatur  ab;  es  tritt  eben  tbeil weise  Racemisirung  ein,  weil 
in  Folge  der  Temperaturerhöhung  die  Radicale  sich  von  einander 
entfernen,  die  Stabilität  der  Verbindung  geringer  wird  und  so  der 
Zustand  der  asymmetrischen  Eohlenstoffverbindung  dem  einer  solchen 
Stickstoffverbindung  ähnlicher  wird.  Ly, 


W.  Wien.   Ueber  die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene 
Lxim.  äectr.  25,  114—115,  1900.     [Beibl.  24,  1329,  1900  t. 
Entgegnung  gegen  Bbillouin  über  die  Beziehung  der  Drehung 
der  Polarisationsebene  zum  CiiAüsiüs'schen  Gesetze.  Ly, 


Mbbbitt.  A  new  theory  of  the  electromagnetic  rotation  of  light. 
Science  (K.  S.)  12,  108,  1900. 
Bei  jeder  Lichtabsorption  werden  gewisse  Phasenbeziehungen 
zwischen  elektrischen  und  magnetischen  Kräften  und  Strömungen 
in  der  Welle  so  geändert,  dass  die  Polarisationsebene  bei  Erregung 
eines  magnetischen  Feldes  gedreht  wird;  dies  reicht  für  die  Er- 
klärung der  Erscheinung  aus.  Ly. 


L  H.  Sibbtsbma.  Measurements  on  the  magnetic  rotation  of  the 
plane  of  Polarisation  in  liquefied  gases  under  atmospheric  pres- 
sure. I.  8  8.  Comm.  Onnes  Lab.  Nr.  57,  1900.  Proc.  Amsterdam  3, 
70—74,  1900. 

Der  Verf.  hat  die  magnetische  Rotation  der  Polarisationsebene 
des  Lichtes  am  flüssigen  Methylchlorid  bei  Atmosphärendruck  und 
bei  einer  Temperatur  von  —  23®  untersucht  und  gefanden,  dass  das 
Verhältniss  der  Drehung  für  fünf  Wellenlängen  von  0,631  bis  0,435 
zu  der  des  Natriumlichtes  die  nämliche  ist  wie  ftir  Gase.  Für  die 
Bestimmung  der  Wellenlängen  diente  der  ÄBOKS-LüMMBn^sche  Queck- 
silberlichtbogen  als  Ausgangspunkt.  Bei  den  Versuchen  mussten 
besondere  Vorrichtungen  getroffen  werden,  um  das  Auftreten  von 
Gasblasen  innerhalb  der  Flüssigkeit  und  das  Beschlagen  der  die 
Versuchsröhre  abschliessenden   Gasplatten   mit  Wasser  und  Eis  zu 
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verhindern.  Die  Bildung  von  GasblaBen  wurde  dadurch  yerhindert, 
dass  die  oben  beiderseitig  abgeschrägte  Versuchsrdhre  frei  in  einem 
Glasrohre  schwebte,  welches  mit  der  Flüssigkeit  bis  etwas  über  der 
ersteren  gefüllt  war,  und  dass  die  letztere  Röhre  von  einer  weiteren 
umgeben  war,  in  welcher  die  sich  entwickelnden  Gase  circnliren 
und  aus  welcher  sie  abgeführt  werden  konnten.  Das  Beschlagen 
der  Fenster  wurde  durch  vor  denselben  befindliche  Kammern  ver- 
hindert, in  denen  die  Luft  durch  Phosphorpentozyd  getrocknet 
wurde.  Ly. 

L.  H.  SiBBTSBMA.     Die  Dispersion   der  magnetischen  Drehung  der 

Polarisationsebene  in  negativ  drehenden  Salzlösungen.   Messungen 

mit  rothem  Blutlaugensalz.      Oomm.  Onnes  Lab.  Nr.  62,  1900.    Arch. 

Neerl.  (2)  5,  447—452,  1900. 

Veranlasst  durch  die  Untersuchungen  von  Beoqubbel  über  die 

negative  magnetische  Drehung  von  TiCla  und  FeClg  und  über  die 

gegenüber  derjenigen   der  positiv  drehenden  Substanzen  wesentlich 

grössere  Dispersion  hat  der  Verf.  das  rothe  Blutlaugensalz  in  dieser 

Richtung   untersucht,   indem   er   die   Drehung   mit   derjenigen  des 

Wassers  verglich.  Zwei  gleich  grosse  Röhren,  die  eine  mit  Wasser, 

die  andere  mit  einer  wegen  der  grossen  Absorption  sehr  verdünnten 

Lösung  des  Salzes  gefiillt,  befanden  sich  neben  einander  in  derselben 

Spule    und   wurden   nach   einander   in   den  Gang   des   Lichtstrahles 

gebracht     Die  Messungen  zeigen  eine  negative  Drehung  und  eine 

Dispersion,  die  grösser  ist  als  -j^ ;  die  Drehung  zeigt,  entsprechend 

den  für  die  positive  Drehung  bekannten  Erscheinungen,  eine  starke 
Zunahme  bei  der  Annäherung  an  die  etwa  bei  l  =  490  liegende 
Absorptionsgrenze.  Ly. 

A.  ScHMAuss.  lieber  anomale  elektromagnetische  Rotationsdisper- 
sion. S.-A.  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  280—294,  1900. 
Die  Messungen  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  ein  von 
einer  kleinen  3  -  Ampere  -  Bogenlampe  geliefertes  Lichtbündel  durch 
ein  polarisirendes  NicoL'sches  Prisma,  dann  durch  die  zu  unter- 
suchende Substanz  geleitet  wurde,  welche  sich  zwischen  den  Polen 
eines  Hufeisenelektromagnets  von  13000  C.-G.-S.  Feldstärke  befand, 
weiter  nach  dem  Durchgange  durch  einen  Analysator  mittels  einer 
Cylinderlinse  auf  den  Spalt  eines  Spectralapparates  geworfen  wurde. 
Durch  Einschalten  eines  1,5  mm  dicken,  senkrecht  zur  Axe  ge- 
schliffenen   Bergkrystalls    wurde    eine   Nulllage    für   die   Ablesung 
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fixirt;  da  der  hierbei  entsteheDde  schwarze  Streifen  aber  für  genaue 
Messungen  zn  breit  ist,  wurde  noch,  mit  dem  Analysator  fest  ver- 
bunden, ein  9  mm  dicker  Gypskrystall  so  eingeschaltet,  dass  seine 
Hauptaxen  unter  45®  gegen  die  jeweiligen  Sohwingungsebenen  ge- 
neigt waren.  Der  Untersuchung  wurden  unterzogen:  Fuchsin  und 
Cyanin,  in  Alkohol  gelöst,  ein  Didymglaswürfel  und  die  fluoresoi- 
renden  Substanzen  Eosin  und  Naphtalinroth ,  ebenfalls  in  Alkohol 
gelöst  Die  Versuche  fuhren  zu  den  Schlössen:  Das  ExTNDT'sche 
Dispersionsgesetz  ftir  absorbirende  Medien  gilt  auch  für  die  elektro- 
magnetische Rotationsdispersion  in  diesen  Medien;  der  anomale 
Gang  der  Dispersion  tritt  um  so  schärfer  hervor,  je  schmäler  und 
schärfer  der  Absorptionsstreifen  ist,  und  die  Anomalien  wachsen  mit 
der  Concentration ;  das  Ansteigen  der  Drehungscurve  in  gewöhn- 
lichen Medien  gegen  das  Violett  erklärt  sich  mit  dem  Vorhanden- 
sein eines  Absorptionsgebietes  im  Ultraviolett.  Ly, 


0.  SchOkbook.     Ueber  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Drehung 
des  Zuckers  von  der  Temperatur.     ZS.  f.  Instrk.  20,  97-- 113,  1900. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  87—107,  1900. 
Die  Messungen    sind    mit   einem    50  und    einem  58  cm  langen 
Rohre  ausgeführt,   welche   in  der  Mitte   ein  für  das  Thermometer 
und    für    die   Aufnahme   des   durch    die   Erwärmung    verursachten 
FlQssigkeitsüberschusses  bestimmtes  Ansatzstück  tragen.    Unter  Be- 
rücksichtigung der  Veränderung  der  Rohrlänge  und  der  Ausdehnung 
der   Zuckerlösung    ergiebt    sich  für   spectral   gereinigtes   Natrium* 
licht  als  Drehung  des  Zuckers  [a]f  =  [a]f^  0,000  277  (e  —  20).    Ly. 


O.  Schonbook.    Zur  Frage  des  Einflusses  der  Temperatur   auf  die 
specifische  Drehung   des  Zuckers.     ZS.  d.  Yer.  d.  D.  Zuokerind.  51, 

107—111,  1900. 

Entgegnung  gegen  einige  Einwurfe  von  Wibchmann  gegen 
die  Arbeit  des  Verf.,  über  welche  oben  berichtet  ist;  zum  Schluss 
wird  an  einigen  Beispielen  auf  die  Bedeutung  des  Temperatur- 
coSffioienten  für  die  Praxis  hingewiesen.  Ly, 


Y.  Osaka.     Ueber  die  Birotation  der  (2-Glucose.     ZS.  f.  phys.  Chem. 

35,  661—706,  1900. 

Auf  Grund  einer  eingehenden  Discussion  früherer  Beobachtungen 
und  durch  eigene  Messungen  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Schluss, 
dass  die  Geschwindigkeit  des  Rückganges  des  Drehungsvermögens 
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der  (2-Glaco8e  der  Concentration  der  HydroxylioDen  und  der  Qaadrat- 
warzel  der  Concentration  der  Wasserstoff  ionen  annähernd  proportional 
ist.     Die  weiteren  Schlüsse  haben  rein  chemisches  Interesse.    Ly, 

Ph.-A.  Gute  et  E.  Astok.  Sur  le  pouvoir  rotatoire  de  Pacide  vale- 
rique  aotif.  C.  B.  130,  585—588,  1900. 
Während  das  Drehvermögen  des  Amylalkohols  beim  lieber- 
gange  aus  dem  flüssigen  in  den  dampfförmigen  Zustand  eine  Ado- 
maiie  zeigt,  welche  damit  erklärt  wird,  dass  diese  Substanz  eine 
Mischung  aus  einfachen  und  complexen  Molecülen  ist,  von  denen 
die  ersteren  aotiver  sind  als  die  letzteren,  zeigt  das  Drehvermögen 
der  Valeriansäure,  trotz  ihrer  analogen  Constitution,  die  gewöhnliche 
Abnahme  der  Drehung  mit  der  Temperatur,  und  trotzdem  auch 
hier,  wie  die  Drehung  verdünnter  wässeriger  Lösungen  und  von 
Lösungen  in  Aethylenbromür  zeigt,  die  einfachen  Molecüle  activer 
sind  als  die  complexen.  Die  Verschiedenheit  in  den  Erscheinungen 
wird  mit  der  Verschiedenheit  in  der  Depolymerisation  erklärt,  in- 
dem der  Dampf  der  Valeriansäure  noch  einen  grossen  Theil  com- 
plexer  Molecüle  enthält.         Ly, 

J.  FoBOHHEiMBB.  Ucber  die  elektromagnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  in  Salz-  und  Säurelösungen.  37  S.  Blas.  Berlin 
1900.  ZS.  f.  phya.  Chem.  34,  20—30,  1900. 
Die  Thatsache,  dass  die  moleculare  Drehung  des  NatriumBulfats, 
wie  die  der  Schwefelsäure,  mit  sinkender  Concentration  abnimmt^ 
die  des  Lithiumchlorids,  wie  die  der  Salzsäure,  mit  sinkender  Con- 
centration ansteigt,  hatte  Pbbkik  zu  der  Anniüime  gefuhrt,  das« 
die  Salze  sich  allgemein  wie  die  entsprechenden  Säuren  verhalten. 
Dass  diese  Annahme  nicht  allgemein  richtig  ist,  hat  Oppekheimeb 
gezeigt,  der  für  die  Chloride  und  Bromide  der  Alkalien  gefunden 
hat,  dass  ihre  Molecularrotation  von  der  Concentration  unabhängig 
ist.  Der  Verf.  hat  nun  eine  grössere  Reihe  von  Salzen  in  dieser 
Richtung  untersucht  und  gefunden,  dass  die  moleculare  Drehung 
des  Ammoniumsulfats,  des  Natriumsulfats,  des  Magnesiumsulfats  fnr 
verschiedene  Concentrationen  constant  bleibt,  die  des  Lithiumsulfate 
und  des  Lithiumchlorids  mit  zunehmender  Verdünnung  sehr  stark 
ansteigt.  Weiter  zeigte  sich,  dass  die  moleculare  Drehung  der 
Schwefelsäure  und  der  Salzsäure  sich  in  dem  von  Febkin  angegebenen 
Sinne  verhält,  wenn  auch  die  Einzelzahlen  nicht  genau  überein- 
stimmen; die  moleculare  Drehung  der  Halogenverbindungen  des 
Cadmiums  erwies  sich  als  von  der  Concentration  vollkommen  un- 
abhängig.    Ly. 
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H.  RbhiiSN.    lieber  den  EinflusB  von  anorganischen   in  organische 

Moleoflle   eingeführten    Atomgruppen    auf    ihr    optisches   Dreh- 

vermögen.     Bim.  Zfirioh  1900.    [BeibL  25,  366,  1901  f. 

Die  Hydrochloride   einer  grossen   Anzahl  Carvoxime,  die   der 

Verf.  hergestellt  hat,  zeigen  durchweg  eine  geringere  Activität  als 

die  Carvoxime  selbst.     Ebenso  zeigt  eine  Zasammenstellung  der  in 

der  Litteratur  vorhandenen  Angaben  über  das   Drehvermögen   der 

Terpene,   dass  die  Hydrochloride  stets  ein  kleineres  Drehvermögen 

besitzen  als  die  reinen  Terpene,   dass  sogar  durch  Einführung  der 

Chlorwasserstoffgruppe    in    das   Terpenroolecül   das    Drehvermögen 

umgekehrt  werden  kann.  Xy. 

A.  Pasthxil  u.  A.  vak  Haabbk.    Der  Einfluss  des  Wassergehaltes 

auf  das  Drehungsvermögen  alkoholischer  Campherlösungen  und 

die  Werthbestimmung  des  Campherspiritus.     Arch.  f.  Pharm.  238, 

164—166,  1900.     [Joum.  Ohem.  Soc.  77  [Abetr.  I],  507,  1900. 

Die   specitische   Drehung  des  Camphers   sinkt   mit  steigendem 

Wassergehalte  des  Lösungsmittels;    doch  ändert   sich  die  Drehung 

einer  10  proc.  Campherlösung  für  eine  Differenz  des  Wassergehaltes 

um  20  bis  25  Proc.  nur  um  0,1  ^  Ly, 
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A.  W.  EwBiiL.   Notes  on  rotatory  polarisation  produced  by  torsion. 
JOHK  Hopkins  Univ.  Oirc.  19,  64,  1900. 

A  Kbeiblbb.     Eine   Methode  zur  Erkennung   und  Trennung   von 
rechts-  und  linksdrehenden  Kry stallen.    Phys.  Z8.  1,  185—186,  1900. 

6.  Bbüni.     Recognition  of  racemic  Compounds.     Gazz.  chim.  30  [i], 

35—39,  1900. 

A.  Lacboix.    Sur  une  forme  de  silice  anhydre  optiquement  negative. 
C.  R.  130.  430—432,  1900.  Sehttl, 


15e.  Erystalloptik.   Doppelbreehnng. 

C.  Viola,     lieber  optische  Erscheinungen   am  Quarz.     ZS.  f.  Eryst 

32,  551—556,  1900. 

Da  Verf.  bei  seinen  Feldspathstudien  stete  mit  der  Differential* 
methode  arbeitete  und   dazu  als  Vergleichungszahl  den  Brechungs- 


138  15  c.     Krystalloptik.    Doppelbrechung. 

exponenten  o  des  Qaarzes  benutzte,  so  musste  er  vielfach  zur  Be- 
fitimmuDg  von  o  Ablesungen  mit  dem  ÄBBs'schen  Apparate  machen. 
Aus  diesen  Beobachtungen  machte  Viola  nun  den  Schluss,  dass 
die  FBBSNBL'schen  Gesetze  fiir  Quarz  nicht  gelten  und  die  Grenz- 
curve  der  Totalreflexion  für  co  des  Quarzes  nicht  ein  Kreis,  son- 
dern eine  Ellipse  ist.  Weiter  ergab  sich,  dass  die  Strahlenfläche 
des  Quarzes  aus  zwei  Rotationsellipsoiden  besteht,  die  sich  in  den 
Scheitelpunkten  berühren,  durch  welche  die  sogenannte  optische 
Axe  geht  Wenn  die  Abweichung  der  bei  Quarz  für  die  optischen 
Erscheinungen  geltenden  Gesetze  von  den  FsBSNBii'schen  auch  nicht 
gross  ist,  so  ist  sie  doch  immer  vorhanden.  Als  Erklärung  dient 
jene  Theorie  des  Lichtes,  nach  welcher  das  Licht  in  einer  elektri- 
schen Störung  besteht,  welche  immer  mit  einer  magnetischen  Stö- 
rung verbunden  ist  Die  zur  Erklärung  nothwendigen  hauptdielek- 
trischen Constanten  (s*  und  £")  und  die  hauptmagnetischen  Constanten 
(ft'  und  ft")  werden   mit  Hülfe   der  HBLMHOLTz'schen  Gleichungen 

«"  ii" 

für   den   Quarz  schliesslich  zu  —  =  1,01185  und  -^  =  1,00020 

bestimmt.  M.  B, 

G.  QuESNBviLLB.  ücbcr  die  elliptische  Doppelbrechung  und  die 
vierfache  Brechung  beim  Quarz  in  der  Nähe  der  Axe.  (De  la 
double  r^fraction  elliptique  et  de  la  t^trar^fringence  du  quarz 
dans  le  voisinage  de  Taxe.)  360  8.  mit  4  Tafeln.  Paris,  Gautier- 
ViUars  et  Als,  1898.     Z8.  f.  Kryst  33,  102—103,  1900. 

Die  Einleitung  behandelt  unsere  Kenntniss  über  die  elliptische 
Brechung  beim  Quarz,  welche  besonders  durch  die  Untersuchungen 
Aibt's,  Jamin's,  Mac  Cullagh's  und  frühere  Arbeiten  Qubsnbvillb'b 
hervorgerufen  wurde.  Während  in  dem  ersten  Abschnitte  der  vor- 
liegenden Arbeit  der  Verf.  nachzuweisen  sucht,  dass  aus  den  Be- 
obachtungen Jamin's  und  aus  den  Formeln  Mac  Cxjllaoh's  für  die 
der  Axe  benachbarten  Strahlen  die  Nothwendigkeit  der  Drehung 
der  primitiven  Polarisationsebene  folge,  wenn  das  einfallende  Licht 
geradlinig  polarisirt  war,  entwickelt  er  in  dem  zweiten  Abschnitte 
auf  Grund  dieser  Untersuchungen  seine  neue  Theorie  und  beschreibt 
sodann  im  dritten  Theile  Beobachtungen  bei  einfallendem  circular- 
polarisirtem  Licht  und  bei  einfallendem  geradlinig  polarisirtem  Licht. 
Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Untersuchung  der  isochromati- 
schen Curven  bei  convergentem  Licht.  In  folgenden  zwei  Fällen 
steht  die  Beobachtung  mit  der  AiBT'schen  Theorie  in  völligem 
Widerspruch:  1)  wenn  zwei  gleiche  Platten  von  entgegengesetztem 
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Drehimgssinn  von  geradlinig  polarisirtem  Licht  durchsetzt  werden, 
und  2)  wenn  eine  Platte  von  geradlinig  polarisirtem  convergentem 
Licht  durchsetzt  wird.  Die  AiRx'sche  Theorie  bezüglich  der  Zahl 
der  Strahlen  und  die  Orientirung  der  Schwingungsellipsen  beim 
Austritt  aus  einem  Quarzprisma,  wenn  das  Licht  circular  polarisirt 
ist,  wird  durch  die  Beobachtungen  des  Verfassers  bestätigt.  Aist 
nahm  nicht  nur  an,  dass  die  Schwingungsellipse  nach  dem  jemaligen 
Hauptschnitte  orientirt  sei,  sondern  er  nahm  auch  för  alle  Einfalls- 
winkel eine  Wegdifferenz  an,  die  zu  derjenigen  hinzugefügt  wurde, 
welche  die  Erystalle  ohne  das  Rotationsvermögen  besitzen  würden, 
die  mit  zunehmender  Schiefe  abnehme.  Beseitigt  man  beide  An- 
nahmen aus  der  AiBT'schen  Theorie,  so  gelangt  man  zu  einer  Auf- 
fassung, welche  die  Erscheinungen  bis  ins  Einzelnste  erklärt,  und 
zu  dem  Schlüsse,  dass  in  der  Nachbarschaft  der  Aze  des  Quarzes 
eine  vierfache  Brechung  stattfindet,  wenn  das  Licht  geradlinig  pola- 
risirt ist,  eine  Doppelbrechung  bei  einfallendem  circular  polarisirtem 
Lichte.  Eine  active  Flüssigkeit  dagegen  bleibt  einfach  brechend, 
wenn  das  einfallende  Licht  circular  polarisirt  ist;  sie  wird  doppel- 
brechend für  geradlinig  polarisirtes  einfallendes  Licht.  M.  B. 

C.  Viola.     Ueber  optische  Erscheinungen  am  Turmalin  von  Elba. 
Z8.  f.  Kryst.  32,  557—560,  1900. 

Aehnlich  wie  beim  Quarz  folgt  auch  beim  Turmalin  die  Licht- 
fortpflanzungsgeschwindigkeit nicht  den  FfiBSKBL'schen  Gesetzen. 
Um  dies  festzustellen,  untersuchte  Viola  gelbe,  grüne  und  farblose 
Turmaline  von  Elba.  Er  gelangte  dabei  zu  folgenden  Resultaten: 
Das  Verhältniss  der  dielektrischen  Constanten  ist  bei  den  einzelnen 
Tarmalinen  nicht  sehr  verschieden.  Wohl  aber  variirt  ziemlich 
stark  das  die  Abweichung  von  den  FaBSKEL'schen  Gesetzen  be- 
zeichnende Verhältniss  der  magnetischen  Constanten.  Bei  gelbem 
Licht  ist  es  am  kleinsten,  bei  grünem  der  reciproke  Werth  des- 
jenigen des  farblosen  Turmalins.  Die  Abweichung  von  den  Fbbsnbl'- 
schen  Gesetzen  ist  daher  nicht  nur  von  der  Absorption,  sondern 
auch  von  dem  magnetischen  Zustande  des  Krystalls  abhängig. 
Wie  beim  Quarz  ist  auch  beim  Turmalin  die  Strahlenfläche  durch 
zwei  Rotationsellipsoide  bestimmt;  durch  beide  Berührungspunkte 
geht  die  sogenannte  optische  Axe.  M.  B. 


C.  Viola.     Feldspathstudien.     ZS.  f.  Kryst.  32,  305—337,  1900. 

Der  erste  Abschnitt  der  Arbeit  enthält  eine  Beschreibung  der 
auf  der  Weidalpe  im  Habachthaie,  Salzburg,  gefundenen  Periklin- 
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Zwillinge  von  aasgezeichneler  Schönheit  Dieselben  zeigten  ebenso 
wie  die  Krystalle  aus  dem  Wallis  und  vom  Soopi  das  Manebacher 
Gesetz  mit  der  Zwillingsaze  senkrecht  OP,  das  Periklingesetz  mit 
der  Zwillingsaxe  h  und  ein  neues,  das  Scopische  genannte  Gesete 
mit  der  Zwillingsaxe  senkrecht  zu  <»Po6  und  parallel  OP.  Mit 
den  Periklinkrystallen  sind  Adulare  nach  OP  parallel  verwachsen. 
B^  den  eigentlichen  optischen  Studien  an  Feldspäthen  wurde  das 
neue  AsBB-PuLFBiCH'sche  Refractometer  benutzt.  Nach  der  Be- 
stimmung der  Lichtbrechungsindices  für  die  wichtigsten  Fbaüit- 
HOFBB^schen  Linien  von  a  bis  F  für  die  AsBs'sche  Glaskugel  und 
der  Brechungsindices  cd  und  s  des  Quarzes  zu: 

(Ol,  =  1,54435  \  «^^n^„ 

.^  =  1,55342  h^-'^^^^»^^^^^ 

und  somit  a>ai —  «0«  =  28' 46"  und  cöoi  =  54»46'48"  wurden  ein- 
zelne Feldspäthe  von  verschiedenen  Fundorten  untersucht  An  zwei 
Albitkrystallen  von  Amelia  Co.,  Virginia,  wurden  die  Brechungs- 
indices zu  «D  =  1,52921,  ßß  =  1,53306,  yj,  =  1,53929  und  2  7 
=  76« 36'  und  daraus  die  Dispersion  Q<v  auf  c  bestimmt.  Der 
Albit  vom  Wallhomthörl  bei  Prägratten  ergab:  «j)  ==  1,52998, 
/3jp  =  1,53378,  yj)  =  1,54009  und  v>q  auf  der  Mittellinie  c,  der 
Periklin  vom  Eramkogel  im  Rauris  (Salzburg):  «jj  =  1,52934^ 
ßjy  =  1,53398,  yjy  =  1,53903  und  2  7  t=  88o6'  und  daraus  q<v 
auf  c,  der  Albit  Oligoklas  von  Bakersville,  Nordcarolina:  Uj)=lyb2S%y 
ßjy  =  1,53290,  yj,  =  1,53915;  2V=  77«  4'  und  Q>v  auf  c,  wo- 
bei  Roth  >  Gelb  <  Violett.  M.  B, 


N.  SoHiiiLBB.  Eine  Bemerkung  zur  Methodik  der  Lehre  von  der 
Doppelbrechung.  Phys.  Obosrenje  1,  145,  1900  Qierausgegeben  von 
Prof.  P.  SiLOW,  Warschau). 

Der  Verf;  zeigt,  dass  zur  Ableitung  der  Gesetze  der  Doppel- 
brechung eine  bestimmte  Vorstellung  über  die  Natur  des  Licht- 
strahles unnöthig  ist,  entgegen  einer  ziemlich  verbreiteten  Meinung. 

V.  U, 

£•  G.  A.  TBN  SiBDHOFF.  Eine  einfache  Construction*  des  sogenannten 
Interferenzkreuzes  der  zweiaxigen  Krystalle.    Oentralbl.  f.  Min.  1900, 

267—269. 

Die  kleine  vorliegende  Arbeit  bildet  einen  interessanten  Beitrag 
zur  Erklärung  der  Interferenzfigur  der  zweiaxigen  Krystalle,  speciell 
des  bekannten  sich  in  Hyperbeln  verwandelnden  Kreuzes.  Kreuz 
und  Hyperbeln  entstehen  bekanntlich  durch  die  Verschiedenheit  der 
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SchwiDgttiigsrichtuDg.  Diese  SohwingungsriobtuDgeD  der  zugehörigen 
Wellen  sind  an  jedem  Punkte  der  Platte  den  Sohwingnngsriohtungen 
dee  Polarisatora  und  Analysators  parallel.  Wenn  es  daher  gelänge, 
für  jeden  Punkt  im  Gesichtsfelde  die  Schwingungsriohtungen  der 
zugehörigen  Wellen  aufzufinden,  so  wäre  es  nur  nöthig,  die  Punkte 
gleicher  Schwingungsriohtung  zusammenzusuchen,  um  die  jedes- 
malige Gestalt  der  Interferenzfigur  zu  erhalten.  Vermittelst  der 
FBBSKBL^schen  Construction  der  Schwingungsebenen  zweier  Wellen 
oonstmirt  nun  der  Verf.  auf  einer  Tafel  für  eine  grosse  Anzahl  von 
Punkten  die  Schwingungsrichtungen  und  stellt  sie  mittels  kleiner 
Kreise  dar.  Wenn  man  nun  das  Auge  wenige  Oentimeter  über 
diese  Tafel  erhebt  und  dieselbe  vorsichtig  dreht,  so  kann  man  nach 
einander  alle  die  vielen  Gestalten,  welche  die  Interferenz  anzunehmen 
vermag,  beobachten.  Wir  sehen  auch,  dass  der  eine  Arm  des 
Kreuzes  eine  bedeutendere  Breite  hat  als  der  andere  und  dass  die 
Hyperbelzweige  um  so  breiter  werden,  je  mehr  wir  uns  von  dem 
Austrittspunkte  einer  optischen  Aze  entfernen.  Ja,  wenn  wir  die 
Dächste  Umgebung  eines  Axenaustrittspunktes  ins  Auge  fassen,  so 
lässt  sich  beobachten,  dass  die  Gerade,  welche  durch  die  gleich- 
gelagerten Kreuze  entsteht,  sich  in  entgegengesetztem  Sinne  der 
Tafel  selbst  dreht.  Jf.  B. 

C.  Viola,     üeber  die  Minima   der  Lichtablenkung   durch  Prismen 
anisotroper  Medien.     ZS.  f.  Kryst.  32,  545—550,  1900. 

Le  deviazioni  minime  della  luce  mediante  prismi  di  sostanze 

anisotrope.     Bend.  Lino.  (5)  9  [l],  196—204,  1900. 

Bei  der  Betrachtung  eines  Prismas  solcher  anisotroper  Sub- 
flianzen,  welche  den  FaBSNSL'schen  Gesetzen  genügen,  und  der 
Wellenebenen,  die  eine  beliebige  Lage  in  Bezug  auf  das  Prisma 
haben,  kommt  der  Verf.  zu  14  Grössen,  welche  neun  verschiedene 
Beziehungen  zu  einander  haben.  Aus  diesen  letzteren  lässt  sich 
die  Lage  einer  ganzen  Schaar  von  Wellenebenen  und  ihre  ent- 
sprechenden Brechungsverhältnisse  feststellen  und  dadurch  die 
Strahlenfläche  für  einen  grossen  Theil  des  Raumes  construiren. 
Verf.  kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  welches  er  in  folgenden  vier 
Sätzen  ausdrückt: 

1.  Die  seitliche  Ablenkung  ist  Null,  wenn  die  gebrochene 
Wellenebene  parallel  entweder  zur  Prismenkante  oder  zur  ersten 
Mittellinie  des  Prismas  ist. 

2.  Das  Minimum  der  Ablenkung  für  Wellenebenen  parallel  der 
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^rismenkante  ißt  das  absolute   analytische   MiDimam  aller  Minima 
der  Ablenkung,   welche  in   einem  isotropen  Medium  möglich  sind. 

3.  Die  gebrochene,  parallel  zur  ersten  Mittellinie  stehende 
Wellenebene  giebt  das  Minimum  der  Ablenkung,  wenn  sie  zu  einer 
optischen  Symmetrieebene  senkrecht  steht.  Für  ein  solches  Minimom 
ist  die  seitliche  Ablenkung  NulL 

4.  Fällt  die  Halbirungsgerade  des  äusseren  Prismenwinkels  in 
eine  optische  Symmetrieebene  des  Erystalles,  so  wird  die  Welle  bei 
dem  Minimum  der  Ablenkung  durch  die  Halbirungsgerade  des 
inneren  Prismenwinkels  gehen.  M,  B. 


Th.  Liebisoh.  lieber  das  Minimum  der  Ablenkung  durch  Prismen 
optisch  zweiaxiger  Krystalle.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1900,  1,  57—62. 
Das  Resultat  der  Untersuchung  über  das  Minimum  der  Ab- 
lenkung durch  Prismen  optisch  zweiaxiger  Krystalle  gipfelt  in  folgea- 
den  beiden  Sätzen:  1)  ;,Wenn  die  Halbirungsgerade  des  inneren 
oder  des  äusseren  Prismenwinkels  die  Richtung  einer  optischen 
Symmetrieaxe  besitzt  oder  wenn  beides  gleichzeitig  stattfindet,  so 
halbirt  bei  dem  Minimum  der  Ablenkung  die  gebrochene,  zur  Prismen- 
kante parallele  Wellenebene  den  Prismen winkel*^,  und  2)  „Wenn 
in  einem  Prisma  eines  optisch  zweiaxigen  Erystalles  die  Halbirungs- 
gerade Y'  des  äusseren  Prismenwinkels  in  eine  optische  Symmetrie- 
ebene des  Erystalles  fällt,  so  wird  die  Welle,  deren  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit für  alle  in  dieser  Symmetrieebene  enthaltenen 
Fortpflanzungsrichtungen  einen  constanten  Werth  besitzt,  bei  dem 
Minimum   der  Ablenkung  den   inneren  Prismenwinkel  A  halbiren.^ 

M.  B, 

6.  F.  Hbbbbbt  Smith.      A   method  for  the   determination  of  the 
three  principal  indices  of  refraction.     Natare  62,  239,  1900. 

Verfasser  beschreibt  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der 
Brechungsindices  für  Mineralien  niederer  Symmetrie,  bei  welchen 
aber  die  Brechungsindices  höher  sind  als  diejenigen  irgend  einer 
Flüssigkeit.  An  zwei  Prismenflächen  wurden  Ablenkungsbeob- 
achtungen, entsprechend  den  verschiedenen  Einfallswinkeln,  gemacht 
und  Cui-ven  construirt,  welche  den  Zusammenhang  zwischen  Indices 
und  Winkel  darstellen.  Wie  bei  der  Methode  der  Totalreflexion 
geben  drei  der  kritischen  Werthe  die  Hauptbrechungsindices.    Jtf.  B, 

J.  H.  Adbiani.  Erstarrungs-  und  Umwandlungserscheinungen  optischer 
Antipoden.     ZS.  f.  phys.  Chem.  33,  453 — 476,  1900. 
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In  der  vorliegenden  Arbeit,  welche  die  Erstarrungs*  und  Um- 
wandliingserscheiniuigen  optischer -Antipoden,  d.  h.  d-  und  1-Körper 
behandelt,  giebt  der  Verf.  zuerst  eine  Uebersicht  fiber  unsere  bis- 
herige Eenntniss  von  den  Racemkörpem  im  festen,  flüssigen  und 
gasformigen  Zustande.  Es  werden  sodann  die  Schmelzcurven 
mehrerer  Systeme  optischer  Antipoden  untersucht  und  das  Verhalten 
von  Gremisohen  von  d-  und  1-Campheroxim  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen festgestellt  Es  konnte  der  XJebergang  zweier  continuir- 
Ucher  Reihen  Mischkrystalle  in  einander  vollständig  studirt  und 
schliesslich  die  Umwandlung  von  Mischkrystallen  in  Verbindungen 
beim  Campheroxim  beobachtet  werden.  M.  B, 


S.  L.  Penfield.      Contactgoniometer   und    Transporteur   einfacher 
Construction.     ZS.  f.  Kryst.  33,  54S~554,  1900. 

Um  jedem  Studirenden  beim  mineralogischen  und  krystallo- 
graphischen  Unterricht  ein  Goniometer  in  die  Hand  zu  geben,  die 
grossen  Kosten  fßr  die  Metallgoniometcr  jedoch  zu  vermeiden,  hat 
PsKviBLD  zwei  Arten  von  Contactgoniometer  aus  billigem  Material 
coDStmirt.  Das  Modell  A  besteht  aus  einem  Schenkelpaar  und  aus 
einem  graduirten  Halbkreis,  um  den  Winkel  der  beiden  Schenkel 
zn  messen.  Zu  dem  Modell  A  gehören  zwei  Paar  von  Schenkeln, 
von  denen  das  eine  aus  sehr  hartem  Material,  aus  Hartfaser,  her- 
gestellt ist,  während  bei  dem  anderen  Schenkelpaar  ein  Schenkel 
aus  Hartfaser,  der  andere  aus  Celluloid  besteht.  Beide  sind  durch 
einen  Metallring  mit  Hülfe  eines  Schnfirloches  verbunden.  Der 
Halbkreis  besteht  aus  Garten  und  ist  in  Grade  von  0^  bis  180^  ein- 
getbeilt  Bei  dem  Modell  B  ist  ein  Messschenkel  genau  in  dem 
Gentram  eines  aus  starkem  Carton  hergestellten  Halbkreises  be- 
festigt Der  letztere  ist  wieder  in  Grade  eingetheilt,  die  von  0*^ 
bis  180<^  in  beiden  Richtungen  gezählt  sind.  An  der  oberen  Kante 
des  Gartons  ist  noch  eine  Gentimeterscala  angebracht.  Der  Trans- 
porteur besteht  aus  einem  eingetheilten  Halbkreise  von  3  cm  Radius, 
in  dessen  Mittelpunkte  ein  beweglicher  Arm  aus  durchsichtigem 
Celluloid  und  mit  einer  Indexlinie  versehen  angebracht  ist.  Da  der 
Halbkreis  in  halbe  Grade  eingetheilt  ist,  so  kann  man  mit  diesem 
Instrument  Winkel  bis  auf  einen  Fehler  von  weniger  wie  b^  zeichnen. 
Auf  der  oberen  Kante  des  Gartons  ist  eine  14  cm  lange  Scala  an- 
gebracht —  Die  Instrumente  sind  sehr  leicht  und  erlauben  des 
haltbaren  Materials  wegen  einen  langen  Gebrauch.  Jedes  befindet 
sich  in  einem  starken  Gouvert.    Die  Instrumente  können  für  50  cts. 
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Ton  der  Firma  The  Tuttle,  Morohonse  &  Taylor  Co^  New  Hawen, 
Gönn.,  bezogen  werden.  Wie  Ref.  in  Erfahrung  gebracht  hat,  ist 
▼om  Verf.  der  Betrieb  in  Deutschland  der  Firma  R.  Fness  in  St^- 
litz,  Düntherstrasse  8,  übertragen  worden.  M.  B. 


Iiitteratur. 

F.  Rinke.  Das  Mikroskop  im  chemischen  Laboratorium.  Elemen- 
tare Anleitung  zu  einfachen  krystailographisch  -  optischen  Unter- 
suchungen.    8®.    73  ß.    Hannover,  Gebr.  Jänecke,  1900  (?). 

O.  d'Achiabdi.  Studio  ottico  di  quarzi  biporamidati  senze  potere 
rotatorio.     Atti  soc.  Toscana  17,  1900.  Scktd. 

Loüis  Tbbnohabd  Mobe.  On  the  Coincidence  of  refracted  Rays 
of  light  in  crystalline  media.     Phil.  Mag.  (5)  49,  262—274,  1900. 

W.  NiKiTiN.  Beitrag  zur  üniversalmethode.  Zur  Bestimmung  der 
Doppelbrechung.     ZS.  f.  Ki-yst.  33,  133—146,  1900.  jtf.  b. 


16.    Chemische  Wirkung  des  Lichtes. 

Dbwab.  Photography  at  low  temperatures.  Brit  Joam.  of  Photogr. 
46,  707,  1899.  [Arch.  f.  wiss.  Photogr.  121,  1900  f. 
Bei  der  Temperatur  der  flassigen  Luft  beträgt  der  photo- 
graphische Effect  einer  60  kerzigen  Lampe  und  einer  GBOOKJCs'schen 
Röhre  auf  Bromsilbergelatine  17  Proc,  der  des  ultravioletten  Lichtes 
der  Funkenentladung  zwischen  Magnesium«  und  Cadmiumelektroden 
nur  6  Proc.  der  bei  normaler  Temperatur  erreichten  Wirkung.     I^. 


H.  BüissoN.  Sur  une  modification  des  surfaces  m^talliques  soos 
Pinfluence  de  la  lumi^re.  C.  B.  130,  1298—1300,  1900. 
Eine  amalgamirte  Zinkplatte  verliert  am  Licht  die  ihr  ertheilte 
negative  elektrische  Ladung,  und  zwar  um  so  schneller,  je  reicher 
das  Licht  an  ultravioletten  Strahlen  ist.  In  Folge  der  Belichtang 
wird  also  die  Platte  weniger  lichtempfindlich,  doch  gewinnt  sie  in 
der  Dunkelheit  ihre '  Lichtempfindlichkeit  wieder.  Mithin  ist  ein 
chemischer  Vorgang,  etwa  eine  Oxydation,  als  die  Ursache  der  Ab- 
nahme der  Lichtempfindlichkeit  ausgeschlossen.  —  Die  meisten 
Metalle    verändern    ihre    Oberfläche    durch    die   Belichtung   an   der 
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Sonne  in  der  Weise,  dass  sie  gegen  ein  unbeliohtetes  Nonnalmetall 
elektronegativer  werden«  Nur  das  Platin  wird  elektropositlven 
Diese  Erscheinung  ist  eine  Wirkung  der  brechbaren  Lichtstrahlen, 
während  die  weniger  brechbaren  Strahlen  für  sich  allein,  besonders 
beim  Zink,  sogar  im  entgegengesetzten  Sinne  wirken.  Das  belichtete 
Zink  ist  femer  chemisch  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  von  Jod- 
dämpfen   in   geringerem   Grade   angegriffen   wird   als  unbelichtetes. 

Lpk. 

Bbbthslot.  Sur  la  simultan^it^  des  ph^nom^nes  d'oxydation  et 
.des  phänom^nes  d'hydratation  accomplis  aux  d^pens  des  principes 

organiques  sous   les   influences   reunies   de  l'oxyg^ne  Ubre  et  de 

la  lumi^re.  Ann.  chim.  phys.  20,  42—57,  1900. 
Reiner  Aetbyläther  wurde  einerseits  mit  etwas  Wasser,  anderer- 
seits mit  einer  Wasserstoffsuperoxydlösung  versetzt  und  nebst 
einem  gewissen  Luftquantum  in  Glaskolben  eingeschlossen.  In 
Folge  der  mehrere  Monate  andauernden  Wirkung  des  Sonnen- 
lichtes fand  eine  Oxydation  und  eine  Hydratation  statt.  Der  ge- 
eammte  Sauerstoff,  sowohl  der  der  Luft  als  der  des  Wasserstoff- 
Biiperoxyds,  wurde  chemisch  gebunden.  Der  flüssige  Inhalt  der 
Kolben  ergab  neben  dem  im  Ueberschuss  vorhandenen  Aether  nach- 
weisbare Mengen  von  Essigsäure  und  Aldehyd,  deren  Entstehung 
eine  Oxydation  voraussetzt,  sowie  von  Alkohol,  der  sich  durch 
Hydratation  gebildet  hat  Dagegen  bleibt  der  Aether,  wenn  er 
unter  obigen  Bedingungen  der  Lichtwirkung  entzogen  wird,  unver- 
ändert. Wenn  andererseits  der  Sauerstoff  ferngehalten  wird,  so  hat 
diffuses  Sonnenlicht  selbst  nach  17  Jahren  auf  den  Aether  keinen 
Einfluss.  Lpk. 

J.  Watbbhoüsb.  The  sensitiveness  of  silver  and  some  other  metals 
to  light.  Ghem.  KewB  82,  l>-4 ,  13—15,  1900.  Arch.  f.  wiss.  Photog;r. 
2,  197—201,  1900. 

Verf.  hat  im  Anschluss  an  die  MosBs'schen  Versuche  (1842) 
die  Wirkung  des  Lichtes  auf  blanke  Metall  -  und  Spiegelplatten, 
insbesondere  Silberplatten,  untersucht  Die  goldgelbe,  elektrolytisch 
niedergeschlagene  Modification  des  Silbers  wird  am  Licht  heller. 
Eine  belichtete  Silberplatte  verhält  sich  gegenüber  einer  nicht  be- 
lichteten, mit  welcher  sie  in  destillirtem  Wasser  steht,  als  Kathode. 
Wird  eine  Silberplatte  unter  einer  Schablone  zwei  Stunden  mit 
directem  Sonnenlicht,  von  welchem  nur  die  blauen  Strahlen  wirksam 
sind,  belichtet,   so   ergeben    sich   deutlich   sichtbare  Eindrücke,  die 

VortMhr.  d.  Phyt.    LVI.    2.  Abth.  2Q 
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sich  durch  QueckBÜberdämpfe  oder  fiaure,  Silbemitrat  enthaltende 
Eisenvitriollösung  verstärken  lassen.  Eine  zwischen  Silberplatte 
und  Schablone  eingeschaltete  Glimmerplatte  beeinträchtigt  die  Licht- 
wirkung nicht,  dagegen  bleibt  die  Erscheinung  ans,  wenn  die  Platten 
in  flüssigem  Kohlenwasserstoff  liegen,  also  Luft  femgehalten  wird. 
Die  Lichtwirkung  scheint  folglich  ein  chemischer  Process  zu  sein, 
an  welchem  derjenige  Sauerstoff  besonders  betheiligt  ist,  welcher 
vom  Silber  occludirt  wird.  Lpk, 

R.  Ed.  Liesbgang.  Phosphorographie.  Photograph.  WochenbL  26, 
289,  1900.  Arch.  f.  wiss.  Photogr.  2,  239,  1900  t. 
lieber  einer  Chlorsilbergelatineplatte,  die  mit  einer  Stanniol- 
schablone bedeckt  und  in  schwarzes  Papier  eingewickelt  war,  wurden 
in  2  cm  Abstand  Phosphorzündhölzchen  angebracht.  Nach  zwei 
Stunden  zeigten  die  vom  Stanniol  nicht  bedeckten  Theile  der  Platte 
eine  deutliche  Schwärzung,  wahrscheinlich  eine  Folge  der  Einwir- 
kung der  Phospbordämpfe.  Lph 

Pfaundlke.     Die  Zonenplatte  von  Sobet   und   die  Phasenumkehr, 
platte  von  Wood  als  Ersatz  der  Linse;   Anwendungen  derselben 
in  der  Photographie.     Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beproductionstechn. 
14,  193—207,  1900.     [BeibL  24,  1136—1137,  1900  t. 
Die  Zonenplatte  von  Sobst  ist  eine  Glasplatte  mit  einer  Reihe 
conceiitrischer ,    abwechselnd    durchsichtiger    und    undurchsichtiger 
Ringflächen  und  wirkt  wie  eine  Glaslinse.    Wood  hat  die  schwarzen 
Ringflächen  durch   Gelatiueflächen   ersetzt   und   dadurch   die  Licht- 
stärke jener  Zonenplatte  wesentlich  erhöht.     Indessen  dürften  diese 
Versuche  wohl  nur  optisches  Interesse  haben.  Lpk, 


R.  LüTHEB.  Die  chemischen  Vorgänge  in  der  Photographie.  Sechs 
Vorträge.  Halle,  Knapp,  1899.  Nach  kritischen  Referaten  von  B.  Abkoo. 
Arch.  f.  wiB8.  Photogi*.  2,  20—21,  1900. 

LuTHEB  hat  die  Lehren  der  modernen  physikalischen  Chemie 
auf  die  photographischen  Vorgänge  übertragen.  Da  die  Salpeter- 
säure das  Silbersubhaloid  nur  langsam  angreift  und,  wie  an  Halogen- 
silberschichten ohne  Bindemittel  nachgewiesen  ist,  das  latente  Bild 
nur  schwächt,  so  ist  nach  Lütheb  das  Subhaloid  als  die  Substanz 
des  latenten  Bildes  aufzufassen.  Indessen,  meint  Abbog,  kann  das 
Bindemittel  möglicher  Weise  zu  einer  weitergehenden  Reduction 
fähren.   Hierfür  sprechen  die  ALBEBT'schen  Versuche  an  Collodium- 
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platten,,  die  nach  dem  Baden  in  Salpetersäure  Silber  verlieren  und 
dann  nach  gleicbmässiger  Belichtung  ein  Positiv  liefern.        Lpk. 


R.  Ed.  Libssgano.  Umkehrbare  photochemische  Vorgänge.  Arch. 
f.  wiBS.  Photogr.  2,  111—112,  1900. 
Ein  mit  Ealinmferridoxalat  getränktes  Papier,  welches  nach 
dem  Baden  in  Rhodanammonium  roth  wird,  bleicht  nach  wenigen 
Minuten  am  Licht  aus,  erhält  aber  nach  30  Minuten  im  Dunkeln 
in  Folge  der  Oxydation  seine  rothe  Farbe  wieder.  Aehnlich  ver- 
hält sich,  wie  schon  Gbotthus  fand,  die  ätherische  Lösung  des 
Eisenrhodanids.  Umgekehrt  wird  eine  concentririe  Lösung  von 
Rhodanammonium  im  Licht  roth,  im  Dunkeln  wieder  farblos;  nur 
muss  die  Luft  Zutritt  haben.  Eine  Lösung  von  Molybdäntrioxyd 
in  Schwefelsäure  ergiebt  durch  Belichtung  blaugrünes,  molydän- 
saures  Molybdänoxyd  und  wird  im  Dunkeln  unter  Sauerstoffauf- 
nahme wieder  farblos.  Lpk. 

J.  Pbkght.  Neue  Versuche  zur  .Theorie  der  photographischen  Pro- 
cesse.  Arch.  f.  wiss.  Photogr.  2,  1—8,  1900. 
Will  man  sich  für  die  eine  oder  die  andere  Theorie  der  photo- 
graphischen Processe  entscheiden,  so  ist  deshalb  besondere  Vorsicht 
geboten,  weil  noch  nicht  bekannt  ist,  in  wie  weit  die  Gelatine,  das 
Eiweiss  oder  CoUodium  jene  Processe  beeinflussen.  Folgende  Ver- 
snobe sollen  zur  Klärung  der  Ansichten  beitragen.  Eine  belichtete 
photographische  Platte  giebt  kein  Hauchbild;  also  sind  für  die  Ent- 
stehung des  latenten  Bildes  Veränderungen  in  der  äussersten  Ober- 
fläche der  Schicht  nicht  wesentlich.  Die  belichteten  Bromsilber- 
collodium-  sowie  Gelatinetrockenplatten  lassen  sich  physikalisch 
mittels  des  gebräuchlichen  Metholsilberverstärkers  entwickeln,  indem 
sich  Silber  auf  den  belichteten  Stellen  niederschlägt.  Die  hierfiir 
gegebene  Erklärung,  das  Silber  scheide  49ich  in  Folge  der  Anwesen- 
heit von  Silberkeimen  in  analoger  Weise  wie  Krystalle  aus  über- 
sättigten Lösungen  aus,  ist  nicht  stichhaltig,  da  sich  bei  der  Glas- 
versiiberung  das  Silber  gerade  an  den  reinsten  Glasflächen  :am 
leichtesten  absetzt  Für  die  Theorie  des  latenten  Bildes  lässt  sich 
daher  vorläufig  nur  annehmen,  dass  die  Belichtung  das  Bromsilber 
irgendwie,  nicht  nothwendiger  Weise  chemisch,  verändere.  —  Gegen- 
über Abnsy  stellt  der  Verf.  fest,  dass  die  unter-  oder  normalbelich- 
teten Gelatineplatten,  wenn  sie  nach  der  Exposition  theilweise  mit 
Rohemnlsion  übergössen  und  mit  einem  silbemitratfreien  Entwickler 
entwickelt  werden,  in  den  übergossenen  Theilen  hellere  Bilder  liefern. 

10* 
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Also  ist  Abnby'b  SchlusB  auf  das  VorhandeDsein  von  Silberkeimen 
nicht  gerechtfertigt.  —  Concentrirte  Salpetersäure  zerstört  dae 
latente  Bild  erst  nach  etwa  8  bis  10  Minuten,  ohne  die  Empfind- 
lichkeit und  Entwickelbarkeit  des  zurückbleibenden  Bromsilberfi 
KU  vernichten.  Dagegen  verschwindet  in  der  Salpetersäure  das 
Silber  des  fertigen  Negativs  fast  momentan  bis  auf  geringe  Spuren 
einer  Substanz,  welche  ausreichen,  bei  der  Behandlung  mit  dem 
Metholsilberverstärker  das  Bild  wieder  erscheinen  zu  lassen.  Metalli* 
sches  Silber  dürfte  daher  im  latenten  Bilde  nicht  anzunehmen  sein. 
—  Die  Salpetersäure  entzieht  der  belichteten  und  entwickelten,  aber 
noch  nicht  fixirten  Platte  alles  Silber;  Bromsilber  bleibt  zurück, 
und  zwar  am  meisten  an  den  am  wenigsten  belichteten  Stellen; 
dieses  Bromsilber,  welches  gleichsam  ein  Bromsilberpositiv  darstellt, 
genügt,  um  bei  der  Einwirkung  des  Metholsilberverstärkers  ein 
schwarzes  Diapositiv  zu  erzeugen.  Silberkeime  sind  also  zum  Ent- 
wickelungsprocess  nicht  erforderlich.  Auch  wenn  jenes  Brom- 
silberpositiv  mit  Thiosulfat  behandelt  ist,  wobei  anzunehmen  ist, 
dass  eine  kleine  Menge  einer  in  der  Salpetersäure  unlöslichen  Silber- 
verbindung sich  bildet,  bringt  dennoch  der  Metholsilberverstärker 
das  schwarze  Diapositiv  hervor.  Diese  unlösliche  Silberverbindung 
ist  auch  die  Ursache,  dass  ein  fertiges,  in  Salpetersäure  gebadetes 
Negativ  sein  Bild  durch  den  Metholsilberverstärker  wieder  erschei- 
nen lässt.  —  Die  belichtete  und  dann  fixirte  Platte  giebt  auch  nach 
der  Behandlung  mit  der  Salpetersäure  mittels  des  Metholsilberver- 
stärkers ein  Bild.  Hier  muss  offenbar  das  an  den  belichteten  Stellen 
abgesetzte  Schwefelsilber  aus  dem  Verstärker  das  Silber  anziehen, 
und  daher  ist  es  ebenfalls  ohne  Belang,  welches  die  chemische 
Natur  des  latenten  Bildes  ist.  Lph, 


K.  Schaum.  Zur  Theorie  des  photographischen  Processes.  Arch.  t 
wiss.  Pbotogr.  2,  9—16,  1900. 
Gemäss  der  Structurtheorie  wird  das  Halogensilber  entwioke- 
lungstahig,  indem  die  Belichtung  seine  Structur  ändert.  Nach 
Lagebmao  besteht  diese  Strncturänderung  in  einer  Krystallisation 
des  vor  der  Lichtwirkung  amorphen  Halogensilbers.  Da  aber  der 
Uebergang  aus  dem  amorphen  in  den  krystallisirten  Zustand  einen 
Verlust  an  freier  Energie  bedingt,  so  müsste  das  belichtete  Halogen- 
silber schwieriger  reducirbar  sein  als  das  unbelichtete.  —  Hubtbb 
und  Dbiffibdd  nehmen  an,  dass  das  Licht  das  Bromsilber,  welches 
polymer  sei,  in  das  monomere  AgBr  zerlege.  Indessen  fehlt  hier- 
für der  experimentelle  Nachweis.  —  Die  Zerstäubungstheorie,  nach 
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welcher  das  Licht  die  compacten  HalogensilbermasseD  zerstäube 
und  sie  in  Folge  der  Oberfläohenvergrössemng  reaotionsfähiger 
mache,  reicht  nicht  aus,  um  das  Verhalten  des  latenten  Bildes  zu 
erklären,  denn  der  durch  das  Licht  bewirkte  Verlust  an  Halogen, 
sowie  die  Erscheinungen  der  chemischen  Sensibilisation  würden  un- 
vollständig bleiben. 

Daher  muss  man  sich  ftir  die  Reduotionstheorien,  die  Subhaloid- 
oder  Silberkeimtheoiie,  entscheiden.  Der  ersteren  könnte  man 
nach  Ansicht  des  Verf.  ohne  Bedenken  zustimmen,  seitdem  Lütheb 
bei  der  Einwirkung  von  Halogen  auf  überschüssiges  Silber  das 
Subhaloid  nachgewiesen  und  die  Wirkungsweise  der  verschiedenen 
Entwickler  durch  das  elektrochemische  Verhalten  der  entsprechenden 
Oxydations-  und  Reductionsketten  befriedigend  erklärt  hat  Doch 
ist  auch  die  Silberkeimtheorie  nicht  als  überflüssig  anzusehen,  da 
die  Salpetersäure  einen  Theil  des  latenten  Bildes  zerstört  Es  müssen 
also  im  latenten  Bilde  neben  Subhaloid  auch  Silberkeime  vorhan- 
den sein. 

Maassgebend  für  alle  Vorgänge  der  Entwickelung  sind  nach 
Ansicht  des  Verf.  die  durch  das  Licht  hervorgerufenen  Differenzen 
der  Oberflächenbeschaffenheit  der  belichteten  Schicht,  insbesondere 
das  Vorhandensein  fertiger  Keime.  Es  muss  sich  das  Silber  aus 
dem  gelösten  Znstande,  sei  es,  dass  Silbernitrat  dem  Entwickler 
zugesetzt  ist  (Collodiumverfahren),  sei  es,  dass  sich  das  unbelichtete 
Bromsilber  im  Entwickler  löst  (Gelatineplatten),  an  den  durch  das 
Licht  veränderten  Stellen  abscheiden.  Die  Hypothese  der  Silber- 
keime, mögen  sie  als  solche  vom  Licht  erzeugt  werden  oder  sich 
erst  aus  dem  Subhaloid  bilden,  steht  mit  den  bei  der  Entwickelung 
beobachteten  Thatsachen  am  wenigsten  in  Widerspruch.  Die  Unter- 
scheidung von  physikalischer  und  chemischer  Entwickelung  müsse 
man  nach  Ansicht  des  Verf.  fallen  lassen.  Lpk, 


Levison.     The   action   of   canada  baisam   on   Photographie    plates. 
Science  (N.  B.)  12,  1007—1008,  1900. 
Canadabalsam  beeinflusst  nach  etwa  10  Tagen  eine  in  schwarzes 
-Papier  gehüllte  photographische  Platte,  wie  wenn  Becquerelstrahlen 
von  demselben  ausgingen«     Lpk. 

y.  A.  KiHTBAKOVSKY.  Action  de  la  lumi^re  sur  les  Solutions  de 
ferrocyanure  de  potassium  additionn^es  de  peroxyde  d'hydrog^ne. 
Jomn.  foc.  phys.  ohim.  31,  669,  1899.   [Bull.  soc.  ohim.  (3)  24,  405,  1900t. 


150  16.    Chetniscbe  Wirkung  des  liichtes. 

Eine  Lösung  von  Kaliumferrocyanid  wird  im  directen  Sonnen- 
licht alkalisch.  Doch  verschwindet  die  alkalische  Reaction  im  Dun- 
keln wieder  in  Folge  der  Absorption  der  Kohlensäure  der  Luft. 
Ein  Zusatz  von  Wasserstoffsuperoxyd  zur  Kaliumferrocyanidlösung 
erhöht  die  Lichtempfindlichkeit  Lpk, 


D.  DoBBOSBBDOw.  üeber  die  angebliche  Zerlegung  von  Nickel- 
sulfatkrystallen  durch  Lichtwirkung.  Journ.  d.  rusa.  phys^-chem.  Ges. 
32,  ehem.  Abth.  300—301,   1900. 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  angebliche  photochemische  Ein- 
wirkung des  Lichtes  auf  NiS04.7H2  0  nichts  anderes  als  ein  Ver- 
witteiniDgsprocess  ist,  welcher  in  mit  Wasserdampf  gesättigter  Luft 
auch  in  hellem  Tageslichte  ausbleibt.  v.  TJ, 


F.  Pbtbrs.    Sur  la  question  de  la  r^duction  par  la  lumifere  du  per- 
oxyde  des  plaques  positives   d'accumulateur.     Centralbl.  f.  Accumu- 
latoren-  u.  Elementenkunde  1,  279,  1900.    L'flclair.  ^lectr.  25,  121,  1900  t. 
Nach  den  Versuchen  des  Verf.  erleiden  die  positiven  Accumu- 
latorenplatten  durch  die  Belichtung  keine  Abnahme  des  Superoxyd- 
gehaltes, wenn  auch  eine  Veränderung  der  Farbe  nicht  zu  verkennen, 
ist.     Die  Meinung  Sghoop's  ist  also  nicht  bestätigt  Lpk. 


G.  Meteb.     Die  Photographie   der   ultrarothen   Strahlen.     Phys.  Z8. 

2,  6,  1900. 

Verf.  hat  nach  «inem  von  Bübbank  herrührenden  Verfahren 
käufliche  Bromsilbergelatinetrockenplatten  für  Ultraroth  so  empfind- 
lich gemacht,  dass  sie  fCir  spectralanalytische  Untersuchungen  der 
ultrarothen  Strahlen,  z.  B.  derjenigen  der  Sonne,  wenn  das  Sonnen- 
spectrum  mittels  eines  Gitters  und  eines  Strahlenfilters  aus  Rubin- 
glas hergestellt  wird,  dienen  können.  Das  photographische  Bild 
reichte  bis  920ftfi.  Der  Sensibilisator  wird  erhalten,  indem  man 
Oyanin  in  einer  wässerigen  Lösung  von  Ghloralhydrat  löst,  aus  der 
Lösung  mit  Ammoniak  eine  blaue  Base  fällt  und  diese  in  Methyl- 
alkohol löst  ipfc. 

R.  Abegg.     Ueber  die  Ursache  der  photochemischen  Induction  bei 
Halogensilberemulsionen.     Phys.  ZS.    2,  24,   1900  f.     Arch.  f.  wisi. 
Photogrr.  2,  229,  1900. 
Die  Erscheinung,  dass  der  photochemische  Effect  auf  der  glas- 
seitig  belichteten  Platte  geringer  ist  als   auf  der  von  der  Schicht- 
seite  belichteten  Platte,  wird   im  Sinne   der  LüTHER'schen  Theorie 
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dadnreh  erklärt,  dass  sich  im  letzteren  Falle  das  abgeschiedene 
Halogen,  dessen  Menge  der  Lichtintensität  entspricht,  leichter  ent- 
fernen kann,  wodurch  einer  Wiedervereinigung  vorgebeugt  wird. 
Damit  stimmt  auch  die  Thatsache  uberein,  dass  die  intermittirende 
Belichtung  weniger  wirksam  ist  als  die  conünuirliche.  L^lc. 


y.  V.  CoBDiBB.  Action  of  chlorine  on  metallic  silver  in  the  light 
and  in  the  dark.  Joum.  Ohem.  Soc.  78,  AbBtr.  n,  348 — 344,  1900  t. 
Monatsh.  21,  184—199,  655—670,  1900.  Wien.  Ber.  109  [2  b],  540—555, 
1900. 

Trockenes  Chlor  wirkt  am  Licht  auf  Silber  nicht  ein,  wohl  aber 
das  feuchte  Chlor,  besonders  wenn  es  vorher  belichtet  oder  der 
Fnnkenentladung  ausgesetzt  war.  Das  chlorirte  Silber  verliert  am 
Licht  an  Gewicht,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Zersetzung.  Die 
Wirkung  des  Chlors  auf  Kupfer  ist  eine  andere.  L^h, 


R.  Abbog    und   Cl.   Immbbwahb.     Ueber   den   Einfluss   des  Binde- 
mittels auf  den  photochemischen  Effect  in  Bromsilberemulsionen 
und  die  photochemische  Induction.     Monatsh.  f.  Cbem.  22,  88—94, 
1900.    [Chem.  Centralbl.  1901,  1,  720. 
Der  Einfluss  des  Bindemittels  photographischer  Platten  besteht 
einerseits  darin,   dass  es  in  gewissem  Grade  Chlor  bindet  und   da- 
durch  eine   stärkere   Liohtwirkung   herbeifuhrt,   andererseits   darin, 
dass  es  die  Diffusion  des  Chlors  erschwert  und  so  die  Lichtwirkung 
hemmt      Bei   intermittirender  Belichtung   muss    mithin   der   photo- 
chemische Effect  stärker  sein,   denn  das  Halogen  hat  Zeit,  durch 
Diffusion  zu  verschwinden.  L^h, 

V.  CoBDiSB  V.  LöWBNHAUPT.      üober   die    Einwirkung    von    Chlor 
auf  metallisches  Silber  im  Licht   und   im  Dunkeln.    Eder*s  Jahrb. 
f.  Photogrr.  o.  Beproductionstechn.  14,  253 — 255,  1900. 
Feuchtes,  reines  Chlor  übt  auf  Silberdrahtnetz  bei  gleichzeitiger 
Belichtung   eine  durch  die  Wage   nachweisbare  Wirkung   aus,  die 
aber  der  Lichtintensität  nicht   proportional   ist.     Die  Chlorwirkung 
ist  dieselbe,  wenn  das  Chlor,   nachdem  es  belichtet  oder  dem  Ein- 
floss  des  Inductionsfunkens  ausgesetzt  war,   im  Dunkeln   mit   Silber 
Msammenkommt.     Trocknes   Chlor   ist   stets   ohne  Wirkung.     Die 
Belichtung  des  bereits  chlorirten  Silbers  iln   indifferenten  Gasstrom 
bat  eine  Zersetzung   des  Chlorsilbers  zur  Folge.     Der  Einfluss   des 
Chlors  auf  das  Kupfer  lässt  ähnliche  Gesetzmässigkeiten   nicht   er- 
kennen. Lpk. 
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J.   OAdiokb.     Der   PenetrationsooSffioient    der   Trockenplatten  für 

Lichtstrahlen.     Eder's  Jahrh.  f.  Photog^r.  u.  Beproduotionstechn.  14,  5 

—9,  1900. 

Um  zu   prüfen,  welcher  Antheil  des   Lichtes   von   der  Brom- 

siibergelatineschicht   der  Trockenplatten  absorbirt  wird,    belichtete 

der   Verf.    ein    Packet    von    Bromsilbergelatinefilms    verschiedener 

Herkunft   unter   einem  Sensitometer   and   fand,   dass  jede   Schicht 

*Vi8  ^es  sie  treffenden  Lichtes  absorbirt  und  Vis  durchlässt.    Letztere 

Zahl  ist  der  PenetrationscoSfBcient.   Bei-selbe  stimmt  mit  der  Formel 


\v  +  v'J 


gut  überein,  wenn  v  das  Volumen  des  Bromsilbers,  v'  das  Volumen 
der  Gelatine,  d  die  Dicke  der  Schicht  und  h  die  Komgrösse  des 
Bromsilbers  bedeutet  Lpk. 

F.  H.  Glbw.     Anwendung  von  drahtlosen   elektrischen  Wellen  zur 
Inbetriebsetzung  photographischer  Apparate  und  zu  Blitzaufnahmen 
bei  Tageslicht     Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Eeprod.  -  Technik  14,  354 
—370,  1900. 
Verf.  stimmt  der  Ansicht  zu,  dass   der  Blitz   eine  zusammen- 
gesetzte Erscheinung  ist,  welche  HEBTz'sche  VP'ellen  ausstrahlt  Es 
ist  daher  die  Möglichkeit  geboten,   Blitzaufnahmen   bei  Tageslicht 
zu  machen,   und   zwar   durch  Verwendung  HBBTz'scher,   von  der 
ersten   Componente   des  zusammengesetzten  Blitzstrahles   erzeugter 
Wellen,  die  man  durch  den  Cohärer  gehen  lässt,  vermittelst  dessen 
ein  photographischer  Verschluss  ausgelöst  wird.  Lpk 


A.  Bblofolski.  Eine  Methode  zur  Verstärkung  schwacher  Linien 
in  Sternspectrogrammen.     Bull.  P^tersh.  12,  205,  1900. 

A.  PopowiTZKi.  Ueber  die  photographische  Sonderung  von  Nuancen, 
welche  direct  nicht  zu  unterscheiden  sind.     BulL  P^tersh.  12,  307, 

1900. 

Beide  Arbeiten  enthalten  mit  wenigen  Verbesserungen  die 
Methode  von  Bübinski  (M^m.  St  Petersb.  1896)  zur  Verstärkung 
des  Contrastes  in  flauen  Negativen.  Dazu  werden  mehrere  iden- 
tische Diapositive  über  einander  gelegt  und  mit  der  Camera  auf- 
genommen. Durch  Wiederholung  dieses  Verfahrens  bekommt  man 
ein  beliebig  contrastreiches  Negativ.  —  Bblofolski  kittet  direct 
zwei   Glasdiapositive    zusammen,    Popowitzki    legt   drei   von   den 
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Glasplatten  abgenommene  Gelatinefolien  zusammen.  Dabei  theilt 
er  eine  von  Ewdokimow  angegebene  Methode  mit,  um  von  Brom- 
silberplatten die  Gelatineschicht  trocken  abzulösen.  v.  U, 


A.  Tbillat.    Transformation  de  l'image  pbotographique  d'uü  clich^ 

en  nn  ^tat  lamellaire,  et  ph^nom^nes  de  colorations  qui  en  d^ri- 

vent     C.  B.  130,  170—172,  1900. 

Der    Silberniederscblag    einer    entwickelten    photographischen 

Platte  verschwindet,  wenn  diese  einige  Augenblicke  den  Dämpfen 

der  Salpetersäure  ausgesetzt  wird.     Doch  ist  zuvor  die  Schicht  der 

Platte  zu  härten.    Die  Salpetersäure   soll   das  Silber  in   den  colloi- 

dalen   Zustand  überfuhren.     Lässt    man    nunmehr    auf  die   Platte 

Schwefelwasserstoff  bis  zu  einem  bestimmten  Grade   einwirken,   so 

erhält  man  ein  metallisch   glänzendes  Bild,  welches  im  reflecürten 

Liebt  lebhafte   Farben   zeigt     Letztere   hängen   ab   von   der  Dicke 

des  Kornes,  so  dass  man  an  bestimmten  Stellen  bestimmte  Farben- 

Duancen  hervorrufen  kann.    Lpk. 

J.  Pbboht.     Beiträge  zur  Theorie  der  photographischen  Entwicke- 

lung.    Arch.  f.  wias.  Photogr.  2,  155—157,  1900. 
J.  Pbboht  und  W.  Stbbokbb.     Versuche   über  die  Silberkeimwir- 

kung  beim  Entwickelungsvorgang.    Aroh.  f.  wiss.  Photogr.  2,  158— 

164,  1900.  [Beibl.  24,  1131—1132,  1900t. 
Nach  den  Versuchen  der  VerfiPl  hat  die  Silberkeimwirkung 
keine  wesentliche  Bedeutung  für  den  Entwickelungsvorgang. 
Man  sehe  überhaupt  nach  der  Meinung  der  Verff.  von  einer  Hypo- 
these über  die  Natur  des  latenten  Bildes  ab.  Den  Thatsachen  ent- 
spreche nur  die  Annahme,  dass  die  chemische  Reaction  des  Ent- 
wicklers, proportional  der  wirksam  gewesenen  Lichtenergie,  gleichsam 
katal3rti8ch  beschleunigt  wird.  Lph. 

J.  Pbioht  und  R.  Ambbbo.  Photographische  Quellungsversuche. 
Arch.  f.  wisB.  Photogr.  2,  109—111,  1900. 
Wffd  eine  entwickelte  Platte  in  der  Wärme  getrocknet,  so  er- 
scheint die  Schwärzung  des  Bildes  dichter,  weil  die  Silberkörner 
IQ  grösseren  Complexen  zusammengehen.  Dagegen  hat  das  Trock- 
nen mit  Alkohol  zur  Folge,  dass  die  Wände  der  Zellen,  aus  denen 
man  sich  die  Gelatine  construirt  zu  denken  hat,  sich  spannen  und 
daher  eine  Aufhellung  des  Bildes  bewirken.  Lässt  man  andererseits 
die  Platte  vor  der  Entwickelung  quellen  und  in  der  Wärme  trock- 
nen, so  erweist  sich  das  Bromsilber  der  Entwickelung  weniger  zu- 


154  16.     ChemiBche  Wirkung- des  Lichte». 

gänglich,  als  wenn  das  Trocknen  durch  Alkohol  ausgeführt  wurde; 
und  daher  ist  das  Bild  im  letzteren  Falle  dunkler  als  im  ersteren. 
—  Ueberhaupt  ist  das  Wesen  der  Gelatine,  dessen  Kenntniss  für 
die  Theorie  der  Entwickelung  wichtig  ist,  noch  näher  zu  unter- 
suchen.    JLpk, 

E.  Englisch.  Normale  Entwickelung  solarisirter  Schichten.  Pliys. 
ZS.  2,  62—63,  1900  t.  Arch.  f.  wIbb.  Photogr.  2,  229—231,  1900. 
Das  bekannte  Verhalten  solarisirter  Platten  beim  Entwickeln 
beruht  darauf,  dass  das  frei  gewordene  Brom  die  Gelatine  gerbt, 
also  dem  Eindringen  des  Entwicklers  grösseren  Widerstand  ent- 
gegensetzt. Verf.  erhält  normale  Negative,  wenn  er  vor  der  mit 
Metholsodalösung  vorzunehmenden  Entwickelung  durch  Natriumthio- 
Sulfatlösung  1 :  10  (1  bis  5  Min.)  an  den  am  wenigsten  belichteten 
Stellen  das  Bromsilber  mehr  herauslöst  als  an  den  mehr  gegerbten 
Stellen.  Lpk. 

E.  Englisch,  üeber  Versuche  von  Pbboht  und  Englisch  über 
Bildvergrösserung  durch  Entwickelung.  Phys.  Z8.  2,  63,  1900. 
Die  Annahme,  dass  nur  die  \m  Licht  veränderten  Bromsilber- 
kömer  durch  den  Entwickler  zu  Silber  reducirt  werden,  wird 
durch  Versuche  an  Bromsilbergelatineplatten,  die  unter  einer  Loch- 
platte belichtet  wurden,  bestätigt  Auch  bei  intensiver  Belichtung 
vermochte  ein  energischer  Metholentwickler  eine  nennenswerthe  Bild- 
punktvergrössemng  nicht  hervorzubringen.  Lpk, 


J.  Pbbght  und  E.  Englisch.     Ueber  die  Abhängigkeit  der  Grosse 
punktförmiger  Bilder   auf  Bromsilbergelatine  von   der  Entwicke- 
lung.     Arch.  f.  wiB8.  Photogr.  2,  179—183,  1900. 
Den   grösseren  Lichtintensitäten   entsprechen  ganz  wesentliche 
Bildvergrösserungen ,  welche   mit  der  Dauer  der  Entwickelung  zu- 
nehmen  und   auf  Rechnung  des   in  der  Schicht  zerstreuten  Lichtes 
zu    setzen    sind.      Bei    schwachen   Intensitäten    findet    keine   Bild- 
vergrösserung statt  Lpk, 

J.  Afanasjbw.  Ueber  die  photographische  Wirkung  uran-  und 
thoriumhaltiger  Mineralien.  Joum.  d.  mm.  ph78.-ohem.  Oes.  32,  103 
—106,  1900. 

Es  wurden  51  Mineralien   untersucht  und  im  Allgemeinen  ge- 
funden, dass  die  Wirkung  um  so  stärker  ist,  je  grösser  der  Procent- 
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gehalt  an  Uran  oder  Thorium  ist.  Einige  Ausnahmen  veranlassen 
den  Verfasser,  das  Vorhandensein  anderer  noch  unentdeckter  radio- 
activer  Elemente  zu  vermuthen.  v.  ü. 


R  Abbgg.     Ein   Beitrag   zur   Theorie   der   Entwickclung.      Eder*« 
Jahrb.  f.  Photogr.  n.  Beproductionstechnik  14,  67 — 69,  1900. 

Da  Silbercontact  ßromsilber  entwickelungsfähig  macht,  so  muss 
unter  der  Annahme,  dass  durch  die  Belichtung  Silberkeime  ent- 
stehen, die  Anzahl  der  nach  der  Entwicklung  vorhandenen  Silber- 
theilchen  proportional  der  Anzahl  der  Silberkeime  sein.  Der  Beweis 
hierfür  wäre  durch  die  Eomzählung  mittels  des  Mikroskops  zu  er- 
bringen. Lpk. 

R.  C.  Schüpphaüs.  A  new  process  for  sensitising  paper  and  other 
surfaces.  Joum.  Soc.  Cbem.  Ind.  19,  16 — 17,  1900. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  eine  Lösung  von  4  g  Silbernitrat 
mit  4,7  g  Natrinmphosphat  zu  fällen,  das  Wasser  bis  auf  32cm8  zu 
beseitigen,  ein  gleiches  Volumen  einer  18  bis  20  g  Weinsäure  ent- 
haltenden Lösung  unter  ümschütteln  hinzuzufügen  und  die  so  er- 
haltene Emulsion,  in  welcher  ein  Tbeil  des  Silbers  gelöst  ist,  auf 
Papier  zu  streichen.  Letzteres  kann  zuvor  mit  einem  üeberzug  von 
Eiweiss  oder  Gelatine  versehen  werden.  In  gleicher  Weise  lassen 
sich  auch  Holz,  Stein,  Celluloid  und  Gewebestoffe  sensibilisiren. 
Die  Vorzüge  des  Verfahrens  bestehen  in  einer  grösseren  Haltbar- 
keit und  einem  schnelleren  Copiren.  Lpk, 


R.  Neühaüss.      Neue   Untersuchungen    über  Lippmann^s  Farben- 
verfahren.    Eder'B  Jahrb.  f.  Phot.  u.  Repr.-Technik  14,  178—193,  1900. 

Von  den  zahlreichen,  während  der  Untersuchungen  über  das 
LipPMANN^sche  Verfahren  gemachten  Beobachtungen  des  Verfassers 
mögen  folgende  genannt  werden.  Es  ist  nothwendig,  die  fein- 
körnigen Emulsionen  sogleich  nach  der  Belichtung  zu  entwickeln. 
Ein  zu  langes  Verweilen  im  Fixirbade  bringt  das  Bild  zum  Ver- 
schwinden. Den  an  den  fertigen  Bildern  auftretenden  Metall- 
schimmer vermeidet  man,  wenn  man  die  Platte  vor  der  Belichtung 
in  Gelatinelösung  badet  und  dann  mit  heissem  Wasser  abspült,  so 
dass  die  Eiweissschicht  nur  von  der  Gelatine  durchtränkt,  nicht 
aber  von  der  letzteren  bedeckt  ist.  Auch  die  Mischfarben  werden 
nach  dieser  Behandlung  der  Platten  gut  wiedergegeben.  Worin 
der  günstige  Einfluss  der  Gelatine  besteht,  bedarf  noch  der  Er- 
klärung.   Femer  hat  der  Verf.  die  Herstellung  geeigneter  Gelatine- 
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platten  vereinfacht  Für  die  SensibiliBirung  der  Platten  hat  es  sieh 
am  zweckmäBsigsten  erwiesen,  ein  Gemisch  von  Cjanin  (für  Roth), 
Erythrosin  (für  Gelbgrün)  und  Glycinroth  (für  BLaagrün),  sowohl 
fiir  Spectralbilder  als  Mischfarbenbilder  zu  benutzen.  Der  nach- 
theilige EinfluBs  der  Oberfläcbenreflexion  auf  das  Farbenresaltat 
wird  am  besten  durch  einen  Ueberzug  von  Gelatine  oder  emer 
Substanz  von  demselben  Brechungsindex  beseitigt  Lpk 


Th.  Thobp.  Gräting  films  and  their  application  to  colour  photo- 
graphy.  Mem.  Manch.  See.  44,  XÜ»  1 — 8,  1900. 
Nach  dem  Woon'schen  Verfahren  der  Farbenphotographie 
werden  von  den  drei  Negativbildern  auf  drei  Chromatgelatinefilms 
unter  je  einem  Gelatinegitter  (pro  Zoll  2000  Linien  fär  Roth,  2400 
für  Grün,  2750  für  Blauviolett)  drei  Positivbilder  hergestellt,  welche 
nach  dem  üebereinanderlegen  in  Folge  der  Brechung  des  durch- 
gehenden Lichtes  ein  farbiges  Bild  ergeben.  Schärfere  Bilder  er- 
hielt der  Verf  mittels  eines  mit  einer  Lösung  von  Celluloid  in 
Amylacetat  hergestellten  Abdrucks  eines  RowLAND-Gitters,  welches 
14438  Linien  pro  Zoll  aufwies  und  daher  ein  längeres  Spectmm 
erzeugte.  Um  mit  einem  einzigen  solchen  Gitter  auszukommen, 
musste  er  bei  der  Herstellung  der  Positive  die  Gitterabdrücke  in 
einer  bestimmten  Richtung  anbringen  und  bei  der  Betrachtung 
des  Gesammtbildes  einen  besonders  construirten  Spiegelapparat  be- 
nutzen.    Lpk. 

J.  HuNDHAusBN.      Zur    photographischen   Reproduction   plastischer 
Bildwerke.     Prometheus  11,  260—262,  1900. 

Verf  empfiehlt,  die  Bildwerke  der  Ganzplastik  auf  einer  Dreh- 
scheibe von  verschiedenen  Seiten  zu  photographiren  und  die  er- 
haltenen Bilder  mittels  des  Zootrops  zu  einem  vollen  Formenbild  zu 
vereinigen.  Nach  dieser  Methode  werde  nicht  allein  eine  befrie- 
digende Wiedergabe  der  Plastik  erreicht,  sondern  sie  biete  anch 
den  Vortheil,  zur  Reconstruction  zerbrochener  antiker  Statuen  sicherere 
Anhaltspunkte  zu  geben  und  dem  Maler  und  Bildhauer  eine  objeo- 
tivere  Grundlage  zur  Darstellung  einer  Persönlichkeit  zu  liefern.  Lfk 


Cl.  Timibiazbfp.    Chlorophyll  a  sensitiser.    Natare  62,  102—103,  1900. 

yei*f.  betont,  dass  er  dem  Chlorophyll  bei  dem  AssimilatioDS- 

vorgang  der  Pflanzen  keineswegs  eine  bloss  physikalische  Bedeutung 

zuschreibt      Nachdem   er   in   den   Pflanzen   das   Protophyllin,    ein 
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Redaotionsprodaot  des  Chlorophylls,  entdeckt  hat,  ist  er  der  Meinung, 
dass  das  Chlorophyll  neben  seiner  physikalischen  Wirkung  wesent- 
lich chemisch  thäüg  ist,  und  zwar  in  analoger  Weise  wie  der  Farb- 
stoff des  Blutes.  Lpk. 

J.  M.  Edbb.     System   der  Sensitoroetrie   photographischer  Platten. 
2.  Alwchnitt.     Wien.  Ber.  109  [2  a],  1103—1126,  1900. 

Es  wird  zunächst  eine  genügende  Constanz  der  SoHBiNSB'schen 
Benzinkerze  festgestellt,  dann  wird  auf  Vorsieh tsmaassregeln  hin- 
gewiesen, welche  bei  photometrischen  Versuchen  mittels  der  photo- 
graphischen Methode  und  der  Anwendung  des  SoHEiNBB^schen 
Sensitometers  nothwendig  sind,  femer  wird  über  die  Grenzen  der 
Genauigkeit  der  Reduction  der  chemischen  Helligkeit  der  Benzin- 
lampe  auf  die  normale  HsFNBB'sche  Amylacetatlampe  berichtet,  und 
endlich  werden  Vergleiche  der  photochemischen  und  chemischen 
Helligkeit  der  Benzinlampe  mit  eiper  auf  annähernd  gleiche  optische 
Intensität  abgeblendeten  Amylacetatlampe  angestellt.  Lpk, 


Litteratur. 


F.  AuBBBAOH.  Die  photographische  Optik  und  ihre  Geschichte. 
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Albbbt  Rbtnbb.  Les  petits  travaux  de  photographe.  Manuel  de 
construction  des  appareils  et  accessoires  de  Photographie.  Obtu- 
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W*  Zenkbb.  Lebrbuoh  der  Photochemie.  Neu  herausgegeben  von 
B.  Schwalbe.   X  u.  167  S.    Braunschweig,  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1900. 
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Paris,  Gauthier- Villars,  1900  (?).  Sehed. 

R.  Abboo.  Zu  Herrn  Edbb's  Artikel  über  die  Silberkeimtheorie. 
Phot.  Corresp.  Nr.  470,  8.  650,  1899.  Arch.  f.  wiss.  Photogr.  2.  31—33, 
1900. 

Persönliche  Auseinandersetzungen. 

6.  Mebgatob.  Silberkeim-  oder  Subhaloidtheorie.  Arch.  f.  wiss. 
Photogr.  2,  38,  1900. 

Kurze  Bemerkungen. 

L.  Mabohlbwski  und  C.  A.  Schukgk.  Zur  Kenntniss  des  Chloro- 
phylls.    Joum.  f.  prakt.  Chem.  62,  247—265,  1900. 

Ein  Beitrag  zur  Beindarstellung  des  Chlorophylls.  Von  pflanzen- 
physiologischem Interesse. 

M.  TsvBTT.     Sur   la   chlorophylline  bleue.     C.  B.  131,  842—844,  I90ö. 
Ein  blaues  Ohlorophyllin,  dargestellt  durch  fractionirtes  Lösen  mittels 
Benzin,  Petroleum  und  Alkohol. 

6.  CiAMioiAN  und  P.  SiLBEB.  Chemischo  Lichtwirkungen.  [Vor- 
läufige Mittheilung.]     Ber.  d.  chem.  Ges.  33,  2911—2913.  1900. 

Benzophenon  und  Acetophenon  oxydiren  unter  dem  Einflass  des 
Sonnenlichtes  den  Alkohol  zu  Aldehyd,  indem  sie  selbst  in  die  betreffen- 
den Pinakone  übergehen. 

F.  D.  Chattawat  et  K.  J.  P.  Obton.  Action  de  la  lumibre  sur 
l'iodure  d'azote.  Amer.  Chem.  Joum.  24,  159—167,  1900.  [BuU.  soc 
chim.  (3)  24,  930—931,  1900  t. 

Das  Licht  zersetzt  den  Jodstickstoff  in  Stickstoff  und  Jodwasserstoff, 
bei  Ueberschuss  von  Ammoniak  entsteht  unter iodigsaares  Ammonium. 
Das  erste  Maximum  der  Lichtwirkung  liegt  im  Both,  das  zweite  im  Blau. 

Abboo  und  Enolisoh.  Discussion  über  die  Natur  des  latenten 
Bildes.  Aus  den  Verhandlungen  der  72.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Aachen.  Arch.  f.  wiss.  Photogr.  2, 
231—236,  1900. 

E.  Englisch,      lieber   den  zeitlichen  Verlauf  der  durch   das  Licht 
verursachten    Veränderungen    der    Bromsilbergelatine.      Arch.  f. 
wies.  Photogr.  2,  131—134,  1900. 
Diese  Ber.  55  [2],  171,  1899. 

lieber  die  Anfertigung  lichtempfindlicher  Selenzellen.    Der  Mechaniker 

9  [4],  41—43,  1901. 

J.  J.  Hummel.  Wirkung  des  Lichtes  auf  Farbstoffe.  Bep.  Brit  Am. 
Dover  1899,  363—370.     Beibl.  24,  790,  1900  t. 

Versuche  über  die  Lichtecbtheit  von  Farbstoffen,  mit  denen  Watte 
und  Seide  gefärbt  sind. 

V.  Sohaffbbs.  Les  plaques  sensibles  au  ohamp  electrostatique. 
Paris,  A.  Hermann,  1900. 
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L.  Mabohlxwski.  Sohlassbemerkungen  zu  den  Arbeiten  von  Bodb 
und   Kohl   über  Chlorophyll.      Joum.  f.  prakt.  Ohem.  (N.  F.)   61, 

47—63,  1900. 

In  seinen  Entgegnungen  auf  die  Einwände  von  BoDB  und  Kohl  sucht 
der  Verf.  die  Spectroskopie  als  hervorragendes  Hülfsmittel  in  der  Chloro- 
phyllchemie zu  rechtfertigen  und  erörtert  die  Einheitlichkeit  und  Ter- 
minologie der  Chlorophyll  bestandtheile. 

W.  J.  RüssBLL.  Pictures  produced  on  Photographie  plates  in  the 
dark.  Science  (N.  S.)  11,  487>-492,  1900.  Proc.  Boy.  Inst.  16,  14(V— 146, 
1900. 

Ein  Vortrag  desselben  Inhalts  als  Nature  60,  208 — 210,  1899  und 
Chem.  News  80,  288—290,  1899. 

Einige  Methoden  zur  Messung  der  Geschwindigkeit  von  Verschlüssen. 
Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Bepr.-Technik  14,  44—48,  1900. 

Einwirkung  von  Licht  auf  Kobaltsalze.  Versuche  mit  oxalsaurem 
Kobaltoxyd.  Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Bepr.-Technik  14,  126—136» 
1900. 

K.  Schaum.  lieber  die  Structur  der  Negative.  Sitzber.  d.  Ges.  z. 
Bef^rd.  d.  ges.  Naturw.  zu  Marburg,  7.  Nov.  1900.  Arch.  f.  wiss.  Photogr. 
2,  267—269,  1901. 

H.  GiLiiOT.  Sur  la  marche  de  l'inversion  du  Saccharose  par  les 
acides  min^raux  dans  ses  rapports  avec  la  nature  et  Pintensit^ 
des  rayons  luraineux.     Bull,  de  Belg.  1900,  863—874,  1900. 

J.  W.  HiNCHiiBT.  Colour  photography:  the  „JoLY^-process.  Joum. 
8oc.  Chem.  Ind.  19,  5—8,  1900. 

Eine  übersichtliche  Darstellung  der  bekannten  farbenphotographiscben* 
Methoden,  insbesondere  der  JoLY'schen. 

C.  Grbbs.  lieber  eine  optische  Methode  der  Illustrationstechnik 
(Autotypie).     Phys.  ZS.  1,  223—224,  1900. 

Einige  Bemerkungen  zur  Theorie  der  Baster. 

Die  Photographie  in  natürlichen  Farben.  Prometheus  11,  637 — 638, 
1900. 

Kurze  Angaben  über  das  Princip  der  Photographie  in  natürlichen 
Farben  von  Wood,  beruhend  auf  den  Farbenerscheinungen,  welche  feine, 
an  sich  farblose  Gitter  in  Folge  der  Diffraction  zeigen. 

Fbancis  E.  Nipheb.  On  some  properties  of  light- Struck  Photo- 
graphie plates.     SüL  Joum.  (4)  10,  78 — 79,  1900. 

Angaben,  nach  denen  man  auf  verschleierten  Platten  nach  der  Be- 
lichtung und  Entwickelung  positive  Bilder  ^halten  kann. 

A.  MiBTHE.  Photographische  Platten  zur  Aufnahme  von  Absorp- 
tionsspectren.     ZS.  f.  angew.  Chem.  1900,  1199—1200. 

J.  Dbbgkeb.     Referat  über  directe  Farbenphotographie.     Phys.  Z6. 
2,  44—45,  1900.     Arch.  f.  wiss.  Photogr.  2,  223—227,  1900. 
Kurzer  geschichtlicher  Ueberblick. 

P«  ViLLABD. '  Les  actions  chimiques  des  diverses  radiations.  7  8. 
Paris,  Impr.  nationale  1900.  Extrait  des  comptes  rendus  du  congres  des 
•oci^t^s  savantes  en  1899. 


160  17.   Physiologische  Optik.       18.    Optische  Apparate. 

£.   Cbbankb.     Ueber  Dreifarbendruck.      Eder's  Jahrh.  f.  Fhotogr.  il 
Repr.-Technik  14,  65—67,  1900. 

Von  praktischem  Interesse.  Lpk, 


17.    Physiologische  Optik. 

Arbeiten  der  physiologischen  Optik,  die  auch  ein  rein  physika- 
lisches Interesse  haben,  sind  in  anderen  Capiteln  der  Optik  referirt 
(vergl.  auch  diese  Ber.  55  [2],  202,  1899). 


18.    Optische  Apparate. 

Otto  Lummbb.  Contributions  to  Photographic  Optics,  translated 
and  augmented  by  Silvanus  P.  Thompson.  135  8.  London,  Mac- 
millan  and  Co.,  1900. 

Dieses  Buch  ist  im  Wesentlichen  eine  Uebersetzung  dreier 
Artikel,  welche  ich  1897  in  der  ZS.  f.  Instrk.  veröffentlicht  und  im 
Auszug  auch  in  der  9.  Auflage  der  MüLLSB-PouiLLBT'schen  Optik 
mitgetheilt  habe.  Dazugefiigt  wurde  noch  Einiges  über  die  Tele- 
objective  und  über  neuere  englische  Linsen.  Der  Anhang  enthält 
einen  Abdruck  der  SfiiDBii'schen  Theorie  (Astr.  Nachr.  835,  871 
und  1027—1029,  1855)  der  fünf  Abbildungsfehler  und  giebt  fast 
wörtlich  zwei  Capitel  der  von  mir  bearbeiteten  Optik  über  die  Sinus- 
bedingung  und  die  Berechnung  von  Objectiven  wieder. 

Ehe  ich  auf  den  Inhalt  eingehe,  möchte  ich  einige  für  uns 
Deutsche  besonders  interessante  Sätze  aus  dem  Vorwort  des  lieber- 
Setzers  anfuhren,  in  dem  ein  Vergleich  zwischen  •  den  neuesten  deut- 
schen Lehrbüchern  der  Optik  (Czapski's  „Theorie  der  optisches 
Instrumente^  und  die  9.  Auflage  der  MOLLBB-PoüiLLBT'sohen  Optik) 
und  den  englischen  Lehrbüchern  angestellt  wird.  Letztere  seien 
von  einem  ganz  falschen  Standpunkte  aus  geschrieben  und  zwar 
nicht,  um  wahre  Optik  zu  lehren,  sondern  um  die  Studirenden  zu 
befähigen,  Examina  zu  bestehen,  die  durch  „non-optical  examiners" 
abgehalten  würden.  Silvanus  Thompson  bedauert,  dass  weder  von 
dem  einen  noch  dem  andern  der  genannten  deutschen  Lehrbücher  eine 
englische  Uebersetzung  erschienen  sei  „most  unfortunately,  for  there 
is  no  English  work  in  optics  that  is  at  all  comparable  to  either  of 
these".  Der  Grund ,  weshalb  kein  englischer  Verleger  bisher  den 
Muth  gehabt  hat,  Uebersetzungen  davon  herauszubringen,  ist  nach 
S.  P.  Thompson  eben  darin  zu  suchen,  dass  in  England  nur  optische 
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„crambooks  for  nniversity  examinations^  verkäuflich  seien,  nicht  aber 
wiBsenschaftliche  BQcher,  wie  die  genannten,  bei  denen  „it  would 
be  useless  for  any  Student  to  cram  himself  np  on  them  for  an  exami- 
natioD^.  Es  wäre  ans  diesem  Grande  für  die  Gelehrten  auch  wenig 
ermutbigend,  Bücher  über  wirkliche  Optik  zu  schreiben.  Trotzdem 
wage  er  es,  diese  Optik  zu  geben,  und  schliesst  mit  den  Worten 
„It  is  for  the  scientific  readers  amongst  the  public  to  decide  wether 
it  succeeds  in  giving  them  something  not  to  be  found  elsewhere, 
and  something  worthy  of  being  known  and  studied^. 

Um  ein  solches  XJrtheil  begreifen  zu  können,  ist  es  nothwendig, 
noch  eine  andere  Stelle  des  Vorworts  zu  citiren,  wo  von  dem  Fort- 
schritt gesprochen  wird,  der  durch  die  neuen  Jenaer  Gläser  erzielt 
worden  ist  und  von  deren  üeberlegenheit  über  die  bisher  bekannten 
alten  Gläser.  „This  is  not  a  question  of  any  imaginary  superiority 
of  German  glass  over  that  of  English  or  French  manufacture;  it  is 
the  discovery  of  glass  having  new  physical  properties  etc.** 

Danach  scheint  also  bisher  in  England  sogar  die  Thatsache 
noch  bezweifelt  worden  zu  sein,  dass  die  Jenaer  Gläser  besondere 
wichtige  Eigenschaften  gegenüber  den  alten  aufweisen!  Um  so 
überraschender  musste  dort  somit  eine  Darstellung  erscheinen,  in  der 
die  Vortheile  der  neuen  Gläser  besprochen  werden  und  wo  an  Hand 
der  SsiDBL'schen  Theorie  von  den  fiinf  Abbildungsfehlern  gezeigt 
wird,  dass  diese  Fehler  alle  zugleich  nur  mit  Hülfe  der  Jenaer  Gläser 
za  beseitigen  sind.  Hierüber  sagt  Thompson:  „It  may  be  claimed 
for  Professor  Lümmsb  that  he  has,  following  von  Ssidbl's  mathe- 
matical  theories,  in  these  articles  succeeded  in  making  clear  not 
ooly  what  these  several  aberrations  are,  but  how  they  are  com- 
bated  and  overcome  in  the  construction  of  the  modern  Photographie 
objective." 

Der  Inhalt  ist  aus  der  Ueberschrift  der  verschiedenen  Capitel 
ersichtlich.     Diese  sind: 

Einleitung  von  O.  Lümmbb. 

Erreichung  eines  vollkommen  scharfen  Bildes. 

Ssidbl's  Theorie  der  fänf  Aberrationen. 

Lochcamera. 

Bildentstehung  durch  eine  einfache  Convexlinse. 

Einflnss  der  Lage  der  Blende  auf  die  Ebenheit  des  Bildes. 

Ursache    der   Verzerrung    und    Bedingung    für    verzerrungsfreie 
Linsen. 

Sphärisch   und   chromatisch    corrigirte  Systeme   aus   zwei  Linsen 
(Alt-  und  Neuachromate). 

Portwshj.  d.  Phy«.    LVL    i.  Abth.  jj 
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Trennung  der  beiden  Linsen  als  Mittel  zur  künstlichen  Bildebenung. 

Aus    zwei    Gliedern     bestehende     unsyuimetrische    Systeme 
(Portraitobjectiv,  Antiplanet,  Anastigmat  etc.). 

Aus  zwei  Gliedern    bestehende   symmetrische  Systeme  (Peri- 
skop, Aplanat,  Doppelanastigmat,  Collinear,  Orthostigmat  etc.). 

Einige  neuere  englische  Objective. 

Telephotographische  Linsen. 

Hervorzuheben  ist  nach  meiner  Ansicht  das  Ergebniss,  daes 
man  die  complicirtesten  photographischen  Systeme  zurückführen 
kann  auf  eine  Combination  eines  Alt-  mit  einem  Neüachromaten, 
bei  dem  durch  Anwendung  der  neuen  Jenaer  Gläser  trotz  nur  zweier 
Linsen  ausser  der  sphärischen  und  chromatischen  Abweichung  auch 
noch  die  Bildwölbung  beseitigt  werden  kann.  Dies  ist  beim 
Altachromaten  schlechterdings  unmöglich. 

Auch  die  Bedingung  für  die  Verzerrungsfreibeit  ist  präciser 
gefasst,  als  sie  von  E.  Abbb  gegeben  war. 

Die  üebersetzung  ist,  abgesehen  von  einigen  kleinen  Unrichtig- 
keiten, sehr  sorgfältig  gemacht  und  enthält  oft  erläuternde  Zusätze 
eingestreut,  die  das  Verständniss  erleichtern.  Nur  auf  S.  35  ist 
durch  einen  eingestreuten  Satz  das  Gegentheil  des  Originals  be- 
hauptet und  dadurch  die  ganze  vorherige  Entwickelung  dieses 
Capitels  unverständlich  geworden.  Es  muss  either-or  statt  neilher- 
nor  heissen  und  der  folgende  Passus  gestrichen  werden. 

Ich  möchte  zum  Schluss  dem  Uebersetzer  danken,  dass  er 
durch  sein  elegant  ausgestattetes  Buch  die  von  mir  dargelegte 
Theorie  der  photographischen  Objective  einem  grösseren  Leser- 
kreis zugänglich  gemacht  hat.  IjwmMX, 

B.  KoLBB.  Verbesserungen  am  Heflexions-  und  Lichtbrechungs- 
apparat,     Z8.  f.  Unterr.  13,  9—13,  1900  f. 

Der  Apparat  soll  zur  Demonstration  der  Lichtbrechung  in 
Schulen  dienen.  Verf.  giebt  an,  dass  früher  ähnliche  Apparate  von 
RosBNBERO  und  SzTMANSKi,  sowic  vou  ihm  selbst  (ZS.  f.  Unterr. 
9,  20)  angegeben  worden  sind.  Jfls. 

C.  Plath.  Apparat  zur  Untersuchung  der  Parallelität  von  Spiegeln 
und  Schattengläsern  für  Reflexionsinstrumente  bezw.  zur  Bestim- 
mung des  Spiegelfehlers,  d.  i.  des  Winkels,  welchen  bei  unpar- 
allelen Spiegeln  deren  beide  Flächen  in  ihrer  Verlängerung  mit 
einander  bilden.  Centrztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  21,  61—64,  1900.  [BeiU. 
24,  445—446,  1900. 
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Die  vom  Verf.  angewandte  Methode,  horizontale  Glasplatten 
mittels  zweier  geneigter  Fernrohre,  deren  eines  als  Collimator  dient, 
za  nntersQchen,  ist  uralt,  wie  auch  Verfl  bemerkt;  in  der  vorliegen- 
den Arbeit  sind  nur  constructive  Neuerungen  angegeben.       Mts, 

R.  J.  Sowtbr.     Astigmatic  lenses.     Chem.  News  82,  241^242,  1900. 

Verf.  behandelt  die  Brechung   an    einer  elüpsoidischen  Fläche. 

Mts. 

J.  Hartmann.     Der  neue  Doppelrefractor  des  Astrophysikalischen 
Observatoriums  zu  Potsdam.     Der  Mechaniker  8,  13 — 16,  1900. 

Heber  die  beiden  Objective  des  Potsdamer  Refractors  ist  schon 
einmal  berichtet  (diese  Ber.  52  [2],  169—170,  1900).  Die  Auf- 
stellung des  von  R£PS0LD-H9>mburg  gebauten  Instrumentes  ist  die 
sogenannte  „deutsche^,  bei  welcher  die  der  Erdaxe  parallele 
Standen-  oder  Rectascensionsaxe  auf  dem  oberen  Ende  einer 
verticalen  Säule  ruht.  Durch  den  oberen  Theil  der  Stundenaxe 
gebt  die  zur  Stundenaxe  senkrechte  Declinationsaxe;  dieselbe 
trägt  an  einem  Ende  das  ovale  Rohr,  in  welchem  die  beiden  Fern- 
rohre eingebaut  sind,  an  dem  anderen  Ende  ein  Gegengewicht. 

Auf  die  sinnreichen  Einrichtungen  zur  Bewegung  des  Refractors, 
der  Kuppel,  des  Beobachtungsstuhles  kann  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen werden.  Mts. 

PiDOUX.    Nouvelle  lunette  astronomique  par  Schabr.    Arch.  sc.  phys. 
(4)  9,  290—292,  1900. 

Scharr  schlägt  ein  Mittel  vor,  die  Länge  astronomischer  Fern- 
rohre auf  ein  Drittel  zu  verkürzen:  das  vom  Objectiv  kommende 
Licht  durchläuft  in  Folge  Reflexion  an  zwei  Planspiegeln  den  Weg 
zwischen  Objectiv  und  Ocular  dreimal.  Der  Strahlengang  ist  im 
Princip  in  den  von  C.  Zbiss  eingeführten  ümkehrfernrohren  ver- 
wirklicht; derselbe  erscheint  dem  Referenten  unzweckmässig,  weil 
die  Reflexe  bei  Anwendung  von  versilberten  Gläsern  sehr  störend 
wirken  und  Oberflächenversilberung  nicht  haltbar  ist.  Mts. 


A.  Gleichen.      Das   astronomische  Fernrohr   einfachster  Art,  ans 
zwei  sehr  dünnen  Linsen  bestehend.  Z8.  f.  ünterr.  13,  23 — 25,  igoof. 

Verf.  giebt  eine  kurze  elementare  Ableitung  der  wesentlichsten 
Satze  über  das  Femrohr.  Nach  Ansicht  des  Referenten  hätte  es 
noch  deutlicher  hervorgehoben  werden  sollen,  dass  die  Austritts- 
pupille  (OcuLarkreis,  RAHSDBN'scher  Kreis)  nichts  anderes  ist  als  das 
Bild,  welches  das  Ocular  vom  Objectiv  entwirft.  Mts, 

11* 
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6.  Witt.    Ueber  Handfernrohre.    Himmel  u.  Erde  12,  173—187,  looof. 
Populäre   und  breite  Erörterung  der  Vorzüge,  welche  die  von 
Cabl  Zbibs  und  anderen  Firmen  eingeführten  PoBBo'schen  Hand- 
fernrohre besitzen;  Mts. 

S.  C.  Rbbsb.    Field  of  the  reflecting  telesoope.    The  Astrophys.  Journ, 

12,  219—227,  1900. 

Verf.  behandelt  die  Aufgabe  nach  der  Beugungstheorie  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse:  nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  optischen 
Aze  sind  die  Sternbilder  scharfe  Beugungsscheibchen ;  die  Anwen. 
düng  gekrümmter  photographischer  Platten  nützt  nichts.         Jfts. 


W.  Habknbbs.  On  the  best  form  for  the  double  achromatic  objec- 
tives  of  telescopes.  SilL  Joum.  (4)  9,  287—291.  1900.  [Z8.  f.  Instrk. 
20,  245.  1900. 

Habknbss  will  Fernrohrobjective  in  der  Weise  berechnet 
wissen,  dass  die  HBBSOHBL'sche  Bedingung,  nicht  die  altbewährte 
FBAUNHOFBB'sche  Bedingung,  erfüllt  ist.  Mts. 


D.  P.  ToDD.     Notes  on  the  preparation  of  reticles.     The  Phys.  Rev. 

11,  59,  1900. 

Verf.    empfiehlt    die   Anwendung    phötographisch   hergestellter 
Fadenkreuze,  wenn  diese  complicirte  Form  haben.  Ms, 


R.  W.  Wood.  An  application  of  the  method  of  Striae  to  the 
illumination  of  objects  under  the  microscope.  PhiL  Mag.  (5)  50, 
347—349,  1900.  Nature  62,  166,  1900.  Proc.  Phys.  See.  London,  17, 
338—341,  1900. 

Nach  Ansicht  des  Referenten  nichts  neues  (s.  Ref.  über  Dunkel- 
feldbeleuchtung in  diesen  Ber.  55  [2],  Cap.  18,  226,  1899,  femer 
Mikroskopcatalog  von  C.  Zeiss).  Mts, 


£.  Y.  Fbbobow.    Universalgoniometer  mit  mehr  als  zwei  Drehungs- 
axen  und  genaue  graphische  Rechnung.    ZS.  f.  Kryst  32,  464—492, 

1900. 

A.  Graphische  Auflösung  der  Aufgaben  der  sphärischen  Trigono- 
metrie (vergl.  die  frühere  Arbeit  des  Verf.,  Nachr.  d.  K.  Techn.  Ges. 
zu  Petersburg,  März  1898).  B.  Universalgoniometer  mit  mehr  als 
zwei  Drehungsaxen  (vergl.  d.  Ref.  unter  Schmitt,  b.  diese  Ber.  55 


Witt.   Rbbsb.  H abknbss.    Todx>*  Wood.    v.  Fbdobow.   Stanlbt  etc.    1 66 

[2],  218,  1899),    C.  Beispiele  zur  genauen  instrumentellen  Rechnung. 
D.  Anbang. 

Die   wichtigste  EigeuRchaft  dreikreisiger  Goniometer  ist  wohl 
die,  dasB  der  Erystall  gar  keiner  Orientirung  bedarf.  Mts. 


W.  F.  Stanley.  Listbb's  Inclmometer- Theodolit.  Engineering  69, 
47,  1900.      [ZS.  f.  Instrk.  20,  118—119,  1900. 

Beim  LiSTBB'schen  Theodoliten  ist  das  Femrohr  nicht  nur 
um  eine  horizontale  und  eine  verticale  Axe  drehbar,  sondern  noch 
um  eine  dritte  Axe.  Mts. 

J.  Habtmank.  Remarks  on  the  construction  and  adjustment  of 
Spectrographs  I.  The  Artrophyt.  Joum.  11,  400—413;  12,  30—47,  1900, 
Z8.  f.  Instrk.  20,  17—27,  47—58,  1900. 

H.  C.  VooBL.  Desoription  of  the  spectrographs  for  the  great  re- 
fractor  at  Potsdam.     The  ÄBtrophys.  Joum.  11,  393 — 399,  1900. 

Habtmann  schreibt  zunächst  über  die  Anwendung  ächromati- 
ßcher  Femrohrobjective  und  einfacher  Linsen  bei  Spectrographen ; 
bei  einfachen  Linsen  mu^s  die  Platte  mit  der  Linsenaxe  einen 
anderen  Winkel  als  90<>  bilden,  fiir  den  Winkel  giebt  Habtmakk 
einen  eleganten  Ausdruck  (derselbe  ist  nur  richtig,  wenn  die  Brenn- 
weite der  CoUimatorlinse  unendlich  ist,  wie  Ref.  demnächst  in  den 
Verb.  Deutsch,  phys.  Ges.  nachweisen  wird).  Im  zweiten  Abschnitt 
untersucht  Habthanit  die  Lichtstärke  einfacher  und  zusammen- 
gesetzter (sogen.  RüTHBBFOBD^scher)  Prismen  und  findet,  dass  ein- 
fache Flintprismen  von  etwa  60^  am  günstigsten  sind.  Mit  der 
zunehmenden  Prismengrösse  nimmt  die  Absorption  zu;  Habtmank 
berechnet  deshalb  die  beste  Prismengrösse.  Endlich  wird  die  Justi- 
rung  des  Apparates  und  die  zweckmässigste  Einrichtung  des  Spaltes 
beschrieben.  Mts, 

H.  Lbhmakk.  Ueber  Spectraiapparate  mit  drehbarem  Gitter.  ZS.  f. 
Instrk.  20,  193—204,  1900. 

Verfasser  giebt  in  erschöpfender  Darstellung  die  Theorie  von 
Gitterspectralapparaten,  bei  denen  Collimator  und  Femrohr  feststehen, 
das  Gitter  gedreht  wird.  Für  die  subjective  Beobachtung  mit 
Fadenkreuz  ist  die  LippiOH^sche  Theorie  (ZS.  f.  Instrk.  4,  1,  1884) 
ausreichend,  Verf.  geht  hauptsächlich  auf  photographische  Aufnahmen, 
des  Spectrums  ein.  Mts, 


166  18.    Optische  Apparate.  . 

Th.  W.  Ekoblmakn.    lieber  ein  Mikrospectralobjectiv  mit  Normal- 
spectrum.    Pflüg.  Arch.  SuppL-Bd.  löOO,  338, 
Ein  durchsichtiger  Abklatsch  eines  RowLAirB-Gitters  (von  Thobp 
in  London)  bringt  ein  lichtstarkes    Spectram    in   der   Objectebene 
eines  Mikroskops  hervor.  Mt8. 

W.  H.  Wbight,    The  auxiliary  apparatns  of  the  Mills  spectrograph 
for  photographing  the  comparising  spectrum.    The  Astrophys.  Joam. 

12,  274—278,  1900. 

Zwei  rechtwinklige  Prismen,  Kante  _L Spalt,  gestatten,  je  ein 
Vergleichsspectrum  oberhalb  und  unterhalb  des  Stemspectrams  auf- 
zunehmen. Mts, 

F.  F.  Mabtbks.     Ein  Colorimeter  als  Zusatzapparat  für  Spectroskope 
mit  Wellenlängenscala.     Phys.  ZS.  1,  182—183,  1900. 

—   —   Einige   neue  photometrisohe  Apparate   I.     Ein   Colorimeter 
mit  LüHMEB-BBODHUN'schem  Würfel  als  Zusatzapparat  für  Spectro- 
skope   mit   Wellenlängescala.      (Mittheilung    aus    der    optischen 
Werkstätte  von   Fbakz  Schmidt  u.  Haensoh  in  Berlin.)     Arch. 
f.  wisB.  Photogr.  1,  299—300,  1899  t. 
Das  kleine  £intauchcolorimeter  lässt  sich  am  Collimator  jedes 
beliebigen   Spectroskopes  befestigen.      Man  erblickt  zwei  über  ein- 
ander liegende  Spectra;    diese   werden   von   Lichtbündeln  gebildet, 
von  denen   das   eine  dureh  eine  constante,   das   andere   durch  eine 
messbar  veränderliche  Schichtdicke  der  zu  vergleichenden  Lösungen 
hindurch  gegangen  ist.     Durch  Aenderung  der  einen  Schichtdicke 
stellt  man  auf  gleiche  Helligkeit  der  Spectra  ein.  Mts. 


C.  Fbitsch.    Eine  neue  Spaltvorrichtung  an  Speotralapparaten.   Fhys. 

ZS.  1,  543—544,  1900. 

Verf.  empfiehlt,  anstatt  der  üblichen  verstellbaren  Spalte  Quarz- 
platten  zu  verwenden,  in  deren  Versilberung  ein  feiner  Strich  ein- 
geritzt ist.  Mts, 

C.  PuLFBiOH.     Vergleichsspectroskop  ftlr  Farbentechniker.     ZB.  f. 
Instrk.  20,  299—301,  1900. 
Das  Instrument  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  dem  früher 
beschriebenen,  dass  drei  anstatt  zwei  über  einander  liegende  Spectra 
beobachtet  werden  können.  Mts, 


SHOELMANH.   WbIOHT.    MaBTBNS.    FbITSCB.  PüLPBICH.    DB  L£PINATetC.     167 

F.  F.  Mabtbns.  Neue  Analysator-  oder  Messvorriohtungen  für 
SaocharifDeter.  (Mittheilung  aus  der  optischen  Werketfttte  von 
Fbanz  Schmidt  u.  Habnsoh,  Berlin.)     ZS.  f.  Instrk.  20,  82—85, 

1900. 
Zwei  Quarzkeile,  ein  rechtsdrehender  und  ein  linksdrehender 
sind  80  gelagert,  dass  ihre  dicken  Enden  nach  derselben  Seite  hin 
liegen;  die  Ablenkungen  werden  durch  einen  Glaskeil  aufgehoben. 
Der  lange  Quarzkeil  wird  nur  an  seinem  dicken  Ende  eingekittet 
und  schwebt  im  üebrigen  frei,  wodurch  Spannungen  vermieden  sind. 
Endlich  ist  die  Construction  der  Analysatorvorrichtungen  in  mecha- 
niscber  Beziehung  verbessert,  auch  sind  neue  praktische  Vorrich- 
tungen zur  Ablesung  der  Theilung  angfebrachu  Mts. 


J,  MAOti  DB  LtiPiNAT.    Sur  un  nouvel  analyseur  h  p^norabres.    0.  R. 
131,  832—884,  1900.     Jouni.  de  phys.  (3)  9,  585—588,  1900. 
Die  beiden  Halbschattenfelder  werden  durch  ein  grosses  Nicol 
und   zwei   dünne,   zur   Axe    senkrechte,    entgegengesetzt   drehende 
Quarzplatten   erzeugt.  Ms. 

A.  CoBNü.  Sur  la  loi  de  rotation  diurne  du  champ  optique  foumi 
par  le  sid^rostat  et  l'h^liostat.  0.  B.  130,  537—544,  1900.  S.-A.  15  8. 
BuU.  Astr.  Febr.  1900.  8oc.  FranQ.  de  Phys.  Nr.  147,  2—5, 1900.  S^nces 
1900,  26*— 28*,  47—60.     Joum.  de  Phye.  (3)  9,  249—262,  1900. 

Dbslandbbs.     Sur   la   loi   de   rotation    diurne   du   champ   optique 

foumi  par  le  sid^rostat  et  Ph^liostat.     Soo.  Fran^.  de  Phye.  Nr.  147, 

3—4,  1900.     Dances  1900,  27*- 28*. 

CoBNü  giebt  eine  elegante  Formel  an,  um  die  Drehung  Y  des 

reellen  Bildes  im  Siderostaten  mit  der  Zeit  t  zu  berechnen.     Ist  8 

der  Polabstand  des  Objectes,  q  der  Polabstand  des  Punktes,  gegen 

den  die  Strahlen  nach  Reflexion  am  Spiegel  gerichtet  sind,  so  ist 

Q  +  S 

€03-^    - 

lieber  den  Gegenstand  vergl.  diese  Ber.  55  [2],  210,  1899. 

^  Mt8. 

P.  SiOBiSTB.     Apparell   de    Photographie   instantan^e   a   rendement 
mazimum.     C.  R.  130,  82—84,  1900. 
Verf.  glaubt  die  bekannten  Rollschirm  -  Momentverschlfisse   da- 
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durch  etwas  verbessert  zu  haben,  dass  er  den  Schirm  nur  einige 
Zehntel-Millimeter  von  der  Platte  entfernt  anbringt  und  die  Rander 
des  Schlitzes  sehr  sorgfältig  herstellt.  Mts, 
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VIERTER  ABSCHNITT. 


WÄRMELEHRE. 


19  a.    Allgemeine  Wärmelehre.    Erster  Hauptsatz. 

J.  S.  Ambs.     Rapport  sur  l'6qaivalent   m^oanique  de   la   bhaleur. 
Bapp.  oongr.  intern,  de  phys.  Paris  1,  178 — 218,  1900  f. 
ZuBammenBtellung   der  Bestimmungen:     1)    des  mechanischen 
Wärmeäquivalentes,  2)  der  Schmelzwärme,   3)  der  Verdampfangs- 
wirme  des  Wassers.  Nn, 

Rudolf  Mewbs.     lieber  die  Omndlagen  der  mechanischen  Wärme- 
theorie.    BingL  Joiim.  315,  347—350,  1900  t« 
Ans  der  Annahme,  dass  die  absolute  Volumaasdehnung,  nicht 
die  verhältnissmässige,  für  gleiche  Temperatumnterschiede  stets  die- 
selbe ist,  wird  die  Gleichung 

p(v—x)  =Po(t^o-«)  •  (1  +«)' 
abgeleitet,  in  welcher  v  das  Gesammtvolnmen  und  x  das  der  Mole- 
cüle  darstellt  Nn. 

G.  Babus.  Hot  water  and  soft  glass  in  their  thermodynamic  rela- 
tions.      SilL  Joum.  (4)  9,  161— 175  t. 

Beschreibung  von  Versuchen  über  die  Löslichkeit  von  Glas  in 
Wasser  unter  hohen  Drucken.  Bei  210^  ist  ein  kritischer  Punkt 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  sich  hier  Glas  in  Wasser  klar  löst 
Vorher  hat  sich  nur  Wasserglas  in  coagulirtem  Zustande  gebildet 
Sehr  hervortretende  Eigenschaften  begleiten  den  allmählichen  Ueber- 
gang  zur  vollständigen  Lösung.  Die  Compressibilität  des  Wassers 
nimmt  bei  Temperaturen  unter  210^  sehr  rasch  zu,  mit  wachsender 
Temperatur  über  210<>  ist  sie  sehr  gering. 

Die  Isotherme  verläuft  ähnlich  wie  die  eines  Dampfes,  sie  hat 
einen  Wendepunkt 

Das  Glas  schwillt  durch  die  Aufnahme  von  Wasser  bei  hohen 
Drucken  und  höherer  Temperatur  sehr  stark  an;  es  verhält  sich  wie 
ein  Colloidkörper. 

Es  folgen  einige  Erörterungen  über  die  Anwendbarkeit  dieser 
Resultate  auf  geologische  Erscheinungen.  Nn. 
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F.   RiCHABZ.     Ueber   Temperaturunterschiede   in   auf-   und  abstei- 
genden Luftströmen.  Pbys.  Z8.  2,  153—154,  1900t.     Verb.  d.  Naturf.- 
Yers.  Aacben  1900.    Naturw.  Bundscb.  15,  552,  1900. 
Es  wird  über  Versuche   berichtet,  welche   in   Röhrensystemen 
den    Betrag  der  Temperaturunterschiede   in  aufsteigenden  und  ab- 
steigenden Luftströmen  beim  convectiven  Gleichgewichte  bestimmen 
sollten.     In  der  anschliessenden  Discussion   findet   eine  Erörterung 
der  Frage  statt,  ob  diese  Temperaturunterschiede  dem  zweiten  Haupt- 
sätze widersprechen.  Nn, 


19  b.  Zweiter  Hauptsatz.   Anwendung  beider  Hauptsatze  auf 
thermische  Proeesse.    Zustandsgieichung. 

Max  Planck.      Bemerkungen  zu  einer  Abhandlung  über  Thermo- 
dynamik des  Herrn  K.  Wbsbkbonk.    Ann.  der  Pbys.  (4)  1,  621—824, 
1900  t. 
Die   von   Wbsbndonk   gemachten    Ausstellungen   an   der  For- 
'mulirung    und   dem   Beweis    des  zweiten    Hauptsatzes    durch   den 
Verf.  werden  zurückgewiesen.     Insbesondere  wird   angegeben,  dass 
ein   isentropischer    Process   immer   möglich    sein   muss   wegen  der 
Definition  der  Entropie.  Nn. 

J.  E.  Tbbvok.  An  exposition  of  the  entropy  theory.  Joum-  Pbys. 
Obern.  4,  514—528,  1900  f. 
Die  Wärmeprocesse  werden  in  Analogie  mit  mechanischen 
Processen  gesetzt,  indem  in  bekannter  Weise  die  Bewegung  von 
Wärmemengen  zwischen  verschiedenen  Temperaturen  mit  der  von 
Gewichten  zwischen  verschiedenen  Höhen  verglichen  wird.  För  die 
Temperatur  legt  Verf.  die  TnoMSON'sche  Scala  der  absoluten  Tem- 
peratur zu  Grunde;  die  Temperatur  wird  auch  das  thermische  Po- 
tential genannt  Zur  Definition  der  Entropie  wird  von  der  Fest- 
setzung ausgegangen,  dass  die  Aenderungen  des  Wärmegewichtes 
eines  Systems  durch  den  gesammten  Arbeitswerth  der  CAENOT^schen 
Processe  zwischen  Temperaturdifferenzen  1  dargestellt  sind,  welcher 
der  Wärmeabsorption  des  Systems  entspricht.  Dieser  Arbeitswerth 
eines  solchen  CABNOT'schen  1-Grad-Processes  gilt  als  Entropie.    Nn. 


J.    E.   Tbbvob.      Entropy  and    heat-capacity.     Joum.  Fbys.  Gbem.  4, 

529—532.  1900  t. 
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Darstellung  der  Entropie  S  durch  eine  specifisobe  Wärme  und 
die  Aenderung  von  SO  mit  der  Temperatur.  Nn. 

3,  D.  VAN  DBB  Waals  Jr.     The  entropy  of  radiation.     Proo.  Acad. 

Amsterdam  2,  808—325,  1899. 
The  entropy  of  radiations  II.     Proc  Acad.  Amsterdam  3,  418 

-^21,  1900. 
Um  das  Entropieprinoip  fiir  irreversible  Vorgänge  in  der  Form: 
„Die  Entropie  strebt  einem  Maximum  zu^  genau  formuliren  zu 
köDnen,  ist  es  nothwendig,  den  Begriff  der  „Entropie  der  Strahlung^ 
(„Entropie  des  Aethers^)  einzuführen.  Nach  einer  kritischen  Be- 
sprechung im  Besonderen  der  PLANCE-BoLTZMAKN'schen  Discussion 
auf  diesem  Gebiete  beweist  der  Verf.  zunächst  unter  Anwendung 
des  BoLTZMAivN'schen  H-Theorems  den  Satz,  dass  die  Entropie  eines 
Systems  von  Molecülen  lediglich  in  Folge  ihrer  Zusammenstösse 
wachsen  kann.  Die  Analogie  dieser  Untersuchungen  bei  Strahlungs- 
erschein ungen  findet  der  Verf.,  indem  er  die  Molecüle  als  HsBTz'sche 
Vibratoren  derselben  Periode  betrachtet,  welche  (an  Stelle  von 
Stössen)  der  Einwirkung  von  Wechselströmen  bestimmter  Richtung, 
Intensität  und  Phase  unterworfen  sind,  so  dass  also  jedes  Molecül 
beständig  Stössen  ausgesetzt  ist 

Im  folgenden  Abschnitt  untersucht  der  Verf.  als  Analogon  des 
MAxwBLL'schen  Vertheilungsgesetzes  das  Gesetz  für  die  Vertheilung 
der  elektrischen  Kräfte  in  einem  Raxime,  in  welchem  sich  eine 
grosse  Anzahl  strahlender  Molecüle  befinden.  Dabei  wird  voraus- 
gesetzt, dass  alle  Molecüle  mit  genau  derselben  Periode  schwingen, 
dass  der  DopPLEB-Effect  keine  Periodenänderung  verursacht,  dass  die 
Schwingungen  in  drei  auf  einander  senkrechten  Richtungen  im  Mittel 
gleichmässig  auftreten  und  dass  auch  alle  Phasen  gleiche  Wahr- 
scheinlichkeit besitzen.  Unter  diesen  Annahmen  können  auch 
Schlüsse  auf  die  Vertheilung  der  Amplituden  gezogen  werden,  wobei 
für  die  elektrische  Beschaffenheit  der  Molecüle  die  LoBSNTz'sche 
lonentheorie  vorausgesetzt  wird.  Bt. 


JouGüET.     Le  theor^me  du  tourbillon  en  Thermodynamique.     C.  R. 

131,  1190—1191,  1900t. 

Angabe,  dass  das  Wirbeltheorem  sich  ableiten  lässt  auf  Grund 
der  Annahme,  dass  die  äusseren  Einwirkungen  ein  Potential  zu- 
lassen und  dass  die  Entropie  jedes  Elementes  nur  eine  Function  der 
Temperatur  ist  ^^  Nn. 
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H.  L.  Callbkdab.  On  the  thermodynamical  properties  of  gase« 
and  vapors  as  dedaced  from  a  modified  form  of  the  Joülb- 
Thomsok  equation,  with  special   reference  to  the  properties  of 

•      steam.     Proo.  Boy.  Soc.  67,  266—286,  1900  t. 

Die    JouLB-THOMSON^sohe    Zustandsgleichnng    ftlr    Gase    and 

Dämpfe 

pv  =  Re  --^ 


wird  darch  Einführung  des  Covolumens  h  und  Ersatz  des  Exponenten  2 

durch  n  =  -^^  worin  Sq   den  Grenzwerth   (für  p  =  0)  der  specifi- 

sehen  Wärme  bei  constantem  Volumen  bedeutet,  geändert,  so  dass 
wird: 


=<!)■ 


stellt  die   Abweichung   vom   idealen    Gaszustand   dar; 

es  ist  dieser  Werth  also  nur  eine  Function  der  Temperatur. 

Mit  Hülfe  der  Beziehung  1)  werden  zunächst  aus  den  allge- 
meinen  therm odynamischen  Beziehungen  die  Werthe  für  die  speci- 
fische  Wärme  S  bei  constantem  Druck  und  für  8  berechnet,  weiter 
die  isentropischen,  isothermischen  Gleichungen  und  die  Wärmeände- 
rangen  bei  constantem  Drucke  angegeben. 

In  den  Anwendungen  finden  sich  Berechnungen  des  specifischen 
Volumens  von  gesättigtem  Dampf,  der  specifischen  Wärme  des 
Dampfes  sowohl  ohne  die  Bedingung  der  Aufrechthaltung  des  ge- 
sättigten Zustandes  als  mit  dieser.  Weiter  werden  Werthe  für  die 
totale  Wärme  und  die  Entropie  von  Wasser  und  Dampf  berechnet. 

Für  die  Druckcurve  des  gesättigten  Dampfes  ergiebt  sich: 

2)    Rlogp/po  =  (LJßo  +  npocjeo)~  —  (l  —  S,)(joge/eo-'^) 

+  (pc—poco)/e—idq)—dh/e). 

L  ist  die  latente  Verdampfung» wärme,  t  die  gewöhnliche  Temperatur 
nach  Celsius,  h  die  specifische  Wärme  des  Wassers,  dip  der  geringe 
Unterschied  der  Entropie  9)0,  des  Wassers  von  dem  ideellen  Werth 
logO/doi  der  sich  unter  Annahme  einer  Constanz  der  specifischen 
Wärme  ergiebt. 

Bei  Vernachlässigung  einiger  Glieder  dieser  Gleichung  2)  er- 
geben sich  früher  empirisch  abgeleitete  Formeln.  Nn, 


Callbüdab.    Tbbvob.    Okiibb.    Boynton.    Güiohabd.    Thtbaüt.   177. 

J.  £.  Tbbyob.     Relationships  between  thenoodynamio  fnndunentAl 
Amotions.     Jonm.  Phye.  Ghem.  4i  570 — 584,  1900  f. 
F&r  die  drei  thennodynamiBchen  Potentiale 

F=  ü—ß8 
a=  ü  +  pv 

H=  U  +  pv  —  es 

lafisen  üch  gegenseitige  Beziehungen  entwickeln,  indem  an  Stelle 
von  S  u.  s.  f.  die  partiellen  Differentialquotienten  von  JF,  (x,  H  ein- 
geführt werden.  Das  Gleiche  geschieht  dann  für  die  Form  dieser 
Grössen  bei  mehreren  zusammen  bestehenden  Zustandsphasen.    Nn, 


H.  Eammeblino  Oknes.   Die  reduoirten  GiBBs'schen  Fl&ohen.    Axoh. 

NtoL  (2)  6,  665—678,  1900  f. 

Es  werden  die  Principien  angegeben,  nach  welchen  Verfasser 
OiBBs'sche  Flächen  dargestellt  hat,  sowie  einige  Folgerungen  ans 
den  erhaltenen  Cnrven  gezogen,  insbesondere  fnr  den  FaU,  in 
welchem  die  specifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes  ihr  Zeichen 
umkehrt  Nn. 

W.  F.  BoTWTOW.     GiBBS  thermodynamical  model.    Phys.  Bev.  10,  228 

—233,  1900  t.    Natare  61,  414 — 415,  1900. 
—  —  GiBBS   thermodynamical   model   for    a   substance    following 

VAH  DBB  WaaLS  equatiou.     Phys.  Eev.    11,  291—803,  1900  t. 

In  der  ersten  Bemerkung  wird  von  Versuchen  berichtet,  die 
OiBBs'sche  thermodynamische  Flache  zu  construiren. 

In  dem  zweiten  Aufsatze  sind  die  einzelnen  charakteristischen 
Cnrven  aus  der  van  dbb  WAALS^schen  Gleichung  entwickelt  unter 
der  Annahme,  dass  c«  constant  ist.  Diese  Curven  werden  graphisch 
dargestellt.  Nn, 

C  GxnoHABn.     Sur  les  surfaoes  isothermiques.     C.  B.  130,  159—162, 

1900  t. 
A.  Thtbaut.     Sur  les  eqnations  harmoniques  et  les  surfaces  iso« 

thermiqnes.     C.  B.  130,  387—390,  1900 1- 
C  GüiOHABD.     Sur  une  transformation   des  surfaoes  isothermiques. 

0.  B.  130,  477—480,  1900  t. 
Diese  drei  Arbeiten    haben    wesentlich    mathematisches   (geo- 
metrisches) Interesse.  Nn. 

Fortaehr.  d.  Phyt.    LVI.    i.  Abth.  12 
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StbckiiOfv.     Le  probl^me  des  temp^ratures  stationnaires.   G.  B.  13t 
eo8— 610,  1900  t. 
Lösung  der  Aufgabe,  eine  Function  v  zu  finden,   welche   den 
Bedingungen  jdv  +  9  =  0  innerhalb  einer  Fläche  s  und 

-^  +  Ät-  =  0 

on 
auf  s  genügt.  Nn. 

F.  DüHBM.  Die  dauernden  Aenderungen  und  die  Thermodynamik.  V. 
Untersuchung  der  Systeme,  welche  von  zwei  Veränderlichen  ab- 
hängen, von  denen  die  eine  keine  Hysteresis  besitzt.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  33,  641—697,  1900  f. 

Systematische  Vereinigung  von  Gegenständen,  welche  in  früheren 
Abhandlungen  von  Dühbm  enthalten  sind  (vgl.  diese  Ber.  52  [2], 
191,  195,  1896  und  54  [2],  197,  1898).  Nn, 


P.  DuHEM.  Die  dauernden  Aenderungen  und  die  Thermodynamik.  VI. 
Das  Härten,  Anlassen  und  Schmieden  der  Metalle.  Z8.  £.  phys. 
Chem.  34,  812—377,  ISOOf. 

—  —  Dasselbe.    VIT.     lieber   einige   Annäherungsmethoden,  nach 

welchen   man   ein  System  untersuchen   kann,  welches   von   zwei 

Variablen  mit  Hysteresis  abhängt.    ZS.  f.  phy».  Chem.  34,  683—700, 

1900  f. 

Die  Abhandlungen   enthalten   eine   Fortsetzung  der  in   diesen 

Ber.  1896  und  1898  wiedergegebenen  Untersuchungsmethoden  über 

Behandlung  von  Hysteresiserscheinungen.   Zunächst  wird  als  weiteres 

dem  Verhalten  des  Schwefels  entsprechendes  Beispiel  das  des  Phosphors 

aufgeführt. 

Sodann  geht  Verf.  nochmals  auf  die  Erscheinung  des  Härtens 
ein,  indem  als  Grund  des  Unterschiedes  zwischen  weichem  und 
hartem  Eisen  das  Auftreten  verschiedener  Carburete  und  zweier  ver- 
schiedener allotroper  Zustände  des  Eisens  angenommen  wird.  In- 
dessen soll  die  Vereinfachung  gelten,  dass  nur  zwei  verschiedene 
Zustände  a  und  ß  als  maassgebend  zu  beachten  sind,  die  also  in 
einander  übergehen  können.  Das  Massenelement  dM^  welches  den 
verhältnissmässigen  Theil  x  des  einen  Zustandes  und  1  —  a;  des 
anderen  enthält,  wird  durch  x  —  die  chemische  Variable  — ,  v  — 
das  specifische  Volumen  —  und  die  Temperatur  T  bestimmt.  Die 
Vorgänge  sollen  zunächst  als  isobare,  also  bei  constantem  äusserem 
Druck  p  genommen  werden. 
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VoD  den  Bestimmungsstüoken  soll  nur  x  mit  Hysteresis  behaftet 
sein.  Ferner  wird  eine  messbare  Eigenschaft  als  vorhanden  an- 
genommen, die  von  Xy  t;,  T  oder  auch  o;,  jp,  T  abhängt,  so  dass  der 
Sinn  der  Aenderung  dieser  Eigenschaft  mit  der  Aenderung  von  x 
immer  derselbe  ist  Als  solche  Eigenschaft  kann  das  Volumen  oder 
die  thermoelektroraotorische  Kraft  genommen  werden. 

Die  Variable  x  wird^Härtungsgrad^  genannt  Die  natürliche 
Znstandslinie  stimmt  innerhalb  eines  gewissen  Temperaturbereiches 
nicht  mit  der  von  Babus  geftindeuen  Curve  der  Endzustande  über- 
ein, welche  Abweichung  dadurch  zu  erklären  gesucht  wird,  dass  die 
Aenderung  des  Stahles  zu  langsam  erfolgt,  als  dass  sie  noch  beob- 
achtet worden  ist  Das  Gebiet  zwischen  der  beobachteten  Grenzlinie 
(Barüs)  und  der  natürlichen  wird  das  Gebiet  der  säcularen  Aende- 
rungen  genannt.  Diese  Aenderungen  gehen  analog  den  chemischen 
endothermischen  Aenderungen  mit  Reibung  vor  sich. 

In  dem  zweiten  Capitel  der  Abhandlung  VI  ist  der  Inhalt  der 
in  diesen  Ber.  55  [2],  235,  1899  referirten  Arbeit  enthalten,  welche 
in  den  Mem.  de  Bordeaux  (5)  4,  452  veröffentlicht  wurde. 

Zur  Darstellung  der  Erscheinungen  beim  Härten  bis  zum  Ver- 
brennen in  metallurgischem  Sinne  fiihrt  die  Annahme,  dass  es  ausser 
stabilen  Zuständen  auch  natürliche  unstabile  giebt  Wie  schon  in 
diesen  Ber.  54  [2],  198,  1898  erwähnt  wurde,  hat  dann  die  Curve 
dieser  natürlichen  Zustände  zwei  Arme  entgegengesetzter  Krümmung, 
welche,  wenn  die  Temperatur  als  Abscisse  und  x  als  Ordinate  ge- 
nommen wird,  bei  einer  bestimmten  Temperatur  f,  über  welche 
also  die  Curve  der  natürlichen  Zustände  nicht  herausgeht,  in  ein- 
ander übergehen.  Die  Diagrammebene  ist  durch  diese  Curve  in 
zwei  Theile  von  wesentlich  verschiedenen  Eigenschaften  getheilt,  die 
eine  nähere  Darlegung  und  Vergleiche  mit  der  Beobachtung  erfahren. 
Bei  der  Temperatur  H  beginnt  x  sich  sehr  rasch  zu  ändern  und 
gleichzeitig  erfolgt  ein  Uebergang  aus  der  homogeneti  Structur  in 
die  nicht  homogene  —  die  Erscheinung,  welche  Verbrennung  ge- 
nannt wird.  Je  rascher  das  Metall  erhitzt  wird,  desto  höher  liegt 
die  Verbrennungstemperatur  über  JET. 

Verfolgt  mau  die  Erscheinungen  beim  Abkühlen  von  einem 
Zustande  ans,  welcher  über  der  Curve  der  natürlichen  stabilen  Zu- 
stände liegt,  so  schneidet  die  Zustandslinie  den  Zweig  der  natür- 
lichen unstabilen  Zustände;  lässt  man  die  Temperatur  von  diesem 
Schnittpunkte  aus  noch  mehr  sinken  bis  zu  einem  gewissen  Werthe, 
der  constant  gehalten  wird,  so  vollzieht  sich  hier  der  Vorgang  des 
Anlassens   zuerst   mit   beschleunigter   Wirkung   und    beschleunigter 

12* 
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Wärmeentwickelang  bis  zn  einer  beBtimmteD  Temperatur  JR,  von 
da  an  mit  abnehmender  Anlasswirkang  und  WftnneentwickelaDg. 
Es  entspricht  diesem  Oange  die  Erfahrungsthatsaohe,  dass  beim  Ab- 
kühlen eines  auf  Eirschrothgluth  erwärmten  Eisenstabe«  ein  Augen* 
blick  kommt,  wo  die  Temperatur  eine  Zeit  lang  constant  bleibt 
und  die  Zusammenziehung  stillsteht  —  die  sogenannte  Reoalescenz 
(Selbsterhitzung)  —  weil  gleichzeitig  die  Lichtausstrahlung  zunimmt 

Die  Temperatur  der  Selbsterhitzung  muss  stets  unterhalb  der 
Temperatur  H  liegen,  unterhalb  deren  das  Metall  nicht  mehr  ver- 
brennt. Noch  weitere  Erscheinungen  finden  in  dieser  Weise  ihre 
Darstellung,  so  eine  Beobachtung,  dass  eine  Glasplatte,  welche  Jahre 
lang  auf  einem  Ofen  gelegen  hatte,  also  fortwährend  Temperatur- 
änderungen  ausgesetzt  war,   schliesslich  wie  Zwieback  zerbröckelte. 

In  dem  vierten  Capitel  wendet  sich  der  Verf.  zur  Darstellung 
der  Erscheinungen  beim  Schmieden,  indem  er  an  Stelle  der  im 
Vorigen  betrachteten  isobaren  Aendemngen  solche  von  isothermischer 
Natur  behandelt  Als  Parameter  gelten  dann  die  Temperatur,  die 
Variable  x  und  ftlr  einen  Draht  die  lineare  Dilatation  l.  Die 
Gleichungen  des  thermodynamischen  Potentials  %  lauten: 

1- ==  0  (Spannung) 

Das  Glied  /  dröckt  wieder  die  Hysteresis  aus.  Zwei  Fälle  können 
eintreten: 

dhjxdT)  ^0 

dx       ^0 

Der  erstere  ist  der  der  Eisencarburete,  der  zweite  der  von  Nickel 
und  Nickeleisen. 

Werden  x  und  0  als  Coordinaten  genommen,  so  zeigt  sich  eine 
weitgehende  Analogie  mit  dem  vorher  besprochenen  Falle  des  An- 
lassens und  Härtens  durch  Temperaturänderung.  Auch  der  Fall 
des  Verbrennens  tritt  auf  in  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung. 

In  der  Abhandlung  VII  geht  Verf.  auf  den  Fall  ein,  dass  zwei 
Parameter  vorhanden  sind,  welche  Hysteresis  zeigen,  allerdings  unter 
der  einfachen  Annahme,  dass  die  Hysteresiserscheinungen  des  einen 
sehr  gering  sind.  Das  tritt  z.  B.  ein,  wenn  dieser  Parameter  nur 
noch  säculare  Aendemngen  (siehe  oben)  erleidet.  Dann  überlagern 
sich  die  Erscheinungen  der  Hysteresis  des  anderen  Parameters  über 
die  des  ersten.  Nn, 
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N.  SoKiiiLBB.     Experimentelle   Daten   und   Bestimmungen,   welche 
dem  zweiten  Hanptsatase   der  Thermodynamik  zu  Grunde  liegen. 
JoarxL  d.  raas.  phyB.-oh6m.  Gee.  32,  37 — 39,  1900. 
In  einer  früheren   Arbeit  hatte   der   Verf.   gezeigt,    dass    alle 
Folgerungen  des    zweiten    Hauptsatzes    sich    auch    aus   dem   Satze 
ableiten  lassen,  dass  die  Temperatur  eines  thermisch  isolirten  Kör- 
pers durch  umkehrbare  Ereisprocesse  nicht  unbegrenzt  erhöht  oder 
erniedrigt  werden  könne.    Jetzt  beweist  der  Verf.,  dass  diejenigen 
experimentellen  Daten,  welche  zu  einer  Vorstellung  über  die  Bedin- 
gungen der  Temperaturänderung  eines  Körpers  und  der  Aufnahme 
and  Abgabe  von  W&rme  durch   einen  Körper  führen,  auch  noth- 
wendig  zu  obigem  Schlüsse  über  die  Eigenschaft  eines  umkehrbaren 
adiabatischen   Processes    führen,   unabhängig   von  der  Vorstellung 
über  die  Aequivalenz  yon  Wärme  und  Arbeit. 

Die  Ausföhrungen  sind  in  der  Originalarbeit  zu  ersehen,     v.  U. 


Paul  Sobbl.     On   two   theorems  of  Gibbs.     Jonm.  Phys.  Ohem.  4, 

193—199,  1900  t. 

Aus  der  von  Gibbs  aufgestellten  Arbeitsgleichung 
vdp  =ridt  —  Smndiin, 
worin  17  Entropie,   (i   das   chemische  Potential,  tn   die   Masse   der 
einzelnen  Componenten  des  Systems  darstellt,  wird  die  Clapbybon- 

CiiAUSius'sche   Formel  -—'  =  rn n    zunächst    für    em    System 

dt         t{v' — t;)  ^ 

dargestellt,  bei  welchem  die  Zahl  r  der  Phasen  um  1  grösser  wie 
n  ist  Dazu  werden  aus  den  r- Gleichungen,  welche  sich  daraus 
ergeben,  dass  iür  jede  einzelne  der  r  =:  n  -{-  1  vorhandenen  Phasen 
nur  Gleichung  1  gilt,  die  Potentiale  (i  eliminirt,  ferner  die  n-Gleichungen 
für  die  Constanz  der  Massen  aufgestellt  und  hieraus,  weil  sich  diese 
auf  r  =  n  -\-  1  verschiedene  Phasen  beziehen,  zwei  mögliche 
Lösungen  dieser  Gleichungen  gefolgert.  Zieht  man  diese  Lösungen 
von  einander  ab,  so  folgt  eine  neue  Gleichung,  welche  mit  der  vor- 
her erhaltenen  das  CLAPBTBOK'sche  Gesetz  giebt. 

Dann  wird  das  Gleiche  abgeleitet  für  ein  System  r  =  n  unter 
der  Voraussetzung  einer  bestimmten  Beziehung  zwischen  den  Massen 
der  Componenten  in  den  einzelnen  Phasen.  Nn. 


J.  J.  VAK  Laab.  Ueber  die  Ableitungen  des  thermodynamischen 
Potentials  nach  T  und  p  bei  zusammengesetzten  Componenten. 
Arch.  N^erl.  (2)  5,  484—496,  1900t. 
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Es  werden  die  Aenderungen  der  von  Planck  eingeführten 
Grösse,  negatives  thermodynamisches  Potential  nach  Gibbs,  dividirt 
durch  die  negative  absolute  Temperatur,  also  von 

i,  =  S-  -^  iE  +  p7) 

untersucht. 

dE  =  dQ — pdv  —  Hii^idni 

Hl  stellen  die  Molecülzahlen  dar,  f&i,  ^  u.  s.  f.  die  thermodynamischeD 
Potentiale  der  einzelnen  Componenten  mit  den  Molecülzahlen  n^  u.  s.  f. 
Es  wird  somit  entsprechend  obiger  Bezeichnung 

Wie  unmittelbar  folgt,  ist 

Die  Molecüle  n^  u.  s.  f.  können  dissociirt  sein,  der  Dissociationsgrad 

in    gewöhnlicher  Weise   wird    mit  oc,  /3, . . . .    bezeichnet     Da  beim 

Dissociationsgleichgewichte  das  totale  Potential  ^  keine  Aenderung 

eifährt,  so  stimmen   die   totalen  Differentialquotienten  von  if  nach 

T  und  p  mit  den  partiellen  überein. 

di^ 
Durch   totale   Differentiation   von  — -=  nach  n,  ergiebt  sich: 

JY  =  T«  ^^  +-P^i) 

dti  Vj 


(1) 


dT  t' 


wonn 


dEj  _       dV   _ 

dni  dfii  *' 

Diese  Bezeichnungen  werden  auf  den  Fall  angewendet,  dass  Re- 
actionen  eintreten,  woflQr  bei  Gleichgewicht  ^i^i^i  =0  ist  v^  die 
Ooefficienten  der  Reactionsgleichung.  Es  geschieht  dieses  durch 
totale  Differentiation  nach  n^  u.  s.  f. 

Dann  ergeben  sich  die  allgemeinen  Gleichungen: 

Die  ^  in  diesen  Gleichungen  gelten  sowohl  für  den  dissocürten 
Zustand  als  auch  für  den  nicht  dissocürten. 

Aus  ^  wird  eine  weitere  bekannte  Function  ^'  durch  ♦  =  f 
—  log  c  gewonnen,  worin  c  die  moleculare  Concentration  der  Com- 
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poDenten  bedeutet  Nur  wenn  die  Componenten  einheitlich  sind, 
also  c  nicht  mehr  von  der  Temperatur  abhängt,  kann  dieses  ^'  in 
Gleichung  (2)  eingesetzt  werden  und  nur  dann  gilt  die  van  ^t  HoFv'scbe 
Gleichung : 

dlogK  _     Q       dlogK  _       JY 
dT     ~  BT'      dp      ~       BT' 

0  0 

wobei  Zvii^'i  =  B  log  K  ist  ^  bezieht  sich  auf  den  nicht  disso- 
ciirten  Fall. 

Ein  rechnerisches  Beispiel  zeigt  die  Anwendbarkeit  von 
Gleichung  (2).  Nh. 

N.  SoHiLLBB.  Einige  thermodynamisch  abzuleitende  Beziehungen 
zwischen  den  Grössen,  die  den  physikalischen  Zustand  einer 
Lösung  charakterisiren.     Axch.  N6erl.  (2)  ö,  118—147,  1900  f. 

Es  wird  folgender  Ereisprocess  berechnet: 

Ein  Gefäss  ist  durch  eine  halbdurchlässige  Wand  in  zwei  Theile 
getheilt;  in  jedem  der  letzteren  ist  ein  Kolben  senkrecht  zur 
Trennungsmembran  beweglich.  Der  eine  Theil  0  enthält  reines 
Lösungsmittel  von  dem  specifischen  Volumen  (fo,  der  andere  Theil  1 
aber  Lösungen  vom  Volumen  6.  Auf  den  Kolben,  welcher  den 
ersten  Theil  abschliesst,  wirkt  der  Flächendruck  JI  -}-  p^,  worin  pv 
der  Druck  des  gesättigten  Dampfes  vom  Lösungsmittel  öq  ist  Auf 
den  anderen  Kolben  muss  dann  zum  Gleichgewicht  12  +  p^  -\-  ^ 
wirken,  worin  q'  die  Grösse  des  betreffenden  osmotischen  Druckes 
bedeutet 

Nun  tritt  zunächst  dm  aus  0  nach  1  Aber,  darauf  wird  die 
halbdurchlässige  Wand  durch  eine  feste  ersetzt  und  der  Druck  in 
1  auf  !>,  dem  Dampfdruck  der  Lösung,  erniedrigt  Hierbei  wird 
dm  verdampft,  wobei  die  Dampfspannung  zunimmt  Die  Dampf- 
menge dm  wird  nun  von  dem  Gefässe  1  abgeschlossen  und  auf  den 
Druck  pv  zusammengedrückt.  Die  Lösung  wird  sodann  zusammen- 
gedrfickt,  bis  auf  ihr  der  ursprüngliche  Druck  ruht  Ebenso  wird 
die  Dampfinenge  dm  bei  pv  verflüssigt  und  zusammengedrückt,  bis 
auch  hier  der  Anfangsdruck  im  Räume  0  vorhanden  ist 

Aus  der  Berechnung  der  Arbeiten  bei  den  einzelnen  Processen 
und  dem  zweiten  Hauptsatze  ergiebt  sich  bei  Vernachlässigung  kleiner 
Grössen  zweiter  Ordnung: 

^1  -  ti  ||-  -  ^0  =  -  Va  (Pv  +  «0  et//. 
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und 

PoBo  log ■—■  +  <^o  (l>o  +  a—p)  +  2^"  (Pot?g  — jp)"  =  0. 

Je  und  kf,  sind  die  Elastioitätscoefficienten  (Zusammendrflckbar- 
keitscoöffioienten)  der  Lösung  und  des  Lösungsmittels. 

6i  das  speoifisohe  Volumen  des  in  der  Lösung  vorhaDdenen 
Lösungsmittels,  welches  dem  Druck  pt,  -f-  Si  entspricht,  wobei  q^ 
den  osmotischen  Druck  der  Lösung  von  der  Concentration  ti 
bedeutet 

p  ist  die  Dampfspannung  der  Lösung;  Sq  stellt  das  specifische 
Volumen  des  Dampfes  bei  po  dar. 

Weitere. Beziehungen  lassen  sich  ableiten,  indem  auf  jeder  Stufe 
des  Ereisprocesses  die  Wärme  ermittelt  wird,  welche  zuzuführen  ist, 
damit  die  Temperatur  constant  bleibt.  Nn, 


A.  PoNSOT.     Lois   des  modules.     Modules  thermochimiques.    G.  B. 

131,  673—675,  1900. 

Das  thermodynamische  Potential  (p  einer  homogenen  Mischoog 
vom  Volumen  V  und  Druck  P  wird  als  Summe  des  Potentials  beim 
Druck  0  und  der  Aenderung  bis  zum  Druck  P  geschrieben: 

p 
q>=(Po  +  lVdP. 

Es  wird  dann  angenommen,  dass  eine  Mischung  von  Stoffen,  die 
gegenseitige  Zersetzung  vornehmen  können,  sich  beim  Druck  0  in 

Gleichgewicht  befindet,  so  dass  -^^  ==  0,  wenn  a  die  Aequivalent- 

zahl  eines  dieser  Stoffe  ist.  Mit  einer  zweiten  Mischung  dieser 
Körper  unterm  Druck  P  und  der  ersten  Mischung  lässt  sich  nim 
ein  isothermisoher  Ereisprocess  ausführen,  aus  welchem  folgt,  dass 

auch  jetzt  noch    ^       =  0  ist 
0  a 

Dieses  Ergebniss  wird  auf  verschiedene  Fälle  angewandt  Es 
folgen  daraus: 

da  "'     da  "'     da    —  "' 

so  dass  Module  der  Entropie,  des  Productes  PoFo,  der  inneren 
Energie  u.  s.  £  vorhanden  sind,  welche  bei  der  äussersten  Ver- 
dünnung den   in  Grasgemischen   eintretenden  Radicalen  angehören. 

Nn. 
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W.  Winr.  La  Polarisation  rotatoire  magnjtique  et  Paxiome  de 
GlaubiüS.  L'ikslair.  «leotr.  25,  114—115,  1900  f. 
Gegenüber  einer  Behauptung  von  BbujiOuin,  nach  welcher  die 
vom  Yerfl  angegebene  Abweichung  der  magnetiBohen  Drehung  vom 
zweiten  fiLauptsaüse  nicht  richtig  ist,  wird  dieses  Resultat  aufrecht 
gehalten  und  eingehender  an  dem  Strahlengange  nachgewiesen,  dass 
durch  die  Drehung  die  Reciprocit&t  der  Strahlenmenge  aufgehoben 
wird.  Nn. 

Bboca.    Theorie  thermodynamique  du  refroidissement  musculaire. 
8oe.  Frui^  de  Phys.  Nr.  14S,  8,  1900. 

Thermodynamische  Erklftrung  der  Thatsache,  dass  ein  Muskel, 
welcher  tetanisirt  wird,  sich  abkühlt  und  gleichzeitig'  seine  Con- 
stitution ändert,  während  gewöhnlich  der  sich  zusammenziehende 
Muskel  Erwärmung  zeigt     Nn. 

M  RuKOAKUM.    Die  Theorie  der  Zustandsgieichung  und  die  innere 
Reibung  der  Gase.     Naturw.  Bundsoh.  15,  551—552,  1900.     Bef. 

lieber  die  Theorie   der  Zustandsgieichung  und  der  inneren 

Reibung  der  Gase.    Phys.  ZS.  2,  241—245,  1901. 
Die  ZustandsgleicbuDg  wird  gegeben  in  der  Form 

(p  +  Pi).(v^hc^)  =  BT, 

wo  Pi  für  grosse  Volumina  von  der  Form  —/ (-=j  ist;  die  innere 

Reibung  ist  durch  die  Formel 

0,3503.  DU 

v  =  — '^ 

Y2.Nn6^e^ 

gegeben,  in  der  q  die  Dichte,  u  die  mittlere  Geschwindigkeit  der 
Molecüle  bedeutet  Die  Hypothesen,  unter  denen  diese  Gleichungen 
gelten,  sind  von  den  bekannten  yan  dbb  WAALs'schen  nur  in  dem 
Punkte  verschieden,  dass  der  Verf.  noch  die  Wirkung  der  An- 
ziehungskräfte auf  ein  Molecüi  im  Innern  des  Gases  berücksichtigt. 
Die  rechnerische  Yerwerthung  dieser  Annahme  geschieht  mit  Hälfe 
des  Box.TzxAKN^schen  Yertheilungsgesetzes.  Die  üebereinstimmung 
einiger  Werthe  mit  der  Erfahrung  wird  geprüft.  JRt, 


E.  H.  Amaqat.     Statique   ezp6rimentale   des   fluides  (Fluides  non 
m^ng^s).     Bapp.  du  Oong^r.  intern,  de  PhjB.  1,  551—582,  1900. 
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Verf.  deÜDirt  als  Statik  der  Flüssigkeiten  die  Gesammtheit  der 
Gesetze,  welche  die  Beziehung  zwischen  Volumen,  Temperatur  und 
Druck  behandeln,  und:  giebt  eine  ausführliche  Darstellung  über 
die  Ergebnisse  seiner  Versuche  auf  diesem  Gebiete  und  der  von 
anderen  Gelehrten  ausgeführten  Arbeiten.  Bl 


Ph.  A.  Gütb  et  L.  Fbidbbich.  £tudes  num^riques  sur  Tequation 
des  fluides.  Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4)  9,  505 — 531,  1900.  Phys.  Z8. 
1,  606—608,  1900. 

Die  Verff.  stellen  sich  die  Aufgabe,  die  numerischen  Werthe 
der  in  der  yak  dibb  WAALs'schen  Zustandsgieichung  auftretenden 
Constanten  a  und  h  für  verschiedene  Substanzen  zu  bestimmen.  Geht 
man  von  der  von  van  dbb  Waals  angegebenen  Form  der  Za- 
standsgleichung  aus: 

in  der  a  den  AusdehnungscoSfBcienten  der  vollkommenen  Gase  be- 
zeichnet, so  sind  Volumen  und  Druck  am  kritischen  Punkte  gegeben 
durch  die  Gleichungen: 

1     a. 


Ve  =  Sh^    Pc^=^ 


27   6« 


während  die  kritische  Temperatur  von  der  Wahl  der  Anfangs- 
werthe  |)o,  v©  abhängt  Die  VerflPl  legen  ihren  numerischen  Rech- 
nungen einmal  die  Anfangswerthe  |>o  =  ly  t;o  =  1  zu  Grunde,  das 
andere  Mal  beziehen  sie  ihre  Rechnungen  auf  den  Fall,  wo  die 
Masse  des  Fluidums  gleich  der  eines  Grammmolecüls  ist  Im 
ersteren  Falle  ist 

T  -t    4.i_A_JL_  1  1 

'         '  ^  a~  21  l  +  a  6(1  —  5)'«' 

Die  Elimination  von  a  ergiebt  fär  6  eine  cubische  Gleichung,  deren 
numerische  Lösung  den  wesentlichen  Kern  der  Arbeit  bildet;  die 
Verff.  berechnen  zunächst  die  Werthe  von  h  direct,  sodann  unter 
Zuhülfenahme  der  empirisch  gefundenen  Formel 

h  =  0,0004496  ^  +  0,000001836  f— V 

Pc  \Pe/ 

näherungsweise  nach  der  NEWTON^schen  Methode.  Die  Resultate 
für  dreiundachtzig  Substanzen  werden  in  einer  Tabelle  mitgetheilt 
Für  den  zweiten  Fall  ist  die  absolute  kritische  Temperatur  gegeben 
durch:  8    a     1 
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anter  R  das  Volumen  eines  Grammmoleoüls  für  vollkommene  Gase 
(bei  0®  unter  einer  Atmosphäre  Druck)  verstanden,  wofiir  sich  aus 
den  RsoNAüLT^schen  Beobachtungen  für  Wasserstoff  und  Stickstoff 
der  Werth  R  =  22410  ergiebt  Eine  zweite  Tabelle  giebt  die  so 
berechneten  Wertl\e  von  a  und  h.  Ein  Verzeichniss  der  benutzten 
Litteratur  über  die  kritischen  Constanten  ist  beigegeben.  Bt. 


Dakibl  Bbbthblot.     Sur   un   point  remarquable  en  relation  avec 
le  ph^nom^ne   de  Joülb  et  Eblyin.     C.  K  130,  1879— I38i,  1900. 

Setzt  man  y  =  ^ ,    so   geht   die    van   dbr    WAALs'sche   Zu- 

standsgleichung  über  in  die  Form  dritten  Grades  in  Bezug  auf  y 
und  T: 

T»ys  —  RT^y^  —  phT^y^  -h  apTy  —  abp^  =  0. 

Der  Verf.  studirt  die  beiden  reellen  Inflexionspunkte  des  Systems 
der  Isobaren,  welche  in  Beziehung  zum  Joülb - THOMSON'schen 
Phänomen  stehen.  Ä. 

Danibl  Bbbthblot.    Sur  la  valeur  de  la  pression  interne  dans  les 
öquations   de  van   dbb  Waals   et  db  Claüsitts.     G.  B.  130,  69 

—73,  1900. 

Der  Verfasser  studirt  die  Zustandsgieichung,  wie  sie  durch 
VAH  DBB  Waals  und  durch  Claüsiüs  gegeben  ist,  in  der  Nähe 
des  kritischen  Punktes,  wo  durch  die  Versuche  von  Amaoat  be- 
sonders für  COt  die  Isotherme  experimentell  festgelegt  ist.  Bei 
Zugrundelegung  der  van  dbb  WAALs'schen  Zustandsformel 


{p  +  ^)iv-h)  =  BT, 


wo  o,  5  Constanten,  p,  t;,  T  Druck,  Volumen,  absolute  Temperatur 
bedeuten,  deren  Werthe  beim  kritischen  Punkte  mit  p«,  t^o  Te  be- 
zeichnet sein  mögen,  lautet  die  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes 
(ö  =  1,  V  =  1,  ö  =  1)  geltende  Gleichung: 

Aus  der  GLAüsiüs'schen  Zustandsgieichung: 

wo  q  eine  neue  Constante,  folgt  die  entsprechende: 
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(2) 


.    ,    16 


i'^i)'. 


(         1\        82  „ 


Der  Verfasser  untersacht  nun,  in  weicher  Weise  die  ans  den 
Formeln  (1)  und  (2)  sich  ergebenden  kritischen  Isothermen  mit 
den  ÄMAOAT^schen  Versuchen  über  CO9  übereinstimmen;  er  zeigt, 
dass  die  Formel  (1)  nur  für  Drucke  oberhalb,  (2)  nur  für  Drucke 
unterhalb  des  kritischen  Druckes  mit  den  experimentellen  Dateo 
sich  deckt.     Danach  oonstruirt  er  eine  Gleichung  von  der  Form: 

wo  für  das  betrachtete  Oas: 

138  1  S2 

a  =  -^,  «  =  108,  /J  =  96,  y  =  -35,  6  =  ^,  Ä  =  -^ 

ist,  eine  Formel,  welche  sich  eng  an  die  gefundenen  Thatsacben 
anschliesst  Ä. 

Daniel  Bbbthblot.      Sur  le   covolume  dans  l'^quation   caract^ri- 
stique  des  fluides.     C.  E.  130,  115—118,  1900. 

Der  Verf.  legt  die  Zustandsgieichung  in  der  Form 

zu  Grunde,  wo  |)  den  äusseren,  P  den  inneren  Druck,  v  das  schein- 
bare Volumen,  6  das  Covolumen  bezeichnet  Die  kinetischen 
Theorien  fähren  im  Allgemeinen  zu  Gleichungen  von  der  Form: 

(1)      ^  +  t^  =  -7-  V^  +  i^  +  «i  ^  +  «« i;i  +  -); 

ist  -  hinreichend  klein,  so  dass  höhere  Potenzen  dieser  Grösse  ohne 

V 

Einfluss  sind,  so  wird: 

(2)  p  +  ^  =  -^ 

die  TAN  BEB  WAALs'sche  Gleichung,  deren  Resultate  demnach 
unter  der  angegebenen  Bedingung  mit  denen  der  allgemeineren 
Gleichung  (1)  übereinstimmen  müssten.  Der  Verf.  zeigt,  dass  dies 
nicht  zutrifft,  mögen  die  CoSfficienten  der  Gleichung  (1)  die  Boltz- 
MANN-jAOBA'schen  oder  die  yak  dbb  WAALs'schen  WerÜie  besitzen, 
und  dass  die  Curve  (2)  den  AicAGAT'schen  Versuchsergebnissen 
besser  folgt  als  die  scheinbar  allgemeinere  (1). 
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Auch  der  von  tan  dbb  Waals   angegebene  Yonohlag,    das 
CoTolumen  als  Function  des  Yolumens: 

wo  ^00  den  Werth  des  CoYolnmens  f^r  den  vollkommenen  Gkts« 
rostand  bedeutet,  zu  entwickeln,  fuhrt  nicht  zu  experimentell  be- 
stätigten Resultaten.  Der  Verf.  zeigt  aber,  dass  die  Hypothese  der 
Abhängigkeit  des  Covolumens  von  der  Temperatur  zu  guter  Ueber- 
einstimmung  der  Formel  mit  den  Amag AT^schen  Versuchen  fährt  Wird 

l>r  =  l>e[l  +  0,3(^  -l)] 

gesetzt,  wo  hc  den  Werth  des  Covolumens  bei  der  kritischen  Tempe- 
ratur Tc  bedeutet,  so  ergiebt  sich  die  Znstandsgleichung 

(ä  +  ^,)  (ßv  -0,7,  -0,30)  =  8Ö, 

▼0 

Pe  ^c  J-c 

bedeutet.    Die  Erörterung  einiger  Beispiele  wird  in  Aussicht  gestellt. 

m. 


H.  MoüLiN.  Verification  de  deux  formules  donnant  les  volumes  de 
vapeur  satur^e  et  les  tensions  maxima  en  fonction  de  la  temp^- 
rature.  Jonrn.  de  phys.  (3)  9,  390 — 394,  1900.  See.  Fran^.  de  Phyg. 
Kr.  148,  9—10,  1900.     S^ances  Soc.  FranQ.  de  Phys.  1900,  160—165. 

Formules  donnant  les  volumes  de  vapeur  saturöe  et  les  ten- 
sions maxima.     0.  R.  130,  1454—1457,  1900.    (Eztrait.) 
Der  Verf.  geht  von  der  Zustandsgieichung  in  folgender  Form  aus : 

_  BT        6iO>         o« 

wo  |>,  t;,  T,  B  die  gewöhnlichen  Bedeutungen  haben ,  hx  eine  Zahl, 
S  ein  Vielfaches  von  B  ist,  cd^  das  Verhältniss  des  Covolumens 
mm  Volumen  v,  und  cd^  das  Verhältniss  des  Oberflächendruckes 
far  das  üovolnmen  zum  Druck  an  der  Oberfläche  des  äusseren 
Volumens  bedeutet  Als  Functionen  der  absoluten  Temperatur  sind 
o  und  iD|  gegeben  durch: 
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unter  7*0,  co«,  CDie  die  Werthe  am  kritischen  Punkte  und  unter  ^,  / 
Gonstanten  verstanden,  die  nur  von  der  Substanz  abhängen.  Der 
Verf.  hat  schon  in  einer  früheren  Arbeit  daraus  für  das  specifische 
Volumen  v  des  gesättigten  Dampfes  und  für  die  Maximalspannung  p 
bei  der  absoluten  Temperatur  T  folgende  Formeln  hergeleitet  : 


P  \P/H    \(oJ'  (Die 


in  denen  der  Index  JET  sich  auf  eine  Substanz  bezieht,  für  welche  o 
constant  ist.  In  der  vorliegenden  Arbeit  verificirt  der  Verf.  diese 
Formeln  nach  den  Versuchen  von  Young,  Tatb,  Amaoat;  er  findet 
eine  gute  Uebereinstimmung  mit  einer  Ausnahme,  Schwefelkohlenstoff. 

Ä. 

Stdnbt  Young.     On  the  law  of  Cailletbt  and  Mathias  and  the 

critical   density.      PhiL  Mag.  (5)  50,  2y  1—305,  1900.      Proc.  Phys.  Soc 

London  17,  480—496,  1901.      Chem.  News  81,  310,  1900. 

Ist  Dt  die  mittlere  Dichtigkeit  von  Flüssigkeit  und  gesättigtem 

Dampf  bei  der  Temperatur  f^,  so   lässt  sich  das  Gesetz  von  Caiit 

LBTBT  und  Mathias  (Gesetz  des   „geradlinigen  Durchmessers")  in 

folgender  Form  schreiben 

D,  =  Do  +  a«, 

wo  der  Richtungscoefficient  a  mit  der  absoluten  kritischen  Tempe- 
ratur und  der  kritischen  Dichtigkeit  in  der  Beziehung 

De 

steht,  unter  a  eine  Constante  verstanden. 

Der  Verf.  prfifb  die  Richtigkeit  dieses  Gesetzes  an  dreissig 
Substanzen  und  gelangt  zu  folgenden ,  am  Ende  seiner  Arbeit  an- 
gegebenen Schlussfolgerungen : 

1.  Das  Gesetz  von  Caillbtet  und  Mathias  ist  sehr  ange- 
nähert,  obwohl   in    den    meisten   Fällen   nicht   absolut  richtig;    es 
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scheint  nur  dann  streng  richtig  zu  sein,  wenn  das  Yerhältnifls  -=^ 

der  wirklichen  zur  theoretischen  kritischen  Dichtigkeit  den  normalen 
Werth  3,77  besitzt 

2.  Die  Krümmung  des  ^Durchmessers^  (d.  h.  die  Abweichung 
Yon  der  geradlinigen  Form)  ist  im  Allgemeinen  um  so  kleiner,  je 

n&her  das  erwähnte  Yerhältniss  -=n  dem  normalen  Werthe  liegt  und 

JJc 

je  mehr  sich  der  Werth  der  Constanten  a  dem  Betrage  0,93  nähert. 

3.  Die  Krümmung  ist  fast  in  jedem  Falle  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten  gerichtet,  je  nachdem  —,  gi'össer  oder  kleiner  als 

De 

3,77  und  a  grösser  oder  kleiner  als  0,93  ist;  nimmt  man 
A  =  2>o  +  ««  +  ßt^, 

80  ist  /S^O,  je  nachdem  -rp  ^  3,77,  während  stets  a  <  0  ist. 

4.  Die  Krümmung  ist  im  Allgemeinen  so  klein,  dass  die  kri- 
tische Dichtigkeit  aus  der  mittleren  Dichte  von  Flüssigkeit  und  ge- 
sättigtem Dampf  unter  Zugrundelegung  der  Formel  D«  =  2>o  +  cct 
Yom  Siedepunkte  an  bis  auf  wenige  Grade  vom  kritischen  Funkte 
mit  einem  Fehler  von  0,1  bis  0,25  Proc.  berechnet  werden  kann. 

5.  In  niederen  Temperaturen  ist  der  Fehler  beträchtlicher  (bis 
SU  mehreren  Frocenten). 

6.  Besondere  Ausnahmen  des  Gesetzes  (cf.  Guyb,  Arch.  sc. 
phys.  (3)  31,  1894).  m. 

Stdrbt  Yoüno  and  Emily  C.  Fobtbt.  Vapour  Pressures,  Specific 
Volnmes  and  Critical  Constants  of  Diisopropyl  and  Diisobutyl. 
Joum.  Ohem«  Soo.  77,  1126-^1144,  1900. 

Stdkbt  Youno.     Vapour  Pressures,  Specific  Yolumes  and  Critical 

Constants  of  Normal  Getane.    Journ.  Chem.  Soc.  77,  1145— ll5l,  1900. 

Specielle  Arbeiten  über  das  oben  durchgesprochene  Thema.  lU. 


£.  Mathias.    Sur  deux  groupes  remarquables  de  lieux  g^om^triques. 

C.  B.  130,   1748—1750,   1900.      Joum.   de  phys.   (3)  9,  479—487,   1900. 

Stencea  Soc.  Fran^.  de  Phys.  1900,  165—172. 
—  —  Sur   un  lieu  g^om^trique   consider^   par  M.  Amaoat.     Soc. 

Pran^.  de  Phys.  Nr.  148,  7—8,  1900.     S^ancea  1900,  38*. 
Die  Curven,  fiir  welche  das  Yerhältniss  zwischen  Flüssigkeits- 
und  Dampfvolunven  constant  ist  bei  constantem  Gesammtgewicht  1, 
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sIdcL  von  Amagat  (Journ.  de  phys.  (3)  1,  288,  1892)  für  Kohlen- 
säure untersucht  worden;  Amagat  hatte  auf  experimentellem  Wege 
gefunden,  dass  die  betrachteten  Gurven  im  kritischen  Punkte  sämmt- 
lich  horizontale  Tangenten  besitzen,  mit  Ausnahme  derjenigen,  för 
welche  das  Flfissigkeitsvolumen  gleich  dem  Dampfvolumen  ist,  und 
dass  diese  Curve  geradlinig  verläuft.  Es  ergab  sich  femer  die 
experimentelle  Bestätigung  des  schon  früher  von  Caillbtbt  und 
Mathias  gefundenen  Gesetzes,  nach  welchem  der  geometrische  Ort 
der  Punkte,  deren  Ordinate  die  mittlere  Dichtigkeit  eines  Gemenge« 
gleicher  Volumina  von  Flüssigkeit  und  Dampf  ist,  als  Function  der 
Temperaturen  geradlinig  verläuft  (Gesetz  vom  „geradlinigen  Durch- 
messer"). 

Der  Verf.  weist  in  den  angegebenen  Arbeiten  nach,  dass  sich 
aus  der  Annahme  des  Gesetzes  vom  geradlinigen  Durchmesser  ein 
nahezu  geradliniger  Verlauf  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes 
für  die  erstbetrachtete  Curve  folgern  lässt.  Für  den  kritischen 
Punkt  ergiebt  sich: 

(^^  _  _  £'  (2l\ 

wo  ^  die  kritische  Dichtigkeit  und  a  den  Ricbtungscoefficienten 
des  geradlinigen  Durchmessers  bezeichnet.  Diese  Relation  gilt  aach 
fiir  diejenige  unter  den  Curven  constanten  Dampfgehaltes  (d.  L 
Curven  von  der  Eigenschaft,  dass  beim  Gesammtge wicht  1  das 
Dampfgewicht  constant  ist),  für  welche  das  Flüssigkeitsgewicht 
gleich  dem  Dampfgewicht  ist.  12^. 

£.  H.  Amaoat.     Sur  deux  lieux  relatifs  aux  densit^s  de  liquide  et 
de  vapeur  de   l'acide   carbonique  k  Saturation.     C.  B.  131,  91—92, 

1900. 

Bemerkungen  zu  der  ersten  vorlebend  angeführten  Arbeit  von 
Mathias.  lU, 

A.  Denizot.      Die    physikalischen    Eigenschaften    der    schwefligen 
Säure,  nach  Untersuchungen  von  £.  Mathias  dargestellt    Z8.  f. 
ges.  Kälteind.   6,  64--68,  1899. 
Diese  Arbeit  enthält  eine  Zusammenstellung  besonders  der  Ver- 
suche,  welche   £.  Mathias   tbeilweise   in  Gemeinschaft  mit  Cail- 
LfiTBT  über  die  spec.  und  Verdampfungs wärme  der  flüssigen  schwef- 
ligen   Säure   ausgeführt    hat.      Vom   Verf.    selbst   ist   in    einfacher 
Weise  aus  Beziehungen,  welche   in  der  PLANCic'schen  Thermodyna- 
mik enthalten  sind,  eine  Formel   hergeleitet,   welche  besagt,  dam 
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die  VerdaDnpfungBwärme  eine  lineare  and  abnehmende  Function  der 
Temperatur  ist^  was  auch  bei  der  schwefligen  Säure  zutriffi;. 

'^  Scheel. 

£.  Mathias.    Les  m^thodes  de  d^tennination  des  constantes  criti* 

ques,  et  les  r^sultats  qn'elles  ont  foumis.    Rapp.  du  Congr.  intern. 

de  Phys.  1,  615—667,  1900. 

Diese    Publication   ist    in   ihrem   ersten  und  hauptsächlichsten 

Theile  ein  kritisches  Resume  über  die  im  Titel  angegebenen  Methoden. 

Angefügt  ist  eine   Note:  „Sur  la  d^termination  de  la  temperature 

et  de  la  density  critiques  par  la  m^thode  optique  et  le  phenomfene 

de  Caoniabd-Latodk",  in  welcher  der  Verf.  eine  neue  Methode  zur 

Bestimmung  der  kritischen  Temperatur  und  Dichtigkeit  angiebt,  die 

sich  auf  folgende  Ueberlegungen  gründet. 

Wenn  Flüssigkeit  vom  Volumen  v  und  der  Dichte  Ä,  und  ge- 
sättigter Dampf  derselben  Substanz  vom  Volumen  v'  und  der 
Dichte  Ä'  einer  Zustandsändenmg  bei  constantem  Volumen  unter- 
worfen werden,  so  ist: 

V  _Dn.  —  d' 

V*    —  d  —   Dn.' 

unter  Dm  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Gesammtmischung  verstanden. 
Nimmt  man   nun  zunächst  bei  der  kritischen  Temperatur  an,   dass 

V 

Dm  =  d  z=z  ö*  ist,  so  wird  lim  y  =  1,  was  aber  mit  der  Eifahrung 

nicht  übereinstimmt.  Das  Phänomen  von  Cagniard  Latour  zeigt 
vielmehr,  dass  bei  einer  in  eine  Röhre  eingeschlossenen  erhitzten 
Flüssigkeit  ein  Verschwinden  des  Meniscus  schon  bei  einer  Tempe- 
ratur eintreten  kann,  bei  welcher  die  Dichte  der  Flüssigkeit  merk- 
lich grösser  als  diejenige  des  gesättigten  Dampfes  ist  Diese  Er- 
scheinung zieht  nun  der  Verf.  in  Rechnung  und  leitet  sodann  daraus 
eine  Approximationsmethode  zur  genaueren  Bestimmung  der  kriti- 
schen Temperatur  und  Dichtigkeit  unter  Benutzung  des  eben  an- 
gedeuteten Beobach tu ngs Verfahrens  her.  In  Bezug  auf  die  analy- 
tischen Entwicklungen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Rt 

£.  H.  Auaoat.  Sur  les  lois  des  chaleurs  sp^cifiques  des  fluides. 
Joum.  de  phys.  (3)  9,  417—422,  1900.  C.  R.  130,  1443—1447,  1900. 
8oc.  PranQ.  de  Phys.  Nr.  150,  4—5,  1900.  S^auces  1900,  173—178,  50* 
— 51*. 

Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  aus  den  bislang  angestellten 
Versuchen  über  das  Verhalten  der  specifischen  Wärmen  bei  hohen 

Fortschr.  d.  Phy».    LVI.    S.  Abth.  I3 


194         Idb.    Zweiter  Hauptsatz..    Anwendung  beider  Hauptsätze. 

Drucken  und  hohen  Temperaturen  zu  ^extrapoliren^  auf  solche 
Werthe  des  Druckes  und  der  Temperatur,  welche  zur  Zeit  noch 
nicht  der  experimentellen  Untersuchung  zugänglich  sind.  Sein  Ver- 
fahren, welches  sich  zunächst  auf  die  specifische  Wärme  bei  con- 
«tantom  Volumen  beschränkt,  ist  im  Anschluss  an  die  Formel 

^  —  ^   AT  ^ 
dp    ~  dt^ 

ein  wesentlich  graphisches,  welchem  die  Versuche  des  Verf.  über 
das  Verhalten  der  Kohlensäure  bei  Drucken  bis  1000  Atm.  und  bei 
Temperaturen  von  0^  bis  260^  zu  Grunde  liegen.  Aus  den,  nach 
diesen  Versuchen  ebenfalls  graphisch  ermittelten  Curven 

von  welchen  die  ina  Gebiete 

(p  =  0,,..  200 Atm.;    |^  =  —  0,000030,  ...  +  0,00002o) 
gelegenen  mitgetheilt  werden,  ergeben  sich  die  Werthe: 


-  AT]  (p(j>)dp, 


und 

Po 

von  denen  der  letzte  durch  Ausmessen  der  Flächen  ermittelt  wer- 
den kann.  Für  extreme  Werthe  der  Temperatur  und  des  Druckes 
zeigt  sich,  dass  die  Veränderungen  von  Cv  mit  wachsender  Tempe- 
ratur oder  mit  wachsendem  Drucke  unbegrenzt  abnehmen  und 
ausserordentlich  klein  werden.  lieber  weitere  Untersuchungen  wird 
auf  noch  folgende  Mittheilungen  hingewiesen.  Bt, 


A.  Dbnizot.  Bemerkung  zu:  E.  H.  Amagat,  tJeber  die  Gesetze 
für  specifische. Wärmen  der  Flüssigkeiten.  ZS.  f.  ges.  Kälteindustrie 
7,  234,  1900. 

Im  Anschluss  an  eine  Besprechung  der  Arbeit  von  E.  H.  Amaoat 
zeigt  der  Verf.,  dass  die  von  Amaoat  angegebene  Beziehung  far 
die  Aenderung  der  specifischen  Wärmen  sich  aus  der  in  Plasck's 
Thermodynamik  vorhandenen  Relation  (115,  S.  138)  sehr  einfach 
entwickeln  lässt  Sched, 
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Danibl  Bbbthelot.     De  l'assooiation  des  mol^cales  chez  les  corps 
liquides.     C.  B.  130,  565—568,  1900. 
Der  Verf.  geht  von  der  Zustandsgleiohung  in  der  modificirten 
VAX  DBB  WAALs'schen  Form 

66  3 

Sv    —  CD  V« 

aus,  in  der 

die  Verhältnisse  der  variablen  zu  den  kritischen  Zustandscoordinaten 
bedeuten,  und  unter  ca  die  empirische  Function 

G)  =  fi0,476(d-l)  + 0,800(0-1)« 

verstanden  ist.  Man  kann  dann,  wenn  pe,  To  und  irgend  eine  Dichtig- 
keit eines  Stoffes  gegeben  ist,  sein  Moleculargewicht  M  berechnen. 
Ist  andererseits  M'  das  aus  der  chemischen  Formel  sich  ergebende 

Moleculargewicht,  so  betrachtet  der  Verf.  das  Verhältniss  %  =  — • 

Man  hat  t  =  1,  wenn  der  Stoff  normal;  i  <  1»  wenn  er  dissociirt 
ist;  i  >^  1,  wenn  seine  Molecüle  associirt  sind.  Die  Werthe  von  t 
werden  fiir  einige  von  Ama&at,  sowie  von  Ramsay  und  Yoüng 
untersuchte  Substanzen  angegeben.  Rt. 

Danibl  Bbbthblot.     Sur  le   volume  minimum   des  fluides.     G.  B. 

130,  713—716,  1900. 

Mittheilung  der  van  dbb  WAALs'schen  Constanten  o,  des  redu- 
rirten  Minimalvolumens  — ^ ,  der  kritischen  Dichte,  des  Dichtigkeits- 
minimums, des  Volumenminimums  beim  absoluten  Nullpunkt  von 
folgenden  Substanzen:  N»,  Oa,  Clg,  Brj,  CO^,  SO,,  CaH4,  CCI4,  SnCU, 
Aether,  C«He,  C.HjFl,  CßHäCl,  CgHßBr,  C«HbJ,  Pentan,  Isopentan, 

Hexan,  Heptan.  Rt. 

Danibll  Bbbthblot.    Sur  la  loi  des  ^tats  correspondants.   C.  B.  131, 

175—178,  1900. 

Diese  Untersuchungen  bewegen  sich  in  ähnlicher  Richtung,  wie 
diejenigen  der  Frau  Ebistinb  Metbb,  welche  auch  zum  Vergleich 
herangezogen  werden.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  das 
Referat  in  diesen  Ber.  55  [2],  256,  1899.  Bt. 

E.  Tsübüta.  Thermodynamic  Notes  (Nr.  10):  Revision  of  some 
thermal  data  conceming  benzene.  The  Phys.  Bev.  10,  116—122^ 
1900. 

13* 
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Es  werden  Tabellen  über  die  Verdampfungswärme  und  den 
Dampfdruck  des  Benzins  mitgetheilt  und  mit  den  Angaben  von 
Fischer,  Ramsay  und  Young,  Febche  verglichen.  Rt 


K.   TsuRUTA.      Thermodynamische    Notizen:    Ueber   Dampfdrucke, 
Verdarapfungswärme,  dreifache  Punkte  von  Brom  und  Jod.   Fhjs. 

Z8.  1,  417—419,  1900. 

Die  mitgetbeilten  Daten  beziehen  sich  wesentlich  auf  die  Mei^- 
sungen  von  Ramsat  und  Youno   und   ergeben   den   Dampfdruck  p 

als  Function  der  Temperatur  T,  -j^,  ferner  die  dreifachen  Punkte 

der  angegebenen  Elemente.  Rt, 

Daniel  Bebthelot.  Quelques  remarques  sur  Tequation  caract^* 
ristique  des  fluides.  Arch.  N^erl.  (2)  5,  417 — 446,  1900. 
In  dieser  Arbeit  giebt  der  Verf.  eine  historisch- kritische  Dar- 
stellung derjenigen  Formeln,  welche  die  Physiker  seit  den  Tagen 
von  Despretz  und  Pouillet  als  Zustandsgieichungen  betrachtet 
haben.  Da  insbesondere  die  neueren  Unterauchnngen,  welche  sich 
an  den  fundamentalen  Forschungen  des  Altmeisters  auf  diesem  Ge- 
biete, VAN  DER  Waals',  anschUesscn,  einer  eingehenderen  Besprechung 
unterzogen  werden,  so  ist  die  Leetüre  dieser  Abhandlung  tur  die- 
jenigen Leser  besonder  wichtig,  welche  eine  Einleitung  in  diese 
jetzt  schon  weit  verzweigte  Theorie  der  „Contiuuität"  kennen  lernen 
wollen. 

Die  Arbeit  ist  in  sechs  ungleich  lange  Abschnitte  getheilt 
I.  Die  Formel  der  vollkommenen  Gase.  Die  Gleichung  von  vak 
DER  Waals.  IL  Abänderungen  der  van  der  WAALS^schen  Formel 
und  charakteristische  Gleichungen  mit  mehr  als  drei  Constanten. 
Hier  werden  im  Besonderen  die  Formeln  von  der  Gestalt: 


^+^=^-*(7> 


wo  ^  eine  Potenzreihe  des  Arguments  —  bedeutet,  besprochen,  in 

denen  das  Covolumen  b  als  Variable  auftritt.  III.  Gesetz  der  cor- 
respondirenden  Zustände  und  die  Gleichungen  mit  drei  Constanten. 
In  diesem  Abschnitte  werden  die  Zustandsgieichungen  besprochen, 
welche  unter  der  Grundannahme  des  Gesetzes  der  correspondirenden 
Zustände  von  Kamerlinoh  Onnes,  Reinganüm,  Dieterigi  aufgestellt 
sind,  ferner  die  vom  Verf.  angegebene  „reducirte"  Form.  IV.  Älethode 
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zur  Vergleichung  von  Formel  und  Experiment  Diagramme  der 
Abweichungen  beim  MARiOTTB'schen  und  AvoGADRo'ßchen  Gesetze. 
Man  findet  hier  die  von  Amaoat  angewendete  Methode  der  Iso- 
thermen mit  den  Variabein  pv  und  j?,   sowie  die  der  Isobaren  mit 

den  Veränderlichen  -^   und    T.      V.    Kurze    Besprechung   emiger 

charakteristischer  Gleichungen.  In  diesem  Abschnitte  wird  beson- 
ders der  Gültigkeitsbereich  der  einzelnen  Zustandsgieichungen  er- 
örtert VI.  Abweichungen  vom  Gesetz  der  correspondirenden  Zu- 
stände,    Et 

L.  Febbbtto.  Critical  Temperatures  of  some  Organic  Sulphur  Com- 
pounds. Gaz2.  chim.  30,  296 — 302,  1900.  [Joum.Chem.8oc.  78,  Abatr.  II, 
386—387,  1900  t. 

—  —  Temperature   critiche   di   alcuni   composti    organici    solforati 

Cim.  (4)  12,  288—291,  1900. 

Unter  Benutzung  der  ALTscHUL'schen  Methoden  und  Apparate 
sind  die  kritischen  Temperaturen  einer  Anzahl  Schwefelverbindungen 
bestimmt  worden,  welche  zwischen  +  150*^  und  +  400®  liegen. 
Daran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  das  GuLDBERG'sche  Gesetz 
von  der  Constanz  des  Verhältnisses  zwischen  absolutem  kritischen 
und  Siedepunkt  Bt. 

A.  Boulatopp.  Sur  la  temperature  critique.  Joum.  d.  russ.  pliys.- 
chem.  Ges.  31,  62—82,  1899.  [Joum.  de  phys.  (3)  10,  151—152,  1901. 
Der  Verf.  hat  bemerkt,  dass  die  kritischen  Temperaturen  ver- 
schiedener Körper  gleichzeitig  mit  den  Moleculargewichten  zunehmen, 
was  unter  umständen  auch  bei  chemisch  ganz  verschiedenen  Stoffen 
zutrifft     Für  die  Butylgruppe  ist  die  kritische  Temperatur 

tc  =  123,5+1,5^, 
wo  (i  das  Molecularge wicht  bedeutet;  für 

CsHsCl,  CHaCla,  CSH4CI2,  CHCI4  und  CI4 

ist 

t,  =  198,8  +  0,56^.  Rt 


J.  H.  Gbindley.  An  experimental  investigation  of  the  thermodyna- 
mical  properties  of  superheated  steam.  Proc.  Boy.  Soc.  London  66, 
79—85,  1900. 

In  dieser  im  Auszüge  wiedergegebenen  Arbeit  theilt  der  Verf. 
experimentelle   Untersuchungen    an    überhitztem   Dampf  mit.      Die 


198      .   19  b.    Zweiter  Hauptsatz.    Anwendung  beider  Hauptsätze. 

Arbeit  zerfällt  in  drei  Theile:  L  Strömungsgesetz  des  gesättigten 
Dampfes  durch  kleine  Oeffnungen.  Das  Strömungsgesetz  hängt  von 
der  Form  der  Oeffnung  und  von  dem  Material  ab,  durch  welches 
die  Oeffnung  gebohrt  ist.     Für  eine  Glasöfinung  g^ebt  die  Formel: 

^  =  0,5824 
Pi 

die  Druokveränderung   gut  wieder.     IL  Abkühlung  des  gesättigten 

Dampfes  durch  freie  Expansion.      III.  Specifisohe  Wärme  und  Ab- 

kühlungseffect.  Bt 

J.  D.  VAN  DBB  Waals.     Die  Continuität  des  gasförmigen  und  flüssi- 
gen Zustandes.    2.  Theil:  Binäre  Gemische.     192  S.   Leipzig,  Barth, 
1900. 
Die    Arbeiten    van  der  Waals'   und   seiner   Schule    über  die 
Moleculartheorie  eines  Gemenges  zweier  Stoffe   findet  der  Leser  in 
diesem  Bande  zusammengefügt  und  von  der  Hand  des  Meisters  nea 
gesichtet  vor.   Als  zweiter  Theil  des  classischen  Werkes  erschienen, 
schliesst  sich  das  Buch  in  der  Anlage  ganz  an  den  ersten  Band  an. 
Obwohl  diese  Untersuchungen  über  binäre  Gemenge  weder  theore- 
tisch   noch    experimentell    zu    einem    Abschluss    gekommen    sind 
—  worauf  der  Verf.  in  der  Vorrede  ausdrücklich  hinweist  — ^  prä- 
sentirt  sich  das  Werk  doch  als  ein  systematisch  geordnetes  einheit- 
liches   Ganzes.     —     Die   Uebersetzung    ins    Deutsche    rührt    von 
J.  J.  VAN  Laab  her. 

Das  Buch  ist  in  drei  Capitel  getheilt,  von  denen  das  erste  die 
Moleculartheorie  eines  binären  Gemenges  behandelt  und  ein  unverän- 
derter Abdruck  der  in  den  Arch.  Neerl.  24, 1 — 56  erschienenen  „Theorie 

mol^culaire ^  ist,  das  zweite  von  der  Zustandsgieich nng  und  ihrer 

Prüfung  durch  das  Experiment  handelt.  Das  dritte  Capitel  zerfällt  in 
12 Paragraphen:  §.  1.  Gleichgewichtsbedingungen  bei  coexistirenden 
Phasen.  §.  2.  DerWerth  von  ^  {flf  =  —/pdv).  §.  3.  Die  StahilitaL 
§.  4.  Beziehung  zwischen  v,  x  und  T  bei  coexistirenden  Phasen 
(x  ist  die  das  Mischungsverhältniss  bestimmende  Grösse).  §.  5.  Be- 
ziehung zwischen  j?,  x  und  T  bei  coexistirenden  Phasen.  §.  6,  Die 
kritischen  Erscheinungen  bei  einem  Gemenge.  §.  7.  Der  Werth  von 
«;2i  und  W21  längs  der  Binodalcurve. .  §.  8.  Retrograde  Condensation. 
§.  9.  Gestalt  der  p>  a?,  T- Fläche  coexistirender  Phasen.  §.  10.  Expli- 
citer  Ausdruck  für  j?,  als  Function  von  x  und  T  für  den  Fall,  dass 
eine  der  Phasen  eine  verdünnte  Gasphase  ist.  §.  11.  Eine  an- 
genäherte Regel  für  den  Verlauf  der  Faltenpunktscurve.  §.  12.  Die 
Längsfalte.  Bt> 
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J.  D.  TAK  DBB  Waals.  Statiqne  des  fluides  (M^Ianges).  Bapp.  du 
congr.  intern,  de  Phy».  1,  583 — 614,  1900. 
Der  Leser  findet  in  diesem  Berichte  die  Prinoipien  wieder, 
welche  der  Verfasser  im  zweiten  Theile  seiner  „Continuität"  aus- 
einandergesetzt hat  Die  Andeutungen  von  Problemen  dieser  Theorie, 
welche  noch  der  Erledigung  harren ,  werden  ftir  den  sich  speciell 
hiermit  Beschäftigenden  von  Wichtigkeit  sein.  Rt. 


J.  D.  VAN  DBB  Waals.  Sur  la  relation  entre  les  modifications,  subies 
par  le  volume  sp^cifique  de  la  vapeur  satar^e  et  celui  du  liquide 
coexistant  sous  l'infiueuce  des  variations  de  temp^rature.  Arch. 
N6erL  (2)  6,  407—416,  1900. 

In  dieser  Arbeit  entwickelt  der  Verf.  eine  sehr  merkwürdige 
Differentialrelation  zwischen  den  CompressibilitätscoSfficienten  und 
den  Volumen  von  gesättigtem  Dampf  und  ooexistirender  Flüssigkeit, 
deren  Bestätigung  durch  das  Experiment  ein  weiterer  Schritt  zur 
Entscheidung  über  die  Frage  sein  würde,  ob  die  moleculare  At- 
traction  einer  Substanz  thatsächlich  von  der  Eigenschaft  ist,  dass 
sie  zu  einem  (von  der  Temperatur  abhängigen)  Oberfiächendruck 
führt 

Zur  Ableitung  der  in  Rede  stehenden  Relation  geht  der  Verf. 
von  der  Differentialgleichung  aus,  durch  welche  die  Bewegung  eines 
Punktes  (f?i,  a?i)  der  Binodalcurve  auf  der  van  db»  WAALs'schen 
tl'-Fläche  definirt  wird,  wenn  sich  die  Temperatur  ändert,  und  welche 
der  Yerf.  im  zweiten  Bande  seiner  „Continuität  des  gasförmigen 
und  flüssigen  Zustandest  S.  104  angegeben  hat: 

'=(^'-^0  m^^^+ ^'^^)+ (^-*>)(^  '^^ 

darin  ist  (vg,  x^)  der  zu  (t^i,  Xi)  conjugirte  Punkt,  welcher  den  Zu- 
stand der  coexistirenden  Phase  ausdrückt,  r  die  Temperatur  und 

Für  eine  einfache  Substanz  lautet  die  Gleichung: 

and  f&r  die  coexistirende  Phase: 

i  %  iöj)    ,  / 1  1  \»  dr 
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folgt.     Nun  ist  aber -^—    der  Corapressibilitätscoeflßcient  der 

Substanz;  bezeichnet  man  ihn  mit  ß^  so  wird: 

ßi  ßi 

die  gesuchte  Relation. 

Eine  directe  Verification  durch  Beobachtungen  ist  bis  jetzt  nicht 
vollständig  durchfuhrbar,  weil  ein  hinreichendes  Beobachtungsniaterial 
noch  nicht  vorliegt.  Der  Verf.  musste  sich  also  begnügen,  unter 
Benutzung  der  Untei-suchungen  von  Sidnbt  Youno  und  Amagat 
eine  näherungs weise  Verification  der  Formel  vorzunehmen.  Die 
Uebereinstimmung  ist  bis  auf  einige  Procente  vorhanden,  welche 
aber  durch  die  bei  dem  angenäherten  Reohnungsverfahren  zu 
machenden  Annahmen  erklärlich  werden.  2?f. 


J.  D.  VAN  DB»  Waals.  The  properties  of  the  pressure  curves  for 
co-existing  phases  of  mixtures.     Pi-oc.  Amsterdam  1900,  163—177. 

Für  den  Fall,  dass  eine  der  Phasen  einer  Mischung  al»  ver- 
düimtes  Gas  betrachtet  werden  kann,  hat  der  Verf.  einen  expliciten 
Ausdruck  für  den  Druck  hergeleitet  (Verslagen  en  Mededeeliiigeo 
der  Akademie  voor  1891;  man  vergl.  auch  ZS.  f.  phys.  Chem.  8). 
Seitdem  ist  für  vei*schiedene  Gemische  auf  experimentellem  Wege 
der  Verlauf  des  Werthes  von  p  bestimmt  worden ;  in  der  vorliegenden 
Arbeit  werden  die  Untersuchungen  von  Hartmann  über  Mischungen 
von  CHsCl  und  COj  und  von  Cunabus  über  Gemenge  von  Aceton 
und  Aether  im  Hinblick  auf  die  theoretischen  Formeln  discutirt 
Auf  ein  näheres  Eingehen  auf  die  vorliegende  Arbeit  kann  an  dieser 
Stelle  um  so  mehr  verzichtet  werden,  als  das  Wesentliche  derselben 
in  dem  inzwischen  erschienenen  allgemein  zugänglichen  zweiten 
Theile  des  classischen  Werkes  „Die  Continuität  des  gasförmigen 
und  flüssigen  Zustandes"  des  Verfassers  (S.  146  — 164)  wieder- 
gegeben ist.  Bi. 

H.  Kambblinoh  ONNiss.  Contributions  to  the  knowledge  of  vax 
DEE  Waals'  ^-surface.  I.  Graphioal  treatment  of  the  transverse 
plait.  Onnes  Comra.  Nr.  59,  1 — 24,  1900.  Proc.  Acad.  Amsterdam  3, 
275—288,  1900. 
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H.  Eambblinoh  Onnbs  and  M.  Rbinoanüm.  Cöntributions  to  the 
knowledge  of  van  dbb  Waals'  ^-surface.  IL  The  part  of  the 
transveree  plait  in  the  neighbourhood  of  the  plaitpoint  in  Eubnbn's 
experimenta  on  retrograde  condensation.  Ozmes  Comm.  Kr.  59,  25 
—40.    Proc.  Aoad.  Amsterdam  3,  289— 29»,  1900. 

Ch.  M.  A.  Habthann.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  van  dbb  Waals'- 
sehen  ^-Fläche.  III.  Die  Condensationserscheinungen  bei  Mischungen 
von  Chlormethyl  und  Kohlensäure  für  9,5^  Omies  Comm.  Kr.  64, 
1—6,  1900.    Arch.  K^rl.  (2)  5,  636—641,  1900. 

J.  E.  Vbbsohaffblt.  Cöntributions  k  la  connaissance  de  la  surface 
♦  de  VAK  DBB  Waals.  IV.  La  loi  des  ^tats  correspondants  dans 
les  melanges  d'anhydride  carbonique  et  d'hydrog^ne.  OmiesComm. 
Nr.  65,  1—8,  1900.     Arch.  K^erl.  (2)  5,  644—651,  1900. 

Diese  Arbeiten  beschäftigen  sich  sämmtlich  mit  der  Unter- 
Buchung  der  durch  die  Gleichung: 

t  =  —  \pdv  +  9  (a?) 
oder 

if=  -METJog  (v  —  hr)—  —  +  2[BT[xJogx 

+  (l—x)Jog{l—x)]  +  L{x) 

definirten,  im  rechtwinkligen  Coordinatenraume  (^, «?,  a;)  construirten 
VAN  DBB  WAALs'schen  ^('-Fläche  für  ein  binäres  Gemenge.  In  dieser 
Definitionsgleichüng  bedeutet  L{x)  eine  ganze  lineare  Function  von 
X,  welche  unbeschadet  der  Allgemeinheit  gleich  Null  gesetzt  werden 
kann.  Die  übrigen  Bezeichnungen  sind  die  in  der  van  dbb  Waals'- 
sohen  Theorie  üblichen.  (Man  vgl.  tan  dbb  Waals'  „Continuität" 
II,  S.  9.)  Die  Fläche  besitzt  bekanntlich  die  Eigenschaft,  eine 
wesentlich  in  der  Richtung  der  a;-Axe  verlaufende  Finsenkung 
(„Falte")  zu  haben,  weil  allemal  die  durch  Normalebenen  zur  rc-Axe 
entstehenden  Schnittcurven  zwei  Wendepunkte  besitzen.  Das  Stu- 
dium dieser  Falte  ist  von  Bedeutung,  denn  die  geradlinigen  Er- 
zeagenden der  die  Fläche  einhüllenden  Developpabeln  berühren  in 
der  Umgebung  der  Falte  die  Fläche  in  zwei  distincten  Punkten, 
durch  welche  die  Werthe  ^,  v,  x  coexistirender  Phasen  bestimmt 
werden. 

Die  von  Eambblinoh  Onnbs  eingeschlagene  Methode  ist  eine 
graphische,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Ebene,  sondern  auch  im 
Räume;  ftir  die  studirten  Specialfälle  werden  Gypsmodelle  in  ge- 
nügend grossem  Maassstabe  hergestellt,  auf  welchen  die  geometri- 
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sehen  Oerter  coexistirender  Phasen  durch  Abrollen  einer  berussten 
Spiegelglasplatte  constrnirt  werden. 

Die  in  der  ersten  Abhandlung  raitgetheilten  und  im  Vor- 
stehenden auseinandergesetzten  Methoden  werden  in  den  drei  anderen 
Arbeiten  in  speciellen  Fällen  angewendet.  Es  muss  hier  genfigen, 
wenn  in  Bezug  auf  die  beobachteten  Erscheinungen  auf  die  vis 
DBB  WAALs'sche  „Continuität"  verwiesen  wird,  und  zwar  auf  die 
§§.  8  ff.  des  dritten  Capitels. Rt. 

H.  Kahbblinoh  Onnbs.  Die  reducirten  GiBBs'schen  Flächen.  Onnea 
Comm,  Nr.  66,  1—14,  1900.  Arch.  N6erl.  (2)  5,  665—678,  1900. 
Die  graphische  Methode,  welche  der  Verf.  zur  Auswerthnng 
der  VAN  DBB  WAALs'schen  ^-Fläche  angegeben  hat  (vergl.  das  vor- 
hergehende Referat),  wendet  er  in  der  vorliegenden  Arbeit  auf  die 
GiBBs'sche  Fläche  an,  welche  im  rechtwinkligen  Coordinatensystem 
(a,  Tj,  v)  durch  die  Gleichungen 

V=  ^^dv  +^c,dlogT 

und  die  Zustandsgieichung 

P  =  f{v.  T) 
definirt  wird,  in  denen  p  den  Druck,  T  die  absolute  Temperatur, 
V  das  Volumen,  s  die  Energie,  ri  die  Entropie,  «u  die  speoifische 
Wärme  bei  constantem  Volumen  bedeuten.  Auch  diese  Flächen 
werden  in  der  Nähe  der  Dampf-Flüssigkeitsfalte  untersucht  und  die 
Curve  bestimmt,  zu   deren  Punkten  coexistirende  Phasen   gehören. 

m, 

J.  £.  Vbbschaffblt.  On  the  critical  isothermal  line  and  the  den- 
sities  of  saturated  vapour  and  liquid  in  isopentane  and  oarbon 
dioxyde.  Oomm.  Onnes  Lab.  Nr.  55,  9  8.,  1900.  Proo.  Acad.  Amsterdam 
1900,  588—592. 

Für  die  Differenzen  der  Dichtigkeiten  von  Flüssigkeit  Qi  und 
der  von  Dampf  (>t;  bei  Kohlendioxyd  hat  der  Veif.  nach  den  Ama- 
OAT^schen  Beobachtungen  schon  früher  eine  empirische  Gleichung 
von    der  Form 

Qi  —  Qv  =  a{\  —  mf 

T 

mitgetheilt,   wo  m  =  —   das   Verhältniss   der    (absoluten)  Terape- 
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ratar  zur  kritischen  und  a  =  0,248,  h  =  0,367  Constanten  be- 
deuten; die  Formel  stimmt  bis  auf  Temperaturen  in  der  Nähe  des 
kritischen  Punktes  mit  den  Beobachtungen  fiberein.  Für  die  Be- 
obachtungen von  SiDNBT  YouNO  an  Isopentan  giebt  der  Verfasser 
die  Formel 

Qt—Q^  =  0,11058.(1;  —Tf^\ 

während  die  kritischen  Isothermen  dieses  Stoffes  durch  die  Formeln 
P=Pc—Pc(l  —    yZb)    ^"rt;>t;o 

(^  5  \  n 

-^—^ 1  j     für  V  <  Ve 

dargestellt  werden,  in  welchen  pc  =  32,92 atm.,  Ve  =  4,266cm', 
h  =  0,518  om',  n  =  4,259  ist.  Die  Uebereinstimmung  zwischen 
Beobachtung  und  Rechnung  wird  durch  eine  Tabelle  gezeigt.  Für 
die  AxAOAT'schen  Beobachtungen  an  COg  gelten  die  nämlichen 
Formeln  mit  den  Constanten  Pc  =  73,6  atm.,  Vc  =  0,00424,  b 
=  0,00045,  n  =  4. 

Der  Arbeit  angehängt  ist  eine  Tafel,   welche  den  Verlauf  der 
kritischen  Isotherme  des  Isopentans  darstellt.  Rt, 


Ch.  M.  A.  Hartmans.  On  the  phenomena  of  condensation  in  mix- 
tures  in  the  neighbourhood  of  the  critical  State.  Onnes  Comm. 
Nr.  56,  9  S.    Proc  Acad.  Amsterdam  3,  66 — 70,  1900. 

In  einer  in  den  Proc^s -Verbaux  des  s^ances  de  la  Soc.  des 
Sc.  phys.  et  nat.  de  Bordeaux  1899  erschienenen  Mittheilung  hat 
DvHBM  den  Satz  ausgesprochen,  dass  in  einer  Mischung  zweier 
Sabstanzen  die  theoretischen  und  experimentellen  Isothermen  für 
ein  und  dieselbe  Temperatur,  welche  zwischen  der  des  Faltpunktes 
und  des  kritischen  Berührungspunktes  gelegen  ist,  sich  zweimal  im 
Oberflächengebiet  der  stabilen  Zustande  schneiden.  Der  Verf.  zeigt, 
dass  aus  der  yan  dbb  WAALs'schen  Theorie  der  binären  Gemenge 
sich  das  Vorhandensein  nur  eines  Schnittpunktes  ergiebt.       Rt. 


J.  P.  KuBNEN.  Mixtures  of  hydrochloric  aoid  and  methylether.  Arch. 
N6erL  (2),  5,  306—311,  1900. 
In  dieser  Arbeit  nimmt  der  Verfasser  die  zuerst  von  Fbibdel 
(C.  R  81,  p.  152)  ausgeführten  Beobachtungen  über  die  durch  Ein- 
wirkung von  Ghlorwasserstoffsäure  auf  Methyläther  erzeugte  Er- 
hebung   des    Siedepunktes    und    Erniedrigung    des    Dampfdruckes 
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wieder  auf.  Es  gelingt,  das  Dampfdruckminimum  bis  in  die  kri- 
tische Region  zu  verfolgen  und  ein  vollständiges  Drucktemperatur- 
diagramm  dieser  Mischungen  aufzustellen.  Die  Resultate  sind  gra* 
phisch  dargestellt  i^. 

WiLDBB  D.  Bancbopt.     La  rfegle  des  phases.     Joum.  de  phys.  (3)  9, 

5—10.  1900. 

Als  Einleitung  zu  dem  Werke  „The  Phase  Rule"  (Ithaca, 
New- York,  1897)  des  Verf.  geschrieben  giebt  die  Abhandlung  in 
knapper  und  anschaulicher  Weise  die  Definition  der  Phase  und 
der  Componente  einer  Phase;  die  GiBBs'sche  Phasenregel  und  die 
daraus  folgenden  Schlüsse  über  die  verschiedenen  Freiheitsgrade 
chemischer  Systeme  werden  angeführt  Daran  schliessen  sich  Be- 
merkungen über  das  Theorem  von  Le  Chatblibb,  betreffend  den 
Sinn  der  Gleichgewichtsverschiebung  in  einem  Systeme,  wenn  eine 
durch  ein6  äussere  Einwirkung  verursachte  Aenderung  vor  sich  geht 

m. 

H.  LE  Chatelier.  Application  de  la  loi  des  phases  aux  alliages  et 
aux  roches.  C.  B.  130,  85 — 87,  1900. 
Es  wird  gezeigt,  in  welcher  Weise  die  GiBBs'sche  Phasenregel 
auf  Metallverbindungen  und  Gesteine  beim  Schmelzen  derselben 
unter  atmosphärischem  Druck  zur  Anwendung  gelangt.  Im  Be- 
sonderen wird  das  System  Eisen -Kohlenstoff  studirt.  Bt, 


F.  Caubbt.     Sur   la   liquefaction   des    m^langes   gazeux.     Les  iso- 
thermes d'un  melange.     C.  R.  131,  1200—1202,  1900. 
Unter  Bezugnahme  auf  eine  frühere  Publication  experimentellen 
Inhalts  theilt  der  Verf.  einige  Eigenschaften   der   Isothermen  von 
Gasgemischen  mit: 

1.  Jede  Isotherme   unter  dem  kritischen  Punkte   schneidet  die 
Sättigungscurve  in  einem  Thaupunkte  und  in  einem  Siedepunkte. 

2.  Die   kritische   Isotherme    schneidet  die  Sättigungscurve  in 
einem  Thaupunkte  und  im  kritischen  Punkte. 

3.  Jede  Isotherme  retrograder  Condensation  schneidet  die  Sätti- 
gungscurve in  zwei  Thaupunkten.  i2f. 


G.  Tamhakn.  Ueber  adiabatische  Zustandsänderungen  eines  Systems, 
bestehend  aus  einem  Krystall  und  seiner  Schmelze.    Ann.  d.  Pbyfc 

(4)  1,  275—289,  1900. 
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Es  wird  gezeigt,  dass,  weuu  ein  aus  Erystall  im  Gleichgewicht 
mit  Beiner  Schmelze  bestehendes  System  eine  adiabatische  Zustands- 
änderung  erleidet,  das  Gleichgewicht  bei  vielen  Stoffen  nicht  gestört 
wird.  Für  solch«  >  Substanzen  leitet  der  Verf.  aus  den  allgemeinen 
tbermodynamischen  Beziehungen  die  folgenden  Gleichungen  her: 

aa- (1^1=  t<-- ^^'> 

/dv"\      er; 

und  für  kleinere  Drucke,  und  wenn  mao  C'p  —  Cp  der  Temperatur 
proportional  nimmt, 

».  =  (cr,-cr.-,r.,     ,„^T,[Q^l-{^l]. 

in  denen  ^v  =  «/  —  v"  die  Volumenänderung  zwischen  Flüssigkeit 
und  Erystall,  T  die  absolute  Temperatur,  C'p  und  Cp  die  specific 
sehen  Wärmen  der  Flüssigkeit  und  des  Krystalls  bei  constantem 
Druck,  B  die  Schmelzwärme  bedeuten,  die  mit  dem  Index!  1  ver- 
sehenen Grössen   sich   aber  auf  den  Schmelzpunkt  selber  beziehen. 

Bei  der  Verification  dieser  Formeln  durch  das  vorhandene  Be- 
obachtungsmaterial ergiebt  sich  zwar  eine  der  Beachtung  werthe 
Uebereinstimmung  mit  den  Formelwerthen,  doch  ist  die  Zuverlässig- 
keit des  beobachteten  Materials  nicht  gross  genug,  um  zu  einer 
sicheren  Bestätigung  der  Formeln  auszureichen. 

Untersuchungen  über  die  Substanzen,  für  welche  bei  adiabati- 
schen Processen  das  Gleichgewicht  zwischen  Krystall  und  Schmelze 
gestört  wird  —  Wasser  — ,  über  die  Abhängigkeit  der  Schmelz- 
wärme von  der  Temperatur  und  vom  Druck,  über  die  Krümmung 
der  Schmelzoorven  beschliessen  die  Arbeit  Rt, 


R  V.  Hirsch.  Störungen  am  kritischen  Punkt  von  i*einen  Flüssig- 
keiten und  Mischungen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  655—663,  1900. 
„Die  am  kritischen  Punkt  von  reinen  Stoffen  und  Gemischen 
beobachteten  Erscheinungen  haben  zu  einer  Reihe  von  Auffassungen 
Anlass  gegeben,  welche  die  einfache  Theorie  von  yan  beb  Waals- 
Andbsws  verwerfen  und  in  den  Ideen  von  db  Hben,  Galitzinb, 
Battblli  ihren  schärfsten  Ausdruck  finden.  Diese  scheinbaren 
Anomalien  sind,   wie  besonders  Gouy   und  Kubnbn   gezeigt  haben, 


206  19  c.    Kinetische  Theorie  der  Materie. 

durch  Störungen  veranlasst,  welche  in  diesem  Gebiet  deshalb  einen 
so  bedeutenden  Einfluss  ausüben,  weil  hier  die  Aenderung  des  spe- 

cifischen  Volumens  mit  dem  Druck  (^Junendlich  gross  wird."  — 

Der  Verf.  stellt  mit  reinem  Aether  und  mit  einer  Bomeol-Aetherlösung 
neue  Versuche  an,  welche  zeigen,  dass  die  Störungen  am  kritischen 
Punkt  unter  Beibehaltung  der  van  der  WAALs'schen  Theorie  ledig- 
lich durch  äussere  Einflüsse  erklärt  werden  können,  nämlich  erstens 
Wirkung  der  Schwere,  zweitens  Gleichgewichtsstörungen  im  Innern 
der  Flüssigkeit,  welche  thermischen  oder  mechanischen  Ursprungs 
sind.  Et. 

O.  Nkuhoff.     Adiabatische  Zustandsänderungen   feuchter  Luft  und 
deren  rechnerische  und  graphische  Bestimmung.  Inaug.-Diss.  Berlin, 
1900.    Abh.  Preuss.  Meteorol.  Inst.  1,  273 — 305. 
Diese  Arbeit  beschäftigt  sich   mit  dem   im  Titel  angegebenen 
Thema  wesentlich    in  Rücksicht  auf  die   praktischen  Anwendungen 
in  der  Meteorologie.     Die   bekannten  Formeln  werden   für  rechne- 
rische Zwecke  geeignet  umgeformt  und  in  graphischer  und  tabella- 
rischer Darstellung   dem  praktischen  Gebrauch  zugänglich  gemacht 
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S.  H.  BuBBüBY.  On  certain  supposed  Irreversible  process.  PhiL 
Mag.  (5)  49,  475—486,  1900. 
Diese  Arbeit  beschäftigt  sich  wesentlich  mit  einer  Kritik  der 
Voraussetzungen  des  BoLTZHANN^schen  H-Theorems.  In  Bezug  anf 
die  Einzelheiten  des  Inhalts  und  der  mathematischen  Behandiang 
des  Stoffes  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Zum  Ver- 
ständniss  des  Ganzen  wird  der  Leser  auch  die  Kinetic  Theory  of 
gases  des  Verf.  zu  Rathe  ziehen  müssen.  Bt, 


S.  H.  BuBBURT.     On  the   Law   of  Partition   of  Energy,    PhiL  Mag. 

(5)  49,  226—228;  50,  584—595,  1900. 

Diese  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  Voraussetzungen,  welche 
dem  Gesetz  der  Vertheilung  der  Energie  unter  den  Molecülen  mes 
Gases  zu  Grunde  liegen,  und  mit  den  von  Maxwbll  und  Boltz- 
MAKK  gegebenen  Ableitungen  desselben.     Der  Verf.  kommt  zu  dem 
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Schluss,  dass  das  Gesetz  streng  nur  für  unendlich  verdünnte  Gase 
gültig  ist,  denn  nur  in  diesem  Falle  ist  eine  durchschnittliche 
Gleichheit  der  lebendigen  Kräfte  der  Molecüle  bis  auf  Grössen 
zweiter  Ordnung  vorhanden.  Et 

Zempl]£n  Gtözö.   Ueber  die  Grundhypothesen  der  kinetischen  Gas- 
theorie.   Ann.  d.  Phya.  (4)  2,  404—413,  1900. 
S.  H.  BuBBüBT.     Ueber  die  Grundhypothesen  der  kinetischen  Gas- 
theorie.   Ann.  d.  Phya.  (4)  3,  355—365,  1900. 
ZempliSn  Gtözö.     Ueber  die  Grundhypothesen  der  kinetischen  Gas- 
theorie.   Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  761—763,  1900. 
Die    in    diesen    Arbeiten     veröffentlichte    Discussion     bezieht 
sich  auf  die  Capitel  IV  und  V  des  Werkes  von  Bübbuby,  A  treatise 
on  the  kineüc  theory  of  gases,  über  welches  in  diesen  Ber.  55  [2], 
264,  1899  berichtet  worden  ist.  EL 


BoLTZHAKK   Und  Mache.     Ucbcr  die   Bedeutung  der  Constante   h 
des   YAK    DBB  WAALs'schen  Gesetzes.     Trans.  Cambr.  Phil.  Soo.  18, 
91—93,  1900. 
Als  Ergänzung  eines   Abschnittes   des  IL  Theiles  von  Boltz- 
mann's  „Vorlesungen  über  Gastheorie ^  geben  die  Vei-ff.  unter  Be- 
nutzung  der   dort   S.  213  ff.   entwickelten   Formeln   die   Zustands- 
gieichung in  folgender  Form: 

rT  '  arT         ^/ßY-^   fl     ,  2 


"-3 


las         {v-lasj    ^M^  U!+(n  +  l)!a 


+  ' 


(n  4-  2)!£2| 

Dabei  gelten  folgende  Voraussetzungen:  a  ist  gleich  dem 
halben  im  Volumen  der  Masseneinheit  vorhandenen  kritischen 
Räume,  ß  r  gleich  dem  Potential  der  Anziehungskraft  auf  der  Ober- 
fläche der  Deckungssphäre,  B  gleich  dem  Verhältniss  aus  dem 
Durchmesser  des  Molecüls  und  der  Distanz,  auf  welche  die  An- 
ziehungskraft wirkt.  Dabei  dürfen  die  Abweichungen  des  Gases 
vom  BoYLB-OHABLBs'schen  Gesetze  eine  gewisse  Grenze  nicht  über- 
schreiten; andernfalls  ergiebt  sich  für  p  eine  Potenzreihe,  wie  sie 
von  G.  Jageb  ähnlich  aufgestellt  ist,  deren  weitere  Cogfficienten 
der  Auswerthung  kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten  bieten.  Et, 


J.  D.  VAN  DBB  Waals.    Thc  cooling  of  a  current  of  gas  by  sudden 
change  of  pressure.     Proc.  Eoy.  Acad.  Amsterdam  1900,  379—389. 
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Die  Abkühlung,  welche  ein  Gas  bei  dem  JoüLS-THOicsBN'flchen 
Process  erleidet,  ist  von  JouiiB  und  Thomsbn   selbst  in   der  Form 

FT         rp  7.     V\  —  P% 

von  VAN  DER  Waals  Unter  Annahme  der  Zustandsgleichung 

_    BT a 

in  der  Form 

^>  -  ^' = I  •  ^  (iT'k  -  ^y^'  -  ^*^ 

angegeben  worden,  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  Pi  und  |),  nur 
klein  sind;  dabei  bedeutet  h  eine  Constante,  m  das  Moleculargewicbt, 
Cp  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Druck  und  a  den  Wertfa 

^^-    Unter  a  ist  hier  zunächst  ebenfalls  eine  Constante  verstanden. 

Wenn  aber  a  einer  Function  der  Temperatur  proportional  ist,  so 
verliert  die  Herleitung  obiger  Formel  ihre  Zulässigkeit 

In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verf.  die  angedeutete  Frage 
namentlich  in  Rücksicht  auf  ihre  Anwendung  bei  der  LiNDE'schen 
Maschine  einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen.  Bezeichnet 
man  mit  £  die  Energie  der  Gewichtseinheit  des  Gases  beim  Drack 
p  und  dem  Volumen  v  und  setzt  %  =  €  +  pv^  so  wird  der  Joülk- 
TnoMSEN'sche  Process  durch  die  Gleichung 

ausgedrückt;  die  Zustandsgleichung  des  Gases  sei  jetzt 
_  JtT^  _  af{T) . 

mit  Hülfe  der  thermodynamischen  Gleichung 

wird  dann  die  gesuchte  Abkühlung  gefunden  in  der  Form 

2'  -  ^'  =  i{^"  ('-^(^^^  -  ^'^'^^'0  -  ^i 

-|^(2/(T,)-T,/'(T,))  +  |5^J. 

Hieran  schliessen  sich  nun  eine  Reihe  von  wichtigen  Folge- 
rungen.    Für  die  Anwendung  auf  den  LiNDE'schen  Apparat  ist  be- 
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sonders  die  Frage  nach  dem  Maximum  der  Abkühlung  von 
Wichtigkeit;  es  ergiebt  sich  hierfür  die  Bedingung 

^(2/(T.)-2',/(r.)}  =  ^,. 

Nimmt  man  nun  im  Folgenden  der  Einfachheit  der  Rechnung 
wegen  /(T)  =  1,  so  geht  die  vorige  Bedingung  über  in 

\^         27  Tc 

wo  Te  die  kritische  Temperatur  bedeutet.  Der  sich  so  ergebende 
Werth  Vi  der  maximalen  Abkühlung  ist  derselbe  wie  derjenige,  für 
den  pvi  bei  der  halben  Temperatur  Tj  ein  Minimum  wird.  Ist 
die  Abkühlung  gleich  Null,   so  ist  v  gegeben  durch  die  Gleichung 

v^—  h  4   T, 

und  stimmt  überein  mit  dem  Werthe  tj,  für  welchen  pvi  =  jzBTi 

wird. 

Die  maximale  Abkühlung  selbst  lässt  sich  darstellen  in  der  Form 


\ti  —  V 


27T.    j  l/T^] 


RL 


Mabcbl   Bbillouin.     Theorie    raoleculaire   des   gaz.     Diffusion    du 

mouvement  et  de  l'energie.     Ann.  de  chim.  et  de  pbys.  (7)  20,  440 

—485,  1900. 

In  dieser  umfangreichen  Arbeit  studirt  der  Verf.  das  Verhalten 

eines  Gases,   ohne  weitere    specielle  Annahmen  über  die  Form  des 

Wirkungsgesetzes  der  Molecüle   auf  einander  zu  machen,  als   dass 

ein  Einfluss  der  Moleküle   auf  einander   nur  stattfindet,  wenn   ihre 

Entfernung  sehr  klein  wird  im  Verhältniss   zum   mittleren  Abstand 

derselben.     Die  Abhandlung  ist  wesentlich   mathematischen  Inhalts 

and  gestattet  keinen  weiteren  Auszug.  Et 


Lord  KsiiYiK.     On  the  number  of  molecules  in  a  cubic  centimetre 
of  gas.    Natnre  62,  360,  1900. 
Kurze  Notiz  über  die  in  Rede  stehende  Zahl.  Rt 


N.  D.  C.  HoDGES.     Note  on   the  Law   of  Distribution  of  velocities 
among  gas  molecules.     Phys.  Rev.  10,  253,  1900. 

FortMhr.  d,  Phy«.    LVI.    2.  Abth.  14 
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Kurze  Bemerkung   über  den   in  der  Ueberschrifl  angegebenen 
Gegenstand.  Bf. 

li.   Mewbs.      Uebereinstiinmung   der   Spannungs-,    Volumen-    und 

Temperaturgesetze  der  Stoffe  mit  den  Absorptions-  bezw.  fimissions- 

gesetzen   der  Aetberschwingungen.     8.-A.    Verh.  d.  Ver.  z.  Bet  d. 

Gewfl.  197—215,  1900. 

Der  Inhalt  dieser  Arbeit  basirt  auf  denselben  Anscbauungen, 

wie  sie  der  Verf.  in  einer  früheren  Abhandlung:     „Allgemeine  Zu- 

standsgleichung",  ZS.  f.  compr.  u.  flüss.  Gase  3,  52 — 57,  1899,  mi^ 

getheilt  hat,  und  worüber  in  diesen  Ber.  55  [2],  250,   1899  referirt 

worden  ist.  Bt. 

L.  ßoLTZMANN.  Notiz  über  die  Formel  für  den  Druck  der  Gase. 
Arch.  N^rL  (2)  5,  76—77,  1900. 
Diese  Notiz  stellt  die  Mittheilung  einer  vom  Verf.  einem  seiner 
Schüler  zur  Ausführung  übergebenen  Arbeit  in  Aussicht,  in  der  die 
Berechnung  des  zweiten  Gliedes  für  diejenige  Correction  erfolgen 
soll,  um  welche  die  Formel  für  den  Druck  eines  Gases  bei  Be- 
rücksichtigung des  Covolumens  zu  verbessern  ist.  Rt, 


G.  Lippmann.   La  theorie  cinetique  des  gaz  et  le  principe  de  Cabnot. 
Eapp.  du  congr.  intern,  de  phys.  1,  546 — 550,  1900. 

Der  Verf.  weist  in  allgemein  verständlicher  Weise  auf  einige 
Widersprüche  hin,  welche  sich  aus  der  kinetischen  Gastheorie 
ergeben,  wenn  die  aus  der  molecularen  Bewegung  folgenden 
Temperaturerhöhungen  in  Rücksicht  gezogen  werden ;  ihre  Kleinheit 
würde  nicht  hindern,  dass  sie  mit  dem  CABNOT'schen  Princip  in 
Widerspruch  stehen.  Bt, 

Max    Rbinoanüm.     Ueber   die    moleculare   Anziehung   in   schwach 
comprimirten  Gasen.     Arch.  N6erl.  (2)  5,  574 — 582,  1900  f. 

Nachtrag  zu  der  Dissertation  des  Verf.  (diese  Ber.  55  [2],  253 
— 254,  1899).  Es  handelt  sich  um  das  Glied  des  Virials  der  An- 
ziehungskräfte. Die  CLAUsius'sche  Virialgleichung  wird  zunächst 
in  die  Form  umgerechnet: 


^  +  ^•■  =  ^0  +^*^)' 


und  dann  wird  nach  dem  Vorgange  von  Boltzmann  (Gastheorie  2, 
155 — 156)  in  kinetischer  Ableitung  gefunden: 
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^'  =  ^r[f"-"-^  +  i  +  j^r2^ +  ■■■]• 

ein  Resultat,  das  hierauf  auch  aus  therraodynamischen  Betrachtungen 
gefolgert  wird.  Lp, 

6.  JlOBB.    Ueber  den  Einfluss  des  Molecularvolumens  auf  die  innere 
Reibung  der  Gase.    Wien.  Ber.  109  [2  a],  74—80,  1900. 

Diese  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  früheren,  unter  dem 
nämlichen  Titel  veröffentlichten,  über  welche  in  diesen  Ber.  55  [2], 
269,  1899  berichtet  worden  ist.  Die  dort  mitgetheilten  Formeln 
für  den  Coeffioienten  ri  der  inneren  Reibung  werden  für  den  Fall 
erweitert,  in  welchem  auch  die  Modification  der  mittleren  molecularen 
Weglange  durch  das  Molecularvolumen  in  Rücksicht  gezogen  wird. 
Unter  speciellen  Annahmen  ergiebt  sich  dann  die  Schlussformel 

wo,  wie  in  der  ersten  Abhandlung 

gesetzt  und  unter  b  das  Covolumen  verstanden  ist.  Et 


J.  H.  Jbans  and  J.  Newton.   The  Distribution  of  Molecular  Energy. 
Proc.  Roy.  Boc.  67,  236—237,  1900.     (Abatract.) 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  wohlbekannten  Schwierig* 
keiten,  welche  sich  bei  dem  Gesetz  der  Vertheilung  der  Energie  in  den 
Molecülen  eines  Gases  darbieten.  In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original,  das  selbst  ein  gedrängter  Auszug  ist,  verwiesen 
werden.  Nur  die  am  Ende  der  Arbeit  kurz  angeführten  Schlüsse 
mögen  erwähnt  werden.  Der  Verf.  ertheilt  den  Freiheitsgraden, 
zwischen  denen  sich  die  Energie  vertheilt.  Gewichte,  deren  Betrag 
zwischen  Null  und  Eins  liegt  und  von  der  Temperatur  abhängt; 
W  Freiheitsgrad  ohne  strahlende  Energie  ist  vom  Gewichte  Eins, 
ein  Energie  strahlender  Freiheitsgrad  für  ein  nicht  leuchtendes  Gas 
vom  Gewichte  Null.  Strahlung  und  innere  Energie  wachsen  schneller 
als  die  Temperatur,  und  bei  der  Temperatur  oo  ist  die  Energie 
zwischen  allen  Freiheitsgraden  gleichmässig  vertheilt.  Et, 


G.  H.  Bbyan.     Energy   acoelerations ,  a  study  in    energy  partition 
and  irreversibility.     Aroh.  Nöerl.  (2)  5,  279—294,  1900  f. 
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In  dem  vom  Verf.  betrachteten  Problem  wird  angenommen, 
dass  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die  Coordinaten  eines 
Systemes  zwischen  bezeichneten  Grenzen  liegen,  gegeben  ist,  und  es 
wird  verlangt,  hiernach  die  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  zu 
erforschen,  damit  der  Zustand  des  Systemes  ein  stationärer  sei.  Die 
Methode  bei  der  Anwendung  dieses  Problems  besteht  in  der  Ge- 
winnung von  Ausdrücken  für  die  zweiten  Differentialquotienten 
nach  der  Zeit  bei  Quadraten  und  Producten  von  Geschwindigkeiten, 
wie  diese  in  den  Ausdruck  der  kinetischen  Energie  eingehen;  für 
diese  zweiten  Differentialquotienten  wird  die  Benennung  „Energie- 
beschleunigungen*^  in  Vorschlag  gebracht.  Aus  den  so  erhaltenen 
Ausdrücken  werden  Gleichungen  für  das  Gleichgewicht  der  Energie 
gefunden,  ferner  Bedingungen  für  die  Stabilität  des  stationären  Zn- 
standes, und  dieselben  besitzen  eine  so  grosse  Analogie  mit  der 
Temperaturbedingung  der  Thermodynamik,  dass  der  Verf.  meint, 
in  ihnen  sei  vielleicht  der  wahre  Wegweiser  für  die  Lösung  des 
Problems  der  Energievertheilung  gegeben,  während  die  von  diesen 
Bedingungen  geforderten  Beschränkungen  auf  nicht  unwahrschein- 
liche Weise  über  das  Versagen  des  MAxwBLL'schen  Gesetzes  der 
Energievertheilung  bei  manchen  physikalischen  Erscheinungen  Auf- 
schluss  geben  können.  Die  Methode  ^iebt  femer  eine  dynamische 
Basis  für  die  Erscheinung  der  Irreversibilität,  die  mit  der  Annahme, 
dass  jede  Bewegung  des  Systems  gleich  wahrscheinlich  mit  der 
entgegengesetzten  sei,  nicht  unverträglich  ist  In  dem  vorliegenden 
Aufsatze  wird  diese  Methode  nur  an  einigen  ganz  einfachen  Bei- 
spielen erläutert,  die  allgemeine  Lösung  aber  späterer  Forschung 
vorbehalten.  Xp. 


19  d.     Technische  Anwendungen  der  mechanischen 
Wärmetheorie. 

G.  Zeunbr.     Technische  Thermodynamik.    2.  Aufl.  zugleich  4.  Aufl. 
der  „Grundzüge  der  mechanischen  Wärmetheorie".  1.  Fuudamental- 
sätze  der  Thermodynamik.    Lehre  von  den  Gasen.     XVI  u.  486  S. 
Leipzig,  Arthui'  Felix,  1900  t- 
Bei  der  Neubearbeitung  des  Buches  haben  gegenüber  der  1887 
erschienenen  ersten  Auflage  alle   inzwischen   erschienenen  Arbeiten 
Aufnahme  gefunden,  soweit  dieselben  die  Anwendung  der  Thermo- 
dynamik bei  technischen  Untersuchungen   umfassten.     In   dem  vor- 
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liegenden  eraten  Bande  sind  es  vorzugsweise  die  Untersuchungen 
über  den  Ausfluss  der  Gase  durch  Mündungen,  die  eine  Erweiterung 
erfahren  haben  und  zwar  durch  Einfügung  der  vom  Verf.  im  Jahre 
1897  gewonnenen  Ergebnisse,  die  zugleich  die  strömende  Bewegung 
der  Lufl  in  einer  langen  Leitung  bei  grossen  Druckdifferenzen  um- 
fassen.    Auch  der  technische  Theil  ist  wesentlich  erweitert.     Scheel. 
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M.  Thibsen,  E.  Scheel,  H.  Diesselhorst.  Untersuchungen  über 
die  thermische  Ausdehnung  von  festen  und  tropfbar  flüssigen 
Körpern.  6.  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Wassers  für  die 
zwischen  0®  und  40®  liegenden  Temperaturen.  Wiss.  Abb.  d.  Phys.- 
Tech.  Reichsanstalt  3,  1—70,  1900.      ZS.  f.  Instrk.  20,  345—357,  1900. 

Die  Versuche,  über  welche  hier  berichtet  ist,  sind  nach  der 
absoluten  Methode  der  communicirenden  Röhren  angesteUt,  mit  der 
bereits  von  Reqnaült  angewandten  Modification,  die  Länge  der  zu 
vergleichenden  Säulen  nahezu  gleich  zu  machen  und  dafür  die  an 
den  nicht  communicirenden  Enden  auftretende  Druckdifferenz  durch 
ein  Differentialmanometer  zu  messen,  dessen*  beide  Schenkel  auf 
möglichst  gleicher  Temperatur  gehalten  wurden. 

Der  benutzte  Apparat  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  zwei 
einander  ganz  gleichen  und  symmetrisch  zu  einander  aufgebauten, 
3  m  hohen  Wasserbädern,  welche  von  einem  Thermostaten  gespeist 
und  auf  der  gewünschten  Temperatur  erhalten  werden.  Im  Inneren 
der  Wasserbäder  befinden  sich  die  2  m  langen,  verticalen  Theile 
des  communicirenden  Röhrensystems:  seine  hoi-izontalen  Theile 
fuhren  nach  Durchbrechung  der  Wasserbäder  zu  zwei  mitten  zwischen 
den  beiden  Bädern  auf  einem  £isengerüst  montirten  Wasserkästen. 
Der  obere  dieser  Kästen  diente  nur  zur  directen  Verbindung  der 
beiden  Theile  des  oberen  Horizontalrohres;  der  untere  diente  als 
Differentialmanometer,  welches  mittels  zweier  davor  aufgestellter 
Mikroskope  abgelesen  wurde.  Die  Wärmeleitung  von  dem  verticalen 
«um  horizontalen  Theile  des  Systems  war  durch  eingeschaltete 
Ebonitstücke   vermieden.      Ein    besonderer  Werth    wurde    auf  die 
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scharfe  und  sichere  Bestimmung  der  Temperatur  des  Wassers  gelegt, 
damit  die  Methode  auch  in  dieser  Beziehung  den  indirecten  Methoden 
mindestens  ebenbürtig  werde.  Die  Thermometer  waren  in  horizon- 
taler Lage  in  die  Wasserbäder  eingeführt,  so  dass  ihre  Gefässe  sich 
unmittelbar  neben  den  communicirenden  Röhren  befanden.  Die 
Fehlerquelle  eines  herausragenden  Fadens  war  dadurch  umgangen, 
dass  das  Thermometer  ganz  von  dem  temperirten  Wasser  umspült 
wurde.  Um  die  Parallaxe  zu  vermeiden,  konnte  das  Thermometer 
um  seine  Axe  gedreht  und  mit  Theilung  vom  und  Theilung  hinten 
abgelesen  werden. 

Die  Bestimmung  der  Lage  des  Wasserniveaus  in  den  beiden 
Kammern  des  Differentialmanometers  erfolgte  nach  einer  von  Thissen 
schon  früher  angegebenen  Methode,  welche  darin  besteht,  dass  man 
mittels  eines  Mikrometermikroskopes  den  Abstand  eines  Striches 
einer  hinter  dem  Manometer  aufgestellten  Theilung  von  seinem 
Spiegelbilde  (durch  totale  Reflexion),  in  der  Wasserkuppe  ausgedrückt, 
durch  den  Abstand  zweier  direct  gesehenen  Striche  ermittelt.  Durch 
Halbirung  dieses  Abstandes  erhält  man  die  Entfernung  der  Kuppe 
von  dem  direct  gesehenen  Striche.  Diese  Methode  wurde  im  vor- 
liegenden Falle  derart  verwirklicht,  dass  man  beide  Kammern  des 
aus  Messing  hergestellten  Differentialmanometers  hinten  und  vorne 
durchbrach  und  die  Oeffnungen  durch  Glasplatten  abschloss.  Die 
hintere  Glasplatte  war  auf  der  Innenseite  durch  horizontale,  ganz 
durchgehende  Striche  in  halbe  Millimeter  getheilt. 

Die  mitgetheilten  Versuche  zerfallen  in  zwei  Reihen,  die  sich 
dadurch  unterscheiden,  dass  im  einen  Falle  im  Röhrensystem  ein 
Ueberdruck,  im  anderen  Falle  ein  Unterdruck  herrschte.  Bei  der 
zweiten  Reihe  hatte  das  benutzte  Wasser  vor  der  Füllung  0,9  X  10"^, 
nach  der  Entleerung  14  x  10~'  Ohm  ~*cm"~*  Leitungsfähigkeit 

Die  Versuche  erfolgten  in  mannigfachen  Oombinationen 
zwischen  links  und  rechts  von  fünf  zu  fünf  Grad.  Bei  der  Reduction 
der  Beobachtungen  und  ihrer  endgültigen  Verwendung  wurde  mit 
grösster  Sorgfalt  verfahren  und  alle  Fehlerquellen  und  die  aus  den 
verschiedensten  Ursachen  herrührenden  Correctionen  berücksichtigt 
Das  Eingehen  auf  diese  Punkte  würde  den  Rahmen  des  Referates 
bei  weitem  überschreiten  und  muss  deswegen  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Die  Ausgleichung  aller  Beobachtungen  ergab 
die  folgenden  Werthe  der  Dichte  €,  wenn  die  Dichte  bei  4®  gleich 
1  gesetzt  wird  und  f  die  Temperatur  nach  der  Wasserstoffscala 
bezeichnet: 
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t 

! 

in  10-7 

0^ 

0,999  867  6 

0 

10 

0,999  727  0 

—  l 

15 

0,999  126  3 

—  1 

20 

0,998  229  9 

—  4 

25 

0,997  071  5 

+  7 

SO 

0,995  67S  6 

+  4 

35 

0,994  057  6 

-  2 

40 

0,992  241  8 

+  6 

Eine  Vergleichung  dieser  Werthe  mit  den  neueren  einschlägigen 
Beobachtungen  wird  durch  die  folgende  Tabelle  gewonnen,  welche 
die  unterschiede  der  von  den  in  den  einzelnen  Spalten  genannten 
Beobachtern  gefundenen  gegen  die  jetzt  bestimmten  Dichten  in 
Einheiten  der  siebenten  Stelle  wiedergiebt. 


'  Thissen 

Malt 

Scheel 

Keeitlihg 

Chappuis 

Chappuis 

.       1887 

1889/90 

1890 

1892 

1892 

1897 

0» 

-—    3 

4-98 

+    72 

+  44 

+    5 

—    2 

10 

+    3 

+  57 

+    39 

+  31 

+  15 

+    2 

15. 

+    4 

+  94 

+    84 

+  65 

+  26 

+  22 

20 

~    1 

+  68 

4-100 

+  72 

+  28 

+  29 

25 

+  11 

—    2 

+    66 

+  21 

+  26 

+  11 

so 

—  18 

+  16 

+    10 

—  48 

+  51 

+  19 

35 

— 

— 

— 

_ 

+  75 

+  47 

40 

!       — 

— 

— 

— 

+  25 

+  43 

Eine  Discussion  dieser  Werthe  und  insbesondere  auch  die 
Ueberein Stimmung  der  vorliegenden  Untersuchungsresultate  mit 
denen  von  Thibsbn  und  Chappuis  fuhrt  die  Verff.  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  mitgetheilten  Endwerthe  mit  keinem  systematischen  Fehler 
behaftet  sind,  der  nicht  durch  eine  Unsicherheit  der  Temperatur 
von  0,0P,  verbunden  mit  einer  Unsicherheit  der  Dichte  von  0,000  001, 
erklärt  werden  könnte. 

Die  gewonnenen  Beobachtungsresultate  lassen  sich  durch  die 
Formel 

■3,98)2         ^  +  283 


1 


■s=<i; 


503  570         t  +  67,26 

darstellen.  Die  Constanten  der  Formel  sind  allerdings  nach  etwas 
abweichenden  Endwerthen  gerechnet  worden,  doch  erwies  sich  eine 
Neuberechnung  derselben  als  unnöthig;  bei  niederen  Temperaturen 
ist  die  Darstellung  noch  verbessert  worden,  bei  höheren  liegen  die 
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Abweichungen  an  der  Grenze  der  Genauigkeit,  mit  welcher  Tem- 
peraturen gemessen  werden  können.  Die  Abweichungen  gegen  die 
Formel  sind  in  der  obigen  Zusammenstellung  der  Beobacbtungs- 
resultate  unter  B — B  aufgefilhrt. 

Der  Abhandlung  sind  Tafeln  der  Dichte,  des  Volumens  und 
der  Logarithmen  des  Volumens  des  Wassers  von  0®  bis  42^  von 
zehntel  zu  zehntel  Grad  mit  sieben  Decimalen  beigegeben.      Sched. 


H.  LE  Chatblibr.    Sur  la  dilatation  de  la  silice  fondue.    C.  K  130, 

1703—1705,  1900t. 

Die  Ausdehnung  des  krystallisirten  Quarzes  zeigt  in  hohen 
Temperaturen  eigenthümliche  Anomalien,  während  amorpher  Quarz 
sich  nur  sehr  wenig  und  regelmässig  ausdehnt.  Da  jedoch  der  Quarz 
bei  noch  höheren  Temperaturen  schmilzt  als  Platin,  ist  es  schwer, 
zweifellos  amorphes  Material  zu  erhalten;  dem  Verf.  gelang  dies 
schliesslich  mit  Hülfe  des  MoissAN'scfaen  Ofens.  Er  erhielt  durch 
Vergleich  der  Längenänderung  eines  prismatischen  Quarzstückes  mit 
derjenigen  eines  Porcellanetalons  von  bekannter  Ausdehnung  für 
die  mittlere  Ausdehnung  des  Quarzes  zwischen  0®  und  1000®  den 
ungemein  niedrigen  Weith  7  x  10~'.  In  Folge  dieser  geringen 
Ausdehnung  wird  man  geschmolzenen  Quarz  ohne  Schaden  plötz- 
lichen starken  Temperaturänderungen  aussetzen  können. 

Durch  Zusatz  von  Aluminium  und  alkalischen  Erden  lässt  sich 
der  Schmelzpunkt  des  Quarzes  allerdings  beträchtlich  erniedrigen, 
doch  steigt  dadurch  auch  die  Ausdehnung.  Die  besten  Resultate 
erhielt  der  Verf.  mit  der  Verbindung  lOSiOj.  AI2O3  .2  Li2  0,  welche 
schon  bei  1200®  schmilzt  und  sich  dabei  nur  unwesentlich  stärker 
ausdehnt  als  reiner  amorpher  Quarz.  Glch. 

DupouR.  Sur  la  r^sistance  de  la  silice  fondue  aux  variations  bru8- 
ques  de  temp^rature.  C.  R.  130,  1753—1754,  1900. 
Die  von  lb  Chatblibr  wegen  des  geringen  Ausdehnungs- 
coefficienten  vorausgesetzte  Widerstandsfähigkeit  des  geschmolzenen 
Quarzes  gegen  plötzliche  Temperaturänderungen  (vgl.  voriges  Ref.) 
hat  der  Verf.  bestätigt  gefunden;  er  konnte  eine  beliebig  hoch  er- 
hitzte Röhre  aus  geschmolzenem  Quarz  sofort  in  kaltes  Wasser 
stecken,  ohne  dass  sie  sprang.  Diese  Eigenschaft  erleichtert  auch 
wesentlich  die  Herstellung  der  Quarzinstrumente,  denn  man  kann 
dieselben  in  beliebigen  Absätzen  blasen,  wieder  erkalten  lassen  etc, 
ohne  einen  ßruch  befürchten  zu  müssen,  was  bekanntlich  bei  Glas 
nicht  der  Fall  ist.  Glch. 
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LiKMSBAT.  Sar  une  relation  entre  la  diiatation  et  la  temp^ratare 
de  fusion  des  m^taux  simples.  G.  B.  131,  1291—1293,  1900  t. 
Der  vom  Verf.  gefundene  Satz  lautet:  „Volumina  der  einfachen 
Metalle,  welche  bei  der  Temperatur  des  absoluten  Nullpunktes  ein- 
ander gleich  sind,  sind  dies  auch  bei  der  Temperatur  ihres  Schmelz- 
punktes." Bezeichnet  also  T  die  Schmelztemperatur,  A  den  linearen 
Ausdehnungscoefßcienten  des  Metalles,  so  soll  das  Product  A  T  con- 
stant  sein.  Schliesst  man  Zinn,  Antimon  und  Wismuth,  die  auch 
oft  als  Metalloide  angesehen  werden  und  eine  krystallinische  Structur 
besitzen,  aus,  so  scheint  dies  Gesetz  allerdings  nahezu  bestätigt  zu 
sein,  so  weit  es  sich  bei  der  mangelhaften  Eenntniss  der  Aus- 
dehnungscogfBcienten ,  für  welche  nur  Mittelwerthe  angenommen 
werden  konnten,  überhaupt  verificiren  lässt.  Die  dabei  auftretenden 
Abweichungen  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  den  Metallen 
mit  nahezu  übereinstimmendem  Ausdehn ungscoSfBcienten  diejenigen 
mit  dem  grössten  Atomvolumen  den  niedrigsten  Schmelzpunkt 
besitzen.  GJch, 

L.  UoLBOBN  und  A.  Day.  lieber  die  Ausdehnung  von  Platin, 
Platin -Iridium,  Palladium,  Silber,  Nickel,  Stahl  und  Constantan 
in  hoher  Temperatur.  Berl.  Ber.  1900,  1009— lOlSf.  Ann.  d.  Phys. 
(4)  4,  104—122,  1901. 

Nach  der  in  der  Abhandlung  „üeber  das  Luftthei-mometer  bei 
hohen  Temperaturen"  beschriebenen  Methode  (vergl.  S.  221 — 224) 
bestimmten  die  Verff.  auch  die  Ausdehnung  einer  Reihe  von  Metallen 
und  Legirungen,  und  zwar  erstreckten  sich  die  Messungen  bei  Pt, 
Pt-Ir,  Pd,  Ni  bis  1000«,  bei  Ag  bis  875o,  bei  Fe  und  Stahl  bis 
750^  und  bei  Constantan  bis  500<^.  Die  Einstellung  auf  die  an  den 
Enden  der  Stäbe  angebrachten  Theilstriche  bot  bei  den  meisten 
Metallen  auch  in  hohen  Temperaturen  keine  Schwierigkeit;  bei 
Basen  und  Stahl  sowie  bei  Nickel  über  750®  mussten  jedoch 
Theilungen  auf  dünnen  Platinplättchen  verwendet  werden,  die 
schwalbenschwanzförmig  an  den  £nden  in  die  Stäbe  eingeschoben 
wurden.  Die  Ausdehnung  gegen  Zimmertemperatur  wurde  in  der 
Regel  in  der  Nähe  von  250o,  500°,  750«,  und  1000«  gemessen,  in 
manchen  Fällen  aber  noch  Z wischen temperaturen  von  375*^,  625*^ 
und  875®  eingeschoben. 

Die  dauernden  Längenänderungen,  welche  die  50 cm  langen 
Stäbe  nach  einzelnen  Erhitzungen  erlitten,  überschritten  meist  nicht 
0,02  mm,  wenn   man  von   dem  ersten  Erhitzen   auf  die  höchste  der 
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später   angewandten  Temperaturen   absieht,  während   der  Stahlstab 
eine  Verkürzung  um  0,1  mm  erfuhr. 

Die  Ausdehnungen  A  lassen  sich,  soweit  keine  Zustandsänderung 
in  Frage  kommt,  überall  mit  hinreichender  Genauigkeit  durch  eine 
Function  zweiten  Grades  darstellen;  dies  ist  aber  nicht  mehr  bei 
den  magnetischen  Metallen  der  Fall.  Bei  Nickel  gilt  die  berechnete 
Formel  für  den  unmagnetischen  Zustand  von  375^  aufwärts,  während 
Eisen  oberhalb  500^  und  Stahl  schon  früher  Unterachiede  gegen 
die  berechneten  Werthe  aufweisen.  Die  Vei-ff.  fanden  im  Speciellen 
die  folgenden  Werthe: 

Pt A  =  (8868<    +  1,324  <«).10-» 

Pd A  =  (11670* -J- 2,187  «2) 

Pt-Ir  (20Proc.  Ir) A  =- (8198*    +  1,418  *a) 

Ag A  =  (18270fH- 4,793*») 

Ni A  =  (13460* +  3,315*2) 

Con8tantan(60Proc.Cu;40Proc.Ni)  A  :=r-  (14810*  +  4,024*«) 

Fe A  =  (11705*+ 5,254*3) 

Stahl  ; A  =  (9173*    +  8,336  *4. 

Interessant,  wenn  auch  wohl  mehr  zufällig,  ist  die  Thatsache, 
dass  die  von  Bbkoit  aufgestellte  Formel  fiir  die  Ausdehnung  von 
Platin,  die  aus  Beobachtungen  mit  dem  FizsAu'schen  Apparate 
zwischen  0^  und  75'^  abgeleitet  ist,  bei  der  Extrapolation  bis 
1000°  einen  Werth  ergiebt,  der  nur  um  1  Proc.  von  demjenigen 
der  Verff.  abweicht.  Glch. 

L.  HoLBOBN  und  A.  Dat.  lieber  das  Luftthermometer  bei  hohen 
Temperaturen.  Zweite  Abhandlung.  (Mittheilung  aus  der  PLys.- 
Techn.  Beichaanatalt.)  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  505—545,  1900  f.  SilL  Joorn. 
(4)  10,  171—206,  1900. 

In  ihrer  ersten  Abhandlung  (Wied.  Ann.  68,  817,  1899,  diese 
Ber.  55  [2],  291—293,  1899)  hatten  die  Verff.  nachgewiesen,  dass 
zur  Messung  hoher  Temperaturen  die  Verwendung  des  Stickstoff- 
thermometers mit  Platiniridiumgefäss  sehr  befriedigende  Resultate 
liefert.  Die  damals  aufgestellte  Temperaturscala  konnte  jedoch  in- 
sofern nur  als  vorläufige  betrachtet  werden,  als  der  Ausdehniings- 
coefficient  des  Platin  Iridiums  in  höheren  Temperaturen  noch  nicht 
bekannt  war  und  eine  Extrapolation  über  ein  grosses  Temperatur- 
intervall selbstverständlich  mit  einer  beträchtlichen  Unsicherheit 
verknüpft  sein  musste.  Um  diese  Unsicherheit  zu  beseitigen,  be- 
stimmten  die  Verff.  zunächst  die   lineare  Ausdehnung '  eines  50  cm 
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langen  Stabes  aus  derselben  Legirung,  wie  das  Lnftthermometergefäss 
(80  Proc.  Pt,  20  Proc.  Ir)  bei  den  Temperaturen  250«,  ÖOO»,  750», 
1000<^  auf  folgende  Weise. 

Der  Stab  befand  sich  in  einem  elektrisch  geheizten  und  gegen 
Wärmeabgabe  durch  zwei  ChamottehüUen  geschützten  Thonrohr, 
das  an  zwei,  den  Enden  des  Stabes  entsprechenden  Punkten  mit 
Löchern  versehen  war,  durch  welche  man  mittels  zweier  Mikrometer- 
mikroskope einige  auf  beide  Enden  des  Stabes  gezogene  Strich- 
markeu  anvisiren  konnte.  Gegen  die  Strahlung  des  Ofens  waren 
die  Mikroskope  durch  ein  mit  Wasser  bespültes  Diaphragma  ge- 
schützt. 

Die  mit  Pariser  Roth  eingei-iebenen  Theilstriche  hoben  sich 
bei  den  nicht  oxydirbaren  Metallen  in  heller  Rothgluth  scharf  als 
helle  Striche  vom  dunkeln  Grunde  ab,  während  bei  den  oxydirbaren 
Metallen  eine  künstliche  Beleuchtung  der  Striche  auch  bei  den 
höheren  Temperaturen  vortheilhaft  gefunden  wurde.  Die  Tem- 
peratur des  Stabes  wurde  mit  einem  Thermoelement  an  neun  ver- 
schiedenen Stellen  gemessen;  der  Temperaturabfall  an  den  Enden 
betrug  etwa  10  Proc.  Die  Ausdehnung  eines  Stabes  von  der 
Längeneinheit  liess  sich  ausdrücken  durch  folgende  Wei-the: 

Für  Platiniridium  (80  Proc.  Pt, 

20 Proc.  Ir) A  =  [8198 f  +  1,418 <«].  10-* 

für  reines  "Plaüu A  ==  [8889*  +  1,274  <«].  10 -» 

für  unglasirtes  Porcellan  aus  der 

Kgl  Porcellanmanufactur  (Berlin)  k  =  [2954  <  +  1,125  <«].  10*-». 

Eine  weitere  Fehlerquelle  der  bisherigen  Messungen  konnte 
eventuell  darin  bestehen,  dass  der  etwa  1  Atni.  betragende  tTeber- 
dmck  des  Gases  bei  höhereu  Temperaturen  vorübergehende  Ver- 
grösserungen  des  Gefässes  verursachte.  In  Folge  dessen  bestimmten 
die  Verff.  die  höheren  Temperaturen  auch  noch  mit  vermindertem 
Druck  im  Gefäss,  indem  sie  einen  Theil  des  Messgases  in  den 
Manometerschenkel  treten  Hessen  und  die  Einstellung  an  einer 
zweiten,  im  kurzen  Manometerschenkel  angebrachten  Spitze  aus- 
führten; das  hierbei  in  Betracht  kommende  Zusatzvolumen  zwischen 
den  beiden  Spitzen  wurde  durch  Auswägung  mit  Quecksilber  er- 
mittelt. Die  Versuche  ergaben,  dass  die  Messungen  innerhalb  der 
erreichten  Genauigkeit  von  dem  im  Luftthermometer  herrschenden 
Druck  nicht  abhingen. 

Abgesehen  von  den  früheren  Beobachtungen,  die  nun  durch 
die  Messung^der  Ausdehnung   des  Platiniridiumgefässes  vollständig 
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reducirt  werden  konnten,  stellten  die  Verff.  noch  Versuche  mit  einem 
neuen  Gefäss  von  bedeutend  grösserer  Wandstärke  (1mm)  aus 
90  Proc.  Pt  und  10  Proc.  Ir  an.  Da  aus  diesem  Material  kein 
Stab  zur  Bestimmung  der  Ausdehnung  verfugbar  war,  wurde  für 
letztere  der  Mittel werth  zwischen  demjenigen  von  reinem  Platin  und 
von  20  proc.  Platiniridium  angenommen.  Die  Vergleichungen  zwischen 
diesem  Lufbthermometer  und  den  Thermoelementen  Platin /Platin- 
rhodium erstreckten  sich  von  250^  bis  über  1100<*.  Bei  den  Tem- 
peraturen zwischen  250®  und  300®  wurde  ein  Oelbad  verwendet, 
das  sich  in  einem  doppelwandigen  DswAR^schen  Glasgefäss  mit 
evacuirter  Zwischenschicht  befand  und  mittels  einer  in  das  Oel  ge- 
tauchten, elektrischen  Heizspirale  erwärmt  wurde,  in  deren  Inneren 
sich  die  zum  Rühren  bestimmte  Turbine  befand.  Die  Vergleichungen 
zwischen  300®  und  500®  fanden  in  einem  von  aussen  elektrisch  geheizten 
Salpeterbade  statt,  die  Messungen  bei  höheren  Temperaturen  in  dem 
•früher  beschriebenen  elektrischen  Ofen.  •  Die  Ergebnisse  far  das 
Normalelement  Platin/Platinrhodium  (10  Proc.  Rh)  lassen  sich,  wenn 
e  die  Spannung  in  Mikrovolt  und  t  die  Temperatur  des  Gasthermo- 
meters bezeichnet,  wiedergeben  durch  die  von  250®  aufwärts  gülüge 
Formel : 

e  =  —  310  +  8,048«  +  0,00172^2. 

Mit  diesem  Element  wurden  weiter  noch  verschiedene  andere 
Thermoelemente  verglichen,  welche  sich  eventuell  zur  Messung 
höherer  Temperaturen  eignen  könnten,  und  der  Zusammenbang 
zwischen  Spannung  und  Temperatur  ermittelt;  es  ergab  sich  hierbei 
für  Pt/[Pt  90  Proc;  Ru  10  Proc.]: 

e  =  —359  +  9,260  <  +  0,00150«« 
für  Pt/Ir:  c  =  —  248  +  7,282^  +  0,00554  <« 

für  Pt/Rh  (je  nach  der  Reinheit  des  Rh): 

e—  —228  +  7,230«  +  0,00660  e» 
und 

e  =  —  235  +   7,410  f  +  0,00660««. 

Die  Abweichungen  zwischen  den  nach  den  Formeln  berechneten 
und  den  beobachteten  Temperaturen  überstiegen  im  Intervall  300® 
bis  1150^,  selten  1°  und  erreichten  auch  in  höheren  Temperaturen 
noch  nicht  b^. 

Um  nun  die  Prüfung  der  Thermoelemente  vom  Luftthermo- 
meter unabhängig  zu  machen,  bestimmten  die  Verff.  die  Schmelz- 
punkte verschiedener  Metalle  zwischen  300^  und  1100®  nach  zwei 
verschiedenen   Methoden.     Nach   der  einen   (Drahtmethode)  wurde 
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ein  etwa  1  cm  langer  Draht  des  zu  schmelzenden  Metalles  in  die 
Löthstelle  des  Thermoelementes  eingefügt  und  die  Thermokraft  im 
Augenblick  des  Durchschmelzens  beobachtet.  Nach  der  zweiten, 
der  Tiegebnethode,  wurde  in  einem  elektrisch  geheizten  Tiegel  eine 
grössere  Menge  des  Metalles  geschmolzen,  in  welche  das  durch  ein 
Porcellanrohr  geschützte  Thermoelement  hineinragte.  Bei  richtig 
regalirter  Heizung  erkennt  mau  den  Eintritt  des  Schmelzens  bezw. 
des  Erstarrens  daran,  dass  die  Temperatur  eine  Zeit  lang  stationär 
wird.  Im  Allgemeinen  ist  die  Tiegelmethode  als  die  genauere  an- 
zusehen, da  bei  der  Drahtmethode  das  Durchschmelzen  etwas  von 
der  Spannung  abhängt,  welche  von  den  Drähten  des  Thermoelementes 
auf  die  Löthstelle  ausgeübt  wird,  und  weil  ausserdem  bei  den  an 
der  Luft  oxydirbaren  Metallen  der  Schmelzpunkt  meist  durch  die 
umgebende  Atmosphäre  beeinflusst  wird.  Dies  gilt  z.  B.  für  Silber, 
welches  in  oxydirender  Atmosphäre  einen  wesentlich  niedrigeren 
Schmelzpunkt  besitzt,  als  in  reducirender.  So  erhielten  die  Verff. 
als  Schmelzpunkt  des  Silbers  nach  der  Drahtmethode  den  Werth 
963,6^,  nach  der  Tiegelmethode  in  Luft  954,9®;  wurde  dagegen 
in  letzterem  Falle  der  Zutritt  der  Lufl  durch  eine  Schicht  von  ge- 
schmolzenem Kochsalz  ausgeschlossen,  so  ergab  sich  der  Werth 
961,50. 

Das  an  der  Luft  im  offenen  Porcellantiegel  geschmolzene 
Kupfer  hat  im  Gegensatz  zum  Silber  einen  wohldefinirten  Schmelz- 
punkt (1065®),  der  auch  bei  mehrfachen  Versuchen  nicht  variirte, 
wahrscheinlich,  weil  das  Kupfer  unter  diesen  Umständen  mit  einer 
bestimmten  Menge  von  Sauerstoff  gesättigt  ist.  Erhitzt  man  da- 
gegen dasselbe  mehrfach  in  der  Luft  geschmolzene  Metall  im 
Grapbittiegel,  so  wird  es  allmählich  reducirt  und  der  Schmelzpunkt 
steigt  dabei  sucoessive  bis  auf  1084®. 

Die  folgende,  von  den  Verff.  gegebene  Zusammenstellung  ihrer 
mit  dem  Luflthermometer  gefundenen  Schmelzpunktstemperaturen 
mit  den  von  Callbnbab,  Hbtoock  und  Nbvillb  mit  Hülfe  von 
Platin -Widerstandsthermometern  und  zwei  von  Bbbthblot  nach 
einer  optischen  Methode  ermittelten  Werthen  zeigt  eine  recht  be- 
friedigende tJebereinstimmung  und  beweist  deutlich,  wie  beträchtlich 
die  Genauigkeit  in  der  Messung  hoher  Temperaturen  in  letzter  Zeit 
gewachsen  ist: 
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Sohmelzpunkt 
von 


Lufb- 
tbermometer 


Platin- 

widerstands- 

'  tbermometer 


I 


OptiRohe 
Methode 


321,7 

320,7 

— 

326,9 

327,7 

— 

419,0 

419,0 

— 

630,6 

629,5 

— 

657 

654,5 

— 

955 

955 

962 

961,5 

960,7 

— 

1064 

1061,7 

1064 

1064.9 

— 

1084,1 

1080,5 

— 

Ctl  .... 
Pb  .... 
Zn     .... 

Sb  .... 
AI  .... 
Ag  (in  I/iift) 
Ag  (rein) 
Au  .... 
Cu  (in  Luft) 
Ou  (rein)     . 


Zum  Schluss  geben  die  Verff.  noch  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen 
eine  Reihe  werthvoller  Rathschläge  für  die  Behandlung  der  Thermo- 
elemente, da  dieselben  unter  Umständen,  namentlich  durch  die  Ein- 
wirkung von  Heizgasen,  beträchtlichen  Aenderungen  unterliegen 
könnten.  Glck 

C.  Bakus.    Rapport  sur  le  progres  de  la  pyronietrie.    Bapp.  du  Congr. 
InteiTi.  de  Pbys.  1,  148—177,  1900. 

Der  Verf.  giebt  einen  historisch-kritischen  Ueberblick  über  die 
verschiedenen,  zur  Messung  hoher  Temperaturen  verwendeten  Me- 
thoden, und  geht  namentlich  ein  auf  die  Gasthermometer  mit  con- 
stantem  Volumen  und  constantem  Druck,  deren  Fehlerquellen  er  im 
Einzelnen  discutirt.  Er  kommt  da'bei  zu  dem  Resultate,  dass  in  An- 
betracht der  zahlreichen  und  einflussreichen  Fehlerquellen  die  be- 
trächtlichen Abweichungen  zwischen  den  bisherigen  Messungen  ver- 
schiedener hoher  Fixpunkte,  wie  der  Schmelzpunkte  der  Metalle  etc., 
keineswegs  verwunderlich  sind.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  diese 
sämmtlichen  bisherigen  Messungen  nur  orientirenden  Werth  haben 
und  dass  im  Uebrigen  die  Messungen  vollständig  neu  aufgenommen 
werden  müssen,  und  zwar  auf  Grund  der  von  Holbobk  und  Dax 
in  der  Reichsanstalt  zu  Gharlottenburg  nachgewiesenen  Thatsache, 
dass  Platin  auch  in  höheren  Temperaturen  für  Stickstoff  vollständig 
undurchlässig  ist. 

Einen  principiell  hohen  Werth  erkennt  der  Verf.  der  optischen 
Methode  von  Bkrthblot  zu  (vergl.  diese  Ber.  51  [2],  280 — 281, 
1895;  54  [2],  258,  1898),  welche  auf  dem  Satze  beruht,  dass  der 
Brechungsexponent  eines  Gases  der  gleiche  ist,  ob  man  die  Dichte 
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desselben  durch  Erhöhung  der  Temperatur  oder  Verminderung  des 
Druckes  um  denselben  Bruchtheil  verringert,  und  die  von  der  Natur 
und  den  Dimensionen  des  das  Gas  einschliessenden  Gefasses  voll- 
kommen unabhängig  ist. 

Bei  der  Besprechung  des  Platin  -  Widerstandsthermoraeters  er- 
kennt zwar  der  Verf.  die  von  keinem  anderen  Pyrometer  erreichte 
Empfindlichkeit  an,  hält  es  aber  trotzdem  aus  mehreren  Gründen, 
namentlich  wegen  seiner  Veränderlichkeit  bei  hohen  Temperaturen, 
für  weniger  brauchbar  als  das  Thermoelement  Von  letzteren  giebt 
er  dem  Element  Platin/Platin iridium  wegen  seiner  grösseren  Empfind- 
lichkeit den  Vorzug  vor  dem  Element  Platin/Platinrhodium. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Entwickelung  der 
Pyrometrie  in  letzter  Zeit  ausserordentlich  befriedigend  gewesen  sei 
und  dass  man  in  Kurzem  auf  diesem  Gebiete  über  eine  Reihe 
ebenso  genauer  Constanten  verfügen  werde,  wie  in  den  bestent- 
wickelten übrigen  Zweigen  der  Physik. 

In  einem  kurzen  Anhange  fügt  der  Uebersetzer  des  Aufsatzes, 
D.  BsBTHELOT,  uoch  eine  kurze  Zusammenstellung  von  Fixpunkten 
für  mittlere  Temperaturen  bei,  welche  zur  Aichung  von  Pyrometern 
von  Wichtigkeit  sein  können.  Glch. 


P.  Chapputs.  L'echelle  thermomdtrique  normale  et  les  Gebelles 
pratiques  pour  la  mesure  des  temp^ratures.  Bapp.  du  Congr.  Intern. 
de  Phys.  1,  131—147,  1900. 
Zunächst  wird  das  im  Jahre  1887  zur  Normalscala  gewählte 
Wasserstoffthermometer  besprochen,  dessen  Abweichungen  von  der 
thermodynamischen  Scala  bekanntlich  sehr  gering  sind,  gleichzeitig 
aber  darauf  hingewiesen,  dass  dies  Gas  wegen  seiner  Eigenschaften, 
bei  höheren  Temperaturen  durch  Metallwandungen  zu  difiundiren 
und  redttcirend  zu  wirken,  über  200^  nicht  mehr  ohne  Bedenken 
angewendet  werden  kann.  Hieran  schliesst  sich  eine  Discussion  des 
Lufl-  und  des  Stickstofflhermometers ,  deren  Angaben  als  nahezu 
identisch  angesehen  werden  dürfen,  deren  Abweichungen  von  der 
Wasserstoffscala  jedoch  vom  Anfangsdruck  abhängen,  dergestalt, 
dass  nur  bei  ganz  niedrigen  Drucken  die  Säckstoff-  und  die  Wasser- 
stoffscala  identische  Werthe  liefern  würden.  Der  Spannungscoöfficient 
des  Stickstoffs  erreicht  jedoch  in  der  Nähe  von  100^  einen  Grenz- 
werth,  so  dass  oberhalb  von  100°  die  Stickstoffscala  für  Thermo- 
meter mit  constantem  Volumen  an  die  Stelle  der  Wasserstoffscala 
treten  kann. 

Fortoehr.  d.  Phye.    LVI.    2.  Abth.  15 
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Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  das  für  die  Thermo- 
metrie wenig  wichtige  Kohlensäurethermometer  bespricht  der  Verf. 
eingehend  das  Quecksilberthermometer,  seine  individuelle  Behand- 
lung und  seine  Beziehung  zur  Wasserstoffscala,  die  nunmehr  für 
eine  Anzahl  der  wichtigsten  Glassorten  recht  genau  bekannt  ist. 

Zum  Schlüsse  folgt  noch  ein  üeberblick  über  das  namentlich 
von  Callendab,  Gbipfith  und  dem  Verf.  genauer  studirte  Platin- 
Widerstandsthermometer,  das  namentlich  für  höhere  Temperaturen 
grosse  Vorzüge  besitzt  und  dessen  Angaben  sich  mit  Hülfe  einer 
empirischen  Formel  hinreichend  genau  an  die  Normalscala  an- 
schliessen  lassen.  Glch, 

P.  Chappuis.    Notes  on  gas-thermometry.    Phil.  Mag.  (5)  50,  433—442, 
1900t.      I*roC'  Ptiys-  Soc.  London  17,   355--368,  1900.      [Chem.  News  81, 
309,  1900  t. 
Die  neueren  Messungen   haben  gezeigt,  dass   die  Wasserstoff- 
flcala   wegen   der  Einwirkung   des  Wasseretoffs   auf  die  Gefässwan- 
dungen  der  Gasthermometer  bei  höheren  Temperaturen  als  Normal- 
scala nicht  verwendbar  ist;  der  Verfasser  wendete   daher  zu  seinen 
gemeinschaftlich  mit  Dr.  Habkbb  ausgeführten  Messungen  über  die 
Beziehung  zwischen    dem   Platin -Widerstandsthermometer   und  der 
Normalscala,  über  welche  bereits  früher  berichtet  wurde  (vgl.  diese 
Ber.  55  [2],  293,  1899),  das  Sticktoffthermometer  an  und  berechnet 
zunächst    auf    Grund    vorläufiger    Messungen    mit    dem    Stickstoff- 
thermometer für   constantes  Volumen   die   Abweichungen   zwischen 
der  Stickstoffscala  und  der  Normalscala. 

Die  grösste  Abweichung  von  0,0P  im  Intervall  [0®:100«]  tritt 
bei  40®  auf;  aber  schon  unter  100®  näheit  sich  der  Ausdehn ungs- 
coefficient  des  Stickstoffs  der  ganz  bestimmten  Grenze  0,00367380. 
Berechnet  man  mit  diesem  Grenzwerth  den  Anfangsdruck,  den  man 
bei  0®  haben  müsste,  wenn  der  Stickstoff  bis  zu  0®  herab  die  Eigen- 
schaften eines  vollkommenen  Gases  besässe,  so  erhält  man  statt 
1  m ;  1,000063  m,  und  es  ergeben  sich  auf  Grund  dieser  Daten  fQr 
die  weiteren  Abweichungen  zwischen  der  Stickstoffscala  und  der 
Normalscala  für  den  Anfangsdruck  PQ  =  lm  die  Werthe: 


Temp. 

N-Norm 

Temp. 

N-Norm 

100« 

0,000'»          j 

350® 

—  0,043« 

150 

-         8             1 

400 

—       51 

200 

—        17 

450 

—       60 

250 

—       26 

500 

—       68 

300 

—       34 
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Bei  den  wesentlich  geringeren  Anfangsdrucken,  welche  Chappuis 
und  Habkbr  benutzten,  reduciren  sich  diese  Abweichungen  noch 
entsprechend. 

Weiter  sucht  der  Verfasser  nach  Gründen  für  die  Differenzen 
zwischen  seinen  eigenen  Messungen  und  denjenigen  von  Callbndab 
und  Grippith  betr.  den  Siedepunkt  des  Schwefels,  der  bekanntlich 
als  Fixpunkt  für  das  Platin -Widerstandsthermoraeter  gewählt  ist. 
Während  sich  nämlich  aus  den  Untersuchungen  von  Chappuis  und 
Habkbb  der  Werth  445,2^^  ergab,  hatten  Callbndab  und  Gbippith 
444,53<^  gefunden.  Zunächst  glaubt  der  Verf.  aus  den  im  Bureau 
International  zu  Breteuil  ausgeführten  Versuchen  schliessen  zu  müssen, 
dass  die  Scala  des  von  Callbndab  und  Gbippith  angewendeten 
Gasthermometers  für  constanten  Druck  ungefähr  doppelt  so  stark 
von  der  Normalscala  abweicht,  als  diejenige  des  vom  Verfasser  be- 
nutzten Gasthermometers  für  constantes  Volumen.  —  Sodann  hatten 
Callbndab  und  Gbippith  für  den  Ausdehnungscoöflficienten  der  Luft 
bei  constantcm  Druck  den  Werth  a  — 0,0036749  angenommen,  der 
sowohl  nach  den  Messungen  von  Rbonaült  als  auch  nach  den- 
jenigen des  Verf.  viel  zu  hoch  ist;  bei  Verwendung  des  vom  Verf. 
gefundenen  Werthes  0,0036708  würde  sich  für  den  Siedepunkt  des 
Schwefels  aus  den  Messungen  von  Callbndab  und  Gbippith  der 
Werth  445,0^  statt  444,5®  ergeben  und  somit  demjenigen  des  Verf. 
bereits  sehr  nahe  kommen.  —  Schliesslich  kann  auch  die  ungenaue 
Bestimmung  des  Ausdehn ungscoSfficienten  der  Porcellangefässe  eine 
beträchtliche  Rolle  spielen,  und  zwar  wächst  namentlich  der  Einfluss 
des  Coefficienten  des  quadratischen  Gliedes  bei  höheren  Temperaturen 
ganz  bedeutend.  Nun  hatte  der  Verf.  die  lineare  Ausdehnung  der 
betreffenden  Porcellansorte  nur  im  Temperaturintervall  [0^:100®] 
mit  Hülfe  des  FiZEAU^schen  Apparates  bestimmt  und  hieraus  den 
cnbischen  AusdehnungscoeHicienten 

vt  =  Vo(l  -}-  8,0703. 10-« f  +  S,9S.10-H^) 

berechnet;  eine  Extrapolation  bis  zu  450^  bringt  natürlich  eine  be- 
trachtliche Unsicherheit  mit  sich.  Dagegen  hatten  Callbndab  und 
Gbippith  die  Ausdehnung  eines  längeren  Porcellanrohres  im  ganzen 
in  Betracht  kommenden  Temperaturintervall  mit  Hülfe  von  Ablese- 
mikroskopen ermittelt.  Der  Verf.  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  diese 
letztere  Methode  in  Folge  der  unvermeidlichen  Durchbiegungen  des 
Rohres  etc.  durchaus  nicht  einwandsfrei  sei.  Beispielsweise  hatte 
Bbdpobd  nach  derselben  Methode  für  den  cubischen  Ausdehn ungs- 
coeflßcienten  von  Porcellan  aus  Bayeux  den  Werth 
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vt  =  Vq[\  +  (10275  f  +  3,24  «2)  10-9] 

gefunden,  während  der  Verfasser  ftir  ein  Stück  derselben  Röhre  im 
FizBAu'schen  Apparat 

Vt  =  t'o[l  +  (8472  *  4-  18,53^2)10-»] 

ermittelte.  Diese  Differenz  geht  weit  über  die  mit  dem  Fizeaü'- 
schen  Apparat  zu  erzielende  Genauigkeit  hinaus  und  der  Verf.  führt 
sie  im  Wesentlichen  auf  die  üngenauigkeit  der  anderen  Methode 
zurück,  wenn  sich  auch  aus  den  Beobachtungen  mit  dem  Fizbaü'- 
schen  Apparat  ergeben  hatte,  dass  die  Ausdehnung  des  untersuchten 
Probestückes  an  zwei  diametral  entgegengesetzten  Seiten  beträcht- 
lich differirte. 

Aus  all  diesen  Gründen  glaubt  der  Verf.  an  dem  von  ihm  und 
Harkeb  ermittelten  Werthe  für  den  Siedepunkt  des  Schwefels  fest- 
halten zu  müssen,  und  giebt  zum  Schlüsse  eine  Tabelle,  mit  Hülfe 
deren  die  von  Callendar  und  Griffith  auf  den  Werth  444,53* 
bezogenen  Correctionen  für  das  Platin -Widerstandsthermometer  auf 
den  Werth  445,2^  reducirt  werden  können.  GJch, 


J.  Rosk-Innes.      Theory  of  the  constant  -  volume   gas  -  therraometer. 
Phil.  Mag.  (5)  50,  251—260,  1900  t. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  Umformung  und  Vereinfachung 
der  Gleichungen  für  das  Gasthermometer  mit  constantem  Volumen 
und  macht  hiervon  eine  directe  Anwendung  auf  die  Bestimmung 
des  absoluten  Nullpunktes.  Aus  den  Messungen  von  Chapfüis 
betr.  den  Spannungscoefficienten  des  Wasserstoffs  zwischen  0°  und 
100^  würde  sich  der  absolute  Nullpunkt  zu  273,034®  ergeben,  wenn 
man  den  Wasserstoff  als  absolutes  Gas  betrachtet  Zu  einer  an- 
nähernden Schätzung  der  Grösse  des  Einflusses,  den  das  abweichende 
Verhalten  des  Wasserstoffs  zur  Folge  hat,  bedient  sich  der  Verf. 
der  Untersuchungen  von  Joule  und  Lord  Kelvin  über  die  Erwär- 
mung beim  Durchströmen  von  Wasserstoff  durch  einen  porösen 
Pfropfen  und  der  Versuche  von  Amagat  über  die  Beziehungen 
zwischen  Druck  und  Volumen  verschiedener  Gase  bei  constanter 
Temperatur.  Der  Verf.  findet,  dass  der  gesammte  Einfluss  sehr 
gering  ist,  so  dass  sich  hierdurch  der  absolute  Nullpunkt  nur  um 
0,123<>  erniedrigen,  also  —  273,1 57<^  betragen  würde,  ein  Werth, 
welcher  mit  dem  von  Lord  Kelvin  aus  seinem  Versuche  mit  dem 
Luftthermometer  für  constanten  Druck  abgeleiteten  sehr  gut  über- 
einstimmt. &Jch. 
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J.  Lebedeff.     Le  thermometre  ä  hydrogfene  du  Bureau  des  Poids 
et  Mesures  Russe.      Annuaire  du  Bur.  Princ.   des  Poids  et  Mes.  Busse 
4,  57—81,  1899.     [Journ.  de  pliys.  (3)  10,  157,  1901t. 
Das   beschriebene  Wasserstoffthermometer,   welches  mit   dem- 
jenigen  des  Bureau  Int  zu  Breteuil  übereinstimmt  und  ein  Gefäss 
aus  verre  dur  besitzt,  soll  zur  directen  Vergleichung  mit  den  Queck- 
silberthermometern   dienen.      Der   mit    demselben   bestimmte   Aus- 
dehnungscoefficient  des  Wasserstoffs  ilar  constantes  Volumen  ergab 
0,00366240,  während  Chappuis  in  Breteuil  0,00366254  gefunden 
hatte.  Glch, 

H.  Eameblingh  -  Onnes  and  M.  Boudin.  On  the  measurement  of 
very  low  temperatures.  III.  Coefficient  of  pressure  Variation 
of  pure  hydrogen  between  0®  and  100®.  Comm.  Onnes  Lab.  Nr.  60, 
30  ß.,  1900.  Proc.  Amsterdam  3,  299—319,  1900t. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung,  welche  sich  eng  an  die  Mit- 
tlieilung  aus  dem  Jahre  1896  anschliesst  (vergl.  diese  Ber.  52  [2], 
263  —  264,  1896),  werden  zunächst  sämmtliche  Fehlerquellen,  wie 
Volumenbestimmung,  Capillarität,  Unsicherheit  des  Nullpunktes  und 
des  Siedepunktes  etc.,  eingehend  discutirt,  welche  bei  der  früher  be- 
schriebenen Anordnung  des  zum  Studium  tiefer  Temperaturen  be- 
stimmten Apparates  auflreten  können,  und  die  Vorsichtsmaassregeln 
angegeben,  die  angewendet  wurden,  um  den  Einfluss  derselben 
möglichst  zu  verringern.  Es  ergiebt  sich  dabei,  dass  die  durch 
diese  sämmtlichen  Fehlerquellen  bedingte  Unsicherheit  in  der  Be- 
stimmung des  Druckcoefficienten  a  von  Wasserstoff  zwischen  Oo 
und  100®  drei  Einheiten  der  siebenten  Decimale  nicht  übersteigen 
wird.  In  der  That  betrugen  die  Abweichungen  der  einzelnen,  an 
sechs  verschiedenen  Tagen  vorgenommenen  Bestimmungen  vom 
Mittel  nur  ungefähr  zwei  Einheiten  der  siebenten  Decimale,  und  es 
ergab  sich  als  Mittel  der  Werth  a  =  0,003  662  7,  welcher  mit  dem 
von  Chappuis  ermittelten  Werthe  sehr  gut  übereinstimmt.        Glch. 


C.  Chbee.  Investigations  on  platinum  thermometry  at  Kew  Obser- 
vatory.  Proc.  Roy.  ßoc.  67,  3—58,  1900 +. 
Der  vorliegende  Aufsatz  berichtet  über  die  Resultate  einer 
mehrjährigen  eingehenden  Untersuchung,  welcher  auf  Beschluss  des 
Kew  Observatory  Committee  vom  Jahre  1895  eine  Anzahl  von 
Platin -Widerstandsthermometem  zu  Kew  unterworfen  worden  war; 
hierbei  sollte  in  erster  Linie  die  Unveränderlichkeit  des  Nullpunktes 
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und  des  FundaraeDtaiabstandes  studirt  werden.  Zur  Untersachung 
gelangten  sieben  Instrumente,  von  welchen  vier  mit  einer  Porcellan- 
hülle,  drei  mit  einer  Glashülle  umgeben  waren.  Der  Widerstand 
der  meisten  dieser  Thermometer  betrug  bei  0^  etwa  2,6  Ohm,  dem 
Fundamentalabstand  [0*^ :  100<^]  entsprach  eine  Widerstandszunahme 
von  ca.  1  Ohm.  Der  jeweilige  Widerstand  wurde  mittels  der 
WHBATSTONK'schen  Brücke  bestimmt,  und  zwar  entsprach  einer 
Länge  von  1  cm  des  Brückendrahtes  eine  Temperaturdifferenz  von  P, 
so  dass  mit  Hülfe  von  Nonien  eine  Ablesuugsgenauigkeit  von  ca. 
0,00P  erzielt  werden  konnte.  Sowohl  der  Brückendraht  als  auch  die 
in  den  anderen  Zweigen  verwendeten  Widerstände  bestanden  aus 
Platinsilber  mit  dem  beträchtlichen  Temperaturcogfficienten  0,00026, 
so  dass  auf  die  Temperaturconstanz  die  grösste  Sorgfalt  verwendet 
werden  musste,  wenn  nicht  beträchtliche  Fehler  hieraus  resultiren 
sollten.  (Weshalb  hierfür  nicht  ein  geeigneteres  Material,  wie  etwa 
Manganin,  verwendet  wurde,  ist  unbegreiflich.     D.  Ref.) 

Der  Verf.  discutirt  nun  ziemlich  eingehend  nicht  weniger  als 
17  mögliche  Fehlerquellen,  von  welchen  hier  nur  einige  der  wich- 
tigsten erwähnt  werden  mögen:  Zunächst  spielt  der  Einfluss  der 
dicken  Zuleitungsdrähte  und  der  Löthstellen  eine  wesentlich  grössere 
Rolle,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  um  so  mehr,  als  die  eventuellen 
Aenderungen  derselben  nicht  ohne  Weiteres  zn  erkennen  und  von 
denjenigen  der  eigentlichen,  dünnen  Drahtwiderstände  zu  trennen 
sind.  Beträchtliche  Störungen  können  durch  Thermoströme  auf- 
treten, zu  deren  Entstehung  schon  die  Berührung  des  Brücken- 
drahtes mit  dem  Finger  oder  ein  kalter  Luftzug  Veranlassung  geben 
kann.  Auch  die  Erwärmung  des  Drahtes  durch  den  Messstrom 
muss,  falls  man  es  nicht  mit  einem  ungemein  empfindlichen  Galvano- 
meter zu  thun  hat,  in  Rücksicht  gezogen  werden.  Die  Tiefe  des 
Eintauchens  des  Widerstandsthermometers  in  den  Raum,  dessen 
Temperatur  gemessen  werden  soll,  ist  ebenfalls  von  grösster  Wich- 
tigkeit; die  herausragenden  Enden  der  Zuleitungsdrähte  spielen  hier 
eine  ganz  ähnliche  Rolle,  wie  der  herausragende  Faden  des  Queck- 
silberthermometers. Die  Trägheit  der  Widei-standsthermometer  ira 
Annehmen  der  Temperatur  ist,  falls  sie,  wie  hier,  von  Glas-  oder 
Porcellanhüllen  umschlossen  sind,  ziemlich  bedeutend;  beispielsweise 
konnte  man  bei  Eispunktsbestimmungen  erst  nach  3,5  Minuten  die 
Ablesung  vornehmen. 

Bei  den  Bestimmungen  des  Siedepunktes  des  Schwefels  wurde 
zunächst  für  die  Abhängigkeil  des  Siedepunktes  vom  Druck  eine 
von  Callbndar  aufgestellte,   lineare  Formel  verwendet,  deren  Ge- 
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naiiigkeit  jedoch  nicht  zu  genügen  schien.  Der  Verf.  berechnet 
aus  den  Messungen  selbst  hierfür  eine  quadratische  Formel,  hält 
aber  diese  Frage  noch  nicht  für  abgeschlossen. 

Höhere  Temperaturen,  wie  beispielsweise  diejenige  des  Silber- 
schmelzpunktes, hatten  nicht  selten  eine  beträchtliche  Aenderüng 
der  Fundaraentalpunkte  znr  Folge,  während  sich  die  Aenderüng 
der  Fundamentalabstände  im  Verlauf  der  Untersuchung  innerhalb 
der  Tausendstel  Grad  hielt.  Abweichungen  der  einzelnen  Messungen 
des  Siedepunktes  von  Schwefel  mit  ein  und  demselben  Instrument 
waren  natürlich  viel  beträchtlicher,  erreichten  aber  durchschnittlich 
noch  nicht  0,1®. 

Zum  Sehluss  giebt  der  Verf.  noch  eine  Zusammenstellung  der 
wnnschenswerthen  Verbesserungen  an  den  einzelnen  Apparaten  sowie 
der  speciellen  Untersuchungen,  welche  seiner  Meinung  nach  zur 
Vervollkommnung  der  Methode  noch  von  grösster  Bedeutung  sein 
würden.  6r?cÄ. 

H.  M.  Tobt.  A  comparison  of  impure  platinum  thermometers.  Proc. 
Phys.  Soc.  17,  341—354,  1900.  Phü.  Mag.  (5)  50,  421—432,  1900.  [Chem. 
New»  81,  309,  1900  t. 

Durch  vorliegende  Arbeit  sollte  festgestellt  werden,  bis  zu 
welcher  Genauigkeit  man  bei  der  Bestimmung  hoher  Temperaturen 
gelangen  kann,  wenn  man  ganz  gewöhnlichen  käuflichen  Platindraht 
als  Widerstandsthermometer  verwendet.  Es  wurden  zu  diesem 
Zweck  fünf  Drähte  aus  gewöhnlichem  Platin  zwischen  den  Tempe- 
raturen 400®  und  1000<^  mit  einem  Normalpyrometer  aus  reinem 
Platindraht  verglichen.  Trotzdem  deren  WiderstandscoSflicienten 
bis  zu  40  Proc.  des  Maximalbetrages  von  einander  abwichen,  diffe- 
rirten  doch  die  nach  der  gewöhnlichen  Formel  damit  berechneten 
Temperaturwerthe  bei  1000®  im  Maximum  nur  um  9®. 

Trägt  man  die  vom  Normalpyrometer  angegebenen  Platin- 
temperaturen als  Abscissen,  die  Differenzen  zwischen  den  Angaben 
des  Normals  und  des  gewöhnlichen  Pyrometers  als  Ordinaten  auf, 
so  erhält  man  in  jedem  Falle  eine  gerade  Linie.  Wenn  man  also 
den  Widerstand  eines  gewöhnlichen  Platinthermometers  an  zwei 
geeigneten  Punkten,  z.  B.  beim  Siedepunkt  des  Schwefels  und  dem 
Erstarrungspunkt  des  Silbers,  bestimmt,  so  darf  man  sicher  sein, 
dass  die  durch  ein  derartiges  Widerstandsthermometer  repräsentirte 
praktische  Scala  um  nicht  mehr  als  2^  bis  3®  von  der  Gasscala  ab- 
weicht. Glch. 
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St.  Lindbck  und  R.  Rothe.  Ueber  die  Prüfung  von  Thermo- 
elementen für  die  Messung  hoher  Temperaturen  I.  (Mittheilung 
aus  der  Phys.-Techn.  Beichsanstalt.)    Z8.  f.  Instrk.  20,   285—299,  1900  t. 

Im  vorliegenden  ersten  Theile  der  Abhandlung  wird  die  Con- 
struction  der  bei  der  Prüfung  von  Thermoelementen  in  der  Reichs- 
anstalt verwendeten  Oefen  und  die  Montirung  der  Elemente  während 
der  Prüfung,  sowie  die  Einrichtung  der  zur  Bestimmung  der  elektro- 
motorischen Kräfte  dienenden  Messapparate  besprochen. 

Der  Pyrometerofen  ist  aus  vier  coaxial  angeordneten  Röhren 
zusammengesetzt,  und  zwar  bestehen  die  beiden  inneren  aus  schwer 
schmelzbarer  HEOHT^scher  Masse,  die  dritte  aus  Porcellan,  die 
äusserste  aus  Thon.  Das  dem  innersten  Rohr  zunächst  liegende 
trägt  auf  einem  Gewinde  von  4  bis  5  mm  Ganghöhe  den  aus  Nickel 
oder  Platiniridium  bestehenden  Heizdraht,  der  bis  zu  1400®  bezw. 
16000  verwendet  werden  kann.  Der  Nickeldraht  wird  durch  eine 
5  mm  starke  Schicht  aus  Chamotte  -  Thon  -  Mischung  vor  zu  starker 
Oxydation  geschützt.  An  den  Enden  sind  die  einzelnen  Röhren  von 
einander  durch  Porcellanringe  getrennt,  die  vorhandenen  Fugen  auf 
einer  Seite  des  Ofens  durch  eine  Chamotte-Thon-Mischung  fest  ver- 
kittet, auf  der  anderen  nur  so  weit,  dass  die  bei  der  Erwärmung 
auftretende  Längenänderung  der  Röhren  frei  von  Statten  gehen 
kann. 

In  der  innersten  Röhre  befinden  sich,  durch  aufgeschobene 
dünne  Porcellan röhrchen  von  einander  isolirt,  die  zu  prüfenden 
Thermoelemente.  Die  grosse  Constanz  der  Ofentemperatur  gestattet, 
bis  zu  25  Elemente  gleichzeitig  zu  prüfen.  Um  für  sämmtliche 
Löthstellen  der  Elemente  genau  die  gleiche  Temperatur  zu  haben, 
werden  die  Platinrhodiuradrähte  der  Elemente  durch  Einschnitte 
eines  Scheibchens  aus  dem  gleichen  Metall  gezogen  und  mittels 
eines  in  eine  Nuthe  des  Scheibchens  passenden  Platinrhodiumdrahtea 
so  befestigt,  dass  sämmtliche  Löthstellen  das  Scheibchen  berühren. 
Da  das  Porcellan  von  ca.  900<^  ab  seine  Isolationsfähigkeit  verliert 
und  eine  Verzweigung  des  Heizstromes  durch  das  glühende  Por- 
cellan hindurch  in  die  Elemente  erfolgen  kann,  wodurch  beträcht- 
liche Fehler  hervorgerufen  werden  würden,  so  durfte  man  nicht 
die  durch  die  dünnen  Schutzröhrchen  von  einander  isolirten  Thermo- 
elemente in  das  Heizrohr  direct  einführen;  die  Elemente  sind  daher 
noch  von  dem  schon  erwähnten  vierten  Rohr  umgeben,  welches 
an  den  aus  dem  Ofen  herausragenden  kalten  Enden  durch  Porcellan- 
ringe   von    dem    eigentlichen    Heizrohr   getrennt  ist,    im  Uebrigen 
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aber  frei  durch  den  Ofen  geht.  Bei  jeder  Messung  oberhalb  von 
900<*  wird  überdies  noch  durch  Commutiren  des  Heizstromes  die 
Isolation  der  Thermoelemente  controUiit. 

Der  Energieverbrauch,  der  bei  den  verschiedenen  Oefen  natur- 
gemäss  etwas  variirt,  beträgt  bei  200»  etwa  60  Watt,  bei  1000» 
ca.  930,  bei  ISOO»  ca.  1640  Watt. 

Die  Messung  der  elektromotorischen  Kraft  der  Thermoelemente 
erfolgt  mittels  der  Compensationsmethode ;  die  VerfF.  haben  hierfür 
einen  auf  bekannten  Principien  beruhenden  bequemen  Apparat  her- 
gestellt, dessen  Einzelheiten  der  Abhandlung  zu  entnehmen  sind. 

GJch. 

Fb.  GbOtzuaoheb.  Untersuchung  von  Thermometern  aus  älteren 
Glassorten  und  Nachprüfung  von  Hauptnormalthermometern  der 
Phys.-Techn.  Reichsanstalt.  38  8.  Dias.  Berl.  1900.  Wiss.  Abh.  d. 
PhyB.-Teclin.  Beichsanstalt  3,  229—268,  1900. 

Diese  in  der  Phys.-Techn.  Reichsanstalt  ausgeführte  Arbeit  ver- 
folgt hauptsächlich  den  Zweck,  die  mit  Instrumenten  aus  älteren 
Glassorten  früher  ausgeführten  Beobachtungen  durch  Ermittelung 
der  thermometrischen  Constanten  dieser  Gläser  nachträglich  auf  die 
Wasserstoffscala  beziehen  oder  wenigstens  eine  Schätzung  fiir  die 
Grösse  der  Fehler  gewinnen  zu  können,  die  bei  älteren  Temperatur- 
messungen anzunehmen  sind.  Es  kamen  zu  diesem  Zweck  16  ver- 
schiedene Einschlussthermometer  zur  Verwendung,  welche  aus  den 
Jahren  1825  bis  1885  stammten.  Die  chemische  Zusammensetzung 
des  Glases  war  bei  12  derselben  bekannt. 

Die  individuelle  Untersuchung  der  Instrumente  begann  bereits 
1893  mit  der  Eispunkts-  bezw.  Depressionsbestimmung,  wobei  sich 
durch  die  über  sechs  Jahre  erstreckten  Beobachtungen  ergab,  dass 
keine  dauernden  Aenderungen  der  Angaben  zu  befürchten  waren. 
Die  Eispunktsdepression  für  100<^,  welche  beim  Jenaer  Glas  59^° 
nur  noch  0,03®  beträgt,  stieg  bei  einigen  der  älteren  Instrumente 
auf  0,7®  an.  Auf  die  nach  der  Nbumann  -  TniESEN'schen  Methode 
ausgeführten  Kalibrirungen  wurde  grosse  Sorgfalt  verwendet;  zum 
Vermeiden  unregelmässiger  Längenänderungen  der  abgetrennten 
Fäden  wurden  die  Thermometer  während  der  Beobachtung  in  einem 
geeigneten  Wasserbade  gehalten,  dessen  Temperatur  etwas  über  der 
Zimmertemperatur  lag,  so  dass  ein  äusserst  langsames  Sinken  der- 
selben, welches  übrigens  noch  in  Rechnung  gezogen  werden  konnte, 
während  der  Beobachtungen  eintrat.  Zur  Bestimmung  des  Grad- 
werthes   der   Thermometer   wurde    ein    neu   construirter ,    aus   zwei 
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coDcentrischen  Kesseln  bestehender  Siedeapparat  benutzt,  bei  welchem 
eine  Ueberhitzuug  des  die  Thermometer  umspülenden  Dampfes 
dadurch  ausgeschlossen  war,  dass  das  Wasser  des  inneren  Kessels 
nur  durch  den  Dampf  des  äusseren  geheizt  wurde,  und  dass  die 
metallische  Leitung  zwischen  beiden  Kesseln  durch  zwischengelegte 
und  mit  Feuchtigkeit  gesättigte  Asbestringe  verhindert  war.  Der 
Apparat  gestattete  die  Herstellung  eines  Dampfüberdruckes  bis  zu 
20  mm  Wasser,  so  dass  mehrere  Siedepunktsbestimmungen  hinter 
einander  an  verschiedenen  Stellen  der  Scala  ausgefQhrt  werden 
konnten. 

Bei  der  Bestimmung  der  Eispunkte  wurden  die  Thermometer, 
um  stets  mit  ansteigender  Temperatur  und  demgemäss  gleichmässig 
ausgebildeter  Kuppe  arbeiten  zu  können,  zunächst  in  Quecksilber 
von  —  1^  und  dann  erst  in  geschabtes  und  mit  destillirtem  Wasser 
getränktes  reines  Natureis  eingesenkt 

Auch  bei  diesen  Beobachtungen  ergab  sich  die  schon  von  Wild 
erwähnte  interessante  Thatsache,  dass  sich  der  Siedepunkt  von 
Thermometern  mit  grosser  Nachwirkung  durch  häufiges  und  an- 
dauerndes Sieden  stetig  erniedrigt;  dasselbe  tritt  beim  Eispunkt  ein, 
aber  in  geringerem  Maasse,  so  dass  der  Fundamentalabstand  unter 
Umständen  um  mehrere  Hundertstel  Grad  abnehmen  kann. 

Die  Vergleichung  der  Thermometer  unter  einander  erfolgte  in 
einem  elektrisch  geheizten  Wasserbade;  von  75®  aufwärts  wurde  die 
elektrische  Heizung  mit  einer  Dampfheizung  combinirt;  auf  die 
vollkommene  Durchmischung  der  Flüssigkeit  des  Bades  wurde  be- 
sondere Sorgfalt  verwendet. 

Die  Gasoorrectionen  der  untersuchten  Instrumente  wurden  in- 
direct  durch  Vergleichung  derselben  mit  vier  an  ein  Wasserstoff- 
thermometer angeschlossenen  Normalthermometern  der  Phys.-Techn. 
Reichsanstalt,  Abth.  II,  aus  Jenaer  Glas  16^^  ermittelt  Die  Er- 
gebnisse der  Reductionen  auf  die  Wasserstoffscala  wurden  für  gleiche 
Temperaturen  und  für  Temperaturen  aus  gleichen  Glassorten  zu- 
sammengefasst  und  auf  Grund  der  bekannten  Formel  at (100  —  t) 
-\-  ht{l90  —  t^)  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus- 
geglichen. 

An  allgemein  interessirenden  Ergebnissen  der  Arbeit  möge 
noch  Folgendes  hervorgehoben  werden :  Die  von  Wibbb,  Wbbbb  etc. 
gefundene  Thatsache,  dass  die  besten  Thermometer  neben  einem 
grossen  Gehalt  an  Kieselsäure  nur  ein  Alkali  enthalten,  bestätigt 
sich  auch  hier.  Zinkoxyd  kann  die  Kieselsäure  zum  Theil  ersetzen; 
Kaligläser  sind  im  Allgemeinen  härter  als  Natrongläser.    Depression 
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und  Redactipn  auf  das  Wasserstoffthermometer  sind  in  gleicher 
Weise  von  der  Zusammensetzung  der  Glassorte  abhängig,  so  dass 
der  grösseren  Reduction  auch  eine  grössere  Depression  entspricht, 
und  zwar  bietet  die  Bestimmung  der  Eispunktsdepression  an  ab- 
gelagerten oder  gut  gealterten  Instrumenten  das  einfachste  Mittel, 
sich  über  die  Güte  eines  Glases  zu  thcinnometrischem  Zwecke  ein 
ürtheil  zu  bilden.  Von  allen  gebräuchlichen  Thermometergläsern  ist 
bis  jetzt  das  Jenaer  Glas  59^^  das  beste,  da  es  neben  geringer  Ab- 
weichung vom  Gasthermometer  und  sehr  kleiner  Depression  auch  eine 
grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Einwirkung  von  Chemikalien 
und  gegen  schroffen  Temperaturwechsel  besitzt.  Glch, 


S.  A.  SwoRN.     Researches  in  absolute  mercurial  thermometry. 

A.  Schuster.     Note  on  the  above  paper.    Proo.  Eoy.  Soc.  London  66, 

86 — 94,  1900. 

Nach  den  üblichen  Methoden  untersuchte  der  Verf.  sechs  Thermo- 
meter aus  französischem  verre  dur,  englischem  Flintglas  und  Jenaer 
Normalglas  16^°  und  verglich  dieselben  unter  einander  und  indirect 
mit  dem  Gasthermometer.  Hierbei  wurde,  was  vielfach  nicht  zu 
geschehen  pflegt,  auch  der  Einfluss  der  Capillardepression  der  Queck- 
silbersäule bei  Gelegenheit  der  Bestimmung  der  äusseren  Druck- 
coefficienten  auf  folgende  Weise  ermittelt. 

Ein  das  Thermometer  umschliessendes  Gefäss  konnte  abwech- 
selnd mit  der  Atmosphäre  und  mit  einem  luft verdünnten  Raum  in 
Verbindung  gesetzt  werden;  wenn  dem  hierbei  auftretenden  Druck- 
Unterschiede  p  eine  Verschiebung  der  Quecksilberkuppe  um  S  ent- 

spricht,   so   ist  der  äussere  Druckcoefficient  definirt  durch  ße  =  — 

Sorgt  man  nun  bei  diesen  Beobachtungen  dafür,  dass  die  Tempe- 
ratur langsam  und  gleichmässig  steigt,  so  hat  man  beim  Uebergang 
vom  niederen  zum  höheren  Druck  eine  völlig  ausgebildete  Queck- 
silberkuppe, umgekehrt  aber  nicht;  in  Folge  dessen  ist  die  Grösse  d 
um  denjenigen  Betrag  K  zu  klein  ausgefallen,  welcher  von  der 
Wirkung  der  Oberflächenspannung  des  Quecksilbers  herrührt  und 
der  bei  langsam  steigendem  Quecksilber  als  constant  angenommen 
werden  darf.  Derselbe  lässt  sich  numerisch  aus  zwei  derartigen 
Versuchen  mit  verschiedenen  Drucken,  Pi  und  P2^  ermitteln,  denn 

es  gilt: 

Ö^  ^  K  _  Ö^  +  K 


ß,=. 


ih  i>4 
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Der  Verf.  fand  auf  diese  Weise  für  K  Werthe  zwischeji  0,005o  ^j^j 
0,0100. 

Aus  dem  äusseren  DruckcoefBcienten  ße  berechnet  sich  bekannt- 
lich der  innere  ßi  nach  der  Formel  ßi  =  ß^  ■\'  k^  worin  fc  den 
cubischen  Compressibilitätscoefficienten  des  Glases  bezeichnet;  er 
lässt  sich  aber  auch  direct  bestimmen,  wenn  man  das  Thermometer 
in  einem  um  kippbaren  Siedeapparat  abwechselnd  in  verticaler  and 
horizontaler  Lage  beobachtet  Hierbei  ergab  sich  jedoch  nur  dann 
eine  gute  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung, 
wenn  man  den  Capillaritätscogfficienten  nicht  berücksichtigte.  Der 
Verf.  sucht  dies  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  sich  bei  den 
Siedepunktsbestimmungen  der  Quecksilbermeniscus  nicht  in  Rnbe, 
sondern  in  einer  Art  von  oscillatorischer  Bewegung  befinde.  Beim 
Zurückgehen  der  Temperatur  hat  man  es  ja  ohnehin  mit  einer 
sinkenden  Kuppe  zu  thun,  aber  auch  beim  Ansteigen  um  ein  sehr 
kleines  Stück  würde  durch  die  hierdurch  hervorgerufenen  Capillar- 
kräfte  eine  rückläufige  Bewegung  des  Meniscus  bewirkt,  es  käme 
also  bei  den  Siedepunktsbeobachtungen  thatsächlich  immer  nur  ein 
dem  sinkenden  Quecksilber  entsprechender  Meniscus  in  Betracht. 

A.  ScHusTBB  macht  in  seiner  Antwort  darauf  aufmerksam,  dass 
GüiLLAUMB  im  Gegensatz  zu  Swobn  auch  beim  Siedepunkte  einen 
Unterschied  bis  zu  0,003®  zwischen  steigendem  und  sinkendem 
Quecksilberfaden  constatirt  hat;  er  hält  auch  die  Erklärungen  von 
Swobn  ohne  weitere  Versuche  nicht  für  stichhaltig,  stimmt  aber 
mit  ihm  darin  überein,  dass  die  drei  Ablesungen:  Eispunkt,  Tem- 
peraturmessung und  Siedepunkt,  unter  ganz  analogen  Verhältnissen 
des  Meniscus  vorgenommen  werden  müssen.  Zu  diesem  Zweck 
sollte  nicht  nur  in  höheren  Temperaturen  bei  steigender  Temperatur 
beobachtet  werden,  sondern  auch  die  Bestimmung  des  Eispunktes 
sollte  mit  steigendem  Quecksilber  ausgeführt  werden. 

Die  von  Swobn  schliesslich  erhaltenen  Resultate,  dass  die 
Thermometer  aus  verre  dur  mit  denjenigen  aus  Jenaer  Glas  16™ 
und  die  Angaben  des  Thermometers  aus  englischem  Flintglas  mit 
denjenigen  des  Wasserstoffthermometers  übereinstimmen,  weichen  zu 
stark  von  den  in  Breteuil,  Charlotten  bürg  und  Wien  gefundenen 
Resultaten  ab,  als  dass  sie  nach  Ansicht  von  Schubtbb  richtig  sein 
könnten.  Glch, 

A.  DuFOUB.     Sur  un    thermomfetre    en    quartz   pour   hautes  tempe- 
ratures.     C.  R.  130,  775—776,  leoof. 


DcFOüB.  Gautieb.  Ladenbubo  u.  Kbüoel.  Mewes. 
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A.  Gaütier.     Sur  les   appareils    en   quartz   fondn.    C.  B.  130,  816, 

1900  f. 

Es  ist  DüFOüB  gelungen,  ein  Thermometer  herzustellen,  dessen 
Gefass  und  Capillare  aus  geschmolzenem  Quarz  bestehen ;  als  Füllung 
wurde  Blei  verwendet,  das  im  geschmolzenen  Zustande  ebenso 
glänzend  aussieht  wie  Quecksilber  und  sich  beim  Erstarren  zusammen- 
zieht Zu  Fixpunkten  für  das  Instrument,  das  für  das  Intervall 
240<*  bis  580®  besiimmt  ist,  wurden  die  Siedepunkte  von  Quecksilber 
und  Schwefel  benutzt.  Da  Quara  erst  bei  1000»  bis  1200«  weich 
wird,  würde  es  möglich  sein,  derartige  Quarzthermometer  wenigstens 
bis  900«  zu  verwenden.  Voraussichtlich  wird  ein  Quarzgefäss  die 
bei  den  Glasgefässen  so  störenden  Nullpunktsdepressionen  nicht 
zeigen.  Zum  Studium  dieser  Erscheinung  hat  der  Verf.  auch  ein 
Quarzthermometer  mit  Quecksilber  füllen  lassen. 

Im  Anschluss  an  den  Artikel  von  Dufoub  theilt  Gautibr  mit, 
dass  er  bereits  im  Jahre  1869  neben  verschiedenen  anderen  physi- 
kalischen Apparaten  auch  ein  Thermometer  aus  Quarz  angefertigt 
habe;  die  ersten  Quarzfäden  stellte  H.  Gaudin  im  Jahre  1839  her. 

GIch. 


A.  Labbkbubo   und  C.  Krügel.     lieber  die  Messung  tiefer  Tem- 
peraturen IL     Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  637—638,  1900. 

Die  VeriF.  haben  ihre  früheren  Messungen  über  diesen  Gegen- 
stand (vergl.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  32,  1818—1820,  1899;  diese  Ber.  55 
[2],  301 — 302,  1899)  nochmals  controUirt  und  dabei  Differenzen  von 
1«  bis  2^  gefunden,  welche  also  innerhalb  der  früher  angegebenen 
Grenzen  der  Unsicherheit  liegen.  Es  ist  deshalb  überflüssig,  die 
sämmtlichen  neuen  Werthe  nochmals  anzugeben.  Zu  den  früheren 
Messungen  sind  noch  hinzugekommen: 


Sabstanz 


MÜIi- 
volt 


Siede- 
punkt 


Brack 
mm 


Müli- 
volt 


Schmelz- 
punkt 


Salzsäure 

Bromwasserstoffsäure . 
Jodwasserstoffsaure 
Schwefelwasserstoff     . 


3,87 
3,19 
1,70 
2,83 


•83,1 
-68,1 
-36,7 
-60,4 


755,4 
755,4 
751,7 
755,2 


5,03 
4,0 
2,4 
3,88 


—  111,3 

—  86,13 

—  51,3 

—  82,9 

GIch. 


R.  Mewes.  Ueber  das  KoHLRAUsce'sche  Petrolätherthermometer. 
Dingl.  Journ.  315,  785—786,  1900  t.  ZS.  f.  compr.  u.  flüss.  Gase  4,  140 
—141,  1900. 
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Im  60.  Bande  von  Wied.  Ann.  veröffentlichte  F.  Kohlrausch 
die  Werthe  für  die  Ausdehnung  des  seitdem  zur  Füllung  von 
Thermometern  für  diese  Temperaturen  verwendeten  Petroläthers 
zwischen  den  Temperaturen  von  — 188^  und  +  30^  (vergl.  diese 
Ben  53  [2],  235—236,  1897).  Der  Verf.  weist  nun  nach,  dass  sich 
die  beobachteten  Werthe  recht  befriedigend  durch  die  von  ihm  auf- 
gestellte Gleichung 

vt  —  X  =  (vo  —  x){l  -f  «y 

darstellen  lassen,  worin  x  das  Molecularvolumen  und  7^(1  -f  a) 
=  0,0011  ist.  In  der  That  weichen  die  berechneten  von  den  be- 
obachteten nur  um  wenige  Promille  ab;  die  Uebereinstimmung 
würde  noch  vollständiger  sein,  wenn  nicht  von  vornherein  lg{l  +a) 
=  0,0011  als  sicherer  Werth  angenommen  und  mit  Hülfe  desselben 
dann  erst  der  benutzte  Werth  von  x  berechnet  worden  wäre,  son- 
deni  wenn  man  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  sowohl 
für  X  als  auch  für  a  die  wahrscheinlichsten  Werthe  aus  den  Beob- 
achtungen ermittelt  hätte.  Glch, 

W.  DuANB  and  Ch.  A.  Lory.    An  electrical  thermostat.    Sill.  Journ. 

(4)  9,  179—182,  1900  t. 

Zum  Heizen  eines  Bades  wird  der  elektrische  Strom  benutzt, 
der  entweder  eine  Heizspirale  durchfliesst,  wenn  das  Bad  selbst  aus 
nicht  leitender  Flüssigkeit  besteht,  oder  auch  die  schwach  leitende 
Flüssigkeit  des  Bades  selbst;  letztere  Anordnung  zogen  die  Verff. 
vor,  da  besondere  Heizspiralen  sehr  bald  brachen.  Als  Bebälter 
für  das  Bad  verwendeten  die  Verff.  einen  hölzernen  Trog  von  den 
Dimensionen  80  x  40  x  50  cm,  der  mit  einer  Kochsalzlösung  ge- 
füllt wurde.  Der  obere  und  der  untere  Rand  war  vollständig  mit 
Zinkblechstreifen  bekleidet,  welche  als  Elektroden  für  den  Wechsel- 
strom der  Lichtleitung  von  110  Volt  Spannung  dienten.  Die 
Flüssigkeit  wurde  durch  vier  mittels  eines  Wassermotors  angetriebene 
Rührer  in  Bewegung  gesetzt  Die  Regulirungsvorrichtung  für  den 
Strom  bestand  im  Wesentlichen  aus  zwei  in  die  Flüssigkeit  ein- 
getauchten horizontalen  Röbrensystemen  aus  dünnem  Messingblech, 
welche  durch  eine  verticale  Röhre  mit  einander  verbunden  und  mit 
Alkohol  gefüllt  waren.  Mit  diesem  Röhrensystem  communicirte 
oberhalb  der  Flüssigkeit  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  U-förmige 
eiserne  Röhre,  die  sich  an  der  einen  Seite  stark  verjüngte.  An  dieser 
Stelle  befand  sich  ein  Platincontact,  welcher  durch  das  Quecksilber 
hindurch  einen  schwachen  Relaisstrom  schloss.   Durch  Vermittelung 
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eines  zweiten,  mit  einem  Elektromagnet  versebenen  Stromkreises 
unterbrach  der  Relaisstrom  entweder  den  eigentlichen  Heizstrom 
ganz  oder  schaltete,  wenn  die  zu  erreichende  Temperatur  ziemlich 
hoch  über  derjenigen  des  umgebenden  Raumes  lag,  einen  Wider- 
stand ein..  Das  auf  der  Ausdehnung  des  Alkohols  beruhende  Spiel 
des  Oeftnens  und  Schliessens  des  Stromes  erfolgte  ungemein  rasch, 
oft  mehre  Male  in  der  Secunde.  Der  Erfolg  war  ein  ganz  vorzüg- 
licher, denn  es  gelang,  die  Temperatur  des  Bades  auf  weniger  als 
Vaooo^  constant  zu  halten,  auch  wenn  die  umgebende  Temperatur  in 
der  Zeit  einer  halben  Stunde  um  12<>  bis  lö<>  schwankte.       Glch, 


A.  Gaütieb.     Four  tubulaire    k   temp^ratures    fixes,   se    r^glant   a 

volonte.      C.  B.  130,  628—633,  1900  t. 

Der  beschriebene  Ofen  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einer 
Thonröhre,  welche  von  einer  dicken  Gusseisenröhre  umschlossen  ist. 
Diese  letztere  wird  von  den  Flammen  von  26  Bunsenbrennern  voll- 
standig  umspült  und  zwar  werden  die  Flammen  bezw.  die  Heizgase 
in  der  Umgebung  der  Eisenröhre  zusammengehalten  durch  eine 
starke  äussere  Thonwand,  deren  untere,  von  den  Bunsenbrennern 
durchsetzte  Hältle  rinnenförmig  gestaltet  ist,  während  die  obere 
Hälfte  aus  einzelnen  abnehmbaren  Platten  besteht.  Ein  schmales 
Kamin  gestattet  den  Heizgasen  erst  den  Austritt,  nachdem  sie  das 
Gusseisenrohr  vollständig  umspült  haben,  dessen  relativ  grosse 
Wärmeleitfähigkeit  für  eine  gleichmässige  Vertheilung  der  Tempe- 
ratur im  Innern  sorgen  soll.  Der  Gaszutritt  wird  durch  Gasdruck- 
regulatoren geregelt.  Dass  dies  bei  starken  Gasdruckschwankungen 
nicht  ausreicht,  ist  ja  bekannt.  Auch  die  Wärmevertheilnng  im 
Innern  des  Ofens  ist,  wie  die  Angaben  des  Verf.  zeigen,  keineswegs 
besonders  ideal.  Jedenfalls  dürfte  überall,  wo  man  einer  besonders 
gleichmässigen  Temperatur  bedarf,  der  neuerdings  vielfach  verwen- 
dete, elektrisch  geheizte  Ofen  weitaus  den  Yoi*zug  verdienen.    GJch 


Iiitteratur. 

C.  F.  Adams.  An  apparatus  for  the  determination  of  the  coefHcient 
of  ezpansion  of  air  at  constant  pressure.  The  Pbys.  Bev.  10,  179 
—180,  1900  t. 

Ein  Yorlesongsapparat ! 

Caktoke  e  G.  Gontino.  Sulla  dilatazione  termica  dell  cauccui. 
12  S.     S.-A.     Eend.   Lomb.  (2)  33,    1900.  Glch, 
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T.  G.  Bkdfobd.  On  the  expansiou  of  porcelain  with  rise  of  tera- 
perature.  Phil.  Mag.  (5)  49,  90 — 97,  1900.  Proc.  Phys.  Soc.  London  17, 
148—156,  1900. 

Diese  Ber.  55  [2],  281,  1899. 

H.  Lb  Ghatelisb  et  O.  Boüdoüabd.  Mesure  des  temperatnres 
^levees.      220  S.     Paris,  Carre  et  Naud,  1900. 

Eine  Zusammenstellung  der  Methoden  zur  Messung  höchster  Tempe- 
raturen in  ihrer  Beziehung  zum  Gasthermometer.  Besondere  Backiicht 
ist  dem  Gesichtspunkte  gewidmet,  wie  weit  die  Methoden  Anspruch  auf 
Genauigkeit  machen  können. 

H.  C.  BoLTON.  Evolution  of  the  thermometer.  1592—1743.  Edinbuigh, 
W.  F.  Clay,  1900. 

Bblhiatüs.  Le  therraometre ,  monologue  en  vers.  8^  3  S.  Paris, 
Dorey  et  Gruny,  1900. 

J.  A.  Habker  and  P.  Chappuis.  A  comparison  of  platinura  and 
gas  thermometers  including  a  determination  of  the  boiling-poiDt 
of  sulphur  on  the  nitrogen  scale.  Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London  (A) 
194,  37—134,  1900. 

—  —    Comparaison  du  thermom^tre  ä  resistance  de  platine 

avec  le  thermombtre  ä  gaz  et  determination  du  point  d'ebullition 
dn   souffre.     S^ances  Soc.  Fran?.  de  Phys.  1900,  179—187. 
Diese  Ber.  55  [2],  293—294,  1899. 

P.  Chappuis.  Comparaison  entre  le  thermometre  ä  resistance  de 
platine  et  le  thermorafetre  ä  azote.  ^Soc.  Fran^.  de  Phys.  Xr.  IM, 
1—2,   1900.     Seances  1900,  53*- 54*. 

F.  Beekenbüsoh.  Zar  Messung  von  Flammentemperaturen  darcb 
Thermoelemente.    38  S.    Bonn  1898.  Scheel. 

V.  NovAK.  lieber  den  Fortschritt  in  der  Pyrometrie.  (0  pokroko 
pyrometrie.)     Gas.  30,  1900. 

Böhmisch.  Os. 

H.    L.    Callrndab.     Messung    extremer   Temperaturen.    Proc.  Boy: 
Inst.  16,  97—114,  1900.     [Z8.  f.  phys.  Chem.  37.  118,  1900. 
Vergl.  diese  Ber.  55  [2],  302—303,  1899. 

W.  A.  Shenstonb.  The  use  of  silica  in  thermometry.  Natuw  61, 
540,  1900  t.  <^«*- 

A.  Gautier.    Sur  les  appareils  en  quartz  fondu.   C.  B.  130,  816,  1900 
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Makfbbdo  Bellati.  Sul  calore  svolto  nel  baguare  le  polveri. 
Considerazione  e  rioerche.  Atti  Veneäa  59,  931—947,'  1900  f.  [Cim, 
(4)  12,  296—300,  1900  t. 

Der  Verfasser  discutirt  zwei  Aosichten,  welche  hinsichtlich  der 
beim  Benetzen  pulverförmiger  Körper  auftretenden  Wärmeentwicke- 
lung geäussert  worden  sind.  Nach  der  ersten  Hypothese  rührt  diese 
relativ  grosse  Wärmeentwickelnng  von  der  sehr  starken  Com- 
pression  her,  welche  die  dem  festen  Körper  anhaftende  Flüssigkeits- 
scbicht  erfährt  und  welche  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  nach  Bünsbn's 
Verauchen  auch  bei  hohen  Temperaturen  eine  dünne  Wasserschicht 
den  Gefässwänden  anhaftet,  sowie  die  Thatsaohe  erklärt,  dass  in 
dieser  Schicht  das  Kohlendioxyd  ausserordentlich  löslich  ist  Die  Ver- 
suche von  JiTKOK  (Pogg.  Ann.  125,  292,  1865)  bestätigten  diese 
Ansicht  insofern,  als  nach  ihnen  eine  Erwärmung  nur  stattfindet, 
wenn  die  Temperatur  des  Wassers  oberhalb  -f-^^  liegt,  während' 
unterhalb  -}-  4<^  eine  Abkühlung  erfolgt  Da  nämlich  die  bei  der 
Compression  stattfindende  Wärmeentwickelung  dasselbe  Vorzeichen 
hat,  wie  der  thermische  AusdehnnngsooöfficieDt  des  Wassers  bei 
der  betreffenden  Temperatur,  und  da  dieser  zwischen  0  und  4^ 
negativ  ist ,  so  muss  unterhalb  +  4®  eine  Abkühlung  des  Pulvers 
stattfinden.  Die  Versuchsergebnisse  von  Mbisbkeb  (Wied.  Ann. 
99,  114,  1886),  welcher  auch  bei  0®  eine  ErwÄrmung  der  pulver- 
förmigen  Stoffe  nachwies,  stehen  mit  der  erwähnten  Hypothese  nicht 
im  Widerspruche,  weil  durch  den  Druck  der  Punkt  der  Maximal- 
dichte des  Wassers  erniedrigt  wird  und  schon  bei  200  Atm.  bei  0^, 
bei  dem  im  vorliegenden  Falle  anzunehmenden  Druck  von  mehreren 
Tausend  Atmosphären  unterhalb  0^  liegt  Ebenso  wenig  sind  sie 
direct  mit  den  Ergebnissen  von  Jukgk  vergleichbar,  weil  dieser 
die  Substanzen  in  einer  feuchten  Atmosphäre  aufbewahrte  (während 
MsiSBNB&  sie  trocknete),  so  dass  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  in 
der  neuen  Wasserschicht,  die  sich  beim  Benetzen  auf  der  bereits 
vorhandenen  bildete,  nicht  der  Druck  vorhanden  war,  der  erforder- 
lich ist,  um  die  Maximaldichte  des  Wassers  unter  die  Versuchs- 
temperatur zu  erniedrigen.  Der  Verf.  wiederholte  die  Versuche 
von  JuKOK  mit  gut  gewaschenem  Flusssand  und  fand,  dass  Sand, 
welcher  durch  gelindes  Erwärmen  getrocknet  war,  sich  sowohl  bei 
8**  als  bei  0®  beim  Benetzen  erwärmte.  Ebenso  wurde  stets  eine, 
wenn  auch  geringere  Erwärmung  bei  Sand  nachgewiesen,  der  weniger 

Fortochr.  d.  Pbyt.    LVI.     2.  Abth.  25 
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als  1,4  oder  mehr  als  2,1  Proc.  seines  Gewichtes  an  Wasser  ent- 
hielt, während  bei  Sand,  dessen  Wassergehalt  zwischen  diesen 
Grenzen  lag,  in  einigen  Fällen  eine  Erwärmung,  in  anderen  eine 
Abkühlung  beobachtet  wurde.  Die  grösstmögliche  Abkühlung, 
welche  der  Sand  bei  0®  durch  die  Compression  erfahren  kann,  be- 
trägt, wie  der  Verf.  weiter  ausfuhrt,  0,04^,  thatsäohlich  ist  sie  aber 
kleiner  als  0,03^,  und  diese  an  sich  schon  geringe  Temperatur- 
erniedrigung wird  durch  eine  Reihe  von  Umständen,  wegen  deren 
auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muss,  noch  mehr  verkleinert. 
Der  Verf.  glaubt  deshalb,  dass  die  zu  beobachtende  Temperatur- 
erniedrigung sehr  gering  ist  und  hält  aus  diesem  Grunde  die  Ver- 
suchsergebnisse von  Jungk,  die  grössere  Werthe  ergaben,  för  ver- 
dächtig. 

Die  zweite  Hypothese  rührt  von  Cantoni  her  und  ist  schärfer 
von  Mabtini  (diese  Ber.  53  [1],  239,  1897;  54  [1],  719,  1898) 
präcisirt  worden.  Er  betrachtet  die  Befeuchtung  pul  verförmiger 
Stoffe,  welche  eine  beträchtliche  Flüssigkeitsmenge  aufzunehmen 
'vermögen,  ohne  ihren  pulverförmigen  Charakter  zu  verlieren,  die 
„hygrophilen  Pulver"  (polveri  igrofile),  als  analog  mit  der  Auf- 
lösung: wie  bei  dieser  der  gelöste  Körper  mit  dem  Lösungsmittel 
eine  vollständige  Flüssigkeit  bildet,  so  entsteht  dort  aus  der  Flüssig- 
keit und  dem  Pulver  ein  fester  Körper;  die  Wärmeentwickelung 
entspricht  also  der  Erstarrungs wärme  der  Flüssigkeit  Gegen  diese 
Auffassung  erhebt  der  Verf.  einige  Einwände,  namentlich  den,  dass 
durch  die  Versuche  von  Mabtini  keineswegs  die  aus  der  Hypothese 
sich  ergebende  Folgerung  erwiesen  sei,  dass  die  speoißsche  Wärme 
des  absorbirten  Wassers  nicht  1,  sondern  wie  die  des  Eises  0,5  sei. 
Der  Verf.  hat  deshalb  die  specifische  Wärme  des  (vom  Silicium- 
dioxyd)  absorbirten  Wassers  auf  directem  Wege  möglichst  sorg- 
fältig ermittelt  und  in  zwei  Verauchsreihen  die  Werthe  0,9526  und 
1,0087    erhalten,    die   mithin  von    der  Einheit  nur  wenig  differiren. 

Bgr. 

Louis  CoBBBTT.  On  the  heat  generated  by  certain  fibrous  sub- 
stances  when  wetted.  Proc.  Cambr.  Phil.  8oc.  10,. 372— 375,  1900t. 
Ein  Fieberthermometer,  dessen  Kugel  mit  etwas  Baumwolle  oder 
einigen  Windungen  eines  seidenen  Tuches  umwickelt  wird,  zeigt, 
wenn  es  von  dem  St^pm  der  ausgeathmeten  Luft  getroffen  wird, 
eine  höhere  Temperatur  an,  als  sie  die  Mundhöhle  besitzt,  obwohl 
dieser  Luftstrom  selbst  nicht  wärmer  ist  Dasselbe  geschieht,  wenn 
man  ein  mit  Flanell  (der  am  besten  bei  100<>  getrocknet  wird)  um- 
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wickeltes  Thermometer  in  den  Dampf  von  siedendem  Wasser  bringt. 
Auch  der  zuerst  erwähnte  Versuch  gelingt  am  besten,  wenn  die 
baumwollenen,  wollenen  oder  seidenen  Gewebe  vorher  getrocknet 
wurden.  Filtrirpapier  kann  ebenfalls  benutzt  werden,  dagegen  nicht 
Asbest,  so  dass  anscheinend  eine  chemische  Bindung  des  Wassers 
durch  die  organische  Faser  stattfindet.  Werden  dagegen  die  er- 
wähnten Faserstoffe  (Wolle,  Baumwolle,  Papier),  ohne  dass  sie 
vorher  besonders  getrocknet  wurden,  in  überhitzten  Wasserdampf 
gebracht,  dessen  Temperatur  200®  bis  250<^  beträgt,  so  zeigt  ein 
Thermometer,  dessen  Kugel  sie  umhüllen,  lange  Zeit  hindurch  nur 
100®  an.  Auch  Asbest  macht  in  dieser  Beziehung  keine  Ausnahme. 
Offenbar  verhindert  hier  das  mechanisch  von  den  Fasern  auf- 
genommene Wasser  eine  Erhöhung  der  Temperatur  über  100®  da- 
durch, dass  es  den  überhitzten  Dampf  in  gesättigten  überführt 
üebrigens  rührt  die  Temperaturerhöhung  bei  der  chemischen  Bin- 
dung von  Wasserdampf  durch  organische  Fasern  nur  zum  Theii 
von  der  bei  der  Verflüssigung  frei  werdenden  Verdampfungswärme 
her,  da  eine  Temperaturerhöhung  auch  stattfindet,  wenn  die  trockenen 
Fasern  mit  flüssigem  Wasser  in  Berührung  kommen.  Das  Wasser 
scheint  demnach  bei  der  chemischen  Bindung  in  den  festen  Aggregat- 
zustand überzugehen.  Am  Schlüsse  weist  der  Verf.  auf  die  Be- 
deutung dieser  Thatsachen  für  die  Desinfection  mittels  Wasser- 
dampf hin.    -j'  Bgr, 

Tito  Martini.     New  researches  into  Pouillbt's  phenomenon  (the 
heat  developped  in  wetting  powders).     Phil.  Mag.  (5)  50,  618—619, 
1900t.      Cim.  (4)  11,  353—357,  1900.      Atti  Veneto  59,   615—660,  1900. 
Durch  zahlreiche  Versuche  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  es 
eine   Anzahl   pul  verförmiger   Substanzen   (Thermometerglas,   Quarz, 
Calciumcarbonat  u.  a,)  giebt,   welche   beim  Befeuchten  mit  Wasser 
auch  im  Zustande  feinster  Vertheilung    keine   oder   nur  sehr  wenig 
Wärme  entwickeln,  während  sich  andere  (Kieselerde,  Silicate,  Acker- 
erde,   künstliche   Kohlen)    bieim    Benetzen    mit   Wasser,    Alkohol, 
Aether.  u.  s.  w.  stark   erwärmen.     Kieselerde  und  Holzkohle  geben, 
wenn  sorgfältig  getrocknet,  17  bis  18,5  Cal.  (pro  Gramm?)  an  das 
Calorimeter  ab.     Der  Verf   ist   der  Ansicht,   dass  die   absorbirten 
Flüssigkeiten  sich  in  einem  Zustande  niedrigerer  molecularer  Energie 
befinden,  und  fuhrt  einige  Versuche  zur  Stütze  dieser  Ansicht  an. 

Bgr. 

Gkopprey  Maetin.     Thermal   centres  of  stability.     Chem.  Newa  82, 
58,  1900  t. 
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In  dieser  an  den  Herausgeber  der  Chem.  News  gerichteten 
Zuschrift  fuhrt  der  Verf.  aus,  dass  der  Ausdruck  Bildungswärme 
nicht  glücklich  gewählt  ist,  weil  er  die  Vorstellung  einer  Erhöhung 
oder  Erniedrigung  der  potentiellen  Energie,  von  welcher  der  Ueber- 
gang  eines  Systems  in  ein  anderes  begleitet  ist,  nicht  klar  zum 
Ausdruck  bringt.  Wird  ein  System  -4,  dessen  absoluter  Energie- 
inhalt bei  ly  gleich  Ex  ist,  isotherm  und  ohne  Volumenverände- 
rung in  ein  zweites  System  B  übergeführt,  und  ist  der  dabei  auf- 
gewendete oder  gewonnene  Energiebetrag  +  g,  so  ist: 

Es  =  Eji^  q    und     di  2  =  -Ea  —  Eß. 
q  ist  das,  was  man  gewöhnlich  Bildungswärme  nennt;   es  ist  tbat- 
sächlich   der  Energiebetrag,   der  bei    der  Entstehung   von  B  auf- 
gewendet oder  gewonnen  wird,  und  nur  daraus  wird  der  Ausdruck 
„negative  Bildungswärme ^  verständlich.  Bgr, 


Hbinbich  Mache.  Ueber  die  Temperaturverhältuisse  in  der  Flamme. 
Wien.  Ber.  108  [2  a],  1152—1160,  1899  t. 
In  einer  nicht  zu  engen  Röhre  sei  ein  homogenes  Gasgemiseh 
enthalten  und  die  Explosion  an  dem  einen  Ende  der  Röhre  ein- 
geleitet Sie  schreitet  dann  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit, 
der  Explosionsgesohwindigkeit,  in  der  Röhre  fort  Der  Vorgang 
ist  hierbei  der  folgende:  Die  Schicht,  in  welcher  die  Explosion  eben 
vor  sich  geht,  hat  eine  hohe,  aus  der  frei  werdenden  Verbindnngs- 
wärme  resultirende  Temperatur,  die  Verbrennungstemperatur.  Ist 
nun  die  angrenzende  Schicht  durch  Leitung  bis  auf  die  Entzündungs- 
temperatur erhitzt,  so  explodirt  auch  diese  Schicht  und  ebenso  alle 
folgenden,  bis  die  Vereinigung  im  ganzen  Gemisch  erfolgt  ist 
Gleiche  Verhältnisse  bestehen  überhaupt  in  jeder  Flamme  eines 
homogenen  Gasgemisches,  z.  B.  wenn  Knallgas  aus  einem  Brenner 
von  beliebiger  Form  ausströmt  Die  entstehende  Flamme  ist  zwar 
stationär,  thatsächlich  findet  jedoch  auch  hier  ein  fortwährendes 
Explodiren  des  ausströmenden  Gases  statt  Die  Brennfiäche  be- 
zeichnet die  Stelle,  an  welcher  die  Explosion  vor  sich  geht  Dass 
die  letztere  scheinbar  nicht  fortschreitet  rührt  daher,  dass  sich  das 
explodirende  Gasgemisch  selbst  der  Explosion  entgegenbewegt  und 
zwar  mit  der  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Explosion  fortschritte, 
wenn  das  Gasgemisch  in  Ruhe  wäre,  d.  h.  mit  der  Explosions- 
geschwindigkeit. Die  Brennfläche  einer  homogenen  Flamme  ist 
mithin  für  das  strömende  Gasgemisch  stets  eine  Fläche  gleicher  Ge- 
schwindigkeit, d.  h.  die  Normalcomponente  der  Geschwindigkeit  des 
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in  die  Brennfläche  einströmenden  Gases  ist  überall  die  gleiche,  und 
zwar  ist  sie  gleich  der  Explosionsgeschwindigkeit  des  betreffenden 
Gasgemisches.  Je  grösser  daher  die  letztere  ist,  desto  näher  wird 
anter  sonst  gleichen  Umständen  die  Brennfläche  an  die  Aus- 
strömungsöffnnng  heran  rücken,  und  hieraus  erklärt  sich  das  Kleiner- 
and Grösserwerden  der  Flamme  bei  Vermehrung  oder  Verminde- 
rung des  Sauerstoffgehaltes  des  ausströmenden  Gasgemisches.  Unter 
Zugrundelegung  dieser  Anschauungen  leitet  der  Verf.  eine  Formel 
ab,  aus  der  sich  die  Temperaturvertheilung  innerhalb  einer  homo- 
genen Flamme  berechnen  lässt  und  benutzt  sie  zur  Berechnung  der 
Temperaturvertheilung  innerhalb  einer  Enallgasflamme.  Er  findet 
die  in  der  Brennfläche  vorhandene  Entzündungstemperatur  gleich 
7440,  in  einem  Abstand  von  0,00141cm  von  der  Brennfläche  be- 
trägt die  Temperatur  dagegen  nur  noch  20<^.  Sie  nimmt  mithin 
mit  der  Entfernung  von  der  Brennfläche  sehr  stark  ab. 

Der  Verf.  betrachtet  femer  die  Temperaturverhältnisse  in  der 
Brennfiäche  selbst,  in  welcher  nach  den  oben  gegebenen  Erörte- 
rungen zwei  Schichten  unmittelbar  an  einander  stossen,  von  denen 
die  erste  die  Entzündungs-,  die  zweite  die  Verbrennungstemperatur 
besitzt.  In  Wirklichkeit  ist  dies  freilich  nie  ganz  der  Fall,  da  es 
in  der  explodirenden  Schicht  einer  gewissen  Zeit  bedarf,  ehe  in  ihr 
die  Verbindung  völlig  vor  sich  gegangen  lAt.  Der  Verf.  leitet  zu- 
nächst einen  Ausdruck  für  die  Wärmemenge  ab,  welche  im  idealen 
Falle  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Brennfläche  gehen  würde  und 
berechnet  andererseits  die  Wärmemenge,  welche  thatsäohlich  die 
Brennfläche  passirt.  Beim  Knallgas  und  bei  Gasgemischen  von 
grosser  Explosionsgeschwindigkeit  stimmen  beide  Grössen  nahezu 
überein,  woraus  folgt,  dass  bei  ihnen  der  ideale  Grenzfall  nahezu 
erreicht  ist.  Bgr, 

Edward  L.  Niohols.  On  the  tempcrature  of  the  acetylene  flame. 
The  Phys.  Rev.  10,  234—252,  1900  f.  Phys.  ZS.  2,  34—36,  1900. 
Die  Bestimmung  wurde  mittels  eines  eigens  construirten  Thermo- 
elementes ausgeführt.  Als  Maximalwerth  für  die  Temperatur  der 
Acetylenflamme  wurde  etwa  1920^  gefunden.  In  gewöhnlichen 
Gasflammen  ist  an  entsprechenden  Stellen  die  Temperatur  um 
wenigstens  120^  niedriger,  noch  niedriger  in  Eerzenflammen.  Wenn 
ein  WoLLASTOK^scher  Platindraht  in  einer  Eerzenflamme  schmilzt,  so 
liegt  dies  daran,  dass  sein  Schmelzpunkt  mindestens  100®  unterhalb 
desjenigen  von  reinem  Platin  liegt.  Bgr. 
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Bbbkjsnbüsoh.  Die  Messung  von  Flammentemperaturen.  [ZS.  f. 
Naturw.  72,  359,  1900  f. 
Nach  dem  kurzen  Referat,  welches  sich  an  der  angeführten 
Stelle  ohne  Angabe  des  Ortes,  an  dem  die  Originalabhandlung  ver- 
öffentlioht  ist,  findet,  wurden  folgende  Messungen  ausgeführt: 
Temperatur  der  Flamme  des  BuNSBN'schen  Brenners  1830<>;  Tempe- 
ratur der  Acetylenfiamme  bei  einem  Gehalte  von  7,7,  12,2  und 
17  Proc.  Acetylen  2420»,  2260«  und  2100o.  Bgr. 


G.   MoBBLLi.     Sulla  composizione   e  sul   potere  calorifico  del  gas 

illuminante.     S.-A.     La  chim.  ind.  2,  Nr.  2,  16  8.,  1900  t. 
—   —  Sulla  determinazione  del  potere  calorifico  del  gas  illuminante. 
16  8.      Torino  1900  t. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  gegenwärtig  weit  weniger  die 
durch  den  Gehalt  an  schweren  Kohlenwasserstoffen  bedingte  Leucht- 
kraft des  Gases,  als  vielmehr  seine  Heizkrafl  maassgebend  für  seinen 
Werth  ist  und  zeigt,  wie  man  dieselbe  aus  der  Yerbrennungswärme 
des  Wasserstoffs,  Methans,  Kohlenozyds,  Aethylens  und  Propviens 
berechnen  kann,  indem  man  die  für  die  Grammmolekel  dieser  Stoffe 
geltende  Verbrennungswärme  durch  22,34  dividirt,  wobei  man  die 
Werthe  erhält,  die  für  1  Liter  des  gasförmigen  Stoffes,  gemessen 
bei  0^  und  760  mm  Druck,  gelten.  Die  auf  diese  Weise  auf  Grund 
der  procenti  sehen  Zusammensetzung  des  Leuchtgases  von  verschie- 
denen Forschem  berechneten  Werthe  für  die  Verbrennungswärme 
schwanken  zwischen  weiten  Grenzen  (4875  und  9054  CaL  pro  Oubik- 
meter),  während  die  Bestimmungen  von  AiHti  Witz  (Ann.  chim. 
phys.  1885)  zwischen  4719  und  5425  Cal.  liegende  Zahlen  ergeben 
(Mittel wei-th  5200  Cal.).  Der  Verf.  zeigt,  wie  schon  eine  geringe 
Veränderung  der  Zusammensetzung  des  Leuchtgases  (z.  B.  Ersatz 
von  fiinf  Raumprocenten  Wasserstoff  durch  fünf  Raumprocente 
Methan)  erhebliche  Veränderungen  in  dem  Werthe  der  berechneten 
Verbrennungswärme  bewirkt  Zur  Ermittelung  der  Zusammen- 
setzung ist  die  Dichte  unbrauchbar;  nur  eine  chemische  Analyse 
giebt  brauchbare  Werthe,  die  gestatten,  die  Brauchbarkeit  verschie- 
dener Gassorten  zu  vergleichen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  Einrichtung 
und  Gebrauch  der  MAHLER'schen  Bombe  und  theilt  die  Ergebnisse 
von  sechs  Messungen  mit,  die  er  ausführte,  um  die  Verbrennungs- 
wärme des  Tuiiner  Leuchtgases  zu  ermitteln.  Er  fand  für  1  cbm 
desselben  Werthe,  die  zwischen  5656  und  5840  Cal.  liegen.       Bgr, 


Bebkenbusch.    Mobelli.    de  Foboband. 
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De   Forgband.      Sur  les  peroxydes    de    calcium   hydrat^s.      C.   B. 

130,  1308—1311,  1900  t. 

Der  Verf.  berichtet  über  thermocbemische  Studien  bei  der 
Einwirkung  von  ^/g ,  1 ,  2 ,  3  und  4  Mol.  Wasserstoffsuperoxyd  auf 
die  Lösung  von  Calciurahydroxyd  und  ziebt  aus  ihnen  eine  Reihe 
von  Schlüssen,  die  wesentlich  chemisches  Interesse  darbieten.     Bgr, 


De  Foboband.     Sur   le  bioxyde   de   calcium  anhydre   et  1a  Consti- 
tution de  ses  hydrates.     C.  B.  130,  1383—1391,  I900t. 

Nahezu  reines  wasserfreies  Calciumsuperoxyd  wurde  in  der  be- 
rechneten Menge  verdünnter  Salzsäure  aufgelöst,  wobei  eine  Wärme- 
entwickelung von  +  18,930  Cal.  (für  1  Mol.  Ca02)  beobachtet 
wurde.     Daraus  folgt: 

CaO  feat  +  0  =  CaO,  fest    +5,43  Cal. 

Die  entsprechende    Reaction   ist   beim   Oxyd    des   Strontiums    und 

Baryums    von    einer    Wärmeentwickelung    von     +  10,875,     resp. 

-f-  12,10  Cal.  begleitet.    Femer  berechnet  der  Verfasser: 

Ca  fest  +  Oj  gasf.  =  CaC,  fest    + 150,43  Cal. 

Der  Verf.  leitet  weiter  aus  thermochemischen  Gründen  her,  dass 
gewöhnlich  die  als  Hydrat  aufgefasste  Verbindung  CaOQ  -|-  2H3O 
thatsächlich  als  Ca(0H)9  -|~  H2O2  zu  betrachten  ist.  Diese  Aus- 
fahrungen sind  von  vorwiegend  chemischem  Interesse.  Bgr, 


De  Foboband.    Chalenr  de  dissolution  de  l'ean  oxyg^n^e.     Valeur 
thermique   de   la  fonction  hydroxyle  OH.     Influence  de  l'hydro- 
gene  et  du  carbone.     C.  R.  130,  1620—1622,  isoof. 
Käufliches  lOproc.  Wasserstoffsuperoxyd  wurde  nach  dem  Ver- 
fahren von  Hanbiot  und  Wolffbnstein  destillirt  und  die  Lösungs- 
wärrae  der  einzelnen  Fractionen  bestimmt.     Dabei  wurden  folgende 
Werthe  erhalten: 


Gewichts- 
procente 
Wasserstoff- 
superoxyd 


Formel 


Lösungs- 
wärme 

Cal. 


35,31  '  HjOj  +  3,46  HjC 

42,66  HjCa  +  2,53  HgO 

55,16  !  HjO,  +  1,54  H,0 

65,38  I,  H,0,  -j-  H,0 

85,93  !  HgOg  4-     0,3  HgO 


-f  0,071 
-|-  0,093 
4-  0,099 
+  0,310 
-j-  0,403 
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Stellt  man  diese  VersuchsergebDisse  graphisch  dar,  wobei  der 
für  35,31  Proc.  Wasserstoffsuperoxyd  erhaltene  Werth  gleich  Null 
gesetzt  wird,  und  verlängert  man  den  letzten  Theil  der  Curve  in 
gerader  Linie  bis  100  Proc,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Curve  aus 
atwei  Haupttheilen  besteht,  deren  einer  von  Null  bis  55,16  Proc, 
4eren  anderer  von  65,38  bis  100  Proc.  reicht;  beide  Theile  sind 
geradlinig.  In  dem  Intervall  55,16  bis  65,38  Proc.  steigt  die  Curve 
plötzlich  an,  als  ob  ein  Hydrat  von  der  Formel  ^^0^  -t-  H2O  exi- 
stirte,  dessen  Bildungswärme  ungefähr  +  0,2  bis  -(-  0,3  CaL  be- 
tragen würde.  Die  Lösungswärme  des  wasserfreien  Wasserstoff- 
superoxyds beträgt  4"  0,460  Cal.     Daraus  folgt  dann : 

H,Og  fluBBig  +  aq  =  H«0,  gelöst      +  0,46  Cal. 

H,  gasf.     -|-  O,  gasf.  =  H,0,  flüBsig     -4-46,84     , 
H,0  flüflsig  -j-  0  gasf.    =  HjO,  flüsaig     —22,16     , 

Die  Schmelzwftnne  des  Wasserstoffsuperoxyds  kann  man  mit  ge- 
nügender Qenauigkeit  aus  der  des  Wassers  zu  —  2,70  Cal.  be- 
rechnen. Hieraus  und  aus  der  Wärmeentwickelung  bei  der  Ein- 
wirkung von  Salzsäure  auf  festes  Natriumsuperoxyd  und  gelöstes 
Natriumhydroxyd  (+  41,81  und  -f  27,40  Cal.),  sowie  aus  derjenigen 
bei  der  Einwirkung  von  Natrium  auf  Wasser  (+  42,40  Cal.)  folgt: 

H,Oj  fett  -^-  2Na  fest  =  H,  gaBf.  +  Na,Os  feat  +68,15  Cal., 
d.  h.  fiir  jede  O  H-Gruppe  des  festen  Wasserstoffsuperoxyds  -^  34,07  Cal 
Diese  Zahl  ist  mithin  der  mittlere  Wärroewerth  der  Hydroxylfuoc- 
tion  (im  festen  Zustande).  Vergleicht  man  ihn  mit  den  Zahlen, 
welche  das  Wasser  (+31,19  Cal.)  und  das  Glycol  [V3(CH,.OH)2 
=  CH9.OH  +31,32  Cal.)  geben,  und  nimmt  man  an,  dass  jedes 
mit  OH  verbundene  Atom  oder  Radical  die  charakteristische  Acidität 
der  OH- Gruppe  (+  34,07  CaL]  vergrössert  oder  verkleinert,  so  ist 
der  negative  Einfluss  des  H  gleich  31,19  —34,07  =  —2,88  CaL 
und  der  positive  der  CH-Gruppe  31,32  —31,19  =  +  0,13  Cal. 
Hieraus  folgt  dann: 

+  3,01  Cal.  als  Einfluss  des  C 

—  2,75      ,        n  «  n    CH, 

—  5»63      ^       „  „  „    OH3. 

_..  Bgr. 

J.   H.   Gladstonb.      On    the    want   of  uniformity   in  the   action  of 
copper-zinc  alloys  on  nitric  aoid.    Phil.  Mag.  (5)  50,  231—237,  1900t- 
Proc.  Phys.  See.  London  17,  321—829,  1900  t. 
Gegen   die    von  Galt  und  Baker  angewendete   Methode,  die 

Bildungswärme    der   Legirungen   zu  bestimmen   (diese  Ber.   55  [2], 
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322,  1899),  macht  der  Verf.  das  principielle  Bedenken  geltend,  dass 
die  Sabtraction  der  beiden  beobaohteteten  Wärmemengen  nur  dann 
statthaft  ist,  wenn  beide  Male  dieselben  Reductionsproducte  der 
Salpetersäure  entstehen.  Dies  ist  nun  nioht  der  Fall,  wie  der  Verf. 
wenigstens  für  die  Gase  nachgewiesen  hat,  welche  in  Lösung 
bleiben  (salpetrige  Säure  und  Ammoniak).  Die  Legirungen  geben 
stets  mehr  salpetrige  Säure  und  weniger  Ammoniak  als  die  in  dem- 
selben Gewichtsverhältniss  gemengten  Metalle.  An  den  Messungen 
von  Galt  und  Bakb&  ist  demnach  eine  Correction  anzubringen, 
deren  Grösse  sich  durch  calorimetrische  Messungen  schwer  be- 
stimmen lässt.  Nach  den  Messungen  von  Thomsin  und  BbbtrbiiOT 
übersteigt  jedoch  die  Bildnngswärme  einer  Zinkverbindung  die- 
jenige der  entsprechenden  Eupferverbindung  um  753  cal  pro  Gramm. 
Demnach  müsste  auch  die  beim  Auflösen  von  Zink  in  Salpeter- 
säure auftretende  Wärmetönnng  die  beim  Kupfer  beobachtete  um 
diesen  Betrag  übersteigen.  Die  Differenz  zwischen  dieser  Zahl  und 
dem  thatsächlich  beobachteten  TJeberschusse  giebt  mithin  die  Grösse 
des  Correctionsgliedes.  Bgr. 

J.  B.  Tatleb.     The   heat   of  formation  of  alloys.     Proc.  Phys.  Soc 
London  17,  194—201,  1900  f.     Phü.  Mag.  (5)  50,  37—43,  1900. 

In  einem  eigens  construirten  Calorimeter  wurden  einmal  be- 
stimmte Mischungen  der  Metalle  Blei,  Zinn,  Wismuth  und  Zink 
und  dann  die  nach  den  gleichen  Gewichtsverhältnissen  hergestellten 
Legirungen  in  Quecksilber  aufgelöst.  Durch  Subtraction  der  in 
beiden  Fällen  beobachteten  Wärmetönungen  wurde  dann  die  Bil- 
dungswärme der  Legirung  berechnet.  Die  umstehende  Tabelle 
enthält  die  Versuchsergebnisse. 

Die  Zahlen  der  dritten  Spalte  sind  unter  der  Annahme  be- 
rechnet, dass  das  gesammte,  in  geringerer  Menge  in  der  Legirung 
enthaltene  Metall  nach  Maassgabe  seiner  Werthigkeit  sich  mit  dem 
anderen  Metall  verbunden  hat  Die  „mechanischen  Mischungen^, 
mit  welchem  Namen  Matthibssen  Legirungen  von  Blei  und  Zink 
bezeichnete  und  die  „Lösungen''  (Blei  und  Zinn,  Zink  und  Zinn) 
enthalten  demnach  einen  bestimmten  Bruchtheil  einer  chemischen 
Verbindung,  und  die  eutektischen  Legirungen  entsprechen  nicht 
nothwendig  der  grössten  Wärmeentwickelung. 
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Legirung 

Bildungswärme 
pro  Gramm 
der  Legirung 

Bildung«  warme 
,'pro  Grarani- 
molecäl  der  Ver- 
bindung 

Entsprechende 
Anzahl  von 

Beobachteter 
VoLTA-Effeot 

P£LTIBR-Effect 

cal. 

cal. 

Volts 

Volts         ,  Volts 

Blei-Zink  (eutektisch) : 

1 

1 

l,6Proo.  Zink  .... 
Blei-Zink: 

—  5,8 

—  23  800 

0,53 

0,210 
(Atrtok,Pbbbt) 

0,0008 

23,9  Proc.  Zink  .... 
Blei-Wismuth : 

—  3,5 

—       960 

0,02 

0,31 
(Pellat) 

55,6  Proc.  Blei    .... 

1   +3,8 

+     1400 

0,03 

— 

0,017 

Zinn-Zink  (eutektiBch) : 
8,3  Proc.  Zink  .... 

+  6,1 

+     4800 

o,io' 

0,281 
(Ayeton,Pbbbt) 
0,35 

0,0009 

Blei-Zinn: 

90    Proc.  Zinn  .... 

+  3,9 

-f     8100 

0,18 

(Pellat) 
0,099 
(Aybton,Pebbt) 

- 

61,8 

+  1.9 

+     1000 

0,02 

0,04      .  ^ 
(geritzt)  [  ;2 

0,09 

21,0 

—  0,8 

—       450 

0,01 

0,10      1 1 
(rein)    'B 

5,0      „          „      .    .    .    . 

-1,1 

—     2600 

0,06 

— 

2.0      „           n       .    .    .    . 

-1,0 

—     6500 

0,14 

— 

Bgr. 

A.    Galt.      Heat   of  combination   of  metals   in    the   formation  of 
alloys.      PhiL  Mag.  (5)  49,  405—410,  1900  t. 
lieber  die   hauptsächlichsten   Ergebnisse    dieser   UntersuohuDg 
wurde  bereits  berichtet  (diese  Ber.  55  [2],  322  und  323,  1899).  Bgr. 


E.  D.  Campbell.  The  Thermocheraistry  of  iron  and  steel.  Joum. 
Amer.  Ohem.  Soc.  22,  205—206,  1900.  [Chem.  CentralbL  1900,  1,  1155t. 
Der  Verf.  zieht  seine  gemeinschaftlich  mit  F.  Thompsok  ver- 
öffentlichten Resultate  über  diesen  Gegenstand  (s.  diese  Ber.  53 
[2],  246,  1897)  zurück,  da  sie  sich  im  Verlaufe  einer  zweijährigen 
Untersuchung  als  falsch  erwiesen  haben.  Bgr, 


N.  Galitzky.  lieber  den  Einüuss  des  Mediums  auf  die  Losangs- 
wärme  der  Salze.  Joum.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  (5)  31,  536—540, 
1899.      [ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  372—373,  1900  t. 


Galt.    Oampbell.    Galitzky.    Cohen. 
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AIb  Lösungsmittel  diente  wässeriger  Alkohol  mit  wechselndem 
Alkoholgehalt.  Folgende  Tabelle  giebt  die  Resultate  wieder,  wobei 
c  den  Procentgehalt  an  Alkohol,  k  die  Wärmetönung,  bezogen  auf 
ein  Mol  des  betreffenden  Salzes,  bedeutet: 


Saliumnitrat,  KNO, 

KAliumcarbonat,  K,CO, 

c 

Jt 

0,0 

—  83,0 

0,0 

+  67,8 

10,0 

—  93,4 

9,0 

-f-55,3 

19,8 

—  98,5 

18,2 

+  *1,3 

29,5 

-  98,7 

28,7 

+  34,9 

39,0                —  93,6 

37,5 

+  32,7 

49,25        :      —  89,1 

48,0 

4-30,2 

f 

57,5 

4-38,5 

76,5 

+  53,0 

Der  Zusatz  von  Alkohol  zum  Wasser  bewirkt  also  in  beiden 
Fällen,  dass  die  Wärmetönung  mit  wachsendem  Alkoholgehalt  erst 
ab'  und  dann  zunimmt;  das  Minimum  hängt  aber  von  der  Natur 
des  Salzes  ab.  Bgr, 

Ernst  Cohen.  Experimental  determination  of  the  limiting  heat  of 
Solution  (first  part).  Proc.  Acad.  Amsterdam  3,  Meeting  Ootober  27., 
327—332,  1900  t-  VersL  Akad.  Wet  1900/l901,  285—290. 
Die  gewöhnlich  als  Lösungswärme  bezeichnete  und  von  Beb- 
THELOT,  Thomsbn  u.  A.  gemessene  Wärmemenge  ist  identisch  mit 
der  „ersten  Lösungs wärme ^,  d.  h.  der  beim  Entstehen  einer  so 
verdfinnten  Lösung  entwickelten  Wärmemenge,  dass  beim  weiteren 
Verdünnen  keine  Wärmeänderung  stattfindet.  Beim  Zusatz  einer 
bestimmten  Salzmenge  zu  einer  derartig  verdünnten  Lösung  wird 
nun  eine  weitere  Wärmemenge  frei,  die  jedoch  von  der  ersten 
Lösuogswärme  verschieden  ist,  da  die  entwickelte  Wärmemenge  von 
der  Concentration  der  bereits  vorhandenen  Lösung  abhängt,  und 
das  Gleiche  ist  der  Fall,  wenn  successive  gleiche  Salzmengen  in 
der  jeweilig  entstehenden  Lösung  aufgelöst  werden.  Die  Summe 
dieser  „intermediären^  Lösungswärmen  wird  als  „gesammte  Lösungs- 
wänne*^  bezeichnet,  und  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  letzte 
Glied  dieser  Summe,  welches  „Grenz-Lösungs wärme ^  genannt  wird 
und  diejenige  Wärmemenge  repräsentirt,  die  entwickelt  wird,  wenn 
ein  Mol  eines  Salzes  sich  in  seiner  eigenen  gesättigten  Lösung  auf- 
löst   Um    diese  Grenz-Lösungs wärme  (2/),   deren  Grösse   für   die 
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Thermodynamik  der  Lösungen  von  Wichtigkeit  ist,  fiar  den  Fall 
des  Silbernitrats  und  Thalliumsulfats  za  bestimmen,  wendet  der 
Verf.  die  Gleichung  von  Gibbs  und  y.  Hblmholtz  auf  die  folgen- 
den beiden  umkehrbaren  Elemente  an: 

.     I  Bei  f  gesättigte  Lösang    1  Sehr  yerdännte  LösuDg  1    . 
^^  I  von  AgNOg  I  von  AgNO,  |  ^^ 

und 

Hg  I  Bei  i'  gesättigte  Lösung 
HgfSO^  I  von  Tl,804 

entgegengesetzt  geschaltet  zu 


Tl, 


Hg  I    Sehr  verdünnte   Lösung    1  m. 
Hg,804  I  von  TlgSO*  | 


Im  ersteren  Falle  ist: 
im  letzteren  ist 


Hierin  bedeutet  Wi  die  erste  Lösungswärme  von  Silbemitrat,  resp, 

Thalliumsulfat,  £o  die  FA&ADAY'sche  Constante,  E^  die  elektromoto- 

dE   , 
rische  Kraft  der   betreffenden  Combinationen  bei  T^  und  -j-z;   den 

a  1 

Temperaturco^fficienten  der  elektromotorischen  Kraft.     %  giebt  die 

Anzahl  von  Molen  Silbemitrat   an,  die   während   des  Durchganges 

von  96540  Coulombs  durch  das  erste  Element  aus  der  concentrirten 

in  die  verdünnte  Lösung  übergegangen  sind.  Bgr, 


L.  PissARjBWSKi.  Die  Ueberuran-,  üebermolybdän  -  und  lieber- 
wolframsäuren  und  entsprechende  Säuren.  Thermochemißche 
Untersuchung.     ZS.  f.  anorg.  Ohem.  24,  108—122,  1900  t- 

Die  Uebersäuren  der  in  dieselbe  Gruppe  des  natürlichen  Systems 
gehörenden  Elemente,  sowie  ihre  salzartigen  Verbindungen  mit 
Metallsuperoxyden  sind  um  so  beständiger,  je  höher  das  Atom- 
gewicht des  betreffenden  Elementes  ist.  Um  diese  Abhängigkeit 
der  Beständigkeit  von  dem  Atomgewicht  noch  in  anderer  Weise 
zu  bestätigen,  bestimmte  der  Verf.  die  Bildungswärme  der  Ueber- 
säuren und  erhielt  dabei  folgende  Resultate.  Die  Bildungs^rme 
der  Ueberuransäure,  U04,2HjO,  aus  Uransäure,  UOj,  HjO, 
und  Sauerstoff  beträgt  —  6,151  cal.  Bei  der  Einwirkung  von 
Normalschwefelsäure  auf  ihre  Verbindung  mit  Natriumsuperoxyd, 
(Na202)U04  +  9H2O,  werden  +36,497  cal.  entbunden.    Die  Neu- 
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tralisationswärme  der  Pyrouransäure ,  H2U2O7,  durch  2NaOH  be- 
trägt +  17,859  Cal.  —  Die  Bildungswärme  der  Ueberwolfram- 
sänre,  H2WO5,  aas  Wolfrarasäure,  H2WO4,  und  Sauerstoff  beträgt 
— 18,154  Cal.;  die  Neutralisationswärme  der  Wolfrarasäure  durch 
2NaOH  +  13,968 Cal. —  Die Bildungswärme  derUebermolybdän- 
säure,  HjMoOj,  aus  Molybdänsäure,  H2M0O4,  und  Sauerstoff 
wurde  zu  —  13,516  cal.  bestimmt.  Diese  Verbindung  existirt  als 
fester  Körper;  in  wässeriger  Lösung  ist  wahrscheinlich  ausserdem 
auch  die  sauerstoffreichere  Säure,  HaMoOe,  existenzfähig,  deren 
Entstehung  aus  Molybdänsäure  und  2  At.  Sauerstoff  unter  Absorp- 
tion von  —  30,812  cal.  erfolgt  Die  Neutralisationswärme  der 
üebermolybdänsäure,  HaMoO^,  durch  INaOH  beträgt  +8,912  cal, 
diejenige  der  Molybdänsäure  durch  2NaOH  +21,278  cal.  —  Die 
für  die  Ueberuransäure  ermittelten  Werthe  sind  mit  den  übrigen 
Zahlen  nicht  ohne  Weiteres  vergleichbar,  da  sie  die  Bildungswärme 
der  festen  Ueberuransäure  ans  fester  Uransäure  und  Sauerstoff  an- 
geben, während  die  übrigen  Bildungswärroen  in  wässeriger  Lösung 
bestimmt  wurden.  Indess  lässt  sich  ausser  der  Thatsache,  dass  die 
üebersäuren  unter  Wärmebindung  aus  den  entsprechenden  Säuren 
und  Sauerstoff  entstehen,  aus  den  Zahlen  die  Folgerung  herleiten, 
dass  von  den  drei  Säuren  HaMoOj,  H2WO5  und  HaWOe  die  erstere 
die  beständigste,  die  letztere  die  unbeständigste  ist.  Bgr, 


Bbbthelot  et  DBLtiPiNs.  Sur  la  chaleur  de  combustion  des 
.liquides  trfes  volatiles.  Ann.  chim.  phys.  (7)  21,  289—296,  1900t. 
Eine  kleine  Glaskugel  mit  nicht  zu  dünnen  Wänden  wird  mög- 
lichst vollständig  mit  der  betreffenden  Flüssigkeit  gefQllt,  dann  zu- 
geschmolzen,  gewogen  und  auf  den  Boden  einer  kleinen  Platin- 
kapsel, die  sich  in  der  oalorimetrischen  Bombe  befindet,  gebracht. 
Neben  die  Glaskugel,  die  etwa  lg  der  Substanz  enthält,  legt  man 
eine  genau  gewogene  Menge  Campher  (0,03  bis  0,04  g)  mit  einem 
etwa  0,02  g  schweren  Zünder  aus  Schiessbaum  wolle ,  welcher  mit 
einem  Platindraht  verbunden  ist.  Der  Wärmewerth  vom  Campher 
und  von  der  Schiessbaumwolle  ist  genau  ermittelt  Nachdem  die  ge- 
schlossene Bombe  mit  comprimirtem  Sauerstoff  gefüllt  und  in  das 
Calorimeter  eingesetzt  ist,  bringt  man  den  Platindraht  mittels  des 
elektrischen  Stromes  zum  Glühen,  worauf  sogleich  die  Explosion 
der  Glaskugel  und  die  Verbrennung  der  Substanz  erfolgt.  Durch 
einen  blinden  Versuch  überzeugt  man  sich  vorher,  dass  die  Kugel 
den  Druck  von  25  Atm.  aushält.    Die  Versuchsmethode  kann  sogar 
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fiir  verflüssigte  Gase  angewendet  werden.    Folgende  Verbrennungg- 
wärmen  wurden  auf  diese  Weise  bestimmt: 


I 


Moleculare 
Yerbrennungswärme 


Name 


Formel' 


Volumen 

coustant 

Cal. 


Druck 

constant 

Oal. 


Bildungflwärme 

aus  den 

Elementen 

Cal. 


Acetaldehyd 


C,H,0 


Methylal  ||CH,(0CH8), 
Ameisensäure- 1! 

Methylester    j,  *         " 

Essigsäure-       ^\     „  ^     p„ 

Methylester    |<^.H.O..CH, 

Propylaldehyd    |      CgH^O      | 


Aceton 


C.HeO 


+  278,86 

+  279,15 

+  461,9 

+  462,5 

+  233,2 

+  233,2 

+  391,4 

+  391,7 

+  433,8 

+  484,35 

+  426,3 

+  426.9 

1+ 47,45  fl..  +  41,45 
(     gasf., +51,0  gel 
+  96,4  flüssig 
j+93,4  fl..   +  86,5 
(     gasf.,  +94,5  gel 
f+98.2  fl.,   +  90,8 
l     gagf., +100,3  gel. 
+  55,55  flüssig 
+  63flüs8,.  +55,5 
gasf.,  +65,5  gel. 

Bgr. 


Bebthelot.     Sur  les  cbaleurs  de  combustion  et  de  formation  des 
compos^s  iodds.     Ann.  chim.  phys.  (7)  21,  296—307,  1900  t- 


Moleculare  Ver- 
brennungswärme 


Bildungswärme 
aus  den 


Name 

Formel 

Volumen 

1  Druck    '             Elementen 

constant  constant,  (Jod fest, C Diamant) 

Cal.          Cal.     1                  Cal. 

Methyljodid 

CHsJ 

+  193,25 

+  194,7    +      3,1    fl.,  —3,4  gasf. 

Methlenjodid 

CH,Ja 

+ 178,1 

+  178,4  ;—    15,1    flüssj 

Jodoform 

OHJ3 

+  161,8 

+  161,9  1-    33,0    kryat. 

Aethyljodid 

C.H,J 

+  355,4 

+  356.0  ,+      5,12  fl.,  —  2,4garf: 

Normalpropyljodid , 

C,H,J 

+  512,3 

+  514,3  +    10,2    flüss. 

Isopropyljodid      ' 

C^H^J 

+  507,4 

+  509,1    +    15,0    flüss. 

AUyljodid 

CsH.J 

+  476,85 

+  478,33—    22,9    flüss. 

BeDzoljodid 

C.H.J 

+  770,0 

+  770,7    —    32,3    flüss. 

o-Jodbenzoesäure 

CeH^J.COOH 

+  769,4 

+  769,6  1+    63,1    kryst. 

Jodsalicylsäure     i 

CeH,(OH)J.COOH 

+  706,5 

+  706,4   4-126,3    kryst. 

Dij  odsallcy  Isäure 

CeH,(OH)Jg.COOH 

+  700,2 

+  699,9    +    98,3    kryst. 

Aethylenjodid 

C.H,J, 

+  324,3 

+  324,9    +      1.7    kryst. 

Perjodäthylen 

C.J4 

+  261,6 

+  261,6  |—    73,0    kryst. 

Jodpyrrol  (Jodol)  ; 

C.HJ^N 

+  503,3 

+  503,1   i—    91,4    fest. 
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Jodhaltige  organische  Verbindungen  verbrennen,  auch  wenn  ihr 
Jodgehalt,  wie  beim  Jodoform  und  Perjodäthylen,  sehr  gross  ist,  in 
der  calorinietrischen  Bombe  leicht  unter  Abscheidnng  des  ganzen 
Jodgehaltes,  ohne  dass  Jodsäure  oder  Jodwasserstoff  entsteht.  Die 
Entzündung  wird  durch  eine  Patrone  aus  Schiessbaumwolle  be- 
wirkt. Wegen  des  geringen  Kohlenstoffgehaltcs  sind  beträchtliche 
Substanzmengen  (bis  8  g)  erforderlich.  [Vorstehende  Bestimmun- 
gen (siehe  S.  254)  wurden  ausgeführt.]  Bgr. 


Litteratur. 


G.  Ilbs.  Flame,  electricity  and  the  „camera".  Man's  progress  from 
the  forst  kindling  of  fire  to  the  wireless  telegraph  and  the 
photograpby  of  colour.  8^.  XV  u.  398  8.  New  York,  Donüeday 
and  McOlure  Co.  1900. 

BsBTHBLOT  et  Del^pine.  Sur  la  chaleur  combustion  de  quelques 
liquides  trfes  volatiles.     C.  R.  130,  1045—1049,  I900t. 

Hans  Goldschmiot.  Verfahren  zur  Erzeugung  hoher  Tempe- 
raturen durch  Verbrennen  von  Aluminium  und  einige  Anwen- 
dungen desselben  in  der  Technik.   Dingl.  Joum.  315,  341—347,  1900t. 

M.  Bambbrobb.  Ueber  die  höchsten  erreichbaren  Hitzegrade.  Wien. 
Ver.  2.  Verbr.  naturw.  Kenntn.  40,  Heft  11,  25  S.,  1900. 

Populärer  Vortrag,  behandelt  wesentlich   das  GoLDSCHMiDT'sche  Ver- 
fiabren  der  Erzeugung  hoher.  Temperaturen  mittels  Alaminiums. 

£.  Lbbot.  Recherches  thermochimiques  sur  leQ  principaux  alcaloides 
de  l'opium.      Ann.  chim.  phys.  (7)  21,   87—144,  1900. 

H.  J.  HoLSBOEB.  üeber  Lösungswärmen  im  Allgemeinen  und  be- 
sonders   die    von    CdS04.V8H2  0.       Dias.   Amsterdam   63  S.,    1900. 

Sched. 

H.  V.  Stbinwehb.  Studien  über  die  Thermochemie  sehr  ver- 
dfinnt^r  Lösungen.     Inaug.-Diss.  Göttingen  62  8.,  1900. 

Nicht  zugänglich.  Bgr. 

Matignon.  La  m^tallurgie  h,  base  d'aluminium:  l'alumio-thermie. 
S^ances  Soc.  fran^.  de  phys.  1900,  71. 

Kurzer  Bericht  über  die  Yersuche  von  H.  Qoloschmidt.  Bgr, 
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22  a.    Schmelzen  nnd  Erstarren. 

Thomas  Batlby.     The   relation  between  boiling  point  and  melting 
point  in  the  hydrocarbons.     Chem.  News  81,  1—3,  1900. 
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In  einer  Tabelle  sind  die  Schmelz-  und  Siedepunkte  von  Kör- 
pern der  Paraffin-,  Olefin-  und  Acetylenreihe  in  absoluten  Tempe- 
raturen zusammengestellt.  Die  Siedepuuktsan gaben  sind  auf  15  mm 
Druck  bezogen,  der  dem  Vacuum  nahe  kommt  Nach  Darlegung 
der  Schmelz-  und  Siedetemperaturen  in  Beziehung  zur  inneren  Co- 
häsion  und  der  Verhältnisse  des  Siedepunktes  im  Yacuum  und  bei 
760mm  Druck  werden  die  Verhältnisse  untersucht:  Siedepunkt  zu 
Schmelzpunkt  oder  auch  Siedepunkt — Schmelzpunkt  zu  Schmelzpunkt 
nachdem  darauf  hingewiesen,  dass  die  Annahme  des  Siedepunktes 
bei  15  resp.  760  mm  eine  gewisse  Willkürlichkeit  besitzt,  da  auch 
bei  zwischenliegenden  Drucken  der  Siedeprocess  eintritt,  der  sich 
von  dem  Vergasungsprocesse ,  dem  auch  der  feste  Zustand  unter- 
liegt, nur  durch  Bildung  des  Gases  im  Innern  unterscheidet  Das 
erste  Verhältniss  Siede/Schmelzpunkt  mag  B  genannt  werden;  dann 
findet  man,  dass  dasselbe  bei  der  Paraffinreihe  sich  von  1,25  fnr 
CH4  bis  2,0  für  C19H40  ändert.  Für  die  normalen  Olefine  zeigt 
sich  etwas  Aehnliches:  für  Aethyien  G3H4  zuerst  1,5  und  mit  stei- 
gendem C-Gehalte  nur  wenig  variirend  (wachsend);  Aehnliches  tritt 
bei  dem  Acetylen  hervor.  Für  die  isomeren  Parareihen  ändern  sich 
diese  Werthe,  die  sich  aus  der  Verkettung  der  Kohlenstoffatome 
verstehen  lassen.  Seh. 

Bakhüis  Roozeboom.     lieber  die  Bedeutung  der  Phasenregel.    Ver- 
trag.   29  S.   Leipzig,  Engelmann,  1900.     Natui-w.  Rundsch.   15,  514,  1900. 

Kurzer  Bericht  über  einen  Vortrag,  den  Bakhuis  Roozebooii 
auf  der  72.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  hielt 
Er  entwickelte  die  thermodynamische  Grundlage  der  Phasenregel, 
erörterte  die  Begriffe  Phase  und  Aggregatzustand,  wies  die  Bedeo- 
tung  der  Regel  für  die  Classification  der  Systeme  nach  und  als 
Kriterium  fcir  Schlussfolgerungen  aus  Destillationsvorgängen  aaf 
Verbindungen,  Doppelsalze,  isomerische  Mischungen,  namentlich  aaf 
Racemie,  und  ging  schliesslich  auf  die  praktischen  Anwendungen 
der  Phasenregel  ein  für  geologische  Zwecke,  für  die  Metallurgie  von 
Eisen  und  Stahl  und  für  das  Studium  der  Racemie.  Seh, 


Bb.  Pawlbwski.  lieber  die  Aenderung  der  Temperatur  beim  Er- 
starren geschmolzener  organischer  Körper.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  33, 
3727—3731,   1900. 

Mischungen  von  p-Nitrochlorbenzol  mit  p-Dibrombenzol  haben 
anomale  Schmelzpunkte  (Ber.  d.  ehem.  Qes.  30,  2805).  Der  Ver£ 
hat  nun   bei   über  50  organischen  Körpern  die  thermischen  Eigen- 
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Schäften  in  der  Nähe  der  Schmelzpnnkte  untersuoht.  Die  Unter« 
suchangen  lassen  sich  darch  drei  Carven  wiedergeben.  Die  Schmelz- 
temperatur wurde  in  Capillarröhren  bestimmt  oder  der  Litteratur 
entnommen.  Curve  I  zeigt  vor  dem  Schmelzpunkte  einen  hori- 
zontalen, dann  plötzlich  ansteigenden  Verlauf  bis  zum  Schmelzpunkte. 
Curve  II  zeigt  ein  allmähliches  Ansteigen.  Curve  III  zeigt  vor  dem 
Schmelzpunkte  einen  Knick  nach  unten  und  dann  ein  allmähliches 
Ansteigen  (die  Abscisse  ist  die  Zeit,  die  Ordinate  die  Temperatur). 
Die  einzelnen  Körper  werden  angeführt,  welche  den  Curven  zu- 
gehören. Manche  Stoffe  zeigen  eine  grosse  Ueberkältung,  so  Benzil 
34,1»,  Acetyldiphenylamin  41,50<>  (Gruppe  III).  Seh. 


Mobitz  Eokardt.     Bestimmung   der  Volumenänderung  von  Rubi- 
dium beim  Schmelzen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  790—792,  1900. 

Der  Verf.  hatte  durch  «eine  Darstellungsmethode  (ZS.  f.  anorg. 
Ohem.  22,  158,  1899)  eine  grössere  Menge  Rubidium  erhalten  und 
mit  5,4547  g  die  Schmelztemperatur  bestimmt,  37,8*^.  Bei  den  Ver- 
suchen musste  besonders  auf  die  leichte  Oxydirbarkeit  des  Metalls 
Rücksicht  genommen  werden.  Die  Schmelzung  geschah  unter 
Paraffin,  und  aus  den  Aenderungen  des  Paraffinmeniscus  in  einer 
graduirten  Scala  konnte  auch  die  Volumenzunahme  bestimmt  werden, 
0,01657 cm3  für  lg  Rb. 

Beim  Cäsium  wurde  schon  früher  die  Volumenausdehnung  fest- 
gestellt, 0,01393cm»  für  lg  Cs,  'Sch. 


G.  Tammann.  lieber  die  Lage  der  Volumen-  und  Energiefläche 
eines  Krystalls  und  seiner  Schmelze.  Arch.  N^rl.  (2)  5,  108—117, 
1900  t. 
Zur  Prüfung  der  früher  vom  Verfasser  beschriebenen  Lage  der 
Volumenflächen  eines  Krystalls  und  seiner  Schmelze  hat  Verf.  am 
Benzophenon  und  Piperin,  deren  spontanes  Erystallisationsyermögen 
gering  ist,  eine  Reihe  von  Untersuchungen  unternommen,  von  denen 
zur  Erreichung  seiner  Absicht  aber  nur  die  Beobachtungen  am 
Benzophenon  brauchbar  waren.  Die  Untersuchungen  umfassen: 
1)  Bestimmung  der  Volumenänderung  ^v  beim  Schmelzen  unter 
dem  Druck  von  1  kg  pro  Quadratcentimeter ;  2)  Bestimmung  der 
Isobaren  des  flüssigen  und  krystallisirten  Benzophenons  beim  Druck 
von  1  kg  pro  Quadratcentimeter;  3)  die  Schmelzcurve  des  Benzo- 
phenons; 4)  die  Volumenänderungen  beim  Schmelzen  auf  der 
Schmelzcurve;  die  Schmelzwärme  auf  der  Schmelzcurve  des  Benzo- 
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phenone;  5)  die  isotherme  Abhängigkeit  der  VolumeDänderung  beim 
Schmelzen  vom  Druck. 

Trägt  man  senkrecht  auf  der  (pT)- Ebene  Strecken  auf,  die 
proportional  dem  Volumen  der  Gewichtseinheit  eines  Erystalls  und 
seiner  Schmelze  sind,  so  gehen  durch  die  Endpunkte  dieser  Strecken 
die  Volumenflächen  des  Krystalls  und  seiner  Schmelze.  In  der 
Schnittcurve  beider  Flächen  ändern  die  Volumendiflerenzen  ^dv  \hi 
Vorzeichen. 

Die  Lage  der  Projection  dieser  Schnittcurve  auf  der  (pT)- 
Ebene  kann  aus  den  gegebenen  Daten  für  Benzophenon  angenähert 
bestimmt  werden.  Diese  Curve  (a)  ergiebt  eine  Zunahme  des 
Druckes  mit  der  Temperatur  in  steigendem  Maasse,  ist  also  schwach 
nach  oben  gekrümmt.  In  allen  Punkten,  die  oberhalb  a  liegen,  ist 
^v  positiv,  in  den  übrigen  negativ. 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sieb  die  Projection  der  Schnittcurve 
der  Energieflächen  des  Krystalls  und  seiner  Schmelze  auf  die  (p  T)- 
Ebene  durch  eine  schwach  (aber  schwächer  als  die  Curve  a)  nach 
oben  gekrümmte  Curve  h  darstellen.  Auf  dieser  Curve  ändert  die 
Schmelzwärme  ihr  Vorzeichen,  oberhalb  CD  ist  dasselbe  positiv, 
unterhalb  negativ. 

Es  zeigt  sich,  dass  sich  die  Curven  a  und  2>,  auf  denen  jdv  =  0 
und  r  =  0  sind,  im  Gebiete  positiver  Drucke  nicht  schneiden  und 
dass  die  Rückkehr  der  Schraelzcurve  zu  kleinen  Drucken  vom  Punkte, 
in  de^pa  sie  die  Curve  h  schneidet,  unwahrscheinlich  ist. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Verhältnisse 
nicht  immer  ebenso  wie  hier  liegen,  und  weist  insbesondere  auf  die 
Untersuchungen  von  Bakus  am  Diabas  hin.  Scheel. 


B.  Wbinbbbg.    La  fusion  et  la  cristallisation  d^apr^s  les  recherches 
de  M.  G.  T  AHM  ANN.      Eapp.  du  congr.  intern,  de  phys.  1,  449—463, 
1900. 
Wenn    man   auch,    namentlich    beim   Anfangsunterrichte,    die 
Sonderung  der  drei  Aggregatzustände  festhalten  wird,  so  weiss  man 
doch,  dass  zwischen  denselben  Uebergänge  vorhanden  sind,  und  ist 
dies    für   den   Flüssigkeits  -    und  Gaszustand    in    den    letzten  Jahr- 
zehnten theoretisch  und  experimentell  gefunden,  für  die  Zustände  fest 
und  flüssig   sind  hauptsächlich  die  Untersuchungen  Tahmann's  von 
grosser  Wichtigkeit  gewesen,  sowie  auch   die  von  Lehmann  und 
Spbino,    welche   in   zehn  Paragraphen    besprochen    werden.      Beim 
festen  Zustande  müssen  die  amorphen  und  krystallinischen  Zustände 
scharf  unterschieden  werden,  zwischen  beiden  ist  die  Discontinuität 
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vorhanden.  Der  krystalÜBirte  Zustand  einerseits  ist  ein  Zustand 
geordneter  Bewegung,  der  flüssige  und  gasförmige  Zustand  anderer- 
seits sind  Zustände  höchster  Unordnung.  Da  die  Arbeiten  von 
Tammann,  die  namentlich  seit  1897  veröffentlicht  sind,  in  diesen 
ßerichten  so  weit  als  möglich  Berücksichtigung  gefunden  haben, 
genügt  es,  auf  diese  übersichtliche  und  zusammenfassende  Dai-stel- 
lung  hingewiesen  zu  haben.  Seh. 

W.  C.  D.  Whetham.  The  ionisation  of  dilute  Solutions  at  the  free- 
zing  point.  Proo.  Boy.  Soc.  66,  192  —  203,  1900.  Phü.  Trana.  (A)  194, 
321—360,  1900. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  moleculare  Gefriei-punktsemiedrigung 
bei  verdünnten  Lösungen  und  die  entsprechende  elektrische  Leitungs- 
fähigkeit in  nahem  Zusammenhange  stehen;  beide  ändern  sich  bei 
zunehmender  Concentration  manchmal  in  entsprechender,  ofl  in  ganz 
verschiedener  Weise.  Der  Verfasser  hat  nach  dieser  Richtung  hin 
weitere  Untersuchungen  mitgetheilt»  Gbiffiths  bestimmte  die 
Gefrierpunktsändeningen  mit  den  Platineiement- Thermometern,  der 
Verf.  die  elektrischen  Leitfähigkeiten  bei  0^  Die  Untersuchungen 
wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  zuerst  mit  dem  reinen  Lösungs- 
mittel begonnen  wurde  und  dann  nach  und  nach  durch  Zusatz  des 
betreffenden  Salzes  verdünnte  und  concentrirte  Lösungen  hergestellt 
wurden.  Die  Apparate  und  die  Methode  der  Widerstandsmessung 
werden  beschrieben.  Das  Lösungswasser  hatte  bei  18^  eine  Leitungs- 
fähigkeit von  0,9  X  IQ-^^C.-G.-S.-Einheiten.  Es  wurden  Messungen 
gemacht  mit  Schwefelsäure,  Chlorkalium  und  -baryum,  Kupfersulfat, 
Kaliumpermanganat,  Kaliumferricyanid  und  Kaliumbichromat  Chlor- 
benzin und  Chlorkalium  geben  normale  Resultate,  bei  den  übrigen 
Substanzen  zeigten  sich  Abweichungen,  deren  Erklärung  versucht 
wird.  Curven  und  Tabellen  geben  einen  Ueberblick.  Letztere  sind 
fär  I»,  Zahl  der  Grammäquivalente  auf  1000  g  der  Lösung  und  0®, 
berechnet;  auch  sind  die  angenäherten  Aequivalentleitungsfähigkeiten 
bei  0»  in  C.-G.-S.-Einheiten  x  10"  gegeben.  Seh. 


F.  Bobdas.  Sur  quelques  considerations  relatives  h  la  cong^lation 
de  Teau.  C.  R.  130,  805—806,  1900. 
Kühlt  man  Wasser  in  einem  cylindrischen  Gefässe  auf  10^  bis 
15*  unter  Null  ab,  so  geht  das  Gefrieren  von  der  Wandung  nach 
der  Mitte  zu  vor  sich,  die  Krystalle  verweben  sich  mit  einander, 
in  der  Mitte  findet  sich  ein  Wasserkem.   Enthält  das  Wasser  suspen- 

17* 
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dirte  Substanzen,  so  werden  diese  schliesslich  in  der  Mitte  angesam- 
melt. Da  hier  nun  das  Wasser  grössere  Dichtigkeit  erhalten  hat, 
erstarrt  es  noch  nicht  bei  —  12^  bis  lö^.  Dies  Verfahren  wird  «ur 
Trennung  in  Fremdbestandtheile  vorgeschlagen.  iSefe. 

R.  Nasini.     Sopra   un   fenomeno  che  si  verifica  nel  raffreddamento 
delle  sostanze  sovraffuse.     Bend.  Line.  (5)  9  [l],  13 — 16,  1900. 

Der  Verf.  hat  das  Erkalten  von  überschmolzenem  Talg  beob- 
achtet und  festgestellt,  wie  dies  auch  schon  früher  beobachtet  war, 
dass  Nebenumstände  (Erschütterungen,  umgebende  Temperatur  etc.) 
die  Geschwindigkeit  der  Erstarrung  beeinflussen.  Es  zeigt  sich  über- 
dies, dass  die  Erstarrung  dem  Verlangsamungspunkte  der  Abkühlung 
sehr  nahe  liegt,  d.  h.  dass  unmittelbar  vor  dem  Erstarren  eine  Ver- 
langsamung der  Abkühlung  eintritt.  Dies  ist  nicht  nur  bei  den  über- 
schmolzenen  Fettsäuren,  sondern  auch  bei  anderen  überschmolzenen 
Körpern  (Thymol,  Anatol,  Essigsäure)  der  Fall.  Die  Erklärung  dieser 
Erscheinung  kann  aus  der  physikalischen  Beschaffenheit  der  weichen 
Körper  wohl  abgeleitet  werden.  Seh. 


Habold  A.  Wilson.   On  the  velocity  of  solidification  and  viscositT 
of  supercooled  liquids.     Phil.  Mag.  (5)  60,  238—250,  1900. 

Zweck  der  Arbeit  ist,  zu  untersuchen,  welchen  Einfluss  die 
Viscosität  einer  überkühlten  Flüssigkeit  auf  den  Erstarrungsvorgang 
hat.  Schon  in  einer  früheren  Arbeit  (Proc.  Cambr.  Soc.  10,  1)  hat 
der  Verf.  die  Erstarrungsgeschwindigkeit  in  überkühlten  Flüssig- 
keiten bestimmt.     Die  dort  gegebene  Formel: 

v  =  —  .  ^0  — Q 
Äa  '       Oo      ' 

V  Erstarrungspunkt,  F  latente  Schmelzungswärme  des  festen  KOrpen, 
A  Kraft,  die  erforderlich  ist,  um  die  Einheit  der  Geschwindigkeit 
einem  Gramm  der  Flüssigkeit  bei  der  Diffusion  zu  geben,  u  Dicke 
der  Schicht  der  Molecüle  an  der  Trennungsfläche  zwischen  Flüssig- 
keit und  festem  Körper,  Oq  Schmelzpunkt  in  absoluter  Temperatur, 
8  Temperatur  an  der  Oberfläche  der  Trennung,  wird,  da  Ä  und  « 
der  Viscosität  der  Flüssigkeit  proportional,  F  und  a  Constante  sind, 

g 
umgeschrieben  in  t;  =  0  — ,  C  =  Constante,  6o — ö  =  s,  F  =  Vis- 
cosität   Die  Formel  wird  geprüft  an  Salol  (Schmelzp.  41  oC.,  Dichte 
1,195  bei  35<>C.),  das  die  Unterkühlung  in  hohem  Grade  zeigt,  und 
Benzoesäureanhydrid ,  Schmelzp.  42^  (spec.  Gew.  bei  38®  =  1,188), 
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BenzopheDon,  Schmelzp.  46,5®,  Dichte  bei  3PC.  =  1,099,  Azobenzol 
(S  =  67,50C.,  Dichte  bei  ÖO»  =  1,038).  Die  Visoosit&t  wurde  aus 
der  Schnelligkeit  des  Steigens  zwischen  Marken  in  Gapillaren  be- 
stimmt. Wenn  auch  die  Formel  nicht  genau  den  Versuchsdaten 
entspricht,  so  geht  doch  aus  den  Versuchen  mit  Sicherheit  hervor, 
dass  die  Geschwindigkeit  der  Erstarrung  von  der  Viscosität  im 
Sinne  der  Formel  beeinflusst  wird.  Seh. 


P.  Bachmbtjew.  lieber  die  Unterkältung  der  Flüssigkeiten.  Joum. 
d.  nu8.  phys.-chem.  Ges.  32,  218—291,  1900. 
Die  Abhandlung  stellt  Vorversuche  dar,  und  zwar:  a)  Die 
Unterkältung  in  Capillarröhrchen.  Das  luftfreie  Wasser  besitzt 
einen  grösseren  Unterkältungsgrad  als  das  gewöhnliche ;  dieser  Grad 
hängt  von  der  Länge  des  Wasserfadens  nicht  ab,  wohl  aber  vom 
Durchmesser  des  Röhrchens,  hauptsächlich  aber  von  der  Abkühlungs- 
geschwindigkeit.  b)  Die  Unterkältung  in  geschlossenen  Ge- 
fässen  und  mineralischen  porösen  Kügelchen.  Das  Trink- 
wasser unterkühlte  sich  in  einer  mit  einem  Manometer  verbundenen 
Glaskugel  im  Maximum  bis  zu  — 6,5^  und  erreichte  dabei  den 
Druck  von  4  Atm.  In  einem  Stück  vom  Pasteurfilter  unterkühlte 
sich  das  Wasser  bis  — 0,4^.  o)  Die  Unterkältung  im  lebenden 
Organismus.  Die  Säfte  in  Pflanzen  zeigten  die  Unterkältung  bis 
zu  —  6,0®.  Die  Insecten  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwicke^ 
lang  (über  1000  Exemplare)  ergaben  eine  sehr  bedeutende  Unter- 
kältung ihrer  Säfte,  worüber  das  Nähere  in  O.  Kbanohbb's  Entomol. 
Jahrb.  8,  121,  1898;  Societas  entomologica  14,  Nr.  1,  1899;  15, 
Nr.  6,  7,  8,  1900;  ZS.  f.  wiss.  Zool.  66,  521  —  604,  1899;  68,  529 
—550,  1900;  Ilustr.  ZS.  f.  Entomol.  5,  Nr.  6,  7,  8,  1900;  Aroh.  d. 
biolWiss.  St- Petersburg  9,  1900,  nachgewiesen  ist.  d)  Die  Unter- 
kältung in  offenen  Gefässen:  1)  Die  Unterkältung  von  desül- 
Urtem  Wasser.  Es  wurde  festgestellt,  dass,  je  grösser  das  Gewicht 
des  Wassers  ist,  desto  stärkere  Unterkältung  desselben  erhalten 
wird.  2)  Die  Unterkältung  vom  Benzol.  Die  Unterkältung  erreicht 
bei  einer  gewissen  mittleren  Abkühlungsgeschwindigkeit  ein  Maxi- 
mum. 3)  Die  Unterkältung  von  Gemischen.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Krystallisationsgesch windigkeit  beim  Gemisch 
von  Benzol  mit  Xylol  viel  geringer  ist  als  bei  reinem  Benzol;  bei 
diesem  Gemisch  scheint  der  Unterkältungsgrad  von  der  Concentra- 
tion  unabhängig  zu  sein.  4)  Der  Einfluss  einiger  Nebenfactoren 
auf  die  Unterkältung.  Die  rasche  Erwärmung  des  stark  unter- 
kühlten Wassers  bringt   dasselbe   nicht  zum  Erstarren.     Der  durch 
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das  in  unterkühltes  Wasser  (bis  — 6^)  eingetauchte  Thermoelement 
fliessende  Strom  (von  einem  DAKiELL'schen  Element)  sowohl  in 
einer  wie  auch  in  anderer  Richtung  brachte  die  Flüssigkeit  nicht 
zum  Erstarren.  Auch  das  Entladen  der  Leydener  Flasche  und  eines 
Inductx)riums  durch  das  erwähnte  Thermoelement  blieb  ohne  Erfolg. 
Das  Klopfen  mit  einem  in  bis  —  3*^  nnterkühltes  Wasser  eingetauchten 
Glasthermometer  über  die  Wände  des  Reagensglases  brachte  das 
Wasser  zum  Erstarren.  5)  Die  ünterkältung  von  para-Nitrotolnol- 
kügelchen.  Diese  Eügelchen  von  verschiedenen  Grössen  schwammen 
in  der  Lösung  von  CaClg  im  Wasser.  Das  Nähere  darüber  ist  in 
der  Abhandlung  desselben  Verf.  in  M^m.  de  St  P^tersb.  (8)  10, 
Nr,  7,  1900  nachzusehen  (vergl.  folg.  Ref.).  Bachmäjew. 


P.  Baohmbtjbw.  Ueberkältungserscheinungen  bei  schwimmenden 
Nitrotoluolkügelchen.  M^m.  de  St  P^tersb.  10  [7],  1—63,  1900. 
Die  Resultate  der  ausführlichen  Untersuchungen  werden  vom 
Verf.  unter  Berücksichtigung  der  Vorversuche  folgendermaassen 
zusammengefasst:  1)  Das  ausgekochte  Wasser  giebt  eine  grössere 
Unterkühlung  als  das  nicht  ausgekochte  (bekannt).  2)  Das  unter 
Druck  sich  befindende  Wasser  überkaltet  sich.  3)  Die  in  po- 
rösen Mineralkörpern  befindlichen  Flüssigkeiten  werden  überkaltet 
4)  Die  im  Thier-  und  Pflanzenorganismus  sich  befindende  Flüssig- 
keit wird  überkaltet  5)  Je  geringer  die  Masse  des  Wassers  ist, 
desto  stärker  ist  auch  sein  Ueberkalten.  6)  Bei  gleicher  Masse  des 
Benzols  erreicht  sein  Ueberkältungsgrad  bei  gewisser  mittlerer  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit   das   Maximum    des   Ueberkältungsgrades. 

7)  Bei  einer  gevdssen  mittleren  Abkühlungsgeschwindigkeit  ist  der 
Ueberkältungsgrad  sowohl  des  ersten  von  zehn  p-Nitrotoluolkügelchen 
(bei  gleicher  Masse  in  der  wässerigen  Chlorcalciumlössung)  als  auch 
der  letzten  ein  Maximum;  bei  bedeutenderer  Abkühlungsgeschwin- 
digkeit  als    dieser    mittleren    ist    der   Ueberkältungsgrad    geringer. 

8)  Je  stärker  das  Ueberkalten  des  ersteren  Eügelchens  ist,  desto 
stärker  ist  auch  das  Ueberkalten  des  letzteren.  9)  Mit  der  Zunahme 
der  Anzahl  der  Kügelchen  in  einem  und  demselben  Versuche  hat 
die  Teraperaturdifferenz,  bis  zu  welcher  das  erste  und  letzte  Kügel- 
chen überkaltet  wird,  die  Tendenz,  zuzunehmen.  10)  Mit  der  Zu- 
nahme der  Anzahl  der  Kügelchen  in  einem  und  demselben  Versuche 
hat  die  Temperatur,  bis  zu  welcher  das  erete  Kügelchen  abgekühlt 
wird,  die  Tendenz,  zuzunehmen,  während  die  Temperatur,  bis  zu 
welcher'^das  letzte  Kügelchen  überkaltet  wird,  die  Tendenz  hat,  ab- 
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zonehmeD.  11)  Der  Ueberk&ltnngBgrad  steht  im  umgekehrten  Ver- 
hältniss  zum  Radius  der  Kügelchen,  wenn  alle  sonstigen  Umstände 
gleich  sind.  Diese  Regel  gilt  nur  für  Kügelchen  mit  Radien  kleiner 
als  2,5  mm.  12)  Wenn  man  aus  p*Nitrotoluol,  welches  von  den  bei 
der  Temperatur  ti  erstarrten  EQgelchen  gesammelt  ist,  wiederum 
flüssige  Kügelchen  verfertigt,  so  erstarrt  das  erstere  derselben 
wiederum  bei  ^,  das  letztere  dagegen  bei  tn»  Wenn  man  aber  die 
Kugelchen  aus  p -Nitrotoluol  verfertigt,  welches  von  den  bei  U  er- 
starrten Kügelchen  gesammelt  ist,  so  erstarrt  das  erste  derselben 
bei  der  Temperatur  fi  =  ^„,  das  letztere  dagegen  bei  4  =  2^« 
—  t^.  13)  Die  Anzahl  der  erstarrten  Kügelchen  wächst  zuerst  mit 
der  Zunahme  des  Ueberkaltens  im  Allgemeinen  und  erreicht  das 
Maximum,  um  nachher  abzunehmen.  14)  Die  Kügelchen  haben  die 
Tendenz,  bei  mehreren  verschiedenen  Ueberkaltungstemperaturen 
gruppenweise  zu  erstarren.  15)  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
das  p-Nitrötoluol  wenigstens  sechs  Modificationen  besitzt.  16)  Je 
grösser  die  Oberflächenspannung  des  p-Nitrotoluolkügelchens  ist, 
desto  geringer  ist  auch  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  von  Ur- 
sachen in  demselben,  welche  sein  Erstarren  bedingen.  Seh, 


H.  W.  B.  RoozEBOOM.     Sur  les   points  de  transformation  chez  les 
cristauz  mixtes.     Arcb.  N^erL  (2)  3,  445 — 463,  1900. 

Ueber  solche  Körper  sind  nur  zwei  Arbeiten  erschienen: 
Bei^lati  und  Lttssana:  TTeber  Gemische  von  Salpeter  mit  an- 
deren Nitraten;  Rothmttkd:  lieber  die  Mischkrystalle  von  CCI4 
und  CBr4  (ZS.  f.  phys.  Chem.  24,  705,  1897).  Der  Verfasser 
sucht  nun  theoretisch  eine  Gruppirung  zu  finden  und  schreibt:  Er 
habe  in  dieser  Arbeit  einen  ersten  Versuch  gemacht,  auf  theoreti- 
schem Wege  die  Erscheinungen  der  Transformation  der  Misch- 
krystalle des  einen  Zustandes  u  in  den  des  anderen  ß  abzuleiten, 
indem  er  das  ganze  Gebiet  der  Concentrationen  und  der  möglichen 
Phänomene  der  Erstarrung  in  Betracht  gezogen  habe.  Es  sind  ver- 
schiedene Typen  unterschieden,  je  nachdem  Serie  a  und  Serie  ß 
für  sich  oder  zusammen  continuirlich  oder  nicht  continuirlich  sind 
und  je  nachdem  die  Erstan-ung  nur  eine  der  beiden  Formen  oder 
beide  zeigt.  Seh. 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.      Sur   le   point   de    solidification    des 
cristaux  mixtes  de  deux  substances.     Arch.  Ntol.  (2)  3,  414^444, 

1900. 

Der  Verf.  hat  theoretisch  die  Typen  der  Erstarrung  der  homo- 
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genen  geschmolzenen  Gemische  mit  zwei  Bestandtheilen,  deren  Er- 
starrung nm  ein  Erystallgemisch  entsteht,  bestimmt.  Er  unter- 
scheidet folgende  Typen: 

1.  Gruppe:  Die  Erstarrungspunkte  der  Gemische  liegen  zwbchen 
den  Erstarrungspunkten  der  Gomponenten. 

2.  Gruppe:  Die  Erstarrungscurve  zeigt  ein  Maximum. 

3.  Gruppe:  Ein  Minimum.  Bei  diesen  Punkten  findet  eine  Er- 
starrung zu  homogener  Masse  statt. 

4.  Gruppe:  Die  Erstarrungscurve  zeigt  einen  Knick  bei  einer 
Transformationstemperatur,  die  zwischen  den  Erstarrungspunkten 
der  Bestandtheile  liegt 

5.  Gruppe:  Die  Erstarrungscurve  setzt  sich  aus  zwei  Theilen 
zusammen,  die  sich  von  den  Erstarrungspunkten  der  Componenten 
bis  zum  niedriger  liegenden  eutektischen  Punkte  fortsetzen. 

Wenn  die  Componenten  zu  verschiedenen  Arten  der  Erystalle 
erstarren,  so  sind  nur  die  Typen  4  und  5  möglich.  Sek 


W.  Reindbbs.  lieber  die  Legirungen  von  Antimon  und  Zinn.  ZS. 
f.  anorg.  Chem.  25,  113—125,  1900. 
Um  die  Constitution  der  Legirungen  zu  untersuchen,  hat  man 
zwei  Wege  eingeschlagen,  die  Bestimmung  der  Erstarrungscurve 
und  die  Feststellung  der  Mikrostructur.  Der  Verf.  hat  beide  Me- 
thoden combinirt  und  eine  Legirung  von  Zinn  (Kornzinn)  und  Antimon 
(Stemantimon)  untersucht.  Das  letztere  wurde  später  durch  chemisch 
reines  Antimon  ersetzt  (Schmelzp,  625®).  Nach  den  litterarischen  Hin- 
weisen giebt  der  Verf.  seine  Methode.  Die  Curve  besteht  aus  vier 
Theilen:  232«,  243»,  310«,  430®.  Die  Uebergangspunkte  sind  überall 
nur  schwach  wahrnehmbar.  Die  Zusammensetzung  der  entsprechenden 
Mischkrystalle  wird  bestimmt.  Die  Untersuchung  der  Mikrostructur 
ergab  drei  Arten  von  Kry stallen.  Die  Resultate  ergeben,  dass  die 
stabilen  Gemische  Verbindungen  (Antimon)  seien  und  wenig  aus- 
geprägt sind.  Seh. 

O.  BüTSCHLi.     Untersuchungen  über  Mikrostructuren  des  erstarrten 
Schwefels  nebst  Bemerkungen  über  Sublimation,  Ueberschmelzung, 
XJebersättigung  des  Schwefels  und  einiger  anderer  Körper.   96  S. 
Leipzig,  W.  Engehnann,  1900. 
Der  Verf.   hat   Untersuchungen   über  Mikrostructuren  des  er- 
starrten Schwefels  angestellt.    Die  Ergebnisse  lassen  sich  in  folgende 
Sätze  zusammenfassen: 
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1.  Die  Verdampfung  des  festen  rhombischen  Schwefels  war  schon 
bei  58^  leicht  nachzuweisen;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Hess  sich 
dieselbe  zwar  sehr  wahrscheinlich  machen,  dagegen  nicht  mit  Sicher- 
heit feststellen.  Die  Verdampfung  von  Pikrinsäure,  Sublimat  und 
Salmiak  wurde  sowohl  bei  gewöhnlicher  Temperatur  als  bei  58® 
erwiesen.  Für  übersättigte  oder  überschmolzene  Tröpfchen  von 
gewöhnlichem  phosphorsaurem  Natrium  konnte  die  Verdampfung 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  wahrscheinlich  gemacht  werden. 

2.  Der  Schwefel  sublimirt  sowohl  bei  58®  als  beim  Schmelz- 
punkt in  Form  überschmolzener  feinster  Tröpfchen.  Bei  länger 
andauernder  Sublimation  bei  58®  traten  jedoch  häufig  auch  Pyra- 
miden der  rhombischen  Modification  und  Kryställchen  der  ersten 
(prismatischen)  und  zweiten  (monoklinen)  Modification  auf. 

3.  Die  überschmolzenen  Schwefeltröpfchen,  welche  durch  Subli- 
mation oder  durch  Schmelzen  feiner  Schwefelpartikelchen  ent- 
standen sind,  können  sich  sehr  lange  (nachweislich  bis  jetzt  IVs  Jahre) 
flüssig  erhalten.  Aus  diesen  und  anderen  Gründen  folgt,  dass  die 
von  VooaiiSANe  u.  A.  beschriebenen,  amorph  erstarrten  Schwefel- 
globaliten  solch  überschmolzene  Tröpfchen  waren,  welche  sich,  ge- 
sobötzt  von  dem  umgebenden  Ganadabalsam,  sehr  lange  flüssig  er- 
hielten. 

4.  Die  überschmolzenen  Schwefeltröpfchen  erstarren  spontan 
oder  durch  Druck  in  Form  kleiner,  doppelbrechender  Sphärokry- 
stalle,  die,  soweit  feststellbar,  theils  der  zweiten  monoklinen  Modi- 
fication angehören,  theils  einer  sehr  schwach  polarisireuden  Modi- 
fication, theils  jedoch  auch  wahrscheinlich  der  rhombischen. 

5.  Die  überschmolzenen  Schwefeltröpfchen  verdampfen  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  sehr  merkbar  und  sind  ebenso  in  Wasser 
wie  Glycerin  nachweislich  etwas  löslich. 

6.  An  den  in  der  zweiten  monoklinen  Modification  errstarrten 
sphärokrystallinischen  Tröpfchen  rufen  die  Dämpfe  benachbarter 
überschmolzener  Schwefeltröpfchen,  oder,  bei  Aufbewahrung  in 
Wasser  oder  Glycerin,  der  aufgelöste  Schwefel  der  Tröpfchen,  sehr 
bald  die  Bildung  zahlreicher  Erystallblättchen  der  zweiten  mono- 
klinen Modification  hervor.  Dies  Auswaschen  von  Kryställchen  be- 
wirkt allmählich  das  Erstarren  der  umgebenden  überschmolzenen 
Tröpfchen  und  dieser  Process  führt  endlich  nach  längerer  Zeit  zum 
Erstarren  sämmtlicher  Tröpfchen  der  Präparate,  soweit  diese  nicht 
▼erdampft  oder  aufgelöst  sind.  Die  so  entstehenden,  aus  kleinen 
Sphärokryställchen  und  Kryställchen  zusammengesetzten  Figuren 
haben   zuweilen   sehr   interessante   dendritische  Bauverhältnisse  und 
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legen  die  Verrauthung  nahe,  dass  das  gleiche  Bildongsprincip  man- 
cherlei ähnlichen,  krystallitisch-trichitischen  verzweigten  Figuren  zn 
Grunde  liegt  Ausserdem  können  sich  in  solchen  Präparaten  auch 
isolirte  Erystallblättchen  der  zweiten  Modification  und  Eryställchen, 
sowie  Eiystallskelette  der  ersten  monoklinen  bilden ;  in  den  Giycerin- 
präparaten  traten  auch  Pyramiden  der  rhombischen  Modification 
auf.  Bei  der  Verdampfung  oder  Autlösung  der  flüssigen  oder  e^ 
starrten  Sublimationströpfchen  verbleibt  ein  geringer  Rückstand. 

7.  Die  Mikroatructur  der  durch  Druck  oder  durch  Krystall- 
spitzen  erstarrten  Sphärokrystalle  der  überschmolzenen  Schwefel- 
tröpfchen ist  eine  feinstrahlig-alveoläre  oder  auch  eine  concentrisch- 
alveoläre.  Auch  finden  sich  Uebergänge  zwischen  diesen  beiden 
Structurtypen. 

8.  Beim  Erstarren  sehr  dünner,  zwischen  dem  Objecttrager 
und  dem  Deckglas  geschmolzener  Schwefelschichten  durch  Abküh- 
lung können  gleichzeitig  oder  allein  auftreten:  1)  Die  schwach 
polarisirende  Modification  (siehe  oben  unter  4.)  in  sehr  schön  aus- 
gebildeten Sphärokrystallen.  Diese  Modification  bildet  sich  nament- 
lich bei  raschem  Abkühlen  der  Schicht  durch  Eintauchen  in  kaltes 
Wasser.  2)  Die  erste  monokline  Modification,  die  jedoch  mit  Sicher- 
heit nie  in  Sphärokrystallen  nachweisbar  war,  sondern  in  krystall- 
skelettartigen  Bildungen  oder  Erystallaggregaten  (Eömerstractar). 
3)  Die  rhombische  Modification  in  krystallskelettartiger  oder  auch 
in  sphärokrystallinischer  Ausbildung.  Die  zweite  monokline  Modi- 
fication konnte  bis  jetzt  in  derartigen  Präparaten  nicht  sicher  nach- 
gewiesen werden. 

9.  Die  Mikrostructur  der  deutlicher  oder  weniger  deutlich 
sphärokrystallinisch  erstarrten,  schwach  polarisirenden  Modification 
ist  häufig  sehr  schön  fein  alveolär  mit  den  oben  unter  7.  erwähnten 
Variationen.  Die  auftretenden  concentrischen  und  radiären  Sprung- 
bildungen lassen  sich  in  Alveolenreihen  auslaufend  verfolgen.  Ein 
Alveolarsaum  des  freien  Randes  wurde  zuweilen  mit  aller  Deutlich- 
keit beobachtet. 

10.  Die  schwach  polarisirende  Modification  erleidet  zum  Theil 
spontan,  stets  aber  bei  etwa  bO^  eine  Umwandlung  in  eine  stärker 
polarisirende,  die  ein  Aggregat  sehr  kleiner  Kryställchen  darstellt 
und  sowohl  bei  andauerndem  Erwärmen  als  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur in  ein  Aggregat  gröberer  Kryställchen  übergeht,  die  sicher 
der  ersten  monoklinen  Modification  angehören.  —  Die  erste  mono- 
kline Modification  verwandelt  sich  meist  sehr  rasch  in  die  rhom- 
bische, doch   kann  dieser  Vorgang  sehr  verzögert   werden.    Auch 
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die  Bchwaoh  polarisirende  Modification  kann  sich  direot  in  die  rhom- 
bische umwandeln,  wenn  sie  mit  dieser  in  Berührung  ist 

11.  Die  Präparate  der  rhombischen  Modißcation  gingen  bei 
etwa  95<^  stets  ganz  regelmässig  in  die  erste  monokline  über.  Die 
stets  stark  getrübten  Schichten  der  durch  Umwandlung  entstandenen 
rhombischen  Modification  werden  dabei  wieder  viel  durchsichtiger. 

12.  Die  Mikrostructur  der  durch  Umwandlung  entstandenen 
rhombischen  Modification  ist  häufig  sehr  schön  alveolär,  mit  Schieb- 
tangen  parallel  den  Erystallfiächen.  Bei  der  Umwandlung  auf- 
tretende Sprünge  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  unter  9.  erwähnten. 
£b  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  in  den  homogen  erscheinenden 
Partien  des  durch  Umwandlung  entstandenen  rhombischen  Schwefels 
dieselbe  Mikrostructur  besteht,  jedoch  zu  fein,  um  wahrgenommen 
za  werden.  Diese  Erfahrungen  unterstützen  und  bestätigen  das, 
was  der  Verf.  im  Jahre  1898  über  Mikrostructuren  gewisser  kry- 
stallinischer  Bildungen  und  Erystallschichtung  mittheilte. 

13.  Die  Beobachtungen  über  die  feineren  Vorgänge  bei  den 
Umwandlungsprocessen  des  Schwefels  machen  es  wahrscheinlich, 
dass  dabei  eine  vorübergehende  Verflüssigung  eintritt. 

14.  Beim  Erstarren  in  der  ersten  monoklinen  Modification 
kann  man  verfolgen,  dass  auf  den  Grenzen  der  entstandenen  Ery- 
BtäUohen  eine  minimal  dünne  Zwischenschicht  einer  mehr  gelben 
Modification  sich  findet,  die  auch  länger  flüssig  bleibt,  und  in  der 
gewöhnlich  Gasblasen  auftreten.  Antheile  dieser  Modification  finden 
Hich  auch  sehr  häufig  als  Einschlüsse  in  den  Erystallen  der  ersten 
monoklinen  Modification  und  auch  hier  sehr  gewöhnlich  mit  Gas- 
bläschen. Diese  Erscheinungen  werden  durch  ähnliche  an  Präpa- 
raten geschmolzener  und   hierauf  erstarrter  Pikrinsäure  unterstützt. 

15.  Es  ist  möglich,  dass  die  unter  14.  erwähnten  Erfahrungen 
einen  Fingerzeig  fQr  die  Erklärung  des  Entstehens  der  alveolären 
Structur  aus  dem  Schmelzfluss  geben  können. 

16.  Beim  Eintrocknen  eines  Tropfens  der  Lösung  von  Schwefel 
in  Schwefelkohlenstofi  zwischen  Deckglas  und  Objectträger  kann 
man  den  Uebergang  des  Tropfens  in  einen  solchen  überschmolzenen 
Schwefels  direct  verfolgen. 

17.  Sehr  dünne  Schichten  wässeriger  Salzlösungen  (Na9HP04 
+  12HaO,  NaaSaOa  4-  ÖH^O,  CuSO^  +  6H,0)  auf  Deckgläsern 
erstarren  beim  Eintrocknen  nicht,  sondern  bleiben^  in  einem  über- 
BätUgten  Zustande,  auch  über  concentrirter  Schwefelsäure  lange  Zeit 
flüssig.  Ganz  allmählich  tritt  ein  Auskrystallisiren  ein,  wahrschein- 
lich  einer    wasserärmeren   Modification,    die   häufig   in   Form   von 
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Sphärokrystallen  sich  bildet  oder  aber  zam  allmählichen  Erstarren 
des  ganzen  Tropfens  in  der  1898  vom  Verf.  geschilderten  globulitisch- 
wabigen  Structor  fuhrt.  Sekte, 

Paul    Ghboüstchoff.     Recherches  cryoscopiqaes.      C.  B.  131,  883 

—886,  1900. 

Der  Verf.  hat  bei  seinen  Untersnchnngen  ein  modificirtes  elek- 
trisches Thermometer  von  Callenbab  und  Gbipfiths  gebraucht, 
im  [Jebrigen  im  Wesentlichen  die  Methode  von  Raoült  angewendet 
Bei  den  Versuchsbedingungen  waren  möglichst  alle  Fehlerquellen  aus- 
geschlossen. Bei  den  Versuchsresnltaten  (die  untersuchten  Körper 
waren  Na  Gl,  Zucker,  KBr,  K2SO4)  findet  sich  angegeben:  Zu- 
sammensetzung der  Lösung,  Gefrierpunktsemiedrigung  nach  der 
Ealibrirung  des  Verf.  (C),   der  Grammconcentration   beim  Gefrier- 

punkt  (P)  und  den  Emiedrigungscoefficienten  —  •      Für   den  Verf. 

ergeben  sich  folgende  Schlüsse: 

1.  Fs  giebt  Lösungen,  deren  EmiedrigungscoSfficient  sich  mit 
der  Verdünnung  nicht  ändert  (Kochsalz  innerhalb  der  untersuchten 
Concentration,  Bromkaliumlösung  ändert  sich  nur  wenig). 

2.  Bei  anderen  Lösungen  verändert  sich  der  Co^fficiei^t  in  sehr 
ausgesprochener  Weise  (K2SO4),  oder  bei  noch  anderen  in  wenig 
merklicher  Weise  (Rohrzucker). 

3.  Diese  Resultate  entsprechen  in  ihren  allgemeinen  Zügen 
denen  von  Fonsot.  Weitere  Untersuchungen  an  einer  grösseren 
Zahl  von  Substanzen  werden  noch  durchgeführt  werden  müssen.    Sc^ 


K.  AuwBBS.  Vermischte  kryoskopische  Beobachtungen.  Z8.  f.  phys. 
Ohem.  32,  38—62,  1900* 
Die  MittheiluDgen  dienen  zur  Ergänzung  älterer  Versuchsreihen, 
zum  Theil  wurden  sie  auch  bei  Gelegenheit  anderer  Versuche  aus- 
geführt. Ein  Eingehen  auf  die  einzelnen  Untersuchungen  des  Ver- 
haltens der  organischen  Stoffe,  die  zum  Theil  wenig  bekannt  sind, 
könnte  demjenigen,  der  in  derselben  Richtung  arbeitet,  das  Zni-ück- 
gehen  auf  das  Original  nicht  ersetzen.  Die  Resultate  sind  tabellarisch 
zusammengestellt  (gefundenes  Lösungsmittel,  gefundene  Substanz, 
beobachtete  Erniedrigung,  gefundene  Substanz  auf  100  g  Lösungs- 
mittel, 100  Mol.  Substanz  auf  100  g  Lösungsmittel,  gefundenes 
Molecularge wicht,  Abweichung  vom  theoretischen  Moleculargewicht 
in  Procenten)  und  finden  sich  unter  folgenden  Abschnitten: 
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L  Ueber  das  kryoskopische  Verhalten  von  Oxyketonen  in 
Naphtalin  nach  Versuchen  von  F.  H.  Bsttsridqe  (Diss.  Breslau 
1898),  umfasst  die  Orthooxyketone  und  Paraoxyketone ;  hier  zeigen 
sich  grosse  Anomalien,  die  noch  nicht  erklärbar  sind.  U.  Nachträge 
zu  den  Untersuchungen  über  das  kryoskopische  Verhalten  sub- 
stitairter  Phenole  in  Naphtalin  nach  Versuchen  von  W,  Babtsoh, 
M.  DoHBN  und  H.  M.  Shith.  III.  Ueber  Nitrosoverbindungen, 
W.  Bartsch.  IV.  Kryoskopische  Bestimmungen  in  Oxalsäure- 
dimethylester  nach  Versuchen  von  M.  Dohrn.  V.  Ueber  p-Azo* 
oxyanisol  als  kryoskopisches  Lösungsmittel  nach  Versuchen  von 
H.  M.  Smith.  Seh. 

6.  Tammakn.     Ueber  die  Grenzen  des  festen  Zustandes.    IV.    Ann. 
d.  Phys.  (4)  2.  1--31,  1900. 

Der  Verf.  hat  die  Schmelzcurve  des  Eises  weiter  verfolgt  (vergl. 
diese  Ber.  55  [2],  342  u.  367,  1899)   bei  Temperaturen  von  0«  bis 

—  80®  und  Drucken  von  1  bis  3200  Atm.,  ausserdem  von  —  22  <>  bis 
— 16^  bei  3200  bis  4000  Atm.   und   beim  Druck  von  1  Atm.   von 

—  80^  bis  — 180®.  Innerhalb  dieses  Gebietes  kann  das  Wasser  in 
vier  Zuständen  bestehen,  als  flüssiges  Wasser,  dann  I  als  gewöhn- 
liches Eis  und  als  Eis  II  und  Eis  III.  Bei  den  letzten  beiden  Eis- 
arten sind  Umwandlungscurven  in  poröses  Eis  rückläufig,  auf  jeder 
derselben  sind  bei  demselben  Druck  zwei  Gleichgewichtstemperaturen. 
Die  Messungsreihen  erstrecken  sich  von  —  80®  an  und  bis  zu  Drucken 
von  4000  kg  per  Quadratcentimeter.  Die  verschiedenen  Viscositäts- 
verhältnisse  markiren  sich  durch  Volumänderungen.  Seh. 


G.  Tamhann.  Ueber  die  Grenzen  des  festen  Zustandes.  Berich* 
tigung  zu  IV.  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  424,  1900. 
Verf.  theilt  mit,  dass  die  Drucke  nicht  in  Atmosphären,  sondern 
in  Kilogramm  per  Quadratcentimeter  gemessen  sind  und  die  Werthe 
nach  Ersetzung  der  Bezeichnung  Atmosphäre  durch  kg/qcm  dieselben 
bleiben;  nur  wird  dT/dp  in  der  Schmelzcurve  des  Eises  bei  0®  um 
3,3  Proc.  kleiner.  Seh. 

6.  TA.MMAKK.     Ueber  die  Grenzen  des   festen  Zustandes.  V.    Ann. 
d.  Phys.  (4)  3,  161—194,  1900. 

Der  Verf.  resumirt  ganz  kurz  den  Plan  der  vier  ersten  Arbeiten. 
Aus  den  Ansichten  über  den  molecularen  Bau  der  Stoffe  in  den 
Aggregatzuständen  und  dem  Satz  der  Energieerhaltnng  ergaben  sich 
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die  Sätze :  Werden  in  einem  Zustandspunkte  der  Gleichgewichtscurve 
zweier  Phasen,  von  denen  mindestens  eine  krystallisirt  ist,  die 
Yolamina  der  Phasen  gleich,  so  sind  die  Energien  verschieden  und 
werden  die  Energien  beider  Phasen  gleich,  so  sind  die  Volumina 
verschieden.  Deshalb  mussten  die  Schmelz-  und  Umwandlungscurven 
genau  untersucht  werden;  die  Untersuchung  machte  die  Richtigkeit 
des  ersten  Satzes  wahrscheinlich.  Bei  Arbeit  IV  (Umwandlungen 
des  Eises)  wurden  zwei  Beispiele  für  den  zweiten  Satz  gefunden. 
Die  Richtigkeit  des  ersten  Satzes  müsste  noch  erwiesen  werden,  was 
vollständig  tür  das  Dimethyläthylcarbinol  gelang.  In  der  Arbeit 
sind  folgende  Abschnitte  enthalten:  I.  Directe  Bestimmungen  der 
Schmelzwärme  des  Benzols  auf  der  Schmelzcurve  bis  zum  Druck 
von  1200  kg.  (In  dem  Druckintervall  von  1  bis  1200  kg  pro 
Quadratcentimeter  ändert  sich  auf  der  Schmelzcurve  die  Schmelz- 
wärme des  Benzols  bei  constantem  Druck  nicht  merklich.)  II.  Be- 
stimmung der  Volumenänderung  bei  der  Schmelzung  auf  der  Schmelz- 
curve: 1.  Benzol;  2.  Naphtalin;  3.  Phosphor  (kleine  latente  Schmelz- 
wärme); 4.  die  Volumenänderungen  bei  der  Umwandlung  von 
rhombischen  in  monosymmetrischen  Schwefel;  5.  Verhalten  des 
Dimethyläthylcarbinols  (Schmelzpunkt  —10,3%  —  9,8<^).  III  Be- 
merkungen über  die  Abhängigkeit  der  Gefrierpunktsemiedrigung 
vom  Druck.  IV.  Die  Form  der  Schmelzourven.  V.  Vervollständigung 
der  Zustaudsdiagramme.        Seh. 

J.  A.  CüNNiNGHAM.  Thc  meltiug  points  of  rockforming  minerals. 
Natura  62,  368,  1900. 
Im  Anschluss  an  die  frühere  Arbeit  von  Joly  und  Cusack 
(Natnre,  12.  Juli,  S.  262)  werden  (Proc.  Soc.  Acad.  4,  394)  unter 
Hinweis  auf  die  Arbeiten  über  denselben  Gegenstand  von  Stbombybb 
(Mem.  Manch.  Soc.  44,  (3),  Nr.  7,  1900)  und  von  Sollas  (GeoL 
Mag.  July  1900)  einige  Bemerkungen  hinzugefügt.  Schmelzungs- 
und Erweichungspunkt  sind  zu  unterscheiden  und  die  Abhängigkeit 
vom  Druck  ist  durch  die  Formel  gegeben: 

d  d"  -6"  (vc — Va) 

dp  L 
(wo  %"  die  absolute  Schmelzungstemperatur,  L  latente  'Wärme, 
p  Druck,  Ve — Va  Volumenänderung  beim  Schmelzen;  die  Daten 
sind  nicht  überall  experimentell  erforscht)*  Es  wird  noch  darauf 
hingewiesen,  dass  auch  die  Beimengungen  (K  und  Na)  beim  Quarz 
Einfluss  haben  können,  da  beim  Schmelzen  andere  Verbindungen 
entstehen  können.  ScK 
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Fbbd.  T.  Trouton.    The  soli^ification  of  alloys.    Nature  62,  523,  1900. 

Bei  der  Frage  über  krystalUnische  Ausscheidungen  aus  ge- 
schmolzenen Metalllegirungen  scheint  die  Art  der  Abkühlung  in 
Betracht  zu  kommen.  Trouton  meint,  dass  dabei  eine  verschiedene 
Leitungsfähigkeit  eine  Rolle  spielen  könne  und  die  besser  leitenden 
Krystalle  bessere  Bedingungen  f^r  ihr  Dasein  hätten.  Seh, 


E.  H.  LooMis.     Der  Gefrierpunkt   wässeriger  Lösungen   von  Nichts 
elektrolyten.     ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  578—606,  1900. 
Die   vorliegende   Arbeit   wurde   in   der  Absicht  unternommen, 
die    Gültigkeit    der    van  't  HoFF'schen    Constante    für    verdünnte 
wässerige  Lösungen  von  Nichtelektrolyten  zu  prüfen.  Seh, 


W.  A.  KahiiBAüm.  Notiz  über  den  Schmelzpunkt  des  Lithiums. 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  23,  220—221,  1900. 
GuNT2s  hat  aus  einem  molecularen  Gemenge  von  KCl  und 
LiCl,  das  bei  450^  schmilzt,  das  Li  elektroly tisch  abgeschieden  und 
Kahlbaüm  eine  grössere  Probe  des  stark  metallisch  glänzenden 
silberfarbenen  Metalls  zur  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  überlassen. 
Derselbe  wurde  zu  186^0.  bestimmt  (Bunsbn  u.  Matthibssen  180^, 
GuHTZ  1900  C).  Seh. 

H.  W.  Bakhüis  Roozbboom.  The  nature  of  inactive  Carvoxime. 
Proc.  Boy.  Soc.  Amsterdam  2,  160—163,  1899. 
Adbiani  hat  die  Vorgänge  und  das  Verhalten  von  Gemischen 
optischer  Antipoden  beim  Schmelzen  und  Erstarren  untersucht.  Es 
wurde  bisher  das  inactive  Carvoxim  als  eine  Verbindung  der  Trauben- 
B&ure  angesehen.  Es  wurden  nun  die  d-  und  1-Oxime  untersucht; 
in  einer  Tabelle  findet  sich  die  Zusammensetzung  der  geschmolzenen 
Masse,  die  Anfangstemperatur  und  Erstarrung  und  die  Endtemperatur 
bei  der  Erstarrung.  Die  feste  Masse  mnss  aus  gemischten  Krystallen 
bestehen  und  die  inactive  Substanz,  je  60  Proc.  d-  und  1-Oxim,  ist 
nur  eine  pseudotraubensaure  Verbindung.  Die  gemischten  Kry- 
stalle bilden  sich  beim  Festwerden  aller  Concentrationen,  wie  über- 
haupt alle  Versuche  und  Betrachtungen  auf  das  Vorhandensein 
dieser  gemischten  Krystalle  führen.  Seh, 


J,  A.  Embby  and  F.  K.  Cambbon.  Freezing-point  curve  for  water 
containing  hydrochloric  acid  and  phenol.  Joum.  PhyR.  Ohem.  4, 
130—134,  1900. 
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Resultate :  , 

1.  Der  Gefrierpunkt  des  Wassers,  das  mit  Phenol  gesättigt  ist, 
ißt  —1,1790  c. 

2.  Die  Gefrierpunktscurve  für  Lösungen  von  Salzsäure  in  Wasser 
ist  eine  gerade  Linie.  —  Die  Gefriercurve  für  wässerige  LösuDgen 
von  Salzsäure,  gesättigt  mit  Phenol,  ist  eine  gerade  Linie. 

3.  Diese  Curven  sind  parallel  Die  Herabdrückung  des  Gefrier- 
punktes des  Wassers  durch  Salzsäure  und  Phenol  hat  eine  additive 
Wirkung.  Seh, 

C.  G.  L.  Wolf.     The  raelting-point  of  chloral  hydrate.    Joum.PliyB. 
Ohem.  4,  21—32,  1900. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  werden  folgendermaassen  zn- 
sara  mengefasst : 

L  Chloralhydrat  existirt  nur  in  einer  Modification  in  der 
Schmelze. 

IL  Die  Verschiedenheiten,  welche  beim  Schmelzpunkt  beob- 
achtet werden,  erklären  nich  aus  Dissociationserscheinungen  und 
nicht  aus  der  Gegenwart  von  zwei  Modificationen. 

III.  Der  Schmelzpunkt  des  nicht  dissociirten  Chloralhydrstes 
liegt  über  72<>. 

IV.  Die  beiden  Formen  des  Chloralhydrates,  welche  von  Pom 
beschrieben  sind,  verhalten  sich  ähnlich  beim  Erhitzen. 

V.  Der  Sublimationsdruck  für  nicht  dissooiirtes  Chloralhydrat 
bei  72«  ist  ungefähr  22  mm. 

VI.  Der  stabile  Triplepunkt  für  Chloralhydrat  und  die  Disso- 
ciationsproducte  ist  ungefähr  47«. 

Vielfach  Bezug  genommen  wird  noch  auf  die  Arbeiten  von 
Rahsay  und  Young  (Phil.  Trans.  175  u.  177).  S(^, 


Dewab.     On  solid  hydrogen.     Science  (N,  8.)  11,  674—675,  1900. 

Herstellung  des  festen  Wasserstoffs,  seine  Eigenschaften.  Vor- 
trag vor  der  Royal  Society.  Die  Notiz  ist  der  Times  entnommen. 
Vergl.  a.  a.  O.  dieser  Berichte.  Seh, 


W.  B.  Habdt.    On  the  mechanism  of  gelation  in  reversible  colloidal 

Systems.     Proc.  Roy.  Soc.  66,  95—109,  1900. 
A  preliminary  investigation  of  the  conditions  whioh  determine 

the  stability  of  irreversible  hydrosols.    Pröo.  Boy.  ßoc.  66,  110—126, 

1900. 

Die  colloidalen  Stoffe   kommen   in   dreierlei  Weise  vor:  1)  als 
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flüssige  MisühuDg  (oolloidale  Lösungen),  „sols^  nach  Gbaham  ge- 
nannt;  2)  feste  Mischungen,  die  aus  Flüssigkeit  und  festem  Körper 
bestehen.  Suspensionen  „Gels^  und  feste  Körper,  im  trockenen 
Zustande  Kieselsäure  und  trockenes  Glas.  Nicht  alle  Körper,  die 
CoUoide  sind,  bilden  Gels.  Einige  bilden  schleimige  Massen  und 
behalten  die  Eigenschaft  des  Fliessens.  Die  „Gels''  bilden  zwei 
Classen,  je  nachdem  sie  in  sols  übergehen  und  wieder  den  ursprüng- 
lichen Zustand  annehmen  können  oder  nicht,  umkehrbar  und 
nicht  umkehrbar  (Gelatine  und  Wasser,  Kieselsäure  und  Wasser). 
Hydrosols  und  Hydrogels  sind  die  entsprechenden  wasserhaltigen 
Verbindungen.  Die  Temperatur  hat  auf  die  Verhältnisse  einen 
grossen  Einfluss,  ebenso  auf  Beimengungen.  Der  Verf.  untersucht 
nun  umkehrbare  CoUoide  und  zwar  zuerst  das  System  Gelatine — 
Wasser — Alkohol  und  namentlich  Agar — Wasser,  um  Gleichgewichts- 
zustände aufzufinden  und  die  Einflüsse  von  Masse,  Temperatur, 
Elektricität  u.  s.  w.  festzustellen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  sind  namentlich  die  Einflüsse  ver- 
schiedener Bedingungen  auf  gelöste  CoUoide  untersucht  (z.  B.  Elek- 
tricität), vor  allen  aber  die  coagulirende  Kraft  der  Salze.  Diese 
soll  sich  nach  der  Valenz  eines  seiner  Ionen  richten  und  es  kann 
das  wirkende  Ion  negativ  oder  positiv  sein.  Jedes  Theilohen  in 
einem  Hydrosol  ist  mit  einer  Zone  umgeben,  in  der  die  Componenten 
in  einem  Zustande  chemischer  Unbeständigkeit  sind.  Seh, 


Ueber   feste  Kohlensäure.     Z8.  f.  Kälteind.  7,  212,  1900.     [Beibl.  25,  19 
—20,  1901. 

Ueber  die  vorliegende  Arbeit  wird  in  den  Beiblättern  zu  den 
Annalen  der  Physik  folgendes  Referat  gegeben :  „Um  aus  den  Kohlen- 
säurebomben feste  Kohlensäure  zu  gewinnen,  lässt  man  nach  einem 
Vorschlage  von  O.  Hsbot  die  flüssige  Kohlensäure  aus  dem  um- 
gestürzten Stahlcylinder  in  eine  tubulirte  Vorlage  aus  Glas  einströ- 
men, deren  Hals  in  ein  untergestelltes  Becherglas  taucht.  Bei 
richtiger  Regulirung  des  Zuflusses  sammeln  sich  an  dem  Becher- 
glase reichliche  Mengen  fester  Kohlensäure  an. 

Nach  V1LLA.BD  und  Ja.bbt  rutl  Zumischung  von  Aether  zur 
festen  schneeigen  Kohlensäure  keine  Temperaturemiedrigung  hervor, 
wohl  aber  eine  Mischung  von  Methylchlorid  und  fester  Kohlensäure. 
In  Methylchlorid  von  —  65®  löst  sich  die  feste  Kohlensäure  ohne 
Gasentwickelung  und   die  Temperatur   sinkt  bis  zur  Sättigung  auf 

—  85^;   ein   trockener  Luftstrom   erniedrigt  sie  noch  weiter  bis  auf 

—  90«."  Schw. 

ForUehr.  d.  Phyi.    LVI.    9.  Abth.  23 
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Jambs  6.  Mao  Gbegob.  Depression  of  the  freezing  point  in  aqueoas 
Solutions  of  Electrolytes.  Trans.  Roy.  Soc.  Canada  6  [3],  3—19,  1900. 
[Journ.  Chem.  Soc.  80,  Abstr.  H,  223,  1901  f. 

Der  Werth   vieler  physikalischer  Eigenschaften  verdünnter  Lö- 
sungen von  Elektrolyten  kann  so  ausgedrückt  werden: 
P  =  P^  +  Ä;(l  —  a)n  +  la.n, 

worin  P  und  P«,  die  Werthe  der  entsprechenden  Eigenschaften  der 
Lösung  bezw.  des  Wassers  sind,  n  die  Concentration ,  a  der  loni- 
sationscoefficient ,  k  und  Z  Constante.  Der  Verf.  zeigt,  dass  der 
Ausdruck  auf  den  Fall  des  Gefrierpunktes  angewendet  werden  kann 
und  dass  dies  wiederum  zur  Erlangung  von  NäherungswertheH  für 
die  Grösse  der  Depression  des  Gefrierpunktes  in  wässerigen  Lösungen 
in  Betracht  kommt.  Wenn  d  die  entsprechende  Depression  des 
Gefrierpunktes  bedeutet,  so  wird  die  Gleichung: 
d  =  k  -\-  {l  —  k).a. 

Unter  Benutzung  dieser  Formel  zur  Berechnung  der  Depression  des 
Nullpunktes  und  unter  Benutzung  der  experimentellen  Ergebnisse 
von  Abohibald  und  Babnbs  findet  der  Verf.,  dass  für  verdünntere 
Lösungen  die  Unterschiede  zwischen  beobachteten  und  nach  dieser 
Methode  berechneten  Werthen  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobach- 
tungsfehler liegen.  Schw, 

H.  C.  JoNBS  und  V.  J.  Chambbbs.  Ueber  einige  abnoime  Gefrier- 
punktserniedrigungen,  welche  durch  Chloride  und  Bromide  der 
alkalischen  Erden  hervorgerufen  werden.  Amer.  Chem.  Joum.  23, 
89—105,  1900.     [Beibl.  24,  651,  1900. 

In  Lösungen  von  BaCl2,  SrCIa,  MgCla,  CdCla  und  den  ent- 
sprechenden Bromiden  wurden  die  Gefrierpunktsemiedrigungen  und 
Leitfähiglfeiten  bestimmt.  Die  Curven  der  letzteren  zeigen,  dass 
die  molecularen  Leitfähigkeiten  mit  der  Verdünnung  zunehmen  (sie 
verlaufen  also  normal).  Die  Curven  für  Gefrierpunktserniedrigung 
zeigen  bei  0,1  bis  0,2  ein  Minimum.  Es  wird  versucht,  diese  Ab- 
normität durch  Hydratbildungen  zu  erklären.  Seh, 


James  Babnes.  On  the  depression  of  the  freezing  point  by  niix- 
tures  of  electrolytes.  Trans.  Nov.  Scot.  Inst.  10,  139—161,  1900.  Trans. 
Roy.  Soc.  Canada  (2)  5,  17,  1900. 

Die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  durch  Mischungen  von 

Elektrolyten.     Elektrochem.  ZS.  7,  170—179,  1900. 
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In  Anschluss  an  die  Arbeit  von  E.  H.  Abohibald  hat  auf  An- 
regung des  Herrn  Mao  Gbboob  der  Verf.  Versuche  mit  Mischungen 
nicht  gleichmolecularer  Lösungen  angestellt,  sowie  mit  Lösungen  ver- 
schiedener Goncentration  KCl,  NaCl  und  HCl.  Die  Arbeit  enthält 
10  Abschnitte:  1)  Reinigung  der  Materialien;  2)  Construction  und 
Kalibrirung  der  bei  den  Beobachtungen  über  die  Leitungsfähigkeit 
und  den  Gefrierpunkt  benutzten  Instrumente;  3)  Herstellung  einer 
Reihe  von  einfachen  Lösungen  der  drei  Elektrolyten ;  4)  Bestimmung 
der  specifischen  molecularen  Leitungsfähigkeiten  bei  unbegrenzter 
Verdünnung  bei  0^  C;  5)  Beobachtungen  über  die  Leitungsfähig- 
keit bei  0^  für  die  Reihen  von  einfachen  Lösungen;  6)  Be- 
rechnung der  lonisationscoefßcienten  bei  0®  aus  den  Beobach- 
tungen Ober  die  Leitungsfähigkeit;  7)  Messung  der  Erniedrigung 
des  Gefrierpunktes  der  einfachen  Lösungen;  8)  Berechnung  der 
moleonlaren   Erniedrigung   fQr  jede   Lösung   der  drei  Elektrolyten; 

9)  Bereitung    einer   Mischung    von    zwei    und    drei   Elektrolyten; 

10)  Messung  der  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  der  Mischungen; 

11)  Bestimmung  des  lonisationscoefßcienten  der  Elektrolyten  in  den 
Mischungen;  12)  Berechnung  der  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
in  den  Mischungen.  Aus  den  experimentell  gefundenen  und  be- 
rechneten Resultaten  folgt,  dass  es  möglich  ist,  bei  Mischungen  von 
I^sungen  aus  KCl  und  NaCl,  aus  Na  Gl  und  HCl  und  aus  allen 
dreien  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  innerhalb  der  Fehler- 
grenze, die  durch  Beobachtung  und  Berechnung  bedingt  wird,  vor- 
her zu  bestimmen.  Dazu  bedarf  man  der  lonisationscoefßcienten, 
die  man  nach  besonderer  Methode  erhalten  kann,  und  der  Annahme, 
dass  die  moleculare  Erniedrigung  eines  Elektrolyten  in  einer 
Mischung  dieselbe  ist,  wie  in  einer  einfachen  Lösung  von  derselben 
Concentration.  Seh. 

J.  G.  Mac  Gbboob.  On  a  diagram  of  freezing  point  depression  for 
Electrolytes.  Trans.  Nov.  Bcot.  Inet.  10,  211—234,  1899/1900.  Phü. 
Mag.  (5)  50,  505—519.  1900. 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Studium  der  Diagramme, 
um  Fragen  bezüglich  der  Depressionsconstante  zu  lösen,  und  festzu- 
stellen, wie  die  Molekelassociation  und  die  Ionisation  von  Elektro- 
lyten in  Lösung  ist  Construction  und  Eigenschaften  der  Diagramme 
werden  angegeben  und  die  dafür  erforderlichen  Daten  sind  früheren 
Arbeiten  (Abeoo,  Raottlt  etc.)  entnommen.  Dabei  werden  die 
eingehenden  Untersuchungen  der  bekannten  Körper  berücksichtigt 
(KCl,  KjSO*,  NaCl  etc.).     Der  Verf.   glaubt  drei  Sätze   aufstellen 

18* 
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zu  können:  1)  dass  die  Curven  der  van  't  Hoff  -  ABSHSNiüS^schen 
Theorie  der  Depression  des  Gefrierpunktes  bei  Lösungen  von 
Elektrolyten  entsprechen;  2)  dass  die  Depression  in  der  Nähe  des 
Werthes  1,85  liegt;  .3)  dass  das  Diagramm  gestattet,  in  einigen 
Fällen  Schlüsse  von  hoher  Wahrscheinlichkeit  betreffs  der  Consti- 
tution der  Elektrolyten  in  Lösung   und   seiner  Ionisation  zu  ziehen. 

Seh. 

Hans  Fbibdbnthal.  lieber  die  Genauigkeit  von  Messungen  der 
Gefrierpimktsemiedrigung  bei  Anwendung  kleiner  Flüssigkeits- 
mengen. Centralbl.  f.  Physiol.  14,  157 — 160,  1900.  Ghem.  CentralbL 
1900,  2,  361. 

Die  Bestimmungen  mit  dem  Apparate  des  Verf.  (Centralbl.  f. 
Physiol.  13,  481)  lieferten  genauere  Resultate  als  mit  dem  Beck- 
MANN'schen  Apparate  (0,01  ^  Unsicherheit).  Die  Gefrierpunktsernie- 
drigung  des  Blutserums  ist  0,56<»  (Fehler  bei  0,02«  Abweichimg  3,6®). 

Sek 

KuHABA  et  Chikashig^.  Sur  une  mdthode  de  d^termination  du 
point  de  fusion.  Amer.  Joum.  23,  230—233,  1900.  [Bull.  soc.  chim. 
(3)  24,  926,  1900. 

Anstatt  der  Capillarröhre  wurden  zwei  Glaslamellen,  an  Platin- 
fäden aufgehängt,  gebraucht.  Die  Schmelzungstemperatur  der  zwi- 
schen ihnen  befindlichen  Capillarschicht  kann  gut  festgestellt  werden. 

Seh, 

J.  HouBBN.  Zur  Schmelzpunktsbestimmung.  Chem.-Ztg.  24,  528,  1900. 
Chem.  Centralbl.  1900,  2,  409. 

Der  RoTHB'sche  Apparat  (Ber.  d.  chem.  Ges.  19,  1971)  ist 
dahin  abgeändert,  dass  das  Rohr  mit  Thermometer  angeschliffen  ist 
und  das  Innere  durch  Oeffnungen,  die  beim  Drehen  des  Schliff- 
stückes geschlossen  oder  geöffnet  werden,  mit  der  Atmosphäre  in 
Verbindung  gesetzt  werden  kann.     (Zeichnung  ist  beigefugt)     Seh. 
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der  molecularen  Gefrierpunktsemiedrigung  des  Wassers  durch 
gewisse  Säuren  und  Salze.    Amer.  Chem.  Joum.  23,  512 — 520,   1900. 

J.  Babnbs.  On  the  depression  of  the  freezing -point  in  Solutions 
containing  hydrochloric  and  sulphuric  acids.  Trans.  Boy.  Soo.  Canada 
6,  37—54,  1900. 

Cause  of  the  loss  in  weight  of  commercial  platinum  when  heated. 
Amer.  Chem.  Soc.  22,  494»  1900.    Sill.  Journ.  (4)  11,  164,  1901.       Schw, 
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D.  Gbbnbz.  Recherches  sur  les  vapeurs  qu'^mettent  les  deux 
Varietes  d'iodure  mercurique  et  la  temp^ratur  de  leurs  transfor- 
raations  räciproques.     Ann.  chim.  phys.  (7)  20,  384 — 394,  1900. 

Die  Transformation  des  gelben  Quecksilberjodids  (HgJ))  in  die 
rothe  Modification  unter  Freiwerden  von  Wasser  (3  Cal.)  bei  126^ 
bis  142^  und  umgekehrt  ist  lange  bekannt  Die  quadratische  rothe 
Modification  ist  bei  niedrigen,  die  gelbe  orthorhombische  bei  hohen 
Temperaturen  beständig;  die  rothen  Erystalle  können  auch  über  die 
ümwandlungstemperatur  erhitzt  werden  (krystallinische  Ueberhitzung) 
ohne  Umwandlung,  und  ebenso  können  die  gelben  unter  diese  Tem- 
peratur abgekühlt  werden  (krystallinische  Ueberschmelzung).  Die 
Umwandlung  wird  dann  schnell  durch  Berührung  mit  einem  gelben 
bezw.  rothen  Erystall  hervorgerufen  oder  auch  durch  eine  mecha- 
nische Wirkung.  Der  Verfasser  hat  nun  Versuche  über  die  Ver- 
dampfung der  Modificationen  des  Quecksilberjodids  bei  verschiedenen 
Temperaturen  angestellt.   [Frühere  Litteratur:  Wtbouboff-Fbanken- 


278  22  b.    Verdampf ung  und  GoDdensation. 

HBiH,  Bull.  80C.  chira.  (3)  9,  291,  28.  April  1893  und  Bbbthelot, 
Ann.  chim.  phys.  (7)  3,  432,  Nov.  1898.]  Der  Apparat  wird  be- 
schrieben. Es  wurde  gefunden:  1)  dass  beim  Verdampfen  von 
Hg  J2  bei  Temperaturen,  bei  denen  es  beständig  ist,  sich  nur  wieder 
gelbe  Krystalle  condensiren;  die  Temperatur  der  Condensationswand 
ist  dabei  irrelevant;  2)  dass  die  quadratischen  rothen  Krystalle  bis 
116,5°  Dämpfe  aussenden,  welche  ausschliesslich  gelbe  orthorhom- 
bische  Krystalle  ergeben,  wobei  wiederum  die  Temperatur  der 
Condensationswand  unwesentlich  ist.  Sehr  eigenthümlich  ist,  dass, 
wenn  die  Wandungen  der  Condensationsgefässe  schon  zum  Theil 
mit  gelben  wie  mit  rothen  Krystallen  belegt  sind,  der  Dampf  des 
^gJs)  woher  er  auch  stammt,  das  Wachsen  der  gelben  wie  der 
rothen  Krystalle  veranlasst.  Die  Umwandlungstemperatur  wurde 
genauer  auf  126^  festgestellt  und  man  kann,  wenn  man  einen  Draht 
bedeckt,  zum  Theil  mit  gelben,  zum  Theil  mit  rothen  Krystallen 
in  einem  Bade  von  constanter  Temperatur  leicht  beobachten,  dass 
sich  die  einen  auf  Kosten  der  anderen  vermehren,  je  nachdem  die 
Temperatur  unter  der  Umwandlungstemperatur  ist  (Fortschreiten 
der  rothen  Zone)  oder  höher  (Foitschreiten  der  gelben  Zone).  Auch 
im  Vacuum  ist  die  Umwandlungstemperatur  126°  (Wtbouboff  gab 
75®  an).     Der  Verf.  erklärt  die  Ursache  dieser  Abweichung.      Seh. 


6.  Bakkbb.     Theorie  der  Capillarschicht   zwischen   den  homogenen 
.  Phasen    der   Flüssigkeitsschicht   und   des    Dampfes.     ZS.  f.  phys. 
Chem.  35,  598—603,  1900. 

Unter  homogen  versteht  der  Verf.,  dass  im  Mittel  die  Menge 
der  Masse  pro  Volumeneinheit  unabhängig  ist  von  Zeit  und  Stelle. 
Er  weist  dann  im  ersten  Abschnitt  darauf  hin,  dass  wir  experi- 
mentell nur  die  Kräfte  zwischen  Molekelcomplexen  ermitteln  können 
und  dass  die  Kräfbefunction  zwischen  zwei  Molekeln  eine  ganz 
andere  sein  kann,  wie  zwischen  den  Elementen  des  substituirten 
Agens.  Es  ergiebt  sich  für  die  Capillarschicht,  dass,  wenn  man 
für  die  Flüssigkeit,  Uebergangsschicht  und  Dampf  ein  continuir- 
liches  Agens  substituirte,  deren  Dichte  mit  der  des  Körpers  in  jedem 
Punkte  übereinstimmt,  die  Grösse  E  von  Laplacb  gerade  die  Diffe- 
renz ist  zwischen  dem  Dreifachen  der  Arbeit,  um  die  Massenpunkte 
aus  einander  zu  bringen,  und  dem  Doppelten  des  Virials  der  An- 
ziehungskräfte  zwischen    den    Elementen   dieses   Agens,    wenn  die 

ß—qr 

Potentialfun ction  durch  — y ausgedrückt  wird.  Seh 
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Heinrich  Mache,     lieber   Regenbildung.     Wien.  Ber.  109  [2  a],  793 

—798,  1900. 

Der  Verf.  hat  eine  Formel  aufgestellt  für  das  Wacbsthum  eines 
Tropfens  eines  keimfähigen  Condensationskemes  in  übersättigter 
Atmosphäre,  indem  er  den  kritischen  Radius  Q  zu  Grunde  legt, 
d.  h.  der  Wassertropfen  ist  von  der  Beschaffenheit,  dass  sich  auf 
der  durch  Q  definirten  Wasserkugel  capillarer  Ueberdruck  und 
Uebersättigungsdruck  das  Gleichgewicht  halten.  Wilson  hat  ge- 
funden, dass  bei  den  Condensationskemen  Q  von  der  Grösse  10"'  cm 
ist  (Proc.  Roy.  Soc.  1897,  240);  nach  Conrado  (Wien.  Anz.  1899, 
320)  liegt  Q  zwischen  1,2.10"*  und  2,4.10-^  Die  ersten  Conden- 
sationskeme  sind  wahrscheinlich  Staubth eilchen.  Seh. 


Daniel  Bbbthelot.  Sur  les  points  d'ebuUition  du  zinc  et  du  cad- 
miura.  0.  B-  131,  380—382,  1900. 
Die  Bestimmung  dieser  für  die  Messung  hoher  Temperaturen 
wichtigen  Fixpunkte  wurde  nach  einer  früher  dargelegten  Me- 
thode vorgenommen,  indem  vor  Allem  die  durch  Strahlung  ent- 
stehenden Fehler  möglichst  vermieden  wurden.  Die  Temperatur- 
messung geschah  durch  Thermoelement  (Pt  und  Platiniridium,  auch 
Platin  und  Gold).  Beim  reinen  Zink  ergaben  vier  Versuche  die  Siede- 
punkte 9240,  9130^  9140^  9220,  sogen,  reines  Zink  des  Handels  ergab 
9270,  Durchschnitt  920«,  die  neuesten  Versuche,  Aug.  1899  (Wied. 
Ann.)  an  der  Phys.-Techn.  Reichsanstalt  einen  nahe  liegenden  Werth ; 
auch  andere  Untersuchungen  werden  angeführt.  Die  Bestimmungen 
des  Siedepunktes  des  Cadmiums  ergeben  im  Durchschnitt.  7780. 
(Frühere  Werthe:  Becqukbbl  746«,  Cabnellbt  763«  bis  772®, 
Dbyillb  und  Tboost  815^.)  Seh. 


E.  Pasqüini.     Se  i  raggi  X  favoriscano  l'evaporazione.     Cim.  (4)  11, 

133—135,  1900. 

Pbttinblli  (1898)  hatte  gefunden,  dass  die  X-Strahlen  die 
Verdunstung  und  Abkühlung  der  Luft  etwas  beschleunigen;  auch 
Ambeio  (1899)  hatte  nach  dieser  Richtung  Versuche  angestellt 
Pasqüini  findet  diesen  Einfluss  nicht  bestätigt.  Seh. 

Ad.  Vandenbbbohb.     Beitrag  zum  Studium   der   gelösten  Körper. 
Bull,  de  Belg.  1900,  206—216.     [BeibL  24,  889,  1900. 

Es  wurden  die  Siedepunktserhöhungen  gemessen  von  Benzoe- 
säure und  Acetanilid  in  Aethyl-,  Propyl-  und  Isobutylbromid.     Das 
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kryoskopische  Verbalten  eines  Lösungsmittels  ist  das  Product  zweier 
Factoren,  durch  die  ihre  Constitution  und  die  des  Lösungsmittels 
gegeben  werden  (Auwbbs).  Die  Association  nimmt  um  so  mehr 
ab,  je  höher  der  Siedepunkt  des  Lösungsmittels  liegt  Seh. 


Jos.  C.  Chbistensen.     The   boiling   points   of  mixtures  of  chloral 
and  water.     Joum.  of  phys.  ehem.  4»  584 — 597,  1900. 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  verbesserten  Siedeapparate 
angestellt  (vergl.  Bigblow,  Amer.  Chem.  Journ.,  Oct.  1899).  Ver- 
schiedene Gemische  von  Chloral  und  Wasser  wurden  untersucht 
Die  Erhitzung  geschah  mit  einem  Platindrahte  durch  Strom.  Eine 
grosse  Zahl  Tabellen,  die  die  Beobachtungen  wiedergeben,  ist  ab- 
gedruckt    Allgemeine  Resultate  treten  nicht  hervor.  Seh. 


J.  G.  BüOHANAN.     On  steam  and  brines.      Trans.  Boy.  8oc.  Edinb.  39, 
529—574,  1898/99. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  war  die  Bestimmung  der  Siede- 
temperatur verschiedener  Salzlösungen  bei  verschiedenen  Drucken. 
Die  Methode  war  die,  dass  Dampf  durch  das  Salzpulver  hindarch- 
geblasen  wird,  dieser  condensirt  sich,  das  Wasser  löst  Salz  auf  und 
die  Salzlösung  wird  im  Sieden  erhalten  durch  die  weitere  Zufuhr 
von  Dampf.  Die  Siedetemperatur  ist  constant,  so  lange  der  Atmo- 
sphärendruck sich  nicht  ändert  und  Dampf  und  Salz  im  Ueberschass 
vorhanden  sind,  bei  760  mm  ungefähr  108,5^0.  (für  Kochsalz),  bei 
560  mm  108^0.  Die  meisten  Salze  verhalten  sich  ähnlich.  Dann 
wurden  die  Experimente  erweitert,  indem  man  alles  Salz  sich  auf- 
lösen Hess  und  die  Dampfzufuhr  von  Zeit  zu  Zeit  unterbrach;  das 
Gewicht  des  condensirten  Dampfes  wurde  bestimmt,  ebenso  die 
Temperatur  der  Flüssigkeit,  so  dass  man  die  Concentration  und 
Siedetemperatur  der  Salzlösungen  verschiedener  Stärke  erhielt 
Diese  Untersuchungen  entsprechen  gewissermaassen  denjenigen,  die 
vom  Verfasser  (On  Ice  and  Brines)  früher  veröffentlicht  sind 
(Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  14,  129,  1887).  Der  gewöhnliche  Weg, 
den  Siedepunkt  der  Salzlösungen  zu  bestimmen,  ist  der  Fehlerquelle 
der  Ueberhitzung  sehr  ausgesetzt,  während  das  Sieden  durch  durch- 
geleiteten Dampf  ganz  sichere  Resultate  ergiebt.  Der  entweichende 
Dampf  ist  stets  reiner  Dampf  und  der  Siedepunkt  der  Lösung  war 
leicht  zu  bestimmen.  Der  Dampf  hat  dieselbe  Temperatur  wie  die 
siedende  Lösung.   Methode  und  Apparate,  die  bei  der  Untersuchung 
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verwendet  wurden,  werden  beschrieben,  die  Thermometer  genau 
controllirt  und  die  Localitiit  der  Untersuchungsorte  (Pontresina  etc.) 
angegeben.  Scä. 

P.  Dutoit  et  Mobtzun.     Sur  une  formule  de  tensions  de  vapeurs. 

Aroli,  sc  phy8.  (4)  9,  293—294,  1900. 

Die  Verff.  finden,  dass  durch  Ersatz  des  ersten  Ausdrucices: 

2*  T 

logpc  —  logp  =  f  -^ — 

in  der  vast  dbb  WAALs'schen  Formel  durch  einen  von  ihm  selbst 
gewählten  Ausdruck  ein  Ausdruck  gewonnen  wird,  welcher  fär  die 
früheren  Drucke  genaue  Werthe  giebt;  durch  weitere  Combination 
mit  der  BaaTBAND^schen  Formel  kann  man  eine  Spannungscurve 
erhalten,  die  die  Beziehungen  zwischen  Temperatur  und  Druck  gut 
darstellt.  ,__  Seh, 

M.  Thibsbk  und  K.  Sohbel.    Bestimmung  der  Spannkraft  des  ge- 
sättigten Wasserdampfes  bei  Temperaturen  zwischen  —  12^  und 
+  25^  insbesondere  bei  0<).    Wias.  Abh.  d.  PhyB.-Techn.  BeicluaiiBtalt 
3,  71—94,  1900  t. 
Das   in   vorliegender  Abhandlung   zur  Messung  der  Spannung 
des  Wasserdampfes    bei  niederen  Temperaturen   angewandte  Ver- 
fahren  ist  im  Princip  die  von  Gat-Lussao   herrührende   und   von 
Rbgkault  zu  gleichem  Zwecke  benutzte  Methode.    Nach  derselben 
genügt  es,  das  mit  Wasser  gefüllte  Gefäss  auf  der  Versnchstempe- 
ratur  zu  halten,  wenn  nur  das  Manometer  und  die  Verbindung  mit 
demselben  nirgends  eine  niedrigere  Temperatur  hat.     Der  Apparat 
hatte  demnach  die  folgende  Form. 

Von  den  beiden  Schenkeln  eines  Differentialquecksilbermano- 
meters  steht  der  eine  mit  einem  Gefässe  in  Verbindung,  welches 
Wasser  von  constant  gehaltener,  merklich  unter  Zimmertemperatur 
liegender,  bekannter  Temperatur  enthält,  der  andere  ist  mit  einem 
Phosphorpentoxyd  enthaltenden  Gefässe  verbunden;  die  Lufl  ist 
aus  allen  Räumen  so  weit  entfernt,  als  es  mittels  einer  Toplbb'- 
schen  Pumpe  geschehen  kann.  Das  Differentialmanometer  hat  eine 
ganz  ähnliche  Einrichtung  wie  das  bei  der  Arbeit  über  die  Ausdehnung 
des  Wassers  (vgl.  diese  Ber.  S.  216)  benutzte.  Die  Bestimmung 
des  58  mm  weiten  Quecksilberniveaus  in  den  beiden  Manometer- 
schenkeln geschah  in  ähnlicher  Weise  wie  dort,  indem  man  nämlich 
nnt  Hülfe  zweier  Mikrometermikroskope  die  Abstände  der  Striche 
der   das   Manometer    hinten   abschliessenden,    horizontal   getheilten 
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Glasplatte  von  ihren  Spiegelbildern  in  der  Quecksilberkappe  ermit- 
telte. Zur  Eliminirung  eines  Indexfehlers  am  Manometer,  der  in- 
sonderheit von  einer  möglichen  Neigung  der  Striche  herrührte, 
konnten  Wasser-  und  Phosphorsäuregef  äss  abwechselnd  mit  den  beiden 
Manometerkammern  in  den  beiden  verschiedenen  CorobinatioDen 
verbunden  werden.  Die  hierzu  dienende  Vorrichtung  ist  in  der 
Abhandlung  näher  beschrieben. 

Was  die  Versuche  bei  0®  betrifft,  so  zeigten  dieselben  zunächst 
noch  keine  genügende  Uebereinstimmung.  Eine  nähere  Discnssion 
der  Einzelversuche  ergab,  dass  der  stationäre  Zustand,  den  die 
Theorie  der  Versuche  erfordert,  noch  nicht  erreicht  war.  Da  es 
am  nächsten  lag,  diese  Thatsache  dem  Einflasse  der  Verdampfungs- 
wärme  des  Wassers  zuzuschreiben,  so  stellte  man  die  späteren  JBe- 
obachtungen  mit  zwei  Wassergefässen  an,  die  nach  einander  ein- 
geschaltet wurden,  so  dass  das  eine  wesentlich  die  zur  Verdampfung 
nöthige  Menge  Wasser  lieferte,  das  zweite  nur  zur  Aufrechterhaltung 
des  stationären  Zustandes  diente.  Auf  diese  Weise  wurde  eine 
genügende  Annäherung  gewonnen.  Als  wahi-scheinlichsten  Werth 
fiir  die  Spannkraft  des  gesättigten  Wasserdaropfes  leiten  die  Verff. 
den  Werth: 

4,579  mm 

ab,  dem  sie  nüt  Berücksichtigung  der  Unsicherheit  in  der  Bestim- 
mung der  Theilungsfehler  der  Glasplatte  einen  wahrscheinlichen 
Fehler  von  i  0,001  mm  zuschreiben. 

Den  Versuchen  unter  und  über  0^  ist  eine  geringere  Bedeutang 
beizulegen,  wenn  die  Resultate  auch  als  genauer  anzusehen  sind  als 
die  bei  gleichen  Temperaturen  vorliegenden  Bestimmungen  von 
Regnaült  und  Magnus.  Die  gewonnenen  Resultate  sind  in  ge- 
nügender Uebereinstimmung  mit  den  aus  den  folgenden,  von 
Thiksen  schon  früher  veröffentlichten  Formeln  zu  errechnenden 
Werthen  über  Wasser: 

(273  +  t)  log  ^  =  5,409  (t  — 100)  —  0,508 .  lO-«  {(365 — «)* -  265*), 
über  Eis: 

Besonders  angestellte  Versuche  ergaben,  dass  die  Dampfspan- 
nung der  Phosphorsäure  bei  30®  von  derjenigen  bei  0^  nicht  merk- 
lich verschieden  ist,  und  ferner,  dass  im  Vacuum  nichts  vorhanden 
ist,  dessen  Druck  sich  durch  die  Abkühlung  mit  flüssiger  Luft  merk- 
lich verringert  hätte.  Scheel, 
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Vapor  pressure  för  water  and  ice.   Monthly  Weather  Rev.  27,  476,  1900. 
Es  wird  die  Frage  erörtert,  die  flüssige  Luft  für  die  Praxis  da- 
durch verwerthbarer  zu  machen,  dass  man  die  Luft  zuerst  von  allem 
Wasserdampf  befreit  Seh. 

L.  Gailletbt,  Colabdbaü  et  Riyi^be.   Recherches  sur  les  tensions 
de  la  vapeur  de  mercure  saturöe.     C.  B.  130,  1585— 1591,  1900. 

Die  Schwierigkeit,  die  Spannung  des  gesättigten  Dampfes  vom 
Quecicsilber  zu  bestimmen,  wurde  durch  einen  besonders  construirten 
einfachen  Apparat  überwunden.  Die  Temperaturmessung  geschah 
thermoelektrisch.  Die  Dampfspann ungscurve  verläuft  sehr  regel- 
mässig.     Die  Resultate   aus   den  Einzelversuchen   sind  für  gleichen 

Temperatui-zu  wachs : 

Temperatur  Druck  in  AtmoBphären 


400« 

2,1 

450 

4,25 

500 

8 

550 

13,8 

600 

22,3 

850 

34 

700 

50 

750 

72 

800 

102 

850 

137,5 

880 

162 

Sek. 

A.  Smits.  Determination  of  the  decrease  in  the  vapour  tension  of 
Solutions  by  means  of  the  determination  of  the  increase  of  the 
boiling  point.  Koningl.  Akad.  v.  Wetenschappen  Proceedings  Amster- 
dam 1900,  469 — 477. 

Der  Verf.  hat  einen  neuen  Apparat  construirt,  um  die  Span- 
nung des  Dampfes  bei  verdünnten  Lösungen  zu  studiren.  Derselbe 
ist  eigentlich  ein  Doppelapparat  mit  zwei  Abtheilungen;  die  Vor- 
versoche  fuhren  zu  dem  Schluss,  dass  bei  den  bisherigen  Versuchen 
über  Erhöhung  des  Siedepunktes  in  den  Salzlösungen  sich  hinläng- 
lich genaue  Resultate  ergeben  für  Bestimmung  der  Moleculargewichte, 
dass  aber  zur  Bestimmung  der  Verminderung  der  Dampfspannung 
die  Siedegefässe  metallisch  sein  müssen,  auch  muss  sich  der  Druck 
über  den  siedenden  Flüssigkeiten  genau  reguliren  und  constant 
halten  lassen.  Die  frühere  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  ent- 
hält schon  den  Hinweis  auf  die  Anwendung  der  Metallgefässe,  Ver- 
minderung der  Ueberhitzung.  Seh, 
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A.  Smits.  Determination  of  the  diminution  of  vapour  pressure  and 
of  the  elevation  of  the  boiling  point  of  dilute  Solutions.  Proc. 
Boy.  Acad.  of  Amsterdam  2,  635—640,  1900  f. 

Verfasser  misst  nach  einer  früher  beschriebenen  Methode  die 
Dampfdruckerniedrigungen  und  die  Siedepunktserhöhungen  des 
Wassers  bei  Zusatz  von  Vso  ^^s  2  g-Mol.  Natriumchlorid  zu  1000  g 
Wasser.  Für  entsprechende  Lösungen  von  Ealiumchlorid  und  -nitrat 
misst  er  nur  die  Siedepunkte,  die  einen  sichereren  Schluss  auf  den 
Dissooiationsgrad  des  gelösten  Salzes  zulassen.  Bei  den  Siedepunkts- 
bestimmungen  wird  der  Druck  durch  einen  Manostaten  ganz  constant 
gehalten  und  durch  einen  Siedeapparat  mit  reinem  Wasser  control- 
Urt  Die  Dampfdruckerniedrigung  des  Wassers  —  in  der  Versuchs- 
reihe —  wird  nach  den  REGNAüLT'schen  Tabellen  aus  der  Siede- 
punktsemiedrigung  des  Wassers  berechnet: 

DiBBOciationsgrad  von  NaCl  aus  der: 

Qrammmolekel      Dampfdrucks-  ^.^.         ,        ,    , 


pro  1000  g 

H,0 

emiedrigung 

KfASi 

^ 

"»"6 

0,05 

0,89 

0.98 

0,89 

0,87 

0,075 

0.93 

0,93 

— 

— 

0,1 

0,84 

0,85 

0,83 

0,83 

0,5 

0,85 

0,82 

0,82 

0,82 

0,75 

— 

— 

0,84 

— 

1 

0,89 

0,87 

0,87 

0,87 

2 

— 

0,97 

— 

— 

aus 

der  Siedepun 

iktserhöhung 

KCl 

KNO, 

0.05 

0,91 

0,97 

0,1 

0.74 

0,83 

0,5 

0,54 

0,74 

0,75 

— 

0.67 

1 

0,77 

0,65 

Beide  Methoden  gaben  also  fQr  Chlomatrium  fast  dieselben 
Zahlen.  Für  die  Lösungen  beider  Chloride  geht  der  Dissociations- 
grad  in  ^/iq-  bis  Vj-normalen  Lösungen  durch  ein  Minimum.  Für 
die  Lösungen  des  Ealiumnitrats  steigt  der  Dissociationsgrad  regel- 
mässig mit  der  Verdünnung,  wie  Verf.  früher  beim  Arbeiten  mit 
dem  Mikromanometer  (Qo)  gefunden  hatte.  Damals  hatte  er  das 
Minimum  des  Dissociationsgrades  für  die  Chloride  nicht  constatiren 
können,  nur  das  Ansteigen  des  Dissociationsgrades  fiir  stärkere 
Lösungen  als  ^/i-normsAe,  Für  0,7-  bis  2,1-normale  Kochsalzlösungen 
hatte  Landsberger  nach  seiner  Methode  (ZS.  f.  anorg.  Chera.  17, 
452,  1898;  siehe  diese  Ber.  54  [1],  161—162,  1898/99)  ein  stetiges 
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Ansteigen  des  Dißsocialionsgrades  mit  der  Concentration  gefunden 
Nach  Legband  (Pogg.  Ann.  37)  verhält  sich  KNO»  anders  als 
NaCl  und  KCl,  wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgebt: 


iiedepunkts- 

pro  100  g  HgO 

erhöhang 

NaCl 

KCl                    KNOs 

1« 

2 

8 

7,7/1:    \ 
13,4  1   1,54  1 
18,3    \2,38/ 

9,0   /l  :    \         12,2    /l  :    ^ 
17,1  1  1,90  j        26,4  (  2,16 
24,5    \2,72/        42,2   \3,46 

Verf.  hält  es  für  möglich,  dass  sich  das  Minimum  des  Dissociations- 
grades  mit  der  Temperatur  verschiebt,  und  dass  es  bei  0®  erst  in 
so  verdünnten  Lösungen  auftritt,  dass  man  es  mit  dem  Mikromano- 
meter  nicht  mehr  sicher  nachweisen  kann.  W»  A.  B. 


Renbbikt  Wobinobb.  Ueber  die  Dampfspannungen  einer  Reihe 
von  Benzolkörpern.  Z8.  f.  phys.  Chem.  34,  257 — 289,  1900. 
Die  Arbeit  enthält  die  Dampfspannungen  einer  Anzahl  von 
organischen  Stoffen,  von  denen  drei  der  Parafünreihe  CnHan  +  iy 
einer  der  Olefinreihe  Cn  H2n  und  elf  den  aromatischen  Köi-pern  an- 
gehören. Es  werden  dann  bezüglich  der  homologen  Reihen  und 
Isomeren  eine  Reihe  von  Sätzen  aufgestellt,  von  denen  die  wich- 
tigsten angeführt  werden  mögen. 

1.  Die  Differenz  der  Siedetemperaturen  gleichen  Druckes  irgend 
zweier  Glieder  einer  homologen  Reihe  nimmt  mit  dem  Druck  zu. 

2.  Die  Dampfspannungscurven  zweier  homologer  Substanzen 
verlaufen  stets  so ,  dass  die  Differenzen  der .  Siedetemperatur- 
erhöhung für  gleiche  Drucke  zunehmen  und  eine  gleichseitige 
Hyperbel  bilden. 

3.  Je  höher  der  Druck,  je  mehr  nähern  sich  die  Homologen 
dem  DALTON'schen  Gesetze;  unterhalb  des  Druckes  von  800mm  ge- 
horchen die  betrachteten  Substanzen  dem  DALTON'schen  Gesetze  nicht. 

4.  Die  Differenzen  je  zweier  durch  Eintritt  von  CHj  bei 
gleichem  Druck  erzeugten  Temperaturerhöhungen  homologer  Sub- 
stanzen bilden  arithmetische  Reihen,  die  mit  dem  Druck  zunehmen 
oder  abnehmen. 

5.  In  allen  Fällen,  in  denen  die  höheren  homologen  Glieder  ent- 
stehen durch  Verlängerung  oder  Verzweigung  der  Seitenketten  de» 
Benzols,  gilt  der  Satz,  dass  die  Siedetemperaturerhöhung  pro  CH2 
um  so  geringer  ist,  je  grösser  das  Mol ecularge wicht  bereits  ist. 

6.  Entstehen  die  homologen  Verbindungen  durch  Anfügen 
gleicher  Radicale  an  den  Benzolkern,  so  sind  die  dadurch  erzeugten 
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SiedeteniperaturerhöhuDgen     gleichen    Drucks    nahezu    gleich;    sie 
nehmen  ab  mit  dem  Druck. 

7.  Bei  Ortsisomerien  des  Benzols  sieden  diejenigen  am  höchsten, 
bei  denen  die  beiden  Snbstituenten  am  nächsten  bei  einander  liegen 
(die  symmetrischen  haben  den  niedrigsten  Siedepunkt).  Wie  für 
den  Normaldruck  gilt  auch  dies  für  alle  niedrigen  Drucke. 

8.  Alle  Sätze  und  Regeln,  die  für  die  Normalsiedeteraperator 
isomerer  Verbindungen  gelten,  bleiben  wichtig  für  die  Siedetempe- 
raturen aller  niederen  Drucke.  —  In  allen  Fallen  scheinen  die 
Temperaturerhöhungen  wie  bei  den  homologen  Verbindungen  sich 
mit  wachsendem  Druck  constanten  Werthen  zu  nähern,  d.  h.  sie 
nähern  sich  in  ihrem  Verhalten  mit  zunehmendem  Druck  dem 
DALTON'schen  Gesetz.      ' 

9.  Von  isologen  Verbindungen  sind .  bei  allen  Drucken  die 
aromatischen  schwerer  flüchtig  als  die  Methanderivate,  von  diesen 
wiederum  die  gesättigteren,  von  ersteren  diejenigen,  die  am  meisten 
Seitenketten  haben.  Seh, 

W.  Ostwald.     Dampfdrucke  ternärer  Gemische.     Mit  36  Textfiguren. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900.    Abh.  d.  k.   sächs.  G.  d.  W.  25,  411—453, 

1900. 
Durch  die  ausgezeichnete  Arbeit  von  Konowalow  (siehe  Wied. 
Ann.  14,  34,  1881)  haben  wir  eine  weitgehende  Kenntniss  von  den 
allgemeinen  Verhältnissen  erlangt,  unter  denen  die  Verdampfung 
binärer  Gemische  stattfindet.  Wie  sich  diese  Verhältnisse  aber  ge- 
stalten, wenn  die  Zahl  der  Bestandtheile  sich  auf  drei  erhöht,  ist  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  vom  Verf.  erörtert.  lieber  die  bei 
der  Untersuchung  befolgte  Methode  lässt  sich  der  Verf.  in  der 
Einleitung  aus.  Er  erwähnt,  dass  dies  die  ßetrachtungsweise  von 
Hbssbl  sei,  welche  das  krystallographische  Problem  in  sehr  voll- 
kommener Weise  löse  und  darin  besteht,  dass  man  an  der  Hand 
des  allgemeinsten  Grundbegriffes  der  Krystallographie ,  des  Sym- 
metriebegriffes, untersucht,  welche  Mannigfaltigkeiten  innerhalb  des 
krystallographischen  Grundgesetzes  überhaupt  möglich  sind  und  so 
in  der  systematischen  Aufstellung  dieser  Mannigfaltigkeiten  die 
Theorie  der  Krystalle  gewinnt.  Es  werden  die  Dampfdruckgesetze 
ternärer  Gemische  für  homogene  und  für  heterogene  Gemische  ge- 
trennt untersucht  und  abgeleitet  und  in  36  Textfiguren  graphisch 
zur  Darstellung  gebracht.  In  Bezug  auf  weitere  Einzelheiten  der 
sehr   werthvollen  Arbeit  muss   auf  das  Original   verwiesen   werden. 

Schw. 
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A.  E.  Tatlob.     Vapor-pressure  relations  in  mixtures  of  two  liqnids. 
I,  IL     Joum.  Thys.  Chem.  4,  290—305,  355—3^9,  1900. 

Die  Versuche  führten  zu  folgenden  Schlüssen,  die  zum  Theil 
schon  früher  bekannt  waren :  1)  Die  Bestimmungen  der  Siedepunkte 
von  Fiüssigkeitsgemischen  (es  war  Aceton  und  Wasser  angewandt) 
sind  sehr  ungenau,  wenn  nicht  Ueberhitzung  vermieden  wird.  2)  Die 
Einflüsse  des  Ueberhitzens  werden  oft  übersehen,  wenn  man  nicht 
die  Bedingungen  beim  Versuch  ändert.  3)  Wenn  man  fremde 
Substanzen  hinzufügt,  um  die  Ueberhitzung  über  den  Siedepunkt 
zu  vermeiden,  so  muss  ihr  Volumen  wenigstens  die  Hälfle  des 
Volumens  der  siedenden  Flüssigkeit  sein.  Es  eignet  sich  am  besten 
ein  Gemisch  von  Platin  und  Granaten  dazu.  Seh, 


A.  Ebnbst  Tatlob.  Vapor- pressure  relations  in  mixtures  of  two 
liquids.    III.     Joum.  Phys.  Chem.  4,  675—689,  1900. 

Dieser  dritte  Theil  der  ausgedehnten  Untersuchung  beginnt 
mit  Prüfung  der  HsNBT'schen  und  der  Formel  von  van  't  Hopp. 
Der  Verf.  findet,  dass  die  Gleichung  von  van  't  Hoff  bei  Ge- 
mischen von  Aceton  und  Wasser  die  Spannung  des  Dampfes  ziemlich 
genau  zu  berechnen  gestattet  und  Hbnrt's  Gesetz  nur  anwendbar 
ist,  wenn  man  für  Wasser  und  Aceton  eine  complexe  Molecular- 
structnr  in  der  Lösung  annimmt  Zahlreiche  Tabellen  sind  bei- 
gegeben. Seh, 

W.  MüIiLEB-Ebzbaoh.  Der  nach  der  Verdunstung  dynamisch  ge- 
messene relative  und  absolute  Dampfdruck  des  Quecksilbers  und 
anderer  Flüssigkeiten.     Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  2,  127—136,  1900. 


Da  die  Formel    *  ==  1/  ^   nach   den    Versuchen    von    J.  Lo- 


sohmidt auch  für  die  freie  Diffusion  sich  zutreffend  erwies,  so  be- 
stimmte der  Verf.  in  einer  der  früher  von  ihm  angegebenen  (Wied. 
Ann.  34,  1047,  1888)  ähnlichen  Methode  den  Dampfdruck  von  neun 
meist  leichter  siedenden  organischen  Verbindungen.  Für  alle 
Messungen,  die  dem  Siedepunkte  nicht  zu  nahe  kamen,  erhielt  er 
mit  älteren  Beobachtungen  ausreichend  übereinstimmende  Resultate. 
Darauf  bin  wurde  dann  die  Dampfspannung  des  Quecksilbers  bei 
gewöhnlicher  Lufttemperatur  untersucht  und  u.  A.  für  16,6®  der 
Werth  von  0,001  97  mm  gefunden.  Derselbe  ist  annähernd  doppelt 
so  gross  als   der  von  Hebtz   beobachtete,    aber   16  mal  kleiner  als 


288  .22  b.    Verdampf ang  und  Condenaatioii. 

die  von  Rbgnault  angegebene  Zahl.  Der  Versuch  wurde  viermal 
mit  übereinstimmendem  Ergebniss  wiederholt.  Eine  dem  Verf.  nach- 
träglich bekannt  gewordene  neuere  Angabe  von  Ihmobi  liegt  an- 
gefähr  in  der  Mitte  der  eigenen  Beobachtung  und  derjenigen  von 
Hbbtz.  M-üXler-ErzhadlL 

Jan  van  Zawidzki.  üeber  die  Dampfdrucke  binärer  Flüssigkeits- 
gemische. ZS.  f.  phys.  Ghem.  35,  129 — 203,  1900.  Berichtiguikg,  ZS.  f. 
phys.  Chem.  35,  722,  1900. 
Nach  einem  einleitenden  kurzen  historisch  referirenden  Theil 
werden  in  dem  experimentellen  Theile  die  UntersuchungsmetbodeD, 
Analysen  und  Fehlergrenzen  dargelegt  und  die  experimentellen 
Daten  gegeben.  Die  letzteren  enthalten  die  Brechungscoefficienten 
synthetischer  Gemenge  und  die  DampfdiTicke  der  Geroenge.  Für 
die  ersteren  wurden  benutzt  Gemische  von  Benzol  und  Tetrachlor- 
kohlenstoff von  CCI4  und  Aethylacetat,  Benzol  und  Aethylenchlorid, 
Tetrachlorkohlenstoff  und  Aethyljodid,  Aethyljodid  und  Aethylacetat, 
Essigsäure  und  Benzol,  die  Temperatur  war  25,2^.  Bei  den  Dampf- 
dichteversuchen wurden  noch  Pyridin,  Wasser,  Toluol,  Schwefel- 
kohlenstoff, Methylol,  Chloroform,  Aethylenbromid ,  Fropylenbromid 
für  die  Gemische  gebraucht  Die  Resultate  sind  in  Tabellen  zu- 
sammengestellt. Im  theoretischen  Theile  sind  die  geschichtlichen 
Daten  gegeben  und  die  Resultate  nach  folgender  Disposition  dis- 
cutirt.  1)  Die  einfachsten  Fälle.  2)  Gemische  von  Flüssigkeiten  mit 
normalen  Dampfdichten.  3)  Gemische  und  Flüssigkeiten  mit  ab- 
normen Dampfdichten.  4)  Pyridingemische.  Dann  wird  eine  üeber- 
sicht  der  bisher  untersuchten  Flussigkeitsgemische  gegeben  (69), 
die  in  folgende  Gruppen  zerfallen.  Es  zeigen  Minima  des  Total- 
dampfdrucks (14),  Maxima  (22),  keine  ausgezeichneten  Punkte  (26), 
geradlinige  Dampfdruckcurven  (7).  Ueberall  sind  die  litterarischen 
Hinweise  angegeben. 

Als  Resultat  seiner  Arbeit  giebt  der  Verf.  folgende  Zusammen- 
fassung.    In  vorliegender  Arbeit  wurde: 

1.  eine  bequeme  Methode  zur  experimentellen  Bestimmung  der 
Theildrucke  von  Componenten  binärer  Flüssigkeitsgemische  ausp 
gearbeitet ; 

2.  die  Gültigkeit  der  MABGüLEs'schen  Beziehung  für  13  binare 
Gemenge  von  Flüssigkeiten,  sowohl  mit  normalen  wie  auch  mit 
abnormen  Dampfdichten  experimentell  bewiesen.  Die  Maboulbs'- 
sche  Beziehung  zwischen  den  Partialdrucken  und  der  Zusammen- 
setzung der  Gemische  lautet  folgen  der maassen : 
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dlnpi  dlnp^ 

dlnx  dln{l—x) 
Pi  und  JP2  bedeuten  die  Theildmcke  der  Flüssigkeiten,  Ä  und  B 
und  X  und  (1 — x)  die  Gehalte  der  flüssigen  Phase  an  diesen 
Stoffen,  ausgedrückt  in  Molenbrüchen.  Die  Molenbrüche  sind 
auf  das  jeweilige  Molecularge wicht  (Normalgewicht)  der  betreffenden 
Stoffe  in  der  Gasphase  zu  beziehen.  Seh, 


F.  A.  H.  ScHBEiNBMAKBBS.      Dauipfdrucke    binärer    und    ternärer 
Gemische.     ZB.  f.  physik.  Chem.  35,  458—479,  1900. 

Ein  Auszug  ündet  sich  Sitzber.  d.  k.  Akad.  zu  Amsterdam, 
21.  April,  1900.  Folgende  Gemische  wurden  untersucht:  Wasser, 
Phenol;  Wasser  und  Anilin;  Wasser,  Phenol,  Anilin.  Alle  diese 
und  ähnliche  Untersuchungen  gestatten  eine  kurze  Wiedergabe 
nicht,  auch  müssten  die  graphischen  Daratellungen  hinzugefügt  und 
discutirt  werden.  Der  Verf.  beabsichtigt  die  Untersuchungen  fort- 
zusetzen und  theoretische  Darlegungen  anzuknüpfen.  ScK 


W.  A.  Eahlbaum.    Versuche  über  Metalldestillation.    Yerh.  d.  naturf. 
Ges.  in  Basel  12,  214—224,  1900. 

lieber  diese  Arbeit  ist  nach  anderen  Quellen  berichtet.  Dem 
Verf.  ist  es  zum  Theil  gelungen,  die  Metalle  zu  fractioniren.  Es 
werden  destillirt:  Se,  Fe,  K,  Na,  Li,  Bi,  Sb,  Cd,  Mg,  AI,  Ag,  Cu, 
Au,  Ni,  Te,  Cr,  Sn,  Zr.        '  Seh. 

G.  A.  HüLBTT.    Die  Destillation  von  Amalgamen  und  die  Reinigung 
des  Quecksilbers.     ZS.  f.  phys.  Chem.  33,  611—621,  1900. 

Es  ist  beobachtet,  dass  bei  Destillation  von  Gemischen  von 
Quecksilber  mit  anderen  Metallen  (Pt,  Bi,  Sn,  Na,  Cu)  die  letzteren 
mit  übergehen  (V.  Mbtbb,  Ber.  d.  chem.  Ges.  1887,  498),  anderer- 
seits, dass  bei  sorgfältiger  Destillation,  wenn  alles  Spritzen  und 
Stossen  vermieden  wird,  aus  den  Amalgamen  reines  Quecksilber  erhalten 
wird.  Der  Verf.  theilt  seine  Untersuchungen  mit,  nachdem  er  dar- 
auf hingewiesen,  wie  geringe  Mengen  von  Zn  auf  das  elektrische 
Verhalten  des  Quecksilbers  einen  bedeutenden  Einfluss  haben.  Der 
Verf.  destillirte  das  Quecksilber,  indem  er  unter  Evacuirung  durch 
eine  Capillare  Lufl  in  das  Quecksilber  treten  Hess,  wodurch  das 
Stossen  vermieden  wurde.  Er  erhielt  bei  Destillation  von  mit  Zink 
verunreinigtem  Quecksilber  reines  Quecksilber,  Zink  destillirte  nicht 
mit    über,   ebenso   auch   nicht   das  Cadmium.     Zur  Reinigung  des 

FoiUchr.  d.  Phys.    LVI.    3.  Abth.  19 
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Quecksilbera  auf  nassem  Wege  benutzt  man  am  besten  die  Losung 
eines  Quecksilbersalzes,  mit  der  Säure  des  Salzes  angesäuert.  Die 
Trennung  wird  zweckmässig  mit  Scheidetrichter  ausgeführt  Zu- 
sammenfassung des  Verf.:  1)  Beschreibung  einer  Kette  von  con- 
stanter  elektromotorischer  Kraft,  welche  einen  sehr  empfindlichen 
Apparat  darstellt,  um  die  Spuren  fremder  Metalle  im  Quecksilber 
nachzuweisen.  2)  Eine  einfache  Methode,  Quecksilber  aus  einem 
gewöhnlichen  Destillirkolben  unter  Anwendung  der  Wasserluftpumpe 
zu  destilliren.  3)  Die  Angaben  in  der  Litteratur,  dass  fremde  Metalle 
mit  dem  Quecksilber  überdestilliren ,  sind  irrthümlich,  sofern  das 
Stossen  und  Spritzen  vermieden  werden,  aber  etwa  vorhandene 
trockene  Metalloxyde  werden  mit  übergerissen  (ZnO,  CuO).  4)  Bei 
210®  ist  die  Dampflension  des  Hg  mindestens  3. 10^ mal  so  gros», 
als  die  des  Zinks  (nur  unterer  Grenzwerth).  5)  Eine  einfache  Methode, 
Hg  auf  nassem  Wege  zu  reinigen.  Seh. 


E.  C.  C.  Baly.     The   distillation  of  liquid   air  and  the  composition 
of  the  gaseous  and  liquid  phases.     Cham.  Newg  81,  117,  1900. 

Die  Beziehungen  in  der  Zusammensetzung  zwischen  den  Com- 
ponenten  der  flüssigen  siedenden  Luft  und  der  sich  entwickelnden 
Gase  sind  durch  Curven  dargestellt.  Die  Temperaturmessungen 
wurden  mit  dem  CALLENDAs'schen  compensirten  Wasserstofflhermo- 
meter  von  constantem  Druck  ausgeführt  Die  Correction  wegen 
Zusammenziehen  des  Glases  des  Thermometergefässes  konnte  nach 
directer  Bestimmung  des  Ausdehnungscoefficienteu  (Contractions- 
coeflicient  0,0000073  zwischen  —190«  und  200C.  in  Beziehung  zu 
Reonault's  Zahl  0,0000085  zwischen  0^  und  lO^C.)  vorgenommen 
werden.  Siedender  Stickstoff  hat  grosse  Neigung  zur  Ueberhitzung 
(Siedeverzug).  Beziehungen  zwischen  Verhältnissen  des  Dampf- 
drucks und  Zusammensetzung  der  Gasgemische  traten  nicht  hervor, 
wohl  aber  lässt  sich  aus  den  gegebenen  Curven  die  Zusammen- 
setzung der  Flüssigkeit  und  der  entwickelten  Gase  bestimmen.     Seh. 


E.  C.  C.  Baly.  On  the  distillation  of  liquid  air  and  the  composition 
of  gaseous  and  liquid  phases. "  Proc.  Phys.  See.  17,  157—171,  1900. 
Phil.  Mag.  (5)  49,  517—529,  1900. 

Der  erste  Theil  enthält  die  Destillationsversuche  bei  constantem 
Druck,  über  die  schon  Mittheilungen  gemacht  wurden.  Es  ergab 
sich,  dass  kein  Zusammenhang  zu  bestehen  scheint  zwischen  dem 
Verhältniss  der  Dampfspannungen  der  Bestandtheile  Sauerstoff  und 
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Stickstoff  und  der  Zusammensetzung  des  gasförmigen  Gemisches. 
Es  wird  beabsichtigt,  zur  Entscheidung  der  Frage  die  Destillation 
bei  constanter  Temperatur  zu  untersuchen.  Seh. 


6.  F.  M.  FiBLDiNG.     Dislillation  without  bumping.     Chem.  News  81, 
299,  1900. 

Es  werden  Bruchstücke  von  Tabakpfeifen  als  Mittel  gegen  das 
Stossen  bei  der  Destillation  empfohlen.  Bruchstücke  von  Quarz- 
krystallen  geben  keine  befriedigenden  Resultate.  Seh. 


ViCTOB  J.  Chambbbs  u.  Joseph  O.  W.  Fbazbb.  lieber  ein  Minimum 
in  der  molecularen  Gefrierpunktserniedrigung  des  Wassers  durch 
gewisse  Säuren  und  Salze.  Chem.  Centralbl.  1900,  157.  Amer.  Chem. 
Joum.  23,  512—520,  1900. 

Diese  Gefrierpnnktsemiedrignng  müsste  theoretisch  bei  Nicht- 
elektrolyten  constant  sein,  bei  Elektrolyten  mit  wachsender  Ver- 
dünnung anwachsen.  Manche  Elektrolyten  zeigen  bei  gewisser 
Concentration  ein  Minimum  der  Gefrierpunktsemiedrigung,  während 
die  Curven  für  die  Leitungsfähigkeit  normal  sind  (cf.  Jokes  und 
Chambbbs,  Amer.  Chem.  Joum.  23,  89.  C.  JL  130,  708,  1900).  Zur 
Erklärung  wurde  die  Entstehung  complexer  Verbindungen  ange- 
nommen, auch  wurde  ermittelt,  dass  die  Erscheinung  mit  der  Hygro- 
skopicität  zusammenhänge.  Die  VerfiT.  haben  hygroskopische  Sub- 
stanzen untersucht  (HCl,  phosphorsaures  Natrinmacetat,  Chlorzink, 
Strontium-  und  Kaliumjodid  und  Kupfersulfat).  Alle,  bis  auf  das 
Knpfersulfat,  zeigten  ein  ausgeprägtes  Minimum.  Seh. 


Rudolf  Kbüobb«  Die  Condensation  der  permanenten  Gase.  Pro- 
gramm d.  Realg3niin.  zu  Stralsund.  24  S.  Ostern  1900. 
üebersichtliche  Darstellung  des  für  eine  Programmabhandlung 
sehr  geeigneten  Stoffes.  Der  erste  Theil  enthält  die  Geschichte 
und  Methoden  der  Condensation  der  permanenten  Gase,  der  zweite 
Theil  enthält  specielle  Ergebnisse  der  an  den  einzelnen  permanenten 
Gasen  angestellten  Versuche.  Beigegeben  ist  ein  Litteraturverzeich- 
niss.  Die  Arbeiten  sind  nach  den  Autorennamen  geordnet;  die 
technischen  Benutzungen  sind  nur  angedeutet.  Seh. 

WiLLBTT  L,  Habdin.    Tho  rise  and  development  of  the  liquefaction 
of  gases.     Sill.  Joum.  (4)  9,  221,  1900. 
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Eine  wissenschaftliche  und  historische  Zusaramenstelhmg  der 
Verflüssigung  der  Gase  von  den  Versuchen  von  Boyle  und  Ma- 
RTOTTB  an  bis  heute  (Dbwab).  Seh. 


B.  Dessau.      Gas   compressi    e   liquefatti.     Estratto  dalla  nuova  enci- 
clopedia  7,  12—56,  566,  1900. 

Die  Arbeit  ist  eine  Zusammenstellung  unserer  Kenntnisse  von 
dieser  Zustandsänderung.  Die  Abschnitte  sind:  I.  die  Gesetze  der 
Gase  und  Dämpfe ;  II.  die  üeberführung  der  Gase  in  den  flüssigen  und 
festen  Zustand.  Die  Apparate  von  Faraday,  Thilosjer,  Nattereb, 
Cailletet,  Pictbt,  Olszewski,  De  war,  Kamerlikoh-Onnes,  Linde 
sind  dargestellt  und  erläutert.  Sehr  werthvoU  ist  die  Tabelle  mit 
den  kritischen  Werthen  der  einzelnen  Gase.  In  dieser  sind  ent- 
halten: die  kritische  Temperatur  (^),  der  kritische  Druck  in  Atmo- 
sphären, das  kritische  Volumen  ausgedrückt  in  Theilen  des  Volumens, 
welches  das  betreffende  Gas  bei  0®  und  760  mm  einnehmen  würde  (gj), 
die  kritische  Dichte  (d)  bezogen  auf  die  Dichte  des  Wassers  bei  4^ 
Die  Siedetemperatur  t^  und  Erstarrungs-  resp.  Schmelztemperatur  <(i) 
für  den  atmosphärischen  Druck,  wenn  nicht  Besonderes  bemerkt  ist, 
die  Dichtigkeit  (d)  des  verflüssigten  Gases  gemessen  bei  der  Siede- 
temperatur. Ausserdem  sind  hinzugefügt  die  Autoren  und  die 
litterarischen  Nachweise.  Abschnitt  III.  enthält  die  Erörterung  der 
thermodynamischen  Gesetze  der  Gase,  wobei  von  den  Grund- 
gleichungen ausgegangen  wird: 

dQ  =  Ä{dE  +  dL)  und  dQ  =  edS; 
wobei  d  Q  eine  sehr  kleine  Wärmemenge  bedeutet,  die  einem  Körper 
mitgetheilt  oder  entzogen  wird,  dE  und  dS  die  Aenderungen  der 
Energie  und  Entropie,  die  dabei  stattfinden,  d  L  die  äussere  Arbeit, 
ö  die  absolute  Temperatur.  In  Abschnitt  IV.  werden  speciell  die 
Verhältnisse  der  Luft  und  im  Abschnitt  V.  die  Kältemaschinen  be- 
sprochen unter  Besprechung  der  theoretischen  Beziehungen  bei  SO^, 
NH3  und  COa,  besonders  erörtert  werden  die  neuen  LiNDB'schen 
und  CoRRA'schen  Maschinen.  Am  Schluss  werden  Bemerkungen 
über  den  Werth  der  LiNDE'schen  Methode  gegeben  und  eine  kleine 
Bibliographie  und  Angaben  über  Gasometer  sind  hinzugefügt.     Sc^ 


WiLLETT  L.  Hardin.      Die  Verflüssigung   der   Gase,   geschichtlich 
entwickelt,     üebers.  von  J.  Traube.    184  8.    Stuttgai-t,  Enke,  1900. 
Die  grossen  Fortschritte,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Conden- 
sation  und  der   Verwerthung  der   condensirten  Gase   gemacht  sind. 
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haben  eine  grosse  Anzahl  von  Schriften  hervorgerufen,  welche  einen 
Ueberblick  über  die  betreffenden  Verhältnisse  geben.  Die  vor- 
liegende Schrift  ist  eine  Uebersetzung  der  Schrift  The  rise  and 
development  of  the  liquefaction  of  gases  by  W.  L.  Habdin.  Das 
Buch  enthält  in  vier  Gapiteln  und  einem  Schlussoapitel  (Namen- 
und  Sachregister  sind  hinzugefugt)  in  historischer  Aufeinanderfolge 
die  Versuche  vom  17.  Jahrhundert  an  bis  zu  den  Versuchen,  die 
neaen  Gase,  Krypton  etc.,  zu  vei^flüssigen.  Eine  Tabelle  physikalischer 
Gonstanten  ist  hinzugefügt  und  die  Gleichung  von  van  dbb  Waals 
ist  erläutert  (Capitel  III).     Seh, 

J.  Dbwar.    Liquid  Hydrogen.    Proc.  Eoy.  Inst.  16,  1—14,  1900.    Science 
(N.  8.)  11,  641—651,  1900.      [ZS.  f.  phys.  Chem.   37,  117—118,  19011- 

Dkwar  giebt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  gesammten 
Materie,  wobei  naturgemäss  die  Arbeiten  des  Verf.,  über  die  be- 
richtet ist,  berücksichtigt  werden.  Hieran  schliesst  sich  dann  ein 
Bericht  über  die  Verflüssigung  von  Wasserstoff.  Da  über  die 
Arbeiten  nach  den  Originalen  berichtet  ist,  genügt  dieser  Hinweis. 

Seh. 

M-  W.  Tbavbrs.    An  liquefaction  of  hydrogen.    Chem.  News  82,  266 

—267,  1900. 

Die  Versuche  wurden  hauptsächlich  angestellt,  um  hinreichende 
Mengen  zu  erhalten,  um  Neon  von  Helium  zu  trennen.  Es  wird 
dann  hervorgehoben,  dass  bei  — 200®  sich  Wasserstoff  wie  ein  un- 
vollkommenes Gas  verhält.  Verf.  wandte  dann  das  Princip  von 
Hampson-Lindb  an,  iudem  er  als  Kühlungsraittel  flüssige  Lufb  ge- 
brauchte. Hampson  hebt  hervor,  dass  Dbwab  mit  Likdb  genannt 
werden  müsse.  Die  übrige  Discussion  enthält  nichts  besonders  Be- 
merkenswerthes.  Seh. 

6.  S.  Nbw.th.     The  liquefaction  of  a  gas  by   „selfcooling".     Chem. 
Kews  81,  201,  1900. 

Die  Regenerativmetliode  wird  durch  Stickoxydul  demonstriit. 
Der  Apparat  ist  nur  kurz  beschrieben  und  den  Apparaten  für  Lufb 
nachgebildet.  Seh, 

F.  Caübbt.     Sur  la  liquefaction  des  melanges  gazeux  (CHsCl  und 

COi).      C.  R.  130,  167—169,  1900. 

Verf.  hat  die  Dampfspannungen  von  Gemischen  von  CH3CI 
und  CO9   bei  verschiedener  Zusammensetzung  studirt   und    die  Re- 
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sultate  durch  Curven  dargestellt.  Die  beiden  Grenzcurven  sind  die 
für  l^ohlensäure  nach  AmagXt  und  Chlormethyl  nach  Eüenbn.  Es 
wurden  10  Gemische  untersucht. 

Bei  jedem  Gemisch  ist  die  Grösse  der  rückschreitenden  Oon- 
densation ein  Maximum  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur.  — 
Ohne  Darstellung  der  Curven  sind  die  einzelnen  Verhältnisse  nicht 
discutirbar.  Seh, 

F.  Caübbt.    Sur  la  liqn^faction  des  melanges  gazeux  anhydride  car- 
bonique  et  anhydride  sulfureux.     C.  B.  130,  828 — 829,  1900. 

Im  Anschluss  an  die  Mittheilung  über  Verflüssigung  eines  Ge- 
misches von  Kohlenstoffdioxyd  und  Chlormethyl  (vergl.  vorst.  Ref.) 
werden  entsprechende  Daten  über  Gemische  von  CO2  und  SOj  ge- 
geben, über  die  Pictet  früher  eingehende  Untersuchungen  ange- 
stellt hatte.  Die  Grenzcurven  sind  mit  der  Zusammensetzung  des 
zugehörigen  Gemisches  angegeben,  sie  liegen  zwischen  der  Span- 
nungscurve  der  Componenten.  Ein  Referat  über  die  erste  Arbeit 
findet  sich  in  Beibl.  1900,  S.  431.  Beide  Gemische  zeigen  em 
rückschreitende  Condensation,  d.  h.  bei  einer  bestimmten  Zusammen- 
setzung ist  die  Condensation  am  grössten.  Sdi. 


F.  Caubet.     Sur  la  liqu^faction  des  melanges  gazeux.    Chlorure  de 
methyle  et  anhydride  sulfureux.    0.  R.  131,  108—109,  1900. 

In  den  Mittheilungen  über  die  Spannungscurven  von  Flüssig- 
keitsgemischeu  (Kohlensäure  und  Chlormethyl;  Kohlensäure  und 
Schwefeldioxyd)  lagen  die  Curven  gesättigter  Dämpfe  weit  von  ein- 
ander entfernt  (C.  R.  22.  Jan.,  29.  März  1900).  Hier  sind  die  Span- 
nungen für  das  Gemisch  von  Chlormethyl  und  Schwefeldioxyd  gegeben, 
deren  Curven  einander  sehr  nahe  liegen.  Es  wurden  sieben  ver- 
schiedene Gemische  untersucht  Bei  der  graphischen  Darstellung 
ist  die  Abscisse  für  120®  in  gleiche  Theile  getheilt  und  es  sind  die 
Drucke  vertical  aufgetragen  fär  b^  und  5  Atm.  Bei  einigen  Ge- 
mischen zeigen  die  Curven  Schnittpunkte  (Punkte  von  Gibbs  und 
KoNOVALOw),  oberhalb  denen  die  Curven  schwach  schleifenförmig 
verlaufen;  Parallele  zur  Absorption  beziehen  sich  auf  die  kritischen 
Linien ;  eine  der  Parallelen  liegt  auf  derselben.  Die  Curven  anderer 
Gemische  zeigen  Vereinigungspunkte  (üebergangslinien).  Die  Con- 
densation wurde  nicht  beobachtet.  Sek 
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Gkoboes  Claude.    Sur   la   liquefaction   de    l'air   par   dötente   avec 
produotion  de  travail  ext^rieur.    C.  R.  131,  500—502,  1900. 

Auch  diese  Versuche  haben  noch  nicht  ein  befriedigendes  Re- 
sultat für  die  industrielle  Verflüssigung  der  Luft  gebracht;  nament- 
lich werden  die  bei  den  Maschinen  vorhandenen  Uebelstände,  die 
sich  bei  so  niedrigen  Temperaturen  geltend  machen,  hervorgehoben, 
üebrigens  würde  die  Aufbewahrung  der  flüssigen  Luft  im  Grossen 
für  längere  Zeit  praktisch  auch  manche  Schwierigkeit  darbieten.  Seh, 


As  Lange.     Some  properties  of  liquid  chlorine.    ZS.  f.  angew.  Chem. 
1900,  683—686.     Joum.  ehem.  Soc.  78,  AbflU*.  11,  649,  1900. 

Specifisches  Gewicht  des  flüssigen  Chlors  zwischen  — 50  und 
+  100®.  Die  Resultate  stimmen  mit  denen  von  Kkietsch  (Joura. 
Chem.  Soc.  1891 ,  14).  Bei  +  90®  ist  der  Ausdehnungscoßfficient 
so  gross  wie  der  des  gasförmigen.  Der  Compressionscoefflcient 
wächst  von  0,000225  bei  37®  bis  0,000637  bei  93®.  Flüssiges  Chlor 
greift  Eisen  erst  über  90®  an. 

Das  ansiuhrliche  Referat  über  die  Arbeit  von  Knietsch  findet 
sich  in  diesen  Ber.  56  [2],  270—273,  1900.  Die  Dichte  wurde  zu 
1,2  (bei  4-  80®),  1,6602  (bei  —  80®)  bestimmt  Seh. 


A.  Gbutinow.    Ueber  die  Aenderung  der  Zusammensetzung  flüssiger 
Luft  bei  der  Verdunstung.    Jouin.  d.  russ,  phyfl.-chem.  Ges.  33,   107 
—114,  1900. 
Flüssige   Luft  wurde    in  einem  DswAB'schen  Gefäss   in    regel- 
mässigen Zwischenräumen  gewogen  und  die  verdampfte  Luft  eudio- 
metrisch    auf  ihren    Sauerstoffgehalt   analysirt.      Die  Zunahme   des 
Procentgehaltes  des  Sauerstoffs  ist  unabhängig  von  der  Geschwindig- 
keit, mit  welcher  die  Verdampfung  vor  sich  geht.     Die  LiNPs'sche 
Maschine  liefert  flüssige  Luft  mit  32,5  Proc.  Sauei-stoff.  v.  U, 


C.  LiNDB.  Die  Anwendbarkeit  flüssiger  Luft  in  der  Technik. 
Phys.  ZS.  1,  173—175,  1900. 
An  die  Verflüssigung  der  Luft  hatten  sich  phantasiereiche  Vor- 
schlfige  zur  Verwendbarkeit  derselben  geknüpft.  Der  Vortrag  be- 
zweckt, solche  Anschauungen  auf  das  richtige  Maass  zurückzuführen. 
Bei  grösseren  Anlagen  wird  man  auf  1  kg  flüssiger  Luft  10  Pfg. 
Herstellungskosten  zu  rechnen  haben.  Dieselbe  kann  nur  in  den 
bekannten  doppelwandigen  Flaschen  lange  aufbewahrt  werden,  wenn 
der  Verlust  gering  sein  soll;  bei  Aufbewahrung  in  grösseren  Blech- 
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gef  äBsen  (50  Liter  Inhalt)  ist  der  Verlast  ca.  2  Proc.  in  der  Stunde, 
also  viel  zu  hoch  für  längere  Aufbewahrung.  In  Anwendung  kann 
die  flüssige  Luft  kommen :  zur  Benutzung  der  niedrigen  Temperatur, 
zur  Arbeitsleistung,  zur  Fractionirung  in  stickstofTreiche  oder  sauer- 
Btoffreiche  Gasgemische.  Diese  Verwendungen  werden  näher  be- 
sprochen. £ine  rationelle  Verwendung  als  Kältemittel  kann  die 
flüssige  Luft  nur  da  finden,  wo  es  sich  um  sehr  niedrige  Tempera- 
turen handelt  oder  die  Kosten  nicht  in  Betracht  kommen,  z.  B.  za 
wissenschaftlichen  oder  zu  medicinischen  Zwecken.  Auch  als  Energie- 
quelle ist  die  flüssige  Luft  nur  in  gewissen  Fällen  verwendbar.  Die 
Verwendbarkeit  als  Sprengstoff  (gemischt  mit  Mineralien,  Kieselgulir, 
Korkkohlepulver)  ist  mit  durch  den  Preis  bedingt  Die  £rfahruDg 
in  dem  Simplontunnel  habe  keine  Entscheidung  gebracht.  Die  Her- 
stellung und  Verwendung  sauerstoffreicher  Gemische  aus  der  ge- 
wöhnlichen flüssigen  Luft  ist  noch  nicht  abgeschlossen.  Seh, 


Litteratur. 


J.  D.  YAN  BEB  Waals.  Die  Continuität  des  gasförmigen  und 
flüssigen  Zustandes.  2  Thle.  Binäre  Gemische,  gr.  8^  Yn  und 
192  S.     Leipzig.  Barth,  1900. 

C.  T.  R.  Wilson.  On  the  comparative  efficiency  as  condensation 
nuclei  of  positively  and  negatively  charged  ions.  PhlL  Trans.  (A) 
193,  280—308,  1900. 

Diese  Ber.  55  [2],  368,  1899. 

A.  Smits.  A  new  method  for  the  exact  determination  of  the 
boiling-poinU     Proc.  Amsterdam  1900,  86—91. 

R.  Gahl.     Studien  zur  Theorie  des  Dampfdruckes.    89  8.    Göttdngen 

1900. 

F.  M.  Raoult.  Tonom^trie  (Determination  des  tensions  de  vapeur 
des  dissolutions).  Scientia  Nr.  s],  8<^,  116  S.  Paris,  Carr^  et  Naud, 
1900.  Scheel. 

P.  DüHEM.  Bemerkungen  über  eine  Abhandlung  des  Herrn 
J.  V.  Zawidzki:  üeber  die  Dampfdrucke  binärer  Flüssigkeits- 
gemische.   ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  483,  1900. 

A.  WiNKBLMANN.  Zu  der  Arbeit  des  Herni  Wobinobb:  üeber  die 
Dampfspannungen  einer  Reihe  von  Benzolkörpern.  ZS.  f.  phys. 
Chera.  35,  480—482,  1900. 

B.  WoRiNGBR.  Eine  Erwiderung  zu  Herrn  A.  Winkelmakn's  Be- 
merkung zu  meiner  Arbeit:  lieber  die  Dampfspannungen  einer 
Reihe  von  Benzolkörpern.     ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  723—724,  1900. 


Li t teratu r.    Hellor.  297 

JuLiüSBUBOBB.  [Jeber  das  Düpb^  •  RANKiN^'sohe  Dampfspannangs- 
gesetz.    Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  618—659,  1900. 

M.  S.  Wbbwski.  lieber  die  Dampfspannung  der  Spirituslösungen 
von  Salzen.     Joum.  d.  rusa.  phyB,-chem.  Ges.  1900,  593 — 609. 

£.  SoBBii.  Sur  la  destillation  de  nielanges  d^eau  aveo  les  premiers 
alcools  de  la  s^rie  grasse.  M^m.  des  sc.  nat.  Cherlwarg  31  [(4)  l],  193 
—218, 

P.  DüHBM.  On  the  emission  and  absorption  of  water  vapour  by 
colloidal  matter.     Joum.  of  phys.  ehem.  4,  65 — 122,  1900. 

R.  Wbbbb.  Absorptionshygrometer.  Bull.  Soc.  Neuohfttel  des  so.  nat. 
27,  55—58,  1898/99.  Seh. 

Hobaob  B]£h£digtb  de  Saussübe.  Versuche  über  die  Hygrometrie. 
1.  Heft.  Neuchätel  1783.  Hei-ausgegeben  von  A.  J.  v.  Obttinoen.  Ostw. 
Classiker  Nr.  115,  168  S.     Leipzig,  Engelmann,  1900. 

B.  Dessau.     Neuere   Untersuchungen    über   verflüssigte   Gase    und 
tiefe  Tempei-aturen.    Phys.  Z8.  2,  20—22,  37—44,  60—62,  1900. 
Zusammenfassende  Bearbeitung. 

J.  Lbfäybb.  La  liquefaction  des  gaz  et  ses  applications.  176  8. 
Paris,  Gauthier-Yillars  et  MasAon  et  Co.,  1900. 

Ins  Bassische  übersetzt  von  8.  Lamanski.    Petersburg  1901. 

Dbwab.  Liquid  hydrogen.  Boy.  Inst.,  20.  Jan.  1899.  Ohem.  News  81, 
137—139,  148—151,  1900. 

T.  0'.  C.  Sloake.  Liquid  air  and  liquefaction  of  gases.  8®.  366  8. 
Low,  1900(9). 

A.  PiTJTTi.     Suir  aria  liquida.     Napoli  1900,  Sehed. 
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J.  W.  Mellob.  Note  on  Bumsen 's  ice  calorimeter.  Joum.  Phys. 
Chem.  4,  135—136,  1900  t. 
Verf.  sucht  ein  Füllen  des  Calorimeters  mit  luftfreiem  Wasser 
folgendermaassen  zu  erreichen.  Das  Calorimeter  wird  theilweise  mit 
Wasser  gefüllt  und  in  umgekehrter  Lage  mit  einer  theilweise  mit 
Wasser  vollen  Füllflasche  verbunden.  Aus  einem  seitlichen  Ansatz 
der  Füllflasche  führt  durch  einen  Rückflusskühler  eine  Verbindung 
zu  einer  Luftpumpe.  Das  Wasser  im  Calorimeter  und  in  der  Füll- 
fiasche  wird  während  des  gleichzeitigen  Ganges  der  Luftpumpe  er- 
wärmt; dann  lässt  man  das  Wasser  aus  der  Füllflasche  ins  Calori- 
meter steigen.  Scheeh 
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6.  Massol.     Sur  un  thermocalorim^tre  ä  d^versement    0.  B.  130, 

1126—1128,  1900  t. 

Verf.  benutzt  das  RBGNAULT'sche  Thermocalorimeter  mit  der 
von  Walfkbdin  an  Thermometern  angebrachten  Modification,  welche 
darin  besteht,  dass  in  eine  obere  Erweiterung  eine  beliebige  Queck- 
Silbennenge  abgeworfen  werden  kann.  Scheel. 


U.  Bbhn.     Ueber  die  specifische  Wärme  der  Metalle,  des  Graphits 
und   einiger  Legirungen   bei   tiefen  Temperaturen.    Ann.  d.  Phjs. 

(4)  1,  257—269,  1900  t. 

Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  früheren  (Wied.  Ann. 
66,  237,  1898;  vgl.  diese  Ber.  54  [2],  330,  1898)  und  ist  imWesent^ 
liehen  in  derselben  dort  angegebenen  Art  nach  der  MischungB- 
methode  ausgeführt.  Die  Resultate  sind  in  den  folgenden  Tabellen 
enthalten,  in  denen  die  Werthe  für  +18®  bis  +  100®  nach  anderen 
Autoren  mit  angegeben  sind. 


1   Mittlere  specifische  Wärme 

11             II 

MitUere  Atomwärme 

.j;Atoni-|._ 

+  100« 

+  18« 

—  79« 

+  100^' 

+  18- 

i    -79* 

bis 

bis 

[bis 

1  wicht  1 

bis 

bis 

^      bis 

+  18« 

-790 

—  186« 

1            l| 
1 

+  180 

—  79« 

1  -  m' 

Pb.    .    . 

0,0310 

0,0300 

0,0291 

'  207     J 

6,4 

6,2 

6,0 

Pt  . 

0,0324 

0,0311 

0,0277 

1  195     1 

6.3 

6,1 

5,4 

Tr  . 

0,0323 

0,0303 

0,0263 

1   193     ' 

6,2 

5,8 

'    5.1   . 

Sb  . 

0,050 

0,0484 

0,0462 

12(» 

6,0 

5,8 

.    5,5 

Sn  . 

0,055 

0,0518 

0,0486 

118,5 ;, 

6,5 

6,1 

5,8 

Cd. 

0,056 

0,0537 

0,0498 

'1  112 

6,3 

6,0 

5,6 

Ag. 

0,056 

0,0544 

0,0496 

107,9  1' 

6,0 

5,9 

5,4 

Pd  . 

0,059 

0,0567 

0,0491 

106     i 

6.3 

6,0 

5,2 

Zn  . 

0,094 

0,0893 

0,0798 

65,4  ,, 

6.1 

5,8 

5,2 

Ou. 

0,093 

0,0883 

0,0716 

i     63,6 

6,0 

5.6 

,    *'' 

Ni  . 

0,109 

0,0983 

0,0743 

1     58,7  i, 

6,4 

5.8 

1    4.3 

Fe  . 

0,113 

0,0999 

0,0721 

56,0  i 

6.3 

5.6 

.    4,0 

AI  . 

0,22 

0,195 

.    0,153 

'     27,1  , 

6.0 

5,3 

,    *'' 

Mg. 

0,25 

0,233 

0,189 

,     24,4  1 

6.1 

5.7 

'    4,6 

C     . 

0,197 

0,141 

0,075 

j;     12,0 '1 

2,4 

1,7 

1     0,9 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  die  specifischen  Wärmen 
unter  0^  mit  sinkender  Temperatur  durchweg  abnehmen,  und  zwar 
im  Allgemeinen  um  so  stärker,  je  kleiner  das  Atomgewicht  des  be- 
treffenden Metalles  ist  und  zu  je  tieferen  Temperaturen  man  hinab- 
steigt 
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Verf.  berechnet  dann  Formeln  für  die  wahren  specifischen 
Wärmen  und  giebt  zum  bequemeren  Gebrauch  für  die  Temperaturen 
+  18^  0\  —790  und  —186»  eine  Zusammenstellung  der  Werthe 
derselben.  Bemerkenswerth  ist  die  wahre  specifische  Wärme  des 
Graphits,  die  bei  +  18^  gleich  0,1730  ist,  dagegen  bei  —186®  be- 
reits auf  0,041  herabgesunken  ist. 

Zum  Schluss  geht  Verf.  auf  die  Frage  ein,  wie  weit  die  Er- 
gebnisse seiner  Arbeit  mit  den  theoretisch  begründeten  Ansichten 
über  die  specifische  Wärme  fester  Körper  im  Einklänge  stehen. 
Insbesondere  geht  er  auf  den  einen  Schluss  ein,  welchen  Righabbs 
aus  allgemeinen  Annahmen  über  die  Atombewegung  gezogen  hat, 
nämlich,  dass  die  Elemente,  die  der  Regel  von  Dülong  und  Pbtit 
nicht  folgen,  eine  besonders  starke  Abhängigkeit  ihrer  specifischen 
Wärme  von  der  Temperatur  aufweisen  und  dass  der  Grund  beider 
Erscheinungen  darin  zu  suchen  ist,  dass  bei  diesen  die  Verrückungen 
der  Atome  gegen  die  Atomabstände  nicht  mehr  verschwinden.  Dies 
wird  eintreten,  einmal  dann,  wenn  die  Atomabstände  klein  sind; 
zweitens  dann,  wenn  die  Verrückungen  gross  sind.  Letzteres  wird 
unter  sonst  gleichen  Umständen  offenbar  dort  der  Fall  sein,  wo  das 
Atomgewicht  klein  ist,  da  Atome  von  geringem  Gewicht  grössere 
Geschwindigkeiten,  also  auch  grössere  Elongationen  erreichen  müssen. 
Treffen  gar  beide  Bedingungen  zusammen,  so  ist  die  grösste  Ab- 
hängigkeit von  der  Temperatur  zu  erwarten.  Die  Versuchsergeb- 
nisse der  vorliegenden  Arbeit  stehen  mit  dieser  Ansicht  in  gutem 
Einklang. 

Die  beobachtete  specifische  Wärme  von  Legirungen  (PbgSn, 
PhSn,  47  Pb  53  Sn,  PhSn^,  Messing)  stimmte  mit  der  nach  der 
Mischungsregel  berechneten  im  Wesentlichen  überein.  Scheel» 


W.  A.  Tilden.  On  the  specific  heat  of  metals  and  the  relation  of 
specific  heat  to  atomic  weight.  Boy.  Soc.  Hfirz  8.,  1900.  Ohem.  News 
81,  133,  1900  t.  Proc.  Boy.  Soc.  66,  244—247,  1900  f.  PhiL  Trans.  (A) 
194,  233—255,   1900. 

Die  Untersuchungen  der  specifischen  Wärme  wurden  zwischen 
15®  und  100®  mittels  des  Differentialdampfcalorimeters,  bei  anderen 
Temperaturen  nach  der  Mischungsmethode  ausgeführt.  Es  ergaben 
sich  folgende  Werthe : 

Temperatur  Kobalt  Nickel 

zwischen  100®  und  15*  o,  103  03  0,1 08  42 

,  15*     „  —    78.4*  0,093  9  0,0975 

15«     „  —182,4*  0,0822  0,0838 
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ferner 

zwischen  100*  und  Ib^:    für  Gold    ....  0,03035 

für  Platin     .    .    .  0,03147 

für  Kupfer    .    .    .  0,09232 

für  Eisen  ....  0,10983 

Verl',  fand,  dass  geringe  Mengen  Kohlenstoff  oder  andere  nicht 
metallische  Elemente  den  Weith  der  specifi sehen  Wärme  erhöhen, 
fremde  Metalle  dagegen  vermindern. 

Die  specifischen  Wärmen  von  Kobalt  und  Nickel  lassen  sich 
darstellen  durch  die  Formel 

WO   t   die    absolute   Temperatur   bedeutet.     Die    Constanten   haben 

folgende  Werthe: 

Kobalt  Nickel 

Jcq 0,0412  0,0415 

h 1,764  X   10-8  1,764  X   10-8 

c 2,55  X   lO-*?  2,35  X  10-'           ^       , 

Schea. 


W.  BoNTSOHBW.  Die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  des 
festen  Aluminiums  von  der  Temperatur.  52  S.  Diss.  Zürich  1900. 
[Beibl.  25,  178—182,  1901  f. 

Zu  den  Untersuchungen  diente  das  Aluminium,  wie  es  in  Schaff- 
hausen auf  elektrolytischem  Wege  gewonnen  wird. 

Die  zuerst  angestellten  Versuche  mit  Hülfe  des  EiscalorimeterB 
führten  nicht  zu  befriedigenden  Resultaten.  Zur  Erklärung  der 
mangelhaflen  Uebereinstimmung  der  einzelnen  Reihen  glaubt  Verf. 
annehmen  zu  sollen,  dass  das  Eis  eine  Eigenthümlichkeit  besitze, 
wonach  durch  eine  bestimmte  Wärmemenge  verschiedene  Raum- 
theile  Eis  zur  Schmelzung  gebracht  werden  können  oder  dass  die 
Volumenänderung  des  Eises  beim  Schmelzen  nicht  genau  von  der 
dazu  verbrauchten  Wärme  abhängt.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
diese  Eigenthümlichkeit  hauptsächlich  beim  Gefrieren  durch  die 
Krystallisationsform,  für  welche  die  dabei  herrschenden  Temperalur- 
einflüsse maassgebend  sein  können,  bedingt  wird. 

Die  weiteren  Versuche  stellte  Verf.  nach  der  Misohungsmethode 
an.  Die  verschiedenen  angewendeten  Vorsichtsmaassregeln  bieten 
nichts  wesentlich  Neues  und  mögen  deshalb  ebenso  wie  die  Be- 
schreibung der  Apparate  selbst  im  Original  nachgelesen  werden. 
Zur  Abkühlung  des  Versuchskörpers  wurde  Kohlensäure,  zur  Er- 
hitzung eine  Stromheizung  benutzt.   Zur  Temperaturmessung  dienten 
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in  Zehntelgrade  getheilte  Quecksilberthermometer  von  Baudik.  Tiefe 
Temperaturen  wurden  mit  einem  Toluolthermometer  gemessen. 

Die  zwischen  den  Temperatui-en  500®  bis  —  75*^  liegenden 
Beobachtungsresultate  wurden  nach  der  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate ausgeglichen  und  durch  eine  Intei-polationsformel  dargestellt. 
Die  Abhängigkeit  der  zur  Erwärmung  des  Aluminiums  nöthigen 
Wärmemenge  von  der  Temperatur  ergiebt  sich  demnach 

F{T)  =  q  =  4,0235306  +  0,208897131  T  +  0,04809341  IT« 

—  0,07  98032  T»  +  0,0911529563  T*. 
Durch  Differentiation  nach  T  folgt  hieraus  die  wahre  specißsche 
Wärme  des  Aluminiums: 

f(T)  =  c  =  ^  =  0,208897131  +  0,0,16186822  T 

—  0,0^294246  T*  +  0.09  46118252  T». 
Aus  den  Schlussfolgerungen  des  Vei*f.  heben  die  Beibl.  hervor, 

dass  die  Function  f{T)  =  c  eine  Curve  mit  einem  Inflexionspunkte 
ergiebt  und  die  Inflexion  bei  der  Abscisse  T^  212,6®  liegt.  Diese 
Curve  zeigt,  dass  die  specifisohe  Wärme  des  festen  Aluminiums 
vom  absoluten  Nullpunkt  an  zuerst  ziemlich  rasch,  dann  innerhalb 
des  Temperaturintervalls  50®  bis  350®  fast  proportional  mit  der  Tem- 
peratur zunimmt  und  danach  wiederum  in  einer  rascheren  Zunahme 
begriffen  ist,  bis  zu  der  Schmelztemperatur  hinauf.  Verf.  hält  die 
für  Aluminium  gefundene  Curve  für  alle  Körper  för  typisch. 

Am  Schluss  seiner  Arbeit  macht  Verf.  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  Atomwärme  des  Aluminiums,  sowie  über  den  theoretischen 
Werth  des  DüLONG-PBTiT'schen  Gesetzes  überhaupt  Scheel 

£dm.  yan  Aubel.   lieber  die  specifischen  Wärmen  von  Legirungen. 

Phy».  Z8.  1,  452—453,  1900  f. 
Sur  les  chaleurs  sp6cifiques  des  alliages.     Joum.  de  phys.  (3) 

9,  493—497,  1900  f. 

Es  werden  die  experimentellen  Untersuchungen  an  Legirungen 
von  L.  SohOz,  J.  Labobdb,  U.  Bbhn  und  insbesondere  von 
W.  Spbing,  dessen  Mittheilungen  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht  ge- 
nügend beachtet  sind,  auf  die  Gültigkeit  des  Mischungsgesetzes  für 
die  specifischen  Wärmen  discutirt.  Scheel, 


Kabl    Pusghl.      Ueber    die    specifiscbe    Wärme    von   Legirungen. 
Wien.  Ber.  109  [2a],  981—991,  1900t. 
Das  Problem,  die  specifische  Wärme  wässeriger  Lösungen  aus 
derjenigen   der   gelösten  Substanz  und   des  Wassers  zu   berechnen. 
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führte  den  Verf.  zu  der  Erkennlniss,  dass  die  specifiscbe  Wärme 
des  Wassere  in  solchen  Lösungen  nicht  mehr  dieselbe  sein  könne, 
wie  im  freien  Zustande.  Eine  Reihe  angeführter  Beispiele  deuten 
darauf  hin,  dass  die  Elemente  H  und  O  die  Fähigkeit  haben,  wie 
im  Eise,  ebenso  in  flüssigen  Verbindungen  sich  die  Hälfte  der 
ihnen  im  Wasser  zukommenden  anzueignen.  In  Folge  dessen  wird 
man  auch  keine  besondere  Schwierigkeit  in  der  Annahme  finden, 
dass  das  Wasser  unter  chemischer  Einwirkung,  ohne  die  flüssige 
Form  zu  verlieren,  die  Summe  der  Aequivalentwärmen  seiner 
Elemente  von  18  auf  9  und  somit  seine  normale  speciflsche  Wärme 
auf  deren  Hälfte  gleich  0,5  reduciren  könne.  Das  Wasser  ginge 
dabei  durch  chemischen  Zwang  in  eine  Modification  über,  welche 
sich  vom  festen  Eise  nur  durch  den  flüssigen  Zustand  unterschiede 
und  für  sich  allein  nicht  bestandfähig  wäre. 

Ferner  weist  der  Verfasser  durch  Beispiele  nach,  dass  in  hin- 
reichend verdünnten  Lösungen  die  Menge  des  Hydratwassers,  dessen 
speciflsche  Wärme  durch  chemischen  Einfluss  auf  die  Hälfte  reducirt 
ist,  im  Allgemeinen  mit  der  Verdünnung  auch  selbst  zunimmt,  aber 
viel  langsamer  als  diese  und  dass  sich  demgemäss  dabei  die  speci- 
flsche Wärme  der  ganzen  Wassermenge  der  Lösung  jedes  Mal 
schliesslich  dem  Grenzwerthe  1  nähert  Umgekehrt  kann  es  för 
eine  Lösung  thatsäohlich  eine  schwache  Verdünnung  geben,  bei 
welcher  jenes  modiflcirte  Hydratwasser  völlig  verschwindet  und  so- 
mit die  speciflsche  Wärme  des  ganzen  Lösungswassers  normal 
gleich  1  wird;  dieselbe  muss  dann  offenbar  bei  einer  gewissen  Ver- 
dünnung ein  Minimum  haben  und  wenn  ihr  Abfall  zu  diesem 
Minimum  stark  genug  ist,  muss  auch  die  speciflsche  Wärme  der 
Lösung  ein  solches  zeigen.  Ebenso  ergiebt  sich,  dass  unter  Um- 
ständen die  speciflsche  Wärme  der  Lösung,  bevor  sie  bei  ent- 
sprechend stärkerer  Verdünnung  ihr  Minimum  erreicht,  zuerst  durch 
ein  Maximum  gehen  muss.  —  Für  das  Minimum  sowohl,  als  auch 
für  das  Maximum  werden  Beispiele  aufgeführt.  Sched, 


B.  O.  Pbircb  and  R.  W.  Willson.    Specific  heat  of  marble.   Nature 

61,  367,  1900  t. 

Für  17  Marmorarten  verschiedener  Provenienz  finden  die  Verff. 

das  specifiscbe  Gewicht  zwischen 2,68         nod  2,75 

die  Leitfähigkeit  zwischen 0,00501     „     0,00761 

die  mittlere  spec.  Wärme  zwischen  25*  u.  100®  C.  zwischen    0,208         ,     0,218  1 
die  spec.  Wärme  pro.  Volumeneinheit  zwischen  ....    0,567         ,     0,586 
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Femer  untersuchten  die  Verff.  eine  Reihe  von  Stücken  Carra- 
rischen  Marmors,  der  bei  einer  etwas  über  100^  liegenden  Tempe- 
ratur getrocknet  war,  zwischen  verschiedenen  Temperaturgrenzen. 
Die  Beobachtungen  (22)  liessen  sich  gut  durch  die  Formel 

Q  =  0,1848  0—25)  +  0,00019(^  —  25)« 
darstellen,  worin  Q  die  Wärmemenge  in  Calorien  bedeutet,  welche 
nöthig  ist,  um  1  g  des  trockenen  Marmors  von  25®  auf  die  Tempe- 
ratur t^  zu  bringen.  Scheel. 

6.  Flextby.    Chaleurs  sp^cifiques  de  quelques  substances  organiques. 

C.  B.  130,  437,  1900  t. 

Verf.  findet  folgende  Werthe  der  specifischen  Wärmen: 

CelltüOBe  trocken 0,366 

„         mit  7  Proc.  Faachtigkeit 0,41 

Wolle  trocken 0,393 

„       mit  11  Proc.  Feuchtigkeit 0,459 

Leder  trocken 0,357 

„      mit  16  Proc.  Feuchtigkeit 0,45         Schee!. 


H.  Rodbwald  u.  A.  Kattbin.     Die  specifische  Wärme  der  Weizen- 
stärke  als  Function   ihres  Wassergehaltes   und   der  Temperatur. 
ZS.  f.  phyB.  Chem.  33,  540—544,  1900  f. 
Die  Stärke  wurde   in  Röhren  von   Jenaer   Glas,  dessen  speci- 
fische Wärme  vorher  bestimmt  war,   eingeschlossen.     Volumen  der 
Röhren  und  Stärke  der  Glaswand  waren  so  gewählt,  dass  nach  dem 
Füllen   und  Zuschmelzen   die  Röhre   eben  in  Wasser  untersank.  — 
Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

Wassergehalt  der 

Stärke  bezogen  auf  Mittlere  speciflscbe  Wärme 

100  Thle.  Trocken-  zwischen  0®  und  t® 

Substanz 

0        0,2697  -|-  (0,00061     ±  0,00003)  f 

9,38 0,2579  -f  (0,00084     ±  0,000028)« 

15,79 0,2603  -f  (0,001065  ±  0,000015)/ 

18,52 0,2580  -f  (0,00121     ±  0,000  032)  f 

29,26 0,3081  4-  (0,000974  ±  0,000 126)  t 

33,66 0,3054  +  (0,00118     ±  0,000097)f 

Scheel. 

E.  Lüdin.  Die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  des  Wassers 
von  der  Temperatur.  S.-A.  13  S.  Mitth.  Naturw.  Ges.  Winterthür, 
Heft  2,  1900  t. 
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Verf.  giebt  zunächst  eine  kurze  Uebersioht  über  die  in  seiner 
Dissertation  (diese  Ben  51  [2],  404,  1895)  ausführlich  nieder- 
gelegten  Versuchseinzelheiten  wieder.  Die  dort  aufgeführten  Resul- 
tate bedürfen  indessen  einer  kleinen  Correction,  weil  die  Annahme, 
dass  die  Thermometer  aus  französischem  Uartglase  mit  denjenigen 
aus  Jenaer  Glas  16^^  übereinstimmen,  nach  den  neueren  Unter- 
suchungen von  Thibsbn,  Schbel  und  Sbll  nicht  mehr  zutrifft 
Rechnet  man  mit  den  von  diesen  gefundenen  Thermometercorrec- 
tionen  die  Beobachtungen  des  Verf.  um,  so  ergiebt  sich  die  speci- 
fische  Wärme  des  Wassere  bei  t^  (Wasserstoffscala)  nunmehr  zu 

Ct=  1,000542  79^  +  0,000014537««  — 0,000  000  084  86  f«. 
Aus  dieser  Formel  folgt  dann  weiter  ein  Minimum  0,9942  bei  23,5' 
und  ein  Maximum  1,0070  bei  90,7°,   sowie   die   mittlere  specifische 
Wärme  zwischen  0^  und  100^  zu  Co,ioo  =  1,0001.    Ferner  ergeben 
sich  die  Beziehungen 

Cl5 


1,0051  und  -%^  =  1,0052. 


Cj. 


Ct  =  wahre  apecifisclie 

(7o,<  =  mittlere  specifische 

Tempe- 

Wärme 

Wärme 

ratur 

C,  =  l 

Ci5   =    1 

C7«=  1 

Cij  =  1 

0« 

1,0000 

1,0051 

1,0000               1,0051 

5 

0,9976 

1,0027 

0,9988               1,0039 

10 

0,9959 

1,0010 

0,9978              1,0029 

15 

0,9949 

1,0000 

0,9969               1,0020 

20 

0,9943 

0,9994 

0,9963 

1,0014 

25 

0,9942 

0,9993 

0,9959 

1,0010 

30 

0,9945 

0,9996 

0,9957 

1,0008 

35 

0,9952 

1,0003 

0,9955 

1,0006 

40 

0,9962 

1,0013 

0,9955 

1,0006 

45 

0,9973 

1,0024 

0,9957               1,0008 

50 

0,9986 

1,0037 

0,9959        j        1.0010 

55 

1,0000 

1,0051 

0,9962               1,0013 

60 

1,0014 

1,0065 

0,9966               1,0017 

65 

1,0028 

1,0079 

0,9970               1,0021 

70 

1,0041 

1,0092 

0,9975               1,0026 

75 

1,0053 

1,0104 

0,9980              1,0031 

80 

1,0062 

1,0113 

0,9984               1,0035 

85         ! 

1,0068 

1,0119 

0,9989               1,0040 

90 

1,0070 

1,0121 

0,9994               1,0045 

95 

1,0069 

1,0120 

0,9998              1,0049 

100       1 

1,0062 

1,0113 

1,0001 

1,0052 
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In  vorstehender  Tabelle  ist  die  Abhängigkeit  der  wahren  und 
der  mittleren  specifischen  Wärme  von  der  Temperatur  von  5^  zu  5° 
wiedergegeben,  wobei  die  speoißschen  Wärmen  bei  0®  resp.  bei  15^ 
als  Einheiten  angenommen  sind. 

Verf.  geht  dann  noch  kurz  auf  die  Ausführungen  Wabbubg's 
in  seinem  Referat  über  die  Wärmeeinheit  (diese  Ber.  55  [2],  387, 
1899)  ein.  Scheel. 

E.  E.  Gbiffiths.     La  chaleur  specifique   de  l'eau.    Bapp.  du  congr. 
intern,  de  phys.  1,  214—227,  1900  f. 

Die  Discussion  der  Beobachtungen  über  die  specifische  Wärme 
des  Wassers  läuft  im  Wesentlichen  auf  eine  Verherrlichung  der 
neuesten  Versuche  von  Babnbs  hinaus.  Die  Vorschläge  des  Verf. 
sind  folgende: 

1.  Als  secundäre  Wärmeeinheit  gilt  die  Wärmemenge,  die 
nöthig  ist,  um  1  g  Wasser  von  15®  auf  16®  C.  zu  erwärmen,  die 
Temperaturen  gemessen  in  der  WasserstofTscala  des  Bureaus  inter- 
national. 

2.  Die  Warmecapacität  für  1  g  Wasser  in  diesem  Intervall  ist 
4,187. 107  Erg. 

3.  So  lange  neuere  Versuche  nicht  vorliegen,  ist  die  Aenderung 
der  specifischen  Wärme  des  Wassers  nach  den  Versuchen  von 
Babmeb  anzunehmen. 

4.  Die  Warmecapacität  des  Wassers  im  Intervall  0®  bis  100® 
wird  als  gleich  betrachtet  mit  der  unter  1.  definirten  Wärmeeinheit. 

SdieeH. 

H.  T.  Babnbs.     On   the   capacity  for   heat  of  water  between  the 

freezing  and  boiling  points,  together  with  a  determination  of  the 

mechanical  equivalent  of  heat  in  terms  of  the  international  elec- 

tric  Units.   Proc.  Roy.  Soc.  London  21.  Juni  1900.    [Nature  63,  22,  1900  f. 

Proc.  Roy.  Soc.  67,  238—244,  1900  t. 

Nach  einer  Methode,  die  Verf.   bereits  früher  in  Gemeinschaft 

mit  Callbndab  angewandt  hatte  (diese  Ber.  55  [2],  389—390, 1899), 

bat  er  jetzt  neuerdings  nochmals  die  specifische  Wärme  des  Wassers 

unter   Benutzung    einer    2  mm    weiten    Glasröhre    bestimmt.      Die 

Resultate   sind   in    nachstehender   Tabelle  aufgeführt,  in   welcher  ö 

die    specifische    Wärme    des    Wassers    in   Wärmeeinheiten    gleich 

4,2000  Joules  und  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent  bedeuten. 

Fortsehr.  d.  Phys.    LVI.    2.  Abth.  20 
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Grad  C.    ! 

^ 

J 

Grad  0. 

1   '   1 

.7 

5         1 

+  0,002  50 

4,2105 

55 

|(  —0,004  30 

4,1819 

10 

—  0,000  50 

4,1979 

60 

f  —0,003  70    1 

4,1845 

15 

—  0,002  50 

4,1895 

65 

j  —0,003  10   1 

4,1870 

20 

—  0,003  85 

4,1838 

70 

1    —0,002  45 

4,1898 

25 

—  0,004  74 

4,1801 

75 

1   —  0,001  80 

4,1925 

30         1 

—  0,005  23 

4,1780 

80 

'   —  0,001  14    ! 

4,1954 

35         I 

—  0,005  45 

4,1773 

85 

1    —0,000  43 

4,1982 

40 

—  0,005  45 

4,1773 

90 

!    +0,000  25 

4,2010 

45         ' 

—  0,005  20 

4,1782 

95 

-L  0,000  90 

4,2038 

50         1 

—  0,004  80  . 

4,1898 

Mittel  4,18876 

Das  Mittel  stimmt  mit  der  specifischen  Wärme  etwa  bei  16^, 
welche  der  Verf.  nunmehr  als  Einheit  annimmt  Dann  lassen  sich 
folgende  Interpolationsformeln  für  die  specifische  Wärme  des  Wassers 
hinschreiben : 

Zwischen  5°  und  37,5'* .9  =  0,99733  +  0,0000035(37.5—0* 

+  0,00000010(37,5-0' 

37,5%     55« S  =  0,997  33  4-  0,0000035  (37,5-f)'' 

—  0,00000010(37,5-0* 

über  55« S  =  0,99850  +  0,000120  (f— 55) 

-j-  0,000  000  25  (f— 55)* 

Sched. 

E.  VAN  AuBBL.   Bemerkung  zu  der  Mittheilung  des  Herrn  W.  Francis 
Magie:    „Ueber  die  specifische  Wärme  von  Lösungen,  die  keine 
Elektrolyte  sind."     Phys.  Z8.  1,  282—283,  1900  t. 
Gegentiber  dem   Resultate  Magib's,  dass  die  Molecularwärme 
eines  Körpers  in  einem  Gemenge  meistens  constant  sei,  hebt  Verf. 
hervor,  dass  diese  Beziehung  zu  bestehen  aufhört,  sobald  die  Con- 
centration  zunimmt,  und  führt  dies  an  Glycerin- Wasser-Mischungen 
näher  aus.     Auch  weist  Verfasser  auf  die  gegentheiligen  Resultate 
anderer  Forscher  und  auf  seine  eigenen  bisher  nicht  veröffentlichten 
hin,   wonach    die    specifische    Wärme    vqn    Ameisensäure -Wasser- 
Mischungen  kleiner   ist  als  die  aus  der  Mischungsregel  abgeleitete. 
Verf.  hält  weitere  Untersuchungen    über  Anilin -Wasser-    und  über 
Glycerin-Aethylalkohol-Mischungen  für  wünschenswerth.       Scheel. 


H.  Teudt.     Ueber  die  Aenderung  der  specifischen  Wärmen  wässe- 
riger Salzlösungen  mit  der  Temperatur.   Diss.  Erlangen.    32  S.   1900. 
Erlang.  Ber.  31,  131—160,  1900  f. 
Die  Untersuchungen  des  Verf.  wurden   im  Temperaturintervall 
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50*^  bis  90®  nach  der  Mischungsmethode  ausgeführt  und  zwar  dem 
Princip  nach  in  derselben  Weise,  wie  Schiff  die  specifischeu  Wärmen 
flüssiger  organischer  Verbindungen  bestimmt  hat.  Zur  Prüfung  der 
Methode  dienten  Beobachtungen  an  reinem  destillirtem  Wasser, 
welche  dem  Verf.,  in  guter  üebereinstiramung  mit  Baumgabtbn, 
Vetteb,  LtTDiN,  Rapp  u.  A.,  für  die  mittlere  specifische  Wärme  des 
Wassers  die  aus  der  Formel 

Cm  =  1—0,00045«  +  0,0000088^2 
zu  berechnenden  Werthe  ergaben. 

Die  eigentliclien  Versuche  des  Verfassers  erstrecken  sich  auf 
Lösungen  von  Kalium-,  Natrium-,  Zink-,  Kupfersulfat,  Kalium-, 
Natrium-,  Calcium-,  Kobaltchlorid,  sowie  von  Kalium-  und  Natrium- 
nitrat. Auf  die  Einzelresultate,  welche  im  Original  in  extenso 
wiedergegeben  sind,  kann  hier  natürlich  nicht  näher  eingegangen 
werden;  dagegen  verdienen  die  folgenden  allgemeinen  Ergebnisse 
Beachtung:  Die  untersuchten  wässerigen  Salzlösungen  zeigten  alle, 
mit  Ausnahme  des  Zinksulfates,  eine  kleinere  Aenderung  ihrer 
specifischen  Wärmen  mit  der  Temperatur,  als  das  Wasser,  Hessen 
aber  immerhin  noch  eine  grössere  oder  kleinere  Zunahme  ihrer 
specifischen  Wärmen  deutlich  erkennen,  so  dass  Mabignac's  An- 
nahme, dass  die  specifische  Wärme  wässeriger  Salzlösungen  bei  zu- 
nehmender Temperatur  constant  bliebe,  sich  bei  Temperaturen 
über  50^  nicht  als  richtig  erwiesen  hat. 

Berechnete  man  aus  den  gefundenen  specifischen  Wärmen  einer 
Salzlösung  den  Einfluss,  welchen  das  gelöste  Salz  auf  dieselbe  aus- 
übte, so  zeigte  es  sich,  dass  er  überhaupt  nicht  oder  doch  nur  un- 
bedeutend durch  eine  Temperatui*zunahme  geändert  wurde  und  dass 
die  Aenderung  der  specifischen  Wärmen  der  Lösung  fast  allein 
durch  das  in  derselben  enthaltene  Wasser  bedingt  wurde. 

Innerhalb  des  geringen  Betrages  aber,  welchen  die  Abweichungen 
der  specifischen  Wärme  einer  Salzlösung  unter  einander  zeigen,  lassen 
die  gefundenen  Resultate  auf  ein  geringes  Steigen  oder  Sinken 
derselben  mit  steigender  Temperatur  in  manchen  Fällen  schliessen. 

Zum  Schluss  hebt  Verf.  noch  hervor,  dass  der  Umstand,  dass 
die  specifischen  Wärmen  einer  grossen  Anzahl  gelöster  Salze  bei 
einer  Temperaturänderung  nahezu  constant  bleiben,  darauf  hindeutet, 
dass  die  specifische  Wärme  eines  im  Wasser  gelösten  Salzmolecüls 
durch  eine  Temperaturändernng  nur  wenig  oder  überhaupt  nicht 
beeinflusst  wird,  und  dass  eine  deutlich  wahrnehmbare  Aenderung 
derselben  nur  dann  eintritt,  wenn  durch  Hydratbildnng  oder  andere 
chemische   Vorgänge   Wärmetönungen    entstehen.      Eine    derartige 

20* 
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Regel  wird  durch  das  besonders  abweichende  Verhalten  der  Zink- 
sulfatlösung noch  wahrscheinlicher  gemacht;  denn  gerade  von  diesem 
Salze  ist  es  bekannt,  dass  in  seiner  wässerigen  Lösung  beim  Er- 
wärmen chemische  Veränderungen  vor  sich  gehen,  welche  zuletzt 
zur  Ausscheidung  eines  basischen  Salzes  fuhren.  Auch  wird  diese 
Regel  dadurch  bestätigt,  dass  manchmal  bei  Lösungen  desselben 
Salzes  sich  die  specifischen  Wannen  bei  verschiedenen  Concentra- 
tionen  in  verschiedener  Weise  mit  der  Temperatur  ändern.    Scheel 


ELa^bl  Puschl.  üeber  die  specifische  Wärme  chemischer  Verbin 
düngen.  Aus  dem  Jahresber.  d.  Gymn.  zu  Seitenstellen.  19  S.  Linz, 
1900  t. 

In  seiner  vorjährigen  Programmschrift  (diese  Ber.  55  [2],  410, 
1899)  hat  Verf.  zur  Berechnung  der  specifischen  Wärme  fester  und 
flüssiger  Verbindungen  eine  Hypothese  aufgestellt  und  angewendet, 
die  sich  in  folgender  Weise  formuliren  lässt:  Die  Aequivalent- 
wärme,  womit  ein  Element  in  festen  oder  flüssigen  Verbindungen 
vorkommt,  ist  entweder  seine  normale  Aequivalentwärme  =  6,  oder 
deren  Hälfte  =  3  oder  deren  Viertel  =  1,5.  Andere  Werthe  der 
Aequivalentwärme  scheinen  in  festen  oder  flüssigen  Verbindungen 
nicht  vorzukommen. 

Verfasser  hat  nun  im  vorliegenden  Jahresbericht  eine  erneute 
Prüfung  dieses  Gesetzes  auf  Grund  der  in  den  Landolt-Böbnsteis'- 
schen  Tabellen  enthaltenen  Zahlen  vorgenommen  und  hat  seinen 
Satz  namentlich  für  die  Elemente  C,  H  und  O  bestätigt  gefunden. 
Auf  welche  Körper  Verf.  die  Prüfung  seines  Gesetzes  ausgedehnt 
hat,  möge  aus  der  Arbeit  selbst  entnommen  werden.  Sclieei. 


H.  BoKDiBB.     Chaleur  sp^cifique  du  sang.    C.  R.  130,  799—800,  leocf. 
Die  specifische  Wärme  des  Arterienblutes  findet  Verf.  zu  0,906, 
die  des  venösen  Blutes  gleich  0,893.  Sehed. 


A.  Battelli.     La  chaleur  specifique  des  gaz.    Rapp.  du  congr.  intern, 
de  phys.  1,  682—696,  1900  f. 

II  calore  specifico  dei  gas.    Cim.  (4)  12,  300—314,  1900  t.    (Auszug.) 

Wegen  Einzelheiten  der  werthvollen  Discussion  der  bisherigen 
Bestimmungen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden,  da  ein 
Auszug  nicht  wohl  möglich  ist  Scheel 
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H.  B.  DixoN  and  F.  W.  Rixon.    Specific  heat  of  gases  at  high  tempe- 

ratures.     Mem.   Manch.    Soc.   16.   Oct.    1900.      [Science  (N.  8.)  82,  254, 

1900  t.    Chem.  News  82,  254,  1900. 

Die  Yerff.  bestimmten   die   specifische  Wärme   bei  constantera 

Volumen  von  Kohlensäure   bis  zu  400®.     Die   Kohlensäure   befand 

sich   bei   diesen    Versuchen  in   einem    Stahlcylinder ,   der  in  einem 

Gasofen   erwärmt  wurde.     Der   Einfluss   des   Stahlcylinders   wurde 

durch    Wiederholung    des    Experiments    mit    dem    leeren    Cylinder 

elimiuirt.     Es  ergaben  sich  für  Kohlensäure  folgende  Resultate: 


AnfangB- 

End- 

Mittel 

Specifische 

temperatur 

temperatur 

Wärme 

115« 

16« 

65,5» 

0,200 

192 

16 

104 

0,211 

298 

21 

159,5 

0,288 

398 

21 

209,5 

0,356 

Scheel. 

R.  CozzA.     Sur  l'hygrom^tre  ä  d^tente  et  son  application  k  la  me- 

sure    de    y  (=  — V     Arch.   sc.  phys.  (4)  10,   132  —  143,  1900t. 

Eine  an  den  Enden  mit  Glasplatten  abgeschlossene  Röhre  ist 
durch  drei  Ansätze  mit  einer  Luftpumpe,  einem  Manometer  und 
mittels  eines  absperrbaren  Hahnes  mit  der  Atmosphäre  verbunden. 
Fresst  man  in  die  Röhre  mittels  der  Pumpe  Luft  ein  und  lässt  die- 
selbe sich  nach  Temperaturausgleich  plötzlich  durch  Oeffhen  des 
Hahnes  auf  Atmosphärendruck  ausdehnen,  so  wird  sich  im  Innern 
der  Röhre  Feuchtigkeit  als  Thau  niederschlagen.  Sucht  man  durch 
Erniedrigung  des  Anfangsdruckes  pi  den  Druck  zu  erhalten,  bei 
welchem  gerade  kein  Beschlag  mehr  auftritt,  so  kann  man,  wenn 
P3  den  Enddruck  (Atmosphärendruck)  und  2\  die  Anfangstempe- 
ratur bezeichnen,  die  Endtemperatur  T^,  die  der  Thaupunktstempe- 
ratur  gleich  ist,  erhalten  aus  der  bekannten  Formel: 


r.=  r.(a)- 


C  — c 


C 


wo  —  in  erster  Annäherung  gleich  1,41  gesetzt  wird. 
c 

*  Verf  will  dann  umgekehrt  das  Verfahren  zur  Bestimmung  von 
y  benutzen.  Nimmt  man  an,  dass  man  von  feuchter,  nicht  gesät- 
tigter Luft  genau  die  Temperatur  Ti,  den  Druck  p^  und  den  Thau- 
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punkt  T2  kennt,  so  kann  man  durch  wiederholte  Vornahme  der  oben 
beschriebenen  Operation  den  Werth  von  ^  ermitteln ,  der  nöthig 
und  hinreichend  ist,  die  Temperatur  von   Tj  auf  T2  zu  erniedrigen. 

Q C         y 1 

Dann  ist  in  obiger  Gleichung  nur  — — —  = unbekannt,  woraus 

0  y 

y  zu  berechnen  ist.  ^»fAi^, 

A.  Flibgnke.    Die  Molecularwärme  mehratomiger  Gase.   Vlerteljsclir. 
d.  naturf.  Ges.  Zürich  45,  137—163,  1900t. 

Die  vorliegende  Arbeit  beabsichtigt,  die  Abhängigkeit  der 
Molecularwärme  von  der  Dissociation  festzustellen.  Auf  dicBen 
Zusammenhang  übt  die  Anzahl  der  in  der  Zeiteinheit  zerfallenden 
und  wieder  neu  entstehenden  Molekeln  keinen  Einfluss  aus,  da  die 
bei  dem  einen  Vorgange  nöthige  Wärmemenge  beim  anderen  frei 
wird.  Hier  kommt  es  vielmehr  darauf  an,  zu  wissen,  wie  viel  dis- 
sociirte  Molekeln  das  Gas  enthält  und  wie  viele  Molekeln  bei  einer 
angenommenen  Temperaturzunahme  weiter  zerfallen. 

Eine  Berechnung  der  Anzahl  der  dissociirten  und  der  dis- 
sociirenden  Molekeln  nach  dem  MAXWBLL'schen  Vertheilungsgesetze 
der  Geschwindigkeiten  ist  nicht  ohne  Weiteres  möglich,  denn  dieses 
Gesetz  gilt  nur  fiir  ein  Gas  mit  lauter  gleichen  Molekeln  oder  fnr 
ein  Gemenge,  von  dessen  Bestandtheilen  jeder  Molekeln  von  allen 
Geschwindigkeiten  zwischen  Null  und  Unendlich  enthält.  Ebenso 
wenig  führt  der  von  Boltzmann  eingeschlagene  Weg  der  Zählung 
bis  zum  Ziele. 

Dagegen  erhält  Verf.  für  die  gesuchten  Anzahlen  Ausdrücke, 
die  ganz  allgemein  gelten,  die  für  alle  beliebigen  Grenzen  geschlossen 
darstellbar  sind  und  in  denen  nur  bekannte  oder  durch  Versuche 
unmittelbar  bestimmbare  Grössen  auftreten,  indem  er  bei  der  Zäh- 
lung nicht  von  den  Geschwindigkeiten  ausgeht,  sondern  von  den 
angehäuften  Arbeiten  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Molekeln 
und  der  dissociirten  Bestandtheile.  Die  Entwiokelung  wird  auf  die 
gleiche  Art '  durchgeführt ,  wie  die  Herleitung  des  MAXWELL'schen 
Gesetzes  für  die  Geschwindigkeitsvertheilung. 

Bezeichnet  (G)^)m  das  Mittel  aus  den  Quadraten  der  Geschwin- 
digkeiten der  fortschreitenden  Bewegung  der  Molekeln,  so  ist  die 
mittlere  Körpertemperatur  T^.  des  Gases,  wie  sie  ein  Thermometer 

anzeigt:  2       {iX3!^')m 

öR        2g 
WO  B  die  Constante  der  Zustandsgleichung  bedeutet. 
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Das  Zerfallen  der  ursprünglichen  Molekeln  tritt  nach  den  Ueber- 
legungen  des  Verf.  bei  einer  bestimmten  Moleculartemperatur  ein, 
die  mit  (i  bezeichnet  wird  und  die  Verfasser  die  moleculare  Dis- 
sociationstemperatur  nennt.  Dann  müssen  alle  nicht  dissociirten 
Molekeln  Temperaturen  T  <  6  besitzen;  alle  Bestandtheile  mit 
T  >  6  sind  Atome,  dagegen  können  auch  Atome  mit  einer  Tempe- 
ratur T  <  d  vorkommen.      Bezeichnet  man    den   0   entsprechenden 

3      T 
Werth   von    -^  -7^7—    mit    -d",     so    lässt    sich    für    -9"     der    Werth 

3     0 
d'  =  -^  -=—  angeben,    und  es   ergiebt   sich    dann    nach  Zwischen- 

rechnungen,  die  wir  hier  übergehen  müssen,  die  scheinbare,  „augen- 
blickliche^ Molecularwärme  eines  Gases: 

mcv=  iwco  [3  _(3  +  6d'+6d'2-f  4'9'8)e-a^]  +  ^mc  (3  +  6-9' 


n  —  1 


Hierin  bedeutet  Ä  eine  Integrationsconstante,  welche,  wie  Verfasser 
zeigt,  gleich  3  dividirt  durch  die  mittlere  angehäufte  Arbeit  der 
fortschreitenden  Bewegung  sämmtlicher  Molekeln  ist. 

Zu  einer  Berechnung  der  Aenderung  dieser  augenblicklichen 
Molecularwärme  müssten  bekannt  sein :  Die  moleculare  Dissociations- 
temperatur  0  und  eine  von  den  beiden  Grössen  c  oder  n,  welche 
durch  die  Gleichung  2co(no  —  l)  =  e(n  —  1)  mit  einander  verknüpft 
sind.  Einschlagende  Versuche  liegen  noch  nicht  vor.  Man  wird 
nun  erwarten  müssen,  dass  n  fiir  die  dissociirten  Atome  kleiner 
bleibt  als  für  die  einatomigen  Gase  und  Dämpfe,  also  n  <  1,66. 
Eine  untere  Grenze  lässt  sich  aber  nicht  angeben.  Will  man  doch 
die  ungefähren  Werthe  dieser  Grösse  finden,  so  bleibt  nur  der  Weg 
des  Probirens  übrig,  wobei  als  einziger  Anhaltspunkt  nur  die  Be- 
stimmungen von  Mallard  und  Lb  Chatblibr  und  die  von  Bsb- 
THBLOT  und  ViBiLLE  Über  die  mittlere  scheinbare  Molecularwäi*rae 
zur  Verfugung  stehen. 

Verf.  hat  nun  für  n  drei  verschiedene  Werthe,  1,66,  1,405  und 
1,30,  versucht  und  die  berechneten  Werthe  von  mcv  als  Function 
von  fl/Tm  zusammengestellt.  Die  Werthe  wachsen  sehr  langsam, 
später  rascher,  erreichen  bei  einer  mittleren  Temperatur  T«  >  ö 
ein  Maximum  und  nähern  sich  darauf  von  oben  her  asymptotisch 
ihrem  Grenzwerthe  mc  für  Tm  =  00  oder  -9  =  0. 

Die  Zusammenstellung  lässt  erkennen,  dass  n  jedenfalls  nicht 
gleich  1,66  sein  kann.   Dafür  erreicht  die  augenblickliche  Molecular- 
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wärme  nicht  einmal  den  Werth  7,  die  mittlere  Molecalarwärme 
bleibt  noch  kleiner,  während  die  beobachteten  Werthe  bis  9,85  an- 
steigen. Auch  mit  n  =  1,405  ergeben  sich  keine  guten  Resultate. 
Dagegen  findet  sich  für  n  =  1,30  eine  bessere  Uebereinstimmung. 
Verf.  hat  daher  mit  diesem  n  die  Curven  mCm  =f{Tfi^  für  die  mole- 
cularen  Dissociationstemperaturen  Ö  =  1000«,  2000«,  3000»,  4000« 
und  5000«  C.  construirt  und  in  das  Diagramm  auch  die  directen 
Beobachtungsergebnisse  eingetragen.  Bei  gleichen  Unterschieden 
der  B  folgen  sich  diese  Curven  auf  jeder  Horizontalen  in  gleichen 
Abständen,  die  aber  nach  oben  zu  stetig  wachsen. 

Die  Darstellung  lässt  erkennen,  dass  sich  eine  Curve  fiir  0 
zwischen  3000«  und  4000«  C.  den  unmittelbaren  Versuchsergebnissen 
gut  anschliessen  würde.  Nur  beim  Beginne  des  stärkeren  Ansteigens 
sind  die  Curven  allmählich  gekrümmt,  während  man  eher  auf  einen 
unstetigen  Uebergang  von  einer  fast  horizontalen  Geraden  zu  einer 
steiler  ansteigenden  Linie  sohliessen  würde.  Doch  ist  für  diese 
Abweichung  eine  Erklärung  möglich. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  für  n  <  1,30  und  einen 
bestimmten  Werth  von  ö  eine  noch  bessere  Uebereinstimmung 
zwischen  der  Curve  und  den  Beobachtungen  ergeben  könnte,  doch 
hat  Verf.  weitere  Rechnungsversuche  nicht  mehr  unternommen. 

Endlich  geht  Verfasser  kurz  auf  die  Vorgänge  in  Explosions- 
wärmekraftmaschinen ein.  8(^^. 

St.  Meybb.     Ueber  die  Additivität  der  Atomwärmen.    Ann.  d.  Phyi. 
(4)  2,  135—140,  1900  t.     Wien.  Ber.  109  [2  a],  405—410,  1900  f. 

Anknüpfend  an  die  Beobachtungen  Behn's  (vgl.  oben  S.  298) 
über  die  Atomwärmen  einer  Reihe  von  Elementen,  wobei  der  Zu- 
sammenhang zwischen  Atom  wärme  und  Atomvolumen  klar  zu  Tage 
trat,  sowie  eine  eigene  Veröffentlichung  (vergl.  diese  Ber.  unter 
Cap.  36),  welche  ergeben  hatte,  dass  Volumencontractionen  bezw. 
Volumendilatationen  Vermehrung  bezw.  Verminderung  der  magne- 
tischen Susceptibilität  hervorrufen,  hat  Verf.  analoge  Betrachtungen 
auch  für  die  Molecularwärrae  von  Verbindungen  angestellt  Dieselben 
führen  ihn  auf  Grund  eines  vorliegenden  Beobachtungsmaterials  m 
dem  Schlüsse,  dass  man  additives  Verhalten  der  Atomwärmen  zur 
Molecularwärme,  d.  h.  genaue  Erfüllung  des  Joulb-Kopp-Nbumann'- 
schen  Gesetzes  nur  dort  erwarten  dürfe,  wo  auch,  mindestens  an- 
nähernd, Additivität  der  Atomvolumina  zum  Molecularvolumen  besteht 

Scheel. 
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F.  RiOHABZ.  Theorie  des  Gesetzes  von  Dülong  und  Pbtit.  S.-A. 
13  S.  Festflchr.  d.  phiL  Facultät  Greif swald  z.  d.  50 jähr.  Doctorfeier  von 
HsiNBiCH  LiMPBiCHT.  Greifswald,  Kunike,  1900  f.  Naturw.  Bundsch.  15, 
221—225,  1900  t. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Verh.  Deutsch.  Phys.  Ges.  1,  47 
—48,  1899;  diese  Ber.  55  [2],  393—394,  1899)  hat  Verf.  theoretisch 
den  Werth  6,012  für  die  Atomwärme  abgeleitet  Diese  Ableitung  wird 
in  vorliegender  Abhandlung  nochmals  in  elementarer  Form  gegeben. 
Verf.  führt  dann  aus,  dass  die  kleineren  Abweichungen  von  diesem 
Gesetze  sich  ans  dem  Unterschiede  der  specifischen  Wärme  bei 
constantem  Druck  vop  derjenigen  bei  constantem  Volumen  erklären 
lassen.  —  Die  Erklärung  der  grossen  Abweichungen  ist  darin  zu 
suchen,  dass  die  Voraussetzung,  unter  welcher  der  obige  Werth 
abgeleitet  ist,  dass  nämlich  die  Verrückungen  eines  Atoms  aus  seiner 
Gleichgewichtslage  klein  sind  gegen  die  Abstände  von  den  benach- 
barten Atomen,  nicht  mehr  zutrifft.  Ueberlegt  man,  unter  welchen 
Umständen  die  Voraussetzung  am  wenigsten  erfüllt  ist,  so  gelangt 
man  zu  der  Ansicht,  dass  das  der  Fall  sei,  je  kleiner  die  Abstände 
zwischen  den  Atomen  sind;  ein  Maass  für  diese  Abstände  bildet 
das  sogenannte  Atomvolumen.  Die  drei  festen  Elemente,  welchen 
die  kleinsten  Atomvolumina  zukommen,  sind  Kohlenstoff,  Bor, 
Beryllium;  sie  zeigen  zugleich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die 
grössten  Abweichungen  vom  DuLONO-PETiT'schen  Gesetze.  Zweitens 
werden  unter  sonst  gleichen  Umständen  bei  derselben  Temperatur 
die  Atome  um  so  grössere  Geschwindigkeiten  annehmen,  je  kleiner 
ihre  Masse,  also  ihr  Atomgewicht,  ist.  Um  so  weiter  werden  sie 
sich  also  auch  in  Folge  der  Wärmebewegung  von  ihrer  Gleich- 
gewichtslage entfernen  und  um  so  weniger  wird  die  Voraussetzung 
der  Gültigkeit  des  DxjLONG-PBTiT'schen  Gesetzes  erfüllt  sein, 

Fasst  man  beide  Ursachen  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  bei 
dem  Zusammentreffen  von  kleinem  Atomvolumen  und  kleinem  Atom- 
gewichte Abweichungen  von  dem  Gesetze  von  Dulong  und  Petit 
zu  erwarten  sind,  ein  Schluss,  welcher  durch  entsprechende  Gruppi- 
rung  der  Elemente  bestätigt  wird. 

Auch  die  neueren  Messungen  der  specifischen  Wärme  von 
Metallen,  Graphit  und  Legirungen  bei  tiefen  Temperaturen  von 
Behk  geben,  wie  der  Verf.  in  einer  Nachschrift  betont,  Resultate 
in  gleichem  Sinne.  Scheel, 
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H.  E.  Staplbton.     Eine  Ausdehnung  des  Gesetzes  von  Dulong  u. 

Petit.      Tians.  Oxford.  Univ.  Jun.  Sc.   Club.   1900,  151  —  154.     [Chem. 

Centralbl.  1900,  1,  710  f- 
Daraus,  dass  bei  Stickstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  die 
Molecular wärme  gleich  gross  ist,  schliesst  Verf.,  dass  die  eigentliche 
specifische  Wärme  für  jedes  Atom  gleich  gross  ist.  Es  werden 
ferner  weitere  Schlüsse  über  die  für  innere  und  äussere  Arbeit  auf- 
gewendeten Wärmemengen  bei  Flüssigkeiten  und  Gasen  gezogen. 
Der  Verfasser  wünscht  auch  aus  dem  Verhältniss  der  specifischen 
Wärmen  die  Zahl  der  Atome  in  den  Molecülen  zu  berechnen.  Die 
geringe  specifische  Wärme  des  Kohlenstoffs  und  ähnlicher  Elemente 
will  er  dadurch  erklären,  dass  bei  der  Temperaturerniedrigung  eine 
„exotherme"  ümlagerung  stattfinde.  Scheel. 


Mathias.     Sur  le   rapport   de  la  chaleur  de  Vaporisation  interne  ä 
la  difference    des   densites.      Soc.  FranQ.  de  Phys.  Nr.  148,  7,  1900. 
S^ances  1900,  34*— 35*. 
Das  Verhältniss  der  inneren  Verdampfungswärme  zur  Differenz 

der  Dichten  -       ,.  =  a  soll,  wie  zuerst  Baekbb  bewiesen  hat,  eine 
a  —  a 

Constante  sein.  Diese  angebliche  Constante  ist  indessen  weit  vom 
kritischen  Punkte  eine  deutlich  abnehmende  Function  der  Tempe- 
ratur; in  einiger  Entfernung  vom  kritischen  Punkte  wird  sie  eon- 
stant,  was  vom  Verfasser  für  schweflige  Säure  bewiesen  ist.  Verfasser 
untersucht  nun  das  Verhalten  der  Function  in  unmittelbarer  Kähe 
des  kritischen  Punktes,  und  zwar  an  Hand  der  Daten  Amagat^b 
fiir  Kohlensäure.  Er  findet,  dass  die  Function  zwischen  0^  und 
+  15^  fast  vollkommen  constant  ist,  dagegen  zwischen  -{-Ib^  und 
31,35®  sehr  schnell  abnimmt,  so  dass  sie  schliesslich  etwa  20  Proc. 
kleiner  ist  als  zwischen  0®  und   -(-  lÖ®. 

Die  Versuche  Young's  ergaben  für  Normalhexan  gleichfalls  für 

-,  ein  immer  abnehmendes  Verhalten,  indessen  keinen  Wende- 


d  —  d' 

punkt  mit  horizontaler  Tangente  wie  für  Kohlensäure  und  schweflige 

Säure. 

Die    Gesetze    der   übereinstimmenden    Zustände    scheinen   sich 

Q 

also  nicht  auf  die  Function -.  anwenden  zu  lassen.       ^ ,    , 

d  —  d'  Sched. 


U.  Bbhn.     Ueber  die  Sublimationswärme  der  Kohlensäure  und  die 
Verdampfungs wärme  der  Luft.    Ann.  de  Phys.  (4)  1,  270—274,  1900 f. 
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Kennt  man  die  mittlere  specifische  Wärme  irgend  eines  Kör- 
pers für  die  Gebiete  +  IS»  bis  —  79<>  und  +  18»  bis  —186»,  so  lässt 
sich  die  Verdampfungswärme  der  'Luft  in  der  Art  bestimmen,  dass 
man  ein  Stück  dieses  Körpers  (Metall)  in  flüssige  Luft  einbringt, 
die  im  Uebrigen  gut  gegen  Wärmezufuhr  von  aussen  geschützt  ist. 
Die  flüssige  Luft  wird  dann  so  lange  sieden,  bis  das  Metall  ihre 
Temperatur  angenommen,  d.  h.  eine  bestimmte  und  bekannte  Wärme- 
menge abgegeben  hat.  Fängt  man  die  verdampfte  Luft  in  einem 
Gasometer  auf  und  misst  nun  ihr  Volumen,  so  hat  man  damit  alle 
nöthigen  Bestimmungsstücke.  Versuche,  welche  Verf  nach  dieser 
Methode  ausführte,  ergaben  übereinstimmend  den  Werth  50,8  Cal. 
Zur  Anwendung  der  Methode  auf  feste  Kohlensäure  musste  diese 
mit  einer  Flüssigkeit  gemischt  werden,  und  zwar  wurde  hierzu  abso- 
luter Alkohol  verwendet.  Zwei  Versuche  ergaben  alsdann  als  Subli- 
mationswärme der  Kohlensäure  142,0  und  142,8,  im  Mittel  142,4  Cal. 

Mit  Hülfe  der  so  erhaltenen  Werthe  berechnet  Verf.  mit  Hülfe 
der  mechanischen  Wärmetheorie  die  Dichte  der  Luft  imd  der  Kohlen- 
säure im  gasförmigen  Zustande  bei  — 183»  bezw.  —  79».   Es  ergab 

sich  für  Kohlensäure  s  =  /\/%/voq7  ( i^^^ch  Amagat's  Versuchen  extra- 
polirt  8  =  "jwj^ne")  ^"^  ^^  Luft,  für  welche  ein   grosser  Reich- 

thum  an  Sauerstoff,  93  Proc.,  anzunehmen  ist,  s  =  ^^^^.^^  •   r, ,    , 

0,00280     Scheel. 


W.  LoüGüiNiNE.  l^tude  des  chaleurs  latentes  de  Vaporisation  de 
quelques  nitriles  et  autres  substanoes  de  la  chimie  organique. 
Aroh.  BC.  phy».  (4)  9,  5—26,  1900. 

Die  Resultate  der  Arbeit  sind  die  folgenden: 


Speciflsche 
Wärme 


Verdampfangs-  i 
wärme 


M.S 
T 

(TR0UT0H*8Che 

Formel) 


Acetonitril  . 

Propionitril  . 

Capronitril  . 

Benzonitril  . 

Pyridin  .    .  . 
Piperidin    . 
Acetophenon 
Metacresol 
Eisig^nre 


(»,5408 

170,68 

0,5378 

134.40 

0,5417 

88,09 

U.4412 

«7,71 

0,4315   1 

101,39 

U,5233 

88,92 

0,4744 

77,24 

0,5584   ' 

100,46 

0,5323   1 

89,79 

19,74 
19,97 
19,89 
19,47 
20,62 
19,95 
19,44 
22,86 
13,74 
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Aus  seinen  Versuchen  zieht  Verf,  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Flüssigkeitsmolecüle   der   vier  Nitrile   sind   nicht  poly- 

merisirt.     Die  Werthe  von   — ^   sind  fast  identisch. 

2.  Die  Flüssigkeitsmolecüle  des  Acetophenons  Bind  gleichfalls 
nicht  polymerisirt. 

3.  Die  Flüssigkeitsmolecüle  des  Metacresols  sind  leicht  poly- 
merisirt. 

4.  Die  Verdampfungswärme  der  Essigsäure  ist  grösser  ge- 
funden als  von  Bbbthblot  und  Ooikr  (89,79  statt  84,9),  was 
wahrscheinlich  in  einem  Untei*6chiede  der  Reinheit  der  untersuchten 
Substanzen  begründet  ist  Sched. 
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Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Buprecht,  1900.  Scheel. 
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E.  RiBCKB.  lieber  das  Verhältniss  der  Leitfähigkeiten  der  Metalle 
für  Wärme  und  für  Elektricität.  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  835—842, 
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Litteratur.    KiBCKE.    Grünbisbn.    Reinoanum.  317 

In  seiner  Abhandlung  ^Zur  Theorie  des  GalvaniBmas  und  der 
Wärme",  Wied.  Ann  (3)  66,  hat  der  Verf.  bereits  eine  theoretische 
Formel  für  das  Verhältniss  der  thermischen  und  elektrischen  Leit- 
fähigkeit aufgestellt.  Nachdem  Dbüde  [Ann.  d.  Phys.  (4)  1]  auf 
Grund  seiner  theoretischen  Entwickelungeu  zu  einer  analogen  Gleichung 
gelangt  war,  die  unterdess  von  Rbinganüm  und  Thiesbn  weiter 
verfolgt  wurde,  eröitert  Ribckb  in  den  vorliegenden  Veröffent- 
lichungen einige  Beziehungen  zwischen  beiden  Resultaten.  Es  han- 
delt sich  hierbei  wesentlich  um  die  Prüfung  der  beiderseitigen 
Theorien  mit  Rücksicht  auf  die  im  Magnetfelde  auftretenden 
Effecte.  Da  aber  diese  Erscheinungen  bisher  nur  für  Wismuth  ge- 
nügend erforscht  sind,  so  wird  ein  eingehenderes  TJrtheil  erst  dann 
in  weiterem  Umfange  ermöglicht,  wenn  eine  grössere  Reihe  von 
Metallen,  flir  welche  bereits  exacte  calorische  Resultate  vorliegen, 
auch  in  Bezug  auf  ihre  magnetischen  Effecte  untersucht  sind.  Heun, 

E.  Grünbisbn.  Ueber  die  Bestimmung  des  metallischen  Wärme- 
leitvermögens und  über  sein  Verhältniss  zur  elektrischen  Leit- 
fähigkeit. Bisa.  Berlin,  70  B.  In  der  üeberarbeitung:  Ann.  d.  Phys. 
(4)  3,  43—74,  1900. 

Zweck  der  Arbeit  ist  es,  zu  untersuchen,  ob  sich  für  das  Eisen 
die  Abweichungen  von  dem  WiBDBMANK-FBAKz'schen  Gesetz  durch 
die  Beimischungen  fremder  Bestandtheile  erklären  lassen.  Die  vom 
Verf.  benutzte  Methode   deckt  sich   im  Wesentlichen    mit   der  von 

F.  A.  SoHüLZB  angegebenen  (Ann.  d.  Phys.  1898).  Diese  macht 
von  der  Hypothese  Gebrauch,  dass  die  Grenzfläche  eines  metalli- 
schen Leiters  bei  plötzlichem  Bespülen  mit  Kühlwasser  sofort  die 
Temperatur  desselben  annehme.  Wie  Verf.  in  einer  Vorunter- 
suchung zeigt,  ist  diese  Annahme  jedoch  nur  näherungsweise  richtig. 
Es  wird  daher  der  von  F.  A.  Sohulzb  eingeschlagene  Weg  in  der 
Weise  umgestaltet,  dass  über  den  Temperaturverlauf  an  der  Grenz- 
fläche keinerlei  Voraussetzungen  gemacht  werden.  Wegen  der 
hiermit  verknüpften  theoretischen  Erörterungen  muss  wegen  ge- 
nauerer Information  auf  die  Arbeit  verwiesen  werden.  Verf.  kommt 
zu  dem  Resultate,  dass  der  Einfluss  von  Verunreinigungen  auf  die 
Leitfähigkeit  der  reinen  Metalle  für  Elektricität  und  Wärme  ver- 
schieden ist  und  daher  das  Verhältniss  beider  keine  Constante 
sein  kann.  Heun. 

M.  Rbinoanum.  Theoretische  Bestimmung  des  Verhältnisses  von 
Wärme-  und  Elektricitätsleitung  der  Metalle  aus  der  DBüDB^schen 
Elektronentheorie.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  398—403,  1900. 
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Drude  hat   in    seiner  Elektronentheorie   der  Metalle   (Ann.   d. 
Phys.  1,  1900)  die  Gleichung  aufgestellt: 

T, 


6   ~  S\e  ) 


Hier  bedeuten  h  und  6  die  Leitfähigkeiten  des  Metalles  für  Wärme 
und  Elektricität,  e  ist  die  Ladung  eines  Elektrons  im  elektrosta- 
tischen Maasse,  T  bedeutet  die  absolute  Temperatur.  Femer  be- 
steht die  Beziehung: 

2      — «•^' 

wo  mit  ni^  die  Masse  eines  Elektrons  und  mit  Ue  seine  mittlere 
Geschwindigkeit  bezeichnet  wird.  Indem  der  Verf.  diese  beiden 
Gleichungen  combinirt,  erhält  er: 


6         3.T\     e     ) 


oder  mit  Benutzung  der  DRUDB'schen  Grundhypothese  mett«^  =  wirttH*, 
wo  der  Index  H  sich  auf  Wasserstoff  bezieht, 

ö         ST\eJ' 

In  dieser  Gleichung  setzt  der  Verf.  für  —    un4    w|r    die    aus    der 

e 

Elektrolyse  und  Gastheorie  folgenden  Werthe   ein   und   erhält  dann 

für  T=  291: 

-|-r=  0,7099.10-1% 

ein  Werth,  der  in  auffälliger  Weise  mit  den  Erfahrungsresultaten 
übereinstimmt  und  daher  als  eine  gute  Bestätigung  der  DRUDE'schen 
Hypothese  betrachtet  werden  muss. 

Verf.  untersucht  hierauf,  welche  Hypothesen  der  DRUDE'schen 
Theorie  zur  Ableitung  der  benutzten  Formeln  unentbehrlich  sind 
und  zieht  ferner  die  GiESB'sche  Vorstellung  der  Wanderung  der 
Elektronen  in  Metallen  in  Betracht.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Anschauung  als  bewiesen  gelten  muss,  wonach  auch  in  den 
Metallen  die  Elektricität  in  discreten  Mengen  von  der  Grösse 
elektrolytischer  lonenladung  sich  bewegt,  und  dass  für  die  mit  den 
Ladungen  bewegten  Massen  die  Principien  der  Gastheorie  anzu- 
wenden sind.  Heun, 

T.   C.   Baillie.      On    the   absolute   thermal   conductivity   of  nickel. 

Kdinb.  Trans.  39  [2],  361—382,  1897/98. 
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Die  Bestimmungen  der  specifisohen  Wärme  des  Nickels  mit 
Hülfe  des  Calorimeters  ergab  als  Mittelwerth  0,11  innerhalb  des 
Temperaturintervalles  20^  bis  100»  C.  In  dem  Intervalle  von  100» 
bis  1500  C.  steigen  die  Werthe  von  0,118  bis  0,134.  Die  FoBBBs'scbe 
Methode  ergiebt  dann  das  absolute  Leitungsvermögen  zu  0,121 
[500C.],  0,137  [1000],  0,142  [150o],  also  mit  merklichen  Tempe- 
raturooefficienten. 

Die  Bestimmung  des  Leitungsvermögens  nach  der  Päclet- 
HALL'schen  Stabgradientenmethode,  welche  der  Verf.  auf  dasselbe 
Versuchsstück  anwandte,  führte  zu  dem  Werthe  0,132,  wobei  die 
dritte  Decimale  allein  in  dem  Temperaturintervall  bis  200^  C.  auf- 
wärts merklich  veränderlich  erschien.  Heun, 


A.  RiBTZscH.     lieber   die   thermische   und  elektrische  Leitfähigkeit 
von  Kupfor-Phosphor  und  Kupfer -Arsen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  403 

—427,  1900. 

Die  Bestimmung  der  Wärmeleitungsfähigkeiten  der  Phosphor- 
und  Arsenlegirungen  des  Kupfers  sowie  des  reinen  Kupfers  erfolgte 
nach  der  Stabmethode  mit  dem  Apparate  von  Wibdemann  und 
Fbanz  und  unabhängig  hiervon  nach  der  VoiOT'schen  Isothermen- 
methode. Die  Vergleichung  mit  dem  ebenfalls  gemessenen  elek- 
trischen Leitungsvermögen  ergab,  dass  dieses  für  Kupfer  durch 
geringen  Zusatz  von  Phosphor  oder  Arsen  in  geringerem  Maasse 
zunimmt  als  das  i-alorische.  Heun, 


H.  Hall.  Concerning  thermal  conductivity  in  iron.  The  Phys.  Rev. 
10,  277-— 310,  1900.  Phys.  ZS.  1,  544—547,  1900. 
Verf.  hat  die  dankenswerthe  Aufgabe  unternommen,  die  experi- 
mentellen Grundlagen  der  verscliiedenen  Methoden  kritisch  zu  be- 
leuchten ,  welche  angewandt  sind ,  um  die  Wärmeleitungsfähigkeit 
des  Eisens  zu  bestimmen.  Es  ergiebt  sich  hierbei,  dass  die  älteren 
Arbeiten  von  Fobbes,  Stewabt,  Anostböm  wesentliche  Fehler- 
quellen oder  auch  direote  Fehler  aufweisen,  durch  welche  die  Zu- 
verlässigkeit ihrer  Resultate  sehr  in  Zweifel  gezogen  wird.  Dagegen 
erkennt  Verf.  die  Gründlichkeit  der  Arbeiten  von  H.  Wbbbb  und 
L.  LoBENz  an  und  erkläit  besonders  die  Untersuchungen  von  Bbbget 
und  Beglingeb  der  Beachtung  der  Physiker  für  werth:  die  Unter- 
suchungen Bebget's  wegen  ihrer  wunderbaren  Einfachheit  und 
Zweckmässigkeit  und  die  Beolingeb's  wegen  ihres  weiten  Um- 
fanges. 
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Nachdem  der  Verf.  dann  noch  seine  eigenen  Versuche  kurz 
angegeben  hat,  stellt  er  für  Schmiedeeisen  die  Resultate  der  ver- 
schiedenen Beobachter  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen,  in 
welcher  Q  die  Dichte,  x  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  und  k  die 
Wärmeleitungsfähigkeit  bedeutet  : 


Beobachter 


X  X  lO'^ 


FOBBBS    .     . 

Mitchell 
Stewart  . 
Akgbtröm 
Neitmakk  . 
H.  Weber 
Lorenz  .  . 
Beglingbr 
Berget  .  . 
Hall  .   .   . 


7.79 
7,79 
7,556 

? 
7,74 
7,761 
7,825 
7,74 

? 

7,785 


?  I  0,207    (?)  bei  0*  C. 

Y  I  0,1509  CO  bei  O*'  C. 

V  I  0,175  (?)  bei  0"  C. 
?  0.1655  (?)  bei  0»  C. 
?  !  0,1637  (?)  bei  ? 

604      bei  44<*  C.  !  0,1485  bei  39*  C. 

1037,4  bei     0®  C.  j  0,1665  bei    0«  C. 

?  ;  0,130  (?)  bei  ? 

941      bei  15*'  C.  |  0,1587  bei  15<>  C. 

817      bei  18®  C.  10,1528  bei  28*  0. 


Ferner  glaubt  Verf.  durch  seine  Kritik  des  vorhandenen  Be- 
obachtungsmateriales  zu  dem  wichtigen  Schlüsse  berechtigt  zu  sein, 
dass  der  Temperaturcoöfficient  für  die  Wärmeleitungsfähigkeit  ver- 
schwindend klein  ist ;  er  giebt  für  denselben  die  Zahl  an  —  0,0003. 

Heim. 

H.  Hall.     On  the  thermal  and  electrical  conductivity  of  soft  iron. 
Proc.  Amer.  Acad.  36,  121—141,  1900. 
In    dieser   Arbeit    ist    auch    der    elektrische    Widerstand    des 
weichen  Eisens  bestimmt.  Er  betrug  im  Durchschnitt  12  240  (C.-G.-S.) 
bei  180  C.  Heun, 


A.   SoHWEiTZEB.      lieber   den  Einfluss   der  Magnetisirung  auf  das 
Wärmeleitungsvermögen   des    Eisens.      Disa.     6i  8.      Zürich  1900. 
[Beibl.  25,  466—468,  1901. 
Die   Messung    der   Wärmeleitfähigkeit    an    dem    ringförmigen 
Versuchskörper  geschah  nach  der  C.  NsüMAKN'schen  Methode.   Die 
Bestimmung  der  Magnetisirung  erfolgte  nach  der  Inductionsmethode 
mit  einem  ballistischen  Galvanometer  nach  Dbpbbz-b'Abbonval. 
Die  umfangreichen  Versuche  des  Verf.  zeigen: 

1.  dass  die   äussere  Wärmeleitfähigkeit  sich   mit  der  Magneti- 
sirung nicht  ändert, 

2.  dass  dagegen  die  innere  Wärmeleitfähigkeit  nahezu  propor- 
tional mit  der  Intensität  der  Magnetisirung  abnimmt. 
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Das  letztere  Resultat  steht  also  im  Widerspruche  mit  den  Be- 
obachtungen von  EoBDA.  Heun. 

L.  Holborn  und  W.  Dittenbeboeb.  Ueber  den  Wärmedurchgang 
durch  Heizflächen.  Z8.  D.  Ing.  44,  S.*A.  3  S.,  1900. 
Bei  diesen  Versuchen  wurde  die  Wärmemenge,  welche  durch 
die  Gefässwand  hindurchgeht,  aus  dem  Temperaturgefälle  und  der 
Wärmeleitungsfähigkeit  der  Wand  auf  thermoelektrischem  Wege 
bestimmt.  Der  Uebergangswiderstand  zwischen  der  inneren  Ge- 
fässwand und  dem  Wasser  musste  zunächst  unter  den  einfachsten 
Bedingungen  gemessen  werden.  Die  Versuchsanordnung  wurde 
deshalb  so  gewählt,  dassr  die  Bewegung  des  siedenden  Wassers 
eine  möglichst  geringe  war.  Unter  derselben  Voraussetzung  haben 
die  Verff.  auch  den  umgekehrten  Wärmeübergang:  aus  siedendem 
Wasser  in  die  Gefässwand,  experimentell  bestimmt.  Beide  "Vorgänge 
sind  für  die  Technik  von  grosser  Bedeutung.  Heun. 


B.  O.  Pbibce  and  R.  W.  Wilson.    On  the  thermal  diffusivities  of 
different  kinds  of  marble.     Proc.  Amer.  Acad.  36,  13—16,  1900. 
Die  Vei*ff.   finden  nach  der  schon  früher  von  ihnen  benutzten 
Methode    für    die    specifische    Wärme    des    trockenen   carrarischen 
Marmors  den  Aiisdruck: 

S  =  0,1844  +  0,000379«». 
Für   die   übrigen   (15)  Marmorsorten    sind    keine   Temperatur- 
formeln   mitgetheilt.      Das   Leitungsvermögen    schwankt    zwischen 
0,00505  und  0,00761. Heun. 

J.  Schubbbt.     Zur  Theorie  der  Wärmeleitung  im  Erdboden.    Phys. 

ZS.  1,  442—445,  1900. 

Die  vorliegende  Arbeit  stellt  eine  Fortsetzung  von  des  Verf. 
Schrift:  Der  jährliche  Gang  der  Luft-  und  Bodentemperatur  im 
Freien  und  in  Waldungen  und  der  Wärmeaustausch  im  Erdboden 
(1900)  dar,  deren  theoretisches  Hauptresultat  zunächst  kurz  wieder- 
gegeben wird.  Es  lautet:  Versteht  man  unter  ^Bodenwärme^ 
unterhalb  der  Grenzebene  x  =  const  die  Wärmeenergie  pro  Flächen- 
einheit dieser  Ebene,  so  bleiben  die  Schwingungen  der  Bodenwärme 
in  ihren  Phasen  um  45®  hinter  denen  der  Temperatur  in  der  Tiefe  x 
zurück.  Diesen  Satz  prüft  der  Verf.  an  der  Hand  des  Beobach- 
tuDgsmaterials,  welches  ihm  für  Zeiträume  von  10  bis  15  Jahren  aus 
Eberswalde,  Lintzel,  Eurwien,  Lahnhof,  Melkerei  vorliegt,  indem  er 
den  Phasenunterschied   der  Temperatur   und    der  Bodenwarme  so- 

Fortsehr.  d.  Phjs.    LVL    a.  Abth.  21 
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wohl  für  die  ganzjährige  wie  für  die  tägliche  Sohwingang  berechnet 
£b  zeigt  sich,  dass  die  Beobachtung  in  guter  Uebereinstimmang  mit 
der  Theorie  ist.  Heun. 

Ch.  H.  Lebs.  On  the  thermal  conductivities  of  mixtures  and  of 
their  constituente.  PhiL  Mag,  (5)  49,  28fl — 293,  1900.  Proc  Phys.  Soc 
London  17,  7»— 80,  1900. 

Gestützt  auf  die  Beobachtungen  von  Wiedsmann  und  Hbnne- 
BBBO,  betreffend  die  Leitfähigkeit  von  Flüssigkeiten,  prüft  der  Verf. 
die  verschiedenen  Formeln,  welche  aufgestellt  worden  sind,  um  die 
Leitfähigkeit  einer  Mischung  durch  die  der  Bestandtheile  auszu- 
drücken.    Diese  Formeln  sind: 

'  Pi  +  Pi 

.1  +     .1 

/ns  £  .  "ä ^ 

(3)  log  Ic  =  PjJ.^ÄJhj^^jd^lh . 

Pl    +   P2 

h  bedeutet  die  Leitfähigkeit  der  Mischung,  hi^  Jc^  die  ihrer  Bestand- 
theile ,  j?i,  Pi  die  Yolumentheile  (nicht  Massentheile)  der  Bestand- 
theile. Das  Ergebniss  seiner  Untersuchung  fasst  der  Verf.  dabin 
zusammen,  dass  von  den  drei  Formeln  die  erste  den  Beobachtungs- 
thatsachen  am  schlechtesten,  die  letzte  am  besten  entspricht.  Die 
aus  (3)  folgenden  Werthe  für  die  Leitfähigkeit  sind  im  Allgeroeinen 
zu  hoch,  (2)  liefert  zu  kleine  Werthe.  Heun. 


M.  H.  BifiKABD.  l^tude  exp^rimentale  des  courants  de  convection 
dans  une  nappe  liquide.  —  Regime  permanent:  tourbiUons  cellu- 
laires.     Joum.  de  phya.  (3)  9,  513—524,  1900. 

In  einem  weiten,  flachen  Gefässe  befinde  sich  eine  horizontale 
Flüssigkeitsschioht  Die  Bodenfläche  des  Gef  ässes  werde  auf  einer 
constanten  Temperatur  gehalten,  welche  höher  ist  als  die  der  Luft. 
Dann  entstehen  in  der  Flüssigkeit  Convectionsströme,  filr  welche 
der  Verf.  eine  Reihe  interessanter  Gesetze  aufgestellt  hat  Nach 
seinen  Beobachtungen  zerfällt  die  ganze  Flüssigkeitsmenge  in  regel- 
mässige sechsseitige  Prismen,  welche  nach  der  Art  der  Zellen  in 
den  Waben  der  Bienen  an  einander  grenzen.  In  jeder  dieser  Zellen 
und  in  allen  in  der  gleichen  Weise  findet  ein  besonderer  Strömungs- 
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Vorgang  statt,  indem  die  Flüssigkeitstheilchen  in  der  Zelle  sich  in 
geschlossenen  Bahnen  um  eine  mittlere  Linie  bewegen,  welche  die 
Axe  eines  Cellularwirbels  (tourbillon  cellulaire)  bildet. 

Die  experimentelle  Untersuchung  wurde  von  dem  Verf.  in  der 
Weise  angestellt,  dass  er  feines  Pulver  auf  die  Flüssigkeit  streute 
und  die  Bahnen  der  einzelnen  Theilchen  verfolgte.  War  das  Pulver 
specifisoh  leichter  als  die  Flüssigkeit,  so  ordnete  es  sich  auf  der 
Oberfläche  wie  die  Maschen  eines  Netzes,  war  es  specifisch  schwerer, 
so  sammelte  es  sich  um  die  Fusspunkte  der  Axen  der  einzelnen 
Zellen.  Dieser  Methode,  welche  der  Verf.  eine  mechanische  nennt, 
stellt  er  eine  optische  gegenüber,   welche   er  demnächst  darzulegen 

beabsichtigt.  Heun. 

P.  A.  EcKEBLEiN.  üeber  die  Wärmeleitungsfähigkeit  der  Gase  und 
ihre  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  (bei  tiefen  Temperaturen). 
Diflfi.  56  S.  München  1900.  Ann.  d.  Phys,  (4)  3,  120—154,  1900. 
Die  Bestimmung  der  Wärmeleitungsfähigkeit  bei  tiefen  Tem- 
peraturen hat  den  Vortheil,  dass  der  Einfluss  der  Wärmestrahlung 
in  unerheblichem  Maasse  zur  Geltung  kommt,  indem  diese  sich 
proportional  der  vierten  Potenz  der  absoluten  Temperatur  ändert 
Methode  und  Apparate.  Benutzt  wird  das  auf  der  Bestim- 
mung der  Abkühlungsgeschwindigkeit  beruhende  Verfahren  von 
WiNKBLMANK.  Die  thcrmometrische  Flüssigkeit  ist  Petroläther.  Da 
der  Verf.  zur  Messung  absoluter  Wärmebeträge  die  Eenntniss  der 
Dichte  und  specifischen  Wärme  des  Petroläthers  nöthig  hat,  so 
mussten  zunächst  Versuche  angestellt  werden,  um  die  genannten 
Grössen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  zu  bestimmen. 
Für  die  Temperatur  — 77®  wurde  die  Dichte  des  Petroläthers  mit 
Hülfe  einer  aräometrischen  Methode  gemessen;  fiir  sehr  tiefe  Tem- 
peraturen versagt  diese  Methode,  weil  der  Petroläther  dann  zäh- 
flüssig wird,  und  es  wurde  daher  für  —  183o  eine  pyknometrische 
Methode  gewählt.  Aus  diesen  beiden  Messungen  wird  für  die  wahre 
Dichte  d„,i  des  Petroläthers  der  Werth  abgeleitet: 

d„^t  =  0,6444  —  0,000472  e  +  0,0000024  «>. 
Die    Bestimmung    der    specifischen    Wärme    geschieht    nach    der 
Mischungsmethode.    Dabei  war  statt  des  Wassers  rectificirtes  Ter- 
pentinöl  als  oalorimetrische  Flüssigkeit  gewählt     Verf.   erhält  för 
die  specifischen  Wärmen 
för  Glas   .    ,    .     .    ct  =  0,1614  +  0,000 763  <  +  0,00000294«« 
„    Messing  .     .     .     c*  =  0,0890  +  0,000316  <  +  0,000001 03  f« 
„    Petroläther.     .     c«  =  0,4194  —  0,000395 e  —  0,000001 43 «s. 

21* 
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Die  Temperaturmessung:  Die  Scala  des  Petrolätherthermometers 
wird  mit  Hülfe  von  Thermoelementen  bei  0»,  —80,58«,  —185,38« 
controUirt;  femer  die  Correctnr  berechnet,  die  wegen  des  heraus- 
ragenden  Fadens  anzubringen  ist 

Die  Temperaturbäder:  1)  Kältebad  von  Kohlensäureäther. 
misohung  gab  —  80,58».     2)  Flüssige  Luft  —  188»  bis  — 182«. 

Berechnung  der  Versuche:  WiNKELMANN^sche  Berecfanungsweise 
der  Abkühlungszeiten. 

Bestimmung  der  Leitungsfähigkeit  k  und  des  Temperatur- 
coefficienten  y: 

L  für  atmosphärische  Luft: 

lc—69  =  0,00003678  g/cmsec. 
fe— U9,6  =  0,00002146  g/cmsec. 
folglich  durch  Interpolation: 

k^  =  0,00004677  g/cmsec. 
y  =  0,00362. 

IL  für  Wasserstoff: 

jt— 59  =  0,000  239  3  g/cmsec. 
;:_l6o  =  0,000117  5  g/cmsec. 
folglich : 

kQ  =  0,0003186  g/cmsec. 
y  =  0,004  22. 

IIL  für  Kohlensäure: 

fc^60,6  =  0,00002824  g/cmsec. 
jk-_78,5  =  0,00002546  g/cmsec. 
folglich: 

k^  =  0,00003434  g/cmsec. 
y  =  0,00352. 

Indem  Verfasser  seine  Resultate  für  Luft  und  Wasserstoff  mit 
den  Folgerungen  aus  der  MAxwsLL'schen  und  CLAUSius'scben 
Theorie  vergleicht,  gelangt  er  zu  dem  Schlüsse:  „Die  Aenderung 
der  Wärmeleitung  dieser  Gase  mit  der  Temperatur  scheint  über- 
haupt nicht  so  einfach  linear  vor  sich  zu  gehen,  wie  die  beiden 
Theorien  es  erfordern." 

Dagegen  zeigen  bei  der  Kohlensäure  die  Beobachtungen  gute 
Uebereinstimmung  mit  den  MAxwELL'schen  Werthen.  Heun, 


Egok  Mülleb.    Die   Abhängigkeit   des  Wärmeleitungscoefficienten 

der  Luft  von  der  Temperatur.     Phys.  ZS.  2,  161—165,  1900. 

Der  Verf.  untersucht  theoretisch  und  experimentell  die  Frage, 

in   welcher   Weise   die   Wärmeleitungsconstante    der  Luft  von  der 

Temperatur  derselben  abhängt.    Der  Untersuchung  zu  Grunde  liegt 
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die  von  Eundt  und  Wabbubg  angegebene  Methode,  bei  welcher 
die  Abkühlangsgesohwindigkeit  einer  in  einer  evacuirbaren  Glashülle 
befindlichen  Thermometerkugel  bestimmt  wird.  Die  Discussion  führt 
dazu,  dass  nach  dieser  Methode  sich  nur  die  relative  Wärmeleitungs- 
constante  ermitteln  lässt.  Für  den  Temperaturco^fficienten  wird  der 
Werth  gefunden  y  =  0,001 96.  Betreffend  die  Wärmeleitungsconstante 
kommt  der  Yerf.  zu  dem  Schluss,  dass  dieselbe  langsamer  mit  der 
Temperatur  zunimmt,  als  der  Coefßcent  der  inneren  Reibung.    J5et«n. 


E.  Gbhbes.     Ueber  die  Wärmeleitung  verdünnter  Gase,  mit  einer 
Einleitung   von  E.  Wabbubg.     Ann.  d.  Phy».  (4)  2.  102—114,  1900. 

In  der  Einleitung  giebt  E.  Wabbubg  eine  Uebersicht  über  die 
experimentellen  Untersuchungen,  welche  den  Temperaturursprung  (y) 
in  Bezug  auf  die  Wellenlänge  (A)  des  verdünnten  Grases  betreffen. 
Das  Verhältniss  yfk  wurde  zuerst  von  v.  Smolüohowski  für  Luft, 
Wasserstoff  und  Kohlensäure  bestimmt  Mit  demselben  Apparate 
wurden  die  Versuche  später  von  Fräulein  M.  Ebith  wiederholt  und 
besonders  durch  Abänderung  des  cylindrischen  Theiles  des  Thermo- 
meters controllirt.  Hierbei  ergaben  sich  namentlich  für  Wasserstoff 
Werthe,  welche  im  Vergleich  mit  den  früher  erhaltenen  beträcht- 
liche Abweichungen  zeigten.  Wabbubg  fand  den  Grund  der  mangel- 
haften Uebereinstimmung  der  Resultate  in  der  sohlechten  Wärme- 
leitung des  Glases  und  Hess  deshalb  die  Versuchsröhren  aus  Messing 
anfertigen.  Sie  wurden  oben  durch  einen  eingekitteten  Ebonitring 
luftdicht  verbunden.  Mit  diesen  neuen  Apparaten  wurden  die  Ver- 
suche durch  Wbndbll  begonnen  und  von  Gbhbkb  zu  Ende  geführt, 
der  auch  die  experimentellen  Einzelheiten  ausfuhrlich  mittheilt 

Der  jetzt  erhaltene  Werth  von  yiX  für  Wasserstoff  ist  erheblich 
kleiner  als  .der  von  v.  Smolüghowsei  gefundene,  während  die  Ab- 
weichung für  Luft  im  umgekehrten  Sinne  liegt  Kewfk, 


6.  Magkaniki  und  V.  Zunino.  Sopra  il  comportamento  della  con- 
ducibilitä  termica  dei  vapori  rossi  in  rispetto  a  variazioni  di 
temperatura  e  di  pressione.    Gazz.  chim.  ital.  30  [l],  405—436,  1900. 

Die  Eugel  eines  Thermometers  taucht  in  die  Höhlung  eines 
mit  Dämpfen  von  üntersalpetersäure  angefüllten  Gefässes.  Druck 
und  Temperatur  des  Gases  lassen  sich  variiren.  Ist  i  die  Zeit, 
in  der  das  Thermometer  von  der  Temperatur  %y  »uf  ^  steigt,  %^ 
die  des  Grases,  m  und  c  Masse  und  specifische  Wärme  der  Thermo- 
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meterkugel,  endlich  Je  die  Proportionalitätsconstante  des  Nbwton'- 
schen  Gesetzes,  so  besteht  die  Beziehung: 

0,4343^  =  1,;^. 
mc         t         ^i — d- 

Die  Verff.  .beschränken  sich  auf  die  experimentelle  Bestimmung  der 
rechts  stehenden  Grösse.  Indem  sie  das  hierfür  sich  ergebende 
Resultat  mit  den  entsprechenden  Wertben  für  Luft,  Wasserstoff  und 
Kohlensäure  vergleichen,  finden  sie  die  Annahme  bestätigt,  dass 
für  die  Wärmeleitungsfähigkeit  der  Untersalpetersäure  die  Disso- 
ciation  eine  hervorragende  Rolle  spielt,  insofern  beide  wesentlich 
von  der  Temperatur  ^abhängen.  Heun, 
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O.    Lummbb.      Le    rayonnement    des   corps   noirs.      Rapp.  du  congr. 
intern,  de  phys.  2,  41 — 99,  1900. 

Dieser  umfangreiche  Bericht  giebt  eine  historisch-kritische  Dar- 
stellung der  calorischen  Strahlungsgeselze.  In  dem  ersten  Abschnitt 
werden  die  experimentellen  Arbeiten  von  Hbbsghbl,  Sbbbbck, 
Mblloni,  J.  Müllbb,  Runob,  Lanolbt,  Rubbns,  Paschbn  u.  A. 
betrachtet,  welche  die  Kenntniss  der  allgemeinen  Energievertheilung 
begründet  haben.  Hieran  schliesst  sich  eine  eingehende  Darstellung 
des  KiBOHHOFF'schen  Gesetzes,  welches  einerseits  zur  Realisation 
des  schwarzen  Körpers  durch  Lümmbb,  Pbingshbim  und  Kublbaüm 
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geführt  hat,  andererseits  zu  einer  kritischen  Betrachtung  des  Drapeb'* 
sehen  Gesetzes  Anlass  bietet 

«  Der  grösste  Abschnitt  des  Berichtes  ist  naturgemäss  den  neueren 
Bestrebungen  gewidmet,  welche  auf  die  experimentelle  und  theore- 
tische Erforschung  der  Abhängigkeit  der  Strahlung  von  der  ab- 
solpten  Temperatur  und  Wellenlänge  gerichtet  sind.  Hier  kam 
also  der  erste  Ansatz  von  Stbfak,  die  theoretischen  Vorstellungen 
von  BoLTZMANN,  MiCHiBLSON  uud  Webbb  iu  erster  Linie  in  Betracht 
Im  Anschluss  hieran  ist  über  die  experimentellen  Prüfungen  durch 
Lummbb,  Kublbaüm  und  Pbinoshbim  berichtet  An  die  Darstellung 
der  Grundgedanken  des  WisN^schen  Verschiebungsgesetzes  und 
seiner  Spectralgleichung  werden  die  mannigfachen  Versuche  zur 
Verification  bezw.  Abänderung  desselben,  sowie  die  theoretischen 
Untersuchungen  von  Plank  angeschlossen. 

Die  letzten  Capitel  beschäftigen  sich  mit  den  Maassbestim- 
mungen der  Emission  des  schwarzen  Körpers  (Chbistiansbk,  Kubl- 
baüm, AnostbOm)  und  den  Methoden  zur  spectralen  Temperatur- 
messung (LuMMEB,  Pbinosheim  Und  Waknbb). 

Der  Bericht  schliesst  mit  einer  Darstellung  der  neuesten  Be- 
strebungen von  LuMMBR  und  Jahnke,  welche  durch  Aufstellung 
einer  verallgemeinerten  Energieformel  die  widersprechenden  Folge* 
rnngen  zu  beseitigen  suchen,  zu  denen  das  .WiBN'sche  Gesetz  einer- 
seits und  die  MiCHELSON'schen  Hypothesen  andererseits  gefUhrt 
haben.  Heun. 

W.  Wien.  Les  lois  th^oriques  du  rayonnement  Traduit  d'alle- 
mand  par  P.  Culmann  et  Ch.  Ed.  Guillaume.  Bapp.  du  congr. 
intern,  de  phya.  2,  23 — 40,  1900. 

Der  Yerf.  giebt  hier  eine  zusammenhängende  Darstellung  seiner 
Ideenentwickelungen.  Daneben  schildert  er  auch  ausfiihrlich  die 
elektromagnetische  Theorie  der  Strahlungsvorgänge  von  Plane.  Die 
EÜnwände,  welche  Lummeb  und  Pbinosheim  in  Betreff  der  Gültig- 
keit resp.  der  Begründung  des  WiEN'schen  Strahlungsgesetzes  ge- 
macht haben,  hält  der  Verf.  nicht  für  begründet.  Ebenso  bezweifelt 
er  die  Richtigkeit  der  PLANK'schen  Behauptung,  dass  die  einfache 
Ausbreitung  einer  Strahlung  ein  reversibler  Process  sei.       Heun. 

W.  Wien.     Die  Temperatur  und  Entropie  der  Strahlung.    Phys.  Z8. 

1,  610;   2,  111,  1900. 

Wiedergabe  der  Aachener  Discussion,  soweit  sich  Pbinosheim 
daran  betheiligt  hat  Die  Entgegnung  findet  sich  in  der  Phys.  ZS. 
2,  111.  Heun. 
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E.  PfiiKOSHBiM.  Sur  Demission  des  gaz.  Rapport  präsente  au 
GongrÖB  international  de  Physique.  Traduit  de  rallemand  par 
B.  BOTHE.  2,  100—132,  1900. 

Eine  historisch  kritische  Darstellung  des  KiRCHHOFF'schen  Ge- 
setzes bildet  den  Ausgangspunkt  für  diesen  Bericht  Hieran  schliesst 
sich  eine  allgemeine  Erörterung  der  verschiedenen  Spectren.  'Sehr 
eingehend  wird  dann  die  Erzeugung  der  Spectren  behandelt  Es 
werden  hier  insbesondere  unterschieden:  Fluorescenzspectren ,  die 
elektrische  Spectralerzeugung  und  die  calorische  (Flammen-  und 
Heissgasspectren).  In  der  mittleren  Gruppe  behandelt  der  Bericht- 
erstatter wieder  getrennt  die  Spectren  verdünnter  Gase,  die  eige^^ 
liehen  Funkenspectren  und  das  Spectrum  des  elektrischen  Flammen- 
bogens. 

Die  neueren  theoretischen  Anschauungen  über  die  Natur  der 
Strahlung  finden  in  einem  Schlusscapitel  eingehende  historische  und 
kritische  Darstellung.  Namentlich  werden  die  Ansichten  von  Max- 
well, E.  WiBDBMANN  uud  WüLLNER,  sowie  die  elektrischen  Theorien 
der  Luminescenz  von  Kolagbk,  Righabz  und  H.  Ebebt  eingehend 
erörtert.  Heun, 

H.  A.  LoBBNTZ.  The  theory  of  radiation  and  the  second  law  of 
thermodynamics.     Proc.  Amsterdam  3,  436 — 450,  1900. 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Strahlungsgesetze  wirfl  der  Verf.  die  Frage  auf:  Welche  Ueber- 
einstimmungen  in  der  Natur  der  ponderablen  Materie  müssen  der 
thermodynamischen  Theorie  der  Strahlungsvorgänge  zu  Grunde 
liegen?  Um  hierüber  in  einer  eigenartigen  Weise  Aufschluss  zu 
erlangen,  vergleicht  er  ^ähnliche"  Systeme  mit  einander,  d.  h.  solche, 
bei  welchen  die  geometrischen  oder  physikalischen  gleichartigen 
Quantitäten  in  einem  festen  Verhältniss  stehen,  und  versucht  nach- 
zuweisen, dass  hierbei  die  Elektronen  eine  maassgebende  Rolle 
spielen.  Auf  eine  Reproduction  der  interessanten  theoretischen 
Speculationen  des  Verf.  muss  hier  verzichtet  werden,  da  ein  kurzer 
Auszug  doch  nicht  geeignet  wäre,  eine  adäquate  Vorstellung  der- 
selben zu  geben.  Hmn. 

J.  T.  BoTTOMLBT  and  J.  C.  Beattib.  Thermal  radiation  in  abso- 
lute measure.    Proc.  Boy.  Soc.  London  66,  269—283.  PhiL  Mag.  (5)  49, 

543—557,  1900. 

Die  Arbeit  ist  ein  Beitrag  zu  den  Untersuchungen,  in  welcher 
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Weise  die  Strahlung  eines  warmen  Körpers  von  seiner  Oberflächen- 
besohaffenheit  abhängt.  Die  Yerff.  experimentirten  mit  zwei  ihren 
Dimensionen  nach  gleichen  Platindrähten,  von  denen  der  eine  be- 
russt,  der  andere  blank  war.  Dieselben  waren  in  zwei  Glasröhren 
eingeschmolzen,  die  durch  ein  drittes  Rohr  communicirten  und  daher 
durch  eine  Luftpumpe  auf  den  gleichen  Grad  evacuirt  werden  konnten. 
Wurden  die  Drähte  durch  denselben  elektrischen  Strom  erhitzt,  so 
ergab  sich,  dass  bei  gleichen  Temperaturen  der  berusste  Draht  vier- 
bis  fünfmal  so  viel  Energie  durch  Strahlung  verlor  als  der  blanke. 
Dies  Verhältniss  hing  von  der  Höhe  der  Temperatur  (150  bis  550®) 
nur  unwesentlich  ab.  Heun, 

M.   Thibsen.    üeber  das  Gesetz   der   schwarzen   Strahlung.    Veih. 
Deutsch,  phys.  Ge«.  2,  65—70,  1900. 

Bezeichnet  man  in  üblicher  Weise  die  Strahlungsenergie,  welche 
die  Wellenlängen  des  Intervalls  k  h\s  k  -\-  dk  umfasst,  mit  Edl^ 
die  absolute  Temperatur  mit  T,  so  ergiebt  die  Verbindung  des 
BoiiTZMANN^schen  und  WiBN'schen  Gesetzes  den  Ausdruck 

Der  Verf.  schliesst  aus  den  Versuchsresultaten  von  Lümmbb 
und  Prikoshbim,  dass 

worin  ^m  und  Xm  die  WiEN'schen  Constanten  bedeuten,  zu  neh- 
men ist 

Im  zweiten  Theil  der  Veröffentlichung  wird  eine  Modification 
des  Beweises  für  das  WiBN'sche  Verschiebungsgesetz  mitgetheilt. 
Ist  in  einem  geschlossenen  Räume  v  eine  Strahlung  von  der  Dichte 
S  eingeschlossen,  so  beträgt  die  mittlere  Vergrösserung  der  Wellen- 
länge «  —  A,   die  relative   Aenderung   der   Energiedichte  —  ^ 

Ferner  hat  das  Volumen  die  Aenderung  —         erfahren,    also   das 


V 


gesammte  Increment  der  Energiedichte 

dS__4dv^ 
S  ~        S    V  ' 

Nach  dem  BoLTZMANN'schen  Gesetz  ist 
dS        ,  dT 

^    -   zzz  4  -    - 

S  T  ' 
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also,  wegen  —  —  =  — ,    das   WiEN'sche    Verschiebungsgesetz    in 
der  Form 

k    ^    T  Heun. 


E.    Pbikgshbim.      Die    Strahlungsgesetze    und    ihre    AnwendungeD. 
Naturw.  Eundsch.  15,  1—2,  17—19,  1900. 

Die  Darstelhmg  giebt  einen  kurzen,  aber  inhaltreichen  Ueber- 
blick  der  neueren  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Strahlung.  Sie 
geht  vom  KiBOHHOFF^schen  Gesetze  aus,  schildert  die  Versuche  zur 
Verification  der  STUFAX-BoLTZMANN'schen  Formel  und  geht  dann  auf 
das  WiBN'sche  Verschiebungsgesetz  ein,  welches  durch  die  magnetische 
Theorie  von  Planck  mit  dem  zweiten  Hauptsatze  der  mechanischen 
Wärmetheorie  in  eine  hervorragend  wichtige  Beziehung  gesetzt  ist 

Unter  den  Anwendungen  hebt  der  Verf.  besonders  hervor:  die 
Benutzung  der  Formel  k,n  T-^  =  B  zur  Bestimmung  hoher  Tem- 
peraturen (bis  nahe  2000^)  und  zur  wissenschaftlichen  üntersucjiung 
technisch  wichtiger  Lichtquellen.  Heun, 


E.  Pbingshbim.     Ueber  die  Gesetze  der  schwarzen  Strahlung  nach 
gemeinschaftlich   mit  Lümmbb  ausgeführten  Versuchen.    Fhys.  Z& 

2,  154—155,  1900. 

Vortrag  des  Verf.  auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Aachen, 
worin  auf  die  grossen  Abweichungen  der  WiBN-pLANCK'schen  Formel- 
werthe  von  den  Versuchsergebnissen  lür  grosse  Wellenlängen  hin- 
gewiesen wurde.  An  der  Discussion  betheiligten  sich  —  ausser 
dem  Vortragenden  —  W.  Wien,  Wibnbb  und  Rünoe.        Heun, 


W.  Wien.     Zur   Theorie   der   Strahlung  schwarzer   Körper.     Kriti- 
sches.   Wied.  Ann.  (4)  3,  530—539,  1900. 

Die  vorliegenden  kritischen  Bemerkungen  beziehen  sich 

1.  auf  die  Einwürfe  des  Herrn  Beilloüin  gegen  des  Verf. 
Auffassung  der  elektromagnetischen  Drehung  der  Polarisationsebene, 

2.  auf  die  Behauptung  des  Herrn  Planck,  dass  die  Ausbrei- 
tung der  Strahlung  ein  umkehrbarer  Vorgang  sei,  wenn  Emission, 
Absorption  und  Zerstreuung  ausgeschlossen  wird, 

3.  auf  die  das  Fortlassen  des  Factors  {kd")  ^  in  der  Energie- 
formel betreiFenden  Einwände  der  Herren  Lümmbb  und  Jahnkb, 


Pbinoshbim.    Wixs.    Flakck.  331 

4.  auf  die  Abweichungen,  welche  des  Verf.  Formel  erfahrungs- 
mässig  zeigt,  sobald  Wellen  von  grosser  Länge  in  Betracht  kommen. 

Heu/n. 

M.  Planok.     üeber   irreversible  Strahlungsvorgänge.    Ann.  d.  Phys. 

(4)  1,  69—122,    1900. 

Die  gegenwärtige  Veröffentlichung  ist  eine  zusammenfassende 
Bearbeitung  der  auf  der  71.  Naturforscberversamralung  in  München 
vorgetragenen  Ideen  des  Verfassers.  Um  die  Strahlungsvorgänge 
als  elektromagnetische  Erscheinungeq  auffassen  zu  können,  wird 
neben  der  Gültigkeit  der  MAxwBLL'schen  Gleichungen  noch  eine 
besondere  Hypothese  angenommen,  die  in  dem  vom  Verf.  ent- 
wickelten Begriff  der  „natürlichen  Strahlung"  enthalten  ist  Hier- 
mit gelingt  es,  einen  analytischen  Ausdruck  für  die  Abhängigkeit 
der  Energie  des  Resonators  von  der  Intensität  der  erregenden 
Schwingung  aufzustellen.  Dieses  Resultat  bildet  dann  die  Grund- 
lage zur  weiteren  Entwickelung  der  fundamentalen  Intensitätsglei- 
chungen der  Strahlungstheorie  und  insbesondere  der  Entropiestrahlung. 
Derjenige  Zustand  des  Systems,  bei  welchem  die  totale  Entropie 
ein  absolutes  Maximum  ist,  ist  durch  einen  bestimmten  Parameter 
gekennzeichnet,  so  dass  die  Intensität  der  gesammten  Energiestrah- 
lung, die  räumliche  Energiedichte,  die  Entropie  des  Resonators  und 
die  übrigen  damit  in  Beziehung  stehenden  Grössen  als  explicite 
Functionen  dieses  Parameters  darstellbar  sind.  Dieser  stationäre 
Strahlungsznstand,  auf  das  Vacuum  angewendet,  wird  dann  mit  der 
Strahlung  des  schwarzen  Körpers  wesentlich  identificirt  und  zwar 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  dort  angenommenen  elektromagneti- 
schen Resonatoren  mit  den  Quellen  der  Wärmestrahlung  in  be- 
stimmter Weise  correspondiren.  Der  stationäre  elektromagnetische 
Strahlungszustand,  welcher  dem  absoluten  Maximum  der  Entropie 
entspricht,  repräsentirt  also  gleichzeitig  den  Gleichgewichtsznstand 
der  Wärmestrahlung,  d.  h.  die  Strahlung  des  schwarzen  Körpers. 
Hieraus  leitet  der  Verf.  eine  Reihe  von  Beziehungen  zwischen  den 
thermischen  und  elektrischen  Grössen  ab.  Er  giebt  insbesondere 
eine  elektromagnetische  Definition  der  Temperatur  und  zeigt,  dass 
die  bekannten  Strahlungsgesetze  von  Stefan,  Boltzbiann,  Paschen, 
LuMMEB  und  Pbingsheih  mit  seinen  theoretischen  Grundgleichungen 
übereinstimmen.  Um  auch  zu  dem  WiBN'schen  Gesetze  zu  ge- 
langen,  werden  besondere  Voraussetzungen  in  den  theoretischen 
Entwickelnngen  erforderlich. 

Den  Scbluss  der  ungemein  inhaltreichen  Arbeit  bildet  die  Auf- 
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Stellung  eines  „natürlichen'^  Maasssystems  mit  Zugrundelegung  von 
vier  Einheiten  der  Länge,  Masse,  Zeit  und  Temperatur,  welche  un- 
abhängig von  speciellen  Körpern  sind.  Heun. 


J.  D.  YAK  DBR  Waals  jun.  Ou  the  relation  between  radiation  and 
molecular  attraction.  Proc.  Amsterdam  3,  27 — 35,  1900. 
Die  Veröffentlichung  behandelt  eine  vorläufige  Untersuchung 
der  Frage,  ob  die  ponderomotorische  Wirkung  der  Strahlung  eine 
ausreichende  Grundlage  zur  Erklärung  der  Molecularattraction  ab- 
geben kann.  Durch  eine  Reihe  specieller  Hypothesen  findet  der 
Verf.  für  das  Quantum  der  Energie,  welche  die  vibrirenden  Mole- 
cüle  verlieren  würden,  wenn  sie  aus  unendlicher  Entfernung  bei  un- 
veränderlicher Amplitude  an  ihre  natürliche  Stelle  gebracht  werden, 
den  Ausdruck 

-^-512«»"    F«^*^*- 
Hierin    bedeutet   n   die  Anzahl   der  Molecüle,   welche   in   der 
Volumeneinheit  enthalten  sind,  X  die  Wellenlänge  der  Ausstrahlung, 
7  die  Fortpfianzungsgesch windigkeit  einer  Gleichgewichtsstörung  (also 

etwa  3.1010  cm  pro  See);  —  hat  angenähert  den  Werth  2,5. 10-^*; 

Q  ist  der  kleinste  mögliche  Abstand  zweier  Molecüle ;  J  die  mittlere 
Strahlungsenergie  eines  Molecüls;  ö  ein  unbekannter  Bruchtheil  der 
Amplitude,  welche  durch  das  Feld  absorbirt  wird. 

Auf  irgend  welche  Einzelheiten  der  vorliegenden  Arbeit  kann 
hier  nicht  eingegangen  werden,  da  eine  zusammenhängende  Wieder- 
gabe der  Rechnung  im  Auszuge  ganz  ausgeschlossen  ist.     Heun. 


J.  D.  VAN  DBB  Waals  jun.  Statistische  Behandlung  der  Strahlung»- 
erscheinungen.  (Statistische  behandeling  der  stralingsverschijn- 
seien.)   93  S.    Inaug.-Diss.  Amsterdam,  de  Boever  Kröber  &  Bakels,  1900. 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Arbeit  sind  erschienen  in 
drei  Arbeiten  in  Proc.  Roy.  Acad.  Amsterdam. 

1.  December  1899:    „Die  Entropie  der  Strahlung".     I  bis  HL 

2.  Februar  1900:  „Die  Entropie  der  Strahlung".     IV. 

3.  Mai  1900:   „Ueber  die  Beziehung  zwischen  Strahlung  und 
Molecularattraction".  JP.  Z. 

Rayleioh.    Remarks  upon  the  law  of  complete  radiation.    PhlL  Mag. 

(5)  49,  539—540,  1900. 
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Trotz  der  Bestätigung,  welche  das  WiEN'sche  Strahlnngsgeeetz 
auf  experimentellem  Wege  von  Pabohbn  und  durch  thermodyna- 
mische  Betrachtungen  von  Plakok  gefunden  hat,  erhebt  Lord  Rat- 
LEiGH  Bedenken  gegen  dasselbe.     Nach  der  WisN^schen  Formel 

nähert  sich  nämlich  för  eine  bestimmte  Wellenlänge  die  Strahlungs- 
intensität bei  wachsender  Temperatur  einem  Grenzwerth,  was  Ray- 
LEiOH  kaum  annehmbar  erscheint.  Er  giebt  daher  den  Experi- 
mentalphysikem  die  Formel 

J  =  Ci  Tk-^e"  TT 

an  die  Hand,  welche  er  aus  der  BoLTZMANN-MAxwELL'schen  Theorie 
der  Energievertheilung  folgert  Heun. 


E.  PicABD.  Sur  r^quilibre  d'une  surface  ferm^e  rayonnant  au  dehors. 

C.  B.  130,  1499—1504,  1900. 

Die  Bestimmung  des  stationären  Temperatureinflusses  auf  einer 
strahlenden  Fläche,  welcher  zwei  Punktquellen  von  entgegengesetzt 
gleicher  Ergiebigkeit  entspricht,   führt  auf  die  Differentialgleichung 

du  ^^  ]    I      ^  {  cu  ov  \ 

^EG  —  F^  )         '^^\      \EG  —  F^      / 

=  K*\EG  —  F^  .V.  .  .    (1) 

worin  das  Linienelement  durch 

ds»  =  Edu^  +■  2Fdudv  +  Gdv^ 
definirt  ist 

Durch  ebene  Abbildung  der  Umgebung  eines  Punktes  der 
Fläche  ergiebt  sich,  dass  die  Temperatur  V  in  diesem  Bereich  der 
folgenden  Gleichung  genügt: 

1—  -u  ^_L  =  K^aV (2) 

Der  Verf.  stellt  sich  nun  die  Aufgabe,  die  Existenz  eines  ein- 
deutigen Integrals  der  Gleichung  (1)  Hir  die  ganze  Fläche  nachzu- 
weisen, welches  der  Natur  des  physikalischen  Vorganges  entsprechende 
singulare  Stellen  besitzt  Hierzu  wird  das  altemirende  Verfahren 
von  H.  A.  Schwarz   benutzt   und   durch   die  Torusfläche    erläutert 
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Vorläufig  ist  die  Bedeutung  der  SoHWABz'schen  Methode  noch 
durchaus  auf  mathematisches  Gebiet  beschränkt  und  allem  Anschein 
nach  zur  expliciten  Lösung  physikalischer  Probleme  principiell  un- 
geeignet.    Heun, 

P.   G.   NuTTiNO.     The    complete    emission   Function.    The  Astrophy». 

Joum.  12,  208—214,  1900. 

Der  Verf.  leitet  zunächst  durch  functionentheoreÜBche  Betrach- 
tungen die  WiEN-PASCHKN'sche  Emissionsformel  ab  und  erweitert  sie 
sodann  flir  den  Fall,  dass  das  Strahlungsspectrum  beliebig  discontiimir- 
lich  ist.  Sind  m  Emissionsmaxima  vorhanden,  so  wird  die  Intensität 
der  Emission  in  der  einfachsten  Weise  durch  die  Formel  dargestellt: 

E  =  Ätr-'^e'  Tr^ (r  — r«)-«. 

m—l 

Hier  bedeuten  Ä  und  B  Constante,  T  die  absolute  Temperatur  und 
z  die  Schwingungsdauer.       Heim. 

E.  Villabi.     Osservazioni  intorno   ad   un  lavoro  di  F.  Eublbauk 
sul  potere  emissivo.     Cim.  (4)  11,  436 — 438,  1900. 

—  —  Su  di  un  lavoro   di  F.  Kublbaum    „sul  potere   emissivo  dei 
corpi  a   100®".     Rend.  di  Napoli  (3)  6,  136—137,  1900. 

Bemerkungen   zu    einer  Arbeit  von  F.  Eitblbaum    über  das 

Emissionsvermögen.     Phys.  ZS.  2,  87,  1900. 

Die  Untersuchungen  Küblbaum's  (Wied.  Ann.  67, 1889;  Joum. 
de  phys.  8,  1899)  über  die  Variation  des  Strahlungsvermögens  einer 
Russschicht  bei  verschiedener  Dicke  veranlassen  den  Verf.,  auf  seine 
eigenen  sehr  eingehenden  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
hinzuweisen,  welche  er  1878  in  den  Atti  dell'  Acc.  di  Bologna  ver- 
öffentlicht hat.  In  der  vorliegenden  Mittheilung  hebt  der  Verf. 
hervor,  dass  er  für  eine  Reihe  von  Substanzen  (Steinsalz,  Chinesische 
Tusche,  Russ)  nicht  nur  die  Dicke  der  „Schicht  von  dem  grössten 
Emissionsvermögen^  bestimmt,  sondern  auch  die  Abhängigkeit 
dieser  Dicke  von  der  Herstellungsart  untersucht  hat.  So  fand  er 
für  eine  Russschicht,  die  durch  Berussen  gewonnen  war,  das  Maxi- 
mum der  Emission  bei  einer  Stärke  von  0,2  mm;  hatte  sich  dagegen 
der  Russ  aus  Schwefelkohlenstoff  niedergeschlagen,  so  betrug  die 
Stärke  0,07  mm.  Heun. 

F.  Eüblbaüm.   Ueber  einen  Prioritätsanspruch  von  Herrn  E.  VilijAri. 
Phys.  ZS.  2,  147,  1900. 
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Antwort  auf  die  oben  erwähnte  Notiz,  worin  der  Verf.  seine 
Resultate  näher  präcisirt  und  die  von  Yillabi  erhobenen  Prioritäts- 
ansprQche  nur  so  weit  anerkennt,  als  sie  einen  ersten  Schritt  zur 
näheren  quantitativen  Ausgestaltung  der  Untersuchungen  von  Leslis, 
Mblloni,  Knoblauch  u.  A.  darstellen.  Heun, 


E.  T.  FisoHBB.     A  simple  experiment  on  thermal  radiation.    Nature 

62,  103—104,  1900. 

Verf.  giebt  ein  Experiment  an,  welches  in  übersichtlicher  Weise 
die  Gültigkeit  des  EiBOHHOFF'schen  Strahlungsgesetzes  illustrirt. 
Von  drei  gleichen  Thermometern  ist  die  Kugel  des  einen  versilbert, 
eines  anderen  geschwärzt  und  des  letzten  unverändert  gelassen. 
Bringt  man  dieselben  gleichzeitig  in  dieselbe  Entfernung  von  einer 
Gasflamme,  so  steigen  die  Temperaturen  dieser  Thermometer  mit 
verschiedener  Geschwindigkeit  und  zu  verschiedener,  für  jedes  Ther- 
mometer schliesslich  aber  constanter  Höhe  an«  Entfernt  man  dann 
die  Strahlungsquelle,  so  bemerkt  man  eine  Ungleichheit  der  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit, wie  sie  das  KiBOHHOFF'sche  Gesetz  fordert 
Die  Beobachtungsresnltate  sind  in  ein  Diagramm  eingetragen.  Heun. 


NiCHOLS.  On  visible  radiation  from  carbon.  [Science  (N.  S.)  12,  107, 
1900. 
Es  wird  von  der  Entdeckung  Nighols^  berichtet,  wonach  die 
Strahlung  der  Kohle,  welche  zur  Herstellung  der  Fäden  in  Glüh- 
lampen benutzt  wird,  nicht  die  eines  vollkommen  schwarzen  Körpers 
ist,  sondern  eine  selective  Strahlung,  indem  der  Theil,  welcher  dem 
rothen  oder  gelben  Theile  des  Spectrums  angehört,  weit  intensiver 
ist  als  beim  schwarzen  Körper.  Heun, 

F.  KuBLBAUM.     Temperaturdifferenz  zwischen   der   Oberfläche   und 
dem  Innern   eines  strahlenden   Körpers.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  546 

—559,  1900. 

Bei  einem  gut  leitenden  Körper  wird  die  Temperaturdifferenz 
zwischen  den  zunächst  benachbarten  Innenschichten  und  der  physi- 
schen Oberfläche  eine  verschwindend  kleine  sein.  Für  gut  strahlende 
Oberflächen,  die  immer  schlechte  Wärmeleiter  sind,  kann  dagegen 
die  Aussentemperatur  merklich  grösser  oder  kleiner  sein  als  die 
Temperatur  des  Innern.  Die  Bestimmung  dieser  Differenz  hat  der 
Verf.  in  einem  bestimmten  Falle  durchgefühlt.  Zwei  rechtwinkelig 
zu  einander  stehende  Bolometer  sind  in  der  Richtung  der  Winkel- 
halbirenden  durch  ein  beiderseits  mit  Platinschwarz  überzogenes,  1  fi 
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starkes  Platinblech  getrennt.  Parallel  zum  zweiten  Bolometer  steht 
eine  strahlende  Glasplatte,  welche  das  Blech  erwärmt.  Sind  beide 
Seiten  auf  gleicher  Temperatur,  so  werden  die  beiden  Bolometer  in 
gleicher  Weise  beeinflusst.  Die  Wirkung  der  unmittelbar  nach  dem 
ersten  Bolometer  reflectirten  Strahlen  lässt  sich  durch  Abblenden 
des  zweiten  eliminiren.  Als  Lichtquelle  diente  eine  Glühlampe  von 
100  Kerzen  Intensität,  welche  durch  29  X  12,6  Watt  gespeist  wurde. 
Wegen  der  Einzelheiten  der  VersuchBanordnung  und  der  methodischen 
Bestimmung  der  Fehlerquellen  muss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen 
werden.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die  Temperaturdifferenz 
zwischen  den  beiden  Seiten  des  mit  Platinschwarz  überzogenen  Bleches 
gleich  0,016^0.  gefunden  wurde,  sobald  die  Temperaturerhöhung  gegen 
die  Umgebung  4®  betrug.  War  dagegen  das  Blech  beiderseits  mit 
Russ  geschwärzt,  so  betrug  die  Differenz  0,068^  Für  verschiedene 
Temperaturerhöhungen  wird  diese  Differenz  sich  proportional  ändern. 
Für  eine  Thermometerkugel  von  100®,  welche  zu  einer  schwanen 
Hülle  von  0«  Strahlen  aussendet,  hat  der  Verf.  auf  Grund  dieser 
Annahme  berechnet,  dass  die  Temperaturdifferenz  zwischen  der 
äusseren  und  der  inneren  Oberfläche  des  Glases  0,16®  betiägt,  wenn 
die  Dicke  desselben  0,02  cm  ist.  Endlich  wird  auch  —  auf  Grund 
der  vorliegenden  Resultate  —  auf  den  Vortheil  hingewiesen,  welchen 
der  vollkommen  schwarze  Hohlkörper  vor  einer  oberflächlich  ge- 
schwärzten Fläche  besitzt,  sobald  es  sich  um  genauere  Temperatar- 
bestimmungen handelt.  Heun, 

H.  Wannbb.     Photometrische  Messungen   der  Strahlung  schwarzer 
Körper.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  141—157,  1900. 

Zur  photometrischen  Prüfung  der  Wien  -  PLANCK'schen  Strah- 
lungsformel benutzte  der  Verf.  ein  A.  KöNio'sches  Spectralphoto- 
meter,  zum  Theil  auch  eine  Modification  des  ViBBoaDT^schen. 
Der  Bereich  der  Wellenlängen  lag  zwischen  0,4861  (i  und  0,6678  ft, 
während  Temperaturen  zwischen  990^  (abs.)  bis  1570^  in  Betracht 
kamen.  Als  Strahlungsquellen  dienten  erstens  ein  elektrisch  ge- 
glühter Platin  streifen  innerhalb  einer  spiegelnden  Hohlkugel,  zweitens 
ein  LuMMER  -  KuRLBAüM^scher  Porcellanhohlraum  und  drittens  ein 
innen  mit  Eisenoxyd  überzogener  glühender  Platintiegel.  Während 
der  Verf.  die  photometrischen  Messungen  ausführte,  besorgte  Herr 
Paschen  die  Temperaturbestimmungen. 

Die  Constante  C2  in  der  Strahlungsformel 


Wannbr.    Rubxns  u.  Kublbattm.    Planck.  337 

ergiebt  sich  bekanntlich  aus  der  Neigung  der  betreffenden  isochro- 
matischen Curve,  welche  geradlinig  sein  muss.  Die  Resultate  der 
verschiedenen  Verauchsreihen  lassen  weder  einen  Gang  mit  den 
Wellenlängen  noch  mit  der  Temperatur  mit  Sicherheit  erkennen. 
Das  Mittel  aus  allen  Beobachtungen  ist  c^  =  14509  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  20.  In  den  erwähnten  Intei*vallen  für 
l  und  T  ist  die  Richtigkeit  deB  WixN'schen  Gesetzes  durch  die 
vorliegenden  Messungen  hinreichend  bestätigt  Heun. 


H.  Wankbb.     Ueber  eine  photometrische  Methode  zur  Bestimmung 
hoher  Temperaturen.     Phys.  Z8.  1,  226—227,  1900. 

Der  Verf.  theilt  vorläufig  mit,  dass  nach  der  WiEN-PLANCx'schen 
Formel  für  die  Lichtintensität  des  schwarzen  Körpers  auch  in  dem 
Temperaturintervall  990»  bis  1570o  (abs.)  und  für  Wellenlängen  von 

0,66  bis  0,49  (i  IgT  eine  lineare  Function  von  ~  ist.    Als  Nonnale 

benutzte  er  eine  durch  eine  Amylacetatlampe  beleuchtete  Mattscheibe. 
Hiermit  wurde  die  Lichtintensität  des  elektrischen  Bogens  ver- 
glichen. Das  Spectralphotometer  in  Verbindung  mit  einer  geaichten 
Normalen  gestattet,  wie  die  mitgetheilteii  Resultate  zeigen,  die  Be- 
stimmung hoher  Temperaturen  in  ebenso  zuverlässiger  Weise  wie 
das  Bolometer. "  Heun. 

H.  Rubens    und  F.  Eublbaüm.     Ueber  die  Emission  langwelliger 
Wärmestrahlen   durch  den   schwarzen  Körper  bei   verschiedenen 
Temperaturen.     Beri.  Ber.  1900,  929—941. 
Die  Verff.   geben   zunächst  eine   vergleichende  Uebersicht  der 
von  WnBN,  Thibsbk,  Lord  Raylbioh,  Lümmeb-Jahnke  und  Planck 
aufgestellten  Emissionsformeln  und  unternehmen  sodann  die  experi- 
mentelle Prüfung  derselben  für  grosse  Wellenlängen  mit  Hülfe  der 
Methode  der  Reststrahlen,  welche  sie  durch  vierfache  Reflexion  an 
Flnssspathflächen  erhalten.     Dem   schwarzen  Körper  konnte   durch 
elektrische  Erhitzung   eine  Temperatur  bis  1500®  gegeben  werden. 
Die  Verff.  finden,   dass  neben  der  PLANOx'schen  Formel  besonders 
noch   diejenigen   von   Lord  Ratlbigh  und   Lümmbb  -  Jahnkb   sich 
den  Beobachtungsergebnissen  anschliessen ,  während  die  WiBN^sche 
Formel  für  hohe  Temperaturen   die   stärksten  Abweichungen  zeigt 

Heun, 

M.  PiiANCK.     Ueber  eine  Verbesserung  der  WiBN'schen   Spectral- 
gleichung.     Verh.  Deatsch.  phyaik.  Ges.  2,  202—204,  1900. 
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Wegen  der  Beschränkung  der  WiBN'schen  Spectralgleichang 
auf  kurze  Wellenlängen  schlägt  Verf.  vor,  die  zweiconstantige  Formel: 

e^"^  —  1 
zu  prüfen,  welche  den  Anforderungen   der   thermodynamischen  und 
elektromagnetischen  Theorie   am  besten  zu  genügen  scheine.     Von 
ihr  sind  die  WiBN'sche  Emissionsformel  für  tiefe  Temperaturen  und 
diejenige   von  Lord  Ratleigh    für  hohe  Temperaturen  Grenzfälle. 

Heun. 

M.  Planck.     Zur  Theorie  des  Gesetzes   der  Energievertheilung  im 
Normalspectrum.     Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  2,  237—245,  1900. 

Befinden  sich  in  einem  diathermanen  von  spiegelnden  Wänden 
umschlossenen  Medium  N  lineare  monochromatisch  schwingende 
Resonatoren  von  der  Schwingungszahl  v,  N'  von  der  Schwingungs- 
zahl vf  u.  s.  w.,  80  fragt  der  Verf.  zunächst,  wie  sich  die  Total- 
energie dieses  Systems  auf  die  Schwingungen  der  Resonatoren  und 
auf  die  angenommenen  Farben  der  Strahlung  veltheilt,  wenn  der 
stationäre  Zustand  eingetreten  ist,  und  welche  Temperatur  diesem 
Zustande  entspricht  Diese  Vertheilung  kann  nur  auf  eine  endliche 
—  combinatorisch  bestimmbare  —  Anzahl  von  Arten  geschehen, 
welche  nach  Boltziiann  als  „Complexionen^  unterschieden  werden. 
Es  kommt  nun  darauf  an,  diejenige  Energievertheilung  zu  be- 
stimmen, welche  dem  stationären  Zustande  entspricht.  Dies  ge- 
schieht mit  Hülfe  der  „Naturconstanten"  h  =  6,55.  IO^^t  [ergxsec]. 
Die  entsprechende  Temperatur  %'  ist  dann  gegeben  durch  die 
Gleichung : 

^  dEo 

Hierin  ist  k=  1,346.10'"^^  [erg : Oelsiusgrad]  eine  zweite  „Natur- 
constante",  klgB^  die  Entropie  des  Systems  der  Resonatoren  und 
^0  die  Gesammtenergie,  welche  die  Resonatoren  im  stationären 
Strahlungsfelde  annehmen.  Aus  diesen  Betrachtungen,  ^reiche  wir 
hier  natürlich  nur  in  den  äussersten  Umrissen  mittheilen  konnten, 
folgert  dann  der  Verf.  seine  Spectralformel.  Heun. 


M.  Planck.     Entropie   und  Temperatur  strahlender   Körper.     Ann. 
d.  Phys.  (4)  1,  719—737,  1900. 
Während  der  Verf.  in  der  vorstehend  besprochenen  Arbeit  die 
Ausdrücke  für  die  Entropie  eines  Resonators  und  die  Entropie  der 
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freien  Strahlung  durch  Definition  eingeführt  und  a  posteriori  veri- 
ficiit  hat,  bringt  er  dieselben  hier  in  unmittelbare  Beziehung  zu 
dem  Gesetze  der  Vermehrung  der  Entropie  für  einen  im  stationären 
Strahlungsfelde  liegenden  Resonator  und  stellt  hiermit  den  theore- 
tischen Zusammenhang  mit  dem  WiBK'schen  Strahl ungsgesetze  her. 
Auf  Grund  dieses  Gesetzes  berechnet  er  dann  die  Temperatur  einer 
monochromatischen  nicht  polarisirten  Strahlung,  welche  in  Axennähe 
durch  ein  centrirtes  System  von  Kugelflächen  gebrochen  wird.  Als 
erstes  und  letztes  Medium  wird  ein  Vacuum  vorausgesetzt.  Es  er- 
giebt  sich  hierbei  das  Resultat:  ^Die  Temperatur  eines  homocen- 
trischen  Strahlenbündels  wird  durch  regelmässige  Brechung  oder 
Reflexion  nicht  geändert,  falls  dabei  kein  Energieverlust  der  Strah- 
lung eintritt."  Der  Vorgang  ist  also  unter  dieser  Voraussetzung 
vollkommen  reversibel.  Hetm. 

M.  Planck.     Kritik  zweier  Sätze  des  Herrn  W.   Wibn.     Ann.  d. 
Phys..  (4)  3,  764—766,  1900. 

Verf.  tritt  in  der  vorliegenden  Arbeit  zwei  Sätzen  entgegen, 
welche  Wien  zu  der  Aufstellung  des  magneto-optischen  Paradoxons 
veranlasst  haben.  Der  erste  betrifll  die  Annahme,  dass  die  magne- 
tische Drehung  der  Polarisationsebene  in  einem  diathermanen 
Medium  im  Widerspruche  stehe  mit  dem  zweiten  Hauptsatze  der 
Thermodynamik,  bezw.  eine  bisher  unbekannte  Compensation  er- 
fordere. Das  Irrthümliche  dieser  Ansicht  erkennt  der  Verf.  in  der 
Vernachlässigung  der  Strahlung,  welche  in  den  freien  Raum  hinaus- 
geht Zweitens  wird  das  Beispiel  Wibn's  für  einen  irreversibelen 
Strahlungsvorgang  als  unzutreffend  hingestellt,  da  durch  ein  momen- 
tanes Vorschieben  des  in  Frage  kommenden  Spiegels  der  Vorgang 
wieder  rückgängig  gemacht  werden  könne.  Heun. 

O.  LüMMBB  und  E.  Pringshbim.   lieber  die  Strahlung  des  schwarzen 
Körpers  für  lange  Wellen.      Verh.  Deutsch,  phyrik.  Ges.  2,  163—180, 
1900. 
Nachdem   durch   die  früheren  Arbeiten   der  beiden  Verff.  Ab- 
weichungen von  der  WiBW-PLANCK'schen  Spectralgleichufig 

E  =  GX-^.e'Tr 
festgestellt  waren,  die  mit  wachsender  Wellenlänge  zunahmen,  sind 
hier  neue  Versuche  zur  Prüfung  dieses  Gesetzes  mitgetheilt,  welche 
sich  auf  das  Wellenlängengebiet  zwischen  12/i  und  18fi  erstrecken. 
Ein  Sylvinprisma  diente  zur  Eraengung  des  Spectrums,  während  als 

22* 
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„schwarze  Körper"  innen  geschwärzte  Hohlräume  verwendet  wur- 
den, die  dauernd  auf  constanter  Temperatur  zu  halten  waren.  Zur 
Vermeidung  falscher  Strahlung  war  die  Klappe  zwischen  Spalt  und 
strahlender  Oeffnung  aus  zwei  Theilen  hergestellt:  einer  Metall- 
klappe mit  Wasserspülung  und  einer  Flussspathklappe  von  4  mm 
Dick^.  Das  Temperaturintervall  geht  von  85°  (abs.)  bis  etwa  1800® 
(abs.).  Die  so  erhaltenen  isochromatischen  Curven  zeigen  deutliche 
Abweichung  von  der  geraden  Linie  nnd  führen  die  Verff.  zu  dem 
Resultat,  dass  die  WiSN-PLANOK^sche  Spectralgleichung  in  dem  Ge- 
biete von  12  fi  bis  IS fi  die  Strahlungsenergie  nicht  darstellt,  wäh- 
rend dies  durch  die  Formel  von  Lümmeb  und  Jahnke,  nämlich 
durch  den  Ausdruck: 


erreicht  wird,  wenn  man  darin  fi  =  4  und  v  =  1,3  setzt       Ueun. 


O.   LüMMBB   und    E.   Jahxke.      Ueber    die    Spectralgleichung   des 
schwarzen  Körpers  und  des  blanken  Platins.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3, 

283—297,  1900. 

Nach  der  WisN'schen  Strahlungsformel  nähert  sich  die  Energie 
der  schwarzen  Strahlung  jeder  Wellenlänge  mit  wachsender  Tempe- 
ratur einer  endlichen  Grenze,  während  die  Formel  von  Thieskn 
(Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  2,  37,  1900)  in  diesem  Falle  einen 
unendlichen  Energiewerth  ergiebt 

Diese  auffallende  Discrepanz  hat  die  Verff.  der  vorliegenden 
Veröffentlichung  veranlasst,  die  Theorien  von  Miohelson  und  Wibn 
eingehend  auf  ihre  Voraussetzungen  zu  prüfen.  Hierbei  ergab  sich 
zunächst,  dass  die  WiEN'sche  Spectralgleichung  eine  Modification 
erfahren  müsste,  wenn  ein  Fortschreiten  in  der  Mannigfaltigkeit  der 
Isochromaten  dasselbe  Resultat  ergeben  soll  wie  ein  Fortschreiten 
in  Isothermen. 

Die  neue  Formel: 


ist  von  diesen  Unzuträglichkeiten  frei.     Sie  stimmt  für  v  =  1  und 

ft  =  4,5  mit  dem  Resultat   von  Thibsbn   überein.     Sie  stellt   aber 

auch  für  das  Werthpaar  v  =  0,9  und  ft  =  5  die  Lümmeb-Fbinqs- 

HEiM^schen   Flussspathversuche   ebenso   befriedigend   dar.      Nur    im 

letzteren  Falle   hat  limE  einen   endlichen   Weith.  —  Alle   anderen 
T=  « 

Werthpaare   von  ^  und  v  ergeben   einen   unendlichen   Qrenzwertb 

für  E. 
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Die  experimentellen  Resultate  von  Lummbb,  Eublbaum  und 
Pbingshbim,  welche  sich  auf  blankes  Platin  beziehen,  fuhren  zur 
Spectralgleichung : 


wenn  man  dieselben  Hypothesen  gelten  lässt,  welche  auf  die  Theorie 
des  schwarzen  Körpers  angewendet  wurden.  Hierin  ist  p  =  6  zu 
setzen  und  die  Grenzen  der  formalen  Constanten  sind  bestimmt  durch: 

1  ^  V  ^  0,9.  Heun. 


O.  Lümmbb  und  £.  Fbingshsim.     Notiz  zu  unserer  Arbeit:   lieber 
die   Strahlung   eines    „schwarzen^    Körpers    zwischen    100®    und 
13000  C.     AnD.  d.  Phys.  (4)  3,  155—160,  1900, 
In   der   Arbeit,    welche   in   Wied.  Ann.  63   veröffentlicht  ist, 
hatten   die  Verff.  die  thermoelektrischen  Temperaturbestimmungen 
auf  das  von  PJolbobn  und  Wien  an  das  Gaspyrometer  angeschlossene 
Normalelement  bezogen.    Auf  Grund  der  inzwischen  mit  dem  Stick- 
stoffthermometer von  Holbobn  und  Dat  neu  festgelegten  Tempe- 
raturscala   haben  die   Verff.   ihre  Resultate   umgerechnet  und  hier 
mitgetheilt     Die  Verification  des  SxBFAH'schen  Gesetzes  ist  hier- 
durch noch  exacter  geworden.  Heun. 


A.  Cbova.     Sur  la  constante  solaire.    Bapp.  du  Gongr.  intern,  de  Phys. 
3,  453—470,  1900. 

Der  Bericht  giebt  eine  historisch  -  kritische  Darstellung  der 
Instrumentellen  Hülfsmittel  (Pyrheliometer,  Actinometer)  und  der 
theoretischen  Formeln  zur  Verwerthung  des  Beobachtungsmaterials. 
Als  gesicherte  Resultate  der  Actiuometrie  bezeichnet  der  Referent 
die  folgenden: 

1.  Die  Solarconstante  nähert  sich  ihrem  wahren  Werthe  um 
so  mehr,  je  grösser  die  Höhe  der  Beobachtungsstation  ist,  da  die 
Symmetrie  der  Stundencurven  mit  der  Höhe  zunimmt. 

2.  Der  maximale  —  also  auch  wahrscheinlichste  —  Werth  der 
Solarconstanten  ist  nach  dem  bisherigen  Beobachtungsmaterial  3  Cal. 

Heun. 

E.  Anostböm.    Ueber  die  Bedeutung  des  Wasserdampfes  und  der 
Kohlensäure   bei    der  Absorption    der  Erdatmosphäre.      Ann.  d. 
Phys.  (4)  3,  720—782,  1900.  • 
Um  den  Einfluss  der  in  der  Atmosphäre  vorhandenen  Kohlen- 
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Bäure  auf  die  Ab80i*ption  der  Sonnenstrahlung  festzustellen,  bedient 
sich  der  Verf.  zweier  gleicher,  40  cm  langer,  beiderseits  durch  Fluss- 
spathplatten  verschlossener  Glasröhren,  von  denen  die  eine  mit 
Kohlensäure,  die  andere  mit  Luft  gefüllt  ist.  An  dem  einen  Ende 
tragen  sie  die  möglichst  gleich  gearbeiteten  Löthstellen  eines  Thermo- 
elementes. Werden  die  freien  Enden  gegen  die  Sonne  gerichtet, 
so  absorbirt  die  Kohlensäureröhre  weniger  als  1,5  Proc.  der  Strah- 
lung. Aus  diesen  Versuchen,  welche  in  der  Höhe  von  3252  m  auf 
dem  Pico  de  Teyde  auf  Teneriffa  ausgeführt  wurden,  zieht  der 
Verf.  den  Schluss,  dass  die  Strahlung  des  Kohlensäurespectrums 
schon  absorbirt  ist,  ehe  sie  zu  uns  gelangt.  Der  fernere  Inhalt  der 
Arbeit  beansprucht  vorwiegend  meteorologisches  Interesse.       Heun, 


E.  L.  NiCHOLS.  Preliminary  Note  on  the  efficiency  of  the  acetylene 
flame.  The  Phys.  Bev.  11,  216—229,  1900. 
Diese  vorläufige  Mittheilung  über  die  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses der  leuchtenden  Strahlungsmenge  zur  gesammten  Energie- 
abgabe einer  Acetylenfiamme  enthält  eine  Darstellung  der  früheren 
Untersuchungen  (von  J.  Thomsbn,  Langley,  Roobbb)  über  diesen 
Gegenstand  und  Angaben  über  die  gewählten  Versuchsanordnungen. 
Die  noch  nicht  abgeschlossenen  Messungen,  welche  von  verschie- 
denen mit  dem  Verf.  gemeinsam  arbeitenden  Beobachtern  herrühren, 
ergeben,  dass  die  totale  Leuchtwirksamkeit  der  Acetylenfiamme 
nur  von  dem  Magnesiumlicht  (Rogbbs)  übertroffen  wird.     Heun, 


R.  E.  LiBSBQANG.     Thermographie.     Phys.  28.  1,  317,  1900. 

Verf.  giebt  eine  empfindliche  Methode  an,  um  Schattenbilder 
mit  Hülfe  von  Wärmestrahlen  zu  erzeugen.  Sie  besteht  darin,  dass 
man  gleiche  Theile  Hydrochinon  und  wasserfreies  kohlensaures 
Natron  mit  einer  geringen  Menge  Alkohol  anrührt.  Bestreicht  man 
mit  dem  Pulver,  welches  sich  in  kurzer  Zeit  intensiv  blau  färbt, 
ein  Blatt  Papier,  so  erhält  man  wärmeempfindliches  Papier.  Der 
Strahlung  eines  Ofens  ausgesetzt,  wird  es  gebleicht.  Von  auf- 
gelegten Münzen  erhält  man  Schattenbilder.  Hetm. 


Iiitteratur. 

W.  Wien,     lieber  die  theoretischen  Gesetze   der  Strahlung.     Arch. 
f.  wips.  Photogr.  2,  205—216,  1900. 

Methodische  Entwickelung  der  Strahlungagesetze  mit  klarer  Hervor- 
hebung der  denselben  zu  Grunde  liegenden  Hypothesen.  Die  Arbeit  ist 
zur  sachlichen  Orientirung  sehr  geeignet. 


NiCHOLs.    LiESBOAKe.    Litterstur.  343 

J.  Labmor.     On  the  relations  of  radiation  to  temperature.     Nature 

62,  562;  63,  216—218,  1900. 

Auszug  aus  einem  Vortrage  des  Verf.  vor  der  Section  A  der  British 
Association  in  Bradford.  Als  Ausgangspunkt  dient  das  DoppLSB'sche 
Princip ,  dessen  Einfluss  auf  die  verschiedenen  Strahlungsphänomene 
theoretisch  untersucht  wird. 

H.  C.  PocKLiNGTON.    Od  the  radiation  of-a  black  body.    Nature  62, 

564,  1900. 

Nach  der  Theorie  der  „Dimensionen"  leitet  der  Verf.  die  Formeln 
von  Stefan  und  Wien  ab. 

H.  Rbiohbnbaoh.  Zur  Messung  der  Wärmestrahlung.  Aroh.  f. 
Hygiene  39,  252—258. 

Antwort  auf  Rübneb's  „Bemerkungen  zu  der  Arbeit  Dr.  Beiobbnbaoh's 
über  Wärmestrahlung  von  Leuchtflammen"  (Arch.  f.  Hygiene  33,  350  fr.). 

The  measurement  of  radiant  heat    Monthly  Weather  Bev.  28,  108 — 109, 

1900. 

P.  Lebbdbw.  lieber  die  ponderomotorischen  Kräfte  der  Strahlung, 
Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  32,  211 — 217,  1900. 

Die  Maxwell  -  BABTOLi'schen   Druckkräfte   der  strahlenden 

Energie.     Joum,  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  34,  211—217,  1900. 

J.  D.  TAN  DBB  Waals.  La  propagation  libre  de  la  radiation  est- 
elle  reversible?    Arch.  N4erl.  (2)  5,  587—594,  1900, 

Mitchell.  On  the  cooling  of  a  body  in  a  steady  blast  of  air. 
Pt.  n.    Nature  61,  238,  1900. 

Mittheilung  von  experimentellen  Besultaten  über  die  Gültigkeit  des 
NBWTON'schen  Abkühlungsgesetzes  in  der  Sitzung  der  Royal  Society 
(Dec.  1899). 

J.  BoüssiNBSQ.  R^duction  de  certains  probl^mes  d'^chauffement  ou 
de  refroidissement  par  rayonnement  au  cas  plus  simple  de 
l'echauifement  ou  du  refroidissement  des  m^mes  corps  par  con- 
taot;  öchauiFement  d'un  mur  d'^paiseur  ind^iinie.     C.  E.  130,  1579 

—1583,  1900. 

—  —  Probleme  de  refroidissement  de  la  croüte  terrestre,  trait^  au 
mSme  point  de  vue  que  Pa  fait  Foubieb,  mais  par  une  m^thode 
d'int^gration  beauconp  plus  simple.     C.  B.  130,  1652—1658,  1900. 

—  —  Probleme  de  refroidissement  d'un  mur  par  rayonnement, 
ramen^  au  plus  cas  simple  ou  le  refroidissement  aurait  lieu  par 

COntaCt.      C.  R.  130,  1731—1786,  1900. 

!^chauffement  permanent  mais  inegal,  par  rayonnement  d'un 

mur  d'^paisseur  indefinie,  ramen^  au  cas  d'un  ^chauffement  ana- 
logue  par  contact.     C.  B.  131,  9— 13,  1900. 

—  —  Probleme  de  l'^chauffement  permanent  d'une  sphfere  par 
rayonnement,  ramen^  au  problferae  plus  simple  de  l'echauffement 
de  la  mSme  sphere  par  contact.     C.  R.  131,  81—86,  1900. 

Diese  Arbeiten  liegen  vorwiegend  in  dem  Interessenkreise  des  Mathe- 
matikers. 
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F.  Pasohen.  On  the  distribution  of  energy  in  the  spectrum  of  the 
black  body  at  high  temperatures.  The  AstrophyB.  Joum.  11,  288 
—306,  1900.     Diese  Ber.  55  [2],  416,  1899. 

E.  AscHKiNASS;     üeber  anomale   Dispersion   im   ultrarothen  Spec- 

tralgebiete.     Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  42—68,  1900. 
Man  vergl.  diese  Ber.  55  [2],  418,  1899. 
H.  RüBBNs.     Reoherches  sur  le  spectre  infrarouge.     La  r^sonance 

ölectrique  des  rayons  de  chaleur.     Bev.  g^n.  d.  sc.  2,  i— 13,  1900. 

.K.  AnobtbOm.  Intensite  de  la  radiation  solaire  k  diff^rentes  alti- 
tudes,  recherches  faites  ä  T^n^riffe  1895  — 1896.  46  S.  8oc.  Boy. 
Upsala  1900. 

Diese  Ber.  55  [2],  411,  1899.  JETenn. 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 


ELEKTRICITATSLEHRE. 


25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  und  des 
Magnetismus. 

O.  M.  CoBBiNO.  Sülle  coDseguenze  del  principio  della  conservazione 
deir  elettricitä-      Cim.   (4)  11,  136  —  140,    1900.    Phye.  ZS.   1,  321  —  323, 
1900  t. 
Nach  dem  Verf.  hat  Lippmann   in  den  Anwendungen,  die  er 
von  dem  Principe  der  Erhaltung  der  Elektricität  macht  [Ann.  chim. 
phye.  (5)  24,  169  flF.,  1881],   bei   der   Integration   der   Differential- 
gleichungen einen  principiellen  Fehler  begangen,  der  an  dem  Bei- 
spiel der  Verlängerung  cylindrischer  Condensatoren   erläutert  wird, 
wo   LipPMAHN    die   Deformation   des   Condensators    unberechtigter 
Weise  als  unabhängig  vom  Spanngewicht  ansieht   Dagegen  ist  die 
von  Sacbbdotb   aufgestellte  Formel  für  die  relative  Verlängerung 
eines  unendlich  dünnen  cylindrischen  Condensators  zutreffend,  wenn 
man  auch  aus  derselben  nicht  schliessen  darf,  dass  die  Verlängerung 
dem  Quadrate  des  Potentials  proportional  ist  DUbg. 


H.  Langbb«  üeber  die  mechanischen  Prinoipien  der  modernen 
Elektricitätslehre.  U.  Theil.  44  S.  Linz  1900  f. 
Die  Erscheinungen  der  elektrischen  Influenz  werden  sowohl 
ihrer  qualitativen  als  ihrer  quantitativen  Seite  nach  beschrieben,  in- 
dem der  Verf.  von  den  Vorstellungen  Fabadat's  über  Kraftlinien, 
dielektrische  Polarisation  etc.  ausgedehnten  Gebrauch  macht  In 
einem  zweiten  Abschnitte  werden  im  Anschluss  an  Maxwbll  diese 
Hypothesen  mathematisch  formulirt  und  gezeigt,  dass  die  auf  Grund 
derselben  abgeleiteten  Resultate  mit  denen  der  älteren  Theorie  voll- 
kommen in  Uebereinstimmung  gebracht  werden  können.         Wlf. 


W.  H.  Julius.     Bemerkungen  über  einige  Grundsätze  der  Elektri- 
citätslehre.    Arch.  N^erl.  (2)  5,  497—505,  1900t. 
Bei   der  Ableitung   der   Eigenschaften   des   elektrischen  Feldes 
pflegt    man    einer    von    Gauss,   Laplacb,   Poisson    ausgebildeten 
Oedankenreihe  zu  folgen.     Verf.  versucht,  gleich  zu  Anfang  in  die 
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Theorie  die  Entdeckung  Fabaday's  aufzunehmen,  dass  die  Grosse 
der  zwischen  Leitern  mit  constanten  Ladungen  wirkenden  Kraft  je 
nach  dem  Zwischenmittel  verschieden  ist;  dadurch  werden  gewisse 
Widersprüche,  auf  welche  die  übliche  Behandlungsweise  fährt, 
beseitigt.  Ihd. 

P.  Dbüdb.    Zur  Elektronentheorie   der  Metalle.    L  TheiL     Ann.  d. 
Phy§.  (4)  1,  566—613,  1900. 

Es  wird  die  Hypothese  gemacht,  dass  die  Elektricitätsleitnng 
wie  in  Elektrolyten  so  auch  in  Metallen  eine  convective  ist;  die 
elektrischen  Theilchen  (Elektronen,  Kerne),  denen  man  nicht  noth- 
wendig  ponderable  Maasse  zuzuschreiben  braucht,  denn  eine  gewisse 
kinetische  Energie  der  Bewegurig  und  Trägheit  für  Bewegungs- 
änderungen sind  durch  das  Bestehen  des  vom  bewegten  Elektron 
repräsentirten  elektrischen  Stromes  gegeben,  sind  theils  frei  beweg- 
lich, theils  an  ponderable  Molecüle  gebunden.  Für  die  frei  beweg- 
lichen Kerne,  von  denen  im  Allgemeinen  beliebig  viele  Gattungen 
vorhanden  sein  können,  deren  Ladungen  aber  stets  Multipla  des 
Elementarquantums  e  sein  sollen,  werden  die  Vorstellungen  der 
kinetischen  Gastheorie  acceptirt  Ist  m  die  (wahre  oder  scheinbare) 
Masse  eines  bei  der  Temperatur  T  mit  der  Geschwindigkeit  u  sich 
bewegenden  Theilchens,  so  ist  V2*wtt*  =  aT,  wo  a  eine  universelle 
Constante  bedeutet,  die  aus  der  LosoHMiDT'schen  Zahl  und  den 
Gesetzen  der  Gastheorie  berechnet  wird.  Im  Anschluss  an  diese 
Gesetze  werden  auf  Grundlage  der  Elektronentheorie  die  Vorgänge 
der  Wärme-  und  Elektricitätsleitung ,  des  Thomsoh  -  Effectes ,  der 
Berührungs-  und  Tbermoelektncität  und  der  galvano-  und  thermo- 
raagnetischen  Eigenschaften  behandelt  IMhg. 


P.  Dbudb.  Zur  Elektronentheoiie  der  Metalle.  II.  Theil.  Ann.  d. 
PhyB.  3,  370—402,  1900  f. 
Eine  rechteckige  Metallplatte  werde  in  ein  homogenes  Magnet- 
feld gebracht,  und  zwar  senkrecht  zu  dessen  Kraftlinien,  denen 
parallel  und  nach  vorn  gerichtet  die  z-Axe  der  Coordinatensysteme 
zu  denken  ist;  die  eine  (horizontale)  Seite  der  Metallplatte  sei 
parallel  zur  a;-Axe,  die  zweite  (verticale)  ist  dann  parallel  zur 
positiven  y-Axe  (nach  oben).  Wenn  in  der  Richtung  der  a?-Axe 
ein  Strom  in  die  Fläche  eingeleitet  und  von  den  Querseiten  der 
Metallfläche  kein  Strom  abgenommen  wird,  so  laden  die  posi- 
tiven Ionen  den  unteren  Rand  der  Platte  zu  positivem  Potential 
bis   zu  einer  Stärke,   dass  die   ablenkende  Kraft  des  Magnetfeldes 
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compensirt  wird  und  so,  dass  die  Elektronen  parallel  zur  x-Axe 
dauernd  strömen.  Durch  das  positive  Potential  am  unteren  Rande 
der  Platte  entsteht  im  Innern  der  Platte  —  in  Richtung  der  y  — 
eine  positive,  elektrische  Trans versalkraft.  Ausserdem  existirt  ein 
Concentrationsgefälle  der  Kerne  in  Richtung  der  y-Axe,  welches 
einen  Diffusionsstrom  veranlasst;  da  ferner  die  Eemzahl  im  Metall 
eine  Function  der  Temperatur  ist,  so  wird  durch  das  Concentrations- 
gefälle gleichzeitig  ein  Temperaturgefälle  bedingt  Indem  noch 
berücksichtigt  wird,  dass  im  stationären  Zustande  die  sämmtlichen 
Querströmungen  einer  Elektronengattung  sich  aufheben  müssen, 
werden  gewisse  Ausgangsgleichungen  gewonnen,  welche  dann  fiir 
einzelne  Fälle  specialisirt  werden.  Für  den  Fall  eines  elektrischen 
Stromes  in  der  Platte,  ohne  dass  in  gleicher  Richtung  ein  Tempe- 
raturgefälle besteht  —  eine  Annahme,  die  für  Wismuth  als  ei-fiillt 
anzusehen  ist  —  haben  wir  den  galvanomagnetischen  Transversal- 
effect  und  die  aus  der  Theorie  entwickelte  Gleichung  stimmt  mit 
der  für  den  ÜALL-Effect  experimentell  gefundenen  überein,  und  es 
folgt,  dass  der  transversale  Temperatureffect  bei  allen  Metallen  dasselbe 
Vorzeichen  hat,  was  der  von  v.  Ettingshausbk  gefundenen  Regel 
entspricht.  —  Wird  ein  Temperaturgefälle  nach  der  a?-Axe  in  der 
Metallplatte  künstlich  aufrecht  erhalten,  ohne  dass  ein  elektrischer 
Strom  hindurchgeleitet  wird,  so  haben  wir. den  thermomagnetischen 
Transversaleffect,  fiir  den  sich  zwei  verschiedene  Vorzeichen,  ergeben, 
wie  es  auch  in  der  That  beobachtet  wurde.  —  Für  Longitudinal- 
effecte  ergiebt  sich  eine  Proportionalität  mit  dem  Quadrate  der 
magnetischen  Feldstärke.  —  Weitere  Untersuchungen  ergeben  u.  a., 
dass  den  wesentlichen  Antheil  an  der  Leitfähigkeit  des  Wismuths 
die  negativ  geladenen  Elektronen  besitzen;  ferner  wird  zur  Prüfung 
der  Theorie  der  TnoMSON-Effect  herbeigezogen.  —  Die  Anwendung 
der  entwickelten  Elektronentheorie  auf  die  optischen  Eigenschaften 
der  Metalle  soll  Gegenstand  einer  späteren  Untersuchung  sein.   Dnt. 


P.  Dbüde.     Zur  lonentheorie  der   Metalle.     Phys.  Zß.  1,  161  —  165, 

1900  t. 

Unter  der  von  Gibse  ausgesprochenen  Annahme,  dass  auch  in 
Metallen  die  Elektricitätsleitung  an  Ionen  geknüpft  sei,  stellt  Verf. 
einen  Ausdruck  für  die  Gesammtstromdichte  auf,  welcher  die  „Au- 
regungszeit''  '9*  des  Ions,  die  Leitfähigkeiten  öi ,  ö^  etc.  der  einzelnen 
lonengattungen,  die  Periode  r  und  die  von  letzterer  abhängige 
Grösse  b  enthält  Durch  Vergleichung  mit  der  bekannten  Beziehung 
n*(l  —  tx)*  =  6,  worin  n  der  Brechungs-,  x  der  Absorptionsindex 
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ist,  und  Trennung  der  reellen  und  imaginären  Theile  entstehen  zwei 
Gleichungen,  welche  -ö",  <J,  r  als  abhängig  von  n  und  x  ergeben. 
Nach  allgemeineren  Schlüssen  über  die  Grössenverhältnisse  dieser 
Werthe  wird  die  Berechnung  fiir  Nickel  als  Beispiel  durchgeführt. 
Bemerkens werth  ist,  dass  sich  bei  zwei  Arten  von  Leitungsionen 
das  Verhältniss  ihrer  Massen  m^  :  mi  =  9,45,  das  ihrer  End- 
geschwindigkeiten bei  constanter  elektrischer  Kraft  v^  :  Vi  =  8,8 
und  als  dielektrische  Constante  eine  sehr  grosse  negative  Zahl 
ergiebt.  Wlf. 

C.  H.  Wind.     Ueber  das  Feld  langsam  bewegter  Elektronen.    Arch. 
N6erl.  (2)  5,  609—635,  1900  t. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Elektron  eine  über  sein 
ganzes  Volumen  gleichmässig  geladene  Kugelschale  ist,  berechnet 
der  Verf.  zunächst  die  dielektrische  Verschiebung  und  die  elektrische 
Feldenergie.  Indem  dann  dem  Elektron  eine  Geschwindigkeit  in 
bestimmter  Richtung  ertheilt  wird,  berechnet  der  Verf.  das  Strom- 
feld, das  überdies  durch  eine  Zeichnung  Ulustrirt  wird.  Ferner 
wird  das  magnetische  Feld  und  elektromagnetische  Elementargesetz 
betrachtet.  Bei  der  Berechnung  der  magnetischen  Energie,  welche 
zur  Definition  der  scheinbaren  Masse  des  Elektrons  dient,  zeigt  sich, 
dass  die  scheinbare  Masse  abhängig  von  der  Art  der  Ladungs* 
vertheilung  im  Elektron  ist  Weiter  werden  die  Betrachtungen  auf 
zwei  bewegte  Elektronen  ausgedehnt  und  die  auf  die  Elektronen 
wirkenden  elektrodynamischen  Kräfte  aus  den  LAOBANOB'schen 
BeweguDgsgleichungen  ermittelt  Auch  die  Fragen  nach  dem 
Schwerpunktsgesetze  und  den  verborgenen  Massen  und  Bewegungen 
werden  berührt.  Dnt. 

W.  Kaufmann,     lieber  die  Schwingungsamplitude   der  Elektronen. 

Arch.  N6erl.  (2)  5,  148—151,  1900.     Pbys.  ZS.  2,  283—284,  1901t. 

Verf.  ermittelt  durch  Rechnung  die  Schwingungsamplitude  eines 
Elektrons  und  findet,  falls  die  Schwingung  kreisförmig  angenommen 
wird,  für  die  Amplitude  den  oberen  Grenzwerth  10~^  cm.  Da  der 
Radius  der  Wirkungssphäre  eines  Gasraolecüls  von  der  Ordnung 
10~^  ist,  so  folgt,  dass  die  Schwinguugsaraplitude  der  Elektronen 
viel  kleiner  ist  als  der  Molecularradius.  Dnt,  ' 


W.  Voigt.     Ueber  das  elektrische  Analogen  des  ZEEMAN-EfiTectes. 
Arch.  N6erl.  (2)  5,  388—376,  1900.     Ann.  d.  Phy«.  (4)  4,  197,  1901t- 
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In  den  H.  A.  LoBBNTz'schen  Bewegungsgleichungen  für  die  in 
den  leuchtenden  Körpern  schwingenden  elektrischen  Theilchen  von 
der  scheinbaren  Masse  m: 

X=  —  Äxr,  r==  —  &y,  Z  =  —kg 

ist  dieses  Gesetz  der  wirkenden  (elastischen)  Krade  nur  eine  erste 
Annäherung,  indem  der  gemachte  Ansatz  X  =  —  kx^ ...  als  das  erste 
Glied  einer  TAYLOR'schen  Reihe  aufzufassen  ist,  die  nach  Potenzen 
der  Coordinaten  a?,  y,  £  fortschreitet  Bei  der  Discussion  der  höheren 
Glieder  dieser  TATLoa'schen  Reihe  ergiebt  sich,  indem  das  Kraft- 
feld um  das  MolecQl  von  kugeliger  Symmetrie  angesehen  wird,  dass 
die  Glieder  zweiter  Ordnung  verschwinden  und  dass  diejenigen  dritter 
die  bez.  Factoren  r^x,  r^y^  r^z  haben  müssen,  wobei  «*+  y"  +  b^ 
=  r>  gesetzt  ist  Mittels  dieser  Erweiterung  der  LoBBNTz'schen 
Bewegungsgleichungen  wird  gezeigt,  dass  die  LoBBNTz'sche  elemen- 
tare Theorie  des  directen  ZBBBCAN-Effectes  zu  denselben  Resultaten 
fuhrt,  welche  die  von  dem  Verf.  benutzte  Behandlungsweise  des 
inversen  Phänomens  bei  Anwendung  des  KiBOHHOFF^schen  Satzes 
liefert  Ferner  enthält  die  Arbeit  eine  Schätzung  der  Grössen- 
ordnung  der  durch  die  Theorie  signalisirten  Veränderungen  der 
Spectral-  bezw.  Absorptionslinien ,  wozu  QüiNCKB'sche  Messungen 
über  elektrische  Doppelbrechungen  benutzt  werden.  Bni, 


W.  Mo  F.  Obb.     Considerations  regarding  the  theory  of  electrons. 
Phü.  Mag.  (5)  50,  269—278,  1900  f. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  in  der  Theorie  von  Labmob  ent- 
haltene Hypothese  von  ^free  mobility'^  der  Elektronen,  indem  er 
zeigt,  dass  diese  mit  den  Gleichgewichtsbedingungen  unverträg- 
lich ist  Dnt. 

RoBBBT  V.  LiBBBN.     Zur  Frage  nach  dem  Gewichte  des  Elektrons. 
PbyB.  Z8.  1,  237—238,  1900  t. 

Der  Verf.  verwendet  die  Versuchsergebnisse,  welche  Landolt 
bei  seinen  Untersuchungen  über  etwaige  Aenderungen  des  Gesammt- 
gewichtes  chemisch  sich  umsetzender  Körper  (diese  Ber.  49  [1],  222, 
1693)  erhalten  hat,  dazu,  um  unter  Berücksichtigung  der  bei  diesen 
Vorgängen  stattfindenden  elektrolytischen  Dissooiation  die  Frage 
nach  dem  Gewichte  des  Elektrons  zu  entscheiden.  Die  Resultate 
liegen  sämmtlich  in  einem  Sinne  und  scheinen  auf  ein  reales  Gre- 
wicht  des  Elektrons  zu  deuten.  Man  kann  sich  zur  Erklärung  dieser 
Thatsachen  vorstellen,  dass  die  den  chemischen  Elementen  analogen 
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Elektrons  (0  und  0)  beim  lonisirungs vorgange  aus  dem  Aether  in 
das  Eörpersystem  eintreten,  sich  mit  den  Ionen  verbinden  und  so 
die  Gesammtmasse  erhöhen.  Die  Aenderung  des  Gesammtgewiohtes 
beim  lonisirungsprocesse  hängt  demnach  von  der  Menge  der  auf- 
oder  abgeladenen  Elektrons  ab.  Unter  der  Annahme,  dass  beide 
Elektrons  ein  gleiches  positives  Gewicht  haben,  fuhren  die  Rech- 
nungen des  Verf.  zu  dem  Ergebniss,  dass  das  Gewicht  von  1  Mol. 
Elektron  0,077  mg  beträgt,  während  W.  Kaufmann  aus  den  Ver- 
suchen mit  Kathodenstrahlen  das  Gewicht  von  1  MoL  Elektron  er- 
heblich grösser  findet  (0,530  mg).  Bgr. 


H.  PoiNOABit.    La  th^orie  de  Lobbntz   et  le  principe  de  r^action. 
Arch.  N^erL  (2)  5,  252—278,  1900. 

Verf.  fuhrt  aus,  dass  die  Theorie  von  Lobentz  unvereinbar 
ist  mit  dem  Principe  der  Reaction,  und  setzt  Gründe  aus  einander, 
weshalb  sie  doch  zu  richtigen  Resultaten  führt  Bnt. 


H.  A.  Lobentz.  lieber  die  scheinbare  Masse  der  Ionen.  Katurf.- 
Yersamml.  zu  Aachen  1900.  Phys.  ZS.  2,  78 — 80,  1900.  Katurw.  Bnndsch. 
15,  554,  1900. 

Bei  den  Versuchen  über  Kathodenstrahlen  wird  das  Verhaltniss 
zwischen  der  elektrischen  Ladung  und  der  Masse  eines  Ions  be- 
stimmt. Neben  der  wirklichen  Masse  im  gewöhnlichen  Sinne  dieses 
Wortes  hat  das  Ion  noch  eine  scheinbare  Masse ;  diese  hängt  damit 
zusammen,  dass  das  fortfliegende  Ion  vermöge  seiner  Bewegung 
eine  gewisse  Energie  im  Aether  hervorbringt  Nimmt  man  das  Ion 
kugelförmig  an,  so  lässt  sich  die  scheinbare  Masse  berechnen;  die- 
selbe hängt  von  der  Ladung  und  dem  Radius  ab,  und  man  könnte 
daher,  wenn  die  Ladung  bekannt  wäre,  aus  dem  für  das  oben  ge- 
nannte Verhaltniss  gefundenen  Werthe  einen  Aufschluss  über  die 
Dimensionen  der  Ionen  gewinnen.  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  die 
Frage,  ob  nicht  vielleicht  die  scheinbare  Masse  die  einzig  in  Be- 
tracht kommende  sei.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  eine  wirkliche 
Masse  gar  nicht  existirt.  Diese  Frage  hängt  damit  zusammen,  ob 
im  Magnetfelde  die  Ionen  mit  grösserer  oder  kleinerer  Geschwindig- 
keit rotiren,  worüber  wir  aber  bis  jetzt  nichts  wissen.  Vielleicht 
wird  man  zu  einer  Entscheidung  kommen,  wenn  man  den  Umstand 
benutzt,  dass  die  scheinbare  Masse  keine  Constante  ist,  sondern  sie 

lässt  sich  in  eine  Reihe  nach  fortschreitenden  Potenzen   von  (^) 
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entwickeln,  wo   v  die   Geschwindigkeit  de»  Ions  und  V  die  Licht- 
geschwindigkeit ist  Dnt. 


Max  Planck,     üeber  die  von  einem   elliptisch  schwingenden  Ion 
emittirte  und  absorbirte  Energie.   Arcli.  N^rL  (2)  5,  164—174,  1900. 

Das  im  Vacuum  befindliche  Ion  soll,  mit  einem  anderen 
ruhenden  Ion  von  gleicher  und  entgegengesetzter  Ladung  zu  einem 
Molecül  vereinigt,  schnelle  Schwingungen  ausrühren  und  stellt  daher 
in  jedem  Augenblick  mit  jenem  zusammen  einen  elektrischen  Dipol 
von  schnell  wechselndem  Moment  vor;  die  Dimensionen  des  Dipols 
sollen  so  gewählt  sein,  dass  der  elektrische  Zustand  des  Molecäls 
durch  sein  elektrisches  Moment  als  vollkommen  bestimmt  anzusehen 
ist.  Die  elektrischen  Vorgänge  im  umgebenden  Felde  kann  man 
dann  in  bestimmtem  Sinne  in  eine  „primäre^,  von  aussen  auf  das 
Ion  fallende  und  dasselbe  erregende,  und  in  eine  „secundäre^,  vom 
'Ion  als  Centrum  ausgehende  Welle  zerlegen;  ebenso  lässt  sich  dann 
die  gesammte  vorhandene  Energie  zerlegen  in  einen  Theil,  der  von 
dem  augenblicklichen  Schwingungszustande  des  Ions  abhängt  und 
der  die  Schwingungsenergie  des  Ions  genannt  und  in  einen  anderen 
Theil,  welcher  als  die  Energie  des  umgebenden  Feldes  definirt 
werden  soll.  Das  Resultat  für  die  von  dem  schwingenden  Ion  end- 
gültig emittirte  Weile  lässt  sich  folgendermaassen  in  Worte  kleiden: 

Die  von  einem  elektrischen  Dipol  mit  dem  veränderlichen 
Moment  m  nach  irgend  einer  Richtung  r  emittiite  Energie  ist  pro- 
portional dem  Quadrat  der  senkrecht  zu  r  genommenen  Componente 
des  Vectors  in.  Da  ferner  nt  durch  das  Produot  der  unveränder- 
lichen Ladung  des  beweglichen  Ions  und  seiner  Entfernung  von 
dem  entgegengesetzt  geladenen,  als  ruhend  angenommenen  Ion  ge- 
geben ist,  so  w'ird  die  Ausstrahlung  in  der  Richtung  r  bedingt 
durch  die  senkrecht  zu  r  genommene  Componente  der  Beschleuni- 
gung des  beweglichen  Ions.  —  Wenn  das  betrachtete  Ion  von  einer 
im  umgebenden  Felde  fortschreitenden  elektromagnetischen  Welle 
getroffen  wird,  so  wird  auf  seine  Ladung  eine  Kraft  ausgeübt  und 
dadurch  Energie  übertragen  werden.  Diese  der  erregenden  Welle 
verloren  gegangene  und  von  dem  Ion  absorbirte  Energie  wird  eben- 
falls berechnet.  Endlich  wird  eine  Gleichung  entwickelt,  welche 
die  Bewegung  eines  nahezu  elliptisch  schwingenden  Ions  vorstellt, 
welches  seine  Energie  durch  Strahlung  emiltirt  und  zugleich  aus 
auffallender  Strahlung  Energie  absorbirt.  Die  Gleichung  ist  eine 
Verallgemeinerung   einer  früher  vom  Verf.  auf  anderem  Wege  für 

FortMbr.  d.  Phyi.  LVI.    8.  Abth.  23 
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eine   geradlinige   Schwingung   abgeleiteten   Gleichung   (Wied.  Ann. 
60,  592,  1897).  ^  Dnt. 

Lord  Kblvin.  On  the  duties  of  ether  for  electricity  and  magnetism. 
Phil.  Mag.  (5)  50,  305—307,  1900  f. 

Diese  Mittheilung  ist  eine  Ergänzung  des  vom  Verf.  auf  dem 
Internationalen  Physikercongress  erstatteten  Referates;  das  Haupt- 
sächlichste ist  Folgendes :  Ein  positives  Elektron  soll  ein  Atom  sein, 
das  durch  Attraction  Aether  in  den  durch  sein  Volumen  eingenom- 
menen Raum  hinein  condensirt;  ein  negatives  Elektron  ist  ein 
solches,  das  durch  Repulsion  diesen  angehäuften  Aether  verdünnt. 
Zwei  Aethennassen,  welche  die  unendlich  kleinen  Volumina  V  und 
V*  in  einer  Entfernung  D  von  einander  einnehmen,  wirken  auf  ein- 
ander mit  der  Kraft  {q  —  1)V.(q' — 1)F'/D«,  wo  Q  und  g'  die 
Dichten  der  beiden  Aethermassen  sind,  welche  sich  abstosäen  bezw. 
anziehen ,  je  nachdem  g  —  1  und  g'  —  1  dasselbe  oder  entgegen- 
gesetzte Zeichen  haben. 

Im  Gegensatz  zu  der  alten  Anschauung,  nach  welcher  die 
Spannung  im  Aether  auf  fingirte  Eigenschaften  der  elastischen 
Aethermasse  zurückgefühit  wird,  entsteht  nach  Verf.  Meinung  die 
Spannung  in  Folge  der  erwähnten  Anziehung  und  Abstossung  der 
einzelnen  Atome  und  der  in  diesen  enthaltenen  Aethermassen.  Dnt, 


Lord  Kelvin.     Transmission  of  force.     Edinb.  Eoy.  Soc,  Deo.  3.  1900. 
[Nature  63,  266,  1901t. 

Die  Schlüsse,  die  der  Verf.  aus  seinen  Ueberlegungen  zieht, 
sind  u.  a.  die,  dass  der  Aether  der  Gravitation  nicht  unterworfen 
werden  kann,  und  was  letztere  anlangt,  so  ist  diese  eine  unzertrenn- 
liche Eigenschaft  der  Körperatome,  deren  Ergröndung  sich  bis  jetzt 
als  unnäöglich  erwiesen  hat.  Dnt. 

A.  ScQUSTER.     On  Electric  Inertia  and  the  Inertia  of  Electric  Con- 
vection.      Phil.   Mag.   (6)   1,   227—238,    1901.     Phys.  Soc.  14.  Dec.  1900. 
Chem.  News  82,  300—301,  1900  t. 
Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  elektrische  Strom  den  durch- 
flossenen  Körper  nicht   vollständig  erfällt,   sondern  gerade  wie  bei 
einem  Elektrolyten  auch  bei  festen  Körpern  in  positive  und  nega- 
tiven Elektronen  besteht,   die  sich  mit  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten  bewegen,    berechnet   der  Verf.   die  Selbstinduction   bei  den 
verschiedenen    Körpern.      Das    hinzutretende     CoiTectionsglied     ist 


Kblvin.    Schüstbb.   Bowland,  Gilbert,  MoJünokiv.    Fb88BKden.       366 

passend  als  die  elektrische  Trägheit  zu  bezeichnen.  Für  diese 
Grösse  findet  der  Verf.  bei  einem  festen  Leiter  den  Werth  von  un- 
gefähr 2. 10~^*  (C.-G.- S.- Einheiten);  die  Dimension  ist  die  einer 
Fläche.  Die  Einführung  des  die  Trägheit  repräsentirenden  Gliedes 
verändert  die  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  der  Elektricität ; 
diese  Theorie  hat  der  Verf.  angewandt  auf  Leydener  Flaschen- 
entladungen, elektrodenlose  Entladungen  von  J.  J.  Thomson  und 
elektromagnetische  Lichttheorie.  Bnt. 


H.  A.  RowLAND,  N.  E.  GiLBBBT,  P.  B.  Mc  JuNGKiN.  Resistaucc 
to  ethereal  motion.  John  Hopkins  University  cäi-culars  19,  60,  1900  f. 
Es  ist  ein  Versuch  gemacht  worden,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, innerhalb  welcher  Grenzen  dem  Aether  weder  Reibungs- 
noch  Viscositätswiderstand  zuzuschreiben  ist.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  auf  einen  Eisenkern  zwei  Drahtspulen  aufgewickelt  worden, 
und  es  sollte  bestimmt  werden,  ob  der  Widerstand  derselbe  ist, 
wenn  der  Strom  durch  die  beiden  Spulen  so  geht,  dass  beide  1)  ein 
Feld  derselben  Richtung,  2)  Felder  entgegengesetzter  Richtung  er- 
zeugen. Indess  sind  die  Verff.  zu  keinem  endgültigen  Resultat  ge- 
kommen. Dnt, 

R.  A.  Fbbsbndbn.  A  determination  of  the  nature  of  the  eleotric 
and  magnetic  quantities  and  of  the  density  and  elasticity  of  the 
ether.  Phys.  Rev.  10,  1—33,  83—115,  1900  t. 
In  einer  früheren  Arbeit  (Eleotrical  World,  18.  Mai  1895)  ist 
schon  vom  Verfasser  darauf  hingewiesen,  dass  die  Anzahl  der  Glei- 
chungen, welche  elektrische,  magnetische  und  mechanische  Grdssen 
mit  einander  verknüpfen,  für  eine  Lösung  nicht  ausreichend  ist. 
Wenn  nämlich  F  und  Q  die  Menge  des  Magnetismus  bezw.  der 
Elektricität,  k  die  specifische  inductive  Capacität  und  ft  die  magne- 
tische Permeabilität  bezeichnen,  so  bestehen  zwischen  diesen  Grössen 
nur  drei  unabhängige  Gleichungen.  Von  diesen  folgt  die^rste  aus 
dem  CouLOHB^schen  Gesetz,  während  die  beiden  anderen  von  Fabaday 
und  Maxwbll  herrühren.  Zur  Bestimmung  der  vier  Unbekannten 
muss  daher  noch  eine  neue  Relation  entwickelt  werden.  Diese 
liefert  der  Satz,  dass  für  alle  magnetischen  Substanzen  das  Ver- 
haltniss  der  Aenderung  der  Magnetisirung  zur  Aenderung  der 
magnetischen  Kraft  proportional  ist  dem  Quadrate  der  magnetischen 
Susceptibilität.  Hieraus  ergeben  sich  dann  Thatsachen,  welche  eine 
Bestimmung  der  Dichte  und  der  Elasticität  des  Aethers  ermöglichen. 

23* 
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Wegen   der  Vielseitigkeit  des   Inhalts   muss  auf   die   Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.  Wlf. 

P.  DE  Hebn.     Les  tourbillons  et  les  projections  de  Tether.     BulL  de 
Belg.  1899,  589—627. 

Die  Projeotionen  des  Aethers.    Phya.  ZS.  1900,  473 — 474  t.  Arch. 

sc.  pbys.  (4)  9,  147—161,  1900. 

Grundannahmen  dieser  Auffassung  sind:  1)  Von  jedem  Er- 
schütterungscentrum des  Aethers  aus  wird  diese  Substanz  mit  mehr 
oder  weniger  grosser  Geschwindigkeit  umher  geschleudert.  2)  Diese 
Aether- „Schleuderungen"  vermögen  sowohl  die  auf  einem  Körper 
befindliche  Elektricität  als  auch  die  Ionen  in  evacuirten  Röhren  mit 
sich  fortzuziehen.  Aus  einer  Reihe  einfacher  Versuche  wird  ge- 
folgert, dass  „diese  Projeotionen  des  reinen  oder  mit  Ionen  ge- 
mischten Aethers  ein  allgemeines  Phänomen  darstellen,  dessen  In- 
tensität für  die  X-Strahlen^  ein  Maximum  erreicht".  Auch  die 
Corona  der  Sonne  und  den  Schweif  der  Kometen  betrachtet  Verf. 
als  Ausschleuderungen  der  besprochenen  Art.  TT//. 


DE  Hebn  und  Dwelshauwebs-Dery.  Die  Wirkung  der  Aether- 
stösse  auf  die  Vertheilung  der  elektrischen  Ladung  eines  Isolators. 
Naturf.-Vers.  zu  Aachen  1900.  Naturw.  Bundsoh.  15,  554,  1900.  Chem. 
Zeit.  24,  896,  1900  f. 

Als  Isolator  dient  eine  Mischung  von  Colophonium  und  Wachs, 
die  in  einer  etwa  5  mm  dicken  Schicht  auf  eine  Pappe  gegossen 
wird.  Die  Ladung  dieser  Platte  erfolgt,  wenn  man  dieselbe  längs 
eines  Poles  einer  Elektrisirmaschine  fortführt.  Streut  man  dann  auf 
die  so  präparirte  Platte  Schwefelblume,  so  haftet  diese  an  den  ge- 
ladenen Theilen  fest,  von  den  ungeladenen  kann  sie  weggeblasen 
werden.  Wird  die  geladene  Platte  in  die  Nähe  einer  Gasflamme 
gebracht,  so  bleibt  die  Schwefelblüthe  nicht  mehr  an  der  Platte 
kleben.  Diese  Erscheinungen  werden  nach  de  Hebn  auf  die  Weise 
erklärt,  dass  die  Ladung  gewissermaassen  vertrieben  wird  durch  die 
Aetherstösse ,  die  sich  von  der  Gasflamme  aus  als  Centrum  fort- 
pflanzen. Werden  zwei  Gasflammen  gebraucht,  so  wird  die  Ladung 
von  beiden  zugleich  abgestossen,  und  es  bleibt  in  der  Mitte  senk- 
recht zur  Verbindungslinie  der  beiden  Flammen  nur  ein  geradliniger 
Streifen  elektrisirt;  bei  mehreren  Gasflammen  bilden  sich  andere 
regelmässige,  scharf  begrenzte  Figuren.  DnU 
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J.  H.  Jbanb.  The  striated  electrical  discharge.  Phil.  Mag.  (5)  49,  245 
—262,  1900  t. 

In  seiner  Abhandlung  ^Theory  of  the  conduction  of  electricity 
through  gases  by  charged  Ions*'  gelangt  Thomson  zu  einer 
Differentialgleichnng,  welche  y^  das  halbe  Quadrat  der  elektrischen 
Intensität,  mit  x^  der  längs  der  Entladungsrichtung  gemessenen 
Ordinate  verbindet.  Diese  Gleichung,  deren  endliche  Lösung  un- 
möglich ist,  hat  Thomson  auf  graphischem  Wege  näherungsweise 
gelöst  Gleichzeitig  giebt  er  eine  graphische  Darstellung  der 
Messungen,  welche  Gbaham  über  das  Potentialgefälle  in  einer 
Vacuumröhre  ausgeführt  hat.  Beide  Curven  zeigen  beträchtliche 
Abweichungen,  indem  die  erste  durchweg  convex  zur  x-Axe  verläuft, 
während  die  von  Graham  zwei  concave  Stellen  enthält.  Diese  ent- 
sprechen aber  gerade  den  Stellen  der  Röhre,  wo  die  Entladung 
von  Lichterscheinungen  begleitet  ist.  Es  ist  ferner  bekannt,  dass 
unter  geeigneten  Bedingungen  das  Gas  in  einer  Entladungsröhre 
creschichtcte  Anordnung  zeigt,  indem  helle  und  dunkle  Streifen  mit 
einander  abwechseln. 

Da  nun  die  Form  der  TnoMSON'schen  Curve  die  Möglichkeit 
des  Leuchtens  ausschliesst,  so  mnss  man  sich  fragen,  ob  vielleicht 
ein  anderes  Glied  der  Curvenreihe,  welche  durch  die  Differential- 
gleichung dargestellt  wird,  mit  Gbaham'b  Curve  übereinstimmt,  und 
weiter,  ob  überhaupt  ein  Glied  von  regulärer  Wellenform  existirt, 
welches  einer  periodischen  Lösung  entspricht  Beide  Fragen  sind, 
wie  der  Verf.  durch  ausführliche  Discussion  der  Gleichung  darlegt, 
höchst  wahrscheinlich  mit  Nein  zu  beantworten.  Da  die  Gleichung 
also  eine  vollständige  Erklärung  nicht  enthält,  so  müssen  wir  eine 
neue  mit  den  Thatsachen  der  lonentheorie  vereinbare  Annahme 
machen,  und  dies  ist  kurz  die  folgende: 

Thomson's  Gleichung  giebt  eine  Lösung  für  den  Fall  einer 
stetigen  Bewegung,  die  nicht  nur  mathematisch  möglich,  sondern 
auch  die  einzige  ist,  welche  den  angenommenen  Bedingungen  ge- 
nügt Diese  Bewegung  wird  jedoch  unter  gewissen  umständen  un- 
stetig, gerade  so  wie  in  der  Hydrodynamik,  wenn  die  Flüssigkeit 
durch  eine  Oeffnung  üiesst  Mathematisch  heisst  dies:  Lassen  wir 
Thomson's  Gleichungen  für  alle  Werthe  der  Variabein  gelten,  so 
ist  nur  eine  Form  der  Entladung  möglich,  nämlich  die  nicht  leuch- 
tende. Wird  jedoch  die  Volumendichte  der  Ionen  unendlich  gross, 
so  müssen  die  Gleichungen  modificirt  werden.  Wir  müssen  daher 
neue  Kräfte  annehmen,  die  ursprünglich  nicht  berücksichtigt  waren. 
Diese  Kräfte  sind   zu  vernachlässigen,  so  lange  die  Volumendichte 
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eine  gewisse  endliche  Grenze  nicht  erreicht;  anderenfalls  aber  treten 
sie  in  Thätigkeit  und  verhindern  dieselbe,  unendlich  gross  zu  werden. 
Es  lässt  sich  zeigen,  dass  die  Annahme  solcher  Kräfte  eine  zweite 
Art  von  Lösungen  ermöglicht,  durch  welche  die  Existenz  von 
Streifen  angezeigt  wird.         TT//. 

Geoboe  W.  Walkbb.  On  the  distribution  of  a  gas  in  an  electrical 
field.  Phil.  Mag.  (5)  49,  629—538,  1900  f.  Chem.  News  81,  130.  1900. 
Der  Betrachtung  liegt  die  Vorstellung  zu  Grunde:  Ein  Molecül 
besteht  aus  zwei  sich  berührenden  Atomen,  von  denen  jedes  die  gleiche 
Masse  und  den  gleichen  Radius  und  das  eine  eine  positive,  das 
andere  eine  gleiche  negative  Ladung  hat  Indem  dann  das  Maxwell- 
BoLTZMANN^söhe  Vertheilungsgesetz  den  Ausgangspunkt  der  Rechnung 
bildet,  wird  unter  Zuhülfenahme  elliptischer  Functionen  u.  a.  gezeigt, 
dass   das   elektrische  Potential  %  ^^    ^^^  Entladungsschichten  nicht 

periodisch,  dagegen  der  Differentialquotient  -^  (wo  x   eine    Coor- 

dinate  ist)  periodisch  ist.  Dnt. 

A.  A.  Pbtrovsky.  Sur  la  distribution  du  poteutiel  dans  un  milieu 
h^t^rogene.  0.  B.  130,  112-— 115,  1900.  Journ.  d.  mss.  ph7s.-chem.  Ges. 
32,  21—36,  1900. 
Es  werden  Formeln  fär  die  Capacität  von  Platten-,  Kugel-  und 
Cylindercondensatoren  angegeben,  wenn  der  Zwischenraum  zwischen 
den  Metallbelegungen  durch  eine  beliebige  Anzahl  von  Schichten 
verschiedener  Dielektrica  ausgefüllt  ist.  Unter  Benutzung  einer 
dieser  Formeln  wird  das  folgende  Problem  gelöst:  Eine  leitende 
Kugel  vom  Radius  r©  ist  von  einer  halbleitenden  Kugelschale  vom 
äusseren  Radius  r^  umgeben,  deren  Dielektricitätsconstante  und  Leit- 
vermögen bekannt  sind.  Die  innere  Kugel  ist  metallisch  mit  einem 
als  Function  der  Zeit  gegebenen  Potential  verbunden.  Es  soll  das 
Potential  eines  beliebigen  Punktes  im  Räume  als  Function  der  Zeit 
dargestellt  werden,  wenn  für  ^  =  0  die  Potentialvertheilung  im 
Räume  bekannt  ist.  Das  formell  complicirte  Schlussresultat  lässt 
sich  physikalisch  leicht  deuten.  Dttbg, 


A.  Pkteovsky.      Ueber  die   Vertheilung   des   Potentials  in    einem 
nicht  homogenen  Medium.    Joum.  d.  russ.  pliy8.-chem.  Ges.  32,  1,  1900. 

Die  Arbeit  enthält  Formeln  für  die  Capacität  von  Condensatoren 
mit  verschiedenen  schichtweise  angeordneten  Dielektricis,  deren  Sinn 
leicht  verständlich  ist;  ebener  Condensator: 
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sphärischer  Condeosator : 
C  = 


'^M 


cylindriscber  Condensator: 
G  = 


i-=n    , 


Ferner  wird  die  Vertheilung  des  Potentials  iu  einem  sphärischen 
halbleitenden  System  iind  die  Messung  der  Capacität  eines  solchen 
Systems  theoretisch  behandelt.  Letztere  Frage  steht  im  Zusammen- 
hang mit  einer  früher  vom  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  J.  Bobgbcann 
ausgeführten  experimentellen  Arbeit  (diese  Ber.  55  [2],  441,  1899). 

V.  ü. 

Fb.-Büttnbb.     Studien  über  die  GBBSN'sche  Abhandlung:  Mathema- 

tical    investigations   o.onceming   the   laws   of  the  equilibrium   of 

fiuids  (1832).    Gekrönte  Freisschrift  der  Fürstlich  Jablonowski'- 

schen   Gesellschaft  zu   Leipzig.     36.    98  S.    Leipzig,  B.  G.  Teubner, 

1900  t. 

Anlass  zu  dieser  Schrifl  gab  die  Absicht  der  Fürstlich  Jablo- 

NOWSKi'schen  Gesellschaft,  „eine  wirkliche  Lösung  der  von  Gbebn 

in  seiner  Abhandlung  nur  angedeuteten  Aufgaben,   sowie  auch  die 

Ausfüllung  der  in  der  genannten  Schrift  vorhandenen  Lücken   und 

Dunkelheiten  hervorzurufen". 

Der  Verf.  hat  in  seiner  Arbeit  die  GBEBN^sche  Abhandlung 
möglichst  sinngetreu  wiedergegeben,  indem  er  gleichzeitig  durch 
Anmerkungen  oder  Zusätze  die  Lücken  auszufüllen,  die  Dunkelheiten 
aufzuklären  und  die  nur  angedeuteten  Aufgaben  zu  lösen  sich  be- 
mühte. Die  ganze  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Haupttheile.  Im  ersten 
werden  die  Beziehungen  zwischen  der  Dichtigkeit  Q  des  hypotheti- 
schen FluidumSi  das  in  einer  Kugel  oder  einem  Ellipsoid  vertheilt 
ist,  und  dem  Potential  V  desselben  auf  einen  inneren  Punkt  unter- 
sucht. Der  zweite  Theil  giebt  die  Anwendung  der  gefundenen 
Relationen  auf  den  Fall,  dass  sich  das  in  einem  kugelförmigen 
Conductor   vertheilte   Fluidum   im   Gleichgewicht   befindet;    er  löst 
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also  das  Problem,  die  Dichte  der  ElektxicitJit  in  einer  Kugel  zu 
bestimmeD,  die  unter  der  Einwirkung  äusserer  elektrischer  Eiüfte 
steht.  Wlf. 

N.  BouLOAKOFF.  Sur  Tint^gration  de  l'equation  de3  oscillations 
electriques  par  un  anneau.  Joum.  d.  niss.  phys.-chem.  Ges.  31,  103 
—119,  143—159,  1899.     Journ.  d.  phys.  (3)  10,  150,  1901t. 

Diese  Arbeit  betrifft  die  Integration  der  Gleichung 

M.  ist  eine  Constante,  W  genügt  der  Gleichung  fiir  alle  im  Inneren 
des  Ringes  gelegenen  Punkte,  und  auf  der  Oberfläche  des  Ringes 
ist   W  eine  Function  der  Coordinaten.  D»tf. 


H.  M.  Maodonald.  Demonstration  of  Gbeen's  formula  for  electric 
density  near  the  vertex  of  a  right  cone.  Trans.  Cambr.  Soc.  18, 
292—297,  1900  t. 

Verf.  giebt  fiir  einige  von  Gbeen  ohne  Herleitung  und  von 
Mehleb  angegebene  Formeln  fiir  die  Dichtevertheilung  der  Elek- 
tricität auf  Rotationskörpern  mit  Spitzen  eine  einfache  Ableitung, 
die  auf  der  Arbeit  desselben  Verf.  „On  the  zeros  of  the  harmonic 
PjJ»(u)  considered  as  a  function  of  ft"  (Proc.  Math.  Soc.  1899) 
basirt  Lgh, 

E.  W.  Hobbon.  On  Gbeen's  function  for  a  circular  diso,  with 
appUcations  to  electrostatic  problems.  Tians.  Cambr.  Soc.  18,  277 
—291,  1900  t. 

Die  Arbeit  giebt  eine  Ableitung  expliciter  Ausdrücke  für  die 
GßBBN'sche  Function  einer  Kreisscheibe  und  einer  Kugel  im  An- 
schluss  an  die  durch  Sommebfeld  in  die  Potentialtheorie  einge- 
führten „veraweigten  Potentiale  im  Räume".  X^6. 

Bboca.  Sur  les  surfaces  de  discontinuit^  des  champs  de  vecteur. 
Soc.  FranQ.  de  Phys.  Nr.  143,  3,  1900  t.  B^ances  1900,  13*— 14*. 
Der  Vortrag  giebt  Entwickelungen  bezüglich  der  Interpretation 
des  Theorems  von  Vaschy  für  den  Fall,  dass  auf  beiden  Seiten 
einer  Discontinuitätsfläche  das  Feld  durch  eine  und  dieselbe  Ur- 
sache erzeugt  wird.  TT?/. 
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J.  B.  Pombt.     Force   ^leotrique   sur  Punit^    de   surface.     L'^olair. 
Äectr.  25,  311—313,  1900  f. 

Verf.   empfiehlt,  die  Ausdrücke  für  die  Dmckcomponenten  in 
einem  im  Gleichgewicht  befindlichen  elektrischen  Felde 

Prr  =  -^  [2XQX  +  mY  +  nZ)  —  l{X^  +  F«  +  Z«)] 

in  die  beiden  Terme 

und 

ZU  zerlegen,  von  denen  der  erste  von  den  elektrostatischen  Massen, 
der  andere  von  dem  elektromagnetischen  Felde  herrührt.       Lgh, 


N.  HxsBHUs.  Gleichheit  der  Dimensionen  des  elektrischen  Poten- 
tials und  der  Oberflächenspannung.  Jouin.  d.  russ.  pb7a.-cbem.  Ges. 
32,  115,  1900. 

Der  Verf.  spricht  sich  aus  zu  Gunsten  des  von  Lodob  (Neueste 
Anschauungen  über  Eiektricität,  Anhang,  Deutsche  üebersetzung 
S.  519,  1896)  und  spater  von  Joübin  (Journ.  de  phys.  (3)  5,  398, 
1896;  6,  57,  1897)  aufgestellten  Systems  von  elektrischen  und 
magnetischen  Einheiten,  in  welchem  alle  Grössen  durch  ganze  posi- 
tive oder  negative  Potenzen  der  drei  Fundamentalgrössen  L  M  T 
ausgedrückt  werden.  Er  zeigt,  dass  bei  der  Aufstellung  dieses 
Systems  durchaus  nicht  eine  so  gi*osse  Willkür  herrscht,  wie  es 
SoHBBBBB  (Wied.  Ann.  68, 606,  1899)  behauptet  hat  Einen  Voi-zug 
dieses  Systems  sieht  der  Verf.  auch  in  dem  Umstände,  dass  darin 
die  Dimension  des  elektrischen  Potentials  MT"^  ist,  also  gleich  ist 
derjenigen  der  Oberflächenspannung,  wie  es  seine  Theorie  verlangt. 

v.  ü. 

GoüY.  Sur  les  propri^tes  electrocapillaires  des  melanges  et  la  vis- 
cosit^  ^lectrocapillaire.  C.  B.  131,  835 — 837,  I900t. 
Im  Anschluss  an  frühere  Versuche  (diese  Ber.  48  [2],  589,  1892) 
wird  der  Einfluss  untersucht,  den  ein  activer  Körper  in  der  capillaren 
Curve  hervorbringt,  wenn  er  in  geringer  Menge  in  der  wässerigen 
(die  Schwefelsäure  in  dem  Capillarelektrometer  ersetzenden)  Lösung 
enthalten  ist  Die  Wirkung  ist  eine  Herabminderung  der  Ober- 
flächenspannung, welche   erst  nach   einer  gewissen  Zeit  einen  con- 
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Staaten  Werth  annimmt;  diese  vom  Verf.  als  ^elektrocapillare  Vis- 
cosität**  bezeichnete  Erscheinung  ist  bei  starker  negativer  Polarisation 
unmerklich.  Dnt. 

Ebnst  Nbümann.'  lieber  die  KoBix'sche  Methode  zur  Bestimmung 
des  elektrostatischen  Potentials.  Gott.  Nachr.,  Math.  phjs.  Claase, 
1899,  291— 301  f. 

Unter  Vermeidung  des  PoiNCABä'schen  Beweises  der  AUgemeifl- 
gültigkeit  der  Methode  des  arithmetischen  Mittels  giebt  der  Verf. 
einen  neuen,  für  beliebige  Flächen  gültigen  Beweis  des  RoBiN^schen 
Satzes,  dass  die  Potentiale 

gegen  eine  gewisse  Function  77,  die  selbst  den  Potentialbedingungen 
genfigt  und  mit  dem  Randwerthe  7^,  der  den  zugehörigen  inneren 
Potential  werth  darstellt,  in  stetiger  Weise  zusammenhängt,  conver- 
giren,  wenn  nur  fgödö  =  0  ist.  Lgb. 


R.  Mewes.     Die  FABADAT-MAxwELL'sche  Theorie   im  Lichte   der 
Sbllmeibb  -  HsLMHOLTz'schen    Absorptionstheorie.      DingL  Joom. 

315,  456—461,  1900  f. 

Die  Ueberein Stimmung  der  Dispersionsformeln  für  Licht  und 
Wärme  mit  der  für  die  Elektricität  hat  den  Verf.  veranlasst,  die 
ursprünglich  nur  auf  das  Licht  bezügliche  SELLMEiEB-HBLMHOLTZ^sche 
Absorptions-  oder  Dispersionstheorie  auf  die  elektrischen  Schwin- 
gungen zu  übertragen.  Durch  ähnliche  mathematische  Betrachtungen 
wie  Sbllmeieb,  gelangt  er  zu  einer  Gleichung,  welche  zeigt,  dass 
die  bei  der  Absorption  geleistete  Arbeit  bezw.  die  lebendige  Kraft, 
welche  an  die  köi*perlichen  Molecüle  übergegangen  ist,  gleich  der 
Differenz  der  lebendigen  Kräfte  vor  und  nach  der  Absorption  isU 
Das  Maass  für  diese  Arbeit  bildet  „die  brechende  Kraft**  n*  —  1, 
welche  überhaupt  nach  dem  Verf.  bei  allen  Natur  vergangen  eine 
centrale  Bedeutung  hat.  Die  weitere  Entwickelung  ergiebt  dann 
noch  zwei  Beziehungen  zwischen  Leitfähigkeit,  Dielektricitätsconstante 
und  Lichtgeschwindigkeit,  welche  zwei  ähnlichen  von  Maxwelii 
entsprechen.  TFT/". 

P.  S.  Wedell-Wbdbllsbobo.     Ueber  Poyntino's  Theorem.     Phy«. 

Z8.  35,  604—607,    1900  t. 

Anlässlich  eines  Beispiels,  welches  G.  Mib  zum  PoTNTiNG'schen 
Theorem  gegeben  hatte,  bekämpft  Verf.  von  Neuem  die  Richtigkeit 
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des  letzteren.  Der  Grandgedanke  seiner  Darlegungen  ist:  Die  Be- 
wegungsrichtung der  elektrischen  Kraftlinien  des  Stromfeldes  ist 
nicht  senkrecht  zum  Leiter,  sondern  parallel  demselben.  Durch  die 
Oberfläche  des  Leiters  bewegen  sich  keine  Eraftröhren.  Wlf. 


Anton  Sohbte.  Erwiderung  auf  die  „  Antwort**  des  Herrn  Wbbbll- 
WedBLLSBOBO.      Z8.  f.  phys.  Chem.  32,  145—149,  1900. 

Die  Annahme,  der  galvanische  Strom  übe  elektrische  Kräfte 
aus,  kann  nicht  zu  inneren  Widersprüchen  der  Theorie  fuhren,  da 
die  MAXWELL^schen  Gleichungen  dem  Energieprincip  nicht  wider- 
sprechen. Dtthg, 

P.  S.  Wbdbll-Wbdbllsbobo     Widerlegung  eines  sehr  allgemeinen 
und    wichtigen    Satzes    der   modernen    Elektricitätslehre.      ZS.  f. 
phys.  Chem.  33,  631—635,  1900  t. 
Der   Verfasser  bestreitet  die   Richtigkeit    des  PoTNTiNO'schen 
Theorems   und    legt   dar,   dass    dasselbe   zu   verschiedenen   Wider- 
sprüchen  ftlhre.      Der   Irrthum   rührt  nach   seiner  Meinung   daher, 
dass  Maxwbll  und   seine  Anhänger  die  Dichte  der  Elektricität  in 
einem   stromdurchflossenen  Leiter  gleich  Null  setzen.     Der  mathe- 
matische Beweis  dafür  leidet  an  dem  Fehler,  dass  man  die  Gleichung 
z/*  F  =  —  4  Ä  p,  welche  n  u  r  für  Felder  ruhender  Elektricität  gilt, 
auf  Felder  bewegter  Elektricität   anwendet,  wo  z^*F=  0  ist,  und 
daraus  p  =  0  folgert.     Verf.  schlägt  daher  vor,  die  MAxwELL^schen 
Hypothesen  dahin  abzuändern,  dass  die  Gültigkeit  der  ersten  Gleichung 
auf  Felder  ruhender  Elektricität  beschränkt  erscheint  Wlf. 


G.  Mib.     Ein  Beispiel  zum  PoYNTiNo'schen  Theorem.    Phys.  ZS.  34, 

522—528,  1900  t. 

Als  Beispiel  zur  Erläuterung  wird  eine  aus  zwei  parallelen, 
gleichen,  sehr  langen  Drähten  bestehende  Leitung  gewählt,  und  es 
werden  das  elektrische  und  magnetische  Potential,  sowie  der  Energie- 
strom durch  Rechnung  und  Zeichnung  klargelegt.  Bnt. 

W.  WiBN.     Ueber   mögliche   Aetherbewegungen.     Phys.  ZS.  2,  148 

—150,  1900  t. 

In  dieser  Arbeit  erhebt  der  Verf.  einige  Einwände  gegen  die 
von  G.  Mib  gemachten  Ausführungen  hinsichtlich  der  möglichen 
Aetherbewegungen  (Wied.  Ann.  68,  129,  1899).  —  Eine  Entgegnung 
auf  diese  Einwände  bildet  die  nachstehend  referirte  Arbeit  von 
G.  Mib.  Bnt, 
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6.  MiB.    Ueber  mögliche  Aetherbewegungen.    Phys»  Z8.  2,  181—182, 

1900  t. 

lieber  die  Bewegungen  eines  als  fifissig  angenommenen  Aethers* 

Pliys.  ZB.  2,  319—325,  1901t. 
Verf.  entwickelt  auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Helmholtz 
die  Theorie  der  Bewegungen  des  Aethers,  indem  zu  drei  von  Hblh- 
HOLTZ  gemachten  Annahmen  noch  eine  vierte  hinzugenommen  wird, 
nämlich  dass  die  Körpermolecüle  fiir  den  Aether  vollkommen  durch- 
lässig sind.  Ihtt. 

Emil  Kohl.  Ueber  die  STEFAN'sche  Entwickelung  der  Maxwbll'- 
schen  Gleichungen  für  gleichartige  Mittel  und  ihre  Voraus- 
setzungen. Monatah.  f.  Math.  u.  Pliys.  12,  239—264,  1900  t. 
In  den  STBFAN'schen  Gleichungen  sind  die  Constanten  andere 
als  in  den  MAxwBLL'schen,  weshalb  auch  Stbfan  eine  andere  Be- 
ziehung zwischen  der  Dielektricitätsconstante  und  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  elektrischen  Wellen  erhält,  als  es  die  Max- 
WELL'sche  Theorie  verlangt  Der  Grund  dieses  Unterschiedes  liegt 
nach  Verf.  darin,  dass  Stbfan  zwischen  der  wahren  und  freien 
Elektricilät  keinen  Unterschied  macht.  Damit  die  SxBFAN'sche 
Ableitung  in  aller  Strenge  durchführbar  sei,  ist  hinreichend  und 
nothwendig:  erstens,  dass  die  Componenten  der  von  den  Strömen  her- 
rührenden elektrisirenden  Kräfte  eine  Bedingungsgleichung  erfüllen, 
welche  ausdrückt,  dass  die  Gesammtströme  überall  geschlossene 
seien;  zweitens,  dass  der  Magnetismus  nur  auf  die  Ströme  und  durch 
die  Ströme  wirkt  und  umgekehrt,  dass  magnetisirende  Kräfte  ihr 
Auftreten   nur   dem  Vorhandensein   elektrischer  Ströme   verdanken. 

DnL 

Q.  Majobana.     Suiratrazione  fra  metalli  eterogenei.    Bend.  Line  (&) 

9  [2],  199—206,  1900  t. 

Um  die  anziehende  Kraft,  welche  zwischen  zwei  Platten  aus 
verschiedenen  Metallen  in  Folge  ihres  Potentialunterschiedes  besteht, 
experimentell  zu  bestimmen,  benutzt  der  Verf.  eine  besonders  con- 
struirte  empfindliche  Wage,  an  deren  einem  Arme  unten  eine  ver- 
goldete Messingplatte  angebracht  ist.  Dieser  steht  gegenüber  eine 
von  einem  Tischchen  getragene  isolirte  Zinkplatte,  welche  durch 
eine  Schraube  der  ersten  von  unten  her  genähert  werden  kann.  Die 
Schwingungen  des  anderen,  mit  einem  Gegengewicht  versehenen 
Wagebalkens  werden  durch  ein  Luftpolster  gedämpft.  Der  erste 
Arm  trägt  auf  seiner  Oberseite  eine  spiegelnde  Glasplatte,  der  eine 
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zweite,  feste  Glasplatte  mit  nicht  parallelen  Flächen  gegenübersteht. 
Das  System  der  Platten  befindet  sich  unter  dem  optischen  Theile 
eines  ABBB-FizsAu'schen  Dilatometers,  mittels  dessen  die  bei  den 
yerschiedenen  Einstellungen  des  Wagebalkens  zwischen  den  Glas- 
platten entstehenden  Interferenzstreifen  beobachtet  werden.  Die 
Mittheilung  der  nach  dieser  Methode  erhaltenen  Resultate  wird  fär 
später  in  Aussicht  gestellt.  Wlf. 

Alponso  Sblla.  Sulla  forma  della  superficie  libera  di  un  liquido 
pesante  in  presenza  di  un  corpo  elettrizzato.  Bend.  Lino.  (5)  9  [2], 
80—86,  1900  t. 
Die  elektrische  Tension  P  =z  2n6\  yjo  6  die  in  einem  Punkte 
der  ebenen  Flüssigkeitsfiäche  durch  den  ausserhalb  dieser  vorhandenen 
elektrischen  Massenpunkt  inducirte  elektrische  Oberflächendichte  ist, 
bewirkt  an  der  betreffenden  Stelle  eine  Erhebung  S  des  Niveaus, 
die  gegeben  ist  durch  P  ^=  g.d.%^  wo  g  die  Gravitationsconstante, 
d  die  Flüssigkeitsdichte  ist.  Kennt  man  6  aus  der  Elektrostatik, 
so  kann  i  und  ebenso  der  Krümmungsradius  der  entstehenden 
Fläche  in  dem  betreffenden  Punkte  berechnet  werden.  Wird  eine 
Kugel  vom  endlichen  Radius  statt  des  elektrischen  Massenpunktes 
eingeftihrt,  so  kann  dieses  Problem  nach  der  Methode  der  elektri- 
schen Bilder  durch  ein  anderes  ersetzt  werden,  indem  symmetrisch 
zur  Flüssigkeitsoberfläche  eine  zweite  Kugel  von  derselben  Grösse 
und  entgegengesetzter  Ladung  angenommen  wird.  Das  von  diesen 
beiden  Kugeln  herrührende  Potential  ist  durch  die  Untersuchungen 
von  Mathibu  bekannt  und  demnach  auch  die  resultirende  elektrische 
Kraft  sowie  die  Niveauerhebung  und  der  Krümmungsradius.  Letzterer 
wird  für  den  Fall  einer  Quecksilberoberfläche  und  des  Kugelradius 
1  für  einige  Stelleu  berechnet  Dnt 


R.  Mewbs.    Beitrag  zur  Erklärung  des  OHM'schen  Gesetzes.    DingL 
Journ.  315,  501--508,  521—523,  1900  f. 

Für  das  OHii'sche  Gesetz  fehlt  nach  Ansicht  des  Verf.  eine 
einwandfreie  theoretische  Begründung.  Zu  diesem  Zwecke  muss 
erst  eine  bestimmte  Erklärung  für  die  Begriffe  „elektrischer  Wider- 
stand^ und  „elektromotorische  Kraft'^  gegeben  werden.  Die  in  der 
Arbeit  reproducirten  Ausführungen  Libbbnow's,  welcher  den  Strom- 
widerstand als  eine  Wirkung  thermoelektriscber  Kräfte  ansieht, 
werden  vom  Verf  zurückgewiesen.  Er  ist  der  Meinung,  dass  der 
elektrische  Strom  in   einem  Aufsaugen  und  Wiederausstrahlen   der 
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Aetherschwingungen  besteht,  und  daher  LeitungBvermögen  und 
Widerstand  sich  durch  die  SsLLMBiER^sche  Absorptionstheorie  er- 
klären lassen.  Ausgehend  hiervon  beweist  er  zunächst  die  Gleichung 
n*  —  1  =  C  tjc,  d.  h.  ^die  brechende  Kraft  eines  Mittels  ist  dem 
sog.  ExtinctionscoeflBoienten  proportional".  Da  nun  demselben  auch 
das  Leitungsvermögen  proportional  sein  muss,  so  folgt 

L:Li  =n^—\in\  —  \, 
d.  h.  ^das  Leitungs vermögen   ist   der   brechenden  Kraft  der  Leiter 
direct  proportional". 

Der  Verf.  prüft  nun  die  von  ihm  gefundene  Beziehung  L  = 
G  .{n^  —  1)  an  dem  vorhandenen  Beobachtungsmaterial  und  findet 
zwischen  Beobachtung  und  Berechnung  hinreichende  Ueberein- 
Stimmung.  Er  formt  dann  die  OHM^sche  Gleichung  J  =  E  .  L  = 
E.(n* —  1)  mit  Hülfe  der  Beziehung  c,:Cr  =  «r :w,i  wo  die  c  die 
Geschwindigkeit  der  Aetherwellen  in  verachiedenen  Medien  bedeuten, 
weiter  um  und  erhält  für  J:^  eine  Schlussgleichung,  welche  zeigt, 
dass  sowohl  «7  als  auch  E  lebendige  Kräile  sind  und  dass  das 
OHM^sche  Gesetz  als  Arbeitsgleichung  angesehen  werden  kann.      Wlf, 


A.  F.  SüNDELL.  Ueber  das  OnM'sche  Gesetz.  8.-A.  Öfvers.  af  Finska 
Vet.  Soc.  Förh.  12,  50  8.,  lOOOf. 
An  der  Spitze  der  Betrachtungen,  die  zu  dem  OHM'schen  Ge- 
setz fuhren  sollen,  stellt  der  Verfasser  folgende  Sätze  auf:  A)  Die 
Bewegung  der  positiven  Elektricität  (der  elektrische  Strom)  in  einem 
Leiter  geschieht  immer  von  Stellen  höheren  zu  Stellen  niederen 
Potentials.  B)  Das  Potentialgefälle  betrachten  wir  als  eine  vom 
elektrischen  Strome  hervorgerufene,  ihn  begleitende  Erscheinung, 
welche  nur  von  der  Stromstärke  und  der  Beschaffenheit  des  Leitungs- 
drahtes abhängt  (Edlund).  C)  Wenn  ein  stationärer  Strom  in 
einem  Stromkreise  vorhanden  ist,  so  wird  er  nicht  gestört,  falls  eine 
Ladung  von  aussen  dem  Stromkreise  mitgetheilt  wird.  Diese  Ladung 
vertheilt  sich  auf  der  Oberfläche  des  Stromkreises  gerade  so,  als  ob 
darin  kein  Strom  vorhanden  wäre;  alle  Potentiale  werden  um  gleich 
viel  verändert,  die  Potentialdifferenzen  aber  bleiben  überall  unver- 
ändert bestehen  (Ohm).  —  Ferner  behandelt  der  Verf.  die  Energie- 
verhältnisse in  einer  stro  m  durch  flössen  en  Bahn.  Aus  der  Betrachtung 
der  Energieeffecte  beim  Durchgang  des  elektrischen  Stromes  durch 
verdünnte  Gase  schliesst  der  Verf.,  dass  für  diese  ein  OHMV.her 
Widerstand  nicht  existirt.  Bezeichnet  E  die  elektromotorische  Kraft 
(in  welcher  bei  einer  Hydrokette  die  elektromotorische  Gegenkraft 
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mit  einbegriffen  ist),  r^  den  /^laswiderstand  (den  Gegendruck  der 
Materie)  per  Längeneinheit  der  Luftsäule,  deren  Länge  L  ist,  so 
gilt  für  Stromkreise  (mit  der  Stromstärke  i)  in  festen,  flüssigen  und 
gasförmigen  Leitern  die  Gleichung  t  =  (^  —  r^L)lr^  welche  als 
das  EDLUND'sche  Gesetz  für  die  Stromstärke  bezeichnet  werden 
kann;  dieses  ist  allgemeiner  als  das  OHM^sche  Gesetz,  das  in  ihm 
als  specieller  Fall  L  =  o  eingeschlossen  ist  Dnt. 


F.  EoHLBAusoH.  Die  Energie  oder  Arbeit  und  die  Anwendungen 
des  elektrischen  Strotnes.  77  8.  Leipzig,  Dnnker  u.  Hnmblot,  1900. 
Die  Schrift  bringt  eine  populäre  Darstellung  des  Begriffes  Energie 
und  Arbeit .  und  erläutert  diese  sowie  damit  zusammenhängende 
Fragen  vor  Allem  an  Beispielen  aus  der  technischen  Verweithung 
der  Elektricität;  sie  will,  durch  die  Gesetzgebung  über  die  Strafbar- 
keit von-  Vergehen  gegen  elektrische  Anlagen  veranlasst,  die  dort 
auftretenden  physikalischen  Begnffe  dem  allgemeinen  Verständniss 
näher  bringen.  Grm. 

A.  Pärot.    Sur  P^nergie  des  courants.    L'6olair.  61ectr.  22,  5—13,  1900. 

Indem  der  Verf.  von  den  experimentell  bestätigten  Gesetzen 
der  Induction  ausgeht,  findet  er  Ausdrücke  für  die  potentielle  Energie 
des  Stromkreises,  und  zwar  sowohl  für  den  Fall  eines  einzigen  wie 
einer  Mehrheit  von  stromdurchflossenen  Leitern.  Aus  der  Kenntniss 
dieser  Energie  lassen  sich  wichtige  Folgerungen  ableiten,  wie  die 
mechanischen  Wirkungen  eines  magnetischen  Feldes  auf  einen 
Stromkreis,  die  reciproken  Wirkungen  von  zwei  oder  mehreren 
Stromkreisen  u.  s.  w.  Als  unmittelbare  Anwendungen  werden  ge- 
geben: 1)  eine  Ableitung  der  Formel  von  Biot-Savabt;  2)  die 
Anziehung  eines  Elektromagneten  auf  seine  Armatur.  WJf, 

A.  PoTiER.     Sur   r^nergie    d^s   courants.     L*^clair.  ^lectr.  22,  81—83, 
1900. 

Es  handelt  sich  um  die  Darstellung  der  elektrischen  Energie 
durch  die  Formeln: 


W=li:j<l^  =  -^--lBH.äv, 


worin  B  die  Induction  und  Hb  die  Componente  der  magnetischen 
Kraft  in  der  Inductionsrichtung  bedeutet.  Der  von  PjSbot  statt  des 
obigen  Integranden  vorgeschlagene  Ausdruck  H.dB  berücksichtigt 
nur  einen  speciellen  Fall  und  ist  daher  nicht  allgemein  genug.  Die 
vom  Verf.  gegebene   allgemeine  Darstellung   beruht  auf  einem  am 
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Sohlutwe   der  Abhandlung   entwickel^n,  aber   hier  nicht  in   Kürze 
wiederzugebenden  Theorem.  WJf. 


S.  H.  BüBBUBY.     On   the  vector  potential  of  electrio  ourrenU  in  a 
field)   where    disturbances   are    propagated    with    finite  velocity. 
Nature  62,  563—564,  1900t. 
Bei   der   üblichen    Definition    des   Vector-Potentialß    der   elek- 
trischen   Ströme  stösst   man  auf  Schwierigkeiten,  sobald   sich   die 
Ströme  ändern.      Diese  Schwierigkeiten   können  umgangen  werden, 
wenn  man  in  der  Definition  anstatt  des  Stromes  in  dem  gegebenen 
Punkte  und  dem  gegebenen  Augenblicke  setzt:  den  Strom,  welcher 

f 
in  dem  betreffenden  Punkte  —  Secunden  vorher  bestand,  wo  r  die 

Entfernung  von  dem  Anfangspunkt  des  Vector-Potentials  und  F  die 
Geschwindigkeit  einer  elektrischen  Störung  ist  Dnt. 


Th.  Dbs  Coudbbs.  Zur  Theorie  des  Kraftfeldes  elektrischer  Ladungen, 
die  sich  mit  ITeberlichtgeschwindigkeit  bewegen,     Arch.  N^rL  (2) 

5,  652—664,  1900. 

Die  auf  complicirtem  Wege  von  Heavisidb  entwickelte  Formel 
für  das  Feld  elektrischer  Ladungen,  die  sich  mit  Ueberlichtgesch windig- 
keit bewegen,  wird  hier  auf  Grund  eines  von  H.  A.  Lobbntz  ge- 
gebenen Satzes  entwickelt.  IM. 

V.  A.  Julius.  Sur  l'action  subie  par  un  conducteur  Charge  dans 
un  champ  d'intensit^  constante.  Arch.  N^erl.  (2)  5,  17—31,  1900. 
Mit  Hülfe  des  GsBBN'schen  Theorems,  sowie  der  von  H.  A. 
LoBENTz  gegebenen  Gleichungen  zeigt  der  Verf.,  dass  die  in  einem 
Felde  constanter  Intensität  auf  einen  geladenen  Leiter  ausgeübte 
Wirkung  zurückgeführt  werden  kann  auf  eine  in  Richtung  des 
Feldes  wirkende  Kraft,  welche  geradlinig  durch  den  Mittelpunkt 
der  Ladung  geht  (analog  dem  Massenmittelpunkt).  Ihü. 


DöBOE.    Die  magnetische  Energie  eines  Systems  elektrischer  Ströme. 
ZS.  f.  Math.  u.  Phya.  45,  339—340,  1900. 
Der   Arbeitswerth    eines    Systemes    elektrischer   Ströme    wird 
durch  das  Integral 


%ny 


repräsentirt,    welches   über   den    unendlichen    Raum   erstreckt    und 
wo    H  die    magnetische    Feldstärke   an    der   Stelle    des   Volumen- 
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elementes  dt  ist.  Diese  Energie  ist  vorhanden  im  Oeffiriungsstrom 
und  rauss  entstanden  sein,  während  die  Ströme  auf  ihren  definitiven 
Werth  anstiegen.  Unter  Anwendung  des  bekannten  Gesetzes,  nnch 
dem  der  Strom  im  einfachsten  Falle  ansteigt: 

ergiebt  sich  die  Energie  des  entstehenden  magnetischen  Feldes  zu 
^/iLi^.  Dieses  Verfahren  wird  auf  ein  System  beliebig  vieler 
Leiter  ausgedehnt.  Dnt. 

A.  Batsghikski.  Zur  dynamischen  Theorie  der  Elektricität  (Russisch.) 
Abb.  phys.  CL  G^e8.  v.  Freunden  d.  Naturw.  Moskau  10,  15  8.,  1900. 
[Beibl.  25,  133—134,  1901  f. 

Der  Vergleich  des  Ausdrucks  für  die  kinetische  Energie   eines 
Stromsystems  mit  dem  Ausdruck: 


r=  V2jt»i(l*'  +  V?  +  tf). 


wo  nii  eine  (ponderable  oder  imponderable)  Masse  des  betrachteten 
Systems,  ^ifjiti  dessen  Coordinaten  sind,  fährt  zu  Differential- 
gleichungen, deren  Lösung  die  physikalische  Bedeutung  hat,  dass 
die  Configuration  der  imponderablen  Materie  von  den  Verrückungen 
der  ponderablen  K^per  (Magnete  und  Stromleiter)  nur  sehr  wenig 
beeinflusst  wird.  Ferner  werden  Bedingungen  für  den  Maxwbll'- 
sclien  Versuch  über  die  Existenz  der  „pondero-elektrokinetischen" 
Energie  abgeleitet  Dnt. 

Ch.  Euo.  Gutb.    Contribution  ä  l'^tude  de  la  propagation  des  cou- 
rants  polyphases.     Arch.  sc.  phys.  (4)  9,  532—552,  1900. 

Die  CoöfBcienten  der  Induction  und  Capacität  sind  abgeleitet 
für  den  Fall  constanter  Stromstärke  und  einer  in  Raum  und  Zeit 
unveränderlichen  Ladung.  Der  Verf.  seUt  nun  zunächst  aus  ein- 
ander, unter  welchen  Bedingungen  diese  Bezeichnungen  angewendet 
werden  können  in  dem  Falle  einer  beliebigen  Anzahl  paralleler 
Leiter,  welche  Luft-  oder  Erdleitungen  darstellen.  Elr  untersucht 
dann  die  Vertheilung  der  Ströme  und  der  Spannungen  för  den 
Fall,  dass  die  Leiter  symmetrisch  angeordnet  und  der  stationäre 
periodische  Zustand  hergestellt  ist,  und  zeigt,  dass  das  Problem 
immer  durch  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  gelöst  wer- 
den kann.  ^/« 

FoTtoohr.  d.  Phyi.    LVL    %.  Abth.  24 
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C.  F.  GuiLBBBT.  Representation  des  fonctions  p^riodiqneB  corn- 
plexes  ä  l'aide  des  imaginaires.  L'6clair.  ^lectr.  22,  405—414,  1900  t- 
Die  Abhandlung  betrifft  die  Berechnung  der  Arbeitsleistung 
von  Wechselströmen  aus  den  Grössen  E^  J  und  R  nach  der  von 
Steinmetz  eingeführten  Methode,  die  sich  gründet  auf  die  Dar- 
stellung der  Vectoren  durch  imaginäre  Ausdrücke.  Die  Methode, 
welche  zunächst  auf  den  Fall  beschränkt  war,  dass  die  betrachteten 
periodischen  Functionen  Sinusform  haben  oder  sich  durch  äqui- 
valente Sinusfunctionen  von  gleichem  Effectivwerthe  ersetzen  lassen, 
ist  später  von  ihrem  Urheber  auf  allgemeinere  Fälle  ausgedehnt 
worden.  Verf.  giebt  eine  Darstellung  dieser  verallgemeinerten 
Methode  und  erläutert  dieselbe  an  drei  von  Steinmetz  selbst  durch- 
geführten, sehr  instructiven  Beispielen.  Wlf, 


S.  P.  Thompson.    Ueber  die  magnetischen  Bilder  und  ihre  Anwen- 
dung auf  die  Theorie  der  Drehfeldmotoren.     Atti  dell'  Assoc.  £let- 
trot.  Ital,  3,  146—164,  1900.      [BeibL  24,  1162,  1900  t. 
Nach   einer  kurzen  Berührung  der   magneto-kinetischen  Bilder 
werden  die  Eigenschaften   der   elektromagnetischen  Bilder   ausfuhr- 
lich behandelt  und  dieselben  auf  die  Theorie  des  Drehstrommotors 
angewandt.  Dnt. 

Thomas  R.  Ltle.    Currents  in  bi-anched  and  in  mutually  inducing 

circuits  produced  by  harmonically   varying  electromotive  forces. 

S.'A.     Electrician,  31  S.,  1900t. 

Verf.  behandelt   in   einer   einfachen   veratänd liehen   Weise   die 

Theorie    des    Wechselstromes y.   deren    Anwendung   auf    verzweigte 

Leiter,  im  Besonderen  auch  auf  die  WnEATSTONs'sche  Brücke.   Dnt. 


H.  Sieb  de  Vilak.  Sur  l'expression  de  la  puissance  avec  la 
m^thode  des  grandeurs  imaginaires.  L'^clalr.  ^lectr.  23,  246 — 252, 
1900  t. 

In  einem  Artikel  derselben  Zeitschrift  (22,  361)  über  die 
Methode  von  Steinmetz  war  von  Güilbebt  eine  mnemotechnische 
Regel  gegeben  worden,  um  die  Ausdrücke  für  die  Componenten 
der  von  Wechselströmen  geleisteten  Arbeit  leicht  zu  finden.  Der 
Verf  behandelt  zunächst  die  Darstellung  einer  harmonischen  Func- 
tion y  =  Äcosiat  4"  9)  durch  complexe  Grössen,  wobei  sowohl  die 
von  Steinmetz,  wie  die  von  Cornü,  Poincab:^  u.  A.  gebrauchte 
Methode  erläutert  wird.    Mit  Hülfe  der  letzteren  Darstellung,  welche 
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abweichend  von  der  ersten  t  als  unabhängige  Variable  enthält,  wird 
gezeigt,  wie  die  gegebene  mechanische  Regel  sich  logisch  be- 
gründen lässt  Wlf. 

Emil  Cohn.     Das  elektromagnetische  Feld.     Vorlesungen  über  die 
MAXWBLL'sche  Theorie.     XXin  u.  576  S.     Leipzig,  8.  Hii-zel,  1900  f. 

Der  Zweck  dieses  Lehrbuches  soll  sein,  den  Leser  fiir  die 
Leetüre  von  Hblmholtz,  Maxwell,  Hbbtz  im  Original  vorzu- 
bereiten. Die  Einführung  des  „wahren  Magnetismus"  scheint  dem 
Verf.  ebenso  zulässig  und  zweckmässig,  wie  die  Einführung  der 
„wahren  Elektricität^.  Die  Gleichungen  sind  so  gehalten,  dass  für 
sie  kein  bestimmtes  Maasssystem  gilt  Sachlich  neu  sind  die  Sätze 
über  die  mechanischen  Spannungen  und  über  die  Beziehungen  zwi- 
schen Arbeit  und  Energie  im  Fall  von  Eisenkörpern.  Dnt, 


AuousTB  RiOHi.  Les  ondes  hertziennes.  Bapp.  du  congr.  intern,  de 
phys.  2,  301—324,  1900  t. 
Das  Ziel  des  erstatteten  Referates  ist,  die  auf  dem  Gebiete  der 
elektrischen  Schwingungen  nach  Hbbtz  gemachten  Fortschritte  zu- 
sammenzufassen, namentlich  die  Ausdehnung  dieser  Schwingungen 
auf  die  optischen  Erscheinungen  und  ihre  praktische  Anwendung  in 
der  Telegraphie  ohne  Draht  Dnt. 


J.  D.  VAN  DBB  Waals.  Equatious  in  which  functions  occur  for 
different  values  of  the  independent  variable.  VersL  K.  Ak.  van 
Wet.  Proc.  534—546,  31.  März  1900. 

Methode  zur  Integration  einer  besonderen  Classe  von  Differen- 
tialgleichungen und  Anwendung  auf  das  Problem  der  elektrischen 
Schwingungen,  die  von  zwei  einander  beeinflussenden  HBBTZ'schen 
Oscillatoren  ausgesendet  werden.  Dttbg, 


P.   Dbüdb.     Zur   Geschichte    der   elektromagnetischen  Dispersions- 
gleichungen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  437 — 440,  1900. 

Die  Erweiterung,  die  Dbüdb  in  seiner  elektromagnetischen 
Dispersionstheorie  den  Beziehungen  zwischen  Kräften  und  Polari- 
sationen für  schnelle  Schwingungen  giebt,  rührt  nicht  von  Hbbtz  her. 

DHhg, 

24* 
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G.  MiB.     Elektrische  Wellen    an  zwei   parallelen   Drähten.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  2,  201—249,  1900. 

Verf.  giebt  die  Lösung  des  Problems  der  elektrischen  Schwin- 
gungen längs  zweier  geradliniger,  unendlich  langer,  paralleler  Leitungs- 
drähte von  gleichem  Querschnittsradius  a,  die   den  Abstand  a  von 
einander  haben,  indem  er  die  MAxwELL'schen  Gleichungen  auf  Bi- 
polarcoordinaten  transformirt.     Die  Pole  Oi   und  0^  liegen  auf  der 
zwei  gegenüberliegende  Punkte  der  Drahtaxen  verbindenden  Geraden 
im  Abstand  h  =  \^a^  —  «^   von   der   Mitte;   als   Coordinaten   eines 
Punktes  P  im    R-aume    werden    neben    der   parallel   den   Axen   ge- 
messenen jer  -  Coordinate   der  Winkel    O2PO1   und  das  Verhältniss  q 
der  Strecken  O2P  und  OjP  eingeführt;   die  Drahtquerschnitte   ge- 
hören dann  der  Curvenschaar  q  =  const,  an  und  die  transformirten 
Gleichungen  sind  so  zu  integriren,  dass  an  diesen  Grenzflächen  die 
ihnen  parallelen   Componenten   der  Feldintensitäten   keinen  Sprung 
erleiden  und  dass  der  Energiestrom  durch   eine  die  Leitung  in  ge- 
nügend grosser  Entfernung  umhüllende  Oberfläche   gleich  Null   ist. 
Unter   der  Annahme,   dass   der   Abstand    der  Drahtaxen   klein   ist, 
d.  h.,  dass  die  zu  den  Drähten  parallele  Componente  des  Verschie- 
bungsstromes im  Dielektricum   unmerkbar  ist,   werden  Wellenlänge 
und  Dämpfungsconstante  sowie  die  auf  die  Längeneinheit  bezogenen 
Beträge  des  Widerstandes,   der  Selbstinduction ,   der  Capacität  und 
des   Isolationswiderstandes  als   Functionen    der   Schwingungszahl    n 
und  der  gegebenen  Constanten  dargestellt.    Es  zeigt  sich,  dass  Iso- 
lationswiderstand   und    Capacität   bei    jeder    auch    noch    so   hohen 
Schwingungszahl  dieselben  sind  wie  bei  Gleichstrom.   Die  Abhängig- 
keit der  Selbstinduction  und  des  Widerstandes  von  der  Schwingungs- 
zahl   wird    sowohl    für    sehr    schnelle    Schwingungen    (HBBTZ^sche 
Wellen)    als    für    langsame    Schwingungen    (Wechselstrom-    und 
Telephonleitungen)    durchdiscutirt.     Bei    Gelegenheit    des    letzteren 
Falles  zeigte  sich,   dass  die   schädliche  Abschirmung  von  Wechsel- 
strom   im    Drahtinnern,    welche    bei    Kraftübertragung    mit   dicken 
Kabeln   einti'itt,   durch  Annäherung   von    Hin-  und  Rückleitung  in 
ganz   beträchtlichem  Maasse   vergrössert   werden   kann.     Lässt   man 
die  Annahme  fallen,  dass  der  Abstand   der  Drahtaxen  klein  ist,   so 
kann    ein  Theil    der   elektrischen  Kraftlinien    von    einem    zu   einem 
anderen  Punkt  derselben  Drahtoberfläche  gehen,  ohne  den  anderen 
Draht  zu  schneiden  und  somit  in  dem  Isolator  ein  zum  Draht  par- 
alleler Verschiebungsstrom    entstehen;    der    Nebenschluss    desselben 
zum  Draht  vergrössert  die  Capacität,    verkleinert  dagegen  den  Iso- 


MiE.    RiOHi.    Abraham.  373 

lationswiderstand  und  die  Selbstinduction.  Nimmt  man  endlich  den 
Abstand  der  Drähte  hinreichend  gross,  so  bildet  der  Isolator  für 
jeden  der  beiden  Drähte  den  Rückleiter;  die  Vorgänge  in  den 
beiden  Drähten  werden  von  einander  unabhängig  und  die  Formeln 
führen  auf  den  von  Sommebfbld  behandelten  Fall  der  Schwingungen 
längs  eines  einzigen  Drahtes,  von  dem  alle  Leiter  so  weit  entfernt 
sind,  dass  die  Rückleitung  ganz  im  Isolator  eifolgt.  —  Ausführlich 
untersucht  werden  endlich  die  Stromvertheilung  innerhalb  der  Drähte 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  Schwingungszahl  und  Permeabilität  des 
Drahtmaterials  (die  Stromdichte  ist  für  Drähte  ans  unmagnetischem 
Material  am  grössten  an  den  einander  zugewendeten  Seiten  der 
Drähte,  in  Eisendrähten  aber  ist  die  Stromveitheilnng  um  die  Draht- 
axe  herum  symmetrisch),  sowie  der  „Quersirom",  d.  h.  die  zur  Di-aht- 
axe  senkrechte  Componente  des  Wechselstromes,  welche  die  ab- 
wechselnd positive  und  negative  Ladung  der  Drahtoberfläche  bewirkt. 

Dttbg. 

Auguste  Righi.  Sur  les  ondes  electromagn^tiques  d'un  ion  vibrant. 
Arch.  N4erl.  (2)  5,  348—355,  1900. 
Für  die  von  H.  Hertz  (Gesammelte  Abh.  (2),  151)  für  die 
Schwingungen  eines  kleinen,  im  Coordinatenanfang  sich  befinden- 
den Oscillators  aufgestellten  Formeln  giebt  der  Verfasser  folgende 
Interpretation:  Die  elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  können 
von  den  Ladungen  — E  und  +  jE7  herrühren,  welche  auf  der  z-Axe 
mit  verschiedenen  Amplituden  derart  hin-  und  herschwanken,  dass 
die  Entfernung  der  — E  vom  Coordinatenanfang  zur  Zeit  t  gleich 
^  2hsin27Cnt  und  der  +  ^  gleich  V4^«Ätn2jtn*  ist,  wenn  21  =  li 
—  7j  vorausgesetzt  wird..  Wird  die  Annahme  gemacht,  dass  -{- E 
nicht  vorhanden  ist,  so  sind  die  durch  — E  (Ion)  hervorgerufenen 
Kiäfle  für  grosse  Entfernungen  dieselben  wie  die  durch  den  kleinen 
Oscillator  hervorgebrachten.  Im  Weiteren  werden  die  diesbezüglichen, 
fiir  beliebige  Entfernungen  geltenden  Formeln  entwickelt.  Die  Lö- 
sung ergiebt,  dass  die  elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  auf 
einander  und  zur  Fortschreitungsrichtung  senkrecht  sind;  man  hat 
daher  transversale  Wellen,  welche  die  Lichtwellen  darstellen  können; 
durch  die  aufgestellten  Formeln  wird  auch  das  ZBBMAN'sche  Phä- 
nomen gedeutet.  I^^t, 

M.  Abbaham.    Elektriache  Schwingungen  in  einem  frei  endigenden 
Draht.    Ann.  d.  Phya.  (4)  2,  32—61,  1900. 
Es  sollen  die  elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  in  der  Um- 
gebung  eines   frei   endigenden  Leitungsdrahtes  als  Functionen   des 
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Ortes  and  der  Zeit  dargestellt  werden,  wenn  das  den  Leiter  um- 
gebende Feld  sieb  periodiscb  verändert  und  die  elektriscben  Kraft- 
linien stets  senkrecbt  auf  dem  Leiter  endigen.  Der  Drabt  babe  die 
Form  eines  sebr  gestreckten  Rotationsparaboloids.  Indem  er  die 
Lage  eines  Punktes  in  der  Meridianebene  durcb  zwei  Scbaaren  con- 
focaler  Parabeln  bestimmt,  gelangt  Verf.  unter  Benutzung  eines  von 
ihm  früber  angegebenen  Verfahrens  (Wied.  Ann.  66,  440,  1898) 
zu  einer  einfach  periodischen  Particulärlösung  des  Problems  fiir 
einen  das  Drahtende  umgebenden  Bereich,  der  vom  Meridianschnitt 
der  Drahtoberflache,  von  einer  dazu  senkrechten  und  einer  dritten 
beliebigen  Parabel  der  ersten  Schaar  begrenzt  wird,  durch  welche 
hindurch  sich  Wellen  nur  nach  aussen  hin  fortpflanzen  sollen.  Aus 
den  Ausdrücken,  die  für  die  Intensität  des  im  Drahte  fliessenden 
Stromes  und  für  die  Ladung  pro  Längeneinheit  des  Drahtes  in 
erster  Annäherung  berechnet  werden,  ergiebt  sich,  dass  die  Minima 
und  Maxima  sich  in  Abständen  von  Viertel  Wellenlängen  vom  freien 
Ende  des  Drahtes  aus  folgen;  die  Durchfabrung  der  Rechnung  in  die 
zweiter  Annäherung  gestattet,  den  Betrag  zu  bestimmen,  um  den 
die  Maxima  und  Minima  aus  jener  Lage  gegen  das  Drahtende  hin 
thatsächlicb  verschoben  sind.  Der  Vergleich  der  durch  die  Theorie 
geforderten  Ladungsknotenvei-scbiebung  mit  der  von  Sabasin  und 
DK  LA  RivE  bei  zwei  parallelen  Drähten  beobachteten  zeigt,  dass 
die  letzteren  erheblich  grösser  sind  als  die  berechneten,  sie  können 
also  nicht  den  in  der  Theorie  berücksichtigten  Einflüssen  zugeschrieben 
werden;  dagegen  stehen  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  von 
Sabasin  und  Bibkbland,  welche  Potentialmessungen  auf  einem 
einzigen  Draht  machten,  im  Einklang  mit  der  Theorie.  —  Die  Dis- 
oussion  der  Vorgänge  in  dem  das  Drahtende  umgebenden  Felde 
fuhrt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Auffassung,  als  ob  ein  bestimmter 
Bruchtheil  der  Energie  der  einfallenden  Welle  bei  der  Reflexion 
am  freien  Ende  verloren  ginge,  unzutreffend  ist;  vielmehr  wird 
die  elektromagnetische  Energie  von  der  unmittelbaren  Umgebung 
des  Leiters  aus  fortgesetzt  in  seitlicher  Richtung  ausgestrahlt,  wes- 
halb auch  Versuche  zur  Messung  eines  bestimmten  Reflexionscoeffl- 
cienten  (Sabasin  und  Bibkeland)  zu  keinem  Ergebniss  führen 
konnten.  Dtthg. 

H.  Abbaham.     Les   mesures   de   la   vitesse  v.    Bapp.  du  oongr.  intern, 
de  phys.  2,  247—267,  1900. 

Die  Zahl  t;,  durch  welche  das  Verbältniss  zwischen  den  elektro- 
statischen und  den  elektromagnetischen  Einheiten  bestimmt  wird,  ist 
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mehrfach  nach  verschiedenen  Methoden  gemessen  i^orden.  Verf. 
giebt  eine  Uebersicht  über  die  bisher  ausgeführten  Messungen,  in- 
dem er  sie  nach  den  Methoden  gruppenweise  zusammenstellt  Aus 
den  Bestimmungen,  welche  ihm  die  genauesten  zu  sein  scheinen, 
findet  er  als  Mittel  v  =  3,0001 .  lO^o.  Er  hält  es  fQr  wahrschein- 
lich, dass  diese  Zahl  um  nicht  mehr  als  Viooo  vom  wahren  Werthe 
abweicht  WJf, 

O.  J.  LoDGE  and  R.  T.  Glazbbbook.  Experiments  on  the  oscilla- 
tory  discharge  of  an  air  condenser,  with  a  determination  of  ^v". 
Tranfl.  Cambr.  Phil.  Soc.  18,  136—196,  1900  f. 
Die  Verff.  haben  die  von  Lord  EbiiVin  vorgeschlagene  Methode 
für  die  Bestimmung  der  Lichtgeschwindigkeit  mit  Hülfe  der  elektri- 
schen Oscillationen  einer  Selbstinductionsspule  zum  Gegenstand  einer 
eingehenden  Untersuchung  gemacht  Wenngleich  die  endgültigen 
Bestimmungen  von  „v"  auf  mehrere  pro  Mille  unsicher  sind,  was 
bei  den  zahlreichen  Fehlerquellen,  die  die  Bestimmimg  der  Capa- 
cität  des  Condensators,  der  Selbstinduction  der  Spulen  und  der  auf 
rotirendem  Negativ  fixirten  Schwingungsdauem  beeinflussen,  nicht 
anders  zu  erwarten  ist,  so  machen  doch,  abgesehen  von  dem  Inter- 
esse, das  jede  exacte  Untersuchung  der  wichtigen  Oonstanten  „t;" 
gewährt,  die  theoretischen  oder  experimentellen  Untersuchungen 
über  die  Fehlerquellen  und  empfehlen swerthesten  Beobachtungs- 
bedingungen diese  Arbeit,  die  die  Yerff.  selbst  nur  als  eine  Studie 
über  die  oscillatorische  Entladung  eines  Condensators  aufgefasst 
wissen  wollen,  besonders  werthvoll.  Lgbn. 


A.  TüBPAiN.  Recherches  exp^rimentales  sur  les  oscillations  elec- 
triques.  Joum.  de  phys.  (3)9,  17—27,  1900.  Phys.  ZS.1,  326—327,  1900. 
Zusammenfassung  einer  Anzahl  vom  Verf.  schon  in  den  C  R- 
veröffentlichter  Arbeiten  (Analyse  exp^rimentale  du  champ  Hbbtzibn  ; 
fonctionnement  du  r^sonateur;  ^tude  comparative  du  champ  Hbbtzibk 
dans  l'air  et  dans  les  di^lectriques).  Dttbg. 


C.  Gutton.     Vitesse   de  propagation   des   ondes  electromagnetiques 
dans  les  bitume   et  le  long  de  Als  noyes  dans  le  bitume.     C.  R. 
130,  894—897,  1900.     Soc.  Frang.  de  Phys.  Nr.  146,  6—7,  1900.     S^ances 
33*— 34*. 
Mit  Hülfe  einer  von   ihm  früher  beschriebenen  Versuchsanord- 
nung (C.  R.  128,  1508,  1899)  stellt  Verf.  fest,  dass  sich  elektrische 
Wellen  im  Asphalt  gleich  schnell  ausbreiten,  sei  es,  dass   sie  sich 
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frei  oder  längs- zweier  paralleler  Metalldrähte  bewegen.  Der  BrechungB- 
ooefBcient  des  Asphaltes  für  die  elektrischen  Wellen  ist  im  ersten 
Falle  1,870,  im  zweiten  1,885.  Die  Differenz  fällt  in  die  Versachs- 
fehlergrenzen.    Dtihg. 

C.  Gutton.  Sur  la  propagation  des  ondes  electromagnetiques.  8oc. 
Frang.  de  Phys.  Nr.  148,  6—7,  1900. 
Ein  Oscillator  entsendet  zwei  Wellensysteme;  das  eine  pflanzt 
sich  längs  zweier  Eupferdrähte  fort,  das  andere  in  einem  zwischen 
zwei  parabolischen  Spiegeln  eingeschlossenen  Räume.  Die  ganze 
Anordnung  wird  so  regnlirt,  dass  die  beiden  Wellensysteme  zu 
gleicher  Ze\t  einen  Cohärer  treffen.  Wird  zwischen  den  beiden 
Spiegeln  ein  Block  aus  schwarzem  Pech  von  1  m  Länge  eingeschaltet, 
während  dieselbe  Blocklänge  das  andere  Wellensystem  längs  der 
Drähte  durcheilt,  so  gelangen  beide  zu  dem  Cohärer  zur  selben 
Zeit,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Wellen  in  dem  Pech  sich' 
mit  derselben  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  gleichgültig,  ob  sie  sich 
frei  oder  längs  der  Drähte  ausbreiten.  Aus  der  Verzögerung, 
welche  das  eine  Wellensystem  erleidet,  wenn  es  sich  allein  durch 
den  Pechblock  hindurch  fortpflanzt,  kann  der  Brechungsindex  des 
Pechblocks  ermittelt  werden.  Der  auf  diese  Weise  gefundene 
Brechungsindex  des  Eises  ergab  sich  zu  n=l,76  bei  einer  Wellen- 
länge von  14  cm.  Variirt  die  Wellenlänge  von  14  bis  2088  cm,  so 
variirt  n  von  1,76  bis  1,50.  Das  Eis  weist  also  für  die  elektro- 
magnetische Strahlung  eine  normale  Dispersion  auf.  Dnt. 

R.  Blondlot  et  C.  Gutton.     Sur  la  determination    de   la  vitesse 
de  propagation  des  ondulations  Electromagnetiques.  Bapp.  du  congr. 
intern,  de  phys.  2,  268—283,  1900. 
Referat  über  Methoden  und  Resultate  von  R.  Blondlot,  Tbow- 

BBiDOB  und  DüANB,  C.  A.  Saundbbs,  MagLban.  Dttbg, 


W.  B.  Mobton.     On  some   cases   of  propagation   of  electric  oscil- 

lations  along   a   number  of  parallel   wires.    Phil.  Mag.  (5)  50,  605 

—616,  1900  t.     Nature  62,  563,   1900. 

Wenn    elektromotorische  Wellen   längs   leitender  Drähte    von 

bestimmtem  Widerstand  sich  fortpflanzen,  so  entsteht  erstens  eine 

Verminderung    der   Fortpflanzungsgeschwindigkeit,    zweitens    eine 

Dämpfung    der   Schwingungsamplitude.      Die   Bestimmung    dieser 

beiden  Grössen  bildet  bei  Lösung  des  Problems  die  Hauptaufgabe. 

Für  den  Fall  der  Fortpflanzung  durch  einen  einzigen  isolirten  Draht 
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ist  die  Aufgabe  von  A.  Sommbbfbld  (Wied.  Ann.  67,  233,  1899), 
für  zwei  parallele  Drähte  von  Q.  Mib  (Ann.  d.  Phys.  2,  202,  1900) 
vollständig  gelöst  worden.  Der  Verf.  hatte  sich  bereits  vor  der 
Veröffentlichung  Mie's  mit  letzterem  Problem  beschäftigt  und  darauf 
die  Methode  der  successiven  Näherung  angewandt.  Die  erste  Nähe- 
rung besteht  darin,  dass  Quadrat  und  höhere  Potenzen  des  Quotienten 
aus  Radius  und  Abstand  der  Drähte  vernachlässigt  werden.  In  der 
vorliegenden  Arbeit  zeigt  der  Verf.,  wie  die  erste  Näherung  einfach 
aus  der  für  den  Fall  eines  einzelnen  Drahtes  abgeleitet  werden 
kann.  Der  Vortheil  der  Methode  besteht  also  darin,  dass  sie  eine 
Anwendung  auf  complicirtere  Fälle  erlaubt,  wo  eine  allgemeine 
Lösung  nicht  möglich  ist. 

Es  werden  folgende  Specialfälle  vom  Verf.  behandelt: 

1.  Zwei  Drähte  von  wenig  verschiedenem  Durchmesser, 

a)  mit  ungleichartiger, 

b)  mit  gleichartiger  Ladung. 

2.  Drei  Drähte  in  Form  eines  gleichschenkeligen  Dreiecks,  die 
Basisdrähte  mit  entgegengesetzter  Ladung. 

3.  Vier  Drähte  in  rechtwinkeliger  Gruppirung. 

4.  2n  Drähte  in  einem  regulären  Polygon  mit  abwechselnd 
entgegengesetzter  Ladung. 

5.  n  Drähte  in  einem  Polygon,  alle  mit  gleichnamiger  Ladung. 

WJf. 

A.  LiNDBMANN.  Untersuchungen  über  die  Beeinflussung  der  Länge 
der  von  einem  RiGHi'schen  Erreger  ausgesandten  elektrischen 
Wellen  durch  Drähte,  welche  der  Primärleitung  angehängt  wer- 
den. Bostooker  Preisschrift.  24  S.  Leipzig,  Barth,  1900.  Ann.  d.  Phys. 
(4)  2,  376—897,  1900. 

Zwischen  massiven  Erregerkugeln  von  3,4  cm  Durchmesser  geht 
der  Oelfunke  von  0,7  mm  Länge  über;  die  Zuleitung  zu  den  Erreger- 
kugeln wird  durch  zwei  in  ihrem  Abstand  verstellbare  Kugeln  von 
1  cm  Durchmesser,  an  denen  sich  Klemmschrauben  zur  Aufnahme 
der  anzuhängenden  Drähte  befinden,  bewerkstelligt.  Der  Resonator 
besteht  aus  zwei  einander  gegenüberstehenden  Metallstreifen,  deren 
Länge  beliebig  verändert  werden  kann.  Die  einander  zugewandten 
Enden  der  Streifen  sind  durch  einen  Draht  verbunden,  in  dessen 
Mitte  die  Löthstelle  eines  Thermoelementes  aufgelöthet  ist,  dessen 
elektromotorische  Krafl  durch  die  Ausschläge  eines  d'Absonval- 
Oalvanometers  gemessen  wird.  Um  die  vom^  Erreger  ausgesandten 
Wellenlängen  zu  bestimmen,  wird   die  Länge  des  Resonators  stetig 
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variirt  und  jede  Länge  als  AbscisBe,  der  zugehörige  Galvanometer- 
auBschlag  als  Ordinate  aufgetragen;  den  Mazimis  dieser  Curve  ent- 
sprechen vom  Erreger  ausgesandte  Wellenlängen,  die  gleich  dem 
Doppelten  der  betreffenden  Resonatorlängen  sind. 

Die  Beobachtungen  ergeben,  dass  der  mit  beiderseits  frei  aus- 
gespannten Drähten  versehene  RiOHi'sohe  Erreger  zwei  superponirte 
Wellensysteme  aussendet,  von  denen  das  eine  mit  dem  vom  Erreger 
ohne  Drähte  ausgesandten  System  übereinstimmt,  während  das 
andere  durch  die  Gesammtschwingung  des  aus  Erregerkugeln,  Lutt- 
funkenstrecken und  Drähten  gebildeten  Systems  hervorgebracht  wird 
und  dementsprechend  eine  grössere  .  Wellenlänge  besitzt  Wurde 
nur  ein  Draht  am  Erreger  frei  ausgespannt,  die  andere  Zuleitungs- 
kugel dagegen  zur  Erde  abgeleitet,  so  liess  sich  nur  die  ursprüng- 
liche Erregerschwingung  sicher  nachweisen.  Dttbg. 


H.  Lamb.  Zur  elektromagnetischen  Theorie  der  auswählenden  Ab- 
sorption des  Lichtes  in  einem  Gase.  Cambr.  Phil.  Trans.  18,  848 
—363,  1900.     [Beibl.  24,  836,  1900  f. 

Den  Arbeiten  von  Lord  Raylbigh,  Lovb  und  Walker  über 
die  Zerstreuung  einfallender  Wellen  hadet  die  Beschränkung  an, 
dass  der  unterschied  zwischen  den  Dielektricitätsconstanten  der 
Kugel  und  des  sie  umgebenden  Mediums  sehr  gering  ist  In  vor- 
liegender Arbeit  ist  diese  Constante  gerade  gross  vorausgesetzt  und 
die  abgeleitete  Formel  ist  sehr  allgemein  und  unabhängig  von  der 
besonderen  Natur  der  an  der  Kugeloberfläche  zu  erfüllenden  Be- 
dingungen. Dnt, 

P.  DB  Hben.  De  la  transparence  de  divers  liquides  pour  les  oscil- 
lations  ^lectrostatiques.     C.  E.  130,  1460—1461,   1900.     Bull,  de  Belg. 

1900,  350—382. 

Durchlässigkeit  von  Flüssigkeiten  für  die  von  einem  Pole  eines 
mit  dem  Wbhnblt -Unterbrecher  betriebenen  Inductoriums  angeb- 
lich ausgehenden  elektrischen  Schwingungen.  Dttbg. 


DB  Hbbn  und  Dwblshaüwbbs-Deby.     Eine  neue  Art   elektrischer 

Wellen  und  die  Absorption  derselben  durch  Flüssigkeiten.  Natar- 

fowcherversammlung  zu  Aachen  1900.    Naturw.  Eundsch.  15,  554,  1900  f. 

Die  Verff.  erzeugen  elektrische  Wellen  dadurch,   dass  der  eine 

Pol  eines  grösseren  Inductors  mit  einem  isolirten  Drahtnetz  leitend 

verbunden  wird.    Manche  Substanzen,  z.  B.  Aethyläther,  Benzin,  wie 
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mittels  einer  GsiBSLBB'schen  Röhre  nachgewiesen  wird,  erweisen 
sieh  für  die  Wellen  als  durchlässig.  Wasser,  Schwefelkohlenstoff  n.  a. 
hingegen  absorbiren  vollständig  diese  Wellen.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung der  Substanzen  s<$heint  kein  Kriterium  für  die  Durch- 
lässigkeit zu  sein.  DnL 

£.  Bbaklt.  Absorption  des  radiations  hertziennes  par  les  liquides. 
Soc.  Fran^.  de  phys.  Kr.  Ul,  2 — 3,  1900.  S^ances  1900,  9 — 15.  Joum.  de 
phye.  (3)  9,  144—149,  1900. 

Um  die  Absorption  der  von  einem  HsBTz'schen  Erreger  aus- 
gesandten  Wellen  durch  wässerige  Lösungen  verschiedener  Elektro- 
lyte  zu  bestimmen,  bringt  Verf.  einen  in  eine  Holzbüchse  einge- 
schlossenen Cohärer  in  einen  mit  der  Flüssigkeit  gefüllten  Glaskasten, 
so  dass  ersterer  allseitig  von  einer  20  cm  dicken  Flüssigkeitsschicht 
umspült  ist,  und  bestimmt  die  Maximalentfemung  zwischen  Er- 
reger und  Cohärer,  bei  der  letzterer  noch  eben  anspricht;  dieselben 
sind  bedeutend  grösser,  wenn  der  Kasten  leer  oder  mit  Oel,  als 
wenn  er  mit  Wasser  oder  der  wässerigen  Lösung  eines  Elektrolyten 
gefilllt  wird.  Eine  Meerwasserschicht  von  20  cm  Dicke  absorbirt 
die  Wellen  vollständig.  Bttbg. 

F.  DE  Hbbn.  Die  elektrostatischen  Oscillationen  erzeugt  unabhängig 
vom  Phänomen  von  Hbbtz.  Bull,  de  Belg.  1900,  260—270.  [BeibL  24, 
832—833,  1900  t. 

Zur  Erzeugung  der  elektrostatischen  Schwingungen  lässt  der 
Verf.  über  einer  horizontalen  Harzplatte  eine  senkrechte,  an  zwei 
isolirenden  Fäden  aufgehängte  Metallplatte  schwingen,  die  mit  einer 
Leydener  Elasche  verbunden  ist.  Auf  der  mit  Schwefelblume  be- 
deckten Platte  sieht  man  eine  Reihe  von  Knoten  und  Bäuchen.  Dnt 


A.  TuBPAiN.  Lois  exp^rimentales  de  la  propagation  des  ondes  dans 
les  di^lectriques  et  leur  interpr^tation.  Arch.  de  sc.  phys.  et  nat. 
(4)  9,  27—45,  1900  t. 

Verf.   giebt   eine    experimentell   begründete,   einwandfreie  Be- 
stätigung der  drei  HELMHOLTZ-DüHEM'schen  Gesetze.  Lgh. 


Edwin  H.  Babton,  Louis  Lownds.    Reflexion  and  transmission  by 

condensers  of  electric  waves  along  wires.    Proc.  Phys.  Soc.  17,  273 

—312,  1900  t.     Phil.  Mag.  (5)  50,  357  —  392,  1900.     Chem.  News  81,  58, 

1900. 

Zur  Erzeugung  der  elektrischen  Wellen  dient  die  LEOHBB'sche 
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Versuchsanordnung ;  die  Enden  der  Drähte,  deren  Länge  166  m  be- 
trägt, sind  überbrückt  mit  einem  Leiter  (Gla,splatte  mit  Grapbit- 
strichen  verseben,  Widerstand  560cbm),  der  die  an  das  Ende  der 
Drähte  ankommenden  Wellen  absorbiren  soll.  In  einer  Entfernung 
von  60  m  von  dem  zweiten  Plattensystem  befindet  sich  ein  Elektro- 
meter; hinter  diesem  in  einer  Entfernung  von  0,75  bis  50  m  be- 
findet sich  ein  Condensator,  an  dem  die  Reflexion  stattfinden  soll; 
die  Reflexion  am  Elektrometer  selbst  ist  unwesentlich.  Wird  nun 
der  Ausschlag  am  Elektrometer  zunächst  bei  Entfernung  des  Con- 
densators,  dann  beim  Vorhandensein  dieses  abgelesen,  so  liefert 
dieses  das  Maass  fiir  die  Wirkung  des  letzteren*.  —  Die  Theorie 
der  Versuche  ist  mit  Anlehnung  an  die  theoretischen  Entwicke- 
lungen  von  O.  Hisavisidb  durchgeführt;  aus  den  Resultaten  ist 
unter  Anderem  zu  ersehen,  dass,  wenn  die  einfallende  Welle  keine 
Dämpfung  erlitte,  so  würde  die  Phasendifferenz  der  reflectirten  und 

der  durchgehenden  Welle  -^  betragen  und  die  Summe  der  Energien 

der  beiden  letzteren  würde  gleich  der  Energie  der  einfallenden  Welle 
sein.  Eine  weitere  theoretische  Betrachtung  wird  der  Interferenz 
der  reflectirten  mit  der  einfallenden  Welle  gewidmet  und  u.  A.  er- 
giebt  sich  bei  grossen  Vereinfachungen  des  Resultates  der  Bjerk- 
NBs'sche  Ausdruck  für  die  Interferenz.  Die  experimentellen  Ergeb- 
nisse, welche  mit  drei  verschiedenen  Condehsatoren  angestellt  wurden, 
sind  im  Einklang  mit  den  theoretischen  Entwickelungen.         Dnf. 


J.  KosoNOGOW.     üeber  die  elektrische  Dispersion.     Isw.  Univ.  Kieiv 
40,  December  1900. 
Der  Verf.   misst    die    Brechungsexponenten   für   zwei   Wellen- 
längen Xi  =  2,9  cm  und   Ä2  =  9,1  cm   und   bekommt  folgende  auf 
normale  Dispersion  deutende  Werthe: 

Paraffin  öl      Petroleum       Oleonaphta      Terpentinöl      Benzin 
Äi  .    .    .    .       1,45  1,43  1,48  1,41  1,53 

Xj  .    .    .    .       1,44  1,42  1,46  1,40  1,51 

Der  RioHi'sche  Erreger  befand  sich  in  der  Brennlinie  eines 
mit  Stanniolresonatoren  bestimmter  Länge  beklebten  parabolischen 
Spiegels.  Eine  Cohärer-Röhre  befand  sich  in  der  Brennlinie  eines 
eben  solchen  Spiegels.  Die  OefFnungen  der  beiden  Spiegel  standen 
vertical  über  einander.  Dazwischen  standen  neben  einander  zwei 
parallelepipedische  Glasgerässe  zur  Aufnahme  der  zu  untersuchen- 
den Flüssigkeiten.  Die  Anordnung  entspricht  also  einem  Differen- 
tial refractor.  «7.  U, 
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Habbirt  Bbooks.    Damping  of  electrical  oscillations.    Canada  Trans. 
(2)  5,  13—15,  1899.      [Beibl.  25,  148—149,  1901  f. 

Die  Dämpfung  der  Entladungsschwingung  eines  CondeDsators 
wird  gemessen  durch  die  entraagnetisirende  Wirkung  auf  einen 
kleinen  Magneten.  Aus  der  Dämpfung  wird  der  Widerstand  des 
Funkens  bestimmt.  Die  Dämpfung  wächst,  wenn  im  Schliessungs- 
kreise  Eisendrähte  statt  der  Kupferdrähte  verwandt  werden  und 
nimmt  ab,  wenn  im  Schliessungskreise  die  Selbstinduction  zunimmt; 
^sie  wächst  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Capacität  des 
Condensators.  I>nt. 

A.  Sadowski.     üeber   die   Grenzbedingungen    in   der  Frage  nach 

den  ponderomotorischen    Wirkungen  elektromagnetischer  Wellen 

und  Lichtwellen  auf  Kiystalle.     Sap.  Univ.  Jurjew  1900,  Heft  2. 

Als  Ergänzung  einer  früheren  Arbeit   (diese  Ber.  55  [2],   837, 

1899)  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Einführung   der  Grenzbedingungen 

beim   XJebergang   von   den   früher  betrachteten    unendlich    grossen 

planparallelen  Platten  zu  solchen  von  endlicher  Grösse  die  Resultate 

nicht  wesentlich  ändert.  v.  ü. 

G.  W.  PiBBOB.  Ueber  die  Verwendung  des  Radiomikrometers  zur 
Messung  kurzer  elektrischer  Wellen.  Phys.  ZS.  1,  509—513,  I900t. 
SiU.  Journ.  (4)  9,  252—260,  1900. 
Der  Verf.  benutzte  bei  quantitativen  Versuchen  über  elektrische 
Wellen  wie  Elembnoic  und  Colb  als  Empfanger  ein  Thermoele- 
ment, welches  er  in  die  Aufhängung  eines  dem  Mikroradiometer 
von  Prof.  BoTS  ähnlichen  Instrumentes  verlegte.  Unter  dem  Ein- 
fluss  elektrischer  Wellen  drehte  sich  das  zwischen  den  Polen  eines 
Magneten  aufgehängte  System  um  einen  Winkel,  dessen  Grösse 
durch  Spiegelablesung  bestimmt  wurde.  Die  wichtige  Frage,  6b 
diese  Ablenkungen  der  Intensität  der  Strahlen  proportional  sind, 
suchte  Verf.  zu  entscheiden,  indem  er  den  Oscillator  um  gewisse 
Winkel  gegen  die  optische  Axe  der  Spiegel  drehte  und  die  Ab- 
lenkungen vor  und  nach  dieser  Drehung  maass.  Das  nach  einer 
empirischen  Formel  berechnete  Verhältniss  der  Intensitäten  zeigte 
gute  Uebereinstimmung  mit  dem  der  beobachteten  Ablenkungen, 
und  Verf.  hält  es  daher  für  wahrscheinlich,  dass  die  letzteren  pro- 
portional der  Intensität  der  Wellen  erfolgen. 

Der  Apparat  wurde  verwendet  zu  den  RiGHi'schen  Versuchen, 
wonach  gewisse  Holzarten  je  nach  Stellung  der  Faserung  die  Wellen 
besser  oder  schlechter  durchlassen.    Es  zeigte  sich,  dass  Fichtenholz 
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bei  parallel  zu  den  Wellen .  stehender  Fasemng  47  Proc,  bei  senk- 
recht dazu  stehender  78,3  Proo.  der  auffallenden  Strahlung  durch- 
Hess.  Wlf. 

W.  BiBOON  VON  CzüDNOCHOWSKi.  Ein  einfaches  Relais  zu  Ver- 
suchen mit  elektrischen  Wellen.  Phys.  ZS.  2,  3—4,  isoof-  ZS.  f. 
Unterr.  13,  271—272,  1900. 

Vor  den  Polen  eines  wagerecht  liegenden  Elektromagneten 
hängt,  befestigt  an  einer  Neusilberfeder,  ein  ziemlich  schwerer  Ankei* 
vertical  herab,  der  auf  einem  Gewindestift  eine  verstellbare  Messing- 
kugel trägt.  Die  Entfernung  des  Ankers  vom  Magneten  lässt  sich 
ausserdem  noch  mit  Hülfe  einer  Anschlagschraube  beliebig  ver- 
ändern. Der  Apparat  soll  einfache  Handhabung  mit  möglichster 
Empfindlichkeit  verbinden  und  ist  für  die  Anstellung  der  Versuche 
von  Hbrtz  und  Mabooni  besonders  verwendbar.  Wlf. 


O.  VioL.    Mechanische  Schwingungen  elektrisch  leuchtender  Drahte. 

Phys.  ZS.  1,  465—466,  1900  t. 

Aehnlich  wie  Tommasina  hat  auch  der  Verf.  leuchtende  Wellen 
auf  einem  von  einer  Funkenstrecke  ausgehenden  isolirten  Drahte 
beobachtet  und  photographisch  fixirt.  Die  nähere  Untersuchung 
ergab,  dass  man  es  nicht  mit  elektrischen  Wellen  zu  thun  hatte. 
Die  Zahl  der  Wellen  konnte  durch  Veränderung  der  Funkenstrecke 
variirt  werden,  und  zwar  war  die  Anzahl  der  Bäuche  umgekehit 
proportional  der  Grösse  der  Funkenstrecke.  Ausführlichere  Mit- 
theilungen sollen  folgen.  Wlf. 

Albbrt  Tübfain.     Sur  l'ätat  ^lectrique  d'un  resonateur  de  Hbbtz 

en  activite.     C  R.  130,  i54i— 1544,  i90ot. 
Sur  la   distribution   ^lectrique    le   long   d'un   resonateur    de 

Hbbtz  en  activite.     C.  R.  130,  1609— löii,  1900. 
Verf.  untersucht  die  Lage  der  Schwingungsknoten  und  -Bäuche 
an  den  verschiedenen  Resonatoren,  indem  er  dieselben  in  den  ver- 
dünnten Raum  bringt.     Die  Versuche  werden  fortgesetzt       Lgb. 


A.  TuRPAiN.     Sur  la  distribution  electrique  le  long  d'un  resonateur 

de  Hbbtz  en  activite.    C.  R.  130,  1609— I6ii,  1900. 
—   —    6tude   exp^rimentale    sur   le    resonateur   de   Hbbtz.     Arch. 

N6erl.  (2)  5,  152—163,  1900. 


V.  CZÜDNOOHOWSKI.      ViOL.      TüBPAIN.      SWTNOSDAUW.      BBANLY.     383 

Verf.  zeigt,  dass  der  (kreisförmige)  HsBTz'sche  Resonator  in 
der  Mitte  seiner  Länge  einen  Schwingnngsbauch  iind  an  den  Enden 
Knoten  von  entgegengesetztem  Zeichen  hat.  Dnt, 


R.   SwTNOBDAuw.     Sur    r^tude   exp^rimentale    de   l'excitateur    de 

HkbTZ.      C.  B.  708—711,  1900. 

Den  quadratischen  Platten  P  und  P'  eines  HsBTz^schen  Er- 
regera,  von  denen  die  eine  zur  Erde  abgeleitet  ist,  stehen  die  secun- 
dären  Platten  S  und  S'  gegenüber;  S'  ist  mit  P'  durch  einen  grossen 
Widerstand  verbunden.  S  und  S'  sind  durch  einen  Kupferdraht 
von  160  m  verbunden;  vor  einem  Punkte  M  desselben  fuhrt  ein 
kurzer  Draht  zu  zwei  Funkenstrecken  E  und  Ny  deren  andere  Pole 
zur  Erde  abgeleitet  sind  und  von  denen  N  als  Potentialregulator 
(vergl.  SwTNGBDAüw,  C.  R.  15.  März  1897)  dient  Der  primäre 
Funke  J  wird  durch  Herabsetzung  des  Entladungspotentials  in  E 
dann  einen  secundären  Funken  hervorrufen,  wenn  ein  von  ihm  aus- 
gehendes Erregungsmaximum  den  Ort  E  in  dem  Augenblick  er- 
reicht, in  dem  das  kritische  Potential  den  Punkt  M  und  somit  E 
erreicht  hat  Durch  Variiren  der  Länge  SM  und  jedesmaliges  Ein- 
stellen auf  das  Minimum  der  von  J  auf  E  ausgeübten  Wirkung, 
bei  constant  gehaltener  Entfernung  JE^  kann  man  die  Zwischen- 
zeiten bestimmen,  in  denen  die  von  J  ausgehenden  Wirkungs- 
minima  auf  E  treffen,  also  die  Zeitdauer  der  auf  einander  folgenden 
Einzelschwingungen  des  HsBTz'schen  Erregers.  Der  Versuch  er- 
gebt, dass  diese  Zeiten  nicht,  wie  Poincab]&  und  Bjbbenbs  wollen, 
gleich  sind,  sondern  dass  sie  zunehmen.  Dttbg. 


Edouabd  Bbanlt.     Absorption  des  radiations  Hertziennes  par  les 
liquides.     S^ances  800.  Fran?.  de  Phys.  1900,  2*— 3*,  9—15  f.    Journ.  de 
phys.  (3)  9,  144—149,  1900. 
Die  Wirkung  der  HaBTz'sohen  Wellen  erfolgte  auf  eine  Flüssig- 
keitsschicht (20  cm  breit),  in  deren  Mitte  sich  in  einem  besonderen 
Holzkästchen  ein  auf  die  Wellen  reagirender  Cohärer  befand;  eine 
mit  diesem   durch  ein  Relais   verbundene   Klingel   zeigte  die  elek- 
trische   Bestrahlung    an.      Die    maximale   Entfernung    des    ganzen 
Empfängers  vom  Erreger,  wo  die  Wirkung  auf  den  Cohärer  gerade 
aufhörte,  war  ein  Maass   fiir   die   Stärke  der  Absorption   der  elek- 
trischen Wellen  durch  die  Flüssigkeit     Es  ergab  sich,  dass  Salz-, 
Säure-  und  alkalische  Lösungen  sehr  stark  die  Wellen   absorbiren. 

DfU. 
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M.  J.  PüPiN.  Long  electrioal  waves,  with  experimental  demonstra- 
tions.  Ann.  New  York  Acad.  12,  EL,  HI,  675,  1899/1900  f. 
Professor  Pupin  gab  einen  kurzen  Abriss  der  matbematiflclien 
Theorie  der  Fortpflanzung  von  elektrischen  Wellen  und  zeigte 
Apparate,  mit  denen  er  Versuche  auf  diesem  Gebiete  ausgeführt 
hat.  Er  wies  darauf  hin,  dass  als  wesentlichste  Grössen  bei  der 
Wellenfortpflanzung  die  Wellenlänge  und  die  Schwächung  in  Be- 
tracht kommen.  Die  Wellenlänge  spielt  eine  wichtige  Rolle  in 
rein  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  während  die  constante 
Schwächung  von  Bedeutung  ist  für  die  Anlagen  der  Telegraphie 
und  Telephonie.  Beide  Grössen  lassen  sich  experimentell  bestimmen 
mittels  eines  besonders  construirten  Kabels.  Die  Versuche  lassen 
einen  wichtigen  Schluss  zu  auf  die  Methode,  die  constante  Schwächung 
durch  Vergrösserung  der  Reactanz  der  Linie  zu  vermindern.  Der 
Gegenstand  ist  vollständig  veröffentlicht  in  „Transactions  of  tbe 
American  Institute  of  Electrical  Engineers^  15,  111,  1899,  worauf 
hiermit  verwiesen  wird.  Wlf, 

Th.  Tommasina.  Sur  quelques  effets  photochimiques  produits  par 
le  fil  radiateur  des  ondes  hertziennes.  C.  B.  130,  1462—1465,  1900  f. 
L'^clair.  61ectr.  23,  392,  1900.      Joum.  de  phys.  (4)  9,  572—576,  1900. 

■ üeber  einige   durch   den  Erregerdraht  HBBTZ^scher   Wellen 

erzeugte  photochemische  Wirkungen.  Phys.  ZS.  1,  435 — 437,  1900. 
Bei  HBRTz'schen  Versuchen  beobachtete  Verf.  längs  des  Strah- 
lungsdrahtes rhythmische  Geräusche,  die  sich  im  Dunkeln  als  vofi 
leuchtenden  Büscheln  herrührend  zeigten.  Der  strahlende  Draht 
wurde  zwischen  die  empfindlichen  Schichten  von  Trockenplatten 
gelegt,  und  so  wurden  unter  verschiedenen  Modiflcationen  Abbilder 
der  Erscheinung  erhalten..  Es  zeigte  sich,  dass  dieselben  wesentlich 
von  der  Dicke  des  Drahtes  abhängen.  Je  dünner  der  Draht,  desto 
kürzer  die  Büschel  und  ihre  gegenseitige  Entfernung.  Wlf. 


Schaltung   zur    Verstärkung  elektrischer  Wellen.     Elektrot.  Büsdsch. 
17,  202—203,  1900  t. 

Die  beschriebene  Schaltung  von  F.  Braun  in  Strassburg  hat 
den  Zweck,  die  Energie  der  bei  Entladung  eines  Condensators 
auftretenden  Wellen  bei  gleichbleibender  Schwingungszahl  zu  ver- 
mehren und  Verluste  durch  Streuung,  Reflexion  etc.  zu  vermeiden. 
Dieser  Vortheil  wird  erreicht,  indem  eine  Reihe  von  gleichen  Con- 
densatoren,  bei   denen   der   eine   Belag   den  andern  möglichst  um- 
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flohliesst,  hinter  einander  geschaltet  und  för  jeden  einzelnen  eine 
besondere  Funkenstrecke  —  jedoch  alle  von  gleicher  Länge  —  vor- 
gesehen wird.  Wlf. 

F.  Campanilb  und  6.  Ciomms.    Beitrag  zur  Kenntniss  der  Cohärer. 
Phys.  Z8.  1,  366—357,  1900. 

Cohärer  aus  Quecksilbertropfen,  die  in  Yaselinöl  eingebettet 
sind,  zeigen  bei  elektrischer  Einwirkung  einen  Zusammenschluss  der 
Tropfen  in  ein  Quecksilberfädchen.  Cohärer  aus  Feilspänen  werden 
bei  Erregung  nur  in  besonderen  Linien,  nicht  in  der  ganzen  Masse 
zum  Leiter.  IMbg, 

E.  Dbago.  Ricerche  relative  all'  azione  delle  onde  acustiche  sui 
coherer.  Atti  Aoo.  Catania  (4)  13,  16  S.,  1900.  Cim.  (4)  12,  191—195» 
1900  t. 
Anschliessend  an  die  Arbeiten  von  Aüebbagh  und  Lbppin  bat 
der  Verf.  Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  Schallwellen  auf 
den  Cohärer  angestellt.  Nachdem  er  zunächst  an  Cohärem  mit 
Kohlepulver  festgestellt  hatte,  dass  die  Leitfähigkeit  derselben  im 
Allgemeinen  mit  der  Höhe  der  Töne  zunimmt,  setzte  er  die  Ver- 
suche mit  Glasplatten  von  verschiedener  Dicke  und  Form  fort,  die 
mit  pulverisirter  Kohle  bestreut  und  durch  Anstreichen  mit  einem 
Bogen  in  Schwingungen  versetzt  wurden.  Auf  den  Platten  waren 
zwei  in  den  Stromkreis  eingeschaltete  Stanniolstreifen  so  befestigt, 
dass  die  Knotenlinien  der  CHLADXi'schen  Figuren  leitende  Verbin- 
dungen zwischen  ihnen  bildeten.  Der  Verf.  findet  einerseits  die 
Resultate  von  Aubbbaoh  durch  seine  Versuche  bestätigt;  anderer- 
seits zieht  er  daraus  noch  die  folgenden  Schlüsse: 

1.  Durch  die  Bildung  der  Klangfiguren  wird  der  elektrische 
Widerstand  stark  vermindert;  in  gewissen  Fällen  erreicht  er  ein 
Minimum,  welches  entsprechend  der  Form  der  Klangfigur  bis  zu 
einem  constAnten  Wertbe  wachsen  kann. 

2.  Der  elektrische  Strom  geht  durch  alle  Knotenlinien  hin- 
durch. 

3.  Mit  der  Höhe  des  Tones  wächst  im  Allgemeinen  auch  die 
Leitfähigkeit. 

4.  Je  kleiner  der  Anfangswiderstand  zwischen  den  Streifen, 
desto  grösser  ist  die  Differenz  zwischen  dem  Minimal-  und  dem 
Endwerth  des  Widerstandes. 

Bei  Benutzung  frischer  Späne  von  Zink,  Magnesium^,  Kupfer 
and  Stahl  traten  in  mancher  Beziehung  abweichende  Erscheinungen 
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auf.  Aus  der  Gesammtheit  der  Beobachtungen  jedoch  glaubt  der 
Verf.  folgern  zu  können,  dase  bei  den  gewöhnlichen  Cohärem  die 
Verminderung  des  Widerstandes  entsteht  durch  den  Transport  des 
Pulvers  von  den  Schwingungsbäuchen  nach  den  Knoten,  wo  die 
schwingenden  Theilchen  in  so  innige  Berührung  kommen,  dass 
zwischen  ihnen  Adhäsionskräfte  wirksam  werden.  Durch  diese  Auf- 
fassung würde  somit  die  mechanische  Theorie  des  Cohärers  gestützt 
werden.  WZ/. 

Th.  Tommasina.     Reclamation    de    priorit^    et   de   nouvelles  expe- 
riences   sur   Paulo  -  d^coh^ration.     Arch.   sc.  phya.  (4)  9,  586  —  588, 
1900  t. 
Gegenüber  den  Prioritätsansprüchen   der  Herren  Dügbbtbt  u. 
PoPOFP  verweist  Verf.  auf  eine  Mittheilung   vom  Januar  1899,  zu- 
folge der  er  zuerst  das  Telephon   im  Relais   benutzte,   um   die  Er- 
scheinungen  der   Cohäration   und  Decohäration  zu   studiren.     Eine 
Arbeit   vom   Mära  1899  über  Cohärer   mit  Kohlepulver  constatirte 
deren  Decohäration  ohne  Stoss  allein  durch  die  Unterbrechung  des 
Stromes.    Verf.  berichtet  weiter  über  seine  Versuche  mit  selbstthätig 
unterbrechenden  Cohärem,  bestehend  aus  Feilspänen  verschiedener 
Metalle  in  einem  Glasrohre  zwischen  Kohlenelektroden.  WJf. 


Th.  Tommasina.  Sur  Pauto-d^coheration  du  charbon  et  sur  l'appli- 
cation  de  cette  d^oouverte  aux  appareils  tel^phoniques  pour  re- 
cevoir  les  signaux  de  la  t^l^graphie  sans  fils.  C.  E.  130,  904—905, 
1900  f.    Arch.  9C.  phys.  (4)  9,  409—412,  1900.    PhyB.  Z8.  1,  341—342,  1900. 

Aus  Kohlepulver  lassen  sich  Cohärer  herstellen,  die  bei  Auf- 
hören der  Erregung  von  selbst  den  früheren  höheren  Widerstand 
wieder  erlangen.  Di^g. 

T.  MizuNO.     On   the   action   of  the   coherer.     PhiL  Mag.  (5)  50,  445 

—459,  1900  t. 

Diese  Arbeit  enthält  Versuche  über  die  in  Folge  elektrischer 
Bestrahlung  herbeigeführte  Widerstandsänderung  von  Cohärern, 
welche  aus  Metallen,  Legirungen  und  verschiedenen  Mischungen 
dieser  zusammengesetzt  waren.  JDnt, 


AuousTUS  Tbowbridgb.      A  new  form  of  coherer.     Nature  63,  156 

—157,  1900  t. 

Die  ganze  Vorrichtung  ist  am  Relais  angebracht.   Den  Cohärer 
bildet  der  durch  eine  Spannfeder  passend  erzielte  lose  Contact  (die 
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Luftstrecke)  zwischen  dem  einen  Ende  des  Ankers  des  Elektro- 
magneten und  der  Gontactstelle,  durch  welche  der  durch  den  Elektro- 
magneten gehende  Strom  geschlossen  wird.  Erfolgt  nun  eine  Be- 
strahlung dieser  Luftstrecke  durch  elektrische  Wellen,  so  wird  der 
Widerstand  hier  vermindert,  durch  den  Magneten  geht  ein  kräfti- 
gerer Strom  und  der  Anker  wird  angezogen,  wodurch  gleichzeitig 
der  Strom  unterbrochen  wird,  und  nun  kann  von  Neuem  dieses 
Spiel  beginnen.  Die  dadurch  entstehenden  Bewegungen  des  Ankers 
können  mittels  eines  parallel  zum  Cohärer  und  in  Verbindung  mit 
einem  Condensator  geschalteten  Telephons  hörbar  gemacht  werden, 
welcher  die  Zeichen  der  Gebestation  erkennen  lässt  Für  grössere 
Entfernungen  der  Gebe-  und  Empfangsstation  wird  die  eine  Be- 
legung sammt  dem  einen  Draht  des  Telephons  zur  Erde  abgeleitet 
und  das  andere  Drahtende  des  Telephons  mit  einem  verticalen  Draht 
verbunden.  Dnt. 

Jos.  HArdAn.  Untersuchungen  über  die  Wirkungsweise  des  Fritters, 
Blektrot.  ZS.  21,  272—273,  1900  f. 
Verfasser  benutzt  einen  Fritter  mit  nur  einer  Contactstelle,  die 
unter  dem  Mikroskope  beobachtet  werden  konnte.  Ein  Kupferbügel 
trägt  an  beiden  Enden  Platinspitzen,  von  denen  die  eine  mittels 
Mikrometerschraube  beweglich  ist.  Die  beiden  gegenüberstehenden 
Platinspitzen  sind  zu  kleinen  Eügelchen  angeschmolzen.  Bei  0,15  mm 
Abstand  derselben  bewirkten  elektrische  Wellen  lebhafte  Funken 
zwischen  ihnen,  jedoch  ohne  dass  ein  in  den  Kreis  geschaltetes 
Galvanometer  einen  Strom  anzeigte.  Erst  bei  einer  Entfernung  der 
Kügelchen  von  etwa  0,005  mm  zeigte  sich  beim  Ueberspringen  der 
Funken  am  Galvanometer  ein  Ausschlag. 

Auf  Grund  der  Versuche  sieht  Verf.  als  erwiesen  an,  dass  die 
Wirkungsweise  des  Fritters  darauf  beruht,  dass  die  von  den  Wellen 
hervorgerufenen  Fünkchen  zwischen  den  Spitzen  leitende  Brücken 
bilden,  durch  welche  der  Batteriestrom  fliesst.  Bei  Erschütterungen 
des  Fritters  zerfallen  diese  Brücken.  Wlf. 


F.  Campakilb  e  G.  di  Ciommo.    Contributo  allo  studio  dei  coherer. 
Elettricista  9,  5  8.,  1900  f. 
Durch  ziemlich  einfache  Versuche,  welche  sie  an  einem  Cohärer 
mit  Quecksilbertropfen   in  Vaselinöl   anstellten,  konnten   die   Verff. 
nachweisen : 

1.  dass  das  Verhalten  solcher  Cohärer   unter   der  Einwirkung 
von  Extraströmen  oder  elektrischen  Wellen  analog  ist  dem 
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Verhalten  der  Theilchen  eines  elektrischen  Wirkungen  unter- 
worfenen discontinuirlichen  Leiters; 
2.  dass   ein  Cohärer  in  einzelnen  Linien   und   nicht  in   seiner 
ganzen  Masse  zum  Leiter  wird.  Wlf. 


A.  Blondbl    et  6.  Dobk^yitgh.      Sur  la   sensibilit^    maxima  des 
coh^reurs   employ^s  pratiqnement   dans    la  t^l^graphie   sans   fils. 

0.  B.  130,  1123—1126,  1900. 

Angaben  über  die  zweckmässigste  Bemessung  von  Widerständen 
und  elektromotorischer  Kraft  im  Cohärerkreis.  Dtthg, 


G.  FfiBRiti.  Sur  les  coh^reurs  d^coherents  et  sur  un  essai  de 
th^orie  des  coh^reurs  en  g^n^ral.  L'^lair,  eleotr.  24,  499  —  503, 
1900. 

Der  Verfasser  hat  zusammen  mit  Blondbl  die  Versuche  von 
ToMMASiXA.  über  Kohlecohärer  wiederholt,  die  ihre  Cohfirenz  von 
selbst  verlieren,  und  zwar  unter  Benutzung  eines  Telephons  im 
Secundärkreise.  Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  die  Leitfähigkeit 
eines  unvollkommenen  Contactes  von  Kohle— Kohle,  Kohle— Metall, 
Metall— Metall  und  Metall— Flüssigkeit  in  Luft,  theil weise  auch  in 
Petroleum  und  im  luftleeren  Räume.  Am  empfindlichsten  zeigten 
sich  hierbei  die  Coutacte  Kohle — Metall  und  nicht  ganz  in  demselben 
Maasse  Metall— Metall.  Bezüglich  der  Theorie,  welche  der  Verf. 
über  die  Wirkungsweise  der  gewöhnlichen  und  der  selbst  unter- 
brechenden Cohärer  aufstellt,  wird  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen. Wlf, 

Kabl  E.  Guthb  and  Auqustus  Tbowbbidob.  Od  the  theory  of 
the  Coherer.  The  Phys.  Bev.  11,  22—29,  1900  f. 
Die  Verff.  gaben  eine  recht  plausible  Erklärung  für  die  Cohärer- 
wirkung,  zu  der  sie  durch  die  in  wiederholten  Vei-suchsreihen  be- 
stätigte Beobachtung  gelangt  sind,  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen 
Ein-  und  Austrittsstelle  des  Cohärers  einem  für  jedes  Material  be- 
stimmten, bei  Kugeln  nur  von  der  Zahl  der  Contacte  abhängigen 
Maximalwerth  zustrebt.  Unterstützt  wird  die  Erklärung  durch  die 
Analogie  mit  den  Polarisationserscheinungen  von  Kupfer  in  Kupfer- 
sulfat und  dadurch,  dass  die  Producte  aus  den  maximalen  PotentiaU 
differenzen  und  den  Moleculargewichten  der  verwendeten  Metalle 
nahezu  dieselbe  Constante  ergeben.  Lgb» 
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GüTBE  and   Tbowbbibgb.     Cohärer.      Scienoe  (N.  S.)  12,   107»   1900. 
(Kurzes  Referat.) 
Die  Verif.  finden,  dass  ihre  Experimente  über  die  Eigenschaften 
der  Contacte    durch    eine   einzige   Differentialgleichung    dargestellt 
werden  können.  Qm. 

S.  Mabcüggi.  Azione  eserzitata  da  una  corrente  a  basso  potenziale 
8opra  alcuni  coherer  quando  questi  abbiano  acquistata  la  conduci- 
biütä.  Cim.  (4)  U,  173—177.  1900. 
Verf.  untersucht  Cohärer,  welche  aus  zwei  dünnen  horizontalen 
Paralleldrähten  bestehen,  auf  welche  ein  drittes  dünnes  Drahtstück 
aus  demselben  oder  einem  anderen  Metall  lose  aufgelegt  ist  Diese 
Cohärer  haben  gewöhnlich  einen  Widerstand  von  der  Grössenordnung 
eines  Megohm;  lässt  man  nun,  nachdem  der  Widerstand  durch 
elektrische  Erregung  auf  einen  Bruchtheil  seines  ursprünglichen 
Betrages  gesunken  ist,  einen  schwachen  continuirlichen  Strom 
(6  bis  150  Milliampere)  durch  den  Cohärer  gehen,  so  steigt  der 
Widerstand  zuweilen  momentan,  zuweilen  im  Verlaufe  weniger 
Secunden,  wieder  bis  zu  seinem  ursprünglichen  Werthe  an.  Die 
Richtung  des  Stromes  ist  auf  das  Phänomen  ohne  Einfluss; 
schwächere  oder  stärkere  Ströme  als  die  genannten  haben  gar  keine 
oder  die  entgegengesetzte  Richtung.  Dtthg. 


E.  Bbakly.  Les  radioconducteurs.  16  B.  Bapp.  du  congr.  intern,  de 
Phys.  2,  235—340,  1900. 
Der  Vortrag  behandelt  eingehend  die  Widerstandsänderungen 
in  Folge  des  Durchganges  eines  elektrischen  Stromes  oder  der  Ein- 
wirkung elektrischer  Wellen  in  sieb  nur  unvollkommen  berührenden 
Leitern.  Der  Besprechung  zu  Grunde  gelegt  sind  die  BßANLy'schen 
Arbeiten,  aus  welchen  wortgetreue  Auszüge  wiedergegeben  werden. 
Die  Widerstandsvermehrung  in  Folge  elektrischer  Einwirkung  wird 
nur  am  Schlüsse  kurz  berührt.  Es. 


E.  Bbakly.      Accroissements    de    r^sistance    des   radioconducteurs. 

C.  R.  130,   1068—1071,  1900. 

Goldfeilspäne  zwischen  zwei  Goldelektroden  oder  gefälltes  Gold 
zwischen  Goldelektroden  verhalten  sich  den  übrigen  Metallen  gleich 
und  zeigen  eine  Widerstandsabnahme,  sobald  man  einen  Strom  hin- 
durchleitet oder  einen  elektrischen  Funken  aus  der  Ferne  darauf 
wirken  lässt.  Bei  Berührung  eines  Poles  einer  Influenzmaschine 
wuchs  der  Widerstand  dann  beträchtlich.    Bleisuperoxyd  zeigt  hier- 
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gegen  eine  Widerstandsvermehrung  bei  hindurobgeleitetem  Strome 
oder  unter  der  Wirkung  eines  Funkens.  Die  Berührung  mit  einem 
Pole  der  Influenzmaschine  steigerte  den  Widerstand  noch  ganz  be- 
deutend. Ein  dünnes  Goldblättchen,  auf  Glas  geklebt,  zeigt  Wider- 
standsverminderung unter  der  Wirkung  oscillirender  Entladungen. 
Reibt  man  es  dagegen  mit  dem  Finger  derart,  dass  es  einen  Wider- 
stand von  etwa  50  Ohm  auf  1  cm  seiner  Länge  hat,  so  zeigt  es 
Widerstandsvermehrung  unter  elektrischer  Einwirkung.  Der  Verf. 
nimmt  an,  dass  beide  Arten  der  elektrischen  Einwirkung  von  dem 
physikalischen  Zustande  der  isolirenden  Zwischenschichten  abhängen. 

Es. 

C.  TissoT.     Sur  l'emploie   de    nouveaux   radioconducteurs  pour   la 

t^l^graphie  sans  fil.     G.  B.  130,  902—903,  1900. 
—  —  Communications  par  t^l^graphie   sans  fil   ä  l'aide  de  radio- 
conducteurs ä  ^lectrodes  polaris^es.     0.  B.  130,  1386 — 1388,  1900. 

Man  erhält  einen  sehr  empfindlichen  und  dauerhaften  Cohärer, 
wenn  man  zu  seiner  Herstellung  Eisen-,  Nickel-  oder  Kobaltfeilspäne 
benutzt  und  ihn  in  ein  magnetisches  Feld  bringt;  durch  Verände- 
rung des  Feldes   kann   man   die  Empfindlichkeit  beliebig  reguliren. 

Dtfbg. 

C.  TissoT.    Radio-conducteurs  ä  ^lectrodes  polaris^es.     Soc.  frang.  de 
phys.  Nr.  150,  2—3,  1900.     B^anoes  1900,  48*— 49*. 

Die  Mittheilung  berichtet,  ohne  auf  Details  einzugehen,  kurz 
über  Verbesserungen,  welche  Sender  und  Empfänger  für  drahtlose 
Telegraphie  in  der  Marine  erfahren  haben.  Die  Stärke  des  Senders 
wird  gesteigert  durch  die  Anwendung  eines  Transformators,  welcher 
direct  den  continuirlichen  Strom  der  an  Bord  befindlichen  Dynamos 
benutzt  Der  wesentliche  Theil  des  Empfängers,  die  Cohärerröhre, 
enthält  magnetisches  Pulver  und  befindet  sich  in  einem  regulirbaren 
magnetischen  Felde.  Statt  des  Pulvers  werden  auch  0,5  bis  1  mm 
lange  Stücke  eines  Eisendrahtes  verwendet,  die  sich  unmittelbar 
zwischen  den  Elektroden  befinden.  Solche  Röhren  behielten  länger 
als  zwei  Monate  die  gleiche  Güte  und  Empfindlichkeit  Wlf. 


W.  BiEBNACKi.    Verwendung  der  Glühlampe  zur  Demonstration  der 

HEBTZ^schen  und  MABOONi'sohen  Versuche.     Journ.  d.  russ.  phys.- 

chem.  Ges.  32,  50,  1900. 

Das  vom  Cohärer  geschlossene  Relais   schickt   einen  Strom   in 

eine  Glühlampe.     Auch  wird  ein  Vorlesungsversuch   über  Beugung 

der  elektrischen  Wellen  durch  einen  Spalt  beschrieben.  v,  ü. 
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Telegraphie  ohne  Draht  nach  dem  System  des  Prof.  BBAUN-Strass- 
burg.    Gentralztg.  f.  Opt.  u.  Meoh.  21,  164—165,  1900.    [BeibL  24,  1330, 
1900. 
Zur  Telegraphie  werden  anstatt  der  km^en  HsBTz'schen  längere 
Wellen  verwendet,  welche  durch  Entladung  einer  grösseren  Capacität 
(Leydener   Flasche)    mit   Selbstinduction    erzeugt    werden.     Diese 
Wellen  haben  vor  den  anderen  den  Vorzug,  dass  sie  wie  der  Schall 
um  Hindernisse  herum-   und   sogar  durch  massig  dicke  Leiter  hin- 
durchgehen.    Eine   andere   Methode,   welche   Drähte   in   der  Luft 
überflüssig  macht,  ist  die,  dass  man  zweien  in  die  Erde  gesenkten 
Platten  Wechselströme  von  hoher  Frequenz  zufuhrt  und  die  Strom- 
linien, die  sich  in  grossen  Bogen  von  der  kürzeren  Verbindungslinie 
der   Platten    hinausdrängen     werden,    durch    anderweit    versenkte 
Platten  abfängt  Dnt. 

Joseph  Vallot,   Jeak  et  Louis  Lbgabmb.      Exp^riences   de   tele- 
graphie Sans  fil  en  ballon  libre.    0.  B.  130,  1305—1307,  I900t. 
Die  HsBTZ^schen  Wellen   wurden   im  freien   Ballon   trotz   un- 
günstiger  Uebermittelungsbedingungen    bis   auf  800  m   Höhe    und 
6  km  Horizontalabstand  wahrgenommen.  Lgh, 


E.  GuABiNi  FoBBSio.     Trausmission  de  l'Electricite  sans  fil.     72  S. 
Id^ge,  Henri  Poncelet,  1900. 

Es  werden  in  diesem  Buche  zunächst  die  MABCOKi'schen  Ver- 
suche beschrieben.  Sodann  werden  die  Relais  für  Telegraphie  ohne 
Draht  nach  der  Erfindung  des  Verf.  beschrieben.  Diese  besteben 
kurz  darin,  dass  die  ankommenden  Wellen  durch  die  Wirkung  auf 
einen  Cohärer  den  Stromkreis  eines  Inductoriums  schliessen,  so  dass 
von  dem  Erreger  dieser  Zwischenstation,  entsprechend  den  Sen- 
dungen der  Aufgabestation,  weitere  Wellen  nach  der  Empfangs- 
station gesendet  werden.  Der  Erreger  der  Zwischenstation  ist  von 
dem  dort  befindlichen  Cohärer  durch  Metallwände  getrennt,  um 
nicht  auf  diesen  zurückwirken  zu  können. 

Der  Schluss  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  der 
Kraftübertragung  ohne  Draht  überhaupt  und  enthält  auch  die  vom 
Verf.  eingereichten  Patentansprüche  auf  die  von  ihm  gemachten 
Vorschläge  in  dieser  Richtung,  auf  welche  hier  nur  hingewiesen 
werden  kann,  da  sie  sich,  ohne  die  eingehendere  Darstellung  des 
Buches  zu  wählen,  in  Kürze  nicht  wiedergeben  lassen.  B. 
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TüBPAiy.     Application  des  ondes  electriques  k  quelques  problemes 

simples    de  tel^grapbie.      TraDsmission  duplex.      Tel^phonie    et 

telegraphie  simultan^es.     S^ances  Soc.  Fran?.  de  Phys.  1900,  155—160, 

36*— 37*. 

Die  Methode  beruht  darauf,  dass   die  Zeichen  von  Ä  nach  B 

mittels  eines   ßatteriestromes ,   von   B   nach  Ä    mittels   elektrischer 

Wellen  übertragen  werden;  in  einer  ähnlichen  Weise  können  zwei 

Depeschen  gleichzeitig  in  derselben  Richtung  fortgeschickt  werden ; 

auch  werden  elektrische  Wellen  zur  Telephonübertragung  vei-wendet. 

Dnt. 

A.  Blondbl.     Sur  la  syntonie   dans   la   telegraphie   sans  fil.     C.  H. 

130,  1383—1386.  1900. 

Mit  dem  Erapfangsapparat  wird  eine  GBissLBa'sche  Röhre  ver- 
bunden, von  deren  Elektroden  ein  Kreis  abgezweigt  ist,  der  ein 
Telephon  und  eine  Batterie  enthält.  Jeder  Entladung  des  Inductoi*« 
an  der  Aufgabestation  entspricht  eine  oscillatorische  Entladung  in 
der  Röhre;  während  derselben  wird  der  Widerstand  der  Röhre  so 
stark  herabgesetzt,  dass  ein  Stromstoss  durch  das  Telephon  geht. 
Ist  die  Unterbrechungszahl  des  Inductoriums  an  der  Aufgabestation 
genügend  hoch,  so  hört  man  im  Telephon  den  entsprechenden  Ton. 
Haben  die  verschiedenen  Aufgabestationen  verschiedene  Unter- 
brechungszahlen des  Inductors,  so  kann  man  sie  also  nach  der  Ton- 
höhe des  Signals  unterscheiden,  oder  durch  Anwendung  eines  nur 
auf  eine  bestimmte  Tonhöhe  reagirenden  Telephones  die  Signale 
einer  beliebigen  Station  herausgreifen.  Bühg. 


Albert  Tubpain.  Transmissions  duplex  et  tnplex  par  ondes 
electriques.  C.  B.  130,  1303—1305,  1900  t. 
Verf.  benutzt  eine  gewöhnliche  Telegraphenleitung  von  350  m 
Länge  gleichzeitig  zur  Uebertragung  von  elektrischen  Wellen.  Es 
erübrigt  dabei  die  bei  der  gewöhnlichen  Gegentelegraphie  be- 
nöthigte  Leitung  vom  Widerstand  der  Hauptleitung.  Die  Leitung 
kann  in  beliebiger  Richtung  und  von  Zwischenstationen  aus  zur 
Wellentelegraphie  verwandt  werden,  ohne  im  Betriebe  Störungen 
zu  erleiden,  wenn  nur  die  Elektromagnete  der  Empfänger  mit 
metallischen  Schutzhüllen  umgeben  sind.  Lgb. 

E.  GuAKiNi  et  F.  PoNCBLBT.     Exp^rieuce   de   telegraphie   sans    fil, 
avec   le   corps  humain   et   les   ecrans  metalliques.     C.  B.  131,  540 

—541,  1900  t. 
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Zwischen  den  Sender,  eine  Elektrisirmasohine  von  Wimshübst, 
und  einen  gewöhnlichen  MABCOKi'schen  Empränger,  wurde  nach 
einander  erst  der  menschliche  Körper,  dann  ein  Metallschirm  ge- 
bracht Durch  ersteren  wurde  die  Wirkung  der  HsBTz'schen  Weilen 
aufgehoben,  auch  wenn  er  sorgfältig  vom  Erdboden  isolirt  war. 
Brachte  man  in  gleicher  Weise  einen  Schirm  von  dünnem  Eisen- 
blech zwischen  Maschine  und  Cohärer,  so  functionirte  der  letztere 
weiter.  Wurde  jedoch  die  dem  Sender  zugewandte  Fläche  des 
Schirmes  leitend  mit  dem  Boden  verbunden,  so  blieb  die  Wirkung 
auf  den  Cohärer  aus.  Es  wird  daraus  geschlossen,  dass  der  Metall- 
Bchirm  einen  neuen  Erreger  darstellt,  welcher  durch  Induction  von 
einer  Oberfläche  auf  die  andere  wirkt.  W\f, 


GuABiMi  et  PoNOBLBT.     T^legraphic  sans  fil   avec  r^pääteurs.     In- 
conv^nients   des   relais  successifs  Güabini.      C.  B.  131,  581—583, 

1900t. 

Die  Verff.  weisen  auf  die  durch  die  Selbstinduction  der  Relais- 
spulen verursachte  Verzögeraug  hin,  die  ähnlich  wie  bei  der  ge- 
wöhnlichen Telegraphie  die  Capacität  der  Leitungen  die  Ueber- 
tragung  der  Signale  verlangsamen  und  hindern  kann.  Lgh, 


GüABiNi.  Versuche  über  HEBTZ^sche  Telegraphie  mit  Telephon- 
empfänger. Electrician  46,  93—94,  1900.  [Beibl.  25,  72,  1901t. 
Von  einer  der  beiden  Zuleitungen  eines  RiOHi-Oscillators,  der 
mit  der  secundären  Spule  eines  Inductors  in  Verbindung  steht, 
zweigt  die  Femleitung  ab,  die  zu  einem  Telephon  führt,  dessen 
zweites  Drahtende  frei  herabhängt  Die  von  dem  im  Stromkreise 
der  primären  Spule  sich  befindenden  Taster  gegebenen  Zeichen 
konnten  am  Telephon  gehört  werden.  Durch  verschiedene  Anord- 
nungen, wie  Einschaltung  von  Condensatoren  in  die  Fernleitung  u.  s.  w., 
können  die  Wirkungen  verstärkt  werden.  DrA. 


D.  ToBiMASi.  Dispositif  destin^  ä  empdcher  l'interception  des  d^p^ches 
dans  la  Telegraphie  sans  fil.  C.  B.  130,  1307— 1 308,  I900t. 
Verf.  will  das  Auffangen  von  Depeschen  ohne  Draht  durch 
gleichzeitige  Verwendung  eines  anderen  Erregers,  der  unregelmässige 
Zeichen  aussendet  und  nicht  ganz  den  Wirkungskreis  des  Zeichen- 
gebers erreicht,  verhindern.  L^, 

Th.    Tommasina.      Sur  l'etude    des   orages   lointains   par  Telectro- 
radiophone.     C.  B.  131,  876—878,  I900t. 
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Das  Gonstruiite  Elektro-Radiophon  ist  ein  auf  elektrische  Ent- 
ladungen stark  reagirender  Kohlecohärer,  der  mit  einem  Telephon 
verbunden  ist,  und  kann  unter  Anderem  verwendet  werden,  um  den 
Gang  herannahender  Gewitter  zu  verfolgen.  Dnt. 


Th.  Tommasina.  Ueber  die  Selbste ntfrittung  der  Kohle  und  über 
die  Anwendung  dieser  Entdeckung  auf  telephonische  Apparate 
zum'  Auffangen  der  Zeichen  bei  der  drahtlosen  Telegraphie. 
Phys.  ZS.  1,  341—342,  1900  f. 

Der  Cohärer  besteht  aus  einem  kleinen  rechteckigen  Plätt-chen, 
das  in  der  Mitte  .eine  Durchbohrung  von  2  mm  Durchmesser  hat; 
nach  beiden  Seiten  sind  Neusilberdrähte  durch  die  Oeffnung  durch- 
geschlungen und  letztere  auf  der  einen  Seite  des  Plättchens  durch 
ein  aufgekittetes  Glimmerstück  verdeckt;  alsdann  wird  die  kleine 
Höhlung  mit  fein  gepulverter  Kohle  gefüllt  und  eine  zweite  Glimmer- 
platte verschliesst  ganz  die  Durchbohrung.  Dieser  so  gebildete 
Cohärer  wird  in  den  Draht  des  einen  Elektromagneten  eines  Tele- 
phons eingeschaltet.  Nach  Aufhören  der  elektrischen  Bestrahlung 
verliert  das  Kohlenpulver  sofort  seine  Leitfähigkeit,  so  dass  eine 
besondere  Klopfvorrichtung  nicht  mehr  nöthig  ist.  Dnt. 


E.MsBGADiBR.  Sur  la  r^alisation  des  r^sultats  de  la  th^orie  g^n^- 
rale  des  petits  mouvements  par  Femploi  de  mouvements  ^lectri- 
ques:  Systeme  de  telegraphie  multiple  reversible  ou  multiplex. 
S^ances  Soc.  Fran§.  de  Phys.  1900,  84 — 108,  43*  f.  Joum.  de  phys.  (S) 
9,  561—585,  1900. 

Nach  einer  kurzen  Auseinandersetzung  „über  kleine  Be- 
wegungen", welche  durch  eine  lineare  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  mit  constanten  CoefBcienten  charakterisirt  werden,  folgt 
eine  Beschreibung  einer  telegraphischen  Anordnung,  welche  die 
gleichzeitige  üebertragung  von  Zeichen  zwischen  zwei  Stationen  in 
beiden  Richtungen  gestattet  und  welche  sich  ihrer  Analogie  nach 
dem  Gesetze  „der  kleinen  Bewegungen"  anpasst,  indem  die  perio- 
dischen Ströme  als  periodische  Bewegung  materieller  Massen  an- 
gesehen werden.  Dnt. 

PoPOFP    et   Duobetet.      Application   directe    d'un    recepteur    x4\6' 
phonique  ä  la  telegraphie  sans  fil.     C.  B.  131,  1296—1298,  1900  f. 
Diese   Mittheilung   betrifft  eine  für  die   drahtlose   Telegraphie 
zuerst  von  Popopp  ^  und  nunmehr  verbesserte  Anordnung,  bei  welcher 
das  Relais  sowie  der  Klopfer  fehlen.  Dnt. 
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Paul  J^ooü.  Appareil  pour  localiser  les  dep^ohes  dans  la  t€[6' 
graphie  sans  fil.  0.  B.  131,  882—888,  1900  f. 
Die  getroffene  Vorrichtung  ermöglicht,  sich  mit  einer  be- 
stimmten Empfangsstation  in  Verbindung  zu  setzen,  ohne  dass  die 
übrigen  in  derselben  Wirkungssphäre  sich  befindenden  Empfangs- 
stationen in  ihrer  Thätigkeit  gehindert  werden;  das  Geheimniss  der 
Depesche  wird  indess  durch  diese  Vori'ichtung  nicht  gewahrt.    Dnt, 


W.  BiBOON    V.  CzuBNOOHOWSKi.      Eine    einfache    Geberanordnung 
für  Demonstrationen  zur  Funkentelegraphie.    Phys.  Z8.  2,  105—107, 

1900  t. 

Die  beiden  Polkugeln  einer  Funkenstrecke  sind  einerseits  durch 
zwei  gleichlange  Drähte  mit  den  äusseren  Belegungen  zweier  isolirt 
aufgestellter  Flaschen  verbunden,  andererseits  durch  zwei  andere 
Drähte  mit  der  Secundärspule  eines  Inductoriums.  Von  dem  inneren 
Belege  der  einen  Flasche  geht  der  Lufbdraht  aus,  die  innere  Be- 
legung der  anderen  ist  zur  Erde  abgeleitet,  doch  kann  diese  Erd- 
leitung auch  fehlen.  Bei  Verwendung  eines  einfachen  Cohärers  in 
Verbindung  mit  dem  vom  Verf.  oben  angegebenen  Relais  konnten 
bei  40  bis  50  m  Abstand   noch   sichere  Wirkungen   erzielt   werden. 

'      Dnt. 

F.  H.  Glbw.     Anwendung  von   drahtlosen  elektrischen  Wellen  zur 

Inbetriebsetzung  photographischer  Apparate  und  zu  Blitzaufnahmen 

bei  Tageslicht.    Jahrb.  f.  Photog^.  u.  BeprodnctioDsteolin.  Hy  354 — 370, 

1900.      [BeibL  24,  1210,  1900  t. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  der  Blitz  aus  mehreren  Componenten 

besteht,   zwischen    deren   Auftreten    ungefähr    ^/sg  Secunde   besteht, 

und  eine  Anordnung  zur  Photographie  des  Blitzes  angegeben.    Die 

von  der  ersten  Componente  ausgehenden  elektrischen  Wellen  treffen 

einen  Ck)härer,  hierdurch  wird  ein   photographischer  Verschluss  in 

Bewegung  gesetzt  und  es  gelingt,  die  zweite  Componente  des  Blitzes 

zu  photographiren.  Dnt. 

Blondel  et  Fbbbi£.  Etat  actuel  et  progr^s  de  la  telegraphie 
Sans  fil  par  ondes  hertziennes.  L'^claü-.  ^lectr.  24,  486 — 491,  1900. 
Dieser  auf  dem  internationalen  elektrischen  Congress  gehaltene 
Vortrag  giebt  zunächst  einen  historischen  Ueberblick  über  die  An- 
wendung der  HBBTz'schen  Wellen  zur  drahtlosen  Telegraphie  und 
daran  anschliessend  eine  Beschreibung  der  jetzt  gebräuchlichen 
Sende-  und  Empfangsapparate.    Der  zweite  Theil  behandelt  die  von 
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Mabgoni  u.  ä.  bezüglich  der  Tragweite  erzielten  Resultate  und  das 
.  hierfür  aufgestellte  Gesetz.  Im  dritten  geben  die  Verff.  eine  üeber- 
sicht  über  die  betreffs  der  Art  der  Zeichenübertragung  und  der 
Wirkungsweise  der  Antennen  aufgestellten  Theorien.  Der  vierte 
Abschnitt  behandelt  die  Fortschritte  in  der  Oonstruction  der  Erreger- 
nnd  Empfangsapparate;  während  im  letzten  die  noch  des  näheren 
Studiums  bedürftigen  Cohärer  mit  Auto  -  Decohäsion  besprochen 
werden.  W7/1 

Das  Slabt  -  ARCo'flche  System  der  Funkentelegi*aphie.  Phys.  ZS.  2, 
45—47,  1900  t.  Blectr.  Rev.  London,  1900. 
Es  werden  die  wesentlichsten  Punkte  angegeben,  in  denen  sich 
das  obige  System  von  dem  MABCONfschen  unterscheidet  Der 
llauptunterschied  ist  der,  dass  Luftleitung  resp.  Drahtnetz  bei  Mab- 
ooNi  gegen  die  Erde  gut  isolirt,  bei  der  Slabt  -  Asco^sohen  An- 
ordnung dagegen  beim  Geber  und  Empfänger  „geerdet^  ist.  Da- 
durch sind  atmosphärische  Störungen  ausgeschlossen.  Durch  eine 
besondere  Anordnung  der  Theile  des  Empfängers  wird  femer  die 
Schwächung  der  elektrischen  Wellen  vermieden,  die  bei  Mabgoni 
durch  den  im  Nebenschlüsse  befindlichen  Localstromkreis  eintrat. 
Weitere  *  Verbesserungen  bestehen  in  einer  selbstthätigen  Unter- 
brechung des  Cohärerstromes  und  der  Veränderung  der  Empfindlich- 
keit des  Cohärers.  Wlf. 

G.  Mabgoni.  Progr^s  recents  dans  la  tel^graphie  sans  fil.  L'^clair. 
61ectr.  23,  98—101,  1900t.  The  Elecü-icia^  44,  555,  1900. 
Die  Mittheilungen  Mabooni's  behandeln  die  Fortschritte,  welche 
in  den  letzten  Monaten  auf  dem  Gebiete  der  drahtlosen  Telegraphie 
erzielt  worden  sind.  Dieselben  betreffen  die  Oonstruction  der 
Cohärer,  die  Verwirklichung  der  „Syntonisation*'  und  die  Steigerung 
der  Tragweite  der  Zeichen.  Der  letzte  Abschnitt  enthält  die  Resul- 
tate der  zahlreichen  Versuche,  welche  an  verschiedenen  Orten  mit 
der  genannten  Telegraphie  gemacht  worden  sind.  Wlf. 


Mabconi.    Neue  Patente  fiir  das  Telegraphiren  ohne  Draht     Elektrot. 
ZS.  21,  10—12,  1900. 

Um  die  Wirkung  der  elektrischen  Wellen,  die  von  dem  an  der 
Empfangsstation  in  der  Luft  ausgespannten  Drahte  aufgenommen 
werden,  zu  verstärken,  wird  ersterer  durch  die  primäre  Rolle  eines 
Transformators  zur  Erde  abgeleitet,  während  der  Schliessungskreis 
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der  seoundären  Rolle  den  Cohärer  nebst  Localbatterie  und  Relais 
enthält.  Zu  dem  Cohärer  ist  ein  Condensator  parallel  geschaltet. 
Der  Transformator  muss  auf  einen  Kern  von  passendem  Durch- 
messer, die  secundäre  Rolle  in  mehreren  Theilen  gewickelt  sein.  — 
Für  das  Schutzgehäuse  des  Cohärers  und  die  Zuleitungen  zu  letzterem 
werden  besondere  Einrichtungen  vorgeschrieben.  DUhg, 


Ph.  £.   Shaw.      Some    Lecture   Experiments   illustrating   Syntony. 
Proc.  Phys.  Soc.  17,  312—321,  1900. 

Verf.  beschreibt  eine  Anordnung  der  von  Lodob  angegebenen 
Versuche  zur  Abstimmung  zweier  Stromkreise  auf  einander  mit 
Hülfe  von  Capacität  und  Selbstinduction ,  so  dass  der  Primärkreis 
noch  aus  grösseren  Entfernungen  auf  den  Secundfirkreis  einwirken 
kann.  Die  Schwingungen  in  diesem  werden  wahrgenommen  mit 
Hülfe  eines  von  Lodgb  angegebenen  telephonischen  Relais,  dessen 
oonstructive  Ausführung  yei*fasser   noch   wesentlich    verbessert  hat 

B. 

J.    HlBDBK.      Die    Apparate    zur   Telegraphie    ohne    Draht.      Der 
Mechaniker  8,  193— 196,  1900t. 
Die  Apparate   zur   drahtlosen   Telegraphie   werden  ihrer  Con- 
struction  und  Wirkungsweise  nach  beschrieben,  sowie  Anleitung  zu 
ihrer  Herstellung  für  Versuchszwecke  gegeben.  Wlf. 


Jakibsom  und  Tbottbb.     Steuerung  von  Torpedos  mit  Hülfe  elek- 
trischer Wellen.     Prometheus  11,  241—243,  1900. 

Der  Torpedo  trägt  eine  gegen  das  Wasser  isolirte  vier  Fuss 
über  die  Oberfläche  ragende  AuiTangestange ,  die  an  den  Cohärer- 
kreis  angeschlossen  ist.  Mit  Hülfe  eines  Relais  und  einer  als 
„Selector"  bezeichneten  Vorrichtung  gelingt  es,  durch  Variirung 
der  Zahl  und  Dauer  der  vom  Schiffe  ausgesandten  Erregungen  einen 
elektrischen  Strom  bald  durch  das  eine  und  bald  durch  das  andere 
von  zwei  Solenoiden  hindurch  zu  schicken,  und  so  einen  in  beide 
Solenoide  mit  seinen  Enden  hineinragenden  halbkreisförmigen  Eisen- 
kern bald  in  dem  einen  und  bald  in  dem  anderen  Sinne  um  sein 
Centrum  zu  drehen;  diese  Drehung  wird  direct  auf  das  Steuer  des 
Torpedos  übertragen.  Dtthg. 

W.  Weilbb.     Dielektricum,  Isolator  und  Leiter.     Elektrot  Bundtch, 

18,  4—5,  1900  f. 
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Eine  gemeinverständliche  Erklärung  der  elektrischen  Vorgänge 
in  Isolatoren  und  Leitern  mit  Hülfe  der  Theorie  des  Aethers  and 
der  Aetherschwingungen.  Wlf. 

Y.  Kabpbn.     Appareil  repr^sentant  m^caniquement  les  ph^nom^nes 
pr^sent^s  par  les  condensateurs.    800.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  150,  3 — ♦, 
1900.     S6ances  1900,  49*— 53*. 
Der  vorgeführte  Apparat  soll  die  Annahme  verwirklichen,  nach 
der  das  Dielektricum  ein  elastisches  Medium   ist,   dessen  Cohäsion 
durch  die  Anwesenheit  von  Leitern  zerstört  wird.    Jede  der  beiden 
f^latten  wird  dargestellt  durch  eine  Verbindung  von   zwei  Rädern, 
die  auf  einer  Axe   beweglich  sind  und  an  ihrer  Peripherie  in  ein 
Gewinde  eingreifen,  dessen  Rotatioji  den  Ladungsstrom  veranschaulicht. 
Das  Dielektricum'*  wird    gebildet   durch  Federn,   die  einerseits   auf 
der  Axe,  andererseits   auf  der  Peripherie  der  Räder  befestigt  sind, 
Potential  und  Ladung  werden  anschaulich  dargestellt;  ebenso  finden 
die   verschiedenen  Arten   der  Entladung  ihre  Analogien  in  mecha- 
nischen Vorgängen.  Wlf. 

H.  Pellat  et  F.  Beaulabd.  De  l'änergie  absorb^e  par  les  con- 
densateurs soumis  ä  une  diff<^rence  de  potentiel  sihusoi'dale.  G.  B. 
130,  1457—1460,  1900. 

Es  wird  der  durch  das  zeitliche  Zurückbleiben  der  dielektrischen 
Polarisation  hinter  der  elektrischen  Kraft  (viscosit^  ^lectrique)  be- 
dingte Energieverlust  in  einem  Condensator  berechnet,  dessen  Platten 
mit  den  Polen  einer  sinusförmigen  elektromotorischen  Kraft  ver- 
bunden sind,  unter  der  Annahme,  dass  die  Schnelligkeit  der  Polari- 
sationsänderung nur  von  der  Differenz  zwischen  dem  Momentan-  und 
dem  entsprechenden  Grenzwerthe  der  Polarisation  abhängt.  Es 
ergiebt  sich,  dass  der  Energie  Verlust,  also  die  entwickelte  Wärme- 
menge, pro  Periode  und  Volumeneinheit  fiir  schwache  Felder  dem 
Quadrate  des  maximalen  Potentialgefälles  proportional  ist,  während 
sie  fiir  stärkere  Felder  langsamer  wächst.  Dttbg. 


Kabl  Bbbgwitz.  Das  doppelt  angewandte  KsBB'sche  Phänomen 
als  Hülfsmittel  für  die  Vergleichung  von  Capacitäten  und  Selbst- 
inductionen.    Inaug.-Dlss.    Hostock.    36  S.    1899t. 

Die  Versuchsanordnung  ist  folgende:  Zwei  vollständig  gleiche, 
mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllte  Condensatoren  waren  so  hinter  ein- 
ander gestellt,  dass  ein  von  einer  Lichtquelle  ausgehender  Strahl 
die  beiden  Elektrodenpaare  passiren  musste.    In  geeigneter  Stellung 
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vor  ihnen  befanden  sich  zwei  zu  einander  senkrechte  NiooL'sche 
Prismen,  deren  Polarisationsebenen  unter  45^  gegen  die  elektrischen 
Kraftlinien  beider  Felder  geneigt  waren.  Wird  nur  ein  Condensator 
geladen,  so  tritt  Aufhellung  des  Gesichtsfeldes  ein;  wird  gleichzeitig 
noch  der  andere  Condensator  geladen,  so  verdunkelt  sich  das  Ge- 
sichtsfeld wieder  und  das  einfache  KsBB'sche  Phänomen  wird  durch 
das  doppelt  angewandte  aufgehoben.  Dasselbe  Resultat  ergab  sich 
auch,  wenn  sich  die  Flüssigkeitscondensatoren  in  einem  Wechsel- 
stromkreise in  Parallel-  oder  Hintereinanderschaltung  befanden. 
Dieses  versuchte  der  Verf.  zu  benutzen,  um  Capacitäten  und  Selbst- 
inductionen  zu  bestimmen,  wobei  zur  Erzeugung  eines  hochgespannten 
Wechselstromes  ein  grösseres  Inductorium  verwendet  wurde.  Der 
zu  messende  Condensator  befand  sich  in  dem  einen  Zweige  der 
parallel  zu  einander  geschalteten  Condensatoren  ^  während  sich  der 
MesBCondensator  im  Gegenzweige  befand.  Letzterer  wurde  so  lange 
verstellt,  bis  das  Gesichtsfeld  längere  Zeit  hindurch  vollkommen 
dunkel  blieb,  in  diesem  Falle  waren  die  Capacitäten  einander  gleich. 
.Dagegen  ergaben  sich  bei  Messung  von  Selbstin ductionscoefQcienten 
unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Dnt. 

G.  A.  Hemsaleoh.     Sur  Piniiuence   du   fer  sur    la  d^charge   d'un 
condensateur  ä  travers  d'une  bobine  de  self-induction.     C.  B.  130, 

898—900,  1900. 

Schaltet  man  in  den  fintladungskreis  eines  Condensators,  der 
eine  Drahtspule  mit  Selbstinduction  und  eine  Funkenstrecke  enthält, 
eine  GsissLER'sche  Röhre  ein,  so  zeigt  die  letztere  in  Folge  des 
oscillatorischen  Charakters  der  Entladung  eine  zur  Mitte  sym- 
metrische Lichtvertheilung.  Schiebt  man  aber  in  die  Spule  einen 
Eisenkern,  so  erhält  mau  die  polare  Lichtvertheilung  in  der  Röhre; 
zugleich  verändert  sich  das  Funkenspectrum  wie  bei  Einschaltung 
eines  grossen  Widerstandes.  Die  Entladung  ist  also  nicht  mehr 
oscillatorisch.  Dtthg, 

A.  Rüssel.     How  condenser  and   choking-coil   currents  vary   witb 

the  shape  of  the  wave  of  the  applied  E.  M.  F.    Jouni.  Inst.  Electr. 

Engin.  29,  154—169,  1900.     Bef.:  L'^lair.  Älectr.  22,  504—507,  1900  t. 

Für  eine  Anzahl  verschiedener  analytisch  gegebener  Ausdrücke 

einer  periodischen  elektromotorischen  Kraft  werden  die  zugehörigen 

Werthe    der   effectiven  Stromstärke   des  Wechselstromes  berechnet» 

welcher  entsteht,  wenn  man  diese  elektromotorische  Kraft  an  einen 

Condensator  oder  eine  Selbstinduction  legt.  Dttbg, 
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Gh.  Eua.  Gütb.  Sur  la  capacite  des  conductenrs  sym^triques  soamis 
ä  des  tensions  polyphas^es.  0.  B.  130,  711— 7is,  1900. 
Sind  die  n  linearen  Leiter  eines  n-Phasenstromes  symmetrisch 
nm  die  Axe  eines  zur  Erde  abgeleiteten  Cylinders  angeordnet,  so 
ist  für  jeden  Leiter  das  Verhältniss  der  Ladung  zum  Potential  in 
allen  Phasen  dasselbe.  Dtthg. 

P.  Saoebdote.  Les  deformations  ^lectriques  des  di^lectriques  solides 
isotropes.  Thöse.  116  8,  Paria,  Gauthier-Villars,  1900.  Soc.  Fran^.  de 
Phyfl.  Nr.  144,  2,  1900.     L'^clair.  61eotr.  23,  5—13,  1900. 

—  —  Recberches  th^oriques  sur  les  deformations  ^lectriques  des 
dielectriques  solides  isotropes.  Ann.  phys.  chim.  (7)  20,  289 — 377, 
1900  t. 

Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Formeln  für  die  elek- 
trischen Deformationen  der  Dielektrica  von  Condensatoren  aufzu- 
stellen und  daraus  die  Gesetze  und  Ursachen  dieser  Erscheinungen 
herzuleiten;  demnächst  will  er  die  vielfach  differirenden  früheren 
theoretischen  und  experimentellen  Untersuchungen  auf  diesem  Ge- 
biete unter  sich  und  mit  seiner  Theorie  in  Einklang  bringen.  Er 
gelangt  hierbei  zu  folgenden  Schlüssen :  Die  Theorien,  die  auf  dem 
Studium  des  Drucks  im  Inneren  eines  polarisirten  festen  Körpers 
basiren,  sind  zu  verwerfen,  weil  sie  einer  directen  experimentellen 
Bestätigung  nicht  fähig  sind;  die  versuchten  thermodynamischen 
Theorien  sind  theils  unvollständig,  theils  falsch,  weil  sie  die  ein- 
fachsten Fälle  nur  behandeln  und  die  Aenderungen  der  Dielektri- 
citätscohstanten  ausser  Acht  lassen.  Verf.  bebandelt  zunächst  den 
allgemeinen  Fall  unter  Einführung  der  Coustanten  Ki  (Variations- 
coefficient  der  Dielektricitätsconstanten  durch  Zug  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien)  und  K2  (Variationscoefficient  der  Dielektricitätsconstanten 
durch  Zug  parallel  mit  den  Kraftlinien),  von  denen  er  Ki  für  Glas 
positiv  und  von  der  Grössenordnung  1  X  10— ^^ (C.-G.-S.)  bestimmt; 
im  speciellen  Falle  für  sehr  kleine  Condensatoren  gelangt  er  zu  der 
von  Quincke  experimentell  gefundenen  Beziehung 

^tii  _  ^^ 
Ui  l 

Als  Gründe  der  elektrischen  Deformationen  der  isotropen  Dielek- 
trica weist  Verf.  einerseits  die  durch  den  Einfluss  des  elektrischen 
Feldes  auf  ein  nicht  elektrisches  Dielektricum  erzeugten  elastischen 
Deformationen  (elektrostatischen  Druck)  und  andererseits  eine  Modi- 
fication  des  molecularen  Znstandes  des  Dielektricums,  entsprechend 
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der  Erregung  des  Aethers  durch  die  Erzeugung  des  elektrostatischen 
Feldes  (vergleichbar  den  thermischen  Deformationen)  auf.      Lgh, 


M.  Caktonb  e  F.  Sozzakl  Nuove  ricerche  alla  deformasione  dei 
condensatori.  Cim.  (4)  12,  155—164,  1900  f. 
Auf  Grund  der  von  Sacebdote  entwickelten  Formeln  wird  die 
durch  elektrische  Kräfte  hervorgebrachte  Deformation  an  cylindri- 
sehen  Glascondensatoren  gemessen.  Die  Messungen  ergaben  eine 
Propoitionalität  der  Deformation  mit  dem  Quadrat  des  Potentials, 
wie  es  die  Theorie  verlangt.  Eine  parallel  den  Kraftlinien  wirkende 
Beanspruchung  scheint  keinen  Einfluss  auf  die  Dielektricitätscon- 
stante  des  Glases  zu  haben;  wenn  überhaupt  ein  derartiger  Einfluss 
vorhanden  ist,  so  ist  dieser  jedenfalls  geringer  als  bei  einer  Bean- 
spruchung JL  Kraftlinien.  JM, 

F.  DuHBM.  Sur  la  d^formation  des  diälectriques  polaris^s.  Joum. 
de  phys.  (3)  9,  28—29,  1900. 
Verf.  hatte  1886  eine  Behandlung  des  Problems  nach  thermo- 
dynamischen  Principien  gegeben,  die  Unrichtigkeit  seiner  damaligen 
Aufstellungen  aber  bald  darauf  erkannt  und  in  seinen  „Le9ons  sur 
r^lectricite  et  le  magnetisme^  1891  eine  zutreffende  Lösung  ange- 
geben. Doch  war  auch  in  der  letzteren  Arbeit  durch  unberechtigte 
Vernachlässigung  einer  Grösse  ein  Fehler  entstanden,  der  dann 
durch  LiifeNABD  corrigiit  wurde.  Ohne  diese  Correctur  würden  die 
Kesultate  nur  für  schwache  Felder  Geltung  haben.  Dtthg. 


F.  Beaülabd.  Sur  Thyster^sis  et  la  viscosit^  des  dielectriques. 
C.  B.  130,  1182—1185,  1900.  Joum.  de  phys.  (3)  9,  422—437,  1900. 
Die  eine  Platte  eines  Dielektrincondensators,  dessen  andere 
Platte  zur  Erde  abgeleitet  ist,  steht  mit  einem  Gleitcontact  in  Ver- 
bindung, der  längs  eines  Flüssigkeitswiderstandes  verschiebbar  ist; 
die  Mitte  des  letzteren  ist  zur  Erde  abgeleitet,  seine  Enden  befinden 
sich  auf  den  constanten  Potentialen  -j-  ^  wo<l  —  ^>  zwischen  diesen 
Potentialen  kann  man  durch  Verschiebung  des  Contactes  das  Poten- 
tial der  Platte  stetig  und  beliebig  verändern.  Durch  Ausführung 
von  Elektrisirungscyklen  zwischen  den  Grenzen  +8,  +18  und 
+  27  Volt  und  Entladung  des  Condensators  an  verschiedenen  Stellen 
des  Cyklus  durch  ein  ballistisches  Galvanometer  erhält  man  bei 
graphischer  Darstellung  die  Curven,  deren  Flächeninhalt  dem  Energie- 
verluste proportional  ist,  der  bei  einem  cyklischen  Processe  stattfindet. 
Dieser  Energieverlust  ist  ceteris  paribus  um  so  kleiner,  je  kleiner 

Forttchr.  d.  Phyt.    LVI.    2,  Abth.  26 
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\V\  ist;  er  verschwindet  yollständig ,  wenn  die  Zeitdauer  einer 
cykliscben  Aenderung  genügend  gross  ist.  Es  folgt  daraus,  dass 
mnn  es  nicht  mit  einer  dielektrischen  Hysteresis,  sondern  mit  einem 
zeitlichen  Zurückbleiben  der  dielektrischen  Polarisation  hinter  der 
elektrischen  Kraft  (viscosit^  du  di^lectrique)  zu  thun  hat.     Dttbg. 


H.  Pbllat.  Des  di^lectriques  et  de  leur  polarisation  reelle.  Jonm. 
de  phys.  (3)  9,  313—325,  1900  f. 
Unter  dem  Gesetz  „der  wahren  Polarisation**  versteht  der  Verf. 
folgendes  Phänomen :  Die  in  einem  Dielektricum  durch  ein  elek- 
trisches Feld  hervorgerufene  Polarisation  nimmt  mit  der  Zeit  all- 
mählich zu  und  nähert  sich  einem  Maximum;  wird  das  umgebende 
elektrische  Feld  entfernt,  so  verschwindet  die  Polarisation,  aber  all- 
mählich. Verf.  entwickelt  bezüglich  des  elektrischen  Residuums 
Formeln,  •welche  einer  experimentellen  Prüfung  zugänglich  sind. 

BfU. 

F.    Bbaulabd.      Sur   Physt^r^sis   di^lectrique.      Journ.  de  phys.  (3)  9, 
422—437,  1900. 

Verschiedene  Condensatoren  werden  zu  verschiedenen  (zunächst 
zunehmenden  dann  abnehmenden)  Potentialen  geladen  und  jedesmal 
durch  ein  Galvanometer  entladen.  Werden  die  Ladungen  als  Ordi- 
naten  und  die  Potentiale  als  Abscissen  graphisch  dargestellt,  so 
haben  die  schleifenartigen  Hysteresis-Curven  bei  Dielektrica-Conden- 
satoren  ein  verschiedenes  Aussehen;  die  Hysteresis  hängt  ab  von 
der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Aenderung  des  ganzen  Cyklus 
stattfindet  und  verschwindet,  wenn  die  Ladung  hinreichend  lange 
andauert.  Die  von  Steinmetz  für  die  magnetische  Hysteresis  auf- 
gestellte Formel  giebt  nicht  die  in  diesem  Falle  erhaltenen  Resul- 
tate wieder.  Paraffin-  und  Glimmercondensatoren  weisen  keine  elek- 
trische Hysteresis  auf.  Dnt. 

L.  M.  Potts.  Electric  absorption  in  condensers.  Johna  Hopk.  Univ. 
circul.  19,  62— 63,  1900  f. 
Die  Fortführung  früherer  Versuche,  welche  die  Messung  des 
in  Folge  der  elektrischen  Absorption  entstehenden  Widerstandes 
betrafen,  zeigt,  dass  der  Widerstand  mit  der  Periode  des  Stromes 
veränderlich  und  unabhängig  von  der  Stärke  des  Stromes  ist.    Der 

Werth  —  (elektrische  Absorption  dividirt  durch  die  Periode)  ist  für 

verschiedene    Temperaturen   bestimmt   worden,    wobei   sich   erwies, 
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dass  bei  0,1  ^  Temperaturunterschied  der  Werth  von   -=     sich    um 

1  Proo.  ändert     Ferner  betrifft  die  Note  VerBuche  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Capaoität  von  der  Periode.  Dnt. 

Loüis  M.  Potts.     On  Rowland's  new  method  for  measuring  elec- 

tric   absorption,    and    losses    of  energy    due    to    hysteresis   and 

FouGAüLT  currents,  and  on  the  detection  of  short  circuits  in  coils. 

Sill.  Joum.  (4)  10,  91—114,  1900  f.    Phya.  ZS.  2,  301—303,  1901. 

Zweck  der  Untersuchung  ist,  die  von  Rowland   angegebenen 

Methoden  zu  prüfen,  welche  sich  als  sehr  gute  erweisen.        JDfU. 


Loüis  T.  Mobs.  On  the  supposed  elongation  of  a  dielectric  in  an 
electrostatic  field.    Phil.  Mag.  (5)  50,  198—210,  I900t. 

Ein  Glascylinder  befand  sich  innerhalb  zweier  Messingcylinder ; 
der  Zw]8cheni*aum  konnte  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  gefallt 
werden.  Bei  einer  bestehenden  Potentialdifferenz  zwischen  den 
beiden  Messingcylindern  hat  der  Verf.  mittels  einer  optischen  Ein- 
richtung weder  Elongation  noch  Contraction  des  Dielektricums  be- 
obachten können.  Dni. 

KAmmebeb.     Die  Dielektricitatsconstanten   in   ihrer  Bedeutung   för 
die  Theorie  der  Elektricität  und  in  ihrer  experimentellen  Bestim- 
mung.   Progr.  der  FütsU.  Bealsohule  zu  Sondersliausen.     21  B.     1900  t. 
Es  werden  zunächst  die  Vorstellungen  Fabaday^s  über  Isolatoren, 
Influenz  und  elektrische  Femwirkung  dargelegt,  sowie  auf  die  daraus 
folgende   Wichtigkeit    der   dielektrischen    Constanten    hingewiesen. 
Der  zweite  Abschnitt  giebt  die  Methoden  zur  Bestimmung  dieser 
Constanten,  eine  histonsche  Uebersicht  über  die  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete   und    die    bisher   gefundenen    Zahlenwerthe  für  eine  Reihe 
von   Isolatoren.     Der  dritte   Abschnitt  endlich   enthält   eine    kurze 
Darlegung   der   elektromagnetischen  Lichttheorie  und  der  Versuche 
von  Hebtz.  WJf. 

A.  AuousTiN.  lieber  die  Dielektricitatsconstanten  und  ihre  Be- 
ziehungen zur  Dissociation  nicht  leitender  organischer  Körper. 
Inaug.-Diss.    Leipzig  1898.     [ZS.  f.  phys.  Ohem.  36,  745,  1901t. 

Um  die  Beziehung  zwischen  den  Dielektricitatsconstanten  und 
dem  IMssociationsvermögen  festzustellen,  wurden  zu  diesem  Zwecke 
einige  nicht  leitende  organische  Verbindungen  daraufhin  untersucht, 

26* 
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doch  ergab  eich  kein  allgemeiner  Zusammenhang.  Discussion  der 
nach  der  DBüDE^schen  Methode  bestimmten  Dielektricitätsconstanten 
von  26  organischen  Stoffen,  besonders  Benzoldenvateq.  Dnt, 


G.  Ebcolini.  Variazione  della  costante  dielettrica  del  vetro  per  1a 
trazione  raeccanica.  Cim.  (4)  12,  77—90,  i900t- 
Aus  den  erhaltenen  Resultaten  schliesst  der  Verf.,  dass  u.  a. 
die  Dielektrioitätsconstante  des  Glases  mit  der  Belastung  proportional 
zunimmt  und  dass  das  Verhalten  in  diesem  Falle  ein  anderes  ist, 
als  wenn  dasselbe  durch  Dehnung  deformiit  wird.  Dnt. 


Calvbbt.     Die  Dielektrioitätsconstante    des  Wasserstoffsuperoxyds. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  483—485,  1900. 

Dbudb  findet  die  Dielektrioitätsconstante  einer  von  Calvbbt 
hergestellten  46proc.  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  (spec.  Gew. 
1,144  bei  18^)  gleich  84,7,  woraus  sich,  nach  der  Mischungsregel 
berechnet,  die  Constante  des  reinen  H2O9  zu  92,8  ergiebt;  dieses 
Resultat  in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  dass  anomale  elektrische 
Absorption  nicht  beobachtet  wurde,  steht  im  Einklänge  mit  der  Er- 
wartung Bbühl's,  der  dem  Wasserstoffsuperoxyd  unter  Annahme 
vierwerthigen  Sauerstoffs  die  Constitution  H— 0=0— H  zuschreibt 
und  wegen  disponibler  Valenzen  eine  abnorm  grosse  Dielektrioitäts- 
constante vermuthet.  Dttbg. 

J.  W.  Bbühl.  Notiz  über  Wasserstoffhyperoxyd.  Ber.  Deutsch,  ehem. 
Ges.  33,  1709—1710,  1900t. 
Der  Verfasser  hatte  aus  seiner  Hypothese  der  Tetravalenz  des 
Sauerstoffs  gefolgert,  dass  Wasserstoffhyperoxyd  in  noch  höherem 
Grade  ungesättigt  sei  als  Wasser  und  daher  eine  noch  grössere  Di- 
elektricitätsconstante  als  dieses  besitzen  werde.  H.  T.  Calvbbt  hat 
auf  Veranlassung  von  Prof.  Dbude  dies  experimentell  geprüft  und 
in  der  That  für  Wasserstoff hyperoxyd  den  hohen  Werth  92,8  (bei 
18^)  beobachtet.  Desgleichen  fand  sich  die  Vei-muthung  bestätigt, 
dass  Wasserstoffhyperoxyd  keine  Hydroxylgruppen  enthält,  denn 
Calvebt  fand  es  frei  von  elektrischer  Absorption,  während  nach 
Dbüdb  alle  Hydroxylverbindungen  diese  Eigenschaft  in  hohem 
Grade  besitzen.  Wlf. 

C.  Gütton.     Sur  la  constante   di^lectrique   et  la  disperaion   de   l& 
glace  pour  les  radiations  ^lectromagn^tiques.  C.  B.  130,1119—1121, 

1900. 
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Nach  Methoden  von  L.  Blondbl  und  Abons  u.  Rubbns  wird 
der  Breohungsindex  des  Eises  für  elektromagnetische  Wellen  be- 
stimmt. Derselbe  nimmt  stetig  von  1,76  bis  1,50  ab,  wenn  die 
Wellenlänge  von  14  cm  bis  2088  cm  zunimmt;  die  Dispersion  ist 
also  normal.  Dtibg. 

B.  Bbrnabd  Tübnbb.     lieber   die    Dielektricitätsconstanten   reiner 
Flüssigkeiten.     ZS.  f.  pliys.  Ghem.  35,  385—430,  1900  t. 

Mittels  der  NssKST^Rchen  Methode,  deren  theoretische  Genauig- 
keit zunächst  geprüft  und  bestätigt  gefunden  wird  und  an  der  einige 
praktische  Verbesserungen  getroffen  werden,  sind  von  dem  Verf. 
die  Dielektricitätsconstanten  von  etwa  20  Substanzen  bestimmt  worden. 
Als  Aichüüssigkeiten  werden  besonders  empfohlen: 

Dielektricitätsconstante 
(Luft  =  1) 

Benzol 2,288  bei  18® 

o-Nitrotoluol 27,7 

Wawer 81,1  „  Dnt 


N.  Hbsbhüs.  Dielektricitätsconstante  und  Oberflächenspannung  für 
Gemische  von  Aether  und  Chloroform,  sowie  von  Alkohol  und 
Wasser.     Joom.  d.  ruas.  phyB.-chem.  Ges.  32,  97 — 102,  1900. 

In  einer  früheren  Arbeit  hatte  der  Verf.  einen  Zusammenhang 
zwischen  Dielektricitätsconstante  und  Oberflächenspannung  aufgestellt 
Durch  die  Resultate  von  Philip  (ZS.  f.  phys.  Chem.  1897)  und  Ooo- 
LiDOB  (Wied.  Ann.  69,  146,  1899),  welche  fanden,  dass  Mischungen 
von  Aether  und  Chloroform  eine  grössere  Dielektricitätsconstante 
besitzen  als  die  beiden  Flüssigkeiten  einzeln,  sah  sich  der  Verfasser 
veranlasst,  Messungen  der  Oberflächenspannungen  solcher  Gemische 
von  RoDENBBOK  (Bcibl.  4,  104,  1880)  und  Gbobqibwsky  zur  Prü- 
fung seiner  Ansichten  heranzuziehen.  Ebenso  vergleicht  der  Verf. 
eine  von  Gboboibwsky  erhaltene  Reihe  von  Oberflächenspannungen 
für  Gemische  von  Alkohol  und  Wasser  mit  den  früher  von  Tbrb- 
8CHIN  (Wied.  Ann.  36, 801, 1889)  bestimmten  Dielektricitätsconstanten 
für  solche   Gemische.     Er  findet  eine  Bestätigung  seiner  Theorie. 

V.  U. 

£•  R.  V.  SoHWBiDLBB.  Uebcr  das  Verhalten  flüssiger  Dielektrica 
beim  Durchgange  eines  elektrischen  Stromes.  Wien.  Anz.  1900, 
213—214.    Ann.  d.  Phye.  (4)  4,  307—315,  1901. 

Im  Anschluss  an  ältere  Versuche  Eollbb's  wird  das  Verhalten 
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eines  mit  Toluol  gefüllten  Condensators  beim  Durcbgange  eines 
elektrischen  Stromes  untersucht  und  diese  Erscheinungen  sind  analog 
den  an  ionisirten  Gasen  beobachteten.  Das  Potentialgefälle  in  einem 
stromdurchflossenen  ebenen  Condensator  ist  kein  lineares,  sondern 
lässt  auf  das  Vorhandensein  freier  Ladungen  im  Innern  des  Di- 
elektricums  schliessen.  Dnt. 

E.  BouTY.  Die  Gase  als  Dielektrica.  Bev.  g^n.  de  sc.  12,  85—40,  1900. 
[BeibL  25,  136,  1901  f. 
Die  Arbeit  enthält  eine  Besprechung  der  verschiedenen  Charak- 
teristica  des  dielektrischen  Verhaltens  der  Gase,  die  Dielektricitäts- 
coAstanten ,  die  elektrische  Festigkeit  und  die  vom  Verfasser  ein- 
geführte „dielektrische  Cohäsion".  Dnt. 


E.  BoüTY.  Les  gaz  envisag^s  comme  dielectriques.  Bapp.  du  Congr. 
intern,  de  phys.  2,  841 — 364,  1900. 
Referat:  Dielektricitätsconstante  der  Gase  und  Dämpfe;  Me- 
thoden zur  Bestimmung  derselben;  Beziehung  zum  Brechungsexpo- 
nenten; Abhängigkeit  von  der  Dichte.  Auftreten  einer  elektrischen 
Leitfähigkeit  bei  schwachen  Drucken  und  in  starken  Feldern;  Ver- 
suche zu  einer  Erklärung  derselben.  DtÜbg, 


BoüTT.     Sur  la  coh^sion  dielectrique  des  gaz.     0.  B.  131,  448—447, 

1900  t. 

Verf.  hat  die  früheren  Versuche  (C.  R.  129,  152  —  204)  fort- 
gesetzt und  für  Wasserstoff,  Luft  und  Kohlensäure  bei  niedrigen 
Drucken  p  die  kritischen  Spannungen  y  untersucht,  die  den  aus  der 
angenommenen  Gleichung: 

mit    empirisch    bestimmten    Co^fBcienten    berechneten    Spannungen 
ganz  gut  entsprechen.  Lgh. 

E.  BouTT.      Coh^sion   dielectrique   et  champs   explosifs.     C.  R.  131, 

469—471,  1900  t. 

Verf.  vergleicht  die  von  M.  Wolp  (wo?)  bei  höheren  Drucken 
(l  bis  5  Atm.)  ausgeführten  Messungen  von  Funkenpotentialen  mit 
den  seinigen  und  findet,  dass  dieselben  verhältnissmässig  gut  über- 
einstimmen, obwohl  er  nur  bis  zu  wenigen  Centimetem  Quecksilber 
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hinaufgegangen  ist.    Die  Differenzen  will  Verfasser  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Materials  der  Condensatoren  erklären.  Lgb. 


E.  BoüTT.     Sur   la  coh^sion   di^lectrique   des  gaz  et  des  vapeurs. 
C.  R.  131.  503—505,  1900  t. 
Für  eine  Reihe  von  Dämpfen  findet  Verf.  mit  genügender  An- 
näherung die  Formel: 

y  =  a  +  &1>  +  4 

erfüllt,  för  die  er  die  Constanten  angiebt  a  ist  für  alle  untersuchten 
Substanzen  nahezu  derselbe  Werth;  5  differirt  stark,  c  findet  er  bei 
einigen  Dämpfen,  z.  B.  Aceton,  gleich  0.  Lgb. 
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Ausführliche  Wiedergabe  der  Besultate  von  E.  H.  Babton  (siehe  diese 
Ber.  55  [2],  463,  1900).  Es. 

Cebebotani.  Meine  Telegraphie.  257  S.  München,  Druck  d.  Verlags- 
anstalt, vorm.  G.  J.  Manz,  Act.-GeB.,  1900. 

Technischen  Inhalts,  mit  einem  Anhang  über  das  Wesen  der  Elektri- 
cität philosophischer  Natur. 
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A.  PoTiBB.     Sur  les  ooarants  polyphas^s.     Bapp.  du  Congr,  intern,  de 
phys.  3,  197—263,  1900. 

G.  Kapp.      Elektrische   Wechselströme.      Deutsch  von  H.  Kaufmann. 
5.  Aufl.    Y  u.  92  8.    Leipzig  1900. 

A.  Pbbot.    Sur  accouplement  des  alternateurs  au  point  de  vue  des 
harmoniques  et  effet  des  moteurs   synchrones   sur  ceux-ci.     G.  B. 

131,  377—380,  1900. 

W.  Lbbbbinsky.     Ueberblick   über   die  Elektricitätslehre   im   Jahre 
1899.     (BuBsiBCh.)   Joum.  Elektritschestwö  1900,  33 — 35. 

N.  G.  Jbgobow.     Hundeit  Jahre   des   elektrischen   Stromes.     Jouin. 
Elektritschestwö  1900,  8—12.  Scheel. 
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Contact  electricity.     Kature  61,  332,  1900. 

In  einer  Sitzung  der  Physical  Society  war  die  Frage  auf- 
geworfen worden,  welche  Grösse  in  der  Berührungselektricität  unter 
PotentialdifTerenz  zu  verstehen  sei.  Da  vom  Vorsitzenden  eine  Er- 
klärung dafür  nicht  gegeben,  sondern  für  später  in  Aussicht  ge- 
stellt wurde,  so  nimmt  der  ungenannte  Verf.  Veranlassung,  betreffs 
dieses  Punktes  auf  die  Definitionen  einiger  englischen  Gelehrten, 
speciell  einen  Aufsatz  von  W.  A.  Priob  in  „Electrical  Review" 
vom  29.  Dec.  1899  zu  verweisen.  Im  übrigen  giebt  er  zu,  dass 
eine  Uebereinstimmung  über  die  Frage  noch  nicht  erzielt  sei. 

Wlf. 

LonoB.      On   the    controversy   conceming   Volta's   contact   force. 

Phys.  Soc.  London  9.  Februar.     [Nature  61,  382,  1900  f.     PhiL  Mag.  (5) 

49,  351—383,  454 — 475,  1900,  Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  369—430,  1900. 

In  dieser  Mittheilung  macht  Lobgb  auf  einige  offene   Fragen 

aufmerksam,  welche  die  Contact-  und  chemische  Theorie  des  Volta- 

Effects  enthalten;   über   diesen  Gegenstand    soll  demnächst  in  der 

Society  eingehend  discutirt  werden.  ♦  Dnt 


Jagabib  Chundbr  Boss.     On  the  periodicity  in  the  eleotric  touch 
of  Chemical   Clements.     Proc.  Boy.  Soc.  London  66,  450 — 451,   1900  t. 
Diese  Arbeit  enthält  einen  Bericht  über  die  FortfQhrung  früherer 
Versuche   über  die  Verminderung  bezw.  Vermehrung   des   elektri- 
schen Widerstandes   verschiedener  Stoffe,  wenn   sie   einer   elektii- 
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sehen  Bestrahlung  ausgesetzt  werden;  zur  Untersuchung  gelangten 
alle  Elemente  einschliesslich  Metalloide  und  Nichtmetalle,  ferner 
Legirungen,  Amalgame  und  Verbindungen.  Dnt. 

Jagadis   Chundbb   Böse.      On    electric   touch   and   the   molecular 
changes   produced   in   matter  by   electric  waves.     Proc.  Roy.  8oc. 
London  66,  452—474,  1900. 
Verf.  zieht  aus  seinen  mit  verschiedenen  Cohärem  angestellten 
Versuchen  unter  anderen  die  Schlüsse:  Die  verschiedenartige  Aende- 
rung   der  Leitfähigkeit   der   Cohäver   bei   elektrischer  Bestrahlung 
ist  auf  eine   moleculare  Aendernng   der  Leitfähigkeit  der  Materie 
zurückzuführen,  wobei  auch  die  Dauer  und  Intensität  der  Bestrah- 
lung eine  Rolle  spielt.  Bnt, 

A.  S.  Hbbschel.     Electricities  of  Stripping  and  of  Cleavage.  Nature 

63,  179—180,  1900t. 

Verf.  hat  bemerkt,  dass  elektrische  Ladungen  auftreten,  wenn 
photographisches  Papier  nach  dem  Copiren  und  Fixiren  auf  glattes 
Glas  aufgezogen  wird,  um  ihm  eine  glänzende  Oberfläche  zu  ver- 
leihen. Beim  Loslösen  des  Papieres  vom  Glase  zeigen  sich  elek- 
trische Funken  und  es  scheint  auch  zwischen  Papier  und  Glas  An- 
ziehung zu  herrschen.  Grm, 

Max  Fbank.  lieber  das  Princip  der  natürlichen  Elektrisirung. 
Elektrochem.ZS.  7, 122— 131,  155—159,  199—206,233—237,266—273,1900; 
8,  3—8,  1901  f. 

Als  obiges  Princip  wird  der  Satz  aufgestellt:  Jeder  Körper 
besitzt  eine  ihm  eigenthümliche  negative  Ladung.     Deren  Potential 

H 

wird  dargestellt  durch   die  Formel  f*  —  T,  worin  fi  eine  Ck)n8tante 

für  das  gegebene  Metall  eines  bestimmten  Mediums,  n  eine  Function 
der  Dichte  des  Körpers,  T  dessen  absolute  Temperatur,  a  dessen 
Moleculargewicht  ist.  In  einer  Reihe  von  Abhandlungen  versucht 
der  Verf.  die  Bedeutung  und  grosse  Tragweite  dieses  Princips 
klar  zu  legen,  insbesondere  in  seiner  Anwendung  auf  den  Volta- 
schen  Fundamental  versuch,  der  nach  dem  Verf.  als  rein  thermo- 
elektrisches  Phänomen  zu  deuten  ist.  Dnt, 


H.  Ebbet  und  B.  Hoffmann.  Versuche  mit  flüssiger  Luft.  A.  Elektri- 
citätserregung  durch  flüssige  Luft.  Manch.  Ber.  30,  107—119,  1900. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  706—718,  1900.  Met.  Z8.  17,  317,  1900t.  Z8.  £. 
geB.  Kälteind.  7,  134,  1900. 
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Hängt  man  einen  an  einem  Coconfaden  aufgehängten  Körper 
(Leiter  oder  Isolator)  in  ein  Becherglas,  in  welchem  sich  flüssige 
Luft  befindet,  so  zeigt  sich  der  Körper  nach  dem  Herausnehmen 
stark  negativ  geladen  und  zwar  ist  es  die  Reibung  des  in  der 
flüssigen  Luft  enthaltenen  Eises,  welche  den  eingetauchten  Körper 
negativ  elektiisirt,  das  Eis  selbst  aber  positiv.  Befreit  man  die 
flüssige  Luft  durch  Filtration  vom  beigemengten  Eise,  so  zeigt  sich 
der  hineingehängte  Körper  nach  dem  Herausnehmen  unelektrisch; 
reibt  man  ihn  aber  nun  an  der  bereiften  Innenwand  des  Glases 
oberhalb  des  Flüssigkeitsspiegels,  so  wird  er  sehr  stark  negativ  ge- 
laden. —  Die  Verffl  halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Polar- 
lichterscheinungen ihre  Entstehung  dem  Ausgleich  elektrischer 
Ladungen  verdanken,  die  durch  Reibung  kosmischen  Staubes  an 
Eisnadeln  in  den  höchsten  Schichten  der  Atmosphäre  erzeugt 
worden  sind.  JXtbg. 

V.  V.  Lang.    La  force  contre-electromotrice  de  l'arc  electrique.  Rapp. 
du  congr.  intern,  de  Phys.  2,  183 — 196,  1900  t. 

Vei-f.  hat  die  Versuche  und  Theorien  zusammengestellt,  die 
sich  mit  der  Erklärung  des  grossen  Widerstandes  des  elektrischen 
Bogen  lichtes  beschäftigen.     Orm. 

Hans  Bbnndorf.  Notiz  über  die  photoelektrische  Empfindlichkeit 
des  Eises.  Wien.  Ber.  109  [2  a],  695—698,  1900  t.  Wien.  Anz.  1900,  146. 
Auf  Veranlassung  von  Brilloüin  hat  Buisson  die  lichtelek- 
trische Empfindlichkeit  des  Eises  bestimmt,  welche  er  von  der 
Grössenordnung  */jo  bis  V20  von  der  des  Zinks  fand.  Versuche 
des  Verf.,  welche  er  namentlich  mit  der  von  Elstbb  und  Gbitbl 
zum  Nachweise  photoelektrischer  Ströme  angegebenen  Methode  an- 
gestellt hatte,  zeigten  keinerlei  derartige  Wirkung.  DrU, 


E.  Zakbzewski.  O  sile  elektromotorycznej  powstaJ4cej  wskutek 
ruchu  cieczy  w  wysrebrzonej  rurce  szklanej.  (Ueber  die  durch 
Bewegung  einer  Flüssigkeit  in  einer  versilberten  Glasröhre 
hervorgerufene    elektromotorische    Kraft)      Krak.  Anz.  1900,  224 

—227  t.      Pbys.  Z8.  2,  146—147. 

Zwei  mit  Wasser  geftillte  Standgläser  sind  unten  durch  eine 
innen  versilberte  Capillare  verbunden,  an  deren  Enden  sich  Platin- 
elektroden befinden,  die  mit  einem  astatischen  Galvanometer  von 
Thomson  in  Verbindung  stehen. 

Ein  auf  die  Oberfläche  des  Wassers   in   dem   einen  Standglae 
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ausgeübter  Druck  bringt  die  Flüssigkeit  durch  die  Capillare  in 
das  andere  Standglas.  Ein  solcher  Strom  ist  nun  immer  begleitet 
von  einem  elektrischen,  dessen  elektromotorische  Kraft  der  Differenz 
der  Drucke  an  beiden  Enden  der  Capillare  proportional  und  der 
von  der  Entfernung  der  Platinelektroden  abhängig  ist.  Dieses  Er- 
gebniss  kann  als  eine  Bestätigung  der  Quinoeb  -  HBLMHOLTz'schen 
Hypothese  (Wiss.  Abth.  I,  Ueber  elektrische  Grenzschichten)  an- 
gesehen werden,  welche  auch  das  Vorzeichen  der  Elektricität  an 
der  Grenzschicht  des  Silbers  zu  bestimmen  gestattet  Dnt. 


A.  Gabbas  so.  Zwei  Modelle  für  einen  elektrischen  Entladungs- 
vorgang in  Gasen.  Phys.  ZS.  2,  49—52,  1900. 
Für  den  von  Hbbtz  gefundenen  Einfluss,  den  ultraviolette 
Strahlen  auf  die  Kesonanzwirkung  der  Secundärleiter  ausüben  und 
der  bei  kleinen  Entladungsintervallen  fordernd  auf  die  Kathode,  bei 
grossen  hindernd  auf  die  Anode  einwirkt,  wird  ein  von  V.  Voltbbba 
schon  früher  berechnetes  Modell  und  seine  Ergebnisse  mitgetheilt. 
Dieses  ersetzt  in  einem  Voltameter  obige  Einflüsse  durch  „Störung** 
der  Lösung  an  Kathode  und  Anode  und  man  erhält  so  ähnliche 
Resultate.  Gabbasso  hat  diese  praktisch  geprüft  und  seinerseits 
eine  diesen  Vorgängen  analoge  hydrodynamische  Vorstellung  sich 
gebildet,  auf  Grund  der  er  zu  einem  zweiten  Modell  kommt,  das 
in  gleicher  Weise  jene  „Störung"  und  deren  Wirkung  veranschau- 
licht. Ghrm. 

P.  Lbnabb.  Ueber  die  Wirkungen  des  ultravioletten  Lichtes  auf 
gasförmige  Körper.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  486—507,  1900. 
Lässt  man  das  Licht  elektrischer  Funken  durch  ein  Quarz- 
fenster auf  einen  aus  der  Spitze  eines  Glasrohres  austretenden 
Dampfstrahl  oder  auf  die  denselben  umgebende  Luft  fallen,  so 
ändert  der  Strahl  sein  Aussehen  in  charakteristischer  Weise;  sein 
vorher  nebliges,  verwaschenes  und  graues  Aussehen  geht  in  eine 
wolkige,  besser  begrenzte  Form  über,  seine  Farbe  wird  weiss,  Ver- 
änderungen, welche  das  Vorhandensein  von  Condensationskemen 
in  der  umgebenden  Luft  anzeigen.  Diese  von  den  Funken  aus- 
gehende Wirkung  wird  nach  neuen  Versuchen  von  Lbnabd  zurück- 
gehalten durch  zwischen  Funken  und  Quarzfenster  befindliche  Luft- 
schichten von  2  cm  Dicke,  sowie  durch  dünne  Glas-  oder  Glimmer- 
platten,  sie  kann  aber  weder  eine  Wirkung  des  sichtbaren,  noch 
des  gewöhnlichen  ultravioletten  Lichtes  sein;  es  kann  auch  nicht 
mehr,  was  Lenabd  früher  annahm,  und  was  durch  neue  Versuche 
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ausgeschlosßen  wird,  das  Quarzfenster  als  Quelle  der  Condensations- 
kerne  betrachtet  werden,  vielmehr  erscheint  die  durchstrahlte  Luft 
selbst  als  diese  Quelle.     Zahlreiche  Versuche  über  die  Durchlässig- 
keit  verschiedener  Körper  für   die   vom  Funken   ausgehende  Wir- 
kung zeigen,  dass  dieselbe  höchst  wahrscheinlich  als  ultraviolettes 
Licht  höchster  Brechbarkeit,  durch  V.  Sohumann^s  Versuche   be- 
kannt, aufzufassen  ist,  das   von  fast  aller  Materie,   ausser   einigen 
wenigen  Substanzen,  wie  Flussspath,  Gyps,  Wasserstoff,  sehr  stark 
absorbirt  wird.     Gehen   die  Strahlen  durch  Gase  hindurch,   so  er- 
füllen sie,  indem  sie  absorbirt  werden,  ihren  Weg  durch  das  Gas 
überall  mit  Kernen  der  Dampfcondensation,  die,  einmal  entstanden, 
auch    aus   dem    Strahlenbündel   heraus-   und   mit  dem   Gase   fort- 
wandern können.    Unter  Verwendung  von  Linsen  aus  Quarz,  Stein- 
salz  und  Flussspath    gelingt    es   dem  Verf ,    die  Brechbarkeit   der 
Strahlen    quantitativ    zu  bestimmen,   nachdem   durch  Verwendung 
von  Aluminiumelektroden  und  Veränderungen  am  Inductorium  die 
Dampfstrahl  Wirkung   der  Funken   so  erhöht   war,   dass   sie   50  cm 
dicke  Luftschichten  durchdrang.     Es    ergaben    sich    in   Flussspath 
BrechungscoSfßcienten    zwischen    1,5    und    1,6,    woraus    sich    die 
Wellenlänge  der  Strahlen  zu  140  bis  190/ii/ii  berechnet    Die  kern- 
bildende Kraft  der  Strahlen  ist  für  verschiedene  Gase  verschieden, 
stark  bei  Luft,  O,  CO3,  schwach  bei  Leuchtgas,  sehr  schwach  beim 
Wasserstoff,  was   erklärlich  ist,   weil   dieser  wenig  iabsorbirt;   da 
Leuchtgas,  obwohl  ganz  undurchlässig,  nur  schwache  Kernbildung 
zeigt,  so  folgt,  dass  starke  Absoi-ption  zwar  nothwendige,  aber  nicht 
hinreichende  Bedingung   für  kräftige  Wirkung  ist.   —    Wird  Gas, 
welches  von  der  Funkenstrahlung  durchsetzt  wurde,  zwischen  den 
Platten  eines  geladenen  Condensators  hindurchgeleitet,  so  wird  der 
Gondensator  entladen,  wobei  die  Beschaffenheit  der  geladenen  Ober- 
fläche  und   das  Vorzeichen   der  Ladung  gleichgültig  ist;   das  Gas 
ist  also   durch    die   Strahlung    elektrisch   leitend   geworden;    diese 
elektrische  Wirkung   und   die  Dampfstrahlwirkung  gehen  hinsicht- 
lich der  Absorbirbarkeit,  des  quantitativ  verschiedenen  Verhaltens 
verschiedener  Gase   und   aller  anderen  Bedingungen  parallel.     Als 
eine  weitere  wesentliche  Eigenschaft  der  Funkenstrahlung  erscheint 
die  kräftig  ozonisirende  Wirkung  derselben.  —  Kurzwellige  Strahlen, 
welche   die   so   charakterisirten  Wirkungen    ausüben,    werden    nun 
nicht  nur  vom  elektrischen  Funken,  sondern  auch  vom  elektrischen 
Lichtbogen  und  von  der  Sonne  ausgesendet     Letzteres  ergab  sich 
aus  Beobachtungen  in  den  Alpen,  die  eine  mit  zunehmender  Höhe 
zunehmende  Zerstreuungsgeschwindigkeit  statischer  Ladungen  beider 
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Vorzeichen,  also  eine  zunehmende  Leitfähigkeit  der  Luft  anzeigten, 
wie  denn  auch  nach  den  Beobachtungen  von  Elbteb  und  Geitbl 
ein  solches  Leitvermögen  regelmässig  und  aller  Orten  in  der  freien 
Luft  besteht.  DUhg. 

P.  Lenabd.  lieber  die  Elektricitätszerstreuung  in  ultraviolett  durch- 
strahlter Luft.  Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  298—319,  1900  t. 
Der  Verf.  untersucht  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Luft, 
welche  sich  in  der  Entladung  bezw.  Ladung  benachbarter  und 
nicht  bestrahlter  Körper  zeigt.  Diese  kann  er  a.  A.  durch  Luft- 
strömungen beeinflussen,  was  er  zur  Messung  der  Wanderungs- 
geschwindigkeit negativer  Ionen  benutzt  und  kommt  schliessHch 
zum  folgenden  Ergebniss:  Bei  der  ultravioletten  Durchstrahlung  der 
Luft  zeigen  sich  vier  Producte:  Träger  negativer  Elektricität, 
welche  geladene  Atome  oder  Molekel  zu  sein  scheinen,  Träger 
positiver  Elektricität  von  grösseren  Dimensionen,  Nebelkeme, 
welche  unelektrisch  sind,  und  Ozon.  Dnt. 


W.  Lbbbndinskij.    lieber  die  Wirkungsart  des  ultravioletten  Lichtes 
auf  die  Entladung  zwischen  Spitze  und  Kugel  (russisch).     Elek- 
tritschestwo  1900,  148 — 149.      [Beibl.  25,  156,  1900  t. 
Mit  Hülfe  zweier  einander  parallel  geschalteter  Funkenmikro- 
meter wird   gezeigt,    dass   die    auslöschende  Wirkung  der  Funken 
einer  Influenzmaschine  bezw.   eines  Induclors   von   der  Grösse   der 
Mikrometerfunkenstrecke,    nicht    von    der   Form    der   Mikrometer- 
elektroden abhängt.     Wird  der  positive  Pol  einer  Influenzmaschine 
zur  Erde   abgeleitet,  der  negative   unter  Zwischenschaltung   eines 
Mikrometers  mit   einer  Spitze   verbunden,   so   ruft  starkes  Bogen- 
licht   häufigere   Funken   hervor   und   diese   Wirkung   dauert   noch 
nach    der  Entfernung   der  Bogenlampe   eine  Zeit  lang  an  und  um 
so  länger,  je  intensiver  und  andauernder  die  Belichtung  war.     Dnt, 


A.    Sblla.     Zur   Demonstration   des    Einflusses   des   ultravioletten 
Lichtes  auf  die   elektrische  Funkenentladung.     Z8.  f.  Unterr.  13, 

90—91,  1900. 

Die  äusseren  Belegungen  der  Verstärkungsflaschen  einer  In- 
fluenzmaschine sind  durch  eine  Funkenstrecke  (Kugeln  von  1  cm 
Durchmesser  und  5mm  Abstand)  verbunden,  in  der  der  passive 
Funke  auftritt,  während  der  active  vom  Auslader  der  Maschine  er- 
zeugt wird.  JDttbg. 
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AuoTTSTüs  D.  Wallbb.    Entstehung  der  elektromotorisohen  Kräfte 
in  lebenden  Substanzen  unter  der  Wirkung  des  Lichtes.    Oompt. 
rend.  de  la  Boo.  de  Biologie  52,  342,  1900  t* 
Wird  die  eine  Hälfte   eines  Blattes   einer  jungen  und  lebhaft 
vegetirenden  Lilie  (das  auf  einer  Glasplatte  ausgebreitet  ist)   mit 
schwarzem  Papier  bedeckt,  die  andere  unbedeckt  gelassen,  so  ent- 
steht  bei   Lichteinwirkung   in    dem  Blatte    ein  elektrischer  Strom, 
und  zwar  wird  der  unbedeckte  Theil  gegen  den  geschützten  elektro- 
positiv.  Dnt. 

J.  J.  Thomson.     Some  experiments   on   the   electrical  properties  of 

a   mixture   of  hydrogen    and   chlorine,    when  exposed    to   light 

Natnre  63,  195,  1900  t. 

Versuche   über  lonenentwickelung  in  einem  Gasgemische  von 

Wasserstoff  und    Chlor   durch  Belichtung  gaben   im  Wesentlichen 

negative  Resultate,   desgleichen   zeigte   eine  Production  von   Ionen 

durch   Röntgen-    und   Thoriumstrahlen    keinen  merkbaren  Einfluss 

auf  die  Verbindungsgeschwindigkeit  der  Gase.  Qrm. 


P.  CuBiE  et  M.  P.  CuRiB.  Sur  la  Charge  ^lectrique  des  rayons 
d^viables  du  radium.  C.  R.  130,  647—650,  1900. 
Wird  ein  Metallstück  in  einen  Isolator  eingebettet  und  durch 
diesen  hindurch  mit  Radiumstrahlen  bestrahlt,  so  nimmt  es  eine 
negative  Ladung  an,  wie  ein  mit  dem  Metall  verbundenes  Elektro- 
meter anzeigt.  Der  Versuch  gelingt  nicht,  wenn  sich  das  Metall- 
stück einfach  in  Luft  befindet,  denn  diese  wird  durch  die  Strahlen 
leitend  gemacht;  er  gelingt  auch  nur  mit  magnetisch  ablenkbaren 
Radiumstrahlen,  nicht  mit  unablenkbaren  und  nicht  mit  Polonium- 
strahlen, die  beide  von  dünnen  Schichten  der  Materie  sehr  stark 
absorbirt  werden.  Aus  dem  Versuch  folgt,  dass  die  magnetisch 
ablenkbaren  Radinmstrahlen  negative  Ladungen  mit  sich  fuhren; 
aus  der  Menge  der  in  einer  gemessenen  Zeit  von  dem  Metallstück 
aufgenommenen  negativen  Elektricität  ergiebt  sich,  dass,  wenn  es 
.sich  dabei  um  eine  Emission  elektrolytischer  Ionen  handelte,  das 
Radium  in  einer  Million  Jahre  3  Milligrammäquivalente  verlieren 
würde.  —  Wird  das  Radium  selbst  an  die  Stelle  des  Metallstückes 
in  dem  Isolator  gebracht,  so  ladet  es  sich  positiv.  Dttbg. 


P.  ViLLABD.     Sur  les  gaz  de  la  flamme  comme  des  ^galiseurs  de 
potentiel.     Soc,  Pran^.  de  Phys.  Nr.  146,  2—3,  1900. 
Nach    dem   Verf.   haben,   entgegengesetzt   der  bisherigen  An- 
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nähme,  FlammeDgase  nur  dann  nnd  nur  soweit  eine  entladende 
Wirkung,  als  sie  sich  in  einem  elektrischen  Felde  befinden.  Die- 
selbe Eigenthümlichkeit  zeigt  die  von  Phosphor  und  anderen  selbst- 
leuchtenden Körpern  ausgehende  Wirkung.  Im  Yacuum  ist  die 
entladende  Wirkung  auf  negative  Ladungen  beschränkt,  wie  die 
des  ultravioletten  Lichtes.  Verf.  erblickt  die  Ursache  aller  dieser 
Erscheinungen  darin,  dass  von  den  betreffenden  Körpern  Kathoden- 
strahlen ausgehen,  womit  die  Bildung  von  Ozon  in  engem  Zu- 
sammenhang steht  Dtthg, 

J.  St  ABK.  Ueber  das  Zustandekommen  der  unipolaren  Entladung 
an  glühenden  Körpern.  Pliys.  ZS.  2,  17—18,  1900  f. 
Wird  die  Temperatur  eines  geladenen  Körpers  bis  zur  Hell- 
rothgluth  erhöht,  so  sinkt  der  Werth  der  Entladespannung  und 
zwar  für  negative  Ladung  mehr  als  für  positive;  diese  tiefere 
Herabsetzung  der  Entladespannung  für  die  nagative  Elektricität 
wird  hier  als  unipolare  Entladung  verstanden.  Als  Grund  dieser 
unipolaren  Entladung  wird  die  Bewegung  der  negativen  Theilchen 
angesehen,  was  durch  einen  Versuch  klar  gemacht  wird.        DnL 

J.  Stabk.  Ueber  die  inneren  Gasströme  und  die  Zerstäubung  der 
Kohle  in  Glühlampen.  Elektiotechn.  ZS.  21,  151—152,  1900  f. 
Diese  mit  dem  Obigen  im  Zusammenhang  stehende  Arbeit  ent- 
hält die  Ansicht  des  Verf.,  dass  die  an  dem  positiven  Draht  einer 
Glühlampe  auftretende  Aureole  eine  Folge  der  (vagabundirenden) 
Ströme  ist,  die  sich  vom  Glühfaden  abzweigen  und  die  das  zurück- 
gebliebene verdünnte  Gas  zum  Leuchten  bringen;  auch  die  Zer- 
stäubung der  Kohle  in  Glühlampen  (Altersbeschlag)  wird  durch 
diese  inneren  Ströme  bewirkt.  Dnt. 


P.  BB  Heen.     R^ponse  ä  M.  E.  Yillabi  sur  l'objeotion  faite  k  ma 
conclusion    relative    ä  la   d^charge   produite    par   les   gaz   infra- 
electris^s.     Bnll.  de  Belg.  1899,  293—299.     Bull,  de  linst,  de  phys.  de 
Li^ge  (2)  1,  293—299,  1900. 
Verf  hat,  um  Villabi's  Entgegnung  zu  entkräften,  die  elek- 
trisch geladene  Scheibe,  die,  falls  sie   von  ionisirter  Luft  getroffen 
wird,  dieser  die  Entladungsfähigkeit  nimmt,  durch  ein  Metalldraht- 
gitter ersetzt  und  auch  in  der  Versuchsanordnung  noch  sonst  einige 
Aenderungen   getroffen,   er  erhält  die  gleichen  Resultate.     Im  An- 
schluss  daran  erörtert   de  Heen   die  Theorie  W.  Thompson's,  die 
die    statische    Elektricität    durch    verschiedene    Aethercondensation 
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erklärt,  und  adoptirt  sie  mit  einigen  Aenderongen  auch  für  diese 
lonisationserscheinungen.  Schliesslich  führt  er  noch  einen  Versuch 
an,  der  dem  Yillabi's  gerade  invers  ist  und  so  vielleicht  zur  Er- 
klärung von  dessen  Beobachtungen  dienen  kann.  Grm. 


W.   G.   Hbnbebson.      On   electrical    efTects  due  to  evaporation   of 
sodium  in  air  and  other  gases.     Proc.  Boy.  Soc.  66,  183—186,  1900  t. 
Electridan  44,  867—868,  1900.     [ZS.  f.  Elektrochem.  6,  578,  1900. 
In   einem  Eisenoylinder  wurde   Na  verdampft;   über   dem  Na 
befand  sich  eine  mit  einem  Quadrantelektrometer  verbundene  Kupfer- 
scheibe; dieselbe  zeigte  eine  negative  Ladung  von  2  bis  8  Volt  an, 
wenn   das  Na  in  einer  Umgebung   von   atmosphärischer  Luft  ver- 
dampfte,  blieb   aber  unelektrisoh ,  wenn  die  Verdampfung  in  einer 
Leuchtgasatmosphäre  vor  sich  ging.    Die  im  ersten  Falle  auftretende 
Elektrisirung   wird   also   durch   die  Oxydation  des  Natriums,  nicht 
durch  den  Verdampfungsprocess  an  sich  hervorgerufen.        Dttbg. 


J.  Elstbr  und  H.  Gbitel.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  atmosphäri- 
schen  Elektricität     Phys.  ZS.  1,  245—248,  1900. 

Aus  Versuchen  über  die  Zerstreuung  statischer  Ladungen  in 
der  freien  Atmosphäre  wird  der  Schluss  gezogen,  dass  die  atmo- 
sphärische Luft  an  allen  Orten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ionisirt 
ist  Der  Gehalt  der  Luft  an  Ionen  nimmt  mit  der  Meereshöhe  zu« 
die  Entladung  erfolgt  um  so  schneller,  je  höher  der  Beobachtungs- 
punkt liegt  In  Folge  der  grösseren  Beweglichkeit  der  negativen 
Ionen  wird  ein  von  Luft  umgebener  Leiter  sich  von  selbst  negativ 
laden;  daher  muss  auch  der  Erdkörper  eine  negative  Ladung  an- 
nehmen. In  dem  dadurch  bedingten  Eraftfelde  der  Erde  erfahren 
die  freien  Ionen  eine  theil weise  Scheidung;  um  die  Bergspitzen,  in 
denen  die  Dichtigkeit  der  negativen  Elektricität  am  grössten  ist, 
sammeln  sich  besonders  positive  Ionen  an;  daher  werden  hier  nega- 
tive Ladungen  schneller  zerstreut  als  positive.  —  Bei  Expansion 
und  Abkühlung  der  Luft  findet  die  Condensation  des  Wasserdampfes 
nach  Versuchen  von  J.  J.  Thomson  derart  statt,  dass  zuerst  die 
negativen  und  erst  bei  weiter  fortschreitender  Condensation  auch 
die  positiven  Ionen  an  Wassertropfen  gebunden  werden.  Daher 
wird,  da  die  Tropfen  sogleich  nach  ihrer  Bildung  zu  fallen  be- 
ginnen, eine  Scheidung  der  Elektricitäten  eintreten:  Ursprung  der 
Gewitterelektricität.  Dttbg. 
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d'AbsonvaIj.    Exploseur  rotatif  et  dispositifs  divera  pour  la  produc- 
tion    de   puissants    courants   h   haute   frequence.     C,  R.  130,  1049 

—1054,  1500. 

Beschreibung  der  zur  Decoration  der  Fa9ade  des  Elektricitäts- 
palastes  auf  der  Pariser  Weltausstellung  benutzten  elektrischen  Ein- 
richtungen. Dttbg. 


Litteratur. 


J.  KoLLBKT.  Die  galvanischen  und  thermoelektrischen  Stromquellen. 
lY  u.  56  S.     Leipzig,  6.  Hirzel,  1900. 

C.  Chbistianskn.  Sur  l'älectricit^  de  contact  Bapp.  du  congr.  intern, 
de  phyg.  3,  390—402,  1900. 

O.  WoLFF.  Ueber  den  Ursprung  der  Elektricität  und  ihre  unmittel- 
bare Wirkungsweise,  gr.  8^  XTV  u.  329  ß.  Leipzig -Reudnitz, 
A.  HoflFmann,  1900. 

Albssandbo  Volta.  Galvanismus  und  Entdeckung  des  Säulen- 
apparates  1796  bis  1800.  Herausgegeben  von  A.  J.  v.  Oettingkk. 
99  8.     Leipzig,  Engelmann,  1900. 

Enthält  den  Abdruck  dreier  Briefe  (vom  August  1796)  an  Prof.  Green 
in  Halle:  üeber  die  beim  Contact  ungleicher  Leiter  erregte  Elektricität, 
sowie  eines  Briefes  vom  20.  März  1800  an  Sir  Joseph  Bankb.  üeber 
die  bei  blosser  Berührung  leitender  Substanzen  verschiedener  Art  erregte 
Elektricität. 

Briefe  über  thierische  Elektricität  (1792).      Herausgegeben  von 

A.   J.   V.   Oettinobn.     Ostw.  Classiker  Nr.  114,    161  S.     Leipzig,   Engel- 
mann, 1900. 

Fe  AN  eis  GoTCH  and  G.  J.  Bübüh.  Note  on  the  electromotive 
force  of  the  organ  shock  and  the  electrical  resistance  of  the 
organ  in  Malapterurus  electricus.  Proc.  Boy.  Soc.  London  65, 434 — 445, 
1900.  Sehed. 

E.  Biohat  et  Swyngkdauw.  Sur  les  ph^nomfenes  actino-eiectriques 
produits  par  les  rayons  violets.  Bapp.  du  congr.  intern,  de  pbys.  3, 
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Dieses  Beferat  ist  eine  Zusammenstellung  der  auf  diesem  Gebiete  ge- 
macbten  Forschungen.  Dnt, 

F.  Niethammer.  Ein-  und  Mehrphasen-Wechselstromerzeuger.  Hand- 
buch der  Elektrotechnik  4,  328  8.     Leipzig,  Hirzel,  1900  t.  Scheel, 
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A.  Miller.  Theoretisches  über  einen  Influenzversuch.  Progr.  königL 
Ludw.  Kreisrealsch.  28  6.     München  1900  f. 

Verf.  will  eine  zahlen  massige  Verfolgung  des  elektrostatischen 
Influenzversuches  ermöglichen,  indem  er  als  Conductor  zwei  durch 
einen  dünnen  Draht  verbundene  isolirte  Kugeln  wählt.  Die  Kugeln 
können  die  an  Elektroskopen  sein,  die  so  eingerichtet  sind,  dass, 
wie  von  der  Capacität  des  Drahtes,  so  auch  von  jener  ihrer  weiteren 
Theile  abgesehen  werden  kann. 

Der  Vorgang  wird  in  einfacher  Weise  theoretisch  behandelt. 
Scheel. 

W.  SoHAFFEBS.  Sur  la  production  des  fantömes  ^lectrostatiques 
dans  les  plaques  sensibles.     C.  B.  130,  897—898,  I900t. 

Les  fantömes  electrostatiques  sur  les  plaques  sensibles.     19  S. 

Paris,  A.  Hennann,  1900. 

—  —  Les  plaques  sensibles  au  champ  electrostatique.  S.-A.  Ann. 
80C.  scient,  d.  Brux.  24  [2],  39  S.,  1900. 

Die  Figuren  der  Kraftlinien  lassen  sich  nach  Angabe  des  Verf. 
auf  jeder  photographischen  Platte  herstellen,  indem  man  zwei 
Spitzen  mit  den  Polen  verbindet  und  dann  die  positive  Spitze  direct 
auf  die  lichtemptindliche  Schicht  aufsetzt,  während  die  negative 
etwa  V2™™  vo^  ^®r  Schicht  entfernt  bleibt.  —  Man  erhält  dann 
die  Kraftlinien  in  der  Form  von  schwarzen  Strichen,  welche  in 
dem  Bade  von  unterschwefligsaurem  Natron  nicht  aufgelöst  werden. 

Die  bei  A.  Hermann  in  Paris  erachienene  Publication,  sowie 
die  Veröffentlichung  in  den  Ann.  soc.  scient.  d.  Brux.  geben  Einzel- 
heiten der  Versuche  des  Verf.  wieder.  Scheel, 


F.  J.  RooKKS.     A   method   of  studying   elektrostatic  lines  of  force. 
The  Phys.  Rev.  U,  56—58,  1900  t. 

Ein  auf  beiden  Seiten  mit  Hollnndermarkkügclchen  versehenes 
Aluminiumst&bohen  ist  um  eine  horizontale  Axe  drehbar  angeordnet. 
Wird  diese  Vorrichtung  in  ein  elektrisches  Feld  gebracht,  so  er- 
halten beide  Kügelchen  durch  Induction  entgegengesetzte  elektrische 
Ladungen  und  das  Aluminiumstäbchen  stellt  sich  in  Richtung  der 
Kraftlinien  ein.  Scheel. 

H.    Walsham.     Photography   of   the   static    discharge.     Nature  63, 
180,  1900  t. 
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Es  wird  eine  Fnnkenphotographie  von  einer  grossen  Inflaenz- 
maschine  abgebildet,  welche  in  der  Art  gewonnen  war,  dass  man 
eine  Gelatinetrockenplatte  in  orangefarbiger  und  schwarzer  Um- 
hüllung für  eine  Secunde  zwischen  die  Pole  der  Maschine  brachte. 
Hiernach  zeigt  der  Funke  zwischen  beiden  Polen  eine  Discontinuität. 
Um  den  positiven  Pol  liegt  er  in  der  Richtung  von  einem  Pol 
zum  anderen  als  dichte  Masse,  die  nach  dem  negativen  Pol  zu  eine 
deutliche  Einbuchtung  zeigt.  Am  negativen  Pole  sind  die  Funken 
weit  weniger  dicht.  Aus  der  Mitte  ragt  ein  Büschel  von  geringerem 
Durchmesser  hervor,  welches  gegen  die  Einbuchtung  der  Erschei- 
nung am  positiven  Pol  gerichtet  ist.  Scheel. 

E.  BüBKEB.  Ueber  ein  Dreipulvergemisch  zur  Darstellung  elek- 
trischer Staubfiguren.  Ann.  d.  Phyg.  (4)  1,  474 — 482,  1900  f. 
Als  am  meisten  seinem  Zwecke  entsprechendes  Gemisch  empfiehlt 
Verf.  1  VoL-Thl  Carmin,  3  Vol.-Thle.  Lycopodium,  5  VoL-Thle. 
Schwefelblumen  und  giebt  Versuche  mit  dem  Dreipulvergemisch  in 
genannten  und  in  anderen  Verhältnissen,  sowie  mit  Gemischen  aus 
zweien  der  Bestandtheile  bekannt.  Bei  Benutzung  des  Dreipulver- 
gemisches sollen  gegenüber  dem  ViLLAESY'schen  Gemisch  Mennige- 
Schwefel  : 

1.  die  Farbendifferenzen  der  positiven  und  negativen  Figuren 
viel  ausgeprägter  sein; 

2.  die  thatsächliche  Zeichnung  viel  schärfer  hervortreten,  wohl 
auch  deswegen,  weil  das  Gemisch  von  allen  den  Stellen,  wo  es 
nicht  haften  soll,  sich  wieder  leichter  durch  Abklopfen  oder  Weg- 
blasen entfernen  lässt,  und 

3.  soll  das  Dreipulvergemisch  auch  dem  ViLLARSY'schen  Ge- 
misch an  Empfindlichkeit  überlegen  sein.  Scheel. 

L.  Gbaetz.  Ueber  die  QuiNCKB'schen  Rotationen  im  elektrischen 
Felde.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  530—541,  1900  f. 
Verf.  hat  eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  die  Rotation 
im  elektrischen  Felde  ausgeführt  mit  der  Modification,  dass  er  die 
Kugeln  nicht  an  Fäden  aufhing,  sondern  um  feste  Axen  rotiren 
liess.  Die  verschiedenste  Anordnung  seiner  Versuche  zielte  auf 
eine  Prüfung  der  von  v.  Sghwbidleb  abgeleiteten  Beziehung: 

(2  CD 
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hin,  wo  D  das  DrehnngBinoment  der  elektrieohen  Ejräfte,  B  den 
Radius  der  Engel,  F  die  elektrostatische  Kraft  und  A«  die  Leit- 
fähigkeit des  Mediums  bedeuten.  Durch  Beobachtung  einer  Schwefel* 
und  einer  Ebonitkugel  in  Aether  und  einer  Schwefelkugel  in  Benzol 
zeigte  sich  diese  Beziehung  innerhalb  der  Grenzen  der  Yersuchs- 
fehler  bestätigt  Somit  ergiebt  sich  umgekehrt  eine  Methode  aus 
der  Grösse  der  Rotation,  die  Leitfähigkeit  des  umgebenden  Mittels 
abzuleiten. 

Verf.  benutzt  diese  Methode  zunächst,  um  die  Leitfähigkeit 
der  von  Röntgenstrahlen  bestrahlten  Luft  von  Atmosphärendruck 
zu  ermitteln.  Es  ergab  sich  Hlr  die  Leitfähigkeit  der  Werth 
0,244  X  10-",  ein  Werth,  der  zwischen  demjenigen  für  Aether 
und  Benzol  liegt,  und  etwa  zehnmal  kleiner  ist  als  der  fär  Aether. 
Der  Werth  stimmt  mit  dem  von  anderen  Beobachtern  gefundenen 
überein. 

Ferner  benutzt  Verf.  die  Methode  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  die  Röntgenstrahlen  auch  andere  Substanzen  als  die  Gase  ioni- 
siren.  Es  wurde  eine  Schwefelkugel  in  Benzol  und  in  Aether  durch 
Anwendung  verschiedener  Spannungen  zur  Rotation  gebracht  und 
dann  die  Dauer  einer  Umdrehung  abwechselnd  bei  Bestrahlung  und 
Nichtbestrahlung  gemessen.  Es  zeigte  sich  dabei  eine  Beeinflussung 
der  Leitfähigkeit  der  Flüssigkeiten  in  dem  Sinne,  dass  die  Leitung 
besser  wird,  wenn  die  Bestrahlung  stattfindet;  es  tritt  also  auch 
hier  eine  Ionisation  ein. 

Die  Leitfähigkeit  des  angewendeten  Benzols  berechnet  sich  bei 
den  Versuchen  etwa  zu  0,598  X  10""^®,  wenn  dasselbe  nicht  be- 
strahlt war,  bei  Bestrahlung  dagegen  zu  0,730  x  10~*®. 

Einige  Versuche,  die  zeigen  sollten,  ob  auch  bei  Bestrahlung 
mit  ultraviolettem  Licht  oder  mit  radioactiver  Substanz  Aende- 
rnngen  der  Leitfähigkeit  der  Luft  oder  der  obigen  Flüssigkeiten 
sich  ergeben,  hatten  für  die  Luft  gar  keine,  für  die  Flüssigkeiten 
unsichere  Resultate.  Verf.  sucht  den  Grund  hierfür  bei  der  radio- 
activen -Substanz  in  der  geringen  Wirksamkeit  des  benutzten  Präparates. 

Scheel. 

Albbsandbo  Abtom.     Elektrostatische  Drehungen  flüssiger  Dielek- 
trica.     Atti  di  Torino  35,  722,  1900.     [Naturw.  Bundsch.  15,  487,  1900  f. 

Um  das  Verhalten  flüssiger  Dielektrica  zu  studiren,  benutzte 
der  Verf  kleine  Hohlcylinder  aus  Stanniol,  deren  äussere  Oberfläche 
mit  einem  engmaschigen  Kupferdrahtnetz  bedeckt  war.  Tauchte 
man  dies  Eimerchen  in   eine  isolirende  Flüssigkeit,  so  blieb   beim 
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Herausnehmen  an  demselben  eine  dünne  gleichmässige  Flüssigkeits- 
baut  zurück,  welche  einen  dünnwandigen  Cylinder  von  1cm  Durch- 
messer und  2  cm  Höhe  bildete. 

Während  nun  der  an  einem  Seidenfaden  aufgehängte  Cylinder 
im  rotirenden  Felde  nur  eine  Anziehung  erfuhr,  die  sich  in  schwachen 
Schwingungen  verrieth,  begann  er,  mit  dem  Dielektricum  gefüllt, 
im  Felde  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  zu  rotiren  und  zwar 
war  der  Sinn  der  Drehung  von  dem  Sinne  des  Feldes  abhängig. 
Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  Glycerin,  rohes  Leinöl,  Vaselinöl, 
Petroleum,  Terpentinöl,  Ricinusöl,  Benzol  u.  a.  Es  zeigte  sich, 
dass  bei  gleichem  Gewicht  dieser  Dielektrica  die  Geschwindigkeit 
sehr  verschieden  war,  und  dass  auch  bei  Anwendung  ein  und  der- 
selben Flüssigkeit  die  Drehungsgeschwindigkeiten  zunahmen,  als 
hätte  die  vorangegangene  Wirkung  das  Material  gegen  die  Wir- 
kung des  Feldes  empfindlicher  gemacht.  Unter  den  untersuchten 
Stoffen  war  die  Drehung  bei  rohem  Leinöl  am  stärksten,  am 
schwächsten  bei  Ricinusöl.  Die  Drehungen  wurden  erst  beobachtet, 
wenn  die  Potentialdifferenzen  10  000  bis  12000  Volt  erreichten, 
doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  unter  günstigen  Verhältnissen 
schon  bei  kleineren  Werthen  sich  zeigen  werden.  Das  Feld  wech- 
selte 42  mal  in  der  Secunde. 

Die  Versuche  zeigen  somit,  dass  die  flüssigen  Dielektrica  sich 
ganz  analog  verhalten  wie  die  festen;  die  für  die  letzteren  ange- 
nommene Hysteresis  der  dielektrischen  Polarisation  muss  also  auch 
für  die  flüssigen  Nichtleiter  Gültigkeit  haben.  Scheel. 


G.  W.  WaiiKbb.  On  the  distribution  of  a  gas  in  an  electrical  field, 
Proc.  Eoy.  Soo.  17,  171—181,  ISOOf.  Phys.  Soc.  London,  9,  März  1900. 
[L'^clair.  61ectr.  22,  480,  1900  f. 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  ein  Gas  gebildet  wird  aus  Mole- 
oülen,  die  jedes  aus  zwei  Atomen  von  gleicher  Masse  zusammen- 
gesetzt sind,  das  eine  positiv,  das  andere  negativ  geladen.  Er  setzt 
femer  voraus,  dass,  wenn  man  ein  Gas  der  Wirkung  elektrischer 
Kräfte  aussetzt,  die  Molecüle  sich  in  Atome  spalten,  und  dass  ein 
Gleichgewichtszustand  eintritt,  in  welchem  es  eine  bestimmte  Zahl 
nicht  gespaltener  Molecüle  und  eine  bestimmte  Zahl  freier  positiver 
und  negativer  Atome  giebt  Indem  Verf.  das  Potential  in  einem 
Punkte  sucht,  erhält  er  einen  von  elliptischen  Functionen  gebildeten 
Ausdruck,  der  in  Folge  dessen  für  den  Raum  periodisch  ist 

Durch  Anwendung  dieses  Resultates  auf  den  Fall  einer  luft- 
leeren Röhre  findet  Verf.,  dass  beim  continuirlichen  Potentialabfali 
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längs  der  Elektroden  sich  kleine  periodische  Veränderungen  bilden 
müssen  und  wird  so  dazu  geführt,  anzunehmen,  dass  die  bei  der 
Entladung  durch  den  lufUeeren  Raum  auftretenden  Schichtungen 
diesen  Veränderungen  zuzuschreiben  sind.  Die  weitere  Unter- 
suchung der  Frage  lässt  den  Verf.  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass 
die  Entfernung  zwischen  den  Schichtungen  der  Dichte  des  Gases 
und  der  Intensität  des  Stromes  umgekehrt  proportional  ist.  Dies 
Resultat  wird  experimentell  bestätigt.  Scheel, 


R.  ScHBNK.  Chemische  Vorgänge  im  elektrostatischen  Felde.  Sitzber. 

d..Ge8.  z.  B.  d.  ges.  Naturw.  Marburg   1899,   143—150.      [Z8.  f.  phys. 

Chem.  37,  248,  1901t. 
Nach  Angabe  des  Referates  in  der  ZS.  f.  pbys.  Chem.  legt  der 
Verf.  dar,  dass  Zustandsänderungen ,  welche  mit  einer  Aenderung 
der  Dielektricitätsconstante  verbunden  sind,  im  elektrostatischen 
Felde  anders  verlaufen  müssen  als  sonst,  der  Aenderung  der  Energie- 
verhältnisse entsprechend.  Eine  Ueberschlagsrechnung  bezüglich 
der  Aenderung  des  Schmelzpunktes  ergiebt  allerdings,  dass  diese 
schwerlich  experimentell  zugänglich  sein  wird,  doch  hofft  der  Verf. 
andere  Vorgänge  zu  finden,  die  den  Nachweis  einer  solchen  Beein- 
flussung gestatten  werden.  Scheel. 

A.  Oboleb.  Zur  Kenntniss  des  Funkenpotentials  in  Gasen.  Ann. 
d.  Pbys.  (4)  1,  159—174,  1900  t. 
Der  Zweck  der  vorliegenden  theilweise  experimentellen  Arbeit 
war  die  Aufsuchung  einer  für  ein  Gas  wirklich  charakteristischen 
Constanten,  welche  das  Phänomen  des  Funkenpotentials  nur  in  Ab- 
hängigkeit von  der  Substanz  charakterisirt  Betrachtet  man  die 
Curven,  welche  die  Abhängigkeit  des  Potentials  V  von  der  Funken- 
Btrecke  8  bei  constantem  Druck  darstellen,  so  sieht  man,  dass  die- 
selben nicht  auf  den  Nullpunkt  hinzielen.  Das  bedeutet:  Macht 
man  die  Gasschicht  zwischen  den  Elektroden  unendlich  dünn  (d  =  0), 
so  ist  noch  eine  endliche  Spannung  zum  Funkenübergang  erforderlich. 
Es  muss  also  beim  Uebergang  der  Elektricität  von  der  Elektrode 
ins  Gas  oder  von  Gas  in  die  Elektrode  ein  unendlicher  Widerstand 
zu  überwinden  sein.  Das  Funkenpotential  kann  man  also  für  ein 
Gas  6r  aus  zwei  Theilen  bestehend  denken: 

A^=a  +  «, 
wo   oc    zur    Ueberwindung    des   Uebergangswiderstandes    zwischen 
Metall   und  Gas   dient.     Der  Rest  a   wird   zur  Durchbrechung  der 


426  27.    Elektrastaük. 

Gasschicht  aufgewandt  und  kann  allein  ein  Maass  ftir  die  elektrische 
Festigkeit  der  Gasschicht  liefern.  Ist  die  Potentialdifferenz,  welche 
unter  gleichen  Verhältnissen  den  Funken  in  Luft  erzeugt: 

SO   ist   h   ein   Maass  für  die  Festigkeit    der   durchbrochenen    Luft- 

et 
Schicht  und  der  Quotient  t  =  ^  giebt  dann  die  specifische  elek- 
trische Festigkeit  der  Gasschicht  G  in  Bezug  auf  Luft.  Die  Ver- 
suche des  Verf.  in  Kohlensäure,  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Sauer- 
stoff zeigen  nun,  dass  i^  keine  Function  der  Schlagweite  ist.  Ausser- 
dem ergiebt  sich  aber  auch,  dass  k  vom  Druck  des  Gases  unab- 
hängig ist.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  vom  Verf.  gefundenen 
Werthe  von  Ä,  denen  die  nach  den  Versuchen  von  Wolf  berechneten 

Werthe  gegenübergestellt  sind: 

Oroleb       Wolf 

Wasflerstoflf 0,563  0,61 

Kohlensäure 0,888  0,96 

Sauerstoff 0,888  0,90 

Luft 1,000  1,00 

Stickstoff 1,050  1,13 

Die  Unterschiede  lassen  sich  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  Verf. 
im  Intervall  4  cm  bis  1  Atm.,  Wolf  im  Litervall  1  bis  9  Atm.  be- 
obachtete. 

In  derselben  Weise  kann  die  specifische  elektrische  Festigkeit  / 
eines  Gases  beim  Druck  P,  bezogen  auf  seine  elektrische  Festigkeit, 
bei  einem  Normaldruck  (75  cm)  gefunden  werden.  Daraus,  dass 
die  specifische  elektrische  Festigkeit  der  Gase  vom  Druck  unab- 
hängig ist,  folgt  unmittelbar,  dass  für  den  gleichen  Druck  die 
Grösse  /  in  allen  Gasen  den  gleichen  Werth  haben  muss,  was  sich 
auch  in  der  That  ergab.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Mittel- 
werthe  der  für  die  verschiedenen  Drucke  p  erhaltenen  Werthe 
von  /: 

P  =   75       65  55  45  35  25  15  10  6  4  2 

/  =     1     0,885     0,770     0,651     0,527     0,400     0,271     0,204     0,134     0,102     0,056 

Auf  Grund  der  gegebenen  experimentellen  Daten  lässt  sich 
nicht  der  Gesammtwiderstand  A  in  den  Gaswiderstand  a  und  den 
Uebergangswiderstand  a  zerlegen,  doch  ergiebt  sich  so  viel,  dass  in 
Kohlensäure  der  Uebergangswiderstand  grösser  sein  muss  als  in 
Luft.  Ferner  scheint  in  Sauerstoff  der  Uebergangswiderstand  unge- 
fähr dieselben  Werthe  zu  besitzen  wie  in  Luft.  Das  Material  der 
Elektroden  hat  auf  den  Uebergangswiderstand  keinen  Einfluss.  Scheel. 
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6.  C.  Schmidt,  lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  Poten- 
tialgefälle in  verdünnten  Gasen.  Sitzber.  pbys.  med.  6oc.  Erlangen 
31,  64—85,  1900  t.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  625—647,  1900  f.  Phys.  ZS.  1, 
251—254,  1900t. 
Die  vom  Verf.  benutzte  Methode  der  Messung  war  die  von 
Wabrbn  DB  LiL  RuB  Und  MüLLEB,  HiTTOBF,  Wabburö  u.  A.  an- 
gewendete; in  die  von  einem  constanten  Strom  durchflossene  Gas- 
strecke waren  mehrere  Platindrähte  als  Sonden  eingesenkt.  Die 
Potentialdifferenz  zwischen  den  Sonden  wurde  mittels  eines  modifi- 
cirten  WABBURo'schen  Elektrometers  gemessen.  Als  Stromquelle 
diente  eine  Batterie  von  1000  Accumulatoren.  In  den  Stromkreis 
waren  HiTTOBF^sche  Jodcadmium widerstände  und  ein  Telephon  zur 
Beurtheilung  der  Continuirlichkeit  des  Stromes,  sowie  ein  Spiegel- 
galvauometer  eingeschaltet.  Zum  Erwärmen  der  Entladungsröhre 
diente  ein  mit  Asbest  ausgefutterter  eiserner  Kasten.  Aus  dem- 
selben ragten  nur  die  beiden  Enden  mit  den  Elektroden  und  die 
Quecksilbernäpfchen,  in  welche  die  oberen  Enden  der  Sonden 
tauchten,  heraus.  Ein  Glimmerfenster  erlaubte  die  Erscheinungen 
in  der  Entladungsröhre  zu  verfolgen.  Die  Temperaturen  wurden 
an  einem  im  Kasten  befindlichen  Thermometer  abgelesen. 

Die  Untersuchung,  welche  auf  Stickstoff  beschränkt  blieb,  führte 
zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Sowohl  bei  constantem  Druck,  als  auch  bei  constanter  Gas- 
dichte zerfällt  bei  gesteigerter  Temperatur  das  umgeschichtete  posi- 
tive Licht  in  Schichten,  die  durch  Steigerung  der  Stromstärke 
grösser,  verwaschener  und  heller  werden.  Bei  noch  höheren  Tem- 
peraturen zieht  sich  das  positive  Licht  nach  der  Anode  hin  zurück, 
so  dass  schliesslich  die  Entladung  eine  dunkle  wird. 

2.  Eine  Steigerung  der  Temperatur  der  Kathode  bewirkt,  dass 
das  Glimmlicht  sich  weiter  ausdehnt  und  zwar  um  so  mehr,  je  ge- 
ringer der  Di-uck  ist.  Die  Steigerung  der  Temperatur  hat  also 
denselben  Einfluss  wie  die  Steigerung  der  Stromintensität 

3.  Der  Gradient  in  der  positiven  leuchtenden  Säule  ist  un- 
abhängig von  dem  Kathodengefälle. 

4.  Der  Gradient  im  positiven  ungeschichteten  Lichte  ist  bei 
constanter  Gasdichte  unabhängig  von  der  Temperatur. 

5.  Beim  Erwärmen  unter  constantem  Druck  nimmt  der  Gra- 
dient im  positiven,  ungeschichteten  Lichte  ab  und  zwar  langsamer 
als  die  Gasdichte. 

6.  Das  Kathodengefälle  ist,  so  lange  die  Kathode  noch  nicht 
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ganz  bedeckt  und  nicht  bis  zur  Weissgluth  erhitzt  ist,  unabhängig 
von  der  Temperatur. 

7.  Steigert  man  die  Stromstärke,  nachdem  die  Kathode  schon 
ganz  bedeckt  ist,  so  nimmt  das  Eathodenpotential  zu  und  zwar 
geradlinig  mit  der  Stromstärke. 

8.  Mit  wachsender  Stromstärke  nimmt  der  Gradient  bei  der 
dunkeln  Entladung  zu. 

9.  Bei  constanter  Gasdichte  nimmt  der  Gradient  mit  der  Tem- 
peratur bei  der  dunkeln  Entladung  zu. 

10.  Bei  constsintem  Druck  nimmt  der  Gradient  bei  der  dankein 
Entladung  mit  der  Temperatur  ab. 

11.  Der  Gradient  nimmt  von  der  Anode  nach  der  Kathode 
bei  der  dunkeln  Entladung  ab  und  zwar  ist  der  Gradient  ungefähr 
proportional  der  Entfernung  von  der  Kathode. 

12.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  Gesammtpotential- 
differenz  zwischen  den  Elektroden  anfangs  langsam,  dann  rasch  ab, 
erreicht  ein  Minimum,  um  dann,  wieder  zu  steigen. 

13.  Das  Minimum  des  Potentials  liegt  bei  einer  und  derselben 
Röhre  bei  einer  um  so  niedrigeren  Temperatur,  je  geringer  das 
Anfangspotential  oder,  was  dasselbe  ist,  je  geringer  der  Anfangs- 
druck ist.  ,  Scheel. 

R.  J.  Strutt.  On  the  least  potential  difference  required  to  pro- 
duce  discharge  through  various  gases.  Proc.  Boy.  Soc.  London  65, 
446—448,  1900t.  '^^^-  Trans.  (A)  193,  377—394,  1900. 
Das  Entladungspotential  zwischen  zwei  parallelen  Platten  in 
Luft  nimmt  mit  dem  Druck  ab  bis  zu  einem  Minimum,  um  alsdann 
wieder  zu  wachsen.  Der  Druck,  bei  welchem  das  Minimum-Poten- 
tial eintritt,  hangt  von  der  Entfernung  der  Platten  ab;  das  Mini- 
mum-Potential selbst  variirt  jedoch  sehr  wenig  mit  der  Entfernung 
der  Platten.  Zur  Erklärung  dieser  beiden  Thatsachen  weist  Verf. 
darauf  hin,  dass  das  negative  Glimmen  in  einem  Gase  nach  Ver- 
suchen von  Warbubg  zur  Entstehung  eine  bestimmte  Potenlial- 
differenz  (340  Volt  in  Luft)  erfordere,  die  unabhängig  vom  Druck 
und  so  lange  constant  ist,  als  das  Glimmen  nicht  auf  einen  engeren 
Raum  zusammen  gequetscht  werde,  als  seiner  natürlichen  Ausdeh- 
nung entspreche.  Bei  der  Entladung  zwischen  zwei  Platten  wird 
nun  ein  Theil  des  Raumes  durch  das  negative  Glimmen,  ein  anderer 
Theil  durch  das  positive  Büschel  eingenommen.  So  lange  nun 
noch  ein  positives  Büschel  übrig  ist,  ist  das  negative  Glimmen 
nicht   beschränkt   und   bedarf  zu   seiner  Entstehung   nur  340  Volt 


Stbütt.  Pochbttino  tt.  Sblla. 
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Je  grösser  die  Länge  des  positiven  Büschels,  um  so  grösser  ist  die 
entsprechende  Potentialdifferenz,  so  dass  das  Entladungspotential 
das  kleinst  mögliche  wird,  wenn  der  Druck  niedrig  genug  ist,  um 
zu  bewirken,  dass  das  negative  Glimmen  den  ganzen  Raum  zwischen 
den  Platten  einnimmt,  aber  nicht  niedrig  genug,  um  zu  bewirken, 
dass  es  einen  grösseren  Kaum  beansprucht. 

Die  eigenen  Versuche  des  Verf.,  bei  denen  Funken  zwischen 
grossen  Metallplatten  im  gegenseitigen  Abstände  von  ^4  t^^  erhalten 
wurden,  ergaben  für  das  Kathodengefälle  und  för  das  Minimum- 
Funkenpotential,  die  nach  J.  J.  Thomson  in  Luft  von  derselben 
Grössenordnung  sein  sollen,  folgende  Werthe: 


Gas 


EatbodeogefAlle  (Volt) 


Minimam-FuDken- 
potential  (Volt) 


AtmoBpharische  Luft  .... 

Wasserstoff 

Gewöhnlicher  Stickstoff  .  .  . 
Btickstoff  frei  von  Sauerstofif . 
Helium 


340—350 

300 

veränderlich  315- 

230 

226 


-340 


341 

302,  308 

347,  351,  369,  388 

251 

veränderlich  326—241 

Scheel 


A.  PooHKTTiNo  e  A.  Sblla.  Sulla  pretesa  perdita  di  carica  elet- 
trica  per  evaporazione.  Rend.  Lincei  (5)  9  [2],  3 — 10,  1900  t.  Cim.  (4) 
12,  281—283,  1900  t. 

Mit  Feuchtigkeit  gesättigte  und  trockene  Luft  wurde  über  eine 
Schale  geleitet,  welche  leer  oder  mit  Wasser  gefüllt  war,  und  der 
Ladungsverlust  der  Schale  am  Elektrometer  gemessen.  Es  ergab 
sich  dabei  Folgendes: 

1.  Enthält  die  Schale  Wasser,  so  besteht  für  den  Fall  der 
trockenen  und  der  feuchten  Luft  ein  Unterschied  des  Laduugsver- 
lustes  von  20  Proc.  Man  könnte  daraus  schliessen,  dass  die  Ver- 
dampfung einen  Ladungsverlust  herbeiführt.  Dem  widerspricht  der 
folgende  Versuch. 

2.  Im  Falle  der  leeren  Schale  tritt  bei  trockener  Luft  ein  noch 
grösserer  Ladungsverlust  auf. 

3.  Trockene  Luft  bringt  bei  der  mit  Wasser  gefüllten  Schale 
einen  grösseren  Ladungsverlust  hervor. 

4.  Im  Falle  der  mit  Feuchtigkeit  gesättigten  Luft  ist  die 
Elektricitätszerstreuung  constant,  gleichgültig,  ob  die  Schale  mit 
Wasser  gefüllt  ist  oder  nicht 

Die  Verff.  ziehen  hieraus  folgende  Schlüsse: 
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I.  Bei  den  vorliegenden  Versachen  war  die  trockene  Luft 
ionisirt,  während  das  die  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luft  durch- 
aus nicht  war,  und  verhielt  sich  wie  ein  vollkommener  Isolator. 

n.  Die  Verdampfung  bringt  keinen  Ladungsverlust  hervor, 
wenn  die  elektrische  Oberflächendichte  von  d^r  bei  den  Versuchen 
angewendeten  Grössenordnung  (2  x  10^^  elektrostatische  Ein- 
heiten) ist 

Der  letztere  Sohluss  ist  noch  durch  Versuche  mit  Aether  be- 
stätigt   Sched. 

J.  C.  Bkattib.  Researches  into  the  leakage  of  elektricity  from 
charged  bodies  at  moderate  temperatures.  Boy.  Soc.  Edinb.  16.  Juli 
1900.  [Nature  62,  860,  lOOOf. 
Zinkstreifen  auf  isolirten  Eisenplatteu  wurden  Ynit  verschiedenen 
Salzen  besprengt  und  dann  bis  etwa  350^  C.  erwärmt,  wobei  das 
Ganze  in  einer  eisernen,  mit  einem  Elektrometer  verbundenen  Büchse 
eingeschlossen  war.  Zur  Untersuchung  kamen  gewöhnliche  Salze, 
allein  oder  mit  Jod  oder  Brom,  und  ähnliche  Verbindungen  mit 
Lithium-,  Blei-  und  Kaliumchlorid.  Im  Allgemeinen,  doch  nicht 
immer,  wurde  durch  die  Erwärmung  eine  negativa  Ladung  hervor- 
gebracht Die  erhaltene  Potentialdifferenz  hängt  von  der  Natur  des 
isolirten  Metalles,  nicht  von  der  Entfernung  ab.  Bei  hohen  Span- 
nungen verschwand  die  positive  Ladung,  während  die  negative 
zurückgehalten  wurde.  Verf.  sucht  seine  Resultate  auf  Grund  der 
Experimente  von  Enbight  und  Townsbnd  zu  erklären.       Sched. 

W.  Cbaig  Hbndebsok.  Experiments  to  determine  whether  a  liquid 
when  electrified  loses  any  portion  of  its  charge  by  evaporation. 
Phü.  Mag.  (5)  50,  489—497,  1900  t. 
Um  zu  entscheiden,  ob  der  Ladungsverlust  einer  Schale  mit 
Wasser  grösser  sei  als  der  Verlust  der  gleichen  Schale  ohne  Wasser, 
hat  Verf.  eine  Reihe  neuer  Versuche  unter  Beobachtung  aller  Vor- 
sichtsmaassregeln  angestellt.  Insbesondere  wurde  die  Elektricitäts- 
leitung  ausgeschlossen,  indem  alle  Theile  des  Apparates,  welche  die 
Schale  umgeben  —  dieselbe  befand  sich  im  Inneren  einer  allseitig 
geschlossenen  Röhre  — ,  nahezu  mit  ihr  auf  dem  gleichen  Potential 
gehalten  wurden.  Nur  eine  der  Schale  gegenüberstehende  Scheibe 
war  entgegengesetzt  geladen.  Im  Widerspruch  zu  Psllat  fand 
Verf.  in  beiden  Fällen  keinen  Unterschied,  auch  dann  nicht,  wenn 
er  mit  heissem  Wasser  operirte.  Auch  bei  Anwendung  von  Aether 
als  verdampfender  Substanz  ergab  sich  ein  negatives  Resultat 

Sched. 
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C.  T.  R.  WiLBON.  On  the  leakage  of  electricity  through  dustrfree 
air.  Cambr.  PhiL  Soc.  29.  Oct.  1900.  [Nature  63,  195,  1900t. 
Elsteb  nnd  Geitbl  sind  auf  Grund  ihrer  Versuche  zu  dem 
Schlüsse  gelangt,  dass  in  der  Atmosphäre  freie  Ionen  ezistiren. 
Der  Verf.  zeigt  nun  in  der  vorliegenden  Arbeit,  dass  es  möglich 
ist,  die  Ionisation  in  einem  kleinen  geschlossenen,  mit  staubfreier 
Luft  gefällten  Gefässe  nachzuweisen,  ohne  dass  dieselbe  vorher 
irgend  einer  ionisirenden  Wirkung  ausgesetzt  war.  Das  System, 
dessen  Ladungsverlust  gemessen  wurde,  war  sehr  gut  isolirt  und 
seine  Gapacität  so  klein  wie  möglich  gewählt.  Bei  einer  Capacität 
von  0,73  cm  ergab  sich  in  einem  163  ccm  grossen  Gefässe  bei  Luft 
von  Atmosphärendruck  ein  nahezu  constanter  Potentialabfall,  näm- 
lich 3  Volt  in  der  Stunde  bei  220  Volt  Anfangswerth.  Der  Ladungs- 
verlust ist  bei  Anwendung  von  filtrirter  Luft  der  gleiche,  ob  der 
Apparat  im  Laboratorium  (wo  ein  Einfluss  radioactiver  Substanzen 
vorhanden  sein  könnte)  oder  im  Freien  gefiillt  und  benutzt  wurde. 
Der  Ladungsverlust  tritt  ferner  im  Dunkeln  mit  demselben  Betrage 
wie  im  diffusen  Tageslicht  ein  und  ist  für  positive  und  negative 
Ladungen  gleich,  auch  ist  seine  Grösse  die  gleiche,  unabhängig 
davon,  ob  das  Anfangspotential  120  oder  210  Volt  betrug.  Die 
Grösse  des  Ladungsverlustes  ist  in  erster  Annäherung  proportional 
dem  Druck;  bei  43  mm  Druck  ist  derselbe  etwa  Vi4  desjenigen 
bei  Atmosphärendruck.  Nimmt  man  den  von  J.  J.  Thomson  ge- 
fundenen Werth  für  die  Ladung  eines  Ions,  6,5  X  10~"  absolute 
Einheiten  an,  so  kann  man  aus  den  Versuchen  folgern,  dass  bei 
Atmosphärendruck  20  Ionen  beiderlei  Zeichens  pro  Secunde  in 
jedem  Cubikcentimeter  Luft  erzeugt  wurden.  Scheel, 


H.  Gbitbl.  Ueber  die  Elektricitätszerstreuung  in  abgeschlossenen 
Luftmengen.  Phys.  ZS.  2,  116—119,  1900t. 
Es  wurde  die  Zerstreuung  mittels  eines  Elektroskops  innerhalb 
einer  luftdicht  auf  einer  Eisenplatte  aufsitzenden  Glasglocke  von 
45  cm  Höhe  und  30  cm  innerem  Durchmesser  bestimmt«  Es  zeigte 
sich,  dass  der  ZerstreuungscoSfficient  in  dem  abgeschlossenen  Räume 
der  Glocke  in  mehreren  Tagen  auf  etwa  das  Fünffache  seines  An- 
fangswerthes  anstieg.  Von  einer  Verminderung  der  Leitfähigkeit 
der  Luft  in  Folge  der  während  dieser  Zeit  vielfach  durch  sie  ver- 
mittelten Entladungen  kann  demnach  keine  Rede  sein.  Die  beob- 
achtete Vermehrung  lässt  sich  wahrscheinlich  auf  die  bekannte,  aus 
der  Annahme  einer  lonenleitung  leicht  verständliche  Thatsache  zu- 
rfickfuhren,  dass  in  staubhaltiger  Luft  die  Elektricitätszerstreuung 
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geringer  ist,  als  iu  staubfreier.  In  dem  Maasse,  wie  der  ursprüng- 
lich in  der  Luft  suspendirt  gewesene  Staub  sich  absetzte,  musste 
die  Zerstreuung  der  £lektricität  zunehmen. 

Ferner  zeigte  der  Versuch,  dass  die  in  einer  bestimmten  Tieit 
aus  dem  Versuchskörper  verschwundene  filektricitätsraenge  nicht 
seiner  jeweiligen  Ladung  proportional  ist,  sondern  in  dem  Intervall 
von  240  bis  80  Volt  einen  unveränderlichen  Betrag  darstellt  Diese 
Thatsache  wird  verständlich  durch  die  Annahme,  dass  für  die  Luft 
(wie  auch  lur  andere  Gase)  ein  bestimmter,  von  der  Temperatur  und 
dem  Druck  abhängiger  normaler  Gehalt  an  Ionen  existirt,  der, 
sobald  er  durch  elektrische  Kräfte  vermindert  worden  ist,  sich  von 
selbst  dadurch  wieder  herstellt,  dass  in  der  Zeiteinheit  eine  ebenfalls 
von  Temperatur  und  Druck,  aber  innerhalb  der  hier  in  Frage  kom- 
menden Grenzen  nicht  von  der  Feldstärke  abhängige  Menge  von 
Ionen  erzeugt  wird.  Es  kann  daher  ohne  Rücksicht  auf  die  vor- 
handene Anfangsladung  keine  grössere  Elektricitätsmenge  in  der 
Zeiteinheit  durch  die  sogenannte  Zerstreuung  verschwinden,  als 
durch  die  unveränderliche  Anzahl  der  während  dieser  Zeit  gebil- 
deten entgegengesetzt  geladenen  Ionen  neutralisirt  wird. 

Eine  Folge  der  aufgestellten  Annahme  ist,  dass  durch  Erregung 
eines  von  dem  des  Zerstreun ngskörpers  unabhängigen  elektrischen 
Feldes  in  dem  abgeschlossenen  Räume  die  Zerstreuung  vermindert 
werden  müss,  indem  dies  zweite  Feld  einen  Theil  der  entstehenden 
Ionen  in  seinen  Kraftlinien  zu  laufen  zwingt  Diese  Folgerung 
wird  experimentell  bestätigt  Scheel. 


J.  Elster   u.   H.  Gbitel.     Ueber   Elektricitätszerstreuung   in   der 
Luft.     Ann.  d.  Phya.  (4)  2,  425—446,  lOOOf. 

Die  Wichtigkeit,  welche  der  Erscheinung  der  Elektricitäts- 
zerstreuung in  der  Luft  im  Hinblick  auf  die  Theorie  der  atmo- 
sphärischen Elektricität  zukommt,  veranlasste  die  Verfasser,  ihre 
Abhängigkeit  von  anderen  meteorologischen  Factoren  näher  zu  unter- 
suchen. Hierbei  zeigte  sich,  dass  gewisse  Eigenschaften  des  Zer- 
streuungsvorganges sich  weder  unter  der  Annahme,  dass  die  Luft- 
molecüle  selbst,  noch  unter  der,  dass  die  in  der  Luft  schwebenden 
Staubtheilchen  die  Ladung  des  Versuchskörpers  nach  voraus- 
gegangener Berührung  forttragen,  in  völlig  befriedigender  Weise 
übersehen  lassen,  während  dies  leicht  unter  der  Voraussetzung  ge- 
lingt, dass  die  natürliche  Luft  von  vornherein  positiv  und  negativ 
geladene  Theilchen  enthält,  deren  Anzahl  und  Beweglichkeit  in  der 
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freien  Atmosphäre  von  Natur  unveränderlich,  in  begrenzten  Luft* 
mengen  auch  durch  künstliche  Eingriffe  modificirbar  ist. 

Hiemach  scheint  es,  dass,  wie  die  übrigen  Formen  der  Elek* 
tricitätsbewegung  in  Gasen,  so  auch  die  gewöhnliche  Zerstreuung 
im  Wesentlichen  auf  eine  lonenleitung  zurückgeführt  werden  kann. 

Die  Verff.  berichten  in  der  vorliegenden  Arbeit  über  die  Beob- 
achtungen und  Versuche,  die  sie  zur  Annahme  dieser  Vorstellung 
geführt  haben.  Wegen  Einzelheiten  der  Publication  sei  auf  das 
Referat  in  der  dritten  Abtheilung  dieser  Berichte  verwiesen.   Sched. 


M.  Bbillouin.  Origine,  Variation»  et  perturbations  de  l'ölectricit^ 
atmosph^rique.  Jonm.  de  phys.  (3)  9,  91—94,  1900  t. 
Auf  Grund  von  Experimenten  gelangt  der  Verf.  zu  der  Ansicht, 
dass  die  atmosphärische  Elektricität  durch  die  Wirkung  der  ultra- 
violetten Sonnenstrahlen  auf  die  Cirrus-Eisnadeln  unterhalten  wird. 
Sie  ist  auch  ursprünglich  auf  dieselbe  Wirkung  zurückzufuhren,  da 
das  anfänglich  nöthige  Feld  unvermeidlich  in  den  relativen  Ver- 
schiebungen der  hohen  atmosphärischen  Regionen  zu  dem  magneti- 
sirten  Erdball  auflritt  Scheel, 

G.  Schwalbe,  lieber  die  experimentelle  Grundlage  der  Exnkr'- 
schen  Theorie  der  Luflelektricität.  Ann.  d.  Pbys.  (4)  1,  294—298, 
1900  f. 
Angeregt  durch  Arbeiten  von  Pellat  und  Tbabebt  hat  Verf. 
seine  früheren  Untersuchungen  über  das  elektrische  Verhalten  der 
von  elektrischen  Flüssigkeiten  aufsteigenden  Dämpfe  (Wied.  Ann. 
58,  100,  1896)  wieder  aufgenommen,  indem  er  die  Versuche  auch 
auf  höhere  Spannungen  ausdehnte  und  positive  und  negative  La- 
dungen gesondert  behandelte.  Es  wurde  hierbei  die  Abnahme  der 
positiven  und  negativen  Spannung  einer  isolirt  aufgestellten  Schale 
gemessen,  je  nachdem  sie  mit  heissem  Wasser  gefüllt  oder  leer  war. 
Aus  den  Versuchen  ging  hervor,  dass  weder  die  Art  der  La^ 
düng  noch  auch  die  Verdampfung  einen  Einfluss  auf  die  Geschwin- 
digkeit der  Entladung  ausübte,  sich  die  ExNEB'sche  Theorie  also 
nicht  bestätigte.  Dass  dies  Resultat  nicht  mit  demjenigen  Pbllat'b 
fibereipstimmt,  schiebt  Verf.  auf  die  eventuelle  Nichtbeobachtung 
aller  Vorsichtsmaassregeln.  Ist  nämlich  die  Schale  nicht  ganz  rein, 
befinden  sich  vielmehr  lockere  und  leicht  elektrisirbare  Theilchen 
an  derselben,  so  werden  diese  durch  den  starken,  beim  Verdampfen 
entstehenden  Luftstrom  mitgerissen  und  die  Verdampfung  muss 
schneller  vor  sich  gehen.  Scheel. 

FortMhr.  d.  Phys.    LVL    2.  Abth.  28 
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A.  A.  PsTBOTSKY.  Sur  la  mesure  de  la  capacit^  dans  un  milieu 
Wtörogfene.  0.  B.  130,  164—166,  1900  f. 
Verf.  knüpft  an  eine  von  Bob^mann  und  ihm  selbst  mitgetheilte 
Methode  zur  Messung  der  Capacität  mit  älternirenden  Strömen  an 
(CR.  128,  420,  1899;  diese  Ber.  55  [2],  440,  1899).  Er  weist  durch 
mathematische  Entwickelung  nach,  dass  eine  Aendernng  der  Schwin- 
gungszahl die  Grösse  der  gemessenen  Capacität  in  einer  Art  be- 
einflusst,  welche  mit  den  neueren  Versuchen  auf  diesem  Gebiete  im 
Einklang  steht.  Sched. 

K.  V.  Wbsbkdonb:.     Einige   vergleichende  Versuche  über  Tropfen- 
und  Flammencollectoren.     Naturw.  Bandseil.  15,  233—235,  1900  f. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Art  angestellt,  dass  ein  aus  einem 
Wasserkasten  austretender  Wasserstrahl  sich  gerade  senkrecht  über 
einem  Brenner  in  Tropfen  auflöste.  Der  Wasserkasten  war  in  der 
Höhe  verstellbar. 

Es  ergab  sich  dann,  dass  nicht  der  Ort  der  Flamme  es  ist, 
dessen  Potential  angegeben  wird,  sondern  eine  erheblich  höher  ge- 
legene Stelle,  deren  Lage  bei  auf  einander  folgenden  Versuchen 
etwas  variiren  kann.  Weiterhin  scheint  der  Verlauf  der  Potential- 
werthe  innerhalb  der  Säule  von  Verbrennungsproducten ,  wie  sie 
der  Flamme  entströmen,  von  erheblichem  Eintiuss  zu  sein  auf  die 
Lage  der  Stelle,  deren  Potential  der  Angabe  des  Elektrometers 
entspricht 

Verf.  glaubt,  dass  man  vielleicht  Flammen  einem  Collector  ver- 
gleichen kann,  von  dem  .ein  Bündel  Flüssigkeitsstrahlen  ausgeht,  die 
an  verschiedenen  Orten  in  Tropfen  zerfallen.  Manche  Eigenschaften 
der  Flamme  und  deren  Producte  sind  nach  seiner  Ansicht  wohl  aus 
einer  solchen  Auffassung  zu  erklären,  wobei  eventuell  leitende,  darin 
schwebende,  resp.  sich  ausscheidende  Partikel  die  Rolle  der  Tropfen 
übernehmen  würden.  Sched. 

H.  Pflaum.     Ueber  ein  Vacuumelektroskop.    Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  290 

—293,  1900  t. 

Verf.  hebt  zunächst  hervor,  das^  trotz  gegentheiliger  Mitthei- 
lungen ein  wirkliches  Vacuumelektroskop  bisher  noch  nicht  con- 
struirt  wurde  und  beschreibt  ein  solches,  dessen  Herstellung  ihm 
nach  vielen  Mühen  gelungen  ist.  Der  Apparat  hat  die  Gestalt  einer 
Birne  von  etwa  12  cm  Länge.  Der  Knopf  besteht  aus  einer  hohlen 
Aluminiumkugel,  die  auf  einem  starken,  ins  Glas  eingeschmolzenen 
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Aluminiamdraht  aufsitzt  Letzterer  geht  im  Inneren  des  Elektro- 
skops  in  eine  flache  Lamelle  über,  an  welcher  die  etwa  1  cm  langen 
und  IVs  mm  breiten  Pendelblättchen  aus  starker  Alnminiumfolie 
befestigt  sind.  Spitzen  und  Unebenheiten  sind  überall  auf  das  Sorg- 
fältigste vermieden  und  die  Schmelzstelle  durch  Fimiss  isolirt. 

Verf.  beschreibt  dann  einige  Versuche  mit  dem  Blektroskop. 
Das  Resultat,  zu  welchem  seine  Beobachtungen  am  Vacuumelektro- 
skop  fahrten,  ist,  dass  das  Vacuum  ein  vollständiger  Isolator  ist 
und  elektrostatische  Wirkungen  in  ihm  intensiv  aufboten.    Scheel. 


6.   L.   Addbnbbookb.     Quadrantenelektrometer   fär   Wechselstrom. 
Eleotrician  45,  901,  1900.    ZS.  f.  Instrk.  21,  123,  1901  f. 

Das  Elektrometer  ist  mit  leicht-  veränderbarer  Empfindlichkeit 
construirt,  indem  die  Quadranten  aus  zwei  Stücken  angefertigt  wur- 
den, von  denen  die  untere  Platte  fest  angeordnet  ist,  während  die 
obere  mittels  Druckschrauben  in  verschiedenen  Abständen  von  der 
unteren  eingestellt  werden  kann;  seitlich  bleiben  die  Quadranten 
offen.  Bringt  man  die  Quadrantenpaare  so  nahe  an  einander,  dass 
ihr  Abstand  nur  noch  etwa  1mm  beträgt,  so  erhält  man  bei  idio- 
statischer  Schaltung  und  2  m  Scalenabstand  für  1  Volt  etwa  50  bis 
100  Scalentheile  Ausschlag. Sched, 

GouY.     Sur  les  functions   ^lectrocapillaires  des  Solutions  aqueuses. 

0.  E.  131,  255—258,  1900. 

Verf.  hat  schon  früher  gezeigt,  dass  die  Höhe  h  des  Queck- 
silbers in  einem  Capillarelektrometer  mit  der  elektrischen  Differenz 
^  durch  eine  für  die  verschiedenen  Körper  verschiedene  Function 
verknüpft  ist.  Er  hat  jetzt  hierüber  weitere  Versuche  angestellt, 
bei  denen  er  eine  Röhre  benutzt,  in  welcher  das  Maximum  von  h  für 
eine  normale  liösung  von  H1SO4  1000  mm  beträgt  Die  gewonnenen 
Resultate  sind  graphisch  dargestellt  (^  Abscisse,  h  Ordinate).  Be- 
zeichnet man  die  Breite  der  Curve  (das  Ihtervall  in  Volt  zwischen 
zwei  gleichen  Ordinaten)  für  die  Ordinate  900  mm  mit  A  und  unter, 
scheidet  man  die  positive  und  die  negative  Seite  der  Curve,  welche 
letztere  die  starken  negativen  Polarisationen  umfasst,  so  ergiebt  sich 
Folgendes : 

Die  Curven  sind  unsymmetrisch;  die  Neigung  ist  auf  der  posi- 
tiven Seite  stärker.  Die  Platincyanüre  machen  hierin  eine  Ausnahme  und 
verhalten  sich  umgekehrt.  Die  Zunahme  der  Concentration  vermindert 
einerseits  A  und  die  Breite  bei  jeder  Höhe,  andererseits  vermehrt 

28* 
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sie  ein  wenig  die  Neigung  anf  der  negativen  Seite  und  vermindert, 
dieselbe  häufig  auf  der  positiven  Seite,  derart,  dass  die  ünsymmetrie 
vermindert  wird.  Obgleich  erst  die  Wirkungen  der  Concentration 
den  wesentlichen  Charakter  der  Curven  erkennen  lassen,  so  genügt 
es,  für  die  Yergleichung  der  verschiedenen  Körper  äquivalente  Con- 
cehtrationen  zu  nehmen.  Unter  diesen  Bedingungen  hängen  die 
positive  Seite  der  Curve  und  das  Maximum  mit  dem  anliegenden 
Theil  der  negativen  Seite  fast  allein  vom  Anion  ab;  der  übrige 
Theil  der  negativen  Seite  variirt  wenig  und  hängt  besonders  vom 
Kation  ab.  Der  Uebergangspunkt  kann  nicht  genau  fixirt  werden; 
er  liegt  um  so  niedriger,  je  mehr  das  Maximum  geändert  ist  Die 
Kationen  Mg  und  Li  geben  auf  der  negativen  Seite  ein  wenig 
schwächere,  NH4  etwas  stärkere  Neigungen  als  die  übrigen;  die 
Differenz  zwischen  beiden  kann  auf  2  bis  3  Proc.  geschätzt  werden. 
Der  Einfluss  des  Anions,  der  beträchtlicher  ist,  ist  vom  Verf. 
in  einer  Tabelle  zusammengestellt  und  muss  im  Original  nachgelesen 
werden.  Scheel, 

L.   Hbbkann   und   M.   Gildbkbisteb.     Untersuchungen    über    die 
Eigenschaften  und  die  Theorie  des  CapillarelektrometenB.    Pflüger's 
Arcb.  81,  491—521,  ISOOf. 
Zur  Aufstellung  einer  Bewegungsgleichung  des  Capillarelektro- 

meters  bei   äusseren    Einwirkungen   gehen  die  Verffl   von  Bubch's 

Feststellungen  aus,  dass 

1.  das  Capillarelektrometer,  abgesehen  von  sehr  starken  Ein- 
wirkungen bei  geringem  Widerstände,  frei  von  Trägheitserschei- 
nungen ist,  d.  h.,  dass  die  in  einem  Moment  vorhandene  Geschwin- 
digkeit des  Meniscus  keinen  additiven  Einfiuss  hat  auf  die 
Geschwindigkeit  im  folgenden  Moment; 

2.  dass  die  Geschwindigkeit  jederzeit  proportional  ist  dem  Ab- 
stände des  Meniscus  von  der  der  momentanen  Potentialdifferens, 
wenn  sie  constant  wäre,  entsprechenden  Ablenkung; 

3.  dass  der  Meniscus,  wenn  mitten  in  der  Bewegung  der  Kreis 
geöffnet  wird,  sofort  still  steht,  ausser  in  den  unter  1.  aufgeführten 
extremen  Fällen. 

Sei  6  der  Coöfficient  der  der  Geschwindigkeit  proportionalen 
Reibung  und  l  der  Coefßcient  der  Kraft,  mit  welcher  sich  der  um 
die  Länge  y  aus  seiner  Ruhelage  gebrachte  Meniscus  in  dieselbe 
einzustellen  sucht,  sei  ferner  a  die  Capillaritätsconstante,  welche  in 
einem  gewissen  kleinen  Bereich  proportional  der  Ladungsgrösse  p 
wächst,  also  den  Werth  hat  a  -f  /^P?  ^  cler  Verjüngungscoefficient 
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der  oonisohen  Capillare,  d.  b.  wir  setBen  den  Radius  derselben  =  B 
an  derjenigen  Stelle  (p  =  0),  an  welcber  der  Meniscus  obne  Ladung 
im  Gleiobgewiobt  ist,  und  R  i:ky  in  der  Entfernung  y  von  dieser 
Stelle.     Setzen  wir  dann 

,  _  ßB  _         k  _   h 

wo  io  den  Leitungswiderstand  und  h  eine  Constante  bezeichnen,  so 
finden  die  Yerffl  für  die  gesuchte  Bewegungsgleichnng  die  Form: 

^  +  (r  +  s)  ^  +  r.s.y  =  r.a.lc.E, 

welche  sowohl  für  eine  constante  wie  für  eine  variable  elektro- 
motorische Krafl  E  gilt. 

Diese  Gleichung  wird  auf*  Grund   von  Beobachtungen  geprüft 
und  mit  der  Erfahrung  in  guter  üebereinstimmung  befunden.  Scheel, 


W.   Einthoven.     Beitrag    zur   Theorie    des   Capillarelektrometers. 
Pflüger'8  Arcb.  79,  1—25,  1900  f. 

Die  Arbeit  ist  eine  Antwort  an  Hbbmann  (Pfiüger's  Arcb.  63, 
440,  1896;  siehe  diese  Ber.  52  [2],  495,  1896),  mit  dessen  Theorie 
Verf.  nicht  einverstanden  ist.  Als  Gleichung  für  das  Capillarelektro- 
meter  stellt  Verf.  in  vorliegender  Arbeit  auf: 

^-— ^^— rv-v^ 

dT        a  +  hw^^       ^^' 

wo  y  die  Abweichung  bedeutet,  weiche  der  Meniscus  in  der  Zeit  T 
vom  0-Stande  zeigt  und  y'  die  Abweichung,  welche  der  Meniscus 
zeigen  würde,  wenn  der  Potentialunterschied,  der  in  der  Zeit  T  zwi- 
schen den  Polen  des  Capillarelektrometers  vorhanden  ist,  ein  blei- 
bender Potentialunterschied  Märe,  w  drückt  den  Leitungswiderstand 
des  Kreises  in  Megohm  aus  und  a  und  h  sind  Constanten,  welche 
in  vier  Specialfällen  zwischen  0,0741  und  0,3429  bezw.  0,1124  und 
0,5365  variiren.    '  Scheel. 

W.  Einthoven.     Eine  Vorrichtung  zum  Registiren  der  Ausschläge 
des  LipPMANN^schen   Capillarelektrometers.    Pflüger's  Arch.  79,  26 
—38,  1900  f. 
Die  Registrlrung  erfolgt  auf  photographischem  Wege.      Scheel. 


A.  B.  Ohauvbau.     Sur  la  d^viation  limite  de  l'^lectrom^tre  ä  qua- 
drantS.     Joom.  de  phys.  (3)  9,  594->532,  1900  f. 
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Der  Verf.  discatirt  iind  belegt  daroh  Experimente,  wie  man 
Quadrantelektrometer  anoh  für  höhere  Potentiale  empfindlich  machen 
kann.  Er  hat  dabei  insonderheit  solche  Instrumente  im  Ange,  die 
für  meteorologische  Zwecke  Verwendung  finden.  Scked. 
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N.  A.  Hbsbohus.  Die  elektrische  Flamme  und  der  Kugelblitz.  Joum. 
d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  1900,  127— 129. 

L.  LoMBARDi.  Oondensateurs  ^lectriques  pour  haute  tension.  Congr. 
intern.  d'61ect.  1900.     7S.t. 

Bericht  über  die  Umgestaltung  des  vom  Verf.  im  vorigen  Jahre  (diese 
.    Ber.  55  [2]^  490,  1899)  beschriebenen  Condensators  für  technische  Zwecke. 

W.  ScHTSOHBGLJAJBW.  Ucber  Condensaiorentladungen  unter  Bei- 
hülfe eines  Funkens.  Experimentaluntersuchung.  Joum.  d.  russ. 
phys.-chem.  Ges.  1900,  141—210.  Schul. 
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H.  Abraham  et  J.  Lbmoine.     Periode  d'etablissement  de  l'^tincelle 
^lectrique.    La  dur^e  totale.     0.  R.  130,  245—248,  1900  t. 
Die    Verfasser    haben    in    einer    früheren    Mittheilung    (diese 
Ber.  55  [2],  42,  1899)  gezeigt,   -wie  eine  neue  Methode  zur  Mes- 
sung unendlich   kleiner  Zeitdauern   auf   das   KsBB'sche   Phänomen 
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angewendet  werden  kann.  Die  Methode  besteht  darin,  dass  man 
die  Räume  misst,  welohe  das  Licht  in  der  gleichen  Zeit  doroh- 
läufl.  In  der  vorliegenden  Mittheilung  wird  gezeigt,  wie  man  ebenso 
die  Daner  des  Auftretens  des  elektrischen  Funkens  studiren  und 
einen  Werth  für  die  Gesammtdauer  des  Funkens  angeben  kann. 

Ohne  auf  die  Einzelheiten  der  Arbeit,  wegen  welcher  auf  das 
Original  verwiesen  werden  mag,  einzugehen,  heben  wir  hier  nur 
hervor,  dass  die  Verff.  als  oberen  Grenzwerth  fiir  die  Zeit,  welohe 
zum  völligen  Verschwinden  des  EsBB'schen  Phänomens  nöthig  ist, 
10~~®  See.  finden.  Diese  Zeitdauer  ist  aber  die  Summe  dreier  Einzel- 
glieder : 

1.  Der  Dauer  f&r  das  Auftreten  der  Lichtintensität  des  Funkens. 

2.  Der  Dauer  fUr  das  Verschwinden  des  elektrischen  Feldes 
im  EsBB'sohen  Oondensator,  d.  h.  die  Dauer  der  Entladung. 

3.  Der  möglichen  Verzögerung  des  EjBBs'schen  Phänomens 
gegenüber  dem  elektrischen  Felde,  d.  h.  die  Zeit,  während  welcher 
der  Schwefelkohlenstoff  seine  Doppelbrechung  nach  Verschwinden 
des  elektrischen  Feldes  noch  bewahrt. 

Es  folgt  also,  dass  jede  dieser  drei  Erscheinungen,  für  sich  ge- 
nommen, in  einer  kürzeren  Zeit  als  einer  hundertmillionten  Secunde 
verläuft.  ^ Sched. 

G.  Baljaski.  Untersuchung  des  elektrischen  Funkens  mittels  einer 
beweglichen  Linse.  Joum.  Elektiitscbestwo  (herausgeg.  von  der  Kaii. 
russ.  techn.  Gee.  St  Petersburg)  1900,  104. 

Ein  elektrisch  auf  einer  rotirenden  Scheibe  befestigtes  Objectiv 
photographirt  einen  15  cm  langen  Funken,  der  bei  8  cm  Luftdruck 
übersprang.  Die  Aufnahmen  zeigen  Theilung  des  Funkens  an  der 
Anode  in  zwei  Zweige.  Der  sich  langsamer  bewegende  Zweig  (auf 
dem  Bilde  mehr  in  die  Länge  gezogen)  verschwindet,  wenn  in  den 
Entladungskreis   eine  Capillarröhre   mit  Wasser  eingeschaltet  wird. 

i;.  U. 

ELabl  Pbzibbam.    Vorläufige  Mittheilung -über  die  photographische 

Aufnahme  der  elektrischen  Entladung  auf  rotirenden  Films.  Wien. 

Ber.  109  [2a],  902—904,  1900t. 

Zur  Bestimmung  der  Intermittenzen  des  Büschels  diente  in  der 

vorliegenden  Arbeit  eine    stroboskopisch   photo graphische  Methode 

Aus  einem  Film  wurde   eine  Kreisscheibe  ausgeschnitten  und  diese 

auf  die  Axe  eines  Rotationsapparates  aufgeschraubt.     Im  Abstände 

von  4,5  resp.  9  cm  von  der  Axe  und  parallel  zu  derselben  wurden 
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zwei  Elektroden  dem  Film  bis  zur  Berührung  genähert.  Als  Elek- 
tricit&tsquelle  diente  eine  Influenzmasohine.  Die  Geschwindigkeit 
der  Films  wurde  dadurch  bestimmt,  dass  der  Strahl  einer  Bogen- 
lampe durch  einen  Schlitz,  der  von  einer  Stimmgabel  von  bekannter 
Schwingungszahl  geschlossen  und  geöffnet  wurde,  auf  ihn  fieL  Die 
erhaltenen  Bilder  ergaben  Folgendes: 

Auf  die  Hauptentladung  folgt  eine  Reihe  weit  schwächerer 
BiischeL  Die  Häufigkeit  dieser  Büschel  ist  an  der  E^athode  in  der 
That  grösser  als  an  der  Anode.  Femer  erstreckt  sich  der  gesammte 
Entladungsvorgang  an  der  Kathode  über  einen  viel  grösseren  Zeit- 
raum. Da  die  richtige  Einstellung  der  beiden  Elektroden  Schwierig- 
keiten machte,  wurden  die  späteren  Aufnahmen  mit  nur  einer  Elek- 
trode gemacht,  während  der  andere  Pol  isolirt  wurde.  Es  ergab 
sich  im  Mittel: 


Abstand  zweier  Ent- 
ladungen 

+     I     - 


Secunden 


Gesammtdauer 

+     I     - 


Secunden 


Luft 
CO. 


6,8  .  10-* 
3,0.10-* 


1,1  .  10-* 
1,3.10-* 


33 .  10-* 
15  .  10-* 


42  .  10-* 
60  .  10—* 


Für  die  Versuche  mit  COg  wurde  die  rotirende  Scheibe  mit  einem 
möglichst  dichten  Holzbehälter  umgeben  und  COg  eingeleitet  Scheel. 


C.  C.  SoHENGE.    Some  properties  of  the  electric  spark  and  its  spec- 
trum.    JohnB  Hopkins  Univ.  Oir.  19,  63—64,  1900. 

Es  wurde  der  Funke  untersucht,  den  sechs  grosse,  durch  einen 
alternirenden  Strom  von  133  vollständigen  Perioden  pro  Secunde 
geladene  Leydener  Flaschen  erzeugten.  Die  Untersuchung  geschah, 
indem  man  den  Funken  mittels  des  rotirenden  Spiegels  photogra- 
phirte.  Die  Bahn  des  ersten  Funkens  ergab  sich  als  eine  leuchtende, 
etwas  verbreiterte,  gerade  Lichtlinie,  desgleichen  die  Bahn  des 
zweiten,  in  entgegengesetzter  Richtung  gehenden  Funkens.  Da- 
gegen leuchteten  die  folgenden  Entladungen  nicht  mehr  auf  ihrem 
ganzen  Wege;  sie  bildeten  gekrümmte  Liohtlinien,  die  sich  mehr 
und  mehr  bei  ihrer  Annäherung  an  das  Centrum  des  Funkens 
neigten.  Das  bedeutet,  dass  das  Leuchten  von  dem  Pole  nach  dem 
Funkencentrum  mit  verminderter  Geschwindigkeit  fortschreitet.  Da- 
bei geht  das  Leuchten  von  der  Kathode  aus. 

Die  Dauer  des  continuirlichen   Spectrums  eines  Funkens   war 
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SO  kurz,  dass  sie  nicht  gemessen  werden  konnte.  Die  'Daner  der 
Luftlinien  war  etwas  länger,  überstieg  aber  nicht  2,6.10'^  See. 
Bei  den  Metalllinien  war  allgemein  za  bemerken,  dass  die  Dauer 
der  Hanptspectrallinien ,  welche  sowohl  im  Bogen  wie  im  Funken 
enthalten  sind,  beträchtlich  grösser  ist  als  die  Dauer  der  nur  dem 
Funkenspectrum  angehdrigen  Linien.  Bei  Magnesium  dauert  das 
Triplet  A  =  8838,4,  welches  im  Bogen  auftritt,  45 .  10-«  See.  Die 
Linie  A  =  4481,  die  nur  dem  Funken  angehört,  dauert  24 .  10"^  See. 
Bei  Cadmium  dauern  die  Bogenlinien  4678,4  und  4800  36 .  10~^  See, 
dagegen  die  im  Bogen  nur  sehr  schwach  auftretende  Linie  4416 
18.10-«  See.  Bei  Zink  dauern  die  Bogenlinien  4722  und  4810,7 
24 .  10-«  See,  die  Funkenlinien  4912  und  4935  nur  14 ,  10-«  See.  Sched. 


W.  NicoLAJBW.    lieber  einige  Wirkungen   des  Entladungsfunkens. 
Joum.  d.  TU88.  pliy8.-Gliem.  Ges.  32,  254,  1900. 

Bekanntlich  wird  ein  Carton  zwischen  zwei  sich  nicht  gerade 
gegenüberstehenden  Entladungskugeln  dicht  an  dem  negativen  Pole 
durchschlagen.  Der  Verf.  kittet  mit  Siegellack  auf  den  zu  durch- 
schlagenden Carton  senkrecht  auf  der  Seite  des  positiven  Poles  einen 
zweiten  parafBnirten  Carton.  —  Der  Funken  schlägt  immer  dicht  an 
diesem  paraffinirten  Carton  durch.  —  Es  hat  den  Anschein ,  als  ob 
der  Carton  auf  der  Seite  des  positiven  Poles  eine  grössere  Leitungs^ 
fähigkeit  bekomme.  r.  U, 

P.  Cäbdaki.  Sulla  resistenza  delle  scintille.  Cim.  (4)  11,  ii3 — 1S3, 
1900t. 
Der  Widerstand  des  Funkens  wird  aus  der  Wärmeentwickelung 
im  Stromkreise  bei  ein-  oder  ausgeschaltetem,  durch  einen  Elektro- 
lyten gebildeten  Widerstand  ermittelt  Es  ergeben  sich  dabei  die 
folgenden  Resultate: 

1.  Für  jede  Funkendistanz  wächst  der  scheinbare  Widerstand 
zuerst  mit  fortschreitender  Druckverminderung  und  erreicht  bei 
einem  gewissen  Drucke  einen  MaximalWerth,  um  dann  abzunehmen. 

2.  Die  Widerstandsänderung  des  Funkens  mit  dem  Druck 
hängt  von  der  Funkendistanz  ab;  sie  ist  ftir  kleine  Distanzen  un- 
beträchtlich, wird  dann  bedeutender  und  ist  sehr  stark  für  grosse 
Distanzen. 

3.  Der  Maximalwerth  des  Funkenwiderstandes  wird  bei  einem 
um  so  niedrigeren  Druck  erreicht,  je  grösser  die  Funkendistanz  ist. 

4.  Bei   dem   geringsten  Druck,   welcher   in   der   vorliegenden 
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Untersnohung   etwa   0,01  cm   Quecksilber   betrag,   war  der  Wider- 
stand des.  Funkens  für  jede  Funkendistanz  merklich  derselbe. 

Im  Folgenden  sind  die  erhaltenen  Werthe  des  Widerstandes 
(Jß)  in  Abhängigkeit  vom  Druck  (H)  und  der  Funkendistanz  (X) 
aufgeführt. 


H  =  cm 

30,0 

12,0 

10,4 

8,8 

6,6 

5,2 

L  in  cm 

B  in 

Ohm 

1 

1,52 

1,35 

1,3 

1.3 

1.2 

1,2 

2 

2,80 

2,65 

2.6 

2,4 

2,2 

2.1 

4 

4,1 

7,3 

7,2 

6,9 

6.0 

5,8 

8 

5,2 

55,0 

56,5 

52 

35,0 

26,0 

12 

— 

90 

190 

128 

68 

45 

16 

— 

17 

70 

303 

130 

79 

20 

— 

— 

— 

40 

303 

147 

24 

""~ 

""• 

~— 

~~ 

22,5 

290 

Sched. 

E.  Häsohbk  and  H.  Mache.    Pressure  in  the  spark.    The  Astrophys. 
Joum.  12,  50—51,   1900  t. 

MoHLBR  hat  (diese  Ber.  55  [2],  500—501,  1899)  versucht,  den 
Druck  im  Funken  aus  der  Verschiebung  der  Spectrallinion  zu  er- 
mitteln, und  da  er  hieraus  zu  sehr  kleinen  Werthen  gelangte,  ge- 
schlossen, dass  Haschbk  und  Mache  zu  grosse  Werthe  gefunden 
hätten.  Mohleb  fand  femer,  dass  ein  Einfluss  des  umgebenden 
Gases  auf  den  Druck  des  Funkens  nicht  existirt.  Die  Verff.  wenden 
sich  gegen  diese  Schlussfolgerungen  Mohleb's  unter  Berufung  auf 
Einzelheiten  ihrer  Versuche.  Scheel. 


E.  Hasohbk.  Druck  und  Temperatur  im  elektrischen  Funken.  Wien. 
Ber.  109  [2  a],  866—877,  1900  t.     -^.nn.  d.  Phys.  (4)  3,  672—682,  1900. 

Verfasser  geht  von  folgender  Qrundanschauung  aus:  Von  der 
Elektrode  fliegen  Theilchen,  Gas  oder  Elektrodenmaterial,  mit  ge- 
wissen Geschwindigkeiten  ab.  Am  Wege  erfahren  sie  eine  Ver 
zögerung,  auf  einander  folgende  Theilchen  rücken  also,  je  weiter 
von  der  Elektrode,  um  so  näher  zusammen.  Daraus  folgt  zunächst 
eine  Steigerung  des  Druckes.  Der  Verlust  an  kinetischer  Energie 
setzt  sich  in  Wärme  um,  die  hohe  Temperatur  des  Funkens  ist 
also  eine  secundäre  Erscheinung. 

Von   dieser  Grundanschauung  ausgehend  entwickelt  Verf.  eine 


fi A8CHEK  U.  MaCHB.      HASCHEK.      HüMPHRBTS.     LEBEDINSKI.         443 

Theorie,  auf  GruDd  deren  er  die  Versuche  von  Sohustbb,  Schüsteb 
und  Hbhsalbgh  (diese  Ber.  55  [2],  498-^499,  1899)  und  von 
Hasohbk  und  Maohb  (diese  Ber.  55  [2],  500,  1899)  discutirt.  Scheel. 


W.  J.  HüMPHBETS.  Spark-length  as  modified  by  solid  dielectrics. 
The  Phys.  Bev.  11,  79—83,  1900  t.  Electrician  44,  865— 866,  1900. 
Die  beobachtete  Erscheinung,  dass  die  Funkenlänge  bei  einer 
Influenzmaschine  durch  die  Gegenwart  fester  Dielektrica,  wie  Glas 
und  Ebonit,  unter  gewissen  Umständen  beträchtlich  vergrössert 
wird,  wird  durch  Variation  der  Beobachtungsbedingungen  näher 
verfolgt,  wegen  deren  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesc^n 
werden  muss.  Das  Resultat  seiner  Versuche  fasst  der  Autor  dahin 
zusammen,  dass  das  .Dielektricum  zwischen  zwei  Polen  am  meisten 
gegen  elektrische  Störungen  empfindlich  ist  iYi  Punkten  nahe  der 
Anode.  Scheel. 

W.  J.  HuMPHBBTS.  Spark-length  of  an  electrio  influence  maohine, 
as  modified  by  a  small  spark  from  the  negative  side.  The  Phys. 
Eev.  10,  311—816,   1900t.     [Phys.  ZS.  1,  573,  1900. 

Vor  längerer  Zeit  hatte  Verf.  die  Erscheinung  beschrieben,  dass 
die  Entladungsdistanz  zwischen  den  Polen  einer  gewöhnlichen 
TöPLBB'schen  Maschine  bedeutend  vergrössert  werden  konnte,  wenn 
man  mit  der  Hand  oder  auf  andere  Weise  Funken  aus  dem  negativen 
Pole  oder  einem  anderen  mit  dem  negativen  Pole  in  metallischer 
Verbindung  stehenden  Theile  der  Maschine  zog.  Dabei  ergab  sich, 
dass  diese  Erscheinung  an  den  negativen  Pol  geknüpfl  war  und 
dass  durch  Funken  aus  den  positiv  geladenen  Theilen  der  Maschine 
ein  gleicher  Effect  nicht  erzielt  werden  konnte. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  nun  die  genauere  Be- 
schreibung des  Versuches  mit  zahlreichen  Modificationen.  Wegen 
Einzelheiten  möge  im  Original  nachgelesen  werden.  Scheel, 


W.  Lbbbdinski.  Zwei  Fälle  einer  Wirkung  des  ultravioletten  Lichtes 
auf  den  Funken.     Journ.  Elektritschestwo  1900,  105  u.  148. 

Der  Funken  einer  HoLTz'schen  Influenzmaschine  wird  bei  der 
Beleuchtung  mit  ultraviolettem  Lichte  ausgelöscht;  der  Funken  eines 
Inductoriums  aber  springt  unter  denselben  Bedingungen  unter  der 
Einwirkung  ultravioletten  Lichtes  leichter  über. 

In  der  zweiten  Arbeit  zeigt  der  Verf.,  dass  das  ultraviolette 
Licht   in   beiden  Fällen   die  Leitungsfähigkeit  der  Lufl  erhöht,   in 
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Folge  dessen  die  Fankenentladang  der  HoLTz'schen  Mi^ohine  sich 
in  eine  unsichtbare  Entladung  verwandelt.  v.  ü. 


Ebnet  Rühmbb.  Ueber  eine  wellenförmige  Bewegung  elektrischer 
Funken.     Elektrot.  ZS.  21,  152—154,  1900  t. 

Verf.  bespricht  eine  bisher  noch  nicht  beschriebene  Funken- 
erscheinung, welche  beim  Betrieb  eines  Funkeninductors  mit  dem 
WsHNELT'schen  oder  SiMON'schen  Unterbrecher  bei  einer  mittleren 
Entfernung  der  secundären  Pole  auftritt.  Dieselbe  ist  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  von  der  Polspitze  ( — }  eine  Menge  dünner, 
weisser,  silberglänzender  Funken  ausgehen,  welche  sich  auf  krumm- 
linigen, im.  Allgemeinen  divergirenden ,  sich  dabei  oft  kreuzenden 
Bahnen  nach  der  (+)  Platte  am  anderen  Pol  hinbewegen.  Diese 
Funken  verästeln  sich  jedoch  nicht,  wie  die  stärkeren  Funken  bei 
der  grössten  Schlagweite,  sondern  sie  laufen  neben  einander  her, 
wobei  jeder  einzelne  Funke  correcte  Sinuslinien  um  seine  krumm- 
linige Bahn  als  Axe  zu  beschreiben  scheint 

Verf.  giebt  Abbildungen  der  Erscheinung  und  discutirt  dieselbe 
in  ihren  Einzelheiten,  hinsichtlich  deren  auf  das  Original  verwiesen 
werden  mag.    Zur  Erklärung  führt  er  etwa  Folgendes  an: 

Denken  wir  uns  zwischen  den  Polen  der  Inductionsspule  eine 
Reihe  kleiner  Messingkugeln  in  gleichen  Abständen  von  einander 
befindlich.  Die  Funken  des  Inductors  würden  dann  den  für  sie 
bequemsten  Weg  wählen  und  von  einem  Pole  zum  anderen  durch 
die  Messingkugeln  überschlagen.  Wenn  nun  die  Kugeln  auf  einer 
räumlichen  Curve  liegen,  so  wird  man  den  überspringenden  Funken 
als  solche  Raumcurve  erblicken,  und  wenn  die  Raumcurve  mit  den 
Messingkugeln  von  einem  Pol  nach  dem  anderen  hin  verschoben 
würde,  so  werden  die  fortwährend  überspringenden  Funken  als  von 
einem  Pol  nach  dem  anderen  hin  fortschreitende  Funkenbahnen 
erscheinen.  —  Aehnlich  wie  die  Messingkugeln  verhalten  sich  nun 
die  zwischen  den  Secundärpolen  des  Inductoriums  befindlichen  Luft- 
theilchen  und  Staubpartikel,  welche  in  der  Lufl  schweben.  Da 
diese  durch  den  von  der  Spitze  ausgehenden  eigenthümlichen  elek- 
trischen Wind  nach  der  Platte  hingeweht  werden,  so  wird  mit 
ihnen  die  Funkenbahn  gleichsam  fortgeblasen  und  es  erklärt  sich 
so  das  Fortschreiten  der  auf  einander  folgenden  Funkenbahnen  nach 
der  Polplatte  hin.  Sched. 

N.  Hbbehus.     Ueber  den  Kugelblitz.     law.  Peterab.  T.  Inst  1900. 

Es  wurde  der  eine  Pol  eines  Wechselstroratransformators  von 
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10000  Volt  mit  einer  Wasserfläche  verbanden,  der  andere  mit  einem 
Draht  oder  einer  Scheibe  über  der  Wasseroberfläche.  Die  Strahlen- 
garbe war  umgeben  von  einer  hellen  Lichthülle  in  Gestalt  eines 
Sphäroids  oder  Kegels.  Die  geringste  Lnftbewegang  versetzte  die 
Feuerkugel  in  Bewegung.  Manchmal  zerfiel  sie  in  einzelne  Theile, 
welche  sich  wieder  vereinigten.  —  Diese  Erscheinungen  werden 
mit  Beschreibungen  von  Kugelblitzen  verglichen.  t;.  IJ, 


N.  Hbsbhüs.     Elektrische   Flamme   und  Kugelblitz.     Joum.  d.  ruas. 
phy8..cliem.  Ges.  32,  127—129,  1900. 

Im  Anschluss  an  die  vorhergehenden  Versuche  wurden  mittels 
eines  Inductoriums  und  Wehneltunterbrechers  flammenartige  Ent- 
ladungen zwischen  zwei  aufrecht  stehenden,  etwas  aus  einander  gehen- 
den Drähten  oder  zwischen  zwei  verticalen  Salzwasserstrahlen  erzeugt. 
Die  Flamme  stieg  mit  dem  Flüssigkeitsstrahl  auf  und  blieb  oben. 
Wurde  der  Strom  nur  durch  den  einen  Strahl  geleitet,  so  trat  an 
der  Stelle,  wo  er  in  Tropfen  zerfiel,  eine  Erscheinung  auf,  welche 
Aehnlichkeit  mit  einem  sogenannten  Rosenkranzblitz  hat  —  Zwischen 
zwei  Dampfstrahlen  war  keine  Entladung  zu  erhalten  in  Folge  des 
grossen  Widerstandes  derselben;  der  Dampf  aber  nahm  eine  braun- 
bläuliche Färbung  und  eine  Gestalt  an,  welche  an  eine  Gewitter- 
wolke erinnerte.  v.  U, 

Th.  Indbikson.     Kugelförmige  elektrische   Funken.     Joum.  d.  russ. 
phyB.-chem.  Ges.  32,  53—57,  1900.    [Beibl.  24,  706—707,  1900  t. 

Verf.  wiederholte  die  LsDüc^schen  Versuche  unter  Benutzung 
einer  Influenzmaschine  von  12  cm  Schlagweite.  Die  Resultate  sind 
die  folgenden: 

Der  Kugelfunke  erscheint  auf  der  photographischen  Platte  am 
negativen  Pol  und  wandert  auf  krummlinigem  Wege  zum  positiven 
Pol.  Spätere  Funken  schlagen  denselben  Weg  wie  der  erste  ein, 
es  sei  denn,  dass  die  Drehgeschwindigkeit  der  Maschine  besonders 
gesteigert  wird ;  in  diesem  Falle  können  die  Funken  neue  Wege  ein- 
schlagen, oder  kann  auch  die  ganze  Wegspur  ins  Leuchten  gerathen. 
Der  Funke  verlässt  die  Gelatineschicht  nicht,  und  seine  Dimensionen 
werden  durch  Leydener  Flaschen  nicht  geändert.  Befindet  sich  auf 
der  Platte  ein  Streifen  Schwefelblumen,  so  gelangt  der  Funke  nicht 
über  denselben  hinaus.  Vor  dem  Büschel  des  positiven  Pols  zer- 
fällt der  Funke  in  mehrere  Fünkchen,  die  sich  gesondert  weiter- 
bewegen. 
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Verf.  nimmt  zur  Erklärung  der  Erscheinung  eine  Zerlegung 
des  Brorasilbers  von  Tbeilchen  zu  Theilchen  an,  welche  am  inten- 
siver leuchtenden  negativen  Pole  beginnt.  Scheel, 


K.  R.  Johnson.     On   the   spark   dne  to  the   break  of  an   electric 
.    current     Electrician  44,  281—282,  1900.    [BeibL  24,  1017,  1900  f. 

Es  werden  die  Bedingungen  für  das  Auftreten  eines  Funkens 
in  einem  Stromkreise  untersucht,  der  eine  Spule  und  eine  Batterie 
enthält,  wobei  zu  beiden  Seiten  des  Unterbrechers  die  Enden  eines 
Gondensators  angeschlossen  sind.  Scked, 


W.  Stsoheglajeff.  Ueber  Funkenentladungen  eines  Gondensators. 
Journ.  d.  rus8.  phyB.-cliem.  Ges.  32,  141,  1900. 
Der  Verf.  benutzt  folgende  Anordnung:  Die  eine  Platte  eines 
Gondensators  ist  durch  einen  Leiter  von  der  Selbstinduction  L^  mit 
dem  einen  Pol  eines  Funkenentladers  verbunden.  Der  Entlader 
wird  von  einem  Inductorium  mit  Selbstinduction  Li  gespeist  Die 
andere  Platte  des  Gondensators  wird  mit  einem  langen  isolirten 
Draht  verbunden,  in  welchen  bald  ein  Elektroskop,  bald  ein  Galvano- 
meter eingeschaltet  wird.  Im  Folgenden  seien  einige  der  Haupt- 
resultate gegeben:  1)  Die  Grösse  der  Ausschläge  «T*  sowohl  am  Gal- 
vanometer wie  Elektrometer  genügen  der  Formel 


'-^iirh.' 


WO  C  die  Gapacität  des  Gondensators  und  Ä  eine  Gonstante  ist 
2)  Wenn  die  mit  dem  Galvanometer  verbundene  Platte  des  Conden- 
satoi*s  zur  Erde  abgeleitet  wird,  so  zeigen  die  Ausschläge,  beim 
allmählichen  Entfernen  der  Gondensatorplatten  von  einander,  periodi- 
schen Zeichen  Wechsel.  Der  Verf.  schliesst  auf  eine  schichtenartige 
Entladung  des  Gondensators.  Die  Dicke  der  Schicht  soll  gleich 
dem  Radius  der  Kugel  des  Entladers  sein.  3)  Eine  eingesetzte 
dielektrische  Platte  vergrössert  die  Schichtendeoke  proportional  der 
Quadratwurzel  aus  der  Dielektricitätsconstante.  v.  ü. 


P.  Lbbbdew.     Bemerkung  zur  Abhandlung  W.  Stsghsglajbf^'s: 

„lieber  Funkenentladungen  eines  Gondensators.^    J.  d.  ross.  phys.- 

cbem.  Ges.  32,  243,  1900. 

Der  Verf.  spricht  in   äusserst  scharfer  Weise  die  Vermuthung 

aus,  dass  sämmtliche  Resultate  der  erwähnten  experimentellen  Arbeit 

Stsghbglajbff's   auf  Missverständnissen   und  Nichtbeachtung   der 

Fehlerquellen  beruhen.  v.  TJ, 
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P.  ViLLABD.     Sur  la  d^cbarge   des  corps  ölectris^s  et  la  formation 

de  l'ozone.     G.  B.  130,  125 — 127,  1900  f-      Stencea  soc  Fran^.  de  Pbys. 

1900,  23*— 24*. 

Verf.  weist  durch  Experiment  nach,  dass  eine  Flamme,  die  sich 

in  einem  elektrischen  Felde  befindet,  sich  verhält,  als   ob   sie  ein 

Bündel  X-Strahlen   trüge,   welche   die  Kraftlinien   schneiden.     Die 

Verbrennangsgase   der  Flamme   sind  activ   wie  röntgenisirte  Luft. 

In  Abwesenheit  jedes   elektrischen  Feldes  ist  die  Flamme  inactiv 

und  die  Gase,  welche  sie  liefert,  bringen,  in  ein  Feld  geleitet,  keine 

Entladung  hervor.     Auf  Grund   dieser  Versuche  will  Verfasser  die 

folgenden  verschiedenartigen  Erscheinungen  auf  eine  einzige  Ursache 

zurückführen : 

1.  Die  Entladungserscheinungen  durch  Flammen,  glühende 
Körper  und  Phosphor. 

2.  Die  besonderen  Strahlungen,  welche  durch  elektrische  Funken 
hervorgebracht  werden  (Entladungsstrahlen  von  E.  Wiedbmakn)  und 
die  Strahlungen,  welche  nach  Hoffmakn  überhaupt  vom  Kathoden- 
ende  des  Funkens  herrühren. 

3.  Die  Entladung  durch  ultraviolettes  Licht. 

4.  Die  Entstehung  eines  Stromes  zwischen  dem  positiven  Ende 
einer  in  Thätigkeit  befindlichen  Glühlampe  und  einer  in  die  Lampe 
eingeschmolzenen  Elektrode  (EnisoN-Effect). 

5.  Die  Erzeugung  von  Ozon  durch  Flammen,  durch  glühende 
Körper,  durch  den  elektrischen  Lichtbogen  und  durch  Funken,  so- 
wie endlich  durch  Oxydation  des  Phosphors  im  kalten  Zustande. 

6.  Die  Erzeugung  von  Ozon  durch  Radium,  nach  den  Beob- 
achtungen von  DEMAB9AT,  Cübib  und  Frau'  Üübie.  ScA^d. 


DB  Hben.  Sur  la  d^charge  des  corps  electris^s.  80c.  Fran^.  de  Phys. 
Nr.  147,  1,  Nr.  150,  2,  1900  t. 
Verf.  fuhrt,  bezugnehmend  auf  die  vorstehende  Arbeit  von 
ViLLABD,  aus,  dass  er  die  Ansicht  ausgesprochen  habe,  dass  alle 
Erregungscentren  des  Aethers  Kathodenstrahlen  oder  Röntgen- 
strahlen aussenden.  Scheel. 

J.  J.  Thomson.  Les  döcharges  ^lectriques  dans  les  gaz.  Ouvrage 
tradait  de  Tanglais,  avec  des  notes  par  Louis  Babbillion  et  une  pr^face 
par  Ch.  Ed.  Güillaümb.    XVI  u.  172  B.    Paris,  Qauthier-Yillars,   1900  t. 

Die  Entladungen  der  Elektricität  durch  Gase.  Ans  dem  Eng- 
lischen übersetzt  von  P.  Ewbrb,  ergänzt  nnd  mit  einem  Vorwort  ver* 
sehen  von  H.  Ebebt.    Vm  u.  144  8.    Leipzig,  Barth,  1900. 
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Die  UebersetzuDgen  sind  auf  Grund  des  englischen  Originals 
aus  dem  Jahre  1898  erfolgt  und  behandeln  die  gesammten  Erschei- 
nungen der  elektrischen  Entlädungen  in  drei  Hauptcapiteln:  1)  Elek- 
trische Entladungen  in  Gasen;  2)  Lichtelektrische  Wirkungen; 
3)  Kathodenstrahlen.  Der  französischen  Uebersetzung  sind  13  Nach- 
träge beigegeben,  welche  auf  16  Seiten  die  seit  Abfassung  des 
Originals  auf  dem  Gebiete  der  Elektricitätsentladung  durch  Gase 
gemachten  Fortschritte  kurz  wiedergeben.  Scheel. 


E.  R.  JoHKSON.  Constanz  oder  Inconstanz  des  Funkenpotentials. 
Ann.  d,  Phys.  (4)  3,  461—470,  1900  f. 
Verf.  erläutert  zwei  Einwände  gegen  die  JAüMANN^schen  Ent- 
ladungsbedingungen, nämlich  einerseits,  dass  die  Anwesenheit 
gesetzmässiger  Oscillationen  bei  der  Ladung  nicht  bewiesen  werden 
könne  und  andererseits,  dass  das  Entladungspotential  von  der  Capa- 
cität  der  Leydener  Flasche  beinahe  unabhängig  sei.  Femer  zieht 
er  einige  Schlussfolgerungen  über  die  Entladungsvorgänge,  wegen 
deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  Sched, 


E.  Warbüeo.  Ueber  die  Spitzenentladung.  Dritte  Mittheilung. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  295—316,  ISOOf. 
Es  handelt  sich  in  vorliegender  Arbeit  stets  um  den  Fall,  dass 
von  einer  auf  ponstantem  elektrischem  Potential  gehaltenen  Spitze 
ein  elektrischer  Strom  durch  ein  Gas  zu  einer  zur  Erde  abgeleiteten 
Platte  fliesst,  und  dass  dabei  ein  Leuchten  des  Gases  nur  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Spitze  auftritt. 

1.  Potentialabfall  an  der  Spitze.  Es  ist  bekannt,  dass  in 
den  meisten  Gasen,  z.  B.  in  Luft,  Stickstoff,  Wasserstoff,  der  con- 
staute  elektrische  Strom,  welcher  von  der  auf  constantem  Potential 
gehaltenen  Spitze  zur  Erdplatte  fliesst,  stärker  ist,  wenn  das  Poten- 
tial der  Spitze  einen  negativen,  als  wenn  es  einen  gleich  grossen 
positiven  Werth  hat.  Verf.  vermuthet  daher,  dass  in  solchen  Fällen 
der  Abfall  des  Potentials  von  der  Spitze  bis  zu  einer  kleinen  Ent- 
fernung von  ihr  grösser  sei,  wenn  die  Spitze  positiv,  als  wenn  sie 
negativ  geladen  ist.  Die  Versuche  haben  diese  Vermuthung  be- 
stätigt Sie  wurden  angestellt,  indem  man  eine  Platindrahtsonde 
an  die  zu  untersuchende  Stelle  in  den  Gasraum  hineinbrachte  und 
ihre  Potentialdifferenz  gegen  die  Spitze  mittels  eines  Elektrometers 
bestimmte.  Der  Potentialabfall  zwischen  der  Spitze  und  der 
0,75  mm  von  ihr  entfernten  Sonde  ist  in  Luft  bei  negativer  Spitze 
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nur  Vs'  ^is  ^/^msl  so  gross  als  bei  positiver.  Grösser  ist  der  Unter- 
schied beim  Wasserstoff,  sehr  klein  beim  Sauerstoff.  In  der  That 
wird  im  Sauerstoff  die  negative  Leitung  am  wenigsten  begünstigt. 

Sofern  bei  der  Glimmentladung  bekanntlich  der  Potentialabfali 
an  der  Kathode,  das  Kathodengef&lle,  erheblich  grösser  ist  als  das 
Anodengefälle ,  schien  es  von  Interesse,  bei  diesen  Bestimmungen 
auch  den  Uebergang  von  der  Spitzen-  zur  Glimmentladung  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Dazu  erniedrigt  man  den  Gasdruck,  bis  die 
Spitzenentladung  in  die  Glimmentladung  fibergeht.  Es  ergab 
sich,  dass  beim  Uebergange  der  Spitzenentladung  in  die  ausser- 
<H'dentlich  viel  stärkere  Glimmentladung  der  Potentialabfall  an 
der  Spitze  keine  erhebliche  Veränderung  erleidet,  wenn  die 
Spitze  negativ  ist,  aber  auf  ein  Dreizehntel  des  früheren 
Werthes  herabsinkt,  wenn  die  Spitze  positiv  ist.  Daraus  folgt 
zunächst,  dass  bei  der  Spitzenentladung  an  einer  negativen 
Spitze  derselbe  Vorgang  stattfindet  wie  bei  der  Glimmentladung, 
an  einer  positiven  Spitze  aber  ein  ganz  anderer.  Der  Unterschied 
scheint  folgender  zu  sein.  Bei  der  Spitzenentladung  ist  das  Strom- 
gebiet nahezu  ein  Kegel,  dessen  Spitze  in  der  geladenen  Spitze 
liegt,  dessen  Erzeugende  mit  dem  kürzesten  Abstand  zwischen 
Spitze  und  Platte  einen  Winkel  einschliessen,  welcher  bei  Spitzen- 
potentialen von  5000  bis  12000  Volt  grösser  als  60<>  gefunden 
wird,  und  zwar  trifft  dies  zu,  mag  die  Spitze  positiv  oder  negativ 
sein.  Geht  nun  unter  bedeutender  Zunahme  der  Stromstärke  die 
Spitzenentladung  in  die  Glimmentladung  über,  so  sieht  man  das 
negative  Glimmlicht  über  ein  grösseres  Stuck  des  Spitzendrahtes 
sich  ausdehnen,  wobei  wahrscheinlich  die  Ausdehnung  des  Strom- 
.gebietes  und  die  lonendichtigkeit  in  der  Nähe  der  Spitze  sich 
nicht  erheblich  ändert.  An  der  positiven  Spitze  hingegen  zieht 
sich  dabei  der  breite  dunkle  Kegel  in  einen  schmalen  leuchtenden 
Streifen  zusammen,  wobei  die  lonendichtigkeit  und  damit  das 
Leitvermögen  an  der  Spitze  erheblich  zu-  und  damit  der  Potential- 
gradient erheblich  abnimmt 

2.  Der  Verlauf  des  Potentials  zwischen  Spitze  und 
•Platte.  Derselbe  wurde  im  freien  Lufträume  durch  eine  Platin- 
sonde der  beschriebenen  Art  bestimmt,  welche  an  einem  Milli- 
metermaassstabe verschiebbar  war.  Es  ergab  sich,  dass  der  ab- 
solute Werth  des  Potentialgradienten  in  der  Nähe  der  Erdplatte 
bei  der  Annäherung  an  diese  zunimmt,  woraus  nach  der  Potential- 
theorie folgt,  dass  dort  eine  Anhäufung  von  Elektricität  vom 
Zeichen  der  Spitzenentladung  stattfindet. 

Fortsohr.  d.  Phys.    LVL     S.  Abth.  29 
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3.  Glühende  Elektroden.  Ersetzt  man  die  Spitze  durch 
einen  glühenden,  reinen  Platindraht,  so  ist  auch  in  diesem  Falle 
in  der  atmosphärischen  Luft  die  negative  Leitung  (d.  h.  Platin- 
draht negativ  geladen)  grösser  als  die  positive.  Ist  aber  der 
Draht  vor  dem  Glühen  fettig  gemacht,  z.  B.  mit  Oel  bestrichen 
worden,  so  tritt  bei  kleinen  Potentialdifferenzen  zwischen  Draht 
und  Erdplatte  das  entgegengesetzte,  erst  bei  grösseren  das  ge- 
wohnliche,  regelmässige  Verhalten  ein.  Aehnliche  und  zugleich 
constantere  Erscheinungen  erhält  man,  wenn  man  den  geölten 
Draht  durch  einen  in  die  Flamme  eines  Bunsenbrenners  ein- 
geführten Draht  ersetzt,  wobei  der  vom  Tisch  isolirte,  über  das 
Galvanometer  zur  Erde  abgeleitete  Brenner  als  Erdelektrode  dient. 

Eine  Betrachtung  über  die  Auffassung  dieser  Erscheinungen 
knüpft  Verf.  an  die  Flamme  an,  da  an  dem  geölten  glühenden 
Draht,  an  welchem  das  Oel  verbrennt,  den  Flammengasen  ähnliche 
gasformige  Producte  sich  bilden  müssen. 

Die  atmosphärische  Luft  sowie  auch  andere  Gase  zeigen 
unter  gewöhnlichen  Umständen,  also  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
und  bei  Ausschluss  RöNTOBN'scher  und  ähnlich  wirkender  Strahlen, 
gegenüber  kleinen  elektrischen  Kräften  kein  nennenswerthes  Leit- 
vermögen, sie  erlangen  solches  erst  durch  äussere  elektrische 
Kräfte,  wenn  diese  hinreichend  gross  werden,  z.  B.  an  einer  hin- 
reichend stark  geladenen  Spitze.  In  der  Flamme  hingegen  gleichen 
sich  schon  die  kleinsten  elektrischen  Spannungsdifferenzen  aus; 
also  schon  vor  der  Einwirkung  elektrischer  Kräfte  besitzt  die 
Flamme  elektrisches  Leitvermögen  oder  enthält  sie  freie  Ionen. 
Bei  der  Leitung  des  Stromes  durch  diese  Flammenionen  tritt  nach 
Ebmak,  Hittobf  u.  A.  die  sog.  negative  Unipolarität  ein,  d.  h. 
ein  grosses  Potentialgefalle  an  der  Kathode.  Dieses  hängt  von 
der  Form  und  Grösse  der  Kathode  ab,  ist  z.  B.  grösser,  wenn  der 
dünnere  Platindraht,  als  wenn  der  Brenner  Kathode  ist,  daher  der 
Strom  im  letzteren  Falle  stärker  ist.  Wenn  aber  das  Potential 
des  Platindrahtes  einen  gewissen  Werth  zu  überschreiten  anfängt, 
so  tritt  zu  der  Leitung  durch  die  ursprünglichen  Flammenionen 
Leitung  durch  Ionen,  welche  unter  dem  Einfluss  der  starken  elek- 
trischen Kräfte  an  dem  dünnen  Draht  neu  gebildet  werden,  und 
zwar  mit  steigendem  Drahtpotential  in  steigendem  Maasse.  Da 
nun  die  Leitung  durch  elektrische  Kräfte  grösser  bei  negativem 
als  bei  positivem  Draht  ist,  so  erklärt  es  sich,  dass  von  gewissen 
Potentialwerthen  an  der  Strom  stärker  bei  negativem  als  bei  gleich 
grossem  positivem  Potential  des  Drahtes  ist 
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Zur  näheren  Erläuterung  und  Unterstützung  des  Gesagten 
giebt  Verf.  einige  Versuche  über  Flammen leitung  wieder,  wegen 
deren  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss. 

4.  Deber  negative  und  positive  Spitzenentladung  in 
reinen  Gasen.  Ueber  diesen  Theil  der  Arbeit  ist  schon  nach 
Berichten  der  Berl.  Akad.  1899,  770—778  (diese  Her.  55  [2], 
455,  1899)  roferirt.  Die  vorliegende  Mittheilung  enthält  gegenüber 
der  ersten  Veröffentlichung  einige  Zusätze.  Scheel 

E.  Wabbübo.  Ueber  die  Bildung  des  Ozons  bei  der  Spitzenent- 
ladnng  in  Sauerstoff.     BerL  Ber.  1900,  712^721  f. 

Das  mit  Sauerstoff  gefüllte  Gefäss  war  von  einem  ähnlich  ge- 
bauten Hülfsgefäss  durch  ein  Differentialmanometer  (U  -  förmiges, 
mit  Schwefelsäure  gefülltes  Rohr)  getrennt  Aus  der  Standände- 
rung im  Manometer  konnte  dann  der  Ozongehalt  berechnet 
werden.  Die  Versuche  fahrten  nach  dem  Selbstreferat  des  Verf. 
zu  folgenden  Resultaten: 

Bei  dem  maximalen  Ozongehalt,  welchen  die  elektrische 
Spitzenenüadung  in  einem  abgeschlossenen  Sauerstoffvolumen  her- 
vorbringt, halten  sich  die  ozonbildende  und  ozonzerstorende  Wir- 
kung des  Stromes  das  Gleichgewicht.  Beide  Wirkungen  lassen 
sich  aus  der  Geschwindigkeit  der  Ozonisirung  und  dem  maximalen 
Ozongehalt  gesondert  bestimmen.  Mit  wachsender  Temperatur 
nimmt  der  maximale  Ozongehalt  ab,  weil  die  ozonzerstörende  Wir- 
kung der  Entladung  wächst,  während  die  ozonbildende  Wirkung 
sich  nur  wenig  ändert.  Das  Maximum  des  Ozongehaltes  ist  bei 
der  negativen  .Spitzenentladung  grösser  als  bei  der  positiven,  weil 
die  ozonbildende  Wirkung  der  negativen  Entladung  grösser  ist  als 
die  der  positiven,  während  die  ozonzerstörende  Wirkung  beider 
Entladungsarten  ungefähr  die  gleiche  ist.  Scheel. 


£.  Knoblauch.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Spitzenstrahlung  aus 
einem  Teslapole.  Phys.  ZS.  1,  165—166,  laoof. 
Versuche  mitTeslaströmen  haben  gezeigt,  dass  derartige  Ströme, 
zu  einer  feinen  Metallspitze  geführt,  eine  dieser  gegenüberstehende, 
isolirt  aufgestellte  Metallplatte  in  Luft  in  näherer  Entfernung  immer 
positiv  laden,  während  in  grösserem  Abstände  die  Platte  stets 
negative  Ladung  zeigt  Zur  Aufklärung  dieser  Erscheinung  hat 
Verfasser  einige  Versuche  angestellt  Dieselben  ergaben,  dass  die 
Teslaspitze  kein  constantes  Potential  hat,  wenn  man  ihr  in  variir- 
tem  Abstände  eine  Metallplatte  gegenüberstellt,  vielmehr  zeigt  sie 

29* 
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ihre  MaximaLspannang,  wenn  das  Fuukenspiel  Spitze — ^Platte  er- 
loschen ist,  kurz  darauf  nimmt  erst  das  Potential  einen  constanten 
Werth  an.  Das  Potential  der  der  Spitze  gegenüberstehenden 
Platte  erhält  seinen  Maximalwerth  an  gleicher  Stelle. 

Ein  im  abgedunkelten  Zimmer  angestellter  Versuch  zeigte, 
dass  ans  der  Spitze  sichtbare  Büschelentladungen  ausstrahlen.  Verf. 
kam  daher  zu  der  Annahme,  dass  die  positive  Ladung  der  Platte 
aus  diesen  Büschelentladungen  stammt.  In  der  That,  verhindert 
man  das  Auftreifen  dieser  Büschel  auf  die  Platte,  indem  man  die 
Platte  in  geeigneter  Weise  ausschneidet,  so  lässt  sich  letzt^^ 
selbst  im  nächsten  Abstände  nicht  mit  positiver  Ladung  versehen. 
Messungen  mit  verschiedenen  Ausschnittsgrössen  zeigten,  dass,  je 
grösser  der  Ausschnitt,  um  so  mehr  der  Umkehrpunkt  des  Ladangs- 
sinnes  an  die  Spitze  herangerückt  wird. 

Analoge  Resultate  ergaben  sich  mit  LiOHTBiTBBBG'schen  Staub* 
figuren.  Sched. 

R  SwTNGEDAüw.  Sur  Ic  retard  de  d^charge.  Jonm.  de  phya.  (3) 
9,  487—493,  1900  t.     ß^noeB  Soc.  Fran?.  de  Phys.  1900,  187— 193  t- 

—  —  Sur  le  retard  de  decharge  et  certaines  experiences  de 
M.  Wabbubg.  Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  151,  2—3,  1900.  S^ascea 
1900,  55*. 

Der  Verf.  stellt  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  Ent- 
ladungsverzögerungen an,  für  deren  Vorgang  er  die  folgende  Er- 
klärung giebt:  Die  dünne  Oxydschicht,  welche  auf  Conductoren 
durch  Funken  gebildet  wird,  ist  kein  guter  Leiter  der  Elektricität 
Wenn  nun  die  Ladung  schnell  nach  der  dynamischen  Methode 
erfolgt,  so  vertheilt  sich  die  Elektricität  an  der  Oberfläche  des 
leitenden  Theiles  unterhalb  der  Oxydschicht,  die  bei  der  dynami- 
sehen  Ladung  die  Rolle  eines  feElten  Dielektricums  spielt.  Bei  der 
Entladung  hat  somit  der  Funke  nicht  nur  die  Lufl,  sondern  auch 
die  Oxydschicht  zu  durchschlagen.  Anders  liegt  die  Sache  bei  der 
statischen  Ladung,  die  langsam  erfolgt  Hier  spielt  die  Oxyd- 
schicht, die  immerhin  mit  einer  gewissen  Leitfähigkeit  begabt  ist, 
die  Rolle  eines  Leiters  und  die  Elektricität  sammelt  sich  auf  der 
freien  Oberfläche  der  Oxydschicht  an.  Bei  der  Entladung  braucht 
der  Funke  also  nicht  mehr  die  Oxydschicht,  sondern  nur  noch  die 
Luft  zu  durchschlagen.  Das  Entladungspotential  wird  also  im 
letzten  Falle  etwas  niedriger  sein  als  im  ersteren  Falle,  was  auch 
die    Versuche    bestätigen.      Die    Hypothese    erklärt   auch,    warum 
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Condnctoren  mit  polirten  Oberflächen,  denen  also  die  Oxydschiclit 
fehlt,  in  freier  Luft  keine  Entladungsverzögerung  aufweisen. 

Hinsichtlich  des  Einflusses  des  ultravioletten  Lichtes  auf  die 
Entladung  vertritt  Verf.  die  Ansicht,  dass  das  ultraviolette  Licht 
nur  zur  Zeit  der  Ladung,  wo  also  das  Potential  wächst,  eine  Wir- 
kung ausübt,  und  sucht  diese  Ansicht  durch  Versuche  zu  stützen. 

ScTieel. 

E.  Wabbitr(}.    Ueber  die  Wirkung  der  Strahlung  auf  die  Funken- 
entladung.    Yerh.  Dentfich.  pbysik.  Ges.  2,  212—217,  1900  f. 
Besteht  eine  Funkenstrecke  aus  zwei  blanken  Metallkugeln  Ä 
und  P,  von  denen  Ä  zur  Erde  abgeleitet*  und  B  zu  wachsendem 
Potential  geladen  wird,  so  unterscheidet  Verf.  zwei  Fälle. 

1.  Wird  das  Potential  von  B  langsam  erhöht,  so  wird  unter 
dem  Einflüsse  wirksamer  Strahlen  oder  ohne  diesen  Einfluss 
eine  kleine  Differenz  des  Funkenpotentials  eintreten  oder  nicht; 
jedenfalls  ist  aber  einer  Differenz  keine  grössere  Bedeutung  bei- 
zulegen als  der  unterschied,  welchen  man  zwischen  dem  Schmelz- 
und  Erstarrungspunkte  bei  unterkühlten  Flüssigkeiten  beobachten 
kann;  Verf.  betrachtet  die  bei  bestrahlter  Funkenstrecke  gefundenen 
Werthe  des  Funkenpotentials  als  die  normalen. 

2.  Wird  das  Potential  von  B  schnell  gesteigert,  so  findet 
man  unter  Umständen,  dass  bei  ultravioletter  Bestrahlung  der 
Funke  bereits  eintritt,  wenn  das  Flaschenpotential  erheblich  kleiner 
ist  als  das  nach  1.  bestimmte  Funkenpotential. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  muss  man  in  Betracht 
ziehen,  dass  bei  diesen  Versuchen  die  Fnnkenstrecke  sich  beim 
Anlegen  an  die  Flasche  unter  gedämpften  Oscillationen  lädt,  bei 
welchen  die  Potentialdifferenz  der  Elektroden  zeitweise  einen 
höheren  Werth  als  das  Flaschenpotential  annimmt.  Kann  die 
Capacität  der  Funkenstrecke  gegen  die  der  Flasche  und  fiir  die 
erste  Halbschwingung  auch  die  Dämpfung  vernachlässigt  werden, 
so  ist  die  maximale  erreichte  Potentialdiflerenz  geradezu  doppelt 
so  gross  als  das  Flaschenpotential. 

Verfasser  zeigt  nun  durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  dass 
thatsächlich,  wenn  die  Ladung  im  Gebiete  der  Oscillationen  liegt, 
der  eben  besprochene  Fall  eintritt,  dass  aber,  wenn  die  Ladung 
aperiodisch  erfolgt,  das  Flaschenpotential  ein  höheres  sein  müsste, 
um  die  Funkenentladung  zu  erreichen.  Als  Gesammtresultat  der 
Versuche  ergiebt  sich,  dass  die  Wirkung  der  ultravioletten  Strahlen 
auf  die  Funkenentladung  lediglich  in  einer  Herabsetzung  der  Ver- 
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Zögerang,  nicht  in  einer  Herabsetzung  des  Funkenpotentials  besteht, 
mag  die  Potentialdifferenz  langsam  oder  schnell  an  die  Fanken- 
strecke angelegt  werden.  Das  Ergebniss  steht  im  vollen  Gegen- 
satz zu  den  Behauptungen  von  Swikgbdauw^.  Scheel. 

Max  Tobplee.    üeber  eine  schraubentormige  Entladung.    Phys.  Z8. 

1,  497—498,  1900  t. 

Im  Anschluss  an  eine  Mittheilung  von  Ruhm  er  veröffentlicht 
Verfasser  einige  Beobachtungen  über  schraubenförmige  Entladung. 
Danach  kann  man  in  freier  Luft,  bei  positiver  Entladung  (zwischen 
einer  Metallspitze  als  Anode  und  einer  Halbleitei*platte  als  Kathode) 
für  1  bis  4  cm  Schlagweite  bei  allmählicher  Stromvermehrung 
häufig  das  successive  Auftreten  folgender  Entladungsformen  beob- 
achten: Dauerglimmen,  Stossbüschel  resp.  halbe  Funken,  zischenden 
positiven  Büschel  mit  schraubenförmig  gewundenem  Stiele,  ge- 
räuschlosen Dauerbüschel  mit  geradem  Stiele  u.  s.  w.  Meist  kommt 
es  freilich  nicht  zur  Ausbildung  der  schraubenförmigen  Entladung, 
überhaupt  ist  ihre  Existenz  von  Zufälligkeiten  sehr  abhängig.  Die 
Ganghöhe  der  Leuchtschraube  betrug  meist  0,2  cm,  ihr  Durch- 
messer etwa  0,1  cm. 

Auch  in  gasverdünnten  Räumen  tritt  bei  dem  gleichen  Ueber- 
gange  schraubenförmige  Entladung  auf.  —  Soweit  Verf.  beob- 
achten konnte,  ist  bei  Drucken  unter  5  cm  in  engen  Röhren  posi- 
tive Büschelentladung  bei  continuirlicher  Stromzufuhr  zu  den 
Elektroden  überhaupt  nicht  mehr  existenzfähig.  Es  fehlt  demnach 
auch  die  schraubenförmige  Entladungsform.  Dies  ändert  sich 
jedoch,  sobald  man  durch  Vorschalten  einer  Funkenstrecke  die 
Stromzufuhr  zu  einer  disrupten  macht 

Die  Ganghöhe  der  Leuchtschraube  ist  sehr  veränderlich;  auch 
der  Windungssinn  wechselt  häufig  ohne  sichtbare  Veranlassung. 

Scheel. 

Max  Tobplbb.  üeber  die  Abhängigkeit  des  Charakters  elek- 
trischer Dauerentladung  in  atmosphärischer  Luft  von  der  dem 
Entladungsraume  continuirlich  zugeführten  Elektricitätsmenge. 
Nebst  einem  Anhange  zur  Kenntniss  der  Kugelblitze.  103  8. 
Habilitationgschrift  Dresden.  Leipzig,  Barth,  1900t-  -Ajin.  de  Phyfl.  (4) 
2,  560—635,  1900  t. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  elektrischen  Entladungserscheinungen 
in  freier  Luft  von  Atraosphärendrnck  erschwert  ein  Ueberblicken 
derselben.     Verfasser  hat  deshalb  in  vorliegender  Arbeit  versucht, 


TOBPLEB.  455 

sie  von  einem  noch  nicht  gebräuchlichen  Gesichtspunkte  aus, 
welcher  eine  übersichtliche  Zusammenfassung  gestattet,  zu  be- 
bandeln. 

Schaltet  man  in  den  Schliessungskreis  einer  galvanischen  Kette 
oder  Accumulatorenbatterie  einen  nicht  zu  grossen  Schlagraum,  so 
fliesst  durch  letzteren  ein  Strom.  Stromstärke  und  Spannung  im 
ganzen  Stromkreise  reguliren  sich  derart,  dass  in  der  Stromquelle 
ein  constanter,  durch  die  elektromotorische  Kraft  der  Kette  ge- 
gebener, willkürlich  variabler  Sprung  der  Spannung  herrscht.  Die 
OHii'schen  Widerstände  im  Leiterkreise,  in  Verbindung  mit  dem 
eigenthümlichen  Gas  widerstände  der  sich  im  Schlagraume  aus- 
bildenden Entladungsform  (Glimmen ,  Büschel  etc.)  reguliren  hier 
die  Stromstärke  als  abhängig  variable  Grösse. 

Andererseits  kann  man  sich  den  Fall  denken,  dass  an  irgend 
einer  Stelle  eines  Leiterkreises  (mit  Schlagraum)  eine  Elektricitäts- 
quelle  liegt,  welche  die  £igenthümlichkeit  besitzt,  dass  durch  sie 
beständig  ein  constanter  Strom  von  willkürlicher  Stärke  erzeugt 
wird,  und  kann  dann  nach  der  sich  herstellenden  Vertheilung  der 
Spannung  auf  dem  Stromkreise  und  der  im  Schlagraume  auftreten- 
den Entladungsform  als  abhängig  variabler  Grösse  fragen.  Die 
letztere  Fragestellung  gewinnt  dadurch  praktisches  Interesse,  dass 
man  in  den  vielplattigen  Influenzmaschinen  in  der  That  Strom- 
quellen der  zweitgenannten  Art  besitzt  Die  in  vorliegender  Arbeit 
angegebenen  Versuche  zeigen  aber  weiter,  dass  die  Einführung 
der  Stromstärke  als  unabhängig  variable  Grösse  auch  an  und  für 
sich  zweckmässig  ist  Die  mitgetheilten  Beobachtungen  ergeben 
nämlich,  dass  die  Entladungsform  im  Schlagraume  im  Wesentlichen 
durch  die  Geschwindigkeit  der  Elektricitätszufuhr  zu  den  Elek- 
troden eindeutig  bestimmt  ist. 

In  vorliegender  Arbeit  versucht  also  Verfasser  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Abhängigkeit  des  Entladungsvorganges 
im  Schlagraume  von  der  (mittleren)  Stromstärke  zu  geben,  und 
zwar  ausschliesslich  für  Elektricitätsentladung  durch  gewöhnliche 
Luft  von  Atmosphärendruck.  Eine  überwiegende  Berücksichtigung 
hat  dabei  die  Entladung  zwischen  einer  zugespitzten  und  einer 
plattenförmigen  (Halbleiter-)  Elektrode  gefunden.  In  diesem  Falle 
erhält  man  besonders  einfache  Entladungsvorgänge  und  es  zeigt 
sich,  dass  bei  verschwindend  kleiner  Elektrodencapacität  im  Schlag, 
räume  nur  nahe  continuirliche  Entladungsvorgänge  auftreten,  dass 
zeitlich  ausgesprochen  discontinuirliche  Entladung  (wie  stossweiser 
Büschel  etc.  oder  gar  Funkenstrom)  nicht  zur  Ausbildung  kommt 


456  28.    Batterieentladang. 

Jeder  der  nahe  continuirliclien  Entladungsarten  kommt  ein  be- 
stimmter Sohlagweiten-Stromstärkenbereich  zu,  innerhalb  dessen  sie 
und  nur  sie  allein  (unter  normalen  Verhältnissen)  existenzfähig  ist 
—  Ist  die  Elektrodencapacität  nicht  verschwindend  klein,  so  er- 
folgt der  XJebergang  zweier  nahe  continuirlicher  Entladungsarten 
in  einander  nicht  nur  allmählich,  sondern  es  tritt  an  allen  XJeber- 
gängen  zeitlich  discontinuirliche  Entladung  auf.  Die  Erscheinungs- 
form der  zeitlieh  discontinuirlichen  Entladung  kann  sehr  verschieden 
sein :  zahlreiche  zischende  Lichtfäden,  stossweise  auftretende  Büschel, 
halbe  Funken,  vor  Allem  aber  der  eigentliche  Funkenstrom. 

Es  ist  leider  nicht  möglich,  aus  der  Fülle  des  gebotenen 
Materials  im  Einzelnen  einen  kurzen  Auszug  zu  geben.  Es  muss 
deshalb  hier  auf  das  Original  oder  besser  noch  auf  den  Auszug 
in  den  Ann.  d.  Phys.,  der  alles  Wesentliche  aus  der  Habilitations- 
schrift wiedergiebt,  verwiesen  werden.  Scheel. 


J.  J.  Thomson.  The  genesis  of  the  ions  in  the  discharge  of  elec- 
tricity  through  gases.     Phil.  Mag.  (5)  50,  278—283,  1900  f. 

Zur  Erklärung  der  einschlägigen  Beobachtungen  stellt  der 
Verf.  die  Hypothese  auf,  dass  in  den  gewöhnlichen  Fällen  der  Ent- 
ladung durch  Gase  die  lonisirung  hervorgebracht  wird  durch  die 
Bewegung  von  Ionen  oder  anderen  Körperchen,  welche  stets  im 
Gase  vorhanden  sind.  Diese  Ionen  oder  Körperchen  erhalten  unter 
der  Wirkung  des  elektrischen  Feldes  Geschwindigkeit  und  kine- 
tische Energie;  und  wenn  diese  Geschwindigkeit  oder  Energie  be- 
stimmte Werthe  erreichen,  welche  nicht  nothwendiger  Weise  die- 
selben für  das  positive  oder  negative  Ion  zu  sein  brauchen,  so 
erhalten  diese  Ionen  oder  Körperchen  die  Fähigkeit,  durch  ihren 
Zusammenstoss  mit  den  umgebenden  Molecülen  andere  Ionen  her- 
vorzubringen. Diese  Dissociation  kann  entweder  direct  durch  den 
Zusammenstoss  hervorgebracht  werden  oder  durch  den  Röntgen- 
strahlen ähnliche  Strahlen,   welche  beim  Zusammenstoss  entstehen. 

Auf  Grund  dieser  Hypothese  bespricht  Yerf.  die  verschiedenen 
Arten  der  elektrischen  Entladung  durch  Gase.  Scheel. 


A.  Stbagliati.    Ueber  den  Einfluss  der  Strahlungen  auf  die  Schlag- 
weiten   in    der    Luft.      Eiv.  Scient.-Ind.  32,  97—100,  105—106,  1900. 
[Beibl.  25,  74,  1901t. 
In   den  Entladungskreis  einer  Influenzmaschine   oder  eines  In- 

ductionsapparates  schaltet  Verf.  zwei  Funkenstrecken  ein,  von  deren 
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einer  die  Elektroden  einzeln  den  Strahlen  der  Sonne,  des  elektri- 
schen Lichtbogens  oder  einer  Röntgenröhre  aasgesetzt  wurden.  Der 
Einfluss  der  Bestrahlung  auf  die  Schlagweite  wurde  durch  Yariiren 
der  Sohlagweite  der  anderen  Funkenstrecke  ermittelt.  Verf.  findet 
uach  den  Beibl.,  dass  nur  die  Bestrahlung  der  negativen  Elektrode 
auf  die  Schlagweite  von  Einfiuss  ist,  und  zwar  wird  fiir  kleine 
Schlagweiten  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  durch  die  Bestrahlung 
die  Entladung  gefördert,  die  Schlagweite  also  vergrössert,  oberhalb 
dieser  Grenze  die  Entladung  erschwert;  die  ^neutrale  Schlag  weite  ^, 
welche  die  Grenze  zwischen  beiden  Erscheinungen  bildet,  wächst 
mit  abnehmendem  Krümmungsradius  der  negativen  Elektrode.  Die 
Zunahme  des  Krümmungsradius  der  positiven  Elektrode  schien  ein 
Undeutlicherwerden  der  Erscheinung  zu  bedingen,  sonst  aber  ohne 
Einfiuss  zu  sein.  Die  Bestrahlung  der  positiven  Elektrode  schien 
eine  Erschwerung  der  Entladung  nur  zu  bewirken,  wenn  die  Ver- 
suchsauordnung die  gleiche  war  wie  bei  Majobaka  und  SeLla, 
welche  diese  Erschwerung  beobachtet  hatten.  Scheel, 


Kabl  Pbzibbam.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  verschiedenen  Ver- 
haltens der  Anode  und  Kathode  bei  der  elektrischen  Entladung. 
Wien.  Ber.  109  [2a],  1161—1171,  ISOOf. 
Der  Verf.  will  einen  Zusammenhang  zwischen  den  Erschei- 
nungen herstellen,  bei  welchen  sich  die  polaren  Unterschiede  der 
elektrischen  Entladung  geltend  machen,  und  stellt  deshalb  eine 
nähere  Untersuchung  über  das  Verhalten  der  elektrischen  Figuren 
an,  die  er  «auf  photographischen  Platten  in  Luil,  Kohlensäure, 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  fixirt.  Es  zeigt  sich,  dass  das  Entladungs- 
verhältniss  der  elektrischen  Figuren  (d.  h.  das  Verhältniss  der  Ab- 
stände des  positiven  und  negativen  Pols  von  der  Stelle,  wo  sich 
beide  Figuren  berühren)  insofern  mit  den  HiHSTSDT'schen  Ver- 
suchen über  das  Ausströmen  der  Elektricität  an  Teslapolen  in  Be- 
ziehung steht,  als  sich  die  Gase  für  beide  Erscheinungen  in  gleiche 
Reihen  ordnen  lassen.  Ferner  lassen  sich  gewisse  Analogien  der 
elektrischen  Figuren  mit  dem  FABADAT^schen  Verzweigungsversuch 
feststellen.  Denn  werden  der  Entladung  zwei  Wege  geboten,  einer 
von  einer  Kugel  zu  einer  Spitze  und  einer  von  Spitze  zu  Kugel, 
so  geht  die  Entladung  bei  normalem  Luftdruck  und  grösserer  Elek- 
trodendistanz zwischen  der  positiven  Spitze  und  der  negativen  Kugel 
über.  Das  Verhalten  kehrt  sich  jedoch  um,  wenn  entweder  die 
Elektrodendistanz  oder  der  Luftdruck  vermindert  wird.  Auch  kann 
man  beobachten,  dass,  je  näher  man  der  Umkehrstelle  kommt,  die 
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Erscheinung  um  so  weniger  stabil  ist,  d.  h.  die  Entladung  leicht 
auf  den  anderen  Zweig  überspringt.  Im  vorliegenden  Falle  ent- 
spricht dies  der  Abnahme  des  Entladungs Verhältnisses,  d.  h.  dem 
Aehnlicherwerden  der  beiden  elektrischen  Figuren. 

Zur  Erklärung  der  verschiedenen  Ausdehnung  der  elektrischen 
Figuren  nimmt  Verf.  an,  dass  1)  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
der  Entladungsvorgang  sich  von  den  beiden  Elektroden  aus  fort- 
pflanzt, verschieden  ist,  2)  die  Entladung  am  positiven  Pole  später 
beginnt  und  sich  rascher  ausbreitet.  Scheel. 

H.  MoBBis-AiBEY.     On  an  experiraent  bearing  on  the  hypothesis  of 
electrolytic  convection   in    GEissLSB-tubes.     Phil.  Mag.  (5)  49,  307 

—309,  1900  t. 
—  —    Ein  Versuch  zur  Hypothese  der  elektrolytischen  Leitung  in 

GEISSLBB-Röhren,     Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  466— -467,  1900  f. 
J.  J.  Thomson.     On  Mr.  Mobbis-Aibet's  paper  on  electrolytic  con- 

duction  in  gascs.     Phil.  Mag.  (5)  49,  404,  1900  f. 

J.  J.  Thomson  hat  ein  Experiment  beschrieben,  wonach  Chlor 
unter  dem  Einflüsse  der  elektrischen  Entladung  durch  Wasserstoff 
fortgeführt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  er  Chlor  in  eine  mit 
Wasserstoff  gefüllte  GEissLEs'sche  Röhre;  bei  der  Betrachtung  der 
Röhre  mit  dem  Spectroskop  kann  man  dann  stets  nur  an  der  Anode, 
in  welcher  Richtung  man  auch  die  Entladung  durch  die  Röhre  voll- 
zieht, die  Chlorlinien  wahrnehmen.  Mobbis-Aibey  sucht  nachzuweisen, 
dass  die  Erklärung  Thomson's  nicht  zutrifil,  dass  vielmehr  das  Chlor 
sich  im  Wesentlichen  in  gleicher  Vertheilung  in  der  ganzen  Röhre 
befindet,  und  dass  das  Auftreten  der  Spectrallinien  des  Chlors  nur  an 
der  Anade  durch  die  höhere  Temperatur  daselbst  bedingt  sei.  Er 
benutzt  hierzu  zwei  verticale  GsissLBB'sche  Röhren,  welche  oben 
durch  eine  horizontale  Capillare  verbunden  sind.  Benutzt  man  die 
unteren  Elektroden  zur  Entladung,  so  zeigt  sich  der  von  Thomson 
beobachtete  Effect.  Schmilzt  man  dann  aber  die  beiden  Geissleb'- 
sehen  Röhren  von  dem  Capillarrohr  ab,  so  zeigen  sich  nicht  nur 
in  der  Röhre,  welche  vorher  die  Anode  enthielt,  sondern  in  beiden 
Röhren  die  Cblorlinien  in  völlig  gleicher  Intensität.  Damit  ist  be- 
wiesen, dass,  wenn  überhaupt  eine  Convection  des  Chlors  vorhanden 
ist,  sie  jedenfalls  ausserordentlich  gering  ist  und  nicht  genügt,  um 
die  Erscheinung  zu  erklären. 

J.  J.  Thomson  widerspricht  den  Schlussfolgerungen  Mobbis- 
Aibet's  und  geht  noch  kurz  auf  seine  früheren  Versuche  ein. 

Seked. 
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J.   Stabk.     lieber  elektrostatische   Wirkungen  bei  der  Entladung 
der  Elektricität  in  verdünnten  Gasen.    Ann.  d.  Fliys.  (4)  1,  430 — 436, 

1900  t. 

Der  Einfluss  genäherter  Leiter  oder  Ladungen  auf  die  Ent- 
ladung in  einem  verdünnten  Gase  lässt  sich,  wie  der  Verf.  ausführt, 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen  sseigen,  die  sich  alle  nach  dem 
gleichen  folgenden  Princip  erklären  lassen:  Wird  in  einem  ver- 
dünnten Gase  die  von  einer  Elektrode  nach  der  anderen  gerichtete 
Spannung  durch  genäherte  Leiter,  Ladungen,  oder  durch  Wand- 
ladungen erhöht,  so  wird  das  Eintreten  der  Entladung  erleichtert; 
wird  sie  erniedrigt,  so  wird  die  Entladung  erschwert. 

Verf.  beschreibt  femer  einige  weitere  Erscheinungen,  die  im 
Folgenden  wiedergegeben  sind: 

Bei  einer  unstetigen  Entladung  in  einem  verdünnten  Gase 
treten  in  Folge  der  Potentialschwankungen  an  der  Kathode  mechanisch- 
akustische Schwingungen  auf. 

In  einem  Leiter,  der  in  der  Nähe  der  Kathode  an  eine  von 
einem  unstetigen  Strom  durchflossene  Röhre  gelegt  ist,  werden  in 
Folge  der  Potentialschwankungen  elektrische  Schwingungen  inducirt; 
diese  liegen  hinsichtlich  ihrer  Periode  zwischen  den  langsamen 
Wechselstromschwingungen  iind  den  schnellen  HsBTz'schen. 

In  eine  Röhre  seien  senkrecht  zur  Axe  als  Elektroden  zwei 
leicht  federnde  Drähte  oder  zwei  etwa  3  cm  lange  Kohlenbügel  in 
einer  Entfernung  von  mehr  als  50  cm  von  einander  eingeführt.  Ist 
eine  solche  Röhre  so  weit  evacuirt,  dass  die  Entladespannung  mehr 
als  1500  Volt  beträgt,  so  geräth  beim  Durchgang  einer  unstetigen 
Entladung  die  Kathode  in  starke  Schwingungen,  während  die  Anode 
vollkommen  still  steht. 

Die  Unterschiede  in  dem  Verhalten  einer  Entladung  an  der 
Anode  und  an  der  Kathode  lassen  sich  kurz  folgendermaassen  aus- 
sprechen : 

Durch  einen  an  die  Entladeröhre  gelegten  Leiter  wird  die 
EnUadung  an  der  Kathode  gehemmt,  nicht  an  der  Anode;  eine  un- 
stetige Entladung  wird  stärker  geschwächt,  wenn  die  Entladeröhre 
in  der  Nähe  der  Kathode,  als  wenn  sie  in  der  Nähe  der  Anode 
ableitend  berührt  wird.  Eine  von  einem  pulsirenden  Strom  durch- 
flossene  Entiaderöhre  tönt  an  der  Kathode,  nicht  an  der  Anode; 
eine  unstetige  Entladung  vermag  die  Kathode,  nicht  die  Anode  in 
Schwingungen  zu  versetzen.  Scheel. 
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H.  R.  J.  Stbutt.     On  the  discharge  of  electrioity  througb  argon 
and  heliam.     Phil.  Mag.  (5)  49,  293—307,  1900  t. 

Der  Verf.  bestimmte  das  Eathodenpotentialgefälle  im  Sinne 
HiTTOBP's  und  Wabbubo's,  welches  unabhängig  von  dem  das  Gas 
passirenden  Strom,  in  constantem  Werthe  zwischen  der  Kathode 
und  der  äusseren  Hülle  des  negativen  Glühens  besteht,  und  fand 
als  Mittel  einer  grösseren  Zahl  von  Beobachtungen,  hinsichtlich 
deren  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss, 

für  Helium  ....    226  Volt 
„    Argon    ....    167     , 

Diese  Werthe  gelten  für  eine  Platinelektrode;  für  eine  Aluminium- 
elektrode  ergab  sich  im  letzteren  Falle  der  Werth  100  Volt,  ent- 
sprechend dem,  dass  auch  Wabbubo  in  Wasserstoff  das  Kathoden- 
gefalle  bei  einer  Aluminiumkathode  wesentlich  kleiner  gefunden 
hatte  als  bei  Anwendung  von  Kathoden  aus  anderem  Material,  als 
Kupfer,  Zink,  Eisen  und  Platin,  auf  welche  das  Gas  keine  chemische 
Wirkung  ausübt 

Verf.  bestimmte  ferner  die  Leitungsfähigkeit  des  Heliums  unter 
der  Wirkung  der  Röntgenstrahlen,  relativ  zu  Luft.  Die  Methode, 
welche  er  benutzte,  bestand  darin,  dass  er  den  £lektricitätsverlust 
durch  das  Gas  hindurch  gegen  das  isolirte  Quadrantenpaar  eines 
Quadrantelektrometers  ermittelte.  Es  ergab  sich  hierbei  das  Ver- 
hältniss  der  Leitfähigkeiten  von  Luft  und  Helium  gleich  1 : 0,44. 

An  die  experimentellen  Ergebnisse  knüpft  Verf.  einige  allge- 
meine Bemerkungen  über  die  Atomicität  und  lonisirung.         Sched, 


L.  Kallib.  lieber  den  Verlauf  des  Unterbrechungsfunkens  im 
Wechselstromkreise  bei  Metallelektroden,  insbesondere  bei  Queck- 
silberelektroden.    Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  250—265,  1900  f. 

Der  beim  Unterbrechen  eines  Stromkreises  auftretende  Unter- 
brechungsfunken zeigt,  wenn  er  zwischen  zwei  Metalltheilen  zu 
Stande  kommt,  ein  verschiedenes  Verhalten,  je  nachdem  Gleich- 
oder Wechselstrom  unterbrochen  wird.  Der  Wechselstromunter- 
brechungsfunken ist  durch  ein  auffällig  rasches  Abreissen  von  dem 
bei  Gleichstrom  auftretenden  unterschieden.  Vei-f.  will  nun  über  die 
Ursache  dieses  Verhaltens  der  Metalle  Aufschluss  erlangen  und  stellt 
zu  diesem  Zwecke  Beobachtungen  des  Unterbrechungsfunkens  durch 
Photographie  desselben  auf  bewegten  Platten  an,  welche  ihm  die 
folgenden  Resultate  lieferten: 
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1.  Die  Versnohe  haben  gezeigt,  dass  der  UnterbrechangBfaiiken 
eines  WeobselstromkreiBes  im  lufterfiillten  Ranme  sich  aus  gleich- 
gerichteten, lichtbogenartigen  Elektricitätsübergängen  zusammensetzt, 
welche  Periodendistanz  haben.  Während  der  Halbperioden  ent- 
gegengesetzter Richtung  der  elektromotorischen  Kraft  findet  kein 
flichtbarer  Elektricitätsübergang  statt. 

2.  Der  Unterbrechnngsfunken  hat  nur  unter  günstigen  Verhält- 
nissen eine  Dauer,  welche  die  Zeit  einer  Halbperiode  übersteigt. 
Die  kurze  Dauer  wird  wesentlich  durch  die  unter  1.  gegebene  That- 
sache  begünstigt,  dass  der  Funken  sich  in  der  der  ersten  Halb- 
periode unmittelbar  folgenden  überhaupt  nicht,  sondern  erst  in  der 
zweitnächsten,  der  ersten  gleichgerichteten,  wieder  bilden  kann. 

3.  Das  veränderte  Verhalten  des  Funkens  im  Vacuum,  wo  er 
sich  in  Halbperioden  beider  Richtungen  bildet,  kann  entweder  durch 
die  Abwesenheit  des  Sauerstoffs  oder  auch  den  kleineren  Druck 
veranlasst  sein;  diese  Frage  wäre  noch  durch  Beobachtung  des 
Funkens  in  verschiedenen  Gasen  und  unter  verschiedenem  Druck 
zu  lösen.  Scheel. 
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E.  DuNKSB  und  A.  Bbhm.     Ueber  die  elektrische  Batterie.     Z8.  f. 

ünterr.  13,  79—85,  1900  t. 

Die  Yerff.  beschreiben  die  Herstellung  einer  Batterie  von  llOOOOqcm 
Oberfläche  aus  abgesprengten  ßäureballons  und  geben  eine  Beihe  inter- 
essanter Schulversuche  mit  dieser  Batterie  an.  Sched. 


29.    Galyanische  Ketten. 

AüGüSTO  RiGHi.  VoLTA  6  la  pila.  S. -A.  Associszione  elettrotecnica 
italiana  3,  28  S.,  1900. 
In  diesem  Vortrage,  welchen  der  Verf.  am  18.  September  1899 
zur  Eröffnung  des  „Primo  congresso  nazionale  di  elettricisti^  hielt, 
giebt  er  ein  umfassendes  Bild  der  gesammten  wissenschaftlichen 
Tbätigkeit  Volta's.  Der  Vortrag  ist  ein  äusserst  schätzenswerther 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Physik.  In  einem  zehn  Seiten  langen 
Anhang  skizzirt  der  Verf.  unter  dem  Titel  „Nota  sulle  theorie  della 
pila"  die  Contacttheorie  sowie  die  chemische  und  osmotische  Theorie 
des  galvanischen  Elementes.  Bgr. 


LuciBN  Poingab:^.  Quelques  remarques  sur  les  th^ories  de  la  pile 
volta'ique.  Rapp.  du  congr.  int.  de  phys.  2,  403 — 421,  1900  t. 
Der  Verf.  giebt  eine  zusammenhängende  Darstellung  über  die 
Versuche,  welche  gemacht  worden  sind,  um  den  zweiten  Hauptsatz 
auf  die  Vorgänge  im  galvanischen  Element  anzuwenden  und  welche 
zur  Aufstellung  der  bekannten  v.  HELMHOLTZ-GiBBs'schen  Gleichung 
geführt  haben  und  entwickelt  dann  weiterhin  die  NsBNST'sche  osmo- 
tische Theorie  des  galvanischen  Elementes.  Bgr, 


M.  CoüETTB.     Sur  la  theorie   osmotique  des  piles.     Joum.  de  phys. 
(3)  9,   200— 208  f,  269— 279  t,  l^^O. 

Der  Verf.  weist  in  der  Einleitung  darauf  hin,  dass  die  osmo- 
tische Theorie  der  elektromotorischen  Kraft  für  die  Potential- 
differenz Metall  I  Metallsalzlösung  zu  Zahlen  fuhrt,  welche  mit  den 
von  französischen  Physikern  (namentlich  Pbllat  und  Goub£  db 
ViLLBMONTjßB)  gefundenen  Werthen  nicht  übereinstimmen.  Die 
Betrachtung  des  osmotischen  Druckes  an  Stelle  der  Dampfspannung 
vereinfacht  den  Nachweis  der  Beziehung,  welche  v.  Hblmholtz 
zwischen  der  elektromotorischen  Kraft  einer  Kette  und  der  Con- 
centration  der  in  ihr  enthaltenen  Lösungen  aufgestellt  hat     Indess 
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giebt  die  strenge  Anwendung  der  thermodynamisohen  Beziehungen 
nur  die  gesammte  elektromotorische  Kraft  und  genügt  nicht,  um 
die  einzelnen  Potentialdifferenzen  an  den  verschiedenen  Contact- 
stellen  zu  bestimmen.  Pbllat  hat  die  letzteren  experimentell  zu 
ermitteln  gesucht,  während  Nkbnst  sie  theoretisch  abgeleitet  hat. 
Der  Verf.  entwickelt  hierauf  im  zweiten  Abschnitte  die  thermo- 
dynamische  Theorie.  Er  betrachtet  zunächst  den  Fall  eines  Ele- 
ments mit  einer  Flüssigkeit  und  einem  festen  Depolarisator  und 
überträgt  die  dabei  gewonnenen  Resultate  auf  den  Fall  von  Ele- 
menten mit  zwei  Flüssigkeiten,  auf  mehrere  Elemente  und  allgemein 
auf  mehrere  elektrolytische  Flüssigkeiten,  die  sich  in  Serie  in  dem- 
selben Stromkreis  befinden.  Er  findet  fQr  die  an  den  Polen  vor- 
handene Potentialdifierenz  den  Ausdruck 


-=4-1-^1?  ^;-4 


Hierin  bedeutet  N  die  Gesammtmenge  der  in  jeder  der  Lösungen 
enthaltenen  Anzahl  von  Grammmolecülen  des  Salzes,  y  die  mole- 
culare  Concentration  (pro  ccm),  m  die  gesammte  Elektricitätsmenge, 
welche  von  einem  gegebenen  Zeitpunkte  an  durch  das  Element 
geströmt  ist,  c  endlich  den  osmotischen  Druck  in  der  Lösung. 
Der  Werth  des  Integrals  wird  nun  für  den  Fall  der  vollständigen 
und  der  unvollständigen  Dissociaüon  berechnet.  Für  den  ersteren 
erhält  man: 

WO  j  die  Anzahl  der  von  einer  Salzmotekel  gelieferten  Ionen,  R  die 
Gasconstante,  T  die  absolute  Temperatur  bedeutet  und  C  eine 
Integi'ationsconstante  ist.     Für  den  zweiten  Fall  erhält  man: 

dN 
Hierin  bedeutet  h  die  Dissociationsconstante.    Der  Werth  von  - — 

om 

hängt  nicht  nur  von  der  chemischen  Natur  der  betrachteten  Lösung, 

sondern  auch  von  der  der  Elektroden  oder  der  anderen  mit  ihr  in 

Berührung  befindlichen  Lösungen  ab.      Er   wird  zunächst  für   den 

Fall  eines  Elementes   mit   festem   Depolarisator,   alsdann    für   den 

Fall  entwickelt,  dass  zwei  Metalle  in  Lösungen  ihrer  Salze  tauchen. 

Im  ersten  Fall  ändert  sich  die  elektromotorische  Erafl  umgekehrt 

wie  die  Concentration,  im  zweiten,  der  im  DANiELL'schen  Elemente 
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vorliegt,  erfolgt  die  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  im 
gleichen  Sinne  wie  die  Ck>ncentration  des  Kupfersulfats  und  im 
umgekehrten  wie  die  Concentration  des  Zinksulfats.  Weiter  wird 
der  Werth  des  erwähnten  Differentialquotienten  für  den  Fall  einer 
Concentrationskette  der  ersten  Art  (zwei  Elektroden  aus  demselben 
Metall  tauchen  in  zwei  verschieden  concentrii-te  Lösungen  eines 
seiner  Salze),  sowie  fär  den  Fall  einer  Concentrationskette  der 
zweiten  Art  entwickelt,  die  nach  dem  Schema  D  |  Xi  |  Xg  |  D  zu- 
sammengesetzt ist  Hier  bedeuten  D  zwei  aus  demselben  Leiter 
bestehende  und  von  einem  festen  Depolarisator  umgebene  Elek- 
troden, der  Art,  dass  der  Depolarisator  die  Kationen  zu  dem  nicht 
dissociirten  Salze  zu  ergänzen  vermag. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  Entwickelung  der  Nbbnst'- 
sehen  Formel  für  die  an  der  Berührungsfläche  zweier  Lösungen 
von  verschiedener  Concentration  auftretende  PotenUaldifTerenz  so- 
wie für  die  elektromotorische  Kraft  einer  Concentrationskette  der 
ersten  und  zweiten  Art.  Der  Verf.  hebt  hervor,  dass  zwar  die 
gesammte  elektromotorische  Kraft  der  letzteren  mit  der  Beob- 
achtung übereinstimmt,  dass  daraus  aber  noch' nicht  die  Richtig- 
keit der  zur  Berechnung  benutzten  Theilwerthe  nothwendig  folgt. 

Im  vierten  Abschnitt  vergleicht  der  Verf.  die  Werthe,  welche 
sich  aus  der  von  Nebnst  entwickelten  Theorie  ergeben,  mit  den- 
jenigen, welche  seine  thermodynamische  Theorie  liefert,  wobei  er 
das  experimentell  von  Psllat  gefundene  Gesetz  zu  Grunde  legt, 
nach  welchem  die  Potentialdifferenz  an  der  Berührungsfläche  eines 
Metalls  mit  der  Lösung  eines  seiner  Salze  gleich  Null  ist,  und 
schliesst  mit  dem  Hinweis,  dass  die  beide  Male  erhaltenen  Werthe 
verschieden  sind.  Bgr. 

Maurice  Coubtte.  Experiences  favorables  ä  la  theorie  de 
M.  W.  Nebnst.  Joum.  de  phys.  (3)  9,  652—654,  1900  f. 
Der  Verf.  hat  die  bei  der  Berührung  einer  normalen  mit 
einer  Vio-normalen  Lösung  von  Schwefelsäure  auftretende  Potential- 
differenz unter  Benutzung  der  von  Kohlbausgh  angegebenen  lieber- 
führungszahl  (0,19)  sowohl  nach  der  NBRNST'schen  Formel  be- 
rechnet als  nach  einer  zweiten,  die  er  selbst  auf  Grund  eines  von 
Pbllat  aufgestellten  experimentellen  Gesetzes  entwickelt  hat  £r 
findet  im  ersten  Falle  den  Werth  —  0,042  Volt,  im  letzteren  den 
Werth  +  0,018  Volt,  die  experimentelle  Bestimmung  gab  fiir  die 
erwähnte  Potentialdifferenz  die  Zahl  — 0,055  Volt,  welche  zwar 
nicht  genau  dem  Werthe,   aber  doch   dem  Zeichen  nach  mit  der 
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nach  der  NBBHST'scben  Formel  berechneten  übereinstimmt,  so  dass 
hierdarob  die  Richtigkeit  derselben  gegenüber  der  yom  Verf.  auf- 
gestellten dargetban  zu  sein  scheint  Das  PsLLAT'sobe  Oesetz, 
nach  welchem  die  Potentialdifferenz  bei  der  Berührung  eines  Metalls 
mit  der  Lösung  eines  seiner  Salze  sich  mit  der  Concentration 
dieser  Lösung  ändert,  besitzt  wahrscheinlich  nur  eine  näherungs- 
weise Gültigkeit. Bgr, 

R.  Ä.  Lehfeldt.  Elektromotorische  Kraft  und  osmotischer  Druck. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  257 — 282,  1900  f.  Phys.  8oc.  London,  19.  Novemb., 
1900.     [Chem.  News  82,  241,  19001- 

Mittels  eines  thermodynamischen  Kreisprocesses  entwickelt  der 
Verf.  eine  Formel  für  die  elektromotorische  Kraft  einer  Concen- 
trationskette,  die  sowohl  auf  concentrirte  wie  auf  verdünnte  Lösungen 
anwendbar  ist  Sie  wird  zuerst  unter  der  Annahme  der  Gültigkeit 
des  BoTLx'schen  Gesetzes  und  unter  Benutzung  des  aus  der  Leit« 
fähigkeit  berechneten  Dissociationsgrades  des  Salzes  gegeben, 
dann  aber  ohne  diese  Annahme  in  allgemeinerer  Form.  Durch 
die  Formel  soll  der  Nachweis  erbracht  werden,  dass  die  elektro- 
motorische Ejraft  einer  Kette  vom  gesammten  osmotischen  Drucke 
des  Salzes  und  nicht  von  dem  des  Metallions  allein  abhängt  Aeltere 
Messungen  über  elektromotorische  Kräfte  von  Goncentrationsketten 
von  Zinksulfat  und  Zinkchlorid  mit  und  ohne  XJeberführung  werden 
zusammengestellt  und  eigene  Messungen  an  derartigen  Ketten  wer- 
den mitgetheUt  Aus  diesen  Messungen  berechnet  der  Verf.  Werthe 
ftir  den  osmotischen  Druck  dieser  Salze  in  ihren  Lösungen  bis 
nahe  zur  Sättigung  und  weist  auf  die  Aehnlichkeit  im  Verhalten 
dieser  Drucke  und  der  Drucke  stark  comprimirter  Gase  hin.     Bgr. 


Hbnbt  8.  Oabhabt.  Thermodynamics  of  the  Voltaic  ceU.  Phys. 
Bev.  11,  1—13,  1900  t. 
Ln  ersten  theoretischen  Theil  wendet  der  Verf.  das  Hxlm- 
HOLTz^sohe  Princip  auf  die  beiden  Seiten  eines  VoLTA'schen  Ele- 
mentes getrennt  an.  Der  zweite  experimentelle  Theil  enthält  Unter- 
suchungen über  die  Wärmeentwickelung  an  den  Elektroden  eines 
DAKiBLL'schen  Elementes,  dessen  Flüssigkeiten  (zumeist  10  proc. 
Lösungen  von  Zink-  und  Kupfersulfat)  durch  eine  ebene,  dünne 
Platte  aus  unglasirtem  Porcellan  getrennt  sind.  Die  Temperaturen 
wurden  anfangs  mit  einem  Thermometer,  später  mit  einem  Thermo- 
element (Eisen-Constantan)  gemessen.  Bgr. 


Fortaobr.  d.  Phys.    LVI.    8.  Abth.  ^ 
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QuiBiNO  Maj^obana.  Soll'  effetto  Volta  e  su  di  un  naovo  metodo 
per  misnrarlo.  Bend.  Line.  (^  9  [2],  132-.139,  1900  f.  [Cim.  (4)  12, 
196—207,  1900  f. 
Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  kurze  Kritik  der  von  Lodge 
vertretenen  Auffassung  über  das  Zustandekommen  des  Volta- 
Effectes  und  hebt  hervor,  dass  nach  seiner  Ansicht  der  Volta- 
Effect  durch  das  Vorhandensein  eines  für  jeden  Körper  charakteri- 
stischen Potentials  hervorgebracht  wird,  welches  sich  nur  ändert, 
wenn  die  Oberißächenbeschaffenheit  des  Körpers  durch  Erschei- 
nungen chemischen  oder  molecularen  Charakters  oder  auch  durch 
mechanische  Einwirkungen  eine  Aenderung  erfahrt  Er  beschreibt 
dann  eine  Versuchsanordnung  zur  Messung  der  Grösse  dieses 
VoiiTA- Effectes,  welche  eine  Modification  des  E^ELViH'schen  bi- 
metallischen Ringes  ist  Zwischen  zwei  Kugeln  aus  den  Metallen, 
deren  Potentialdifferenz  gemessen  werden  soll,  hängt  ein  nicht  zu 
dünner  versilberter  Quarzfaden,  der  auf  ein  hinlänglich  hohes 
Potential  (250  Volt)  geladen  werden  kann.  Je  nachdem  dieses 
Potential  positiv  oder  negativ  ist,  wird  er  sich,  sobald  die  Kugeln 
metallisch  verbunden  sind,  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  be- 
wegen, und  diese  Verschiebung  wird  mittels  einer  zweiten  Potential- 
differenz compensirt,  die  von  dem  Schliessungs widerstände  eines 
Accumulators  abgezweigt  wird.  In  der  darauf  folgenden  mathemati- 
schen Discussion  ersetzt  der  Verf.  die  beiden  Kugeln  durch  zwei 
Punkte,  in  denen  sich  die  elektrischen  Massen  -^a  und  — a  be- 
ll nden,  so  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen  beiden  -f*  2  a  beträgt. 
Zwischen  ihnen  befindet  sich  die  elektrische  Masse  q.  Es  zeigt 
sich,  dass  für  die  letztere  dann  vier  Gleichgewichtslagen  existiren, 
zwei  stabile  und  zwei  unstabile,  die  bei  einem  gewissen  Werthe 
von  g  zusammenfallen  (kritische  Ablenkungen).  Wächst  g  über 
diesen  Werth  hinaus,  so  ist  kein  Gleichgewicht  mehr  möglich,  und 
g  kommt  mit  der  anziehend  wirkenden  Kugel  in  Berührung.  Bei 
endlicher  Grösse  der  Kugeln  werden  die  Verhältnisse  zwar  com- 
pliciiter,  aber  die  kritischen  Ablenkungen  bestehen  auch  dann  noch, 
und  ftir  einen  grösseren  Werth  von  g  ist  auch  hier  kein  Gleich- 
gewicht mehr  möglich.  Mit  wachsender  Grösse  der  Kugeln  werden 
die  Werthe  der  kritischen  Ablenkungen  immer  kleiner.  Bgr. 


QuiBiKO  Majobana.  Influenza  dello  stato  superficiale,  e  delle  hasse 
temperature  sali' effetto  Volta.  Bend.  Lincei  (5)  9  [2],  162  —  169, 
1900  t. 
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Der  Verf.  berichtet  über  zwei  Versuche,  welche  er  mit  dem 
vorstehend  beschriebenen  Apparate  ausgeführt  hat.  Zunächst  zeigt 
er,  dass  zwischen  den  Punkten  eines  metallischen  Leiters,  auch 
wenn  seine  Oberfläche  vollständig  homogen  erscheint,  bisweilen  sehr 
beträchtliche  Potentialdifferenzen  bestehen.  Er  ersetzte  zu  diesem 
Zwecke  die  Kugeln  durch  zwei  Scheiben  von  25  mm  Durchmesser 
(aus  Zink  und  vergoldetem  Messing),  die  sich  in  geringem  Abstadd 
von  emander  befanden.  Dann  wirken  auf  den  Quarzfaden  besonders 
die  ihm  am  nächsten  befindlichen  Theile  der  Scheibe,  und  der  Ver- 
such ergiebt,  dass  die  Potentialdifferenz  etwas  kleiner  ist,  wenn  sich 
das  Ende  des  Quarzfadens  nahe  der  Mitte  der  beiden  Scheiben  be- 
findet, als  wenn  es  dem  oberen  oder  unteren  Rande  derselben  be- 
nachbart ist  Dies  rührt  wahrscheinlich  daher,  dass  beim  Abschmirgeln 
der  iScheiben  die  centralen  und  peripherischen  Theile  derselben  mit 
verschiedener  Geschwindigkeit  getroffen  werden  und  sich  daher  nicht 
in  demselben  Oberflächenzustande  befinden.  Wird  das  Poliren  der 
centralen  Theile  mit  grösserer  Geschwindigkeit  wiederholt,  so  wird 
der  Unterschied  in  der  erwähnten  Potentialdifferenz  zwar  kleiner, 
aber  niemals  gleich  Null.  In  analoger  Weise  zeigten  Eugelpaare 
aus  Zink  und  vergoldetem  Messing,  die  in  gleicher  Weise  behandelt 
waren,  eine  um  so  grössere  Potentialdifferenz,  je  grösser  ihre  Duroh- 
messer waren.  Dadurch,  dass  beim  Poliren  der  kleineren  Kugeln 
eine  grössere  Geschwindigkeit  angewendet  wurde,  konnten  die  Unter- 
jschiede  in  den  beobachteten  Potentialdifferenzen  verringert  werden. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  untersuchte  der  Verfasser  die 
Aenderung  des  Volta- Effectes  mit  der  Erniedrigung  der  Tempe- 
ratur. Das  Scheibenpaar  aus  Zink  und  vergoldetem  Messing  befand 
sich  in  einer  Röhre,  durch  welche  bis  zur  Beendigung  des  Versuches 
trockener  Wasserstoff  geleitet  wurde  und  welche  aussen  von  flüssiger 
Luft  umgeben  war.  Durch  die  Abkühlung  auf  die  Temperatur  der 
letzteren  wird,  wie  der  Verf.  findet,  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  beiden  Metallen  in  Wasserstoff  dauernd  erniedrigt  und  nimmt 
auch  bei  Wiederherstellung  der  gewöhnlichen  Temperatur  den  ur- 
sprünglichen Werth  nicht  wieder  an.  Der  Werth  der  Potential- 
differenz bei  der  niedrigen  Temperatur  ist  nur  etwa  Vi5  ^^^  dem, 
den  sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  besitzt.  Andere  Versuche  mit 
Scheiben  aus  Aluminium  und  Gold,  sowie  Eisen  und  Gold  führten 
zu  demselben  Ergebniss.  Der  Verfl  gelangt  daher  zu  dem  Schluss, 
dass  durch  die  Temperaturerniedrigung  die  Ordnung  der  Spannungs- 
reihe selbst  nicht  geändert  wird,  dass  aber  beim  absoluten  Nullpunkte 
die  Potentialdifferenzen  überhaupt  verschwinden.  Bgr. 
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Febdkeick  S.  Spikes.  Contaot  electricity.  Phil.  Mag.  (5)  49,  70—90, 
1900  t.  Proo.  Pliys.  Soc.  17,  39—67,  1900. 
Zweck  der  Untersuchung  war,  den  Einfluss  des  Mediums  auf  die 
Potentialdifferenz  zu  ermitteln,  welche  zwischen  zwei  metallisch  ver- 
bundenen Leitern  erster  Ordnung  besteht,  und  zwar  handelte  es  sich 
namentlich  um  den  Einfluss  der  den  Metallen  anhaftenden  Gasschichten. 
Der  Verf.  bediente  sich  bei  seinen  Versuchen  zunächst  eines  von 
Ayeton  und  Pebey  benutzten  Apparates,  dessen  Construction  dann 
aber  abgeändert  wurde,  damit  er  namentlich  folgende  Ansprüche  er- 
füllte: 1)  Genaue  Messung  des  wahren  Werthes  des  VoLTA-Effectes. 

2)  Erhitzen  des  Metallpaäres  im  Vacuum  auf  eine  hohe  Temperatur. 

3)  Möglichst  vollständige  Isolirung  (wegen  der  kleinen  Capacitäten, 
um  die  es  sich  handelt).  Sowohl  der  ursprüngliche  als  auch  die 
umgeänderten  Apparate  sind  beschrieben  und  skizzirt.  Zunächst 
wurden  Platten  aus  Platin  und  Zink  benutzt,  dann  wurde  aber  das 
Zink  wegen  seines  niedrigen  Schmelz-  und  Siedepunktes  durch 
Aluminium  ersetzt  Die  Potentialdiflerenz  zwischen  diesen  beiden 
Metallen  betrug  unmittelbar,  nachdem  das  Aluminium  mit, Schmirgel- 
papier gereinigt  war,  1,45  Volt,  sank  nach  Verlauf  von  IV2  Stunden 
auf  1,20  Volt  und  nahm  schliesslich  den  constanten  Werth  von 
1,02  Volt  an.  Der  Apparat  wurde  nun  bis  zu  einem  Quecksilber- 
druck von  0,02  mm  evacuirt  und  dann  fünf  Stunden  lang  durch 
zwei  Bunsenbrenner  erhitzt.  Dann  Hess  man  ihn,  während  die 
Pumpe  beständig  arbeitete,  auf  gewöhnliche  Temperatur  abkühlen, 
wobei  der  Druck  auf  V25oo™di  sank.  Die  Potentialdifferenz  betrug 
dann  nur  noch  0,28  Volt.  Der  Apparat  blieb  sich  selbst  überlassen, 
wobei  nach  15  Stunden  der  Druck  im  Innern  auf  Vso  0^°^  gestiegen 
war;  die  Potentialdifferenz  betrug  dann  0,31  Volt,  welcher  Werth 
sich  beim  nunmehrigen  Evacuiren  auf  Vsooo  ™™  nicht  änderte. 
Wurde  nunmehr  Luft  in  den  Apparat  gelassen,  so  wurde  nach 
einigen  Stunden  ebenfalls  dieser  Werth  für  die  Potentialdifferenz  be- 
obachtet; als  aber  die  Röhre  drei  Tage  lang  offen  an  der  Luft 
gelegen  hatte,  betrug  die  Potentialdifferenz  nur  noch  0,02  Volt. 
Die  Aluminiumplatte  wurde  nunmehr  sorgfältig  mit  Schmirgelpapier 
gereinigt,  wodurch  die  Potentialdifferenz  auf  0,56  Volt  und  nach 
nochmaligem  Abreiben  mit  Schmirgelpapier  auf  0,72  Volt  stieg.  Die 
beobachtete  Aenderung  der  Potentialdifferenz  rührt  mithin  zum 
grössten  Theile  von  einer  Veränderung  der  Oberflächenbeschaffen- 
heit des  Aluminiums  her,  und  zwar  handelt  es  sich  wahrscheinlich 
um  eine  Oxydation.  Denn  wenn  der  mit  Luft  gefüllte  Apparat 
unter  denselben  Umständen  erhitzt  wurde,  so  fiel  die  Potentialdiffe- 
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renz  auf  0,30  Volt,  stieg  aber  nach  Borgfältigem  Reinigen  des  Alu- 
mininms  wieder  auf  1,10  Volt.  —  Der  Verf.  suchte  weiterbin  die 
letzten  Spuren  von  Luft  aus  dem  Apparate  dadurch  zu  entfernen, 
dass  er  sorgfältig  gereinigten  Wasserstoff  durch  denselben  leitete 
und  möglichst  cvacuirte.  Allein  auch  hier  zeigte  sich,  dass  in  einem 
hohen  Vaonum  des  reinen  und  trockenen  Wasserstoffs  (bei  einem 
Drucke  von  nur  0,0001  mm)  und  nach  viermaligem  Auswaschen  mit 
Wasserstoff  noch  genügend  Sauerstoff  vorhanden  ist,  um  beim  naoh- 
herigen  Erhitzen  die  Oberfläche  der  Aluminiumplatte  vollständig  zu 
ozydiren.  —  Die  vollständige  Entfernung  der  Luftschicht  gelang 
endlich  dadurch,  dass  der  Sauerstoff  durch  einen  Verbrennungs- 
vorgang entfernt  wurde.  Zu  diesem  Zwecke  ersetzte  der  Verf.  das 
Aluminium  durch  sorgfältig  polirtes  Eisen.  Die  Potentialdifferenz 
zwischen  diesem  Metall  und  Platin  betrug  +  0,37  Volt  Nachdem 
der  Apparat  mit  Wasserstoff  ausgewaschen,  die  Röhre  evacuirt  und 
dieses  Verfahren  mehrere  Male  wiederholt  war,  wurde  die  Röhre 
auf  8000  erhitzt,  wobei  der  Sauerstoff  direct  oder  indirect  verbrannt 
wurde.  Nach  dem  Abkühlen  war  die  Potentialdifferenz  auf  —  0,40  Volt 
(Platin  positiv  gegenüber  dem  Eisen)  gesunken,  und  weitere  Ver- 
suche, wegen  deren  Einzelheiten  auf  die  Abhandlung  verwiesen 
werden  muss,  zeigten,  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen  Eisen  und 
Platin  nach  wiederholtem  Erhitzen  im  Wasserstoffvaouum  sich 
asymptotisch  dem  Werthe  —  0,60  Volt  nähert  Diese  Zahl  be- 
trachtet der  Verf.  als  den  wahren  Weith  der  Potentialdifferenz 
zwischen  den  beiden  Metallen  in  einer  Atmosphäre,  die  ausschliess- 
lich aus  Wasserstoff  besteht  Demnach  kann  der  Werth  der 
Potentialdifferenz  zwischen  zwei  Metallen  nicht  nur  dem  Werthe, 
sondern  sogar  dem  Vorzeichen  nach  durch  die  Gasschicht  geändert 
werden,  welche  die  Metalle  umgiebt  (ohne  dass  dabei  eine  chemische 
Veränderung  der  Metalle  selbst  eintritt),  und  diese  Thatsache  spricht 
zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  der  VoLTA-Effect  von  einer  elektro- 
Ijtischen  Wirkung  des  Mediums  oder  der  Medien  herrührt,  von 
denen  die  Metalle  umgeben  sind.  Bgr. 


N.  T.  M.  WiLSMOBE.    Ueber  Elektrodenpotentiale.    Z8.  f.  phys.  Chem. 

35,  291—332,  1900  t. 

Die  Hauptaufgabe  der  vorliegenden  Arbeit  war  die  Festsetzung 
1)  der  relativen  elektrolytischen  Potentiale  der  Elemente,  d.  h.  der 
Potentiale  zwischen  den  Elementen  und  Lösungen,  welche  in  Bezug 
auf  die  betreffenden  Ionen  normal  sind;  2)  der  Potentiale  möglichst 
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vieler  praktischer  „  Normal "  elektroden ,  beide  unter  der  BediDgung, 
dafls  das  elektrolytische  Potential  des  Wasserstoffs  zum  Nullpunkte 
gewählt  ist.  Die  Ergebnisse  lassen  sich  folgendermaassen  zusammen- 
fassen : 

1.  Die  Wasserstoffelektrode  wurde  eingehend  untersucht  und 
eine  geeignete  Form  derselben  zur  Benutzung  als  Normalelektrode 
ermittelt  Dieselbe  stellt  sich  schnell  und  gut  ein,  während  die 
Einstellung  der  Sauerstoffelektrode  langsam  erfolgt  und  zu  keinem 
Constanten  Endwerthe  fuhrt. 

2.  Die  elektromotorische  Kraft  der  Enallgaskette  steigt  langsam 
von  dem  schnell  erreichten  Werthe  1,075  Volt  an  und  bleibt  erst 
nach  vier  bis  sechs  Tagen  einigermaasseu  constant  bei  ungefähr 
1,119  Volt  (in  Normalschwefelsäure).  In  dem  Gefäss  aiif  der  Sauer- 
stoffseite findet  sich  stets  nach  drei  bis  vier  Tagen  Wasserstoff- 
superoxyd, welches  jedoch  nicht  die  Ursache  für  die  Steigerung  der 
Spannung  ist,  da  die  elektromotorische  Kraft  bei  Zusatz  dieser  Ver- 
bindung vermindert  wird. 

S.  Das  Potential  der  Wasserstoffelektrode  in  Lösungen  von 
Salzsäure  und  Chlorkalium  gegen  die  Normaloalomelelektrode  wurde 
gemessen  und  aus  den  Versuchen  anderer  Forscher  berechnet.  Als 
Mittelwerth  ergab  sich  —  0,283  +  0,001  Volt. 

4.  Aus  der  Litteratur  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Spannungs- 
differenzen zwischen  Elementen  gesammelt  und  auf  normale  Ionen- 
concentration  umgerechnet  worden.  Ausserdem  sind  einige  Span- 
nungsdifferenzen aus  Wärmetönungen  berechnet.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  zuverlässigsten  Mittelwerthe  der  elektrolytischen 
Potentiale,  wobei  die  eingeklammerten  Zahlen  diejenigen  Werthe 
darstellen,  die  aus  Bildungswärmen  von  Verbindungen  berechnet 
wurden. 


K      . 

(■f  3,20) 

Fe    . 

+  0,840 

Hg     , 

.    .         —0,750 

Na   .   . 

(4-2,82) 

Tl    . 

+  0,322 

Ag     . 

.    .        —0,771 

Ba    . 

(+2,82) 

Co   . 

4-  0,282 

Pd 

.    .   <  — 0,789 

Sr     . 

(+2,77) 

Ni   . 

-1-  0,228 

Pt. 

.    .    .   <  — 0,863 

Ca    . 

.    (+2.56) 

Sn    .    . 

<  +  0,192 

Au    . 

.    .   <  — 1,079 

Mg  . 

(+2,54) 

Pb  . 

+  0,148 

Mg  . 

.      +1,491? 

H     .   . 

±0,0 

Fl. 

.    .       (-1,96) 

AI    . 

+  1,276? 

Cu  . 

—  0,329 

Cl.   . 

.    .         —1,417 

Mn  . 

+  1,075 

As  . 

<  —  0,293 

Br 

.    .        —0,993 

Zn    . 

+  0,770 

Bi    . 

.   <  — 0,391 

J    . 

.    .        —0,520 

Cd   .    . 

+  0,420 

Sb    . 

<  — 0,466 

0   .    , 

.    .        —1,119? 

5.   Kathodisch  polarisirte  Platinspitzen  wurden   untersucht  und 
als  brauchbare   Messelektroden  gefunden.      Dagegen    gaben    Luft- 
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elektroden  (aus  platinirtem  Platinbleoh  hergestellt)  keine  constantcn 
Potentiale  und  sind  nur  für  sehr  annähernde  Messungen  verwendbar« 
6.  Femer  wurden  die  Einzelpotentiale  von  Zink  in  verschieden 
oonoentrirten  Lösungen  von  Zinksnlfat  +  Schwefelsäure,  Kalilauge 
und  Kalilauge  +  Kaliumzinkat  gemessen  und  die  Einzelpotentiale 
von  Cadmium,  Thallium,  Blei,  Kupfer,  Quecksilber,  Silber  und  Blei- 
superozyd  in  verschieden  zusammengesetzten  und  verschieden  oon- 
oentrirten Lösungen  theils  vom  Verf.  gemessen,  theils  aus  anderen 
Ergebnissen  berechnet  Bgr. 

W.  Nbbnst«  Ueber  Elektrodenpotentiale.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  253 
—255,  1900  t.  [Phys.  Z8.  1,  538,  1900  f. 
In  diesem  auf  der  7.  Hauptvorsammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  zu  Zürich  gehaltenen  Vortrage  theilt  der 
Verf.  die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung  von  N.  T.  M.  Wils- 
MOBB  mit,  über  welche  vorstehend  berichtet  wurde,  und  hebt  die 
Gründe  hervor,  welche  für  die  Einführung  des  elektrolytischen 
Potentials  der  Wasserstoffelektrode  als  Nullpunkt  der  Zählung  von 
Elektrodenpotentialen  sprechen.  Bgr, 


W.  Ostwald.  Ueber  die  absoluten  Potentiale  der  Metalle  nebst 
Bemerkungen  über  Normalelektroden.  ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  833 
—  339,  1900  t. 

Der  Verf.  vertheidigt  gegenüber  der  von  Nbbnst  u.  Wilsmobb 
benutzten  Wasserstoffelektrode  die  von  ihm  eingeführte  Beziehung 
der  Einzelpotentiale  auf  die  Calomelelektrode ,  die  nach  dem  Vor- 
schlage von  RiOHABDS  mit  Vio-norm.  Chlorkaliumlösung  hergestellt 
wird.  Diese  Elektrode  ist  leicht  reproducirbar,  besitzt  einen  kleinen 
Temperatur-  und  einen  verschwindend  kleinen  Druckcoefßcienten. 
Die  Darstellung  einer  zuverlässigen  Wasserstoffelektrode  ist  dagegen 
weit  schwieriger,  und  wenn  auch  ihr  Temperaturcoefficient  wahr- 
scheinlich klein  ist,  so  besitzt  ihr  DruckcoSfticient  doch  einen  sehr 
hohen  Werth.  Verf  rechnet  die  von  Wilsmobb  zusammengestellten 
Werthe  der  Einzelpotentiale  auf  absolute  Potentiale  um  mit  Hülfe 
des  von  Wilsmobb  angegebenen  Unterschiedes  von  0,283  Volt 
zwischen  der  Wasserstoff-  und  der  Calomelelektrode.  Bgr. 


T.  SiDNBT-MooBB.  Thc  reversibility  of  galvanic  ceils.  Proc.  Phys. 
8oo.  London  17,  139  —  144,  1900t.  [Chem.  News  81,  117,  1900t.  PhiL 
Mag.  (5)  49,  491—496,  1900. 
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Die  Umkehrbarkeit  von  Elementen  wurde  dadarch  nachgewiesen, 
dasfl  einmal  die  Elemente  einen  Strom  lieferten,  und  dass  anderer- 
seits ein  Strom  durch  das  Element  gesendet  wurde.  Die  elektro- 
motorischen Kräfte  wurden  durch  ein  Potentiometer  von  Cbohptok 
gemessen,  und  aus  den  elektromotorischen  Kräften  bei  offenem  und 
bei  geschlossenem  Stromkreise  wurde  der  innere  Widerstand  der 
Elemente  berechnet  Untersucht  wurden  die  Elemente:  Cu  |  CuSOi 
I  ZnSO^  I  Zn;.  Cu  |  CuSO^  |  CdSO^  |  Cd;  Cu  |  CuClj  |  ZnCl,  |  Zn 
und  Cu  I  CuCls  |  CdCla  |  Cd.  Es  ergab  sich,  dass  alle  diese  Ele- 
mente und  mithin  auch  alle  ähnlich  zusammengesetzten  umkehrbar 
sind.  Auch  für  das  CLABK-Element  wurde  die  Umkehrbarkeit  nach- 
gewiesen. Bgr» 

R.  LüTHBB.   Ueber  Oxydation s-  und  Reductionsketten.    ZS.  f.  Elektro- 
ehem.  7,  19—20,  1900  f. 

,  Kurze  Inhaltsangabe  eines  von  dem  Yerf.  vor  der  Ortsgruppe 
Frankfurt  a.  M.  der  deutschen  elektrochemischen  Gesellschaft  über 
dieses  Thema  gehaltenen  Vortrages.  Bgr, 


A.  Campetti.  Sulla  differenza  di  potentiale  tra  un  sale  solido  e 
una  soluzione.  Bend.  Linoei  (5)  9  [2],  27— -31,  1900  t. 
Wendet  man  die  Betrachtungen,  welche  für  eine  Concentrations- 
kette  gelten,  auf  den  Fall  an,  dass  sich  ein  festes  Salz  in  Berührung 
mit  seiner  nicht  gesättigten  Lösung  befindet,  so  gelangt  man  zu 
dem  Ergebniss,  dass  eine  Potentialdifferenz  existiren  muss,  deren 
Zeichen  von  der  relativen  Geschwindigkeit  des  Anions  und  des  Kations 
abhängt.  Ein  Kochsalzkrystall  wird  sich  z.  B.  wegen  der  grösseren 
Geschwindigkeit  des  Chlorions  in  Berührung  mit  einer  nicht  ge- 
sättigten Kochsalzlösung  positiv  laden.  Der  Verf.  hat  dies  nach- 
gewiesen, indem  er  die  Combination  Metall  |  L^  |  Salz  |  L2  |  Metall 
untersuchte,  in  welcher  Lj  und  L2  zwei  verschieden  concentrirle 
Lösungen  des  Salzes  bezeichnen,  und  das  Metall  entweder  Queck- 
silber oder  das  Metall  des  Salzes  ist.  Es  wurden  die  Potential- 
differenzen  Quecksilber  |  Li  und  Quecksilber  |  Lg  für  verschieden 
concentrirte  Lösungen  gemessen,  und  da  die  Potentialdifferenz  der 
gesamraten  Combination  in  den  beiden  untersuchten  Fällen  (Natrium- 
chlorid und  Kupfervitriol)  nahezu  gleich  Null  gefunden  wurde,  so 
giebt  die  Differenz  je  zweier  beobachteter  Potentialdifferenzen  die 
Differenz  Salz  |  Li  —  Salz  |  L^  u.  s.  w.  an.  Setzt  man  dann  schliess- 
lich die  Potentialdifferenz  zwischen  dem  Salz  und  der  concentrirtesten 
Lösung    (sie    enthielt    beim    Kochsalz   2,729,    beim    Kupfervitriol 
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1,84  Grammäqoivalente  im  Liter)  gleich  Null,  so  erhält  man  die 
gesuchten  Einzelwerthe  der  PotentialdiffereDz.  Sie  entsprechen  bei 
beiden  Salzen  ihrer  Grösse  und  ihrem  Zeichen  nach  den  aus  der 
Theorie  der  Concentrationsketten  sich  ergebenden  Folgerungen.    Bgr. 


RoTTife.  Sur  les  difförences  de  potentiel  au  contact  entre  le  mercure 
et  les  chlorures  de  potassium  et  de  sodium.  Joum.  de  phys.  (3) 
9,  543—545,  1900  t. 
Nach  der  Theorie  von  Nbbnst  ist  die  Potentialdifferenz  zwi- 
schen Quecksilber,  welches  mit  Calomel  bestreut  ist,  und  einer 
Normallösung  von  Natriumchlorid  einerseits,  sowie  einer  Normal- 
lösung'  von  Kaliumchlorid  andererseits  gleich  gross.  Der  Verf.  hat 
die  Richtigkeit  dieser  Forderung  dadurch  bestätigt,  dass  er  die 
Potentialdifferenz  bestimmte,  welche  den  Maximalwerth  der  Ober- 
fächenspannung  in  einem  Capillarelektrometer  hervorruft,  dessen 
Flüssigkeit  einmal  aus  einer  Normallösung  von  Ealiumchlorid,  das 
andere  Mal  aus  einer  solchen  von  Natriumohlorid  bestand,  und  in 
welchem  die  grosse  Quecksilberoberfläohe  mit  Calomel  bestreut  war. 
Die  Genauigkeit  der  Messungen,  welche  der  Verf.  mit  dem  von 
ihm  benutzten  Apparate  erreichen  konnte,  war  0,005  Volt.  Die 
gesuchte  Potentialdifferenz  betrug  bei  Anwendung  von  Natrium- 
chlorid sehr  nahe  0,56  Volt,  bei  Anwendung  von  Ealiumchlorid 
nahe  0,562  Volt,  die  beiden  Werthe  sind  also  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen der  Versuche  einander  gleich.  Bgr. 


H.  R.  Wtss.  Ezperimentaluntersuchungen  über  die  Abänderung 
elektromotorischer  Kräfte  im  Magnetfelde.  DIbs.  51  S,  Zürich-Ober- 
strasB,  1900.  [Beibl.  25,  201,  1901  f. 
Der  Verf.  fasst  die  Resultate  seiner  Arbeit  in  folgenden  Sätzen 
zusammen:  1)  Wird  ein  Element,  bestehend  aus  Platin  und  Eisen 
als  Elektroden  und  der  Lösung  eines  Eisensalzes  oder  einer  Eisen- 
salze bildenden  Säure  als  Elektrolyten,  in  ein  magnetisches  Feld 
gebracht,  so  vermindert  sich  die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes. 
2)  Die  Verminderung  ist  bei  Lösungen  von  Ferrisalzeo  oder  Ferri- 
salze  bildenden  Elektrolyten  grösser  als  bei  Lösungen  von  Ferro- 
salzen  oder  Ferrosalze  bildenden  Elektrolyten.  3)  Die  maximalen 
beobachteten  Verminderungen  waren  in  einem  Felde  von  8200  C.-G.-S. 
bei  Ferrisalzen  0,0369  Volt  ä=  4,680  Proc.  der  elektromotorischen 
Kraft,  bei  Ferrisalze  liefernden  Säuren  0,1367  Volt  =  14  Proc.  der 
elektromotorischen  Kraft,  bei  Ferrosalzen  0,0051  Volt  =  0,777  Proc. 
der    elektromotorischen    Kraft,    bei    Ferrosalze    liefernden    Säuren 
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0,00S2  Volt  =  0,878  Proc.  der  elektromotorischen  Kraft.  4)  Nimmt 
die  IntenBität  des  magnetischen  Feldes  von  B200  bis  8200C.-6.*S. 
zu,  so  wird  damit  auch  die  Verminderung  der  elektromotorischen 
Kraft  grösser.  5)  Diese  Verminderung  ist  nicht  durch  eine  Aende- 
rung  des  chemischen  Potentials  bedingt,  sondern  hat  ihren  Grund 
lediglich  in  Concentrationsunterschieden  des  Elektrolyten  an  den 
beiden  Elektroden,  da  durch  Magnetisirung  die  an  der  Eisenelektrode 
entstehenden  Eisensalze  festgehalten  werden,  wodurch  eine  Schwächung 
der  elektromotorischen  Kraft  entsteht.  Bgr, 


Alfred   Thibl.      Das   Potential    des   Silbers   in   Mischungen   von 
Bromsilber  und  Rhodansilber.    ZS.  f.  Elektrochem.  7,  305—307,  1900 f. 

In  diesem  auf  der  siebenten  Hauptversammlung  der  deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  (Zürich  1900)  gehaltenen  Vortrag 
bespricht  der  Verf.  die  Spannnungen,  welche  eintreten,  wenn  eine 
Silberelektrode  mit  einem  Gemisch  von  zwei  in  Wasser  löslichen 
Silbersalzen  bedeckt  ist,  die  entweder  nicht  mischbar  oder  unvoll- 
kommen oder  endlich  vollkommen  isomorph  mischbar  sind.  Ein 
Beispiel  der  zweiten  Art  bieten  Gemische  von  Brom-  und  Rhodan- 
silber.    B^. 

A.  Thibl.  Umkehrbare  Elektroden  zweiter  Art  mit  gemischten 
Depolarisatoren.  Dias.  Giessen,  70  S.,  1900.  ZS.  f.  anorg.  Ghem.  24,  1 
—68,  1900t. 
Unter  den  Concentrationsketten  mit  umkehrbaren  Elektroden 
erster  Art,  d.  h.  solchen,  die  in  Bezug  auf  das  Kation  umkehr- 
bar sind,  unterscheidet  man  zwei  Typen,  nämlich  solche,  bei  denen 
die  Concentration  des  Elektroden  metalls  und  damit  seine  Lösungs- 
tension und  solche,  bei  denen  die  Concentration  der  Metallionen 
verschieden  ist.  Der  Verf.  untersuchte  nun,  ob  sich  auch  aus  umkehr» 
baren  Elektroden  zweiter  Art,  d.  h.  solchen,  die  in  Bezug  auf  das 
Anion  umkehrbar  sind,  Concentrationsketten  herstellen  lassen,  die 
in  der  Art  ;des  ersten  Typus  der  Concentrationsketten  mit  Elektroden 
erster  Art  functioniren.  Es  wären  dies  Ketten,  bei  denen  die 
Lösungstension  des  Anionen  liefernden  Stoffes  bei  beiden  Elektroden 
verschieden  ist.  Ketten  dieser  Art  sind  nun  solche,  bei  denen 
das  Metall  von  einem  Depolarisator  ftmgeben  ist,  der  nicht  einen 
einheitlichen  festen  Körper  von  constantem  Wirkungswerthe  dar- 
stellt, sondern  eine  wie  die  Amalgame  wirkende  homogene  Mischung 
des  die  Anionen  liefernden  Körpers  mit  einem  anderen.     Als  De- 
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polarisator  wird  dabei  das  Salz  des  Elektrodenmetalls  bezeichnet. 
Mit  der  Untersachung  der  genannten  Elektroden  zweiter  Art  be- 
schäftigt sich  die  vorliegende  Untersuchung,  und  zwar  wurde  ver- 
sucht, dieselben  aus  Gemischen  von  Chlor-  und  Bromsilber  und 
von  Brom-  und  Jodsilber  herzustellen.  In  der  umfangreichen  Ab- 
handlung wird  die  Versuchsanordnung  zur  Potentialmessung  ge- 
schildert, bei  der  eine  neue  Form  der  Brücken  walze  sowie  eine 
abweichend  construirte,  gegen  Erschütterungen  unempfindliche  Normal- 
elektrode benutzt  wurden;  femer  beschreibt  der  Verf.  die  Unter- 
suchung und  Reinigung  der  bei  den  Versuchen  benutzten  Substanzen 
sowie  die  Elektroden,  die  theils  formirt,  d..  h.  oberflächlich  in 
Haloidsalz  verwandelt,  theils  blank  angewendet  wurden.  Ausführlich 
wird  dann  die  Menge  und  die  Zusammensetzung  der  benutzten  Halogen- 
silbergemische beschrieben;  für  die  Chlorsilber -Bromsilbergemische 
konnten  bereits  veröffentlichte  Untersuchungen  von  Kostxr  (ZS.  f. 
anorg.  Chem.  19,  90,  1898)  benutzt  werden.  Die  Zusammensetzung 
der  Niederschläge,  welche  beim  Vermischen  einer  0,1 -normalen 
Lösung  von  Silbernitrat  mit  einem  wechselnde  Zusammensetzung 
zeigenden  Gemisch  der  Lösungen  von  Ealiumbromid  und  -Jodid 
entstehen,  wurde  durch  eine  eigene  Versuchsreihe  ermittelt.  Dabei 
zeigte  sich,  dass  im  Gegensatz  zum  Chlor-  und  Bromsilber  dieses 
letztere  mit  dem  Jodsilber  keine  vollständige  Mischungsreihe  bildet. 
Die  Messung  des  Potentials  ergab  nun,  dass  die  elektromotorische 
Kraft  der  Kette  Hg  |  HgCl  in  n-KCl  |  AgX  in  n-KY  |  Ag  bei 
Anwendung  von  Chlorsilber -Bromsilbergemischen  mit  wachsendem 
Procentgehalt  des  Gemisches  an  Bromsilber  regelmässig  steigt  (Ag  X 
und  KY  bezeichnen  allgemein  ein  Halogensilbergemisch  und  das 
zugehörige  Halogenkaliumgemisch).  Bei  Gegenwart  von  Depolari- 
satoren,  die  homogene  Mischungen  von  Chlor-  und  Bromsilber 
sind,  existiren  mithin  Mischpotentiale.  Bei  Anwendung  eines  Ge- 
misches von  Brom-  und  Jodsilber  besteht  dagegen,  wie  sich  nach 
den  obenstehenden  Versuchsergebnissen  erwarten  lässt,  die  Curve, 
welche  die  Potentiale  in  ihrer  Abh&ngigkeit  von  dem  Gehalte  des 
Depolarisators  von  Jodsilber  darstellt,  aus  einem  horizontalen  und 
einem  nahezu  verticalen  Theile.  Erst  ein  Gehalt  von  92  Proc.  Jod- 
silber bewirkt  eine  Erhöhung  des  Potentials  um  S  Millivolt,  welche 
Aenderung  beim  Chlorsilber-Bromsilbergemisch  schon  von  14,5  Proc. 
Bromsilber  hervorgerufen  wird.  —  Im  letzten  Theil  der  Arbeit 
werden  die  gefundenen  Potentialdifferenzen  benutzt,  um  daraus  die 
Ltösliohkeit  der  Halogensilbergemische  im  Wasser  zu  berechnen.  Die 
für  die  reinen  Haloidsalze  gefundenen  Zahlen  stimmen  gut  mit  den 
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von  GooDWiK  ermittelten  überein.  Aus  der  Carve,  welche  die 
Löslicbkeit  des  Cblorsilber-BromsilbergemiBches  in  ibrer  Abhängig- 
keit von  dem  Gehalte  an  Silberbromid  darstellt,  geht  hervor,  dass, 
wiewohl  absolute  Isomorphie  der  beiden  Bestandtbeile  nicht  vor- 
liegt, doch  ein  sehr  hoher  Grad  von  Isomorphie  vorhanden  ist, 
während  die  Bromsilber-Jodsilbergemische  einen  niederen  Grad  von 
Isomorphie,  vielleicht  ancb  Isodimorphie  zeigen.  Bgr, 


J.  LiviKGSTON  R  Mobgan  und  W.  L.  Hildbüboh.  Ein  Verfahren 
zur  Bestimmung  der  elektrischen  Leitfähigkeit  mit  Gleichstrom- 
instrumenten. Journ.  Amer.  Chem.  Soc.  22,  304 — 307,  1900.  [Chem. 
CentralbL  1900,  2,  76— TTf. 

Das  S.  486  von  Hildbükgh  beschriebene  Gaselement  eignet  sich 
für  Leitfähigkeitsbestimmungen,  da  es  die  Möglichkeit  giebt,  die  Ab- 
lesungen, welche  wegen  der  Wechselströme  bisher  mit  dem  Telepbon 
geschehen  mussten,  durch  ein  Galvanometer  zu  bewerkstelligen.  Man 
schaltet  in  den  Stromkreis  des  den  Wechselstrom  liefernden  Appa- 
rates Ä  die  Widerstandszelle  C  mit  dem  Elektrolyten,  dessen  Wider- 
stand gemessen  werden  soll,  und  den  inductionsfreien  Widerstand 
'R2  ein,  an  dessen  Enden  ein  Gleichstrominstrument  V  und  das 
Wasserstoffelement  H  angeschlossen  sind.  Man  liest  ab,  während 
der  Strom  durch  G  geht,  schaltet  dann  durch  einen  Oommutator 
die  Zelle  G  aus  und  statt  ihrer  einen  Widerstand  Ri  ein,  den  man 
so  lange  stöpselt,  bis  V  wieder  denselben  Ausschlag  zeigt.  Der 
Widerstand  von  Ri  ist  dann  gleich  dem  von  C.  Ersetzt  man  Ej, 
H  und  V  durch  ein  Differentialinstrument,  dessen  beide  Wickelungen 
genau  gleich  und  mit  je  einem  gleichrichtenden  Elemente  H  hinter 
einander  geschaltet  sind,  so  gehen  alle  Wellen  der  einen  Richtung 
durch  die  eine,  alle  von  der  entgegengesetzten  durch  die  andere 
Windung,  und  man  erhält,  weil  der  Strom  voll  ausgenutzt  wird, 
grössere  Ausschläge.  Bgr, 

Louis  W.  Austin.  A  modification  of  Mangels  method  of  deter- 
mining  battery  resistance.  The  Phys.  Bev.  11,  117^  1900  t. 
Die  Verbesserung  besteht  darin,  dass  an  Stelle  des  Galvano- 
meters in  der  Brücke  ein  Telephon  mit  geringem  Widerstände  ver- 
wendet wird.  Der  Stromschlüssel  liegt  in  dem  Brückenzweige,  der 
das  zu  untersuchende  Element  enthält«  Bgr. 
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F.  EibohbtAdtbb.     Einheitliche   Bezeichnung  der  Elektroden  von 

galvanischen  Elementen   and  Accamnlatoren.     CentaralbL  t  Acc.  u. 

Elemk.  1,  87»— 880,  1900  f.    BeibL  25,  52,  1900. 

Der  Verf.  schlägt  vor,  bei  galvanischen  Elementen  and  Acou- 

malatoren   die  Bezeichnang   „positive   and  negative  Polelektröden^ 

(für  Anode  and  Kathode)  za  gebraachen,  am  darch  die  Vorsilbe 

„Pol^    anzadeaten,    dass   sich   die   Bezeiohnang  auf  den   änsseren 

Stromkreis  bezieht.  Bffr. 

F.  Habbb.  lieber  eine  von  H.  Luggin  angegebene  Anordnung 
des  Gefällsdrahtes  für  Folarisationsmessangen.  ZS.  f.  Elektrochem. 
7,  18—15,  1900  t. 
Es  wird  eine  von  H.  Lüggik  ersonnene  and  von  Pbtbk  Stos 
in  Heidelberg  ausgeführte  Anordnung  des  aus  Platin  -  Iridium  (mit 
10  Proc.  Iridiam)  bestehenden  Gefällsdrahtes  beschrieben«  Die 
Anordnung  besteht  aas  zwei  Theilen,  der  eigentlichen  Brücke  und 
den  mit  einer  Schaltvorrichtung  versehenen  Hülfsspulen.  Die  Brücke 
kann  von  den  Hülfsspulen  völlig  unabhängig  benutzt  werden  and 
besteht  aus  dem  erwähnten  Draht,  der  über  einem  Metermaassstab 
ausgespannt  ist.  Durch  Klemmen  können  an  seinen  Enden  Yer- 
bindungsdrähte  angeschlossen  werden.  Parallel  dazu  ist  ein  zweiter 
Draht  aus  gleichem  Material  gespannt  Beide  Drähte  laufen  durch 
verschiebbare  Queoksilbernäpfe.  Ist  ein  Bügel  in  das  Quecksilber 
beider  Näpfe  getaucht  und  zwischen  den  Enden  eines  Drahtes  eine 
Stromquelle  eingeschaltet,  so  kann  ein  beliebiger  Bruchtheil  der 
Spannung  abgenommen  werden.  Einzelheiten  lassen  sich  ohne  die 
im  Original  befindlichen  Figuren  nicht  angeben.  Bgr, 


loKAz  Klbmbncio.  Uebcr  den  inneren  Widerstand  des  Wbston- 
Elementes.  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  848—853,  1900  f. 
Der  Verf.  maass  den  inneren  Widerstand  zweier  von  The 
European  Wxstok  Electrical  Instrument  Co.  in  Berlin  verfertigter 
WasTON-Elemente,  welche  eine  bei  4^  gesättigte  Lösung  von  Cad« 
miumsnlfat  ohne  die  feste  Phase  des  Salzes  enthalten,  und  ebenso 
den  zweier  von  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  angefer^ 
tigter  Weston- Elemente  von  der  H-Form  nach  einer  früher  von 
ihm  angegebenen  Methode  (diese  Ber.  54  [2],  494,  1898).  Bei  den 
ersteren  Elementen  lag  die  Beobachtungstemperatur  zwischen  16,4^ 
und  19,6^,  der  innere  Widerstand  zwischen  147  und  177  Ohm;  bei 
den  letzteren  war  der  niedrigste  beobachtete  Werth  152,  der  höchste 
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224  Ohm,  wobei  die  Beobachtnngstemperatur  zwischen  16,2<^  und 
19,0^  lag.  Beim  Clabk- Element  besitzt  der  innere  Widerstand 
einen  weit  höheren  Werth.  Der  Temperaturcoefficient  des  inneren 
Widerstandes  wurde  bei  den  ersteren  Elementen  zwischen  16,1^  und 
26,6<^  gleich  0,025  gefunden.  Er  wächst  mit  der  Zeit  nur  sehr 
wenig,  während  derjenige  der  Ci<abk- Elemente  im  Laufe  der  Zeit 
stark  abnimmt.  Es  werden  noch  einige  Beobachtungen  über  das 
Verhältniss  der  elektromotorischen  Kraft  der  Elemente  der  ersteren 
Art  zu  der  der  gewöhnlichen  WKSTON-Elemente  mitgetheilt.    Bgr. 


Ebkst  Cohbk.  Thermodynamics  of  Standard  cells.  1'^  part  YeraL 
E.  Ak.  V,  Wet  Amsterdam,  April  21,  610 — 618,  1900  f.  ZS.  f.  phys.  Cbem. 
34,  62—68,  1900  t. 

Berechnet  man  auf  Grund  der  Messungen  von  Kahlb  und 
JjlOBB,  sowie  derjenigen  von  Callbndab  und  Babkbs  für  das 
Clabk  -  Element  in  der  v.  Helmholtz  -  GiBBs^schen  Gleichung: 

den  Werth  von  Eej  d.  h.  den  Werth  der  chemischen  Energie  des  chemisch- 
physikalischen Vorganges  innerhalb  der  Zelle  bei  der  Temperatur  T\ 
wenn  sie  von  n .  Bq  Coul.  durchflössen  wird  {E  bedeutet  die  elektromoto- 

dE 
rische  Kraft  bei  T,  n  die  Werthigkeit  des  sich  bewegenden  Ions  und  -=-^ 

den  TemperaturcoSfBcienten  der  elektromotorischen  Kraft  bei  T^) 
so  ergiebt  sich  für  T=  291o  Ec  =  814900  cal.,  wenn  1  Volt-Cou- 
lomb =  0,2362  cal.  gesetzt  wird.  Nimmt  man  nun,  wie  das  ge- 
wöhnlich geschieht,  an,  dass  der  im  Clabk -Element  stattfindende 
chemische  Vorgang  nach  der  Gleichung 

Zn  +  Hg2S04  7=^  ZnS04  +  2  Hg, 
oder  auch  nach  der  Gleichung 

Zn  +  HgjSO*  +  aq  =  2Hg  4-  ZnSO*  +  7H,0 
verläuft,  und  berechnet  auf  Grund  dieser  Gleichungen  mittels  der 
thermochemischen  Messungen  Thomsen's  ebenfalls  den  Energiewerth 
des  betreffenden  Vorganges,  so  ergeben  sich  sehr  bedeutende  Diffe- 
renzen. Daraus  folgt,  dass  keine  der  beiden  Gleichungen  den  that- 
sächlich  im  Clabk  -  Element  sich  vollziehenden  Vorgang  zum  Aus- 
druck bringt.  Der  Verf.  führt  vielmehr  aus,  dass,  je  nachdem  in 
der  Zelle  das  Heptahydrat  oder  das  Hexahydrat  vom  Zinksulfat  vor- 
handen ist,  die  erste  oder  die  zweite  der  folgenden  Gleichungen 
zu  Grunde  zu  legen  ist: 
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Zn  H %  (ZnSO^.ilHaO)  +  Hg,SO« 


a-7 


^""^^  Z^  2Hg  +  ^ZnSO,.7H.O. 

fest 
Zn  +  — ^  (ZnSO^.oHjO)  +  Hg,S04 

flöwig  _»  2Hg  4-  ^ZnSO,.6H.O. 

fest 
In  diesen  Gleichungen  bezeichnen  Ä  und  a  die  Anzahl  von 
Wassermolekeln,  welche  in  der  gesättigten  Lösung  bei  der  be- 
treffenden Temperatur  auf  1  Mol.  Zinksulfat  kommen.  Bei  Anwen- 
dung dieser  Gleichung  herrscht  dann  genügende  Uebereinstimmung 
zwischen  den  auf  beide  Weisen  berechneten  Werthen  von  Ec.  Bgr, 


Ernst  Cohbn.    Thermodynamics  of  Standard  cells.    2°^  part    VeraL 
Proo.  Amsterdam,  Meeting  80.  June  1900,  91 — 92  t.    ^-  ^  pliys.  Ohem. 
34,  612—613,  1900  t. 
In  den  Berechnungen,   welche   in  der  vorstehend  citirten  Ab- 
handlung ausgeführt  wurden,  wird  ein  CLABK-Element  von  folgendem 
Bau  angenommen: 

H^  I  Hg3S04  I  gesättigte  Lösungen  von  Zinksulfat  |  Zn, 
während  die  Messungen  thatsächlich  an  einem  Element  angestellt 
wurden,  welches  an  Stelle  des  Zinks  Zinkamalgam  enthält  Der 
Verf.  betont,  dass  auf  Grund  der  Messungen  von  Lindegb:  sowie 
derjenigen  von  Eahlb  und  Callendar  und  Babnbs  Zink  und  Zink- 
amalgam dieselbe  Potentialdifferenz  gegen  Zinksulfat  besitzen,  wofern 
das  Zinkamalgaro  mehr  als  2  Proc.  Zink  enthält.  Dass  ferner  bei 
Anwendung  von  Zellen  mit  Zinkamalgam  kein  Energieverbrauch  da- 
durch herbeigeHihrt  wird,  dass  das  Zink  erst  dem  Amalgam  entzogen 
werden  muss,  folgt  daraus,  dass  elektromotorische  Kraft  und  Tem- 
peraturcoSfßcient  genau  gleich  gross  sind,  ob  man  Zellen  mit 
Amalgam  oder  mit  einem  oberflächlich  am'algamirten  Zinkstab  an- 
wendet.    Bffr. 

Ernst  Cohbn.     Thermodynamics  of  Standard  cells.     3"^  part    Proo. 
Amsterdam,  Meeting  80.  June  1900,   208 — 216  t*    ZS.  f.  phys.  Chem.  34, 
613—620,  1900  t. 
In  dieser  Abhandlung  wendet  der  Verf.  seine  Theorie  (s,  vor- 
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vor.  Ref.)  auf  das  WESTON-Element  (Hg  |  Hg^SOi  |  gesättigte  Lo- 
sang  von  Cadmiamsulfat  |  Cadmiamamalgam  mit  14  Proc.  Cadmium) 
ao.  Da  Cadmium  sich  gegen  eine  gesättigte  Lösong  von  Cadmiam- 
sulfat elektromotorisch  anders  verhält  als  Cadmiumamalgam ,  so  ist 
hier  die  Wärmemenge  zu  berücksichtigen,  welche  absorbirt  wird, 
wenn  man  dem  Cadmiamamalgam  ein  Atom  Cadmium  entzieht 
Diese  Grösse  ermittelte  der  Verf.  auf  elektrochemischem  Wege,  in- 
dem er  die  elektromotorische  Kraft  und  den  Teraperaturcoefficienten 
des  Elementes  Cd  |  verdünnte  Lösung  von  Cadmiamsulfat  von  be- 
liebiger Concentration  |  14,3  proc.  Cadmiumamalgam  bestimmte  und 
auf  Grund  der  v.  HoLMHOLTz-GiBBS^schen  Gleichung  die  Wärme- 
menge berechnete,  welche  beim  Durchgang  von  2  CouL  durch  dieses 
Element  frei  wird,  wobei  zu  dem  Amalgam  ein  Atom  Cadmium 
sich  addirt  Der  Verf.  findet  die  Zahl  5436  caL,  welche  mit  um- 
gekehrtem Vorzeichen  in  die  Rechnung  einzuführen  ist.  Der  che. 
mische  Vorgang  innerhalb  des  Weston- Elementes  findet  nun  (ab- 
gesehen von  der  Trennung  des  Cadmiums  aus  dem  Amalgam)  seinen 
Ausdruck  in  der  Gleichung: 

C^  +    ,    '^\,  (CdSa.AHgO)  +  HgaSO^  :^  2Hg 

^  —  7s 

+  2-:^(Cdso4.B/,H,o), 

wo  Ä  die  Anzahl  von  Wassermolekeln  bezeichnet,  die  bei  der  Ver- 
suchstemperatur auf  1  Mol.  Cadmiumsulfat  in  der  gesättigten  Lösung 
kommen.  Unter  Benutzung  der  von  Thomsest  gemessenen  Ver- 
dünnungswärme des  Cadmiumsulfats  findet  der  Veif.  für  den  Werth 
des  im  WssTOK-Element  stattfindenden,  durch  die  obige  Gleichung 
ausgedrückten  chemischen  Vorganges  die  Zahl  +  47  286cal.  (beim 
Durchgang  von  2  CouL),  während  sich  aus  der  Grösse  der  elektro- 
motorischen Kraft  die  Zahl  4~  47880  cal.  berechnet.  Auch  hier 
würde  die  gewöhnlich  angenommene  Reaction 

Cd  +  HgaSO,  :5=^   2Hg  +  CdSO^ 
zu  unrichtigen  Resultaten  führen.  Bgr. 


Ebnst  Cohen.  The  metastability  of  the  Weston  -  Cadmium  cell 
and  its  insuitability  as  Standard  of  electromotive  force.  Proc 
Amsterdam,  Meeting  30.  June  1900,  217— 228t.  [ZS.  f.  Elektrochem.  7, 
160—161,  1900  t.     ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  621—631,  1900  t.     ^hys.  Z8.  2, 

388—389,  1901t. 

Das  unregelmässige  Verhalten,   welches  manche  WssTOH-Ele- 
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inente  bei  niederen  Temperataren  zeigen,  nnd  auf  welches  JIgse 
and  Wachsmutb  (diese  Ber.  52  [2]^  475, 1896)  hingewiesen  haben, 
bat  der  Verf.  anf  Grand  einer  gemeinsam  mit  Eohnstahm  ausge* 
führten  Untersuchnng  durch  die  Umwandlang  erklärt,  welche  das. 
Cadmiumsulfat  bei  15<»  erfährt  (diese  Ber.  54  [2],  496,  1898).  Die 
Untersachung,  Ober  welche  vorstehend  berichtet  wurde,  hat  ihn 
jedoch  zu  der  Ansicht  geführt,  dass  der  Grund  für  das  abweichende 
Verhalten  darin  liegt,  dass  das  Cadmiumamalgam  eine  metastabile 
Substanz  ist.  Er  berichtet  aber  seine  diesbezüglichen  Versuche, 
deren  Ergebnisse  er  in  folgenden  Sätzen  zusammenfasst : 

1.  Das  Cadmiumamalgam  (mit  14,8  Proa  Cadmium)  kann 
unterhalb  23^  in  zwei  Modificationen  auftreten. 

2.  Zwischen  diesen  beiden  Modificationen  besteht  bei  0^  eine 
Potentialdiäerenz  von  5  Millivolt. 

3.  Sowohl  das  von  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
untersuchte  und  empfohlene  WssTON-Element,  als  dasjenige,  welches 
von  der  European  Weston  Electrical  Instrument  Co.  verkauft  wird, 
sind  unterhalb  23^  metastabile  Systeme,  welche  ganz  freiwillig  in 
den  stabilen  Zustand  übergehen  können.  Da  bei  diesem  Uebergang 
die  elektromotorische  Kraft  eine  beträchtliche  Aenderung  erfährt, 
so  sind  beide  Elemente  als  Normalelemente  ungeeignet. 

4.  Die  in  der  Reichsanstalt  ausgeführten  Untersuchungen  sind 
an  metastabilen  Wbston- Elementen  gemacht,  und  die  von  Jxoxb 
und  Waohsmuth  gegebene  Formel  für  den  Temperaturoo^fQcienten 
(diese  Ber.  54  [2],  484,  1898)  gilt  ebenfalls  fiXr  metastabile  Ele- 
mente. Bgr. 

Ebnst  Cohbn.     The    Weston  -  Cadmium   cell.     Proc.   Amsterdam  3» 
Meeting  24.  Nov.  1900,  880*— 382  t. 

Der  Verf.  ist  von  W.  Bottobb  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  diejenigen  WssTON-Elemente,  deren  elektromotorische 
Erafl  mit  sinkender  Temperatur  stetig  zunimmt,  die  stabile  Form 
des  14,3 proc.  Cadmiumamalgams  enthalten  müssen,  dass  also  der 
Sachverhalt  gerade  umgekehrt  ist,  wie  er  ihn  in  seiner  Abhandlung 
dargestellt  hat.  Denn  werden  zwei  Elemente  I  und  II,  von  denen 
das  erstere  nach  des  Verf.  früher  geäusserter  Ansicht  die  metastabile 
und  II  die  stabile  Form  enthält,  gegen  einander  geschaltet,  dass  die 
Amalgamelektrode  den  positiven  Pol  bildet,  so  würde,  da  unterhalb 
23<^  das  Element  I  die  höhere  elektromotorische  Kraft  besitzt,  das 
stabile  Cadmium  gelöst  und  das  metastabile  Amalgam  neu  gebildet 

Fortsohr.  d.  Phys.    LVL    2.  AbUi.  32 
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werden,  also  die  metastabile  Form  sich  durch  elektrische  Thätigkeit 
auf  Kosten  der  stabilen  bilden,  was  nicht  möglich  ist.  Der  Yerf. 
erkennt  diesen  Einwand  als  berechtigt  an  und  constatirt,  dass  dem- 
gemäss  die  von  JIgbb  untersuchten  Elemente  das  stabile  Amalgam 
enthalten.  Freilich  ist  mit  dieser  Thatsache  das  Verhalten  der  nun- 
mehr als  stabil  zu  bezeichnenden  Modification  im  Dilatometer  bei 
0^  nicht  im  Einklang,  bei  welcher  Temperatur  sie  eine  starke  Con- 
traction  zeigt.  Femer  sollten  Elemente,  welche  die  metastabile 
Form  des  Amalgams  als  negative  Elektrode  enthalten,  eine  kleinere 
elektromotorische  Kraft  besitzen  als  diejenigen,  deren  negative  Elek- 
trode von  dem  stabilen  Amalgam  gebildet  wird,  während  Messungen 
bei  0®  das  Gegentheil  ergeben.  Bgr. 


W.  Jäger  und  St.  Lindeck.     üeber  das  WESTON'sche   Cadmium- 
dement.     Erwiderung  auf  eine  Bemerkung  des  Herrn  E.  Ck>HEir. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  366—368,  ISOOf.    ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  98—99,  1900. 
Es  wird  daraufhingewiesen,  dass   die   in  der  Reichsanstalt  an 
etwa    60  Elementen    mit    überschüssigem   Cadmiumsulfat    und    an 
100  Elementen  mit  verdünnter  Lösung  gemachten  Erfahrungen  dafür 
sprechen,    dass    das  Wes ton  -  Element   als   Spannungsnormal   voll- 
ständig brauchbar  ist.   Die  Abweichungen  vom  Mittel werth  betragen 
bei   80  Proc.   der   Elemente   nicht   mehr   als   zwei  Zehntausendstel. 
Allerdings  zeigt   das  Element  in   der  Nähe   von  0^  Unregelmässig- 
keiten, weshalb    es   nur  bei  Zimmeitemperatur   benutzt  wird;   auch 
empfiehlt   es   sich,   etwas   verdünnteres   als  14,3 proc.  Amalgam  zu 
verwenden,  weil  bei  Verwendung  des  letzteren  zeitliche  Verände- 
rungen im  elektromotorischen  Verhalten  auftreten.  Bgr, 


H.  T.  Babkbs.   The  Westok  cell  as  a  transition  cell  and  as  a  Standard 

of  electromotive  force,  with  a  determination   of  the   ratio  to  the 

Clabk  cell.     Journ.  phys.  Chem.  4,  339—348,  1900.    Joom.  Chem.  Soc 

18,  Abstr.  n,  520,  1900  f. 

Die  elektromotorische  Kraft  des  Weston  -  Elementes  wurde   in 

dem  Temperaturintervall  0®  bis  40®  bestimmt   Oberhalb  15®  lassen 

sich  die  Werthe  in  guter  Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung 

nach  der  Formel  jB* -- ^is  ==  — 0,086  (f  —  1 5 ®)  Millivolt  berechnen. 

Unterhalb  15®  wurden  keine  übereinstimmenden  Werthe  beobachtet; 

die  Curven,    welche   die   elektromotorische  Kraft  als   Function  der 

Temperatur  darstellen,  convergiren   gegen  15®   und  fallen   oberhalb 

dieser  Temperatur  zusammen.     Um   zu  untersuchen,  ob   unterhalb 

15®  eine  plötzliche  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  eintritt, 
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warden  MessungeD  ausgef&hrt,  die  jedoch  wechselnde  Resoltate  er- 
gaben. Bei  manchen  Elementen  wurde  in  der  Nähe  von  2^  ein 
schneller  Anstieg  beobachtet,  bei  anderen  stieg  die  elektromoto- 
rische Erafl  stetig  an.  Das  Verh&ltniss  der  elektromotorischen  Kraft 
des  Wbstok  -  Elementes  bei  20<^  zu  der  des  Clabk  -  Elementes  bei 
15^  wnrde  gleich  1,40568  gefunden;  nach  E^ahlb  ist  der  Werth 
1,40663.  Bffr. 

W.  JAobb.  lieber  die  Unregelmässigkeiten  WasTOir'scher  Cad- 
mium- Elemente  (mit  14,8  proc.  Amalgam)  in  der  Nähe  von  0^ 
ZS.  f.  InBtrk.  20,  317—324,  1900  f.   Ann.  d.  Fhys.  (4)  4,  123—136,  1900  f. 

In  Erwiderung  auf  die  Arbeit  von  Babkbs,  über  welche  vor- 
stehend berichtet  wurde,  veröffentlicht  der  Verf.  eigene  frühere 
Untersuchungen  über  das  Cadmiumelement  (mit  14,3  proc.  Amal- 
gam), aus  denen  hervorgeht,  dass  das  abweichende  Verhalten,  welches 
einige  dieser  Elemente  bei  niederer  Temperatur  zeigen,  nicht  durch 
eine  Umwandlung  des  Cadmiumsulfats  erklärt  werden  kann.  Seine 
an  34  Elementen  ausgefahrten  Messungen  zeigen,  dass  bei  einer 
Anzahl  die  elektromotorische  Erafl  mit  dem  berechneten  Werthe 
übereinstimmt,  während  die  bis  über  2  Millivolt  betragenden  Ab- 
weichungen bei  den  anderen  auf  eine  Reihe  von  continuirlich  in 
einander  übergehenden  Zuständen  hinweisen.  Die  von  Babnbs  ge- 
gebene Temperaturformel  für  das  Cadmiumelement  ist  mit  den 
Messungen  des  Verf.  unvereinbar.  Eines  der  vom  Verf.  untersuchten 
Elemente,  welches  bis  0^  ein  regelmässiges  Verhalten  zeigte,  behielt 
dasselbe  auch  bis  nahezu  — 16®  bei,  und  diejenigen  Elemente,  welche 
bei  niederen  Temperaturen  abweichen,  zeigen  nach  kurzer  Zeit  von 
+  10®  an  wieder  ein  regelmässiges  Verhalten.  Die  Abweichungen 
rühren  jedenfalls  von  dem  Verhalten  des  14,3  proc.  Cadmiumamal- 
gams  her;  Elemente  mit  13 proc.  Amalgam  verhalten  sich  weit 
regelmässiger.  Bffr. 

H.  T.  Babnbs.  In  reply  to  a  Statement  made  bj  Dr.  E.  Cohbn  in 
a  paper  on  the  theory  of  the  transition  cell  of  the  third  kind. 
Joam.  phjB.  Chem.  4,  306,  1900  f. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  er  in  der  gemeinsam  mit 
Callbndab  ausgeführten  Untersuchung  (diese  Ber.  53  [2],  482, 
1897)  den  experimentellen  Nachweis  dafür  geliefert  hat,  dass  beim 
Bindampfen  einer  Lösung  von  Zinksulfat  und  darauf  folgendem 
Trocknen  bei  100^  das  Monohydrat  entsteht.    Die  Folgerung  Cohbn's 

31* 


484  29.    a»lv«9i8Qbe  Ketten. 

(Jftnuarbeft  der  Berichte  der  EgL  Akad.  zu  Amsterdam)  ^  es  bandle 
«ich  dabei  um  eine  blosse  Annahme»  beruht  mithin  auf  einem  Irr- 
thum«  ■    . B^. 

H.  T.  Babnbs.  On  the  inversion  of  the  hepta-  and  hexahydrate^ 
of  zino  sulphate  in  the  Clabk  cell  Joam.  Phys.  Cliem.  4,  1-^20, 
1900  t. 
In  einer  gemeinsam  mit  H.  L.  Callbndab  ausgeführten  Unter- 
suchung (di^se  Her.  53  [2],  482,  1897)  hat  der  Yerf.  zum  ersten 
Male  darauf  hingewiesen ,  wie  sich  aus  der  plötzlichen  Aenderung 
der  elektromotorischen  Kraft  des  Clabk  -  Elementes  bei  ungefähr 
39^^  der  Umwandlungspunkt  des  Heptahydrats  vom  Zinksulfat  in 
das  Hexahydrat  bestimmen  lässt.  Die  Yersuchsergebnisse  sind  in 
der  citirten  Abhandlung  nur  kurz  angegeben;  sie  werden  deshalb- 
in  der  vorliegenden  Arbeit  ausführlicher  mitgetheilt  Das  zu  unter- 
suchende Element  wurde  zunächst  in  ein  Wasserbad  von  15^  und, 
nachdem  seine  elektromorische  Kraft  bei  dieser  Temperatur  be- 
stimmt war,  in  ein  Wasserbad  von  höherer  Temperatur  gebrach^ 
welches  langsam  von  etwa  30^  auf  50^  erwärmt  wurde  oder  sich 
umgekehrt  von  der  höheren  Temperatur  abkühlte.  In  bestimmten 
Zwischenräumen  wurde  dann  die  elektromotorische  Kraft  abgelesen 
und  der  Unterschied  zwischen  dem  beobachteten  Werthe  und  dem- 
jenigen ermittelt,  welcher  sich  unter  Anwendung  der  linearen  Formel : 

Ei  =  Eli  —  1,200  (t  —  15)  Millivolt 
berechnet.  Die  Beobacbtungsergebnisse  sind  in  Tabellen  und  in 
graphischer  Darstellung  mitgetheilt.  Die  in  diesen  Ber.  53  [2], 
484,  1897  für  Et  mitgetheilte  Formel  giebt  die  Beobachtungen  nur 
ftir  das  Temperaturintervall  0^  bis  30®  wieder,  während  für  Tempe- 
raturen oberhalb  30<^  noch  das  Glied  —  0,076  (t  —  15)'  hinzugefugt 
werden  muss.  Der  vollständige  Ausdruck  für  Temperaturen  zwi- 
schen 15®  und  40^  lautet  demnach: 

Et  =  El,  —  0,0012  (t  —  150)  —  0,0ß62  (t  —  15o)> 

—  0,076  (t—  150)8  Volt. 

Für  Temperaturen  unterhalb  15®  ist  die  parabolische  Form  der 

Gleichung  am  genauesten.     Geht  man  von  der  Temperatur  von  39^ 

aus,   so  erhält  man  für  die  elektromotorische  Krafl  des  das  Hepta- 

hjdrat  enthaltenden  Elementes  den  Ausdruck: 

Et  =  Ei9  —  0,001635  0  —  39^)  —  0^140  (/  —  39®)«  Volt, 
dagegen  für  das  Element,  welches  das  Hexahydrat  enthält: 
Et  =  ^89  —  0,001000  (t  —  39®)  —  0,05?  {i  —  39®)«  Volu 
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Der  UmwandlnngspQnkt  liegt  nicht  genau  bei  39^,  sondern  etwas 
niedriger,  n&rolioh  bei  38,78<^. 

Der  Verf.  hat  ferner  beobachtet,  dass  eine  zweite  Aenderung 
der  elektromotorischen  Kraft  des  Clabk- Elementes  oberhalb  35^ 
stattfindet,  welche  nicht  mit  der  Umwandlung  des  Hepta*  in  das 
Hezahydrat,  sondern  mit  einer  Zersetzung  des  Mercurosulfats  im 
Zusammenhange  steht 

Endlich  theilt  der  Verf.  Formeln  mit,  welche  die  Löslichkeit 
der  beiden  Hydrate  des  Zinksnlfats  in  ihrer  Abh&ngigkeit  von  der 
Temperatur  zum  Ausdruck  bringen.  Bezeichnet  p  die  Jifenge  des 
in  100  g  der  Lösung  enthaltenen  Shlfats,  so  gilt  für  das  Hepta- 
hydrat  zwischen,  0^  und  39*^  die  Formel: 

jp  =  29,5  +  0,270^  +  0,000  68  <a, 
für  das  Hezahydrat  von  40^  an: 

p  =  41,35  +  0,210i  +  OfiOOlOtK  Bgr. 


H.  T.  Barnbs.  An  hermetically  sealed  type  of  Clabk  Standard 
cell.  The  Phys.  Rev.  10,  268—276,  1900  t.  I^y«-  28.  2,  52—53,  1900. 
Es  wird  das  Verfahren  beschrieben,  mittels  dessen  der  Verf. 
ein  zugeschmolzenes  CLABK^sches  Normalelement  hergestellt  hat. 
Eine  15  bis  16  cm  lange  Glasröhre  von  1cm  Durchmesser  wird 
vor  dem  Gebläse  an  zwei  Stellen  verjüngt,  so  dass  Zwischen  ihnen 
eine  etwa  5  cm  lange  cylindrische  Strecke  liegt.  In  die  obere  Ver- 
jüngung werden  die  beiden  Capillaren  eingeschmolzen,  in  denen  sich 
die  zu  den  Elektroden  führenden  Platindrähte  befinden,  und  nach- 
dem dies  geschehen  ist,  werden  durch  die  andere  Verjüngung  Ery- 
stalle  von  Zinksulfat  und  die  aus  demselben  Salze  und  Mercurosulfat 
bestehende  Paste  eingefüllt,  worauf  auch  diese  Seite  vor  dem  Ge- 
bläse verschlossen  wird.  Als  positive  Elektrode  dient  ein  Platin- 
draht, der  in  eine  zu  einer  Capillare  ausgezogene  Glasröhre  von 
3  bis  4  mm  Durchmesser  eingeschmolzen  ist  Das  untere  Ende  des 
Drahtes  ist  breit  gehämmert  und  amalgamirt;  es  befindet  sich  nahe 
am  Boden  des  zugeschmolzenen  Elementes;  dlis  obere  ist  innerhalb 
der  Glasröhre  spiralig  aufgewunden  und  mit  etwas  Quecksilber  be- 
deckt, in  welches  der  Schliessungsdraht  taucht  Die  negative  Elek- 
trode besteht  aus  einem  Zinkcylinder,  der  in  einer  3  mm  weiten 
Glasröhre  aus  reinem  Zink  gegossen  ist  In  das  flüssige  Zink  wird 
ein  Platindraht  mit  einem  Stück  der  ihn  umschliessenden  Capillare 
eingesenkt,  so  dass  beides  von  dem  erstarrten  Metall  festgehalten 
wird.     Das   obere   Ende   des  Drahtes   befindet  sich   in   dem   ring- 
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förmigen  Räume  zwischen  der  inneren  Rdbre,  die  die  positive  Elek- 
trode enthält,  und  der  äusseren,  ans  der  das  Element  hergestellt  ist 
Auch  hier  wird  der  Contact  durch  einen  Tropfen  Quecksilber  ver- 
mittelt. Wegen  der  Einzelheiten  der  Anfertigung,  Reinigung  der 
Materialien  u.  s.  w.  ist  die  Abhandlung  zu  vergleichen.  Eine  An- 
zahl von  vergleichenden  Messungen  mit  mehreren  derartigen  Ele- 
menten wird  mitgetheilt  Die  Elemente  folgen  der  Temperatur 
sehr  gut  Bgr. 

W.  JAobb.     üeber  Normalelemente.     CentralbL  f.  Accmn.-  o.  Elemkde. 
1,  3—5,  28—32,  51—56,  73—76,'  89—92,  1900  f. 

Im  ersten  allgemeinen  Theile  erörtert  der  Verf.  die  Berech- 
nung der  elektromotorischen  Erafl  eines  Elementes  mittels  der 
V.  HsLMHOLTz'schen  Formel,  die  Bedeutung  des  TemperaturcoefQ- 
cienten,  die  Berechnung  der  elektromotorischen  Erafl  von  Concen- 
trationselementen  und  betrachtet  schliesslich  die  galvanischen  Ele- 
mente vom  Standpunkte  der  osmotischen  Theorie.  Im  zweiten 
Theile  werden  die  einzelnen  Combinationen ,  welche  bisher  als 
Normalelemente  benutzt  worden  sind,  eingehend  geschildert.      Bgr. 


W.  OsTWAiiD.     Das  JACQÜBB-Element      Amer.  Electrioian  10,  16—17. 
[ZS.  f.  phya.  Chem.  36,   123,  1901  f. 

In  diesem  Briefe  setzt  der  Verf.  die  Vorgänge  aus  einander, 
die  sich  in  einem  JAOQUES-Element. abspielen,  und  vergleicht  sie  mit 
den  in  einem  LALAKDE-Element  (Zink-  und  Eupferoxydulelektroden 
in  Natronlauge)  stattfindenden.  Dem  Zink  entspricht  die  Eöhle, 
dem  Eupferoxydul  das  Eisen  des  Jagqües- Elementes.  Letzteres 
wird  durch  den  eingeblasenen  Sauerstoff  (ganz  wie  das  durch 
Reduction  entstandene  Kupfer  im  Lalande  -  Element)  ozydirt  und 
zwar  bei  der  hohen  Temperatur  zu  Ferrioxyd.  Die  Wirkung  des 
Elementes  besteht  mithin  in  der  Oxydation  der  Eohlenanode  zu 
Kohlendioxyd  und  in  der  Reduction  des  Ferrioxjds.  Um  die 
Thätigkeit  des  Elementes  zu  unterhalten,  muss  der  Kathode  Sauer- 
stoff zugefQhrt  werden ;  allein  bei  der  Erzeugung  des  elektrischen 
Stromes  kommt  nicht  das  chemische  Potential  des  freien  Sauerstoffs, 
sondern  das  des  Ferrioxyds  in  Betracht  Die  therraoelektrische 
Erklärung,  welche  Reed  gegeben  hat,  wird  als  ganz  unbegründet 
angesehen.  Bgr. 
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W.  L.  HiLDBüBOH.  Ein  neues  elektrolytisches  Element  zur  Gleich- 
richtung von  Wechselströmen.  Jonrn.  Amer.  Chem.  Boc.  22,  800 
—304,  1900.  [Chem.  CentralbL  2,  75—76,  1900  f.  [ZB.  f.  phye.  Chem. 
36,  638,  1900  f. 

Ein  stromfreies  Cu  |  HjSO«  |  Pt- Element  gestattet  continuir- 
lichen  Strömen  von  geringer  elektromotorischer  Kraft  den  Durch- 
gang nur  in  einer  Richtung,  weil  durch  Polarisation  eine  elektro- 
motorische Gegenkraft  erzeugt  wird,  deren  Intensität  von  der  Rich- 
tung der  zugeführten  elektromotorischen  Kraft  abhängt.  Die  Grösse 
der  Platinplatte  (passive  Platte)  muss  indess  so  regulirt  sein,  dass 
die  zu  ihrer  Polarisation  nöthige  Strommenge  geringer  ist,  als  die- 
jenige, welche  während  der  nächsten  Halb  welle  durchgeht,  wenn 
das  Platin  als  Kathode  auftritt  In  einem  solchen  Element  ist 
mehr  Energie  nöthig,  um  Wasserstoff  an  der  passiven  (Platin-) 
Platte  zu  erzeugen,  als  durch  die  active  (Kupfer-) Platte  geliefert 
wird.  IJm  diesem  Mangel  abzuhelfen,  benutzt  der  Verf.  als  active 
Elektrode  eine  besonders  construirte  Wasserstoff- Gaselektrode,  die 
1.  c.  skizzirt  ist  Die  Elektroden,  von  denen  auch  die  active  aus 
platinirtem  Platin  besteht,  befinden  sich  in  einem  verschlossenen 
Gef ässe,  welches  Schwefelsäure  und  über  dieser  Wasserstoff  enthält 
Die  active  Elektrode  befindet  sich  zum  Theil  in  dem  Gas,  zum 
Theil  in  der  Flüssigkeit  Der  unbenutzte  Strom  fuhrt  Sauerstoff 
an  die  passive  Platte,  ist  aber  von  nicht  genügend  hoher  Spannung, 
um  dort  Blasen  zu  erzeugen,  er  polarisirt  daher  das  Element  In 
der  entgegengesetzten  „nutzbaren^  Richtung  wird  an  die  Elektrode 
Wasserstoff  gebracht,  der  in  Blasen  entweicht  Die  Grösse  der 
einzelnen  Bestandtheile  des  Elementes  richtet  sich  nach  den  Be- 
dingungen, unter  denen  es  benutzt  wird;  doch  dürfte  die  Beachtung 
folgender  Punkte  von  Nutzen  sein.  Je  kleiner  die  Platten,  um  so 
stärker  die  richtende  Wirkung.  Je  grösser  der  Widerstand  der 
Leitung  und  je  höher  die  Wechselzahl,  um  so  geringer  die  letztere; 
je  höher  die  Wechselzahl,  je  grösser  der  Widerstand  und  je  breiter 
die  Platten,  desto  höher  kann  die  zugeführte  elektromotorische 
Kraft  sein,  ohne  dass  Sauerstoff  entwickelt  wird.  Bei  zu  hoher 
activer  elektromotorischer  Kraft  des  Elementes  erhält  man  einen 
continuirlichen  Strom,  und  der  Betrag  der  Gleichrichtung  hängt  von 
der  zugefuhrten  elektromotorischen  Kraft  ab;  ist  letztere  kleiner, 
so  kann  die  gleichrichtende  Wirkung  völlig  aufhören.  Gleichrichter 
für  hohe  elektromotorische  Kräfte  können  durch  Vereinigung  einer 
Anzahl  von  Elementen  in  Batterien  hergestellt  werden.  Bgr, 
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J.  F.  Mbbbill.  The  inflüence  öf  temperatare,  pressure,  used  sqla- 
tioDS  and  size  of  anodes  on  tbe  deposit  of  silver  voltameters. 
The  Phya.  Rev.  10,  167—174,  1900  f.  PhyB.  Z8.  1,  560,  1900. 
Die  Untersnohnng  wurde  in  der  Absicht  unternommen,  nach- 
zuweisen, ob  bei  der  Elektrolyse  von  Silbernitrat  die  Temperatur, 
der  Druck  u.  s.  w.  einen  Einfiuss  auf  die  an  den  Silberionen  haftende 
elektrische  Ladung  ausübt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Strom 
durch  je  zwei  möglichst  gleiche  Silbervoltameter  gesandt,  von  denen 
sich  das  eine  unter  den  gewöhnlichen,  das  andere  unter  den  ver- 
lUiderten  Bedingungen  befand.  Der  Druck,  welcher  durch  compri- 
mirte  Lufb  bis  auf  103  Alm.  gesteigert  wurde,  war  ohne  EinÜuss 
ptuf  die  Menge  des  abgeschiedenen  Silbers;  ebenso  wenig  konnte 
ein  Einfiuss  der  unter  diesem  Di-uck  absorbirten  Luftmenge  nach- 
gewiesen werden.  Die  gegentheiligen  Beobachtungen  von  Schustbb 
und  Cbosslbt  (diese  Ber.  48  [2],  600,  1892)  und  von  Mtbbs 
(Wied.  Ann.  55,  288;  diese  Ber.  51  [2],  637,  1895)  können  viel- 
leicht so  erklärt  werden,  dass  bei  den  Versuchen  des  Ver£  die 
Wirkung  der  Bestandtheile  der  Luft,  von  denen  Sauerstoff  und 
Kohlendioxyd  die  Silbermenge  vermindern,  während  sie  der  Stick- 
stoff vermehrt,  sich  gegenseitig  aufheben.  Auch  die  Temperatur 
ist  ohne  Einfluss  auf  die  Silbermenge.  Bei  den  diesbezüglichen 
Versuchen  wurde  das  eine  Voltameter  auf  0^  abgekühlt,  das  andere 
auf  90^  gewärmt;  die  Lösung  von  Silbemitrat  war  beide  Male 
durch  vorheriges  Erhitzen  bis  zum  Sieden  von  absorbirter  Luft  be- 
freit Wird  die  kalte  Lösung  vorher  nicht  aufgekocht,  so  zeigen 
sich  in  der  Menge  des  niedergeschlagenen  Silbers  unregelmässige 
Differenzen,  die  zwischen  0,00  und  0,08  Proc.  schwanken  und  wahr- 
scheinlich von  der  Wirkung  des  gelösten  Sauerstoffs  und  Kohlen- 
dioxyds herrühren.  Das  aus  einer  kalten  Lösung  ausgeschiedene 
Silber  ist  feinkörnig  und  schneeweiss,  das  aus  der  heissen  Lösung 
erhaltene  dagegen  grobkörnig  und  mit  einem  Stich  ins  Graue. 
Auch  aus  geschmolzenem  Silbernitrat  wurde  die  gleiche  Silber- 
menge wie  aus  einer  zum  Sieden  erhitzten  und  dann  abgekühlten 
Lösung  erhalten.  Die  bei  diesen  Versuchen  benutzte  Lösung  von 
Silbernitrat  war  15  proc.  —  Aus  einer  bereits  gebrauchten  Lösung 
von  Silbernitrat  wurde  eine  grössere  Menge  Silber  niedergeschlagen, 
als  aus  einer  frisch  bereiteten;  der  Unterschied  betrug  1  Thl.  auf 
11600  Thle.,  in  einer  anderen  Versuchsreihe  1  Thl.  auf  1700  Thle. 
Im  Gegensatze  zu  Kahlb  (diese  Ber.  54  [2],  484,  1898)  findet  der 
Verf.,  dass  das  aus  einer  frischen  Lösung  abgeschiedene  Silber 
mehr  grobkörnig   und   etwas    weniger    weiss    ist    als    das   aus  ge- 
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brauchten  Lösungen  erhaltene.  Anoh  zeigte  weder  die  eine,  noch 
die  andere  Lösung  eine  saure  Reaction.  Wahrscheinlich  verhindert 
das  wiederholte  Auskochen  das  Entstehen  der  letzteren.  —  Die 
Menge  des  abgeschiedenen  Silbers  ist  von  der  relativen  Grösse 
der  Anode  unabhängig,  ändert  sich  dagegen  mit  der  Oberflächen- 
beschaffenheit der  Kathode:  in  einer  neuen  Platinschaie  mit  polirter 
Oberfläche  wurde  V5000  Silber  weniger  erhalten,  als  in  einer  ge- 
brauchten Schale  mit  matter  Fläche.  Endlich  wurde  nachgewiesen, 
dass  das  Gewicht  des  Silbers  sich  nicht  oder  nur  wenig  ändert, 
wenn  die  Anode  in  Fliesspapier  eingewickelt  ist  oder  nicht.      Bgr, 


Rudolf  Höbeb.      Platinum  cataljsis:    observations    on    gas   cells. 

Pflüger'8  Aroh.  82,  631—640,  1900.   [Jonm.  Chem.  ßoc.  80,  Abßtr.  11,  151, 

1901  f. 
Substanzen,  welche  die  katalytische  Wirkung  des  colloidalen 
Platins  beeinflussen,  vermindern  die  elektromotorische  Kraft  eines 
Wasserstoff- Sauerstoffelementes  mit  Platinelektroden.  Die  Einwir- 
kung erfolgt  nur  an  der  Sauerstoffelektrode  und  beruht  wahrschein- 
lich in  der  Entstehung  complexer  Platinsalze.  Bgr, 


Emil  Bosb.  lieber  Gasconcentrationsketten  mit  und  ohne  Niveau- 
unterschied und  eine  neue  Art  von  Gravitationselementen.  Ffays. 
Z8.  1,  228—280,  1900  t. 

Analog  den  Amalgamconcentrationsketten,  welche  an  den  beiden 
Elektroden  dasselbe  Metall  in  verschiedener  Concentration  enthalten, 
kann  man  Gasconcentrationsketten  vom  Typus 

Ft  in  H^  vom  Druck  Pi  |  Elektrolyt  \  Pt  in  H2  vom  Druck  jpa 
construiren  und  zwar  auf  zweierlei  Weise:  1)  indem  man  den  Druck- 
unterschied an  den  beiden  Elektroden  durch  Zusatz  eines  indifferenten 
Gases  ausgleicht  (Gasconcentrationsketten  erster  Art  ohne  Niveau- 
unterschied);  2)  indem  man  der  Druckdifferenz  durch  eine  Flüssig- 
keitssäule das  Gleichgewicht  hält  (Gasconcentrationsketten  zweiter 
Art  mit  Niveauunterschied).  Bezeichnet  man  die  Anzahl  der  Atome 
in  der  Molekel  mit  n^,  die  Anzahl  der  Ladungen  pro  Atom  mit  n^, 
•80  erhält  man  (unter  gewissen  vereinfachenden  Voraussetzungen) 
für  die  elektromotorische  Kraft  der  Elemente  der  ersten  Art  den 
Ausdruck : 

E^  =  0 fiß2. 10- *'--  —  ' log naf^^  Volt; 
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für  die  elektromotorische  Kraft  der  Elemente  der  zweiten  Art 
findet  man: 

E2  =  0,862. 10-* — —  (log nat^  +  ?1-Zlll\  Volt 

Schaltet  man  nun  ein  Element  der  ersten  gegen  ein  solches  der 
zweiten  Art,  so  entsteht,  wenn  in  beiden  Elementen  pi  und  p^  die- 
selben Werthe  haben,  ein  blosses  Gravitationselement,  dessen  elektro- 
motorische Kraft: 

^'  =  0,862.10-* — —   ^LZZÜ^  Volt 
fij.nj-      p^ 

ist.  Aus  dieser  Formel  ergiebt  sich,  dass  auch  die  der  Schwer- 
kraft ihren  Ursprung  verdankende  elektromotorische  Kraft  nur  von 
dem  relativen  Druokunterschied  abhängig  ist,  und  dass  sich  ihre 
Grösse  mit  der  Abnahme  von  P2  einem  Maximum  nähert,  welches 
vom  Drucke  überhaupt  unabhängig  ist.  Beim  W^asserstoff  ist  dieser 
Maximalwerth  0,0125  Volt.  Bgr. 


F.  DoLEZALEE.  Ueber  den  Temperaturcogfficienten  des  Bleiaccn- 
mulators.  Z8.  f.  Elektrochem.  6,  517—619,  1900  t. 
Nach  den  Untersuchungen  von  O.  Mbteb  (diese  Ber.  44  [2], 
491,  1888)  ist  die  elektromotorische  Kraft  des  PLANTiS-Accumulators 
bei  Anwendung  von  12,3-,  27,8-  und  45proc.  Schwefelsäure  mit 
der  Temperatur  nur  wenig  veränderlich;  nach  Stbbintz  (diese 
Ber.  48  [2],  499,  1892)  ist  der  Temperaturcoefficient  zwar  klein, 
aber  deutlich  messbar  und  zwischen  lO'^  und  70^  von  der  Tempe- 
ratur unabhängig.  Der  Verf.  leitet  den  Temperaturcoefficienten 
aus  der  Beziehung  ab,  welche  nach  dem  zweiten  Hauptsatz  zwischen 
ihm,  der  elektromotorischen  Kraft  des  Accumulators  und  der  Wärme- 
tönung bei  den  im  Element  sich  vollziehenden  Processen  besteht 
Er  findet  für  den  Temperaturcoefficienten  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur (18®)  die  Beziehung: 

^  =  0,52. 7ö^  10 c  +  const.  Millivolt, 

wo  c  die  Säureconcentration  (in  Molen  per  Liter)  bezeichnet  Die 
Formel  gilt  fär  c  ==  0,1  bis  c  =  0,0005.  Aus  der  Gleichung 
folgt,  dass  unterhalb  c  =  2  mit  sinkender  Säureconcentration  auch 
der  Einfluss  der  Temperatur  mehr  und  mehr  abnimmt,  bis  bei 
einer  0,70-normalen  Schwefelsäure  die  elektromotorische  Kraft  von 
der  Temperatur  unabhängig  wird.  Wird  noch  verdünntere  Säure 
angewendet,  so   steigt  die   elektromotorische  Kraft  mit  sinkender 
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Temperatur,  so  dass  der  TemperatorcoSfficient  je  Dach  der  Sänre- 
concentration  sowohl  positiv  als  negativ  sein  kann.  Dem  positiven 
Temperaturcoefficienten  entsprechend  erwärmt  sich  ein  mit  S&nre 
von  gewöhnlicher  Dichte  (1,15)  geladener  Accumnlator  beim  Laden 
und  kühlt  sich  beim  Entladen  ab,  w&hrend  bei  einem  Accumnlator, 
dessen  Säuredichte  unter  1,044  liegt,  beide  Male  das  Umgekehrte 
stattfindet  Ein  Accumnlator  mit  0,70 -normaler  Säure  nimmt  von 
der  Umgebung  weder  Wärme  auf,  noch  giebt  er  an  diese  Wärme 
ab  (von  der  JoüLs'schen  Wärme  abgesehen).  Auch  bei  stark  ver- 
dünnten Säuren  erweist  sich  der  Werth  des  Temperaturcoefticienten 
als  von  der  Temperatur  unabhängig.  Die  elektromotorische  Kraft 
steigt  bei  Verwendung  stark  verdünnter  Säuren  um  etwa  0,6  Volt, 
wenn  die  Temperatur  um  90<^  sinkt  Schaltet  man  daher  zwei 
solcher  Accumulatoren  gegen  einander,  von  denen  man  den  einen 
auf  10^,  den  anderen  auf  100®  erwärmt,  so  gewinnt  man  eine 
Spannung  von  0,6  Volt  Ist  dann  die  kalte  Batterie  entladen,  so 
ist  die  warme  aufgeladen,  und  man  braucht  nur  die  erstere  zu 
erwärmen,  die  letztere  abzukühlen,  um  das  System  zu  befähigen, 
auf  Kosten  der  aufgenommenen  Wärme  wieder  Strom  zu  lie- 
fern u.  8.  w.  Der  Accumnlator  ist  demnach  ein  sehr  wirksames 
Thermoelement;  er  kann  zwar,  mit  so  verdünnter  Säure  gefüllt, 
nach  dieser  Richtung  hin  praktisch  nicht  verwendet  werden,  viel- 
leicht kann  aber  ein  anderer  Elektrolyt  seine  Brauchbarkeit  er- 
möglichen.    Bgr. 

W.  NsRNST  u.  F.  DoLEZALEK.    Ucber  die  Gaspolarisation  im  Blei- 
accumnlator.     Z8.  f.  Elektrochem.  6,  549—550,  1900  f* 

Verdünnte  Schwefelsäure  wird  zwischen  Platin  elektroden  bei 
1,7  Volt  unter  schwacher,  bei  1,9  Volt  unter  kräftiger  Gasent Wicke- 
lung zerlegt;  bei  Anwendung  von  Bleielektroden  erfolgt  der  Strom- 
durchgang jedoch  erst  bei  etwa  2  Volt,  wobei  Bleischwamm  und 
Bleisuperoxyd  entstehen,  und  erst  bei  2,3  Volt  tritt  auch  hier  eine 
Gasentwickelung  ein.  Die  Elektrolyse  liefeit  also  in  diesem  Falle 
von  den  möglichen  Producten  nicht  dasjenige,  (Knallgas),  zu 
dessen  Entstehung  der  geringste  Energieverbrauch  erforderlich  ist. 
Die  Erklärung  dieser  eigenthümlichen  Erscheinung  wird  durch  die 
Versuchsergebnisse,  welche  Caspabi  erhalten  hat  (diese  Ber.  55 
[2],  697,  1899),  gegeben.  Nach  ihnen  ist  der  zur  Zersetzung  eines 
Elektrolyten  mindestens  nothwendigen  Spannung  noch  ein  addi- 
tives Glied  hinzuzufügen,  welches  einer  specifischen  Eigenschaft 
des  Elektrodenmaterials  Rechnung  trägt  und  welches  wahrschein- 
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lieh  um  so  grösser  ist,  je  weniger  gross  die  Oo6lusionBßlhigkeit 
der  Elektrode  fär  Wasserstoff  ist.  Thatsächlich  vermag  nun  das 
Blei  im  Vergleich  zu  anderen  Metallen  nur  sehr  wenig  Wasserstoff 
zu  occludiren ;  daher  ist  die  zur  Bildung  von  Wasserstoffblasen  an 
einer  Bleifläche  erforderliche  Arbeit  weit  grösser  als  an  einer 
Platinfläche.  Leitet  man  einen  schwachen  Strom  (0,02  Amp.)  gleich- 
zeitig durch  eine  gleich  grosse  Platin-  und  Bleischale,  in  denen 
sich  mit  verdünnter  Schwefelsäure  tibergossenes  Bleisulfat  befiildet 
(Stromdichte  0,0004  Amp.  pro  QuadratcentiineterX  so  ist  nach  drei- 
wöchentlichem Stromdurchgang  das  Bleisulfat  in  der  Platinschale 
unverändert,  in  der  Bleischale  dagegen  zu  Bleischwamm  redücirt 
Femer  besitzt  die  Bleischale  gegen  eine  eingetauchte  Bleisuper- 
oxydelektrode  eine  Potentialdifferenz  von  1,92  Volt,  die  Platinscbale 
dagegen  nur  1,60  Volt.  Bei  Erhöhung  der  Sttomdichte  auf  0,001  Amp. 
pro  Quadratcentimeter  wird  auch  in  der  Platinscbale  der  Wasser- 
stoff unter  so  hohem  Druck  gebildet,  dass  eine  Reduction  des 
Bleisulfats  eintritt.  Auch  das  stärke  Ansteigen  der  elektromotori- 
schen Kraft  des  Accumulators  am  Ende  der  Ladung,  sowie  die 
Erhöhung  seiner  Capacität  durch  den  Zusatz  von  Quecksilbersalzen 
wird  in  ähnlicher  Weise  durch  die  Versuche  von  Caspabi  erklärt 

Bgr.' 

Stbasseb  u.  Gahl.  lieber  die  Oaspolarisation  im  Bleiaccumulator. 
ZS.  f.  Elektrochem.  7,  11—13,  1900  f. 
Im  Anschluss  an  die  Arbeit,  über  welche  vorstehend  berichtet 
wurde ,  untersuchten  die  Verfasser,  in  welcher-  Weise  die  zur  Ab- 
Bcheidung  von  Wasserstoffblasen  erforderliche  Ueberspannung  von 
dem  Material  abhäugt,  aus  welchem  die  negative  Platte  des  Blei- 
accumulators  besteht.  Sie  fanden,  dass  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen der  Wasserstoff  sich  am  leichtesten  an  reinem  Antimon, 
am  schwersten  an  reinem  Blei  ausscheidet.  Der  Unterschied  in 
den  beide  Male  erforderlichen  Spannungen  beträgt  0,31  Volt  Blei- 
Antimonlegirungen  nehmen  eine  mittlere  Stellung  ein.  Ein  Span- 
nungsunterschied ist  dagegen  im  Ruhezustande  nicht  nachweisbar: 
die  Weichbleikathode  besitzt  nahezu  dieselbe  Spannung  wie  eine 
Kathode  mit  24  Proc.  Antimon.  Wurden  schwammfSrmige  Metalle 
statt  der  compacten  vei-wendet,  so  zeigte  sich,  dass  auch  hier  der 
Wasserstofl*  sich  am  leichtesten  an  einer  antimonhaltigen  Bleielek- 
trode abscheidet,  bei  einer  um  0,1  Volt  höheren  Spannung  am 
reinen  Bleischwamm  und  bei  einer  noch  erheblich  höheren  am 
metallischen  Blei.    Deshalb  scheidet  sich  bei  einer  formirten  Blei- 
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kathode  de^*  Wasserstoff  stets  am  Bleischwamm  und  nicht  am. 
Gitter  ab.  Die  Anwesenheit  von  Antimon  im  Gitter  kann  daher 
die  Ladespannung  nicht  herabdrficken,  wohl  aber  kann  sie  die. 
Ursache  dafür  sein,  dass  während  des  Betriebes  allmählich  Antimon 
in  die  Masse  hineinkommt,  wodurch  dann  die  Ladespannung  be- 
trächtlich sinkt  Bei  Bleischwamm,  der  nach  Plantä's  Verfahren 
auf  einem  Bleistab  erzeugt  ist,  liegt  die  zur  Wasserstoffentwickelung 
nothwendige  Spannung  zwischen  der  des  Bleies  und  der  des  Blei- 
schwammes  in  dicker  Schicht.  Bgr, 


CoMMELiK  u.  ViAü.  A.  Baikville.     Gasaccumulator.     L'Electricien 
20,  282—284.  '  [ZB.  f.  Elektrochem.  7,  362,  1900  f. 

Ein  durch  einen  Deckel  luftdicht  verscblossenes  cylindriscbes 
Gef&ss  enthält  als  Elektrolyt  eine  Lösung  von  Cadmiumsulfat,  in 
welche  die  am  Deckel  befestigten  Elektroden  tauchen.  Die  Anode 
ist  ein  unten  geschlossener  Kohlecylinder,  dessen  Längsaxe  mit 
der  des  GefUsses  zusammenfällt;  sein  Innenraum  steht  durch  ein 
den  Deckel  durchsetzendes  Rohr  mit  einem  Gasbehälter  in  Ver- 
bindung. Die  conaxial  zur  Anode  angebrachte  Kathode  besteht 
aus  einem  unten  offenen  Cylinder  aus  Antimonblei.  Aus  dem 
Zwischenraum  zwischen  Anode  und  Kathode  führt  ebenfalls  ein 
durch  einen  Hahn  verschliessbares  Rohr  zum  Gasbehälter.  Die  fär 
den  industriellen  Bedarf  construirten  Apparate  sind  etwas  anders 
eingerichtet  Während  der  Ladung  entsteht  an  der  Kathode 
schwammförmiges  Cadmium,  an  der  Anode  Sauerstoff.  Zeigt  ein 
am  Element  angebrachtes  Manometer  einen  Gasdruck  von  1  kg  an, 
so  '  ist  die  Ladung  beendet  und  der  erwähnte  Hahn  wird  ge- 
schlossen. Beim  Entladen  soll  sich  das  Gadmium  wieder  lösen 
und  der  dabei  entstehende  Wasserstoff  zur  Anode  wandern,  um  da- 
selbst Wasser  zu  bilden.  Die  elektromotorische  Kraft  ist  1,5  Volt, 
die  normale  Stromdichte  0,3  Amp.  pro  Quadratdecimeter  Kathoden* 
fläche.  Bgr. 
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Nicht  zugänglich.  Bgr. 
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y.  BszoLD.  lieber  die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Eschxnhaosn  nnd 
Dr.  Edler  in  Potsdam  ausgeführten  Untersuchnngen  über  den 
Einflnss  elektrischer  Strassenbahnen  auf  die  erdmagnetischen 
Untersuchungen.  (Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  des  Elektro^  Ter- 
eiuB  am  19.  Dec.  1899.)     Blektrot.  ZS.  21,  161— -165,  1900. 

Der  Vortragende  begründet  die  Nothwendigkeit  der  Rück- 
sichtnahme auf  die  magnetischen  Observatorien  bei  der  Anlage 
elektrischer  Bahnen,  durch  die  im  Vorstehenden  erw&hnten  Unter- 
suchungen von  Edlsb  und  durch  eine  sehr  umfassende  Uebersicht 
über  die  Bedeutung  der  erdmagnetischen  Untersuchungen  für  die 
Praxis  und  Wissenschaft,  wobei  er  namentlich  die  Wichtigkeit  der 
Untersuchimgen  über  die  säcularen  und  täglichen  Störungen  her- 
vorhebt    B. 

J.   Edler.     Untersuchungen   des   Einflusses    der  vagabundirenden 
Ströme    elektrischer   Strassenbahnen    auf   erdmagnetische    Mes- 
sungen.     Elektrot.  ZS.  21,  193—199,  1900. 
Die   Versuche    sind  zur   Begiündung    der   vom   Director   des 
Meteorologischen   Instituts    in   Potsdam    gegen    die   Anlage    elek- 
trischer Bahnen  mit  Schienenrückleitung   in  einer  Entfernung  von 
15  km   von  dem  genannten   Institut  erhobenen  Einsprache  unter- 
nommen worden. 

Bezüglich  der  mit  dem  von  Eschekhaobn  angegebenen  Appa- 
rate angestellten  Versuche  und  der  Discussion  der  erhaltenen 
Resultate  wird  am  besten  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen.       B. 


E.  T.  Fischer.  Magnetische  Störungen  durch  die  elektrische 
Strassenbahn  im  physikalisclien  Institut  der  technischen  Hoch- 
schule München.     Dingl.  Joum.  315,  656 — 660,  1900. 

Die  Arbeit  bespricht  die  Störungen  der  magnetischen  Decli- 
nation,  welche  während  einer  36  stündigen  Beobachtungszeit  mittela 
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eines  Yariationsmagnetometers  pbotographisoh  registrirt  wurden. 
Der  Einfluss  auf  elektrische  Messungen  wird  als  nicht  erheblich 
hingestellt.  Feinere  erdmagnetische  Beobachtungen  sind  dagegen 
unmöglich  gemacht  worden.  JSs. 

A.  W.  RüOKBB.   On  the  Magnet  Field  produced  by  Electric  Tram* 
ways.     Phys.  Soc.,  Bec.  14,  1900.     [Ohem.  KewB  82,  801,  1900. 

Verf.  hat  gezeigt,  dass  die  Erdströme  nur  eine  horizontale 
Componente  hervorrufen,  während  die  Yerticalcomponente  yom 
Trolleydraht  und  dem  Schienenstrom  hervorgerufen  wird.  Hierauf 
gründet  der  Verf.  eine  Theorie  der  Störungen  durch  Strassen- 
bahnen,  die  mit  der  Erfahrung  ziemlich  gut  übereinstimmt     B, 


R.  T.  Glazsbbook.     Notes   on   the  Practical  Applications  of  the 
Theory  of  Magnetic  Disturbances  by  Earth  Currents.   Phys.  Boc., 
Dec  14,  1900.      [Chem.  News  82,  801,  1900. 
Verf.  hat  die  Formeln   von  Rüoksb  in  eine  praktische  Form 
gebracht  und  Tabellen  aufgestellt,  welche  zeigen,  in  welchen  Ent- 
fernungen die  störenden  Effecte  zu  vernachlässigen  sind  unter  An- 
nahme verschiedener  Längen  der  Strecke.  B, 


Th.  Moubbaüx.  Abschwächung  des  Einflusses  industrieller  Erd- 
ströme auf  das  Erdfeld  in  magnetischen  Observatorien.  0.  B. 
131,  337—840,  1900.      [ZS.  f.  Instrk.  20,  308,  1900  t. 

Verf.  hat  sehr  schwere  Magnete  in  stark  dämpfenden  Enpfer- 
hüUen  aufgehängt  Die  Wirkung  des  langsam  sich  verändernden 
Erdfeldes  wurde  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  die  der  rasch  wech- 
selnden vagabundirenden  Erdströme  dagegen  auf  ein  Zehntel  her- 
abgesetzt    W.  Vn. 

J.  TbichmOlleb.    Ueber  Methoden  zur  Verringerung  der  Gefahren 
vagabundirender  Ströme  bei  elektrischen  Bahnen,  insbesondere 
die  KAPP^sche  Methode  der  Schienenentlastung.    Elektrot  ZS.  21, 
436 — i38,  1900. 
Nachdem  Verf.  kurz  die  Methoden  besprochen  hat,  welche  den 
Eintritt    der  vagabundirenden   Ströme    in   die   Rohrleitungen   und 
danach   diejenigen,   welche   wenigstens   ihren   Austritt  aus   diesen 
verhindern   sollen,    geht  er  auf  diejenigen   ein,    welche  die  Ent- 
stehung der  vagabundirenden  Ströme  überhaupt  nach  Möglichkeit  aus- 
schliessen   sollen,   unter   welchen    sich   wieder  die  von  Kapp  vor- 
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geschlagene  ScLienenenÜaBtung  durch  ein  oder  mehrere  negative 
zu  den  Schienen  geführte  Kabel  als  die  einzig  rationelle  ergiebt 
Verf.  giebt  eine  Darstellung  dieser  Schaltung  bei  Anwendung  von 
Pufferbatterien,  wo  eine  Theiluug  der  gesammten  Batteriespannung 
in  Betriebs-  und  Schienenentlastungsspannung  stattfindet,  welche 
letztere  der  Belastung  des  Netzes  entsprechend  geregelt  w-erden 
muss.  Automatisch  dagegen  vollzieht  sich  die  Regelung^  wenn 
eine  Zusatzdynamo,  das  Saugekabel  speist,  die  mit  constanter  Ge- 
schwindigkeit von  einem  Nebenschlussmotor  getrieben  und  deren 
Feldwickelung  in  die  Arbeits-  oder  Speiseleitung  der  Hauptmaschine 
eingeschaltet  ist 

Verf.  beschi-eibt  die  Strassenbahnanlage  in  Bristol .  und  die  in 
Schöneberg,  bei  der  die  Schienenentlastungsmethode  zur  Anwen- 
dung gelangt  ist.  Bei  der  ersteren  wurden  Prüfkabel  angewendet, 
in  die  registrirende  Spännungsmesser  eingeschaltet  waren,  welche 
die  ausserordentliche  Verminderung  des  Spannungsabfalles  in  den 
Schienen  durch  Anwendung  der  Saugdynamo  zeigen.  B. 


Chbistiak  BAttmlieb.  Untersuchungen  am  BBSBT-HoiTHAHN^schen 
Hochspannungselektrometer.     Elektro!.  ZS.  21,  1015—1016,  1900. 

Verf.  hat  Versuche  mit  dem  von  H.  Ebebt  und  M.  W.  Hoft- 
MANN  angegebenen  Hochspannungselektrometer  angestellt. 

Das  Elektrometer  besteht  aus  zwei  einen  Luftcondensator  bil- 
denden Metallplatten  mit  regelbarer  Entfernung.  Zwischen  den 
Platten  an  einem  Torsionskopf  blfilar  aufgehängt  ist  ein  Rotations- 
ellipsoid aus  Aluminium  und  zwar  so,  dass  bei  ungeladenen  Platten 
seine  Axe  einen  Winkel  von  40^  mit  der  Normalen  der  Platten 
bildet  Wird  an  die  Platten  Spannung  angelegt,  so  sucht  sich  die 
Axe  des  Ellipsoides  zu  diesen  senkrecht  zu  stellen.  Der  auf  Bogen- 
längen reducirte ,  durch  Spiegelablesung  bestimmte  Ausschlag  soll 
dem  Quadrat  der  Spannung  proportional  sein.  Die  Dämpfung  des 
Elektrometers  geschieht  durch  einen  in  einem  kräftigen  Magnetfelde 
hängenden  mit  dem  Richtkörper  starr  verbundenen  Eupfercyliuder. 

Die  Versuchsspannungen  verschaff  sich  der  Verfasser  durch 
Transformatoren  mit  bekanntem  Umsetzungsverbältniss  und  gemes- 
sener Primärspannung.  Die  Constante  (Spannung  durch  Quadrat- 
wurzel des  Ausschlags)  des  Elektrometers  ergab  sich  als  merklich 
zunehmend  mit  abnehmbarem  Ausschlag.  Die  grössten  Abweichungen 
betrugen  etwa  4  Proc.  Das  Instrument  muss  naturlich  für  jeden 
Messbereich  besonders  geaicht  werden.  Das  Instrument  ist  sehr 
gut  gedämpft.  JB. 
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A.  Sohwabtz.  üeber  üntersnchnDgen  am  EBBBT-HoFVMAHN'Bchen 
Hochspannungselektrometer.  Elektrot.  ZS.  21,  1076—1-077,  1900. 
Verf.  hat  ebenfalls  mit  dem  bescbriebenen  Elektrometer,  in 
etwas  anderen  Dimensionen,  Versuche  ausgeföhrt  Er  findet  eine 
viel  grössere  Constanz  der  Constante  (1  Proc.)  and  findet,  dass  der 
im  vorangehenden  Referat  erwähnte  Oang  der  erhaltenen  Werthe 
durch  Erdung  des  bet^eglichen  Systems  vermieden  wird,  wonach 
sich  dieser  von  BAümlbb  gefundene  Oang  durch  rückständige 
Ladungen  des  Ellipsoids  erklärt.  Er  findet  femer  eine  fast  gienaue 
Proportionalität  zwischen  der  Constante  und  dem  Plattenabstand, 
wenn  dieser  zwischen  45  und  71  mm  variirt.  Auch  darüber  hinaus 
lassen  sich  nur  kleine  Abweichungen  constatiren.  B, 


Philip  E.  Shaw.  An  eleotric  micrometer.  PMl.  Mag.  (5)  50,  537 
-*-562,  1900.    Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  4S1~<459,  1900. 

Das  Ende  einer  Sphärometerschraube  berührt  den  langen  Arm 
eines  Hebels  bezw.  einer  Hebeloombination ,  während  der  kurze 
Arm  einen  Platinstab  trägt,  der  durch  Bewegung  der  Sphärometer- 
schraube, mittels  einer  Riemenscheiben -Uebertragung,  zum  Contact 
mit  der  Membran  eines  fest  angeordneten  Telephons  gebracht  werden 
kann.  Hierdurch  wird  ein  Stromkreis,  in  dem  ein  zweites  Telephon 
eingeschaltet  ist,  geschlossen  bezw«  beim  Zurückdrehen  der  Sphäro* 
meterschraube  geöffnet,  was  von  dem  Messenden  mit  Hülfe  des 
zweiten  Telephons  gehört  wird. 

Man  kann  nun  den  Apparat  zu  Dickenmessungen  verwenden, 
indem  man  die  zu  messende  Platte  zwischen  den  langen  Hebelarm 
und  das  Ende  der  Sphärometerschraube  bringt 

Man  kann  auch  Versuche  über  die  verschiedenen  die  Güte 
eines  Telephons  bedingenden  Factoren  mit  dem  beschriebenen 
Telephonmikrometer  messen,  indem  man  mit  Hülfe  eines  Sprech* 
telephons  einen  constanten  Ton  in  das  erste  feste  Telephon  hinein- 
schickt. Man  wird  dann  z.  B.  bei  Veränderung  der  Magnetwicke- 
lung desselben  das  Sphärometer  anders  einstellen  müssen,  da  die 
Schwingungsamplitude  des  festen  Telephons  dadurch  geändert  wird. 

Wenn  man  von  einer  Entfernung  von  40,3. 10"*^ cm  ausgeht, 
so  schwankt  der  Nullpunkt  des  Apparates  nur  um  etwa  2  Proc. 
Im  Uebrigen  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.      B. 


Mbngbs.     Voltm^tre  et  Amp^remötre  ä  champ  magn^tique  reglable. 
Soc.  Fran^.  de  phys.  Nr.  155,  2,  1900.    S^ances  1900,  66*— 67^ 
Fortsohr.  d.  Phjs.    LVI.    S.  Abth.  32 
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Das  InstrameDt  gehört  zum  d'Absokyal-Ttpus  mit  horizontaler 
DrehuDgsaxe. 

Die  Armatur  ist  um  eine  horizontale  Axe  einer  geringen  Dre- 
hung fähig  und  neigt  sich  unter  dem  EiDfluss  der  Schwere  etwas 
nach  einer  Seite.  Diese  Neigung  kann  durch  einen  Magneten  ge- 
regelt werden,  dessen  Wirkung  durch  einen  verstelibaren  magne- 
tischen Nebenschluss  abgestuft  werden  kann.  B, 


B.  E.  MooBB.     Polarisation  and  internal  resistanoe  of  the   copper 
Yoltameter.      Phye.  Bev.  10,  34—51,  1900. 

Der  Verf.  giebt  eine  Schaltung  an,  bei  welcher  ein  schwingendes 
Pendel  zu  den  entsprechenden  Contactschlüssen  verwendet  wird,  und 
mit  deren  Hülfe  man  die  Polarisation  0,0006  bis  0,045  Secunden 
nach  Entfernung  der  polarisirenden  Kraft  messen  kann,  und  letztere 
auch  während  so  kleiner  Zeitintervalle  anlegen  kann.  Durch  gleich- 
zeitige Bestimmung  der  Stromstärke  lässt  sich  dann  unter  Berfick- 
sichtigung  der  Polarisation  der  innere  Widerstand  berechnen.  Letz- 
terer wird  auch  mit  Wechselstrom  bestimmt 

Aus  den  Resultaten  geht  hervor,  dass  ein  Theil  der  Polarisa- 
tion langsam,  ein  anderer  dagegen  sehr  schnell  veiilnderlich  ist,  so 
dass  er  bei  den  gewöhnlichen  Versuchen  nicht  wahrgenommen  wird. 
Die  vom  Verf.  mitgetheilten  Curven,  welche  die  Polarisation  und 
den  inneren  Gleichstromwiderstand  als  Functionen  der  Zeit  von 
0,003  bis  0,1687  Secunden  nach  Entfernung  der  polarisirenden  Kraft 
darstellen,  weisen  den  Verf.  darauf  hin,  dass  der  innere  Widerstand 
ftir  alle  Stromstärken  derselbe  sein  würde,  wenn  man  das  wirkliche 
Maximum  der  Polarisation  in  Rechnung  ziehen  könnte.  Gleichwohl 
brauche  dieser  Gleichstrom  widerstand  nicht  mit  dem  durch  Wechsel- 
strom ermittelten  übereinzustimmen,  da  die  Concentrationsverhältnisse 
und  Uebergangswiderstände  im  einen  Falle  andere  wären  als  im 
anderen.  B. 

H.  DU  Bois  und  H.  Rttbbns.  Panzergalvanometer.  ZS.  f.  Instrk«  20, 
65—78,  1900.  Ann.  d.  Pbys.  (4)  2,  84—95,  1900. 
Verff.  haben  ihren  in  den  Annalen  der  Physik  veröffentlichten 
Untersuchungen  über  magnetische  Schirmwirkung  entsprechend  zwei 
Typen  von  Panzergalvanometern  construirt.  Der  grosse,  ffir  sehr 
hohe  Empfindlichkeit  bestimmte  Typus  besitzt  zwei  concentrische, 
cylindrische  Panzer.  Der  äussere  kann  relativ  zum  inneren  gehoben 
und  gedreht  werden.  Die  Grösse  der  Verticalbewegung  kann  an 
einem    Theilkreise   abgelesen   werden.     Ausser   dieser   Differential- 


MooBJB.    ixu  Bois  n.  BiTBBRS.    Salomon.    Bbattie.  499 

astasirang  sind,  wie  bei  den  früheren  Galvanometern  der  Verfasser, 
Astasirungsmagnete  beigegeben.  - 

Der  andere  Typus  stellt  ein  Eugelpanzergalvanometer  dar.  Der 
innere  Eugelpanzer  ist  durch  die  Panzerung  der  beiden  Spulen  selbst 
gegeben.  Der  äussere  Panzer  besteht  aus  zwei  abnehmbaren  Halb- 
kngeln.  Zwischen  den  beiden  Kugelschalen  befinden  sich,  von 
aussen  regulirbar,  die  Astasirungsmagnete.  Der  Schutz  der  Panze; 
rung  ist  bei  diesem  Galvanometer  ein  mehr  als  hundertfacher,  be- 
züglich der  genaueren  Untersuchung  sei  auf  die  Arbeit  selbst  ver; 
wiesen. 

Es  sind  jedem  Galvanometer  zwei  Gehänge ,  ein  schweres  und 
ein  leichtes,  beigegeben.  Bei  dem  Eugelpanzer  beträgt  die  Ayb* 
TON'sche  Empfindlichkeitsconstante  der  dauernden  Ablenkung  bei  dem 
leichten  Gehänge  800,  bei  dem  schweren  80.  Die  entsprechenden 
Werthe  für  den  anderen  Typus  sind:   1000  und  160.  B. 


M.  Salomon.  The  damping  of  galvanometer  needles.  Phyncal 
Soc.  Special  Meeting.,  Harch  9.  1900.  [Chem.  News  81,  130,  1900.  PhlL 
Mag.  (5)  49,  559^570,  1900.  Proc.  Phys.  Soc.  London  17, 181—198,  1900. 
Nach  diesem  Ref.  der  Ühem.  News  hat  der  Verf.  durch  Ver- 
suche, die  sich  über  lange  Zeiträume  ausdehnten,  eine  Inconstanz 
in  dem  Yerhältniss  der  Schwingungsdauer  zum  logarithmischen 
Decrement  ein  und  derselben  Galvanometemadel  gefuuden,  die  auf 
eine  Aenderung  des  Dämpfungsco^fBoienten  hinweist  Wenn  die 
Windungen  offen  sind,  so  findet  keine  Aendei*ung  des  obigen  Ver- 
hältnisses statt,  wohl  aber  wenn  die  Galvanometerwindungen  ge- 
schlossen sind.  Eine  Erhöhung  des  Widerstandes  oder  des  Selbst- 
induotionscogfficienten  würde  nach  dem  Verf.  die  Aenderung  des 
genannten  Verhältnisses  in  einem  anderen  Sinne,  als  in  denL  beob- 
achteten, bewirken.  Der  Verf.  schliesst  daher,  dass  die  StiUrke  der 
schwingenden  Nadel  und  damit  derjenige  Theil  der  Dämpfung  ver- 
ändert wird,  der  von  den  in  den  Windungen  inducirten  Strömen 
herrührt.  B, 

R.  Bbattib.  Note  on  a  possible  source  of  error  in  the  use  of  a 
ballistic  galvanometer.  Phil.  Mag.  (5)  50,  575—578,  1900. 
Wenn  bei  einem  ballistischen  Galvanometer  mit  beweglicher 
Magnetnadel  die  magnetische  Axe  nicht  genau  in  die  Ebene  der 
Galvanometerspulen  fällt,  so  lässt  sich  nach  Verf.  zeigen,  dass  der 
Ausschlag  der  Nadel  nicht  mehr  proportional  der  das  Galvanometer 
passirenden  Elektricitätsmenge  Q,  sondern  vielmehr  der  Grösse 

32* 


500  30.    Galvanische  Hnlfs-  und*  MesfliBstramente. 

0 

propottional  iHt  Hierin  bedeutet  a  die  Susceptibilität  der  Nadel 
(für  sehr  schwache  Felder)  dividirt  darch  die  Intensität  der  Magne- 
tisirung,  G  die  Anzahl  magnetischer  Linien ,  welche  1  Amp.  in 
den  Spulen  pro  Quadratcentimeter  erzeugt ,  6  die  Abweichung 
der  magnetischen  Axe  von  der  Spulenebene,  i  den  Momentanwerth 
des  Entladungsstromes  und  r  die  Entladungsdauer.  Der  obige  Aus- 
druck für  den  entstehenden  Fehler 

ist  hergeleitet  unter  der  Voraussetzung,  dass  durch  die  Abweichung  d 
eine  vorfibergehende  Aenderung  des  magnetischen  Momentes  der 
Nadel  durch  die  Entladung  bedingt  ist,  welche  er  der  Componente 
deb  Spulenfeldes  in  Richtung  der  magnetischen  Axe  der  Nadel  pro- 
portional annimmt 

Verf.  wendet  die  Formel  auf  Condensatorentladnngen  an  und 
iKeigt  auch  eine  Methode,  iiir  verschiedene  absichtlich  hergestellte  0 
den  Fehler  experimentell  zu  bestimmen  und  als  Function  von  0 
darzustellen.  Aus  einem  Versuche  ergab  sich  für  a  der  Werth  0,0015. 
Verf.  nimmt  an,  dass  man  a  für  die  Beurtheilung  des  Fehlers 
durchschnittlich  gleich  0,002  annehmen  kann.  B. 

G.  Bbbdio   und   O.  Hahn.      Das   Amp^remanometer.     Phyg.  Z8.  1, 
561—562,  1900.      ZS.  f.  Elektrochem.  7,  259—260,  1900. 

Die  Stromstärke  wird  bei  diesem  Apparat,  bezüglich  dessen 
näherer  Ausführung  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  sei,  durch  den 
Druck  des  entwickelten  Knallgases  gemessen,  welcher  innerhalb 
einer  Geniauigkeit  von  5  Froc,  wie  sie  bei  synthetischen  und  analy- 
tischen Elektrolysen  ausreicht,  der  Stromstärke  proportional  ist,  wie 
die  Versuche  der  Verff.  zeigen.  Als  Elektrolyt  wenden  Verflf. 
2proc.  Natronlauge,  als  Elektroden  Nickeldrähte  an.  B. 


K.  Borkbr.  P.  GrOtzkbb's  elektrolytische  Methode  der  Strom- 
aufzeichnung. Natiirw.  Bundflch.  15,  176 — 176,  1900. 
Verf.  berichtet  über  die  bekannte,  auf  Zersetzung  von  Jod- 
Icalium  auf  Stärkepapier  bei  gleichförmig  bewegten  Elektroden  be- 
ruhende Methode  der  Aufzeichnung  von  veränderlichen  Strömen, 
deren  Vorzöge  er  ausführlich  beschreibt.  Es  findet  siöh  auch  ein 
Recept  für  die  Bereitung  des  Jodkaliumstärkekleisters  in  der  Mit- 
theilung.    B, 


Brsdio  u.  Hahk.    BÜBKBa.  Navbatil.  Assee.  G&ifpitb  u.  Whbthax.   601 

B.   NatbAtil.      Einfacher   Apparat    zur  objectiven   Demonstration 

veränderlicher  Ströme  (Jednoduchy  pfistroj  k  objektivnimu  demon- 

stroväni  proudu  promennych).     Böhmisch.  Gas.  30,  1900. 

Mit  Hfilfe  dieses  Apparates  kann  man  leicht  und  schnell  gleich 

gerichtete!  Ströme   und  zwar  auch   sehr   schwache  Ströme   deroon- 

striren.  Gs. 

R.    Abeqo.       Ueber    Zusatzwiderstände    zur    EoHi«BAUSGH'schen 
Brückenwalze.    Fhys.  ZS.  1,  179,  1900. 

Nach  Verf.  dürfte  es  häufig  darauf  ankommen,  die  Genauig- 
keit der  Brückeneinstellung  bei  sehr  ungleichen  Widerständen  an 
den  Enden  anstatt  diejenige  in  der  Mitte  zu  erhöhen.  Verf.  wählt 
einen  Widerstand  VIII  vom  achtfachen  desjenigen  des  Brücken- 
drahtes  und  einen  Widerstand  I,  der  dem  letzteren  gleich  ist. 

Bei  den  Schaltungen  VIII— I— Brücke  oder  Brücke— VIII—I 
wird  die  'Genauigkeit  im  ersten  bezw.  letzten  Zehntel  des  Brücken- 
drahtes verzehnfacht,  bei  den  Schaltungen  VIII — Brücke — I  oder 
I — Brücke — VIII  wird  im  zweiten  oder  im  vorletzten  Zehntel  die 
Genauigkeit  verzehnfacht.  Natürlich  findet  eine  Einbusse  der 
Genauigkeit  in  der  Brückenmitte  statt. 

Eine  solche  Brücke  giebt  auch  einen  bequemen  Apparat  ab, 
um  mit  Hülfe  eines  Accumulators  eine  genau  ablesbare,  continuir- 
lieh  veränderliche,  elektromotorische  Kraft  von  0  bis  2  Volt  (zu 
Polarisationsversuchen)  herzustellen.  B. 


E.    H.    Gbipmth    and    W.   C.   D.   Whetham.     A    Seif   Ajusting 
„Whkatstonb's  Bridge".     Chem.  News  82,  266,  1900. 

Der  Contact  mit  dem  Brückendraht  wird  durch  einen  leichten 
horizontalen  Stab  hergestellt,  welcher  an  einem  Phosphorbronze- 
streifen an  der  Spule  des  in  den  Brückendraht  eingeschalteten 
d^Absonvai«  -  Galvanometers  aufgehängt  ist.  Ein  zweiter  paralleler 
Stab  ist  starr  mit  der  Spule  verbunden.  Ein  hölzerner,  durch 
Uhrwerk  angetriebener  Ausleger  bewegt  sich  auf  und  ab  zwischen 
den  Stäben  und  sperrt  sie  abwechselnd;  Wenn  der  Ausleger  sich 
unten  befindet,  wird  der  Contact  mit  dem  Bruckendraht  hergestellt. 
Ist  der  Contact  nicht  dem  Nullpunkte  entsprechend,  so  bewegt 
sich  die  Spule  und  wird  den  oberen  Stab  dem  Nullpunkte  näher 
bringen.  Wenn  jetzt  der  Ausleger  hinaufgeht  und  den  oberen 
Stab  speri-t,  so  bringt  die  Torsion  des  Phosphorbronzestreifens  den 
unteren  Stab  wieder  parallel  unter  den  oberen  u.  s.  w. 
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Die  Stellung  des  unteren  Stabes  kann  direct  von  einer  Seals 
angegeT^en  werden.  B, 

£•  EL  Gbiffith.     Form   of  Whsatstons   bridge.     Natare  62,  563, 

J900. 

Verf.  beschreibt  eine  Brückenanordnung  zur  Bestimmung  des 
Gefrierpunktes  von  Lösungen  mit  Hülfe  eines  Platinthermomet-ers. 
Ein  solches  von  etwa  18  Ohm  Widerstand  ist  in  die  Lösung  ge- 
taucht und  bildet  einen  Zweig  der  Brücke,  während  ein  anderer 
Zweig  von  einem  zweiten  von  Eis  umgebenen  Platinthermometer 
gebildet  wird.  Ein  Galvanometer  von  1  mm  Ausschlag  auf  der  um 
1  m  entfernten  Scala  bei  10~^^  Amp.  ist  mit  zwei  Gleitcontacten 
mit  der  aus  Platindraht  bestehenden  Brücke  verbunden,  von  denen 
jeder  sich  auf  einem  Paar  von  Platindrahten  bewegt,  deren  eines 
zur  Brücke  gehört,  während  das  andere  mit  dem  Galvanometer 
verbunden  ist.  Durch  die  Ablesung  der  Gleitcontactstellungen 
wird  der  Temperaturunterschied  beider  Platinthermometer  be* 
stimmt  B, 

N.  T.  M.  WiLSMORB.  Ein  neuer  Compensator  zur  Bestimmung 
elektromotorischer  Kräfte.     Elektrot.  Z8.  21,  997—998,  1900. 

Der  beschriebene  Compensatorrheostat  gehört  zu  dem  Typus, 
bei  welchem  in  den  einen  Theil  des  Gesammtwiderstandes  ebenso 
viel  ein-  wie  aus  dem  anderen  Theile  ausgeschaltet  wird.  An  Stelle 
von  Contactstöpseln  werden  aber  hier  Contacthebel  und  Contact- 
federn  (Contactmesser)  angewendet,  wie  bei  Starkstromapparaten. 
Die  Erfahrung  zeigt,  dass  die  Uebergangs widerstände  dieser  Con- 
tactvorrichtungen  nicht  in  Betracht  kommen.  Unter  der  Annahme, 
dass  genau  2  Volt  am  ganzen  Kasten  anliegen,  kann  man  an  der 
einen  Seite  direct  die  Volts  ablesen. 

Hat  man  etwas  mehr  als  2  Volt,  einen  Accumulator,  am  Kasten 
anliegen,  so  kann  man  den  Spannungsabfall  in  einem  zwischen 
Arbeitselement  und  Kasten  geschalteten  Regulirwiderstande  unter 
Benutzung  eines  Normalelementes  und  Einstellung  des  Compen- 
sators  auf  die  bekannte  elektromotorische  Kraft  desselben  so  ab- 
gleichen, dass  nun  genau  2  Volt  anliegen,  wonach  dann  die 
gesuchten  elektromotorischen  Kräfte  während  der  betreffenden  Ver- 
suchsreihe direct  ablesbar  sind.  Beträgt  der  Gesammtwiderstand 
nur  1000  iÄ,  so  lässt  sich  der  Apparat  durch  Anordnung  ge- 
spannten Drahtes  und  von  Gleitcontacten  an  Stelle  der  kleinen 
Widerstände  noch  vereinfachen.  B. 
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EmiIi  Boss,  üeber  eine  bequeme  Compensationsmethode  für 
kleinere  elektromotoriBche  Kräfte.  Fliys.  ZS.  2,  152,  1900. 
Die  Compensation  geschieht  mit  Hülfe  eines  SiBMBNs'schen 
Millivoltmeters  von  1  Ohm  Widerstand  nnd  durch  Benutzung  von 
Nebenschluss widerständen  von  Vsi  V99i  Visa»  V499»  V999  Ohm.  Es 
wird  an  den  Enden  dieser  Widerstände  compensirt  Ä 


Th.  Bbüoeb.  Ueber  einen  Compensationsapparat  mit  Kurbel- 
schaltung.    Physik.  ZS.  1,  167—168,  1900. 

Das  Wesentliche  dieser  neuen  Anordnung  ist  ein  das  schnelle 
Arbeiten  und  Ablesen  erleichternder  Kurbelrheostat,  der  so  ein- 
gerichtet ist,  dass  durch  eine  einfache  Drehung  einer  Kurbel 
Widerstände,  die  in  einem  Kreise  hinter  einander  geschaltet  an- 
geordnet sind,  so  combinirt  werden  können,  dass  alle  in  Serie 
bleiben,  während  Anfang  und  Ende  der  Reihe  an  jede  beliebige 
Stelle  des  Systems  verlegt  werden  kann. 

Das  Ucbrige  ersieht  man  leicht  aus  den  Zeichnungen  der 
Mittheilung.  'i 

Pbhb  af  Bjs&ki&n.  Eine  Veränderung  der  Compensationsmethode 
bei  Capaoitätsmessungen.  Öf.  af  K.  Yet.  FörhandL  1900,  57—62. 
Der  Verfasser  erhöht  die  Empfindlichkeit  bei  der  gewöhn- 
lichen Compensationsmethode  dadurch,  dass  die  beiden  mit  ein* 
ander  zu  vergleichenden  Condensatoren  zuerst  wiederholt  in  einem 
Hfilfscondensatör  entladen  werden  und  dieser  danach  durch  das 
Galvanometer  entladen  wird.  K.  A. 


P.  6.  NuTTiNO.  On  a  balancing  rheostat  for  bolometers.  Astrophys. 
Joum.  11,  44 — 46,  1900. 
In  der  beschriebenen  Anordnung  sind  beide  Galvanometer- 
enden durch  einen  variirbaren  Contact  mit  den  Brückenwider- 
ständen verbunden.  Die  Brückenverbindung  mit  dem  einen 
Galvanometerende  besteht  aus  ziemlich  dünnem  Draht,  dessen 
Widerstand  gerade  ausreicht,  um  die  Ungleichheiten  der  Bolo- 
meterarme  auszugleichen.  Die  andere  Brückenverbindung  mit  dem 
zweiten  Galvanometerende  besteht  aus  dickem  Draht  und  dient 
für  die  genaue  endgültige  Einstellung.  B, 


M.  Th.  Edelmann.    Einige  Bemerkungen  über  die  Herstellung  von 
Präcisionsrheostaten  und  Brücken.    Elektrot.  ZS.  21,  807— 8O8,  1900. 
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V«rf.  bespricht  die  Herstellung  und  Abgleichung  von  Maa* 
ganitwiderständen. 

Er  geht  zunächst  auf  die  Eigenschaften,  die  am  Manganit 
beobachtet  worden  sind,  ein,  aus  denen  er  die  Regel  herleitet,  die 
ManganitroUen  längere  Zeit  lagern  zu  lassen,  ehe  man  die  Aichung 
vornimmt  Sodann  bespricht  er  die  Bedeutung  und  Anwendung 
von  Correctionszweigen  bei  der  Aichung  der  Rollen.  Auf  die  ein- 
zelnen Constructionsdetails  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Ä 


Th.  Edelmann.     Bemerkungen  über  Aichung  von  Präcisionsmess- 
brücken.     Elektrot.  ZS.  21,  912—913,  1900. 
Da    es    keinen   Werth    hat,    einzelne   der   dort    angegebenen 
Details  herauszugreifen,  so  muss   auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen 
werden.  B, 

M.  Tu.  Edslmjlnn.     Eurbelmessdraht     Elektrot.  ZS.  21,.  1067,  1900. 

Der  „Messdraht'^  besteht  aus  mehreren  Widerstandsgruppen, 
derart,  dass  jede  Gruppe  aus  je  zwei  Reihen  gleicher  Widerstände 
zusammengesetzt  ist,  wobei  jede  Reihe  zwischen  zwei  halbkreis- 
förmigen, zusammen  fast  einen  Kreis  bildenden  Sätzen  von  Con- 
tactstücken  eingeschaltet  ist.  Durch  eine  Kurbel  werden  zwei 
von  einander  isolirte  Paare  von  Schleiffedern  bewegt,  welche  aus 
dem  einen  der  beiden  Sätze  ebenso  viel  Widerstand  aus-  wie  in 
den  anderen  einschalten.  Die  Schaltung  ist  derart,  dass  die 
Widerstände  der  (beispielsweise)  linken  Sätze  aller  Gruppen 
zwischen  der  einen  Hauptklemme  und  der  Abzweigung,  die  Wider- 
stände der  rechten  Sätze  aller  Gruppen  zwischen  dieser  und  der 
anderen  Hauptklemme  liegen  und  der  Widerstand  zwischen  den 
Hauplklemmen  constant  bleibt,  indem  die  letzte  Gruppe  nur  aus 
einem  Satz  und  einem  halbkreisförmigen  continuirlichen  Metall- 
stück besteht  und  die  beiden  Paare  von  Schleiffedern  nicht  mehr 
von  einander  isoliit.  Je  nachdem  man  die  Klemmen  der  ersten, 
zweiten  u.  s.  w.  Gruppe  zu  Hauptklemmen  macht,  kann  die  „Mess- 
drahtlänge" verändert  werden,  wobei  jedoch  die  Feinheit  der 
Einstellung  entsprechend  reducirt  wird. 

Dies  wird  vermieden,  indem  ein  Zweigrheostat  an  die  Klem- 
men der  ersten  (die  grössten  Widerstände  besitzenden  Gruppe) 
angeschlossen  wird,  dessen  Klemmen  nunmehr  die  Hauptklemmen 
sind ,  und  welcher  durch  einfaches  Stöpseln  die  Variation  der 
„Messdrahtlänge"  gestattet.  B. 
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YiKTOB  KoDT.  lieber  PlatinsiliciamwiderstäDde.  £lektrot.  Z8.  21« 
847-*848,  1900. 
Da  die  von  HbbAus  eingeführten  Widerstände^  welche  aus 
Platinsilicium  bestehen,  das  in  dünner  Schicht  auf  Thonstäbchen 
eingebrannt  ist,  und  welche  ursprünglich  nur  Heizzwecken  dienen 
sollten,  wegen  ihrer  Unempfindlichkeit  gegenüber  chemischen  Ein- 
flüssen, brauchbare  Laboratoriumswiderstände  abzugeben  scheinen^ 
wo  andere  Widerstände  wegen  ihrer  Angreifbarkeit  durch  Säuren 
ausgeschlossen  sind,  so  hat  Verf.  Versuche  angestellt,  welche  die 
XJnemp6ndlichkeit  gegenüber  verschiedenen  chemischen  und  ther- 
mischen Eingriffen  bestätigen.  So  z.  B.  ist  nach  Erhitzen  mit  einer 
Bunsenflamme,  acht  Minuten  nach  Unterbrechung  des  Ürhitzens, 
der  Widerstand  nur  noch  0,4  Proc.  über  seinen  ursprünglichen 
Werth  gelegen.  Eine  18  stündige  Einwirkung  von  Bromdampf 
brachte  keine  merkbare  Aenderung  hervor.  Auch  Benetzung  mit 
Wasser,  das  dann  nur  flüchtig  abgetrocknet  wird,  ist  zulässig.     B, 


F.  Habeb.    Vorführung  der  Widerstände  von  W.  C.  Hbbäus.    Z8. 
f.  Elektrochem.  269—270,  1900. 

Demonstration  der  im  vorstehenden  Referat  gekennzeichneten 
Platinsiliciumwiderstände  und  Aufzählung  ihrer  Eigenschaften.     B. 


L.  J.  Bbioos.    A  new  form  of  electrical  condenser  having  a  capa- 
city  capable  of  continuous  adjustment.     The  Phys.  Kev.  11,  11—21, 

1900. 

Die  Belegungen  des  Condensators  bestehen  aus  leicht  cylin- 
drisch  gekrümmten  federnden  Messingblechen.  Das  Dielektricum 
bildet  Glimmer. 

Die  Capacitat  wird  durch  eine  Schraube  continuirlich  geändert, 
durch  welche  die  Messingstreifen  zusammengepresst  werden.  Um 
eine  bei  jedem  Druck  federnde  Verbindung  der  zusammengehörigen 
Streifen  unter  einander  herzustellen,  sind  letztere  am  Rande  in 
geeigneter  Weise  umgebogen.  B. 


Eboolini.   Un  condensatore  a  capacitii  variabile  con  continuitä.  Chn. 

(4)  12,  279—280,  1900. 

Es  werde  hiermit  auf  die  genannte  Beschreibung  verwiesen. 
Der  Condensator  besitzt  eine  einfache  Aichungsformel  und  gestattet 
continuirliche  Einstellung.  B. 
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W.  E.  Atbton  and  T.  Mathbr.  Some  Developments  in  the  nse 
of  Pbioe's  guard  wire  in  Insulation  Tests.  PhiL  Mag.  (5)  49,  343 
—347,  1900.    Proc.  PhyB.  ßoc  London  17,  99—103,  1900. 

Yerff.  verwenden  den  zur  Veimeidung  von  Fehlem  durch 
Oberflächenleitung  von  Pbicb  in  das  Prüfverfahren  der  Kabel- 
isolation eingeführten  Schutzdraht  bei  langen  Kabeln  in  Form  der 
äusseren  Leitung  einer  aus  zwei  concentrischen  Leitungen  bestehen- 
den Leitung,  deren  Inneres  mit  dem  Galvanometer  verbunden  wird. 
Im  TJebrigen  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.      B. 


L.  JuMSAü.     Sur  Pemploi    d'une  ölectrode  suppldmentaire  dans  les 
recherches  sur  l'accumulateur  ölectrique.    L'^clair.  41ectr.  24,  59 — 65, 

1900. 

An  Stelle  der  von  Schoop  vorgeschlagenen  Hülfselektrode,  be- 
stehend ans  einem  mit  Quecksilber,  darüber  geschichtetem  Queck- 
silbersulfat und  darüber  gegossener  Schwefelsäure  von  der  Dichte 
1,17  geftillten  Thongefäss,  in  welches  als  Zuleitung  ein  Plaiindraht 
bis  in  das  Quecksilber  taucht,  verwendet  Verf.  eine  kleine,  aus 
reinem  Bleischwamm  gebildete  Hülfselektrode.  Taucht  diese  in  ein 
mit  Schwefelsäure  von  der  Dichte  1,045  gefülltes  Thongefäss,  so 
bleibt  ihr  Potential  constant.  Benutzt  man  aber  die  Bleischwamm- 
elektrode frei  in  der  Accumulatorsäure ,  so  kann  man  nicht  direct 
den  Einfluss  von  Concentrationsänderungen  auf  die  negative  Elek- 
trode messen,  weil  auch  das  Potential  der  Hülfselektrode  varürt 
Um  diese  nun  dennoch  frei  gebrauchen  zu  können,  hat  Verf.  die 
elektromotorischen  Kräfte  folgender  Zusammenstellung  gemessen: 

Hülfselektrode,  eingeschlossen  in  ein  mit  Säure  von  der  Dichte 
1,045  gefülltes  Thongefäss,  Accumulatorensäure  (bei  verschiedenen 
Concentrationen),  Hülfselektrode. 

Die  kleine  Elektrode  selbst  hat  sehr  öonstantes  Potential  und 
ihre  Einführung  bringt  wenig  Veränderung  in  der  Potential verthei- 
lung  der  Flüssigkeit  hervor. 

Verf.  hat  mit  dieser  Hülfselektrode  die  Capacität  einzelner 
Elektroden,  ihren  Widerstand  und  inneren  Widerstand  von  Accu- 
mulatoren  gemessen,  worauf  hier  nicht  mehr  eingegangen  werden 
kann.  B. 

H.  Feussnbr.    Das  Prüfverfahren  für  Gleichstrom- Elektricitätszahler 
in   der   Physikalisch-Technischen   Reichsanstalt.     Elektrot.  ZS.  21, 

1035—1038,  1900. 
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Da  es  keinen  Zweck  hat,  Einzelheiten  aas  dem  Prüfverfahren 
heransEugreifen,  so  sei  hier  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen.      B. 


W.  Mabbk.  Anwendung  des  Registrirapparates  bei  elektrischen 
Messungen.  Elektrot.  Z8.  21,  641—648,  1900. 
Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  MoBSB-Farb- 
schreiber  mit  zwei  Stiften,  die  bei  nicht  erregten  Elektromagneten 
je  eine  continuirliche  Linie  ziehen.  In  den  Stromkreis  des  einen 
Elektromagneten  ist  das  Contactwerk  einer  Secundenpendeluhr  so 
eingeschaltet,  dass  der  Stromkreis  abwechselnd  eine  Secunde  lang 
offen  und  geschlossen  bleibt.  In  den  Stromkreis  des  anderen  Elektro- 
magneten ist  der  Beobachtungstaster  eingeschlossen. 

Verf.  beschreibt  nun  die  genaue  Anwendung  des  Apparates 
bei  Zähleraichungen.  Es  sei  diesbezüglich  auf  die  Arbeit  selbst 
verwiesen.  B. 

F.  Nubthamhsb.  Die  punktweise  Aufnahme  von  Wechselstrom- 
curven.  Elektrot  Z8.  21,  809,  1900. 
Verf.  stellt  mit  Angabe  der  entsprechenden  Schaltskizzen  die 
verschiedenen  Methoden  zur  punktweisen  Aufnahme  von  Wechsel- 
stromcurven  neben  einander  und  zwar:  die  Joubbb Tische  Methode 
mit  Condensator,  Wippe  und  ballistischem  Galvanometer,  die  Com- 
pensationsmethode ,  die  BLONDSL'sche  Methode,  die  Eurzschluss- 
methode. 

Von  allen  diesen  ist  nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  die  erst- 
genannte vom  Standpunkte  der  Genauigkeit  aus  die  zuverlässigste. 
Die  zweite  erfordert  hohen  Stromverbrauch  und  Anwendung  vieler 
Widerstände,  deren  Selbstinduction  durch  Phasenverschiebung  die 
Resultate  trübt  Bei  der  dritten  Methode  wird  der  Condensator  zu 
kurz  geladen,  um  wieder  sofort  entladen  zu  werden.  Die  letzte 
Methode  endlich  ist  technisch  ganz  verwerthbar,  reicht  aber  in 
Bezug  auf  Genauigkeit  auch  nicht  an  die  erste  heran.  B, 


Andbü  Blondbl.    Sur  Tinscription   directe  des  Gourants  variables. 
Bapp.  du  Gongr.  intern,  de  phys.  3,  264 — 295,  1900. 

Die  Arbeit  stellt  einen  kritischen  Ueberblick  über  die  ver- 
schiedenen Methoden  zur  Aufzeichnung  veränderlicher  Ströme,  und 
zwar  nur  der  Methoden  zur  directen  Aufzeichnung  und  der  Ent- 
wickelung  dieser  Methoden  dar. 

Es  sind  dies  die  Oscillographen  des  Verf.  selbst  und  die  ähn- 
lich construirten  Apparate  von  Dudbll  und  Hotohkiss,  sodann  der 
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Oscillograph  von  Abraham  unci  zuletzt  die  Methoden  von  Bbaüh, 
WsHNBi<T  und  Donath,  Zbnnsk,  welche  alle  hier  besprochen  wor- 
den sind. 

Die  Methode  von  Abbaham  hat  den  Vortheii,  sehr  rasche 
Schwingungen  registriren  zu  können,  ohne  dass  Trägheit  und 
Dämpfung  eine  Rolle  spielen.  Sie  hat  aber  den  Nachtheil  einer 
schweren  empirischen  Einstellung  und  der  Möglichkeit  von  Fehlem, 
die  durch  inductive  Einwirkungen  hervorgerufen  werden  können. 
Die  Kathodenröhrenraetbode  von  Bbaun  hat  den  Vortheil,  dass  die 
Eathodenstrahlen  unmittelbar  den  Aenderungen  des  Stromes  folgen, 
ist  aber  vorläufig  noch  zu  roh. 

Die  Oscillographen  sind  sehr  genau  und  fiir  technische  Zwecke 
am  geeignetsten.  Der  bifilare  Typus  zeichnet  sich  durch  hohe 
Empfindlichkeit  aus,  benöthigt  aber  sehr  starker  Elektromagnete. 

Verf.  giebt  zum  Schluss  die  Fortschritte  an,  die  für  die  einzel- 
nen Methoden  anzustreben  sind.  Die  Oscillographen  (Blondbl, 
DvDBLL,  HoTGHKiss)  müsseu  empfindlicher,  f&r  höhere  Frequenzen 
geeigneter  und  billiger  werden. 

Die  Bheographen  (Abraham)  müssen  mit  bifiiarer  Aufhängung 
construirt  und  in  ihnen  der  Term  mit  0  gegenüber  demjenigen  mit 

überwiegend  gemacht  werden. 

Die  Methoden  der  BnAUN^schen  Röhre  müssen  nach  einem 
feineren  Strahl  und  einer  bequemeren  Aufnahme  der  Curven  streben« 

B. 

J.  OosTiNG.  Beitrag  zur  Verwendung  der  BaAUN'schen  Kathoden- 
strahlenröhre.  Phya.  Z8.  1,  177—179,  1900. 
Verf.  hat  den  Spiegelapparat,  wie  er  bei  der  FBöHiiiCH'schen 
Methode  der  Verwendung  der  BßAUN'schen  Röhre  (Elektrot.  ZS. 
1899)  benutzt  wird,  durch  einen  auf  der  rotirenden  Axe  angebrachten 
hölzernen  Cy linder  ersetzt,  dessen  Oberfläche  mit  Bromsilberpapier 
oder  Eastman's  Film  bekleidet  ist,  auf  welches  mit  einer  Linse  das 
Bild  des  Luminiscenzfleckes  geworfen  wird.  B, 


Wilhelm  Rittkb.    Anordnungen  zur  Erkennung  und  Ausgleichung 
der  Periodendifferenz  zweier  Wechselstromkreise.    Elektrot,  ZS.  21, 

7—10,  1900. 

Die  angegebenen,  vom  Verf.  als  Phaseninductoren  bezeichneten 
Vorrichtungen  unterscheiden  sich  von  bekannten  gleichailigen  Ein- 
richtungen in  der  Hauptsache  dadurch,  dass  die  zur  Erkennung  und 


OosTiKO.-   Ritter,    des  Goudbss.  509 

Ausgleichung  der  Periodendifierenz  abgezweigten  Phasenleitungen 
ftir  jede  der  parallel  zu  schaltenden  und  daher  auf  Periodengleich- 
heit vorher  zu  regulirenden  Maschinen  bezw.  Maschinengruppen  zu 
besonderen  Stromkreisen  geschlossen  sind,  deren  magnetische  Felder 
auf  elektrische  bezw.  magnetische  Ijciter  gemeinschaftlich  derartig 
einwirken,  dass  damit  in  Verbindung  stehende  Anzeiger  das  Yor- 
eilen  und  Zurückbleibet  der  Perioden  und  bei  erreichtem  Synchro- 
nismus die  Phasengleichheit  erkennen  lassen. 

Handelt  es  sich  um  die  Parallelschaltung  zweier  Dreiphasen- 
maschinen, so  sind  die  entsprechenden  Klemmen  derselben  für  sich 
mit  entsprechenden  Inductionswickelungen  verbunden,  von  denen 
immer  je  zwei,  die  eine  der  ersten,  die  andere  der  zweiten  Maschine 
zugehörig,  auf  je  eine  besondere  in  demselben  magnetischen  Kreise 
liegende  Inductions Wickelung,  in  der  z,  B.  eine  Glühlampe  ein- 
geschaltet ist,  so  einwirken,  dass  die  Induction  in  dieser  bei  Phasen- 
gleichheit der  beiden  Spulen  verschwindet.  Durch  periodisches 
Aufleuchten  lassen  die  Glühlampen  dann  die  Differenz  der  Perioden- 
zahlen und  durch  Erlöschen  den  geeigneten  Zeitpunkt  zur  Parallel- 
schaltung erkennen.  Um  zu  ermitteln,  welche  der  Maschinen  zu 
schnell  bezw.  zu  langsam  ging,  lässt  man  nur  eines  der  drei  Spulen- 
paare von  correspondirenden  Klemmen  aus  speisen,  während  die 
beiden  anderen  zwischen  nicht  entsprechende  Maschinenklemmen 
gesclialtet  sind.  Dann  lassen  die  nicht  mehr  synchron  aufleuchten- 
den Glühlampen  durch  die  Reihenfolge  ihrer  Bethätigung  das  Gang- 
verhältniss  der  Maschinen  erkennen. 

lieber  die  weiteren  Mittheilungen  des  Verf.  bezüglich  der  Aus- 
gestaltung des  Princips  in  den  einzelnen  Fällen  muss  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.       B. 

Th.  dks  Coudrbs.     Eine  directe  Methode  fSr  Wechselstromanalyse. 
Elektrot.  ZS.  21,  752—755,  770—772,  1900. 
Durch  die  feste  Spule  eines  Dynamometers  fliesse  ein-  Strom 
x  =  Ji8in{c)t-\-  (pi)  +  J2  8in{2cit  +  (p^)  +  J3sin{3cit-{'(pi) -] 

Will  man  nun  untersuchen,  ob  die  p^^  Oberschwingung  vorhanden 
ist  und  welches  in  diesem  Falle  ihre  Intensität  und  Phase  ist,  so 
schicke  man  durch  die  bewegliche  Spule  einen  Hülfsstrom: 

hap  =  Hp.sin{pG)t  -f  ifp) 

und  darauf  einen  gleichen,  aber  um  90^  in  der  Phase  verschobenen 

Strom : 

h^p  =  Hp.cos(pat  +  ifp). 
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Sind  die  in  beiden  Fällen  erhaltenen  Ansscbläge  Op  und  ßp^  so  erbiüt 
man  fiir  die  Intensität  Jp  und  Phase  9p  der  p^°  Oberschwingnng 
des  zu  Untersachenden.  Stromes: 

2c. 


(Pp  =  aräg  -f+i^p- 

Da  man  die  Frequenz  der  Grundschwingung  des  zu  unter- 
suchenden Stromes  x  aus  der  Umdrehungszahl  der  denselben  liefern- 
den Maschine  kennt,  so  ist  es  leicht,  einen  Hülfsstrom  von  genau 
der  |)  fachen  Frequenz  zu  erzeugen.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dass 
dieser  Hülfsstrom  ein  exacter  Sinusstrom  ist.  Einen  solchen  erzeugt 
der  Verf.  durch  eine  flache  Kupferdrahtspule,  welche  in  dem  Felde 
zweier  genügend  langer  Solenoide  mit  einer  durch  geeignete  aus- 
wechselbare Vorgelege  von  der  Welle  der  Maschine,  die  den  zu 
analysirenden  Strom  liefert,  angetriebenen  Hartgummiaxe  rotirt,  so 
dass  seine  Umdrehungszahl  gleich  dem  einfachen,  zweifachen  u.  s.  w. 
bis  zehnfachen  der  Wechselstrommaschine  ist.  Durch  eine  Um- 
drehung der  Solenoide  um  90<^  kann  die  Phase  des  Hfilfssinus- 
stromes,  wie  erforderlich,  um  90®  verschoben  werden.  Die  Stärke 
der  Hülfsströme  Hp  könnte  durch  ein  Hitzdrahtamp^remeter  be- 
stimmt werden,  wenn  diese  nicht  zu  schwach  wären.  Der  Verf. 
berechnet  daher  diese  Hülfsströme  durch  die  Frequenz  derselben, 
durch  die  Feldstärke  des  Solenoids  und  durch  Widerstand  und 
Selbstinduction  ihres  Stromkreises.  Bezüglich  der  genaueren,  alle 
Fehlerquellen  sorgfältig  berücksichtigenden  Versuchsanordnung  inuss 
auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

Verf.  vergleicht  am  Schlüsse  seine  directe  Methode  mit  der 
indirecten,  aus  der  Analyse  der  mit  der  JoüBBBT'schen  Scheibe  er- 
haltenen Stromcurven  hergeleiteten.  Schon  bei  provisorischer  An- 
ordnung zeigt  sich  seine  Methode  dieser  indirecten  JoüSEBT^schen 
ebenbürtig.  JB. 

M.  Wien.  Ueber  die  Erzeugung  und  Messung  von  Sinusströmen. 
Naturw.  Eundsoh.  15,  555,  1900.  Phys.  Z8.  2,  245—247,  1901  f. 
Zur  Erzeugung  von  Wechselströmen  mit  angenähert  reiner 
Sinusforra  und  bis  zu  einer  Frequenz  von  17  000  benutzt  der  Verf. 
eine  Wechselstromsirene.  Eine  Holz-  oder  Messingscheibe,  welche 
nach  Art  der  Löcher  einer  akustischen  Sirene  mit  Eisenstäcken 
besetzt  ist,  rotiit  zwischen  den  Polen  eines  Elektromagneten  und 
erzeugt  dadurch  Wechselströme,  welche  durch  elektrische  Resonanz 
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Yon  den  OberBtrömen  nahezu  ganz  gereinigt  werden  können.  Zur 
Beobachtung  der  Aenderung  elektromagnetischer  Grössen  mit  der 
Schwingungszahl,  wozu  diese  Ströme  dienen  sollten,  wurde  dann 
noch  ein  abgeändertes  Yibrationsgalvanometer  benutzt  Ein  Galvano- 
metersystem  hängt  an  einem  gespannten  Drahte  und  geräth  in 
Folge  dessen  nur  durch  Wechselstromperioden ,  welche  mit  der 
Eigenperiode  des  Systems  übereinstimmen»  in  starke  Torsions- 
Schwingungen.  Für  Frequenzen  über  2000  diente  ein  Bbllati- 
GiLTAT'sches  Dynamometer.  Es. 


A.  Samojloff.  Die  Bestimmung  der  Wechselzahl  eines  Wechsel- 
stromes. Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  353—354,  1900. 
Eine  rotirende  Scheibe  mit  der  gleichen  Anzahl  weisser  und 
schwarzer  Sectoren  ist  geeignet,  stroboskopisch  die  Wechselzahl 
eines  Wechselstromes  erkennen  zu  lassen.  Schaltet  man  nämlich 
in  den  Strom  eine  Glühlampe  ein  und  beleuchtet  damit  die  Scheibe, 
so  lässt  sich  ihre  Rotationsgeschwindigkeit  derart  abändern,  dass 
die  Scheibe  still  zu  stehen  scheint.  Ist  die  Anzahl  der  Sectoren 
der  Scheibe  2n,  die  Umdrehungszahl,  bei  welcher  sie  zu  ruhen 
scheint,  0,  so  ist  die  Zahl  der  Wechsel  in  der  Secunde  nif.  Die 
Methode  gestattet  auch,  die  XJnterbreohungszahl  eines  WxHKBiiT- 
Unterbrechers  festzustellen,  wenn  in  den  primären  Stromkreis  eine 
Lampe  eingeschaltet  wird.  Die  Methode  kann  femer  dazu  dienen, 
Gleich*  und  Wechselstromlampen,  welche  sich  in  demselben  Baume 
neben  einander  befinden,  von  einander  zu  unterscheiden.         Es. 


R.  Ksmpv-Habtmann.     Ueber  eine  Methode  zur  Bestimmung  der 
Frequenz  wellenfömiiger  Ströme.     Elektrot.  Z8.  21,  9—15,  1900. 

An  einer  Reihe  abgestimmter,  entweder  linear  oder  kreis- 
förmig angeordneter  Stahlzungen  wird  ein  Elektromagnet  vorbei- 
geföhrt,  dessen  Windungen  von  dem  Wechselstrome  durchflössen 
werden,  dessen  Frequenz  bestimmt  werden  soll.  Die  Schwingungs- 
aahl  derjenigen  Zunge,  welche,  wenn  ihr  der  Elektromagnet  gegen- 
übersteht, die  grösste  Amplitude  hat,  entspricht  dieser  Frequenz 
und  kann  direct  abgelesen  werden. 

Um  den  Schlipf  eines  Inductionsmotors  zu  messen,  werden 
zwei  Elektromagnete  verwendet,  und  durch  die  Windungen  des 
einen  der  Strom  des  Stators,  durch  die  des  anderen  der  des  Rotors 
geschickt 

Betreffs  der  genauen  Untersuchung  des  Apparates  und  seiner 
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constructiven    Ausfüfaruiig    mnss    auf  die   Arbeit   selbst   verwieBen 
werden.  B. 

P.  GbOtznbb.  lieber  die  elektrostatische  und  elektrolytische  Auf- 
zeichnung elektrischer  Ströme.    Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  738 — 757,  1900. 

Verf.  hat  Versuche  angestellt,  um  die  Methode  von  Koma,  die 
bekanntlich  auf  der  Anwendung  der  positiven  und  negativen  Lichtbk- 
BEBo'schen  Figuren  beruht,  mit  der  von  ihm  angegebenen,  auf  Zer- 
setzung von  besonders  präparirtem  Jodcadmiumstärkepapier  beruhen- 
den Methode  zur  Aufzeichnung  elektrischer  Ströme  zu  vergleichen. 
Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  seine  Methode  namentlich  nach 
unten  hin  einen  grösseren  Bereich  besitzt,  dass  sie  ferner  einen 
ziemlich  genauen  Aufschluss  über  die  Stromcurve  gewährt,  wie  er 
durch  Wiedergabe  seiner  Aufnahmen  complicirterer  Stromvorgänge 
darthut.  Der  von  König  gegen  die  Methode  Gbütznbb's  erhobene 
Einwand,  dass  die  Figuren  leicht  verwaschen  werden,  erweist  sich 
als  ungerechtfertigt,  wenn  man  das  geeignete  Recept  zur  Her- 
stellung des  empfindlichen  Papieres  benutzt.  Die  KöNiG'sche  Methode 
hat   auch   den   Nachtheil,    dass   die  giftige  Mennige    umherstäubt 

B, 

W.  König.     Zwei  Erwiderungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  854—862,  1900. 

Verf.  vertheidigt  in  der  ersten  dieser  Erwiderungen  den  PoHir 
sehen  Versuch  zur  Demonstration  des  magnetischen  Feldes  eines 
linearen  Ijeiters,  und  den  vom  Verf.  angegebenen  Apparat  zu  gleichem 
Zwecke  gegen  die  Einwände  von  Lbghbb  und  kommt  zu  dem 
Resultate,  dass  in  der  üblichen  Deutung  dieser  Versuche  durchaus 
kein  Trugschluss  vorhanden  sei. 

In  der  zweiten  dieser  Erwiderungen  vertheidigt  Verf.  die  von 
ihm  angegebene  Methode  zur  Fixirung  veränderlicher,  elektrischer 
Vorgänge  gegen  die  Einwände  von  Gbützneb.  In  den  meisten  Fällen, 
in  denen  die  Methode  des  Verf.  bei  den  Versuchen  von  Gbütznbb 
versagt  habe,  liegt  es,  wie  Verf.  zeigt,  an  einer  inadäquaten  An- 
wendung seiner  Methode.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  diese  und 
die  Methode  von  GBt)TZNEB  ganz  verschiedene  Anwendungsgebiete 
besitzen.  B. 

M.  Geobqes  Claudb.  Sur  l'^limination  des  harmoniques  des  courants 
alternatifs  industriels  par  Pemploi  des  condensateurs  et  sur  Pinteret 
de  cette  elimination  au  point  de  vue  de  la  securit^  pour  la  vie 
humaine.     C.  B.  131,  613—615,  1900. 

Die  Methode  des  Verf.  beruht  auf  der  Parallelschftltung  eines 
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Stromkreises  mit  Inductanz  imd  Gapacität  zam  Generator.  Sind 
die  Resonanzbedingungen  dieses'  Stromkreises  für  die  Frequenz  der 
zu  eliminirenden  Oberschwingnng  erfüllt,  so  wird  mit  dem  Wider- 
stände des  Kreises  die  Oberschwingnng  beliebig  klein.  Verf.  hat 
bisher  noch  keine  zufriedenstellenden  Versuche  anstellen  können, 
was  er  der  Unzulänglichkeit  der  bisher  construirten  Condensatoren 
f&r  technische  Zwecke  zuschreibt.  Er  macht  am  Schlüsse  auf  die 
Verminderung  der  Lebensgefahr  aufmerksam,  welche  aus  der  Eli- 
mination der  Oberschwingungen  folgt  B. 


W.  loNATOWSKT.  Uebcr  die  Wirkung  von  Wechselströmen  auf 
das  Elektrodynamometer.  Joum.  d.  niss.  phy8.-chem.  Ges.  32,  85—96, 
1900. 

Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Ausdrücken  für  die  Grösse 
der  Ausschläge  an,  wenn  die  Windungsflächen  der  beweglichen 
Rolle  dem  Meridiane  parallel  sind,  a_L,  wenn  dieselben  zum  Meridiane 
senkrecht  stehen. 
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wo  A  eine  Constante  des  Instrumentes  ist,  B  das  magnetische 
Moment  der  beweglichen  Rolle  bei  der  Stromstärke  •=  1,  B  das 
Torsionsmoment  des  Auf  hängedrahtes,  K  das  Trägheitsmoment  der 
beweglichen  Rolle,  H  die  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus, 
T  die  Periode  des  Wechselstromes,  J  und  Jf  die  augenblicklichen 
Stromstärken  in  der  festen  und  in  der  beweglichen  Rolle  bedeuten. 
Man  sieht  ohne  Weiteres,  dass  für  einen  symmetrischen  Wechsel- 
strom^  für  welchen 

T 

f  J'dt  =  0  ist, 

o 

«II    =  «J. 

wird,  d.  h.  für  einen  solchen  Strom  sind  die  Ausschläge  des  Elektro- 
dynamometers   unabhängig   von  seiner  Lage  zum  Meridiane.    Aus 

Fortochr.  d.  Phys.    LYL    8.  Abth.  33 
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diesen  Ausdrücken  werden  noch  die  Bedingungen  abgeleitet,   von 
welchen  die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  abhängt         v.  U,  > 


M.  Th.  Edslmann.    HslmhoiiTZ^  Pendelunterbrecher.    Ann.  d.  FhjB. 

(4)  3,  274—282,  1900. 

Der  beschriebene  Apparat,  bezüglich  dessen  auf  die  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden  muss,  besteht  im  Wesentlichen  aus  ^nem 
um  eine  auf  FrictionsroUen  gelagerte  Axe  schwingenden,  schmiede- 
eisernen Prisma,  welches  mit  zwei  Klinken  gegen  zwei  Cöntsict- 
mechanismen  stösst,  die  im  Moment  des  Getroffen  Werdens  Strom- 
kreise öffnen.  Der  Zeitunterschied  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Auslösung  kann  durch  Mikrometerschrauben  verändert  werden« 
Verf.  bestimmte  nun  die  Zeitwerthe  einer  Umdrehung  dieser 
Schrauben,  indem  er  eine  gemessene  Anfangsladung  eines  Conden- 
sators  von  bekannter  Capacität  sich  während  dieses  Zeitintervalls 
durch  einen  bekannten  hohen,  inductionslosen  Widerstand  entladeh 
lässt  und  die  Restladung  bestimmt.  Die  gemessenen  Zeitwerthe 
bei  verschiedenen  Umdrehungszahlen  der  Schraube  stimmen  auf 
mehr  als  1  Proc.  überein  und  sind  im  Mittel:  0,0001563".      B, 


E.  Gbimsehl.  Stromunterbrecher.  Phys.  Z8. 1,  823 — 324, 1900.  Elektrot. 
ZS.  21,  491,  1900.  D.  Mech.-Ztg.  1900,  124—125. 
Die  Unterbrechungen  dieses  Unterbrechers  geschehen  auf  mecha- 
nischem Wege  durch  einen  foi*twährenden  Wasserstrom,  der  durch 
den  horizontalen  Schenkel  eines  kreuzförmigen  Glasrohres  fliesst, 
an  dessen  Ausflussöffnung  eine  Zungenpfeife  angesetzt  ist.  Ist  der 
Wasserstrom  so  regulirt,  dass  mehr  zu-  als  abfliesst,  so  wird  in 
dem  verticalen  Schenkel  die  Luft  durch  das  emporsteigende  Wasser 
comprimirt  und  die  Zunge  der  Pfeife  beginnt  zu  schwingen,  so 
dass  eine  an  der  Verlängerung  der  Zunge  angebrachte  Platinspitze 
eine  in  dem  unteren  verticalen,  kurzen  Schenkel  des  Kreuzes  be- 
findliche Quecksilbermenge  abwechselnd  berührt  und  verlässt  Ein 
seitlicher  Ansatz  gestattet  die  Stromzuleitung  zum  Quecksilber, 
während  die  andere  Zuleitung  des  zu  unterbrechenden  Stromkreises 
mit  der  Zunge  in  Verbindung  ist  Das  Niveau  des  Quecksilbers 
ist  durch  Heben  oder  Senken  eines  mit  dem  unteren  Schenkel  des 
Kreuzes  durch  einen  Schlauch  verbundenen  Quecksilbergefässes 
regulirbar.  Die  Quecksilbermasse  im  unteren  Schenkel  kann  von 
der  im  Schlauch  und  Geifäss  befindlichen  durch  einen  Hahn  ab- 
gesperrt werden.  Die  Schwingungszahl  ist  ungefUhr  100.  Die 
Quecksilberoberfläche  und   das  Wasser  bleiben  nach  Angabe  des 
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Verf.  stets  klar.    Die  verbrauchte  Queoksilbermenge  ist  sehr  gering, 
eine  Regolirung  sehr  selten  nöthig.  B. 

E.   W.   Caldwbll.     Neuer   Quecksilberunterbrecher.     L'l^ectricien 
20,  1900.     [Der  Mechaniker  9,  30,  1901. 

Der  neue  QuecksUberunterbrecher  erinnert  an  den  Loohunter- 
brecher  desselben  Constructeurs.  In  ein  mit  Quecksilber  gefülltes 
Qefäss  tauchen  zwei  Eisenstäbe,  die  oben  Klemmschrauben  tragen. 
Die  eine  von  den  Elektroden  befindet  sich  in  einem  ebenfalls  mit 
Quecksilber  gefällten  Glasrohre,  das  in  das  Quecksilber  des  weiteren 
Qefässes  taucht  und  unten  eine  kleine  Oeffnung  besitast,  durch 
welche  die  in  beiden  Abtheilungen  des  Unterbrechers  befindlichen 
Quecksilbermengen  in  Verbindung  stehen.  Vor  der  Oeffnung  dreht 
sich  um  eine  senkrechte  Axe  eine  Scheibe  aus  isoUrendem  Material 
mit  grosser  Geschwindigkeit.  Die  Scheibe  ist  mit  einer  Amsahl 
kreisförmig  angeordneter  Löcher  versehen,  um  ein  abwechselndes 
Oeffnen  und  Schliessen  des  durch  die  Oeffnung  des  Glasrohres 
fliessenden  Stromes  herbeizuführen.  B. 


JoH.  HAbdbn.     Ein   neuer  Quecksilberunterbrecher.     Der  Mechaniker 

8,   229--232,   1900. 

Ein  Glasrohr  in  Gestalt  eines  umgekehrten  ü  besitzt  an  der 
höchsten  Stelle  seiner  Krümmung  eine  Verjüngung.  Das  Rohr  und 
die  beiden  Gefässe,  mit  denen  seine  Enden  verbunden  sind,  wird 
vollkommen  mit  Quecksilber  gefüllt  und  beim  Aufstellen  des  Appa- 
rates durch  Oeffnen  des  einen  der  beiden  Gefässe  dafür  gesorgt, 
dasB  an  der  erwähnten  Veijüngung  ein  leerer  Raum  von  4  bis  5  cm 
Länge  entsteht,  durch  welchen  die  beiden  Quecksilbersäulen  der 
beiden  Hälften  des  U- Rohres  von  einander  getrennt  sind.  Wird 
nun  in  dem  anderen  der  beiden  Gefässe,  die  mit  dem  XJ-Rohre  ver- 
bunden sind,  durch  einen  Elektromotor  ein  Stempel  auf  und  ab 
bewegt,  so  gelangen  die  beiden  Quecksilbersäulen  an  der  Verjüngung 
abwechselnd  zur  Berührung  und  Trennung,  so  dass  die  Stelle  der 
Veijüngung  zur  Unterbrechungsstelle  eines  Stromkreises  verwendet 
werden  kann.  Die  Unterbrechung  findet  somit  im  Vacuum  statt. 
Mit  dem  Apparat  kann  die  Spannung  einer  vorgeschalteten  In- 
ductionsspule  so  erhöht  werden,  dass  man  mit  ihr  GEissLBB^sche 
Rohre  betreiben  kann,  ohne  eines  Inductoriums  zu  benöthigen.     B. 


E.  Honda  und   S.  Shimizu.     A  String  Alternator.     SüL  Joum.  10, 
64—65,  1900. 
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Die  beschriebene  Vorrichtung  ist  im  Wesentlichen  ein  Saiten- 
Unterbrecher,  bei  welchem  die  Schwingungen  des  gespannten  Drahtes 
durch  die  elektrodynamische  Wirkung  permanenter  oder  Elektro- 
magnete  auf  den  stromführenden  Draht  erzeugt  werden. 

Indem  nun  der  schwingende  Draht  aus  zwei  elektrisch  isolirten, 
mechanisch  aber  fest  verbundenen  Hälften  hergestellt  ist,  deren  nach 
der  Mitte  zu  gelegene  blanke  Enden  in  Quecksilbernäpfe  tauchen, 
während  das  andere  Ende  der  einen  Hälfte  fest  angespannt  und 
das  andere  Ende  der  anderen  Hälfte  über  eine  Rolle  gefuhrt  und 
mit  einem  Gewichte  versehen  ist,  können,  wenn  durch  beide  Hälften 
Batterieströme  geschickt  werden,  aus  den  erwähnten  QuecksUber- 
näpfen  Wechselströme  entnommen  werden,  deren  Frequenz  aus 
Länge,  linearer  Dichtigkeit  und  Spannung  des  gesammten  Drahtes 
genau  berechnet  werden  kann;  denn  die  Yerff.  fanden,  dass  diese 
berechnete  Frequenz  mit  der  gemessenen  bis  auf  1  Proc.  überein- 
stimmte.    B. 

Ebnst  Ruhmbb.  Ueber  den  Einfluss  der  Selbstinduction  auf  die 
Unterbrechungszahl  beim  SiMON^schen  Lochunterbrecher.  Phys. 
ZS.  1,  211—212,  1900. 
Der  Verf.  hat  in  dieser  Arbeit  nun  auch  für  den  SiMOK'schen 
Lochunterbrecher  die  von  ihm  schon  beim  Wbhnblt- Unterbrecher 
durchgeführte  Vergleichung  mit  der  SiMON'schen  Theorie  ausgeführt 
Er  musste  hier  zur  Bestimmung  der  Unterbrechungszahl  eine  andere 
Methode  anwenden  als  beim  WaHNELT-Unterbrecher,  weil  die  Licht- 
erscheinung an  der  activen  Elektrode  beim  Lochunterbrecher  für 
die  stroboskopiflche  Bestimmung  der  Unterbrechungszahl  zu  schwach 
ist.  Er  benutzte  daher  die  photographische  Fixirung  des  inter- 
mittirenden  Oeffnungsfunkens  auf  einer  mit  3m/Sec.  Geschwindig- 
keit bewegten  photographischen  Platte  (Film).  Dies  gelang  freilich 
nur  bei  einer  Betriebsspannung  von  250  Volt.  Bei  circa  100  Volt 
Spannung  war  der  Unterbrechungsfunke  zu  lichtschwach. 

Die  auf  diese  Weise  gemessenen  Unterbrechungszeiten  sind, 
wie  es  die  SiMON^sche  Theorie  fordert,  bis  auf  1  Proc.  genau  durch 
eine  lineare  Function  der  Selbstinduction  dargestellt  B. 


Klinoblfüss.     Ueber   einen   neuen   Funkentransformator.     (Vortrag 
auf  der  72.  Yersammlang  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.)     Naturw. 
Rundsch.  15,   555,  1900. 
Das  Referat  berichtet  über  die  Theorie,  die  den  Verf.  zur  Con- 

struction   seines   neuen  Inductors  geführt  hat,  über  welchen  bereits 
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im  vorigen  Jahrgänge  referirt  wurde;  die  Theorie  gipfelt  dai'in, 
dass  für  die  Wirkung  des  Apparates  die  Spannung  des  Extrastromes 
im  Primärkreise  maassgebend  ist  B. 


Andrews.     Leuohtende   Aluminiumelektroden.     Elektrot  ZS.  21,  5io 
—511,  1900.    EL  World  1900,  43. 

Zwei  Elemente  aus  Kohle-  und  Aluminiumelektroden,  welche 
sich  in  einer  Lösung  von  weinsaurem  Kalinatron  befinden,  sind  in 
Gegeneinanderschaltung  in  einem  Wechselstromkreise  von  variabler 
Spannung  eingeschaltet.  Von  einer  gewissen  Spannung  an  beginnt 
die  Aluminiumelektrode  zu  leuchten.  Es  entstehen  hellere  Punkte, 
welche  mit  wachsender  Spannung  an  Zahl  zunehmen. 

Verf.  fühlt  die  Erscheinung  auf  einen  gleichen  Vorgang  wie 
beim  WsHNSLT-ünterbrecher  zurück.  Nach  Andbbwb  könnte  man 
einen  WBHNBLT-Unterbrecher  herstellen,  indem  die  eine  Aluminium- 
elektrode  mit  einem  Kupferdraht  verbunden  wird,  dessen  anderes 
Ende  in  die  elektrolytische  Flüssigkeit  taucht.  B, 


E.  Hoppe.     Speotroskopische  Beobachtungen   am  Wehnblt  -  Unter- 
brecher.    Elektrot.  ZS.  21,  507— -508,  1900. 

Verfasser  hat  beobachtet,  dass,  wenn  man  eine  nicht  ganz  zu- 
geschmolzene  Glasröhre,  in  der  unten  ein  Platindraht  verschiebbar 
steckt,  mit  Quecksilber  füllt  und  als  active  Elektrode  eines  Wbhnblt« 
Unterbrechers  benutzt,  das  Quecksilber  mit  einer  der  Stromstärke 
entsprechenden  Geschwindigkeit  ausläuft,  was  er  auf  elektrodyna- 
mische Wirkung  zurückfährt.  Steigert  man  nun  die  Stromstärke 
bis  zur  Wehnblt- Wirkung,  so  kann  man  in  der  Nähe  der  Unter- 
brechungsstelle das  Quecksilberspeotrum  sehr  gut  beobachten.  Die 
beschriebene  Wirkung  tritt  auch  ein,  wenn  statt  des  Quecksilbers 
eine  Salzlösung  verwendet  wird,  wobei  dann  bei  Unterbrecher- 
wirkung das  Spectrum  der  Metallsalze  gesehen  werden  kann.  Verf. 
hat  so  mehrere  Sulfatlösungen  untersucht  B. 


C.  Hbinbb.     Ueber  Wellenstromerreger.    Ann.  d.  Phya,  (4)  1,  326—351 
U.  441—461,  1900. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  der  Strom  im  WBHNBLT-Unter- 
brecher im  Allgemeinen  ein  aus  Gleichstrom  mit  darüber  gelagertem 
Wechselstrom  zusammengesetzter,  d.  h.  ein  Wellenstrom  ist.  Er 
betrachtet  somit  den  WBHNBLT-Unterbrecher  als  Wellenstromerreger. 
Er  nimmt  also  nicht,  wie  Simon,  eine  völlige  Stromunterbrechung 
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BD.  In  dem  Abschnitt  ^Zur  Wirkungsweise  des  Wbhnelt- Unter- 
brechers** betrachtet  Verf.  den  Einfloss,  den  die  einen  Theil  der 
activen  Elektrode  bedeutende  Gasschicht  auf  den  „wellenstromartigen 
Ausgleichsvorgang"  im  Wehkblt  -  Unterbrecher  ausübt  Die  Gas- 
schicht wirkt  nach  diesen  Betrachtungen:  als  Capacität.  Die  Spannungs- 
differenz  auf  beiden  Seiten  der  Gasschicht  wird  in  Folge  der  Zu- 
nahme  des  Ausbreitungswiderstandes   und   weil  die   in  Folge   der 

Stromänderung  auftretende   Spannung  — -Jj'^    i™    selben    Sinne 

wirkt,  derart  anwachsen,  dass  eine  Gasentladung  stattfindet  Bei 
geeigneter  Abpassung  der  in  Betracht  kommenden  Grössen  können 
dann  Resonanzerscheinungen  eintreten,  die  das  eigentliche  „Wellen- 
stromstadium*^  bedingen.  Am  Schlüsse  der  Arbeit  zieht  Verf.  auch 
die  Ausgleichsvorgänge  in  verdünnten  Gasen  als  Wellenstrom- 
erscheinungen  in  Betracht 

Im   Uebrigen   muss   auf  die   umfangreiche  Arbeit  selbst   ver- 
wiesen werden.  B. 

C.  Heikke.  XJeber  den  Widerstand  des  Wehnelt -Unterbrechers. 
Phys.  ZS.  1,  334—336,  1900. 
Im  Anschluss  an  die  im  vorstehenden  Referate  angedeutete  An- 
schauung des  Verf.  vom  Wbhnelt  -  Unterbrecher  als  Wellenstrom- 
erreger  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,,  dass  man  beim  Wehkblt- 
Unterbrecher  drei  als  Widerstände  zu  bezeichnende  Mittelwerthe 
von  einander  zu  unterscheiden  habe: 

1.  Den  ÜHM'schen  Gleichstrom  widerstand. 

2.  Den  effectiven  durch  den  Energieverbrauch,  d.  h.  durch  den 
Mittelwerth  der  Leistungen  bestimmten  Widerstand. 

3.  Den  Ausgleichswiderstand,  d.  i.  den  scheinbaren  Widerstand. 

B. 

A.  Lampa.  Eine  Studie  über  den  WEHNELT'schen  Unterbrecher. 
Wi?n.  Ber.  109  [2  a],  891—901,  1900.  Wien.  Anz.  1900,  187—188. 
Verf.  weist  mit  Hülfe  des  Cohärers  nach,  dass  von  dem  Strom- 
kreise eines  WEHNBLT-Unterbrechers  eine  elektromagnetische  Strah- 
lung erheblicher  Starke  ausgeht,  sobald  die  active  Elektrode  negativ 
ist,  dagegen  nur  geringe  Strahlung,  sobald  sie  positiv  ist  Dieser 
Unterschied  ist  von  der  Natur  der  Elektrode  unabhängig.  Jede 
starke  Wirksamkeit  des  Unterbrechers  ist  mit  geringer  Strahlung 
verbunden  und  umgekehrt.  Auch  wenn  man  die  luductionsspule 
im  Unterbrecherkreise  fortlässt,  entsteht  Strahlung,  wenn  die  ne- 
gative Elektrode  activ  ist. 
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Verfl  f&hrt  diese  Erscheinungen  darauf  zurück,  dass  der  Wider- 
stand im  Oeffnungsfunken  bei  positiver  activer  Elektrode  gering, 
bei  negativer  Elektrode  gross  ist,  so  dass  in  diesem  Falle  osciliirende 
Entladung  auftritt  B, 

E.  RüHMBB.    Die  Unregelmässigkeit  der  Unterbrechungen  bei  den 
neueren  Flüssigkeitsunterbrechem.     Elektrot.  ZS.  21,  SSl^SSi,  1900. 

Um  zu  entscheiden,  ob  den  Flüssigkeitsunterbrechem  die  Un- 
regelmässigkeit selbst  anhaftet  oder  ob  sie  durch  die  wechselnde 
Beschaffenheit  der  Funkenstrecke  des  mit  dem  Unterbrecher  be- 
triebenen Inductoriums  bedingt  ist,  photographirte  Verf.  die  .inter- 
mittirende  Lichtquelle  des  Unterbrechers  mit  Hülfe  einer  Fallcassette 
und  SoHLBüSSNBB- Platten,  ohne  den  Unterbrecher  mit  einem  In- 
ductorium  in  Verbindung  zu  bringen. 

Aus  den  photographischen  Versuchen  ergiebt  'sich  in  der  That 
eine  den  Unterbrechern  selbst  anhaftende  Unregelmässigkeit,  welche 
Verf.  aus  der  wechselnden  Form  der  Dampf  blase,  Flüssigkeits- 
ströraungen  etc.  erklärt 

Beim  SiMoir'schen  Unterbrecher  gestalten  sich  die  Verhältnisse 
weseutlich  günstiger  als  beim  eigentlichen  Wbhniblt- Unterbrecher. 

Dort,  wo  es  auf  volle  Regelmässigkeit  der  .Unterbrechungen 
ankommt,  muss  nach  Verfasser  auf  den  BoAs'schen  Turbinenunter- 
brecher zurückgegriffen  werden.  B, 


Ebmst  Ruhmbb.  Ein  neuer  Apparat  zur  Bestimmung  der  Unter- 
brechungszahlen von  Flüssigkeitsunterbrechem.  [Elektrot  ZS.  21, 
824—826,  1900.  Phya.  Z8.  1,  345—347,  1900.  Der  Mechaniker  9,  2—3, 
1901. 

Auf  einer  mit  constanter  regelbarer  Geschwindigkeit  rotirenden, 
auf  der  oberen  Seite  mit  Firniss  überzogenen  Scheibe,  die  mit  Lyko- 
podiumpulver  gleichmässig  bestreut  ist,  schleift  ein  an  der  Spitze 
abgerundeter  Draht,  welcher  um  eine  verticale  Axe  in  der  Weise 
gedreht  wird,  dass  er  auf  der  ruhenden  Scheibe  einen  vom  Mittel- 
punkte derselben  nach  dem  Rande  zu  verlaufenden  Kreisbogen  ziehen 
würde  und  demnach  auf  der  bewegten  Scheibe  eine  Spirallinie  zieht. 
Macht  man  nun  diesen  Draht  zum  positiven  Pole  des  Unterbrecher- 
kreises, während  man  das  negative  Ende  des  letzteren .  mit  der 
-metallischen  nur  auf  der  oberen  Seite  gefimissten  Scheibe  elektrisch 
leitend  verbindet,  so  .  entstehen  längs  der  Spirallinie   regelmässige 
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AnbäufuDgen  von  Lykopodium,  ans  deren  Zahl  bei  bekannter  Tooren- 
zabl  der  Scheibe  die  gesuchte  Unterbrechungszahl  leicht  zu  er- 
mitteln ist  B. 

E.  RüHMBB.    Die  neuen  Flüssigkeitsunterbrecher  in  Parallelschaltung. 
Phys.  ZS.  1,  324—326,  1900.     Elektrot.  ZS.  21,  699,  1900. 

Verf.  stellt  durch  stroboskopische  Untersuchung  der  unter- 
brechungszahl fest,  dass  zwei  parallel  geschaltete  Wbhkblt- Unter- 
brecher, deren  active  Elektroden  verschiedene  Oberflächen  besitzen, 
vollkommen  synchron  unterbrechen  und  eine  Unterbrechungszahl 
haben,  die  kleiner  ist  als  die  jedes  einzelnen  Unterbrechers  und 
sehr  genau  übereinstimmt  mit  der  Unterbrechungszahl  eines  dritten 
Unterbrechers,  dessen  active  Elektrode  eine  Oberfläche  besitzt, 
die  gleich  der  Summe  der  Elektrodenflächen  der  beiden  anderen 
Unterbrecher  ist.  Dies  Verhalten  erklärt  sich  daraus,  dass  zwei 
Unterbrecher  ceteris  paribus  gleiche  Unterbrechungszahl  besitzen, 
wenn  bei  verschiedenem  Querschnitt  der  activen  Elektrodenfläche 
an  dieser  die  gleiche  Stromdichte  herrscht.  B, 


A.  TuBPAiK.     Comparaison  de  diverses  formes  de  l'interrupteur  de 

WbhNBLT.      0.  B.  130,  409—410,  1900. 

Verf.  hat  vergleichende  Versuche  mit  den  Flüssigkeitsunter- 
brechern, d.  h.  dem  eigentlichen  Wbhnblt -Unterbrecher  und  dem 
SiMON'schen  Lochunterbrecher  einerseits  und  dem  Fouoault- Unter- 
brecher andererseits  angestellt,  und  zwar,  indem  er  sowohl  bei 
Büschel-  wie  bei  Raupenentladungen  eines  mit  den  Unterbrechern 
betriebenen  Inductoriums  die  Stromstärken  bei  gegebener  Spannung 
bestimmte. 

In  Bezug  auf  Dauer  und  Oekonomie  ist  der  SiMON-Unterbrecher 
dem  Wbhnblt -Unterbrecher  vorzuziehen.  In  Bezug  auf  Bequem- 
lichkeit und  Frequenz  sind  beide  dem  FoucAULT-Unterbrecher  vor- 
zuziehen. 

Innerhalb  der  Geschwindigkeitsgrenzen,  innerhalb  deren  letzterer 
arbeitet,  kommt  er  bezüglich  der  Regelmässigkeit  und  Leistung  dem 
WBHNBLT-Unterbrecher  gleich  und  gestattet  eine  leichte  Aenderung 
der  Unterbrechungszahl  B. 

Ebnst  Rühhbr.  Verwendung  des  Wbhnblt  -  Unterbrechers  für 
Tesla  -  Versuche  und  eine  verbesserte  Form  des  Trockentrans- 
formators.    Der  Mechaniker  8,  280— -281,  1900. 
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Verf.  verwendet  als  Unterbrecher  des  Primärkreises  mehrere 
Flüssigkeitsunterbrecher  in  Parallelschaltung.  Zur  Transformation 
des  Hochfrequenzslromes  verwendet  der  Verf.  statt  des  Oeltrans- 
formators  einen  Trockentransformator,  dessen  aus  mehreren  tausend 
Windungen  bestehende  Secundärspule  in  einer  mit  einer  Mischung 
von  Wachs,  Colophonium  und  venetianischera  Terpentin  ausgegossenen 
Röhre  ans  Hartgummi  untergebracht  ist  Diese  Röhre  ist  von  einer 
ooncentrischen  Hartgummiröhre  umgeben,  auf  welche  die  Primär- 
spule aufgewunden  ist  Die  Wirkungen  der  Anordnung  sind  sehr 
kräftige.  B. 

B.  Waltbb.  Ueber  einige  Verbesserungen  im  Betriebe  des  In- 
ductionsapparates  —  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  An- 
wendung des  WEHNBLT-Unterbrechers  im  Röntgenlaboratorium. 
S.-A.   Fortscbr.  a.  d.  Geb.  d.  Böntgenstralilen  4,  1900,  14  S. 

Im  Interesse  der  Haltbarkeit  ist  es  nach  den  Untersuchungen 
des  Verf.  wünschenswerth,  eine  Röntgenröhre  mit  geringer  Betriebs- 
spannung und  hoher  Selbstinduction  der  Primärspule  zu  betreiben. 
Die  Verwendung  des  WiBHNBLT-Unterbrechers  stellt  genau  entgegen- 
gesetzte Bedingungen.  Verf.  vereint  die  widerstrebenden  Forde- 
rungen durch  eine  Anordnung,  bei  welcher  sowohl  die  Betriebs- 
spannung wie  die  Selbstinduction  'der  Primärspule  verändert  werden 
kann.    Im  Uebrigen   musd  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

B. 

J.  V.  Palligh.  Eine  einfache  Modification  des  WsHNBLT^schen 
Unterbrechers.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  543—544,  1900. 

Verf.  stellt  einen  billigen  und  wirksamen  Unterbrecher  her,  in- 
dem er  zur  negativen  Elektrode  einen  blanken,  unten  aus  einer 
Glasröhre  hervorragenden  Kupferdraht  von  3  bis  5  mm  Dicke  und 
als  positive  Elektrode  einen  in  einer  unten  zusammengeschnürten 
Glasröhre  steckenden,  durch  diese  Verengung  mit  Reibung  ver- 
schiebbaren Stahldraht  von  1  bis  2  mm  Dicke  wählt  Beide  Glas- 
röhren sind  durch  einen  Kautschukstopfen  in  einen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gefüllten  Ballon  eingelassen.  Der  Widerstand  kann 
durch  Verschiebung  des  Stahldrahtes  geregelt  werden,  welchem 
Strom  durch  einen  Quecksilbertropfen  zugeführt  wird,  der  in  einer 
Höhlung  des  die  Glasröhre  verschliessenden  Korkes  liegt  Durch 
eine  Kerbriefe  im  Kautschukstopfen  ist  dafür  gesorgt,  dass  die  aus 
den  Glasröhren  austretende  Flüssigkeit  wieder  zurückläuft.  Der 
Unterbrecher  arbeitet  eine  Stunde  mit  ausreichender  Coustanz.   B. 


622  80.    Galyanische  HülfB-  und  Messinstrnmente. 

E.  RuHHBB.     Ueber  den  Widerstand  des  Wbhnblt- Unterbrechers. 
Phys.  ZS.  1,  305—804,.  1900. 

Durch  Messungen  an  drei  elektrolytischen  Unterbrechern,  deren 
Platinstiftoberfiächen  im  Verhältniss  1:2:8  standen,  wurden  die 
theoretischen  Darlegungen  Simon's  bestätigt  Der  mit  dem  Hitz- 
drahtinstrumente gemessene  Mittelwerth  der  Stromstärke  nimmt  mit 
wachsender  Selbstindüction  ab,  der  Widerstand  eines  und  desselben 
Unterbrechers  sinkt  mit  wachsender  Stromstärke  und  abnehmender 
Selbstindüction,  und  die  Stromdichte  wird  bei  Vergrösseruüg  der 
Oberfläche  verkleinert.  Man  hat,  um  die  doppelte  Stromstärke  bei 
dem  halben  Widerstände  zu  erzielen,  auch  die  Selbstindüction  um 
die  Hälfte  herabzusetzen.  Beliebige  Unterbrecher  besitzen  bei  der- 
selben Stromdichte  auch  dieselbe  UnterbrechungszahL  Es. 


A.  V.  RzBWUSKi.  Ein  elektrolytischer  Unterbrecher  für  schwache 
Ströme.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  614—616,  1900. 
Den  Grund  für  die  Unwirksamkeit  des  WBHNBLT-Unterbrechers 
bei  schwachen  Spannungen,  etwa  24  Volt,  erblickt  der  Verf.  in  der 
Sauerstoffentwickelung  an  der  activen  Elektrode,  welche  die  Berüh- 
rung derselben  mit  der  Flüssigkeit  verhindert,  so  dass  bei  schwachen 
Spannungen  die  Stromstärke  nicht  genug  anwachsen  kann.  Verfl 
verhindert  nun  die  Umhüllung  der  Elektrode  von  einer  Gasschicht, 
indem  er  von  unten  her  gegen  die  Elektrode  unter  passend  geregeltem 
Druck  einen  Säurestrom  aus  einer  Düse  strömen  lässt.  Auf  diese 
Weise  erhält  er  einen  Unterbrecher,  mit  dem  man  auch  bei  schwa- 
chen Spannungen  GsissLEB'sche  Röhren,  kleinere  Inductorien  und 
auch  Röntgenröhren  betreiben  kann.  B. 


Em.  Piäeaed.  Ein  merkwürdiger  Versuch  mit  Fernsprechapparaten. 
Bull,  de  la  Soc.  Beige  d'Electriciens.    [Elektrot.  ZS.  21,  443,  1900. 

Eine  nach  Art  der  Telephonmembran  montirte  Platte  kann, 
wenn  durch  Schallwellen  erregt,  durch  Berührung  eines  ihr  gegen- 
überstehenden, an  dem  Ende  einer  Schraube  befestigten  Platinstiftes 
den  Stromkreis  der  Primärspule  eines  Telephontransformators 
schliessen,  in  welchen  keinerlei  elektromotorische  Kräfte,  Batterien 
oder  dergleichen  eingeschaltet  sind.  Die  Secundärspule  ist  an  die 
Klemmen  eines  etwa  30  m  entfernten  Telephons  angeschloss^.  Eine 
gegen  die  Membran  gesungene  Melodie  wird  in  diesem  Telephon, 
wenn  auch  schwach,  so  doch  deutlich  gehört,  obwohl  im  Primär- 
kreise  nur   die   Primärspule,  die  Platte   und   der  Platinstifl  hinter 
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einander  geschaltet  sind.  Verschiedene  Materialien  der  Membran 
geben  verschiedene  Resultate.  Am  besten  •  gelingen  die  Versnche 
mit  Argentan.  Lftsst  man  das  Ende  der  Primärwickelung  auf  einem 
auf  eiserner  Axe  sitzenden  Zahnrade  schleifen,  während  man  das 
andere  Ende  gegen  die  Mitte  des  Rades  hält,  so  ist  im  Telephon 
kein  Geräusch  eu  hOren.  Das  Phänomen  ist  demnach  nicht  auf 
Wärmewirkungen,  sondern  auf  Coutact  verschiedenartiger  Metalle 
zurQckzufQhren ,  deren  Spannungen  nach  dem  Verf.  bei  der  jedes- 
maligen Beröhrung  sich  ausgleichen.  B. 

V.  PoüLSEN.    Sur  le  t^lögraphone.    G.  B.  130,  1754—1755,  1900.  Journ. 

de  pbys.  (3)  9,  655—661,  1900. 
Das  Telegraphen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  754—760,  1900. 

In  diesen  Mittheilungen  beschreibt  der  Verf.  die  principielle 
Einrichtung  des  von  ihm  erfundenen  Apparates,  welcher  im  Stande 
ist,  Geräusche  und  EQänge  jeder  Art  aus  beliebiger  Entfernung  auf- 
Ifcunehmen,  festzuhalten  und  jederzeit  mit  grosser  Deutlichkeit  wieder- 
zugeben. 

Der  Kern  eines  Elektromagneten  ist  unten  so  ausgebildet,  dass 
er  einen  Stahldraht  umspannt  und  wird  nun  an  diesem  Stahldraht 
vorbeigeführt,  während  durch  die  Wickelung  des  Elektromagneten  die 
schwankenden  StrOme  eines  Mikrophons  geschickt  werden,  auf  dessen 
Membran  eingesprochen  wird.  Dann  entstehen  in  dem  Stahldraht 
schwankende  Magnetisirungen  quer  zur  Längsrichtung  des  Drahtes. 
Führt  man  nun  darauf  oder  beliebige  Zeit  später  einen  gleich- 
gestalteten Elektromagneten  an  dem  Drahte  vorbei,  dessen  Wicke- 
lungen aber  mit  einem  Hörtelephon  verbunden  sind,  so  entstehen 
in  Folge  der  wechselnden  permanenten  Quermagnetisirung  des 
Stahldrahtes  inducirte  Ströme,  welche  mit  dem  Hörtelephon  ge- 
hört werden  können,  so  dass  man  das  beliebige  Zeit  vorher  auf 
den  Stahldraht  magnetisch  aufgeschriebene  Gespräch  beliebige  Zeit 
nachher  anhören  kann.  Der  Apparat  stellt  daher  einen  Phonographen 
dar,  der  sich  aber  von  dem  EnisoK'schen  ausser  durch  die  Reinheit 
der  Wiedergabe  dadurch  unterscheidet,  dass  man  aus  beliebiger 
Ferne  in  ihn  hineinsprechen  oder  -singen  oder  andere  Klänge  und 
Geräusche  dem  Apparate  zur  Aufbewahrung  übermitteln  kann. 

Die  magnetische  Niederschrift  kann,  um  den  Draht  für  neue 
Aufnahmen  zu  präpariren,  in  ein  magnetisches  Feld  von  ausreichender 
Stärke  gebracht  werden,  z.  ß.  in  das  eines  den  Draht  entlang  ge- 
führten Löschelektroraagneten,  durch  den  der  Strom  von  zwei  oder 
drei  Elementen  geschickt  wird. 
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Das  Niederschreiben  geschieht  am  besten  mittels  eines  polari- 
sirten  Elektromagneten.  Die  Polarisation  ist  aber  nicht  beliebig, 
sondern  derjenigen  des  vor  der  Niederschrift  angewandten  Lösch- 
elektromagneten entgegengesetzt.  Die  Schrift  wird  in  dieser  Weise 
sehr  scharf  nüancirt. 

Statt  des  vom  Polschuh  des  Schreibelektromagneten  umspannten 
Drahtes  kann  auch  ein  flaches,  von  ein^r  Walze  ab-  und  auf  eine 
andere  aufgerolltes  Stahlband  benutzt  werden,  welches  an  dem 
flachen  Ende  des  Schreib-,  Hör-  oder  Löschelektromagneten  vorbei- 
gleitet. 

Von  der  rein  phonographischen  Verwendung  seines  Apparates 
erwähnt  der  Erfinder  nur  den  Fall,  wo  ein  Schreibelektromagnet 
auf  ein  Stahlband  ohne  Ende  Musik  oder  eine  Rede  aufschreibt, 
während  viele  Hörelektromagnete  vorhanden  sind,  deren  Windungen 
das  Aufgeschriebene  in  Form  von  Stromschwankungen  in  die  Ferne 
übertragen,  wo  es  dann  an  den  fernen  Stellen  mittels  Telephonhörer 
vernommen  werden  kann.  Ein  Löschelektromagnet  löscht  das  be- 
reits Abgehörte  immer  wieder  aus. 

Eine  weitere  Verwendung  der  Erfindung  ist  die  von  E.  S.  IIage- 
MANN  angegebene  als  Telephonrelais:  Auf  den  ersten  Ring  eines 
rotirenden,  mit  einer  Reihe  kreisförmiger  Stahlringe,  deren  Ebenen 
senkrecht  zur  Axe  und  deren  Centren  in  dieser  liegen,  versehenen 
Cylinders  wird  das  Gespräch  niedergeschrieben,  mittels  einer  Reihe 
von  Lesemagneten  den  übrigen  Ringen  zugeführt,  welche  ihre  genau 
gleichgeformte  Schrift  ihren  resp^ctiven,  passend  mit  einander  ver- 
bundenen Lesemagneten  synchron  vorbeifuhren  und  danach  Lösch- 
magneten passiren  lassen. 

Auf  die  von  O.  Pbdbbsen  erfundene  Methode,  ein  Stimmgewirr 
aufzunehmen,  welches  dann  nachher  wieder  entwirrt  werden  kann, 
geht  der  Erfinder  nicht  mehr  ein.  B. 

Der  Telephonograph.     Phys.  Z8.  1,  413—415,  1900. 

Ein  kurzer  Bericht  über  die  vorstehend  beschriebene  Erfindung 
von  PouLSBN.  Es  ist  hier  auch  die  Ei*findung  von  Pedsbskn  kurz 
angedeutet,  welche  es  ermöglicht,  in  einer  Leitung  zwei  verschiedene 
Gespräche  gleichzeitig  nach  einer  Empfsingsstation  zu  senden  und 
doit  wieder  getrennt  anzuhören.  Es  wird  dies  erreicht  durch  zwei 
Paare  von  Elektromagneten,  deren  jedes  eines  der  Gespräche  Auf- 
nimmt. Das  eine  Paar  II  ist  aber  so  geschaltet,  dass  der  Kraft- 
linienfluss  des  einen  Elektromagneten  entgegengesetzt  ist  demjenigen 
des  anderen  Elektromagneten  dieses  Paares.   Ebenso  sind  zwei  Paare 
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von  Elektromagneten  an  der  Empfangsstation  vorhanden.  Will  man 
nun  dort  nur  das  Gespräch  I  hören,  so  schaltet  man  beide  Paare 
ebenso  wie  das  Paar  I  der  Aufgabestation,  will  man  nur  das  Ge- 
spräch n  hören,  so  schaltet  man  beide  Paare  wie  das  Paar  II  der 
Aufgabestation.  B. 

E.  Ruhmbb.    Telephonograph.   Bandtelephonograph.    Phys.  Z8.  1,  470 
— 472,  554 — 556,  1900;  2,  1 — 3,  1900.    (Demonstrationstelephonograph.) 

—  —  Neues  vom  Telegraphen.    Phys.  ZS.  2,  125—128,  1900. 

Details  über  die  in  den  vorstehenden  Referaten  besprochene 
Erfindung,  auf  deren  Beschreibung  hier  nur  verwiesen  werden  kann. 

B. 

E.  RüHMBB.     Wirkungsweise  des  Polarisationseleroentes  beim  Tele- 
graphen.    Phys.  ZS.  2,  129—130,  1900. 

Verf.  erklärt  die  Wirkungsweise  eines  Poiarisationselementes 
daraus,  dass  die  nach  Vorübergang  des  Löschmagneten  reraanente 
Magnetisirung  des  Stahldrahtes  bei  erneuter  Aufnahme  eine  magne- 
tische Induction  im  Eisenkern  hervorruft,  welche  die  Permeabilität 
desselben  gering  macht,  so  dass  die  durch  Stromschwankungen  her- 
vorgerufenen Amplituden  gering  ausfallen.  Die  Einschaltung  des 
Polarisationselementes  soll  nun  diese  schädliche  Induction  com- 
pensiren.  B, 


Iiitteratur. 


L.  Hagkbthal.  lieber  den  Schutz  der  Schwachstromanlagen,  ins- 
besondere der  Femsprechbetriebe  gegen  die  störenden  und  zer- 
störenden Einwirkungen  der  Starkstromanlagen.  81  8.  Hannover, 
Yereinsbucbdr  uckerei,  1900. 

L.  Mabini.  Störungen,  welche  durch  die  elektrischen  Strassen- 
bahnen  an  den  Magnetnadeln  hervorgebracht  werden.   L'Elettriclsta 

8,  86—93,  1900. 

Störungen  des  Telegraphenbetriebes  auf  Seekabeln  durch  elektrische 
Bahnen.     Elektrot.  ZS.  21,  251,  1900. 

F.  Bbbisio.  Ueber  die  Darstellung  des  Verlaufes  telegraphischer 
Zeichen  in  langen  Kabeln  mit  Berücksichtigung  der  Geber-  und 
Empfangsapparate.     Elektrot.  ZS.  21,  1046—1050,  1901. 

F.  A.  WoLFF.  U.  S.  electrical  Standards  and  measuring  instruraents. 
Electr.  World,  March  10,  1900. 

N.  D.  PiLTSCHiKOW.  Entladungselektrometer.  Westnik  opitnoj  fisiki 
1900. 
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Neues  Widerstandsmaterial.     Techn.  Bimdscli.  6,  627,  1900. 

E.  Wilson.  Hadfibld's  Nickelmangan-Stahl.  Eleotrician  46,  85—86, 
1900. 

J.  L.  R.  MoBOAN.  Eine  neue  Brücke  zur  Bestimmung  der  elektro- 
motorischen Kraft  mit  Hülfe  des  LiPPHANN'schen  Elektrometers. 
Jonm.  Amer.  Chem.  Soc.  22,  202—204,  1900. 

Abmaonat.     Phasem^tres.     L'^clair.  ^lectr.  25,  483 — 484,  1900. 

O.  Benisohkb.  Formfactor  der  Wechselstromcurven.  8.-A.  ^  & 
Elektrot.  Z8.  21,  1900. 

lieber  den  sogenannten  Formfactor  der  Wechselstromcurren. 

8.-A.   2  8.   Elektrot.  Z8.  21,  1900. 

Oscillographs.     Nature  63,  142—145,  1900. 

P.  ViLLABD.  Transformateur  k  haut  voltage  et  ä  survolteur  caiho- 
dique.   Soo.  Frang.  de  Phys.  Nr.  155,  2—8,  1900.  S^nces  1900,  197—201. 

M.  CoBBiNo.  Gorrenti  dissimetriche  ottenute  nel  secondario  di  nn 
trasformatore  interrompendo  nel  primario  la  corrente  con  l'appa- 
recchio  di  Wbhnklt.  Cim.  (4)  10,  145—159,  1900.  Diese  Ber.  55  [2], 
842,  1899. 

J.  Laffabqüb.  Bobine  de  Rühmkobff  ä  ^tincelle  de  0,80  m  de 
longueur.     La  Natare  29,  109—110,  1900. 

E.  W.  Caldwbll.  Ein  neuer  Quecksilberunterbrecher.  L'Electri- 
oien  1900,  25d. 

S.  M.  KiNTEB.     Mercury  jet  interrupters.     Kature  61,  590,  1900. 

Interrupteur  ä  mercure  J.  Lühne  pour  bobines  d'induction.  L'^dalr. 
^lectr.  23,  29,  1900. 

Neuerungen  an  den  Unterbrechern  von  Funkeninductoren.  Himmel 
u.  Erde  12,  326—330,  1900. 

A.  Wbhnblt.  Ein  elektrolytischer  Stromunterbrecher.  Erlanger  Ber. 
31,  92—130,  1900.    Diese  Ber.  55  [2],  561-562.  1899. 

R  Fbdbbigo  e  P.  Baogbi.  SulP  interruttore  elettrolitico  di  Wbhnblt. 
Cim.  (4)  11,  141—145,  1900.    Diese  Ber.  55  [2],  569,  1899. 

E.  RoTHÄ.  Sur  Pinterrupteur  Wbhnblt.  Ezistence  d'un  regime 
Stahle.  —  Influence  sur  l'^clairage  des  lampes.  Journ.  de  phys.  (3) 
9,  95—99,  1900.     Diese  Ber.  55  [2],  570—571,  1899. 

A.  Lampa.  Ueber  den  elektrolytischen  Stromunterbrecher  von  A.  Wbh- 
nblt.    16  8.  Wien.  Ver.  nat.  Kemitn.  1900. 

E.  Ruhmbb.  Ueber  den  Einfluss  der  Selbstinduction  auf  die  Unter- 
brechungszahl beim  WBHNBLT-Unterbrecher.  Phys.  Z8.  1,  166 — 167, 
1900.     Diese  Ber.  55  [2],  568,  1899. 

H.  ZoPKE.     Der  Telephonograph.     8.-A.  8  8.  Glaser's  Ami.  47,  1900. 

Das  Telegraphen  von  Poülsbn.  (Busaisch.)  Joum.  Elektritscheetwo 
1900,  293—295.  ScheA. 
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The  rationalism  of  electrical  units,     ßoience  (N.  8.)  U,  555—556,  1900. 

Der  Vorschlag)  das  manohmal  lästige  4;r  ans  den  Gleichangen 
der  Elektricitatslehre  und  des  Magnetismus  zu  entfernen,  findet 
nioht  den  Beifall  des  Referenten.  Er  spricht  sich  unter  Anderem 
besonders  wegen  der  Einfachheit  der  Definition  der  Erafbeinheit 
dagegen  aus.  jBs. 

Congr^s  international  d'^Iectricite.  Grandeurs  et  unit^s  ^ectriques. 
L'^clair.  ^lectr.  24,  374—379,  1900.    Nature  62,  414,  1900. 

Der  internationale  Congress  zu  Paris  beschloss  nach  einer 
Vorberathung  in  seiner  Section  I,  dass  erstens  der  absoluten  Ein- 
heit der  magnetischen  Feld^rke  der  Name  „ein  Gauss^  beigelegt 
und  zweitens  die  absolute  Einheit  des  magnetischen  Kraftlinien- 
flusses  mit  dem  Namen   „ein  Maxwell'^   bezeichnet  werden   solle. 

Es. 

W.  Jabo9B  und  K.  Kahle.  Die  Quecksilbemormale  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt  für  das  Ohm  (Fortsetzung  I). 
WiB8.  Abh.  der  Phytu-Techn.  Beiohaanstalt  3,  95 — 153,  1900. 

Diese  Veröffentlichung  bildet  die  Fortsetzung  zu  der  im  zweiten 
Bande  derselben  Abhandlungen  1896  erschienenen  Arbeit  gleichen 
Titels  von  Jaeoeb  (vgl.  auch  diese  Ber.  54  [2],  583,  1898,  wo 
über  den  in  Wied.  Ann.  erschienenen  Auszug  berichtet  ist).  In 
der  früheren  Mittheilung  war  die  Herstellung  zweier  Ohm-Normal- 
rohre von  1  Ohm  (Nr.  XI  und  XIV)  besprochen  worden,  die  inner- 
halb der  möglichen  Beobachtungsfehler  übereinstimmten.  Indessen 
hielt  man  es  doch  für  rathsam,  eine  grössere  Anzahl  von  Röhren  der 
Definition  der  Widerstandseinheit  zu  Grunde  zu  legen  und  fugte  daher 
noch  weitere  drei  (Nr.  106,  114,  131)  hinzu.  Um  etwaigen  systemati- 
schen Fehlern  zu  begegnen,  wurden  bei  zwei  dieser  Rohre  die  Quer- 
schnitte so  verschieden  gewählt,  wie  es  aus  praktischen  Gründen 
noch  zulässig  erscheint  Nr.  131  besitzt  einen  Querschnitt  von 
Vj  qmm  bei  2  Ohm  Widerstand,  Nr.  106  von  etwa  1,3  qmm  bei 
V«  Ohm,  während  das  dritte  der  Rohre,  Nr.  114,  ebenso  wie  die 
beiden  alten,  einen  Widerstand  von  ca.  1  Ohm  bei  V4  qmm  Quer- 
schnitt hat  Ein  Einfiuss  des  Querschnittes  war  indessen  nicht  zu 
oonstatiren,  da  alle  Rohre  innerhalb  der  möglichen  Beobachtungs- 
fehler (auf  wenige  Hunderttausendstel)  übereinstimmten. 
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Nach  der  durch  das  Elektricitätsgesetz  gegebenen  Festsetzung 
ist  der  Widerstand  eines  cylindrischen ,  mit  Quecksilber  gefüllten 
Rohres,  abgesehen  vom  Ausbreitungswiderstand,  in  intern.  Ohm 
zu  berechnen  nach  der  Formel: 

W  =  14,4521  CX«/(1063)a  G, 

wo  C,  I/,  G  den  Kaliberfactor  des  Rohres,  die  Länge  in  Millimeter 
und  die  Masse  des  Quecksilbers  in  Gramm  bedeuten.  Der  Aus- 
breitungswiderstand ferner  ist  gegeben  als 

wenn  Q  den  mittleren  Querschnitt  des  Rohres  bedeutet,  Si  und  $% 
die  relativen,  auf  diesen  Querschnitt  bezogenen  Endquerschnitte, 
fi  und  fa  die  Endradien  und  a  den  sogenannten  Ausbreitungsfactor. 
Für  a  wurde  nach  Dobn  der  Werth  ^,80  angenommen.  Die  geo- 
metrische Auswerthung  der  Quecksilber-Normalrohre  setzt  sich  zu- 
sammen aus  der  Ealibiirung,  Längenmessung  und  Auswägung  der- 
selben. Die  Theilung  ist  auf  den  Rohren  selbst  angebracht  und 
auf  ihre  Gleichmässigkeit  untersucht.  Zur  Ealibriioing ,  die 
Hr.  Wachsmuth  ausführte,  wurden  drei  Quecksilberfäden  Ver- 
wandt, einer  von  2  cm,  einer  von  10  cm  und  einer  von  der  halben 
Länge  des  betreffenden  Rohres.  In  der  früheren  Veröffentlichung 
war  nachgewiesen  worden,  dass  dies  zur  Feststellung  des  Kalibers 
ausreicht;  die  Euppenhöhe  fand  bei  der  Kalibrirung  auch  Berück- 
sichtigung. Zur  Längenmessung  wurden  die  Rohre  möglichst  ge- 
rade gestreckt  und  dann  die  geschliffenen  Endflächen  zwischen 
Kugelcontacten ,  die  mit  einer  Fühllibelle  versehen  waren,  ein- 
gestellt Die  Genauigkeit  der  Längenmesßung  wird  auf  Vioomo 
geschätzt  Da  der  Widerstand  des  Rohres  bei  0^  definirt  ist,  so 
wurde  die  Längenmessung  nahe  bei  dieser  Temperatur  ausgeführt 
und  dann  die  Länge  mit  dem  bekannten  Temperaturcoeflficieuten 
(die  Rohre  bestehen  aus  Jenaer  Glas  16^  genau  auf  0®  reducirt 
Ebenso  wurde  die  Auswägung  der  Rohre  bei  0^  vorgenonunen ; 
die  Füllung  derselben  mit  Quecksilber  geschah  im  Vacuum,  wobd 
die  Rohre  senkrecht  standen.  Darauf  wurden  sie  am  unteren  Ende 
durch  eine  Glasplatte  verschlossen  und  in  ein  Eisbad  eingestellt 
Nach  Erreichung  des  Teraperaturgleichgewichtes  wurde  dann  das 
über  das  obere  Ende  des  Rohres  herausstehende  Quecksilber  mit 
einer  Glasplatte  glatt  abgestrichen  und  darauf  das  im  Rohre  ent- 
haltene Quecksilber  in  einem  Wägegläschen  gesammelt  Die  Rohre 
wurden  auf  diese  Weise  fiinf-  bis  sechsmal  ausgewogen.    Die  initt- 
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lere  Abweichung   einer  solchen   Füllung  vom  Mittelwerth  beträgt 
etwa  Viooooo- 

In  Tabelle  1  sind  die  Constanten  aller  fünf  Rohre  zusammen- 
gestellt. 

Tabelle  1. 


Alte  Rohre 


Nr.  XI 


Nr.  XIV 


Länge  bei  0^  .  . 
Hg-Inbalt  bei  0^ 
QuerBchnitt.  .  . 
Kaliberfactor  .  . 
Widerstand  bei  0* 
Aosbreitangftwidentand 

Oesammtwiderstand  bei  0^ 


808,867  nun 

8,886  90  g 

0,763  mm* 

1,001  878 
0,998  377    int.  Obm 
0,000  976»     „ 
0,999  863s     „ 
1,002  183    leg.  Obm 


757,771  mm 

7,385  18  g 

0,717  mm* 

1,000  341 
0,994  782  int.  Ohm 
0,000  989      ,         „ 
0,995  771      ,        „ 
0,998  590  leg.  Obm 


Neue  Bohre 

Nr.  106 

Nr.  114 

Nr.  131 

LäDge  bei  0«    . 

654,954  mm 

810,947  mm 

1  009,627  mm 

Hg-Inhalt  bei  0* 

11,20122  g 

8,43914  g 

0,60451  g 

Querschnitt  .    . 

1,258  mm' 

0,766  mm" 

0.481  mm* 

Kaliberfactor    . 

1,000  169 

1,000  021 

1,000  168 

Widerst,  bei  0« 

0,489  885  0  int  Obm 

0,996  692  int  Obm 

1,974  328  int  Obm 

Ausbreitungs-      | 
widerstand 

0,000  757  9     „       „ 

0,000  972     „        , 

0,001  219     „ 

Geiammtwider-  f 
stand  bei  Ql^     \ 

0,490  642,       ,       „ 

0,997  664     , 

1,975  547     „ 

0,4920315  leg-  Obm 

1,000  488  leg.  Ohm 

1,981 139  leg.  Ohm 

Zur  elektrischen  Vergleichung  der  Quecksilber -Normalrohre 
unter  einander  wurden  Hülfswiderstände  aus  Manganin  benutzt, 
und  zwar  vier  Stück  zu  1  Ohm,  und  je  zwei  zu  Va  öhm  und  zu 
2  Ohm.  Diese  wurden  durch  öftere  Vergleichung  auf  den  Mittel* 
werth  (Jlf)  der  vier  Manganinwiderstände  von  1  Ohm  zurückgef&hrt 
Die  Quecksilberrohre  wurden  einzeln  mit  diesen  Widerständen  ver- 
glichen und  zwar  in  mehreren  Füllungen  (drei-  bis  viermal),  die 
auch  im  Vacuum  vorgenommen  wurden.  Bei  den  Messungen  be- 
fanden sich  die  Rohre  in  einem  von  Eis  umgebenen  Petroleum- 
bade, die  Manganinwiderstände  in  Petroleumbädern  von  Zimmer- 
temperatur. Zur  elektrischen  Messung  wurde  die  KoHLBAüsoH'sche 
Methode   des   übergreifenden   Nebenschlusses    benutzt  unter   Ver- 
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Wendung  eines  ELLiOT^schen  Differentialgalvanometers  mit  kleinem 
Widerstand.  Die  verschiedenen  Füllungen  der  Rohre  stimmen  auf 
einige  Hunderttausendstel  überein.  Im  Original  sind  die  sämmt- 
liehen  Beobachtungsdaten  zusammengestellt.  Unter  Zugrunde- 
legung der  geometrisch  berechneten  Werthe  der  fünf  Normalrohre 
ergaben  sich  für  den  Mittelwerth  M  folgende  Werthe,  wobei  ^  die 
Abweichung  der  einzelnen   Zahlen   vom  Mittelwerth  in   Milliontel 

bedeutet : 

leg.  Ohm 

Nr.     XI  M  =  1,004  567 

,    n    XIV  4  598 

„      104  4561 

,      106  4  585. 


Alte  Bohre 


Neue  Bohre  . 


131 


4  588 


J 

—  13 
+  18 

—  19 
+     5» 

+     8 


Das  Gesammtergebniss  ist  demnach  für  M: 

aus  sammtlichen  Bohren  ...    JIdg  =i  1,004580  leg.  Ohm, 
y,    den  alten  Bohren  allein    .    Ma  =  1,004  5825    k        » 
„       ,     neuen        „  „         .    Mn  =  1,004  578     „         „ 

Die  üebereinstimmung  der  Rohre  ist  also  eine  sehr  gute. 

Zum  Schluss  sind  noch  die  Ergebnisse  der  früheren  Messungen 
herangezogen.  Die  vier  Manganinwid  erstände  von  1  Ohm  waren 
schon  einmal  mit  den  alten  Quecksilberrohren  gemessen  und  anch 
mit  einer  Anzahl  von  Quecksilberkopien  verglichen  worden.  In 
Tabelle  2  sind  die  Werthe  dieser  Manganinwiderstände  zu  den 
verschiedenen  Zeiten  zusammengestellt  (intern.  Ohm  bei  18®). 


Tabe 

lle  2. 

Datum 

Nr.  148  a 

Nr.  149  a 

Nr.  150a 

Nr.  151 

Mittel 

März  1892  . 
Januar  1895 
Juni  1897     . 

1,012  145 
148 

0,998  573 
592 

0,998  543 
539 

0,997  676 
684 
699 

(1,001  726) 
737 
745 

Hieraus  geht  die  vorzügliche  Constanz  der  Manganinwider- 
stände hervor,  die  sich  ausserdem  durch  einen  sehr  kleinen  Tem- 
peraturcoefficienten  (zwei  bis  drei  Hunderttausendstel)  und  geringe 
Thermokraft  gegen  Kupfer  auszeichnen.  W,  J, 


G.  GoüY.     Sur  les  ^talons  de  force  electromotrice.     Bapp.  du  congr. 
intern,  de  phys.  2,  422 — *39,  1900. 

In  eingehender  Weise  werden  das  Clabk-  und  das  Cadmium- 
Clement  hinsichtlich   Zusammensetzung,   Reinheit   der  Materialien, 
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Temperatureinflüssen,  Constanz  und  Grösse  der  elektromotorisohen 
Kraft  unter  Berüoksichtigung  der  einschlägigen  Untersuchungen 
besprochen.  Der  Verf.  schliesst,  dass  das  Cadmiumelement  als  das 
überlegenere  die  Grundlage  elektrischer  Präcisionsmessungen  in 
Zukunft  sein  werde,  dass  aber  sowohl  für  dasselbe,  als  fiir  das 
CLABK-Element  die  absolute  Grösse  der  elektromotorischen  Krafl 
durch  weitere  Messungen  genauer  festgelegt  werden  müsse.     Es. 


H.  T.  Babnbs.  On  the  Weston  cell  as  a  transition  cell  and  as  e 
Standard  of  electromotiye  force,  with  a  determination  of  the 
ratio  to  the  Clabk  cell.     Journ.  Phys.  Chem.  4,  389—348,  1900. 

Sieben  verschiedene  Cadmiumelemente  wurden  einer  Unter- 
suchung hinsichtlich  ihres  Temperaturcoefficienten  unterzogen.  Von 
ihnen  zeigten  die  Elemente,  welche  als  eine  Elektrode  reines  Cad- 
mium  hatten,  eine  um  etwa  40  Millivolt  höhere  Spannung  als  die 
Elemente  mit  amalgamirter  Cadmiumelektrode.  Die  Veränderung 
der  elektromotorischen  Kraft  mit  der  Temperatur  war  durch  die 
Formel  Et  =  E^s  —  0,086  (t  —  15o)  darstellbar.  Sie  war  ober- 
halb 15^  bei  allen  Elementen  gleich  und  bis  40^,  der  Maximal- 
temperatur der  Versuche,  rückiäuflg.  Bei  0<>  war  die  elektro- 
motorische Kraft  sehr  verschieden,  bis  zu  2  Millivolt,  und 
convergirte  bis  16^  Ein  Theil  der  Elemente  zeigte  bei  Abkühlung 
unterhalb  \h^  eine  stetige  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft, 
einige  nur  bis  etwa  \2\  bei  welcher  Temperatur  dann  eine  plötz- 
liche Aenderung  im  Verhalten  eintrat.  Das  Verhältniss  der  elektro- 
motorischen Kräfte  des  Cadmium-  und  Zinkelementes  wurde  zu 

^^^'^^  ^^'     —  140644 
Cadmium  20o  "  ^'*"«'** 

bestimmt,  welcher  Werth  in  guter  Uebereinstimmung  mit  dem 
der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  ist.  Dabei  ist  der 
Werth  für  Cadmium  20<>  aus  dem  für  15o  erhaltenen  Werthe  nach 
der  obigen  Formel  berechnet  worden.  Es, 


W.  Mabek.  Elektromotorische  Kraft  des  Clabk-  und  Weston- 
elementes.     Ann.  d.  Phy»,  (4)  1,  617—620,  1900. 

E.  Cohbn.  Elektromotorische  Kraft  des  Wbston- Elementes,  Be- 
merkung zu  einer  Arbeit  des  Herrn  W.  !Mabbk.  Ann.  d.  Phys. 
(4)  2,  863—864,  1900. 

In  der  ersten  Arbeit  werden  je  eine  Tabelle  für  die  elektro- 
motorischen Kräfte  des  Clabk-  und  Wbston -Elementes  gegeben, 

34* 
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welche  nach  den  Formeln  der  PbysikaliBch- Technischen  Reichs- 
anstalt  fßr  die  elektromotorischen  Kräfte  dieser  Elemente  berechnet 
sind.  Der  bei  Benutzung  der  Tabellen  mögliche  grösste  Fehler 
beträgt  ±  0,0065  Proc.  bezw.  0,0053  Proc.  Es  wird  dabei  auf  die 
Differenz  in  den  Angaben  der  WssTON-Compagnie  und  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt  bezfiglich  des  Temperaturcoeffi- 
cienten  für  das  WssTOK-Element,  welcher  yon  dieser  positiv,  von 
jener  negativ  angegeben  wird,  als  noch  nicht  aufgeklärt  hin- 
gewiesen. 

In  der  zweiten  Arbeit  wird  die  Veröffentlichung  einer  aus- 
führlichen Untersuchung  angekündigt,  nach  welcher  das  Wbston- 
element  von  Jägbb-Wachsmüth  und  der  European -Wsston  Elec- 
trical  Instrument  Co.  zwischen  0^  und  23^^  ein  vollständig  metastabiles 
Gebilde  und  als  Normalelement  unbrauchbar  wäre.  Die  aus. 
gearbeitete  Tabelle  würde  danach  für  die  Praxis  nur  zwischen  23^ 
und  26^  brauchbar  sein.  Es. 


E.  Boss.    Ueber  eine  praktische  Form  von  Normalelementen  und 
Normalelektroden.     Z8.  f.  Elektrochem.  6,  457—459,  1900. 

Als  GeÜUs  für  die  Elemente  dient  ein  Exsiccatorgefäss  mit 
Ringeinsatz  mit  aufgeschliffener  Glasplatte  als  Verschluss.  Die  Zu- 
leitungen bilden  zwei  durch  Bohrungen  im  Deckel  eingesetzte  und 
mit  Quecksilber  gefüllte  Glasröhren,  welche  unten  einen  ein- 
geschmolzenen Platindraht  tragen,  so  dass  der  Strom  durch  Ein- 
stecken von  Drähten  in  die  Röhrchen  abgenommen  werden  kann. 
Die  Quecksilberelektrode  ist  unten  im  GefUss.  Es. 


R.  T.  Glazbbrook.     Notes  on  the  measurement  of  some  Standard 
resistances.     PhiL  Mag.  (5)  50,    410—416,    1900.      Proc.   Phys.  Soe. 
London  17,  329—337,  1900.      Nature  62,  118,  1900. 
Der  Verf.  führt  einige   Resultate   an,   welche  er  bei  der  Be- 
stimmung  von  Widerständen   von    10,    100  und    1000  Ohm   nach 
verschiedenen  Methoden  erhalten  hat  Es. 


O.  N.  RooD.  Experiments  on  high  electrical  resistance  L  6111. 
Joum.  (4)  10,  285—294,  1900. 
Hoch  gespannte  Elektricitätsquellen  werden  durch  einen  schlech- 
ten Leiter  mit  einem  eigenartig  construirten  Elektroskop  verbunden» 
welches  sich  bei  einer  gewissen  Ladung  von  selbst  entladet.  Der 
Zeitraum   zwischen    den   auf  einander   folgenden  Ausschlägen  des 
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Elektroskops  giebt  einen  Vergleich  für  die  Leitfähigkeit  des 
schlechten  Leiters.  Die  vorläufigen  Yersache  haben  noch  nicht 
2u  genauen  Messungen  geführt.  Es. 


H.  Ghsyallieb.   Les  modifications  permanentes  des  fils  m^talliques 
et  la  Variation  de  leur   r^sistance   ^lectrique.    0.  B.  130,  120—122, 

1612—1614;  131,  1192—1194,  1900. 

Der  elektrische  Widerstand  eines  Metalldrahtes,  welcher  perio- 
dischen Temperaturänderungen  unterworfen  ist,  ändert  sich  in  un- 
regelmässiger Weise,  besonders  bei  nicht  gehärteten  Metallen  und 
Legirungen.  Als  Beispiel  dient  das  Platinsilber  (1  :  2).  Der  Draht, 
zu  wiederholten  Malen  von  Ib^  auf  IbO^  erwärmt,  zeigte  für  15® 
einen  Widerstand  von  1,01509  bis  1,01487  Ohm.  Die  Abnahme 
nach  der  jedesmaligen  Erwärmung  wird  immer  geringer,  der  Wider- 
stand nähert  sich  asymptotisch  einem  Grenzwerthe.  Dieser  ändert 
sich,  sobald  zwischendurch  einmal  eine  Erhöhung  auf  eine  höhere 
Temperatur  erfolgt.  Bei  oftmaliger  Wiederholung  des  letzteren  be- 
merkt man,  dass  man  auch  bei  der  Aenderung  des  ersten  Grenz- 
werthes  einem  bestimmten  Grenzwerthe  näher  kommt,  welcher  von 
der  Maximaltemperatur  abhängt.  Ist  für  eine  bestimmte  Tempe- 
ratur der  Grenzwert  erreicht,  so  erfolgen  nunmehr  die  Widerstands- 
änderungen durch  Erwärmen  bis  zu  dieser  Temperatur  hin  voll- 
ständig reversibel.  Der  zweite  Grenz werth  wird  „  Grenz werth  der 
Grenzwerthe"  genannt. 

Seine  Aenderung,  wenn  die  Maximaltemperatur  grösseren  Aende- 
rungen  unterworfen  ist,  wird  in  der  zweiten  Arbeit  betrachtet  Ein 
gehärteter  Draht  hatte  bei  wachsenden  Maximaltemperaturen  ein 
Maximum  bei  320^,  dann  ein  Minimum  bei  475^  und  bei  700® 
wieder  den  ursprünglichen  Widerstand.  Das  Gleiche  zeigte  sich 
bei  abnehmenden  Maximaltemperaturen.  Die  bezüglichen  Curven 
sind  indess  nicht  reversibel,  vielmehr  liegen  die  Werthe  bei  abneh- 
menden Temperaturen  bald  höher,  bald  niedriger  als  bei  steigenden^ 
je  nach  den  drei  Zonen  der  Curven. 

In  der  dritten  Arbeit  wird  die  Frage  beantwortet,  ob  ein  Draht 
eine  grössere  Widerstandsänderung  aufweist,  wenn  er  während  einer 
bestimmten  Zeit  auf  eine  constante  Temperatur  T  erwärmt  wird, 
oder  wenn  er  während  der  gleichen  Zeit  auf  einer  regelmässig  zwi- 
schen T  und  T  —  6  schwankenden  Temperatur  gehalten  wird.  Die 
Versuche  zeigten  das  letztere.  Es. 
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J.  A.  Fleming.  A  note  on  the  electrical  resißtivity  of  electrolytic 
nickel.  Proc.  Boy:  Soc.  London  66,  50 — 58,  1900. 
Niokeldraht  von  246,98  cm  Länge,  0,02567  cm  Durchmesser 
und  einer  Dichte  von  8,96,  hergestellt  aus  elektrolytisch  nieder- 
geschlagenem Nickel,  zeigte  einen  Widerstand  von  6935  C.-G.- S.- 
Einheiten bei  0®  C.  mit  einem  mittleren  Temperaturcoefßcienten 
von  0,00618  zwischen  0°  und  100®.     Der  Widerstand  betrug 

10  961  bei  94,9», 

4  251  bei  —    78.2«, 
1  444  bei  —  182,5«. 

Die  Curve,  welche  die  erhaltenen  Resultate  verbindet,  zeigt, 
dass  der  Widerstand  mit  der  Temperatur  beständig  abnimmt  und 
sich  dem  Werthe  Null  bei  dem  absoluten  Nullpunkte  der  Tempe- 
ratur nähert.  Es, 

C.   Fbldmann   und   J.   Hbbzoo.     Ueber   den   Widerstand   eiserner 
Wechselstromleiter.     Elektrot.  ZB.  21,  844—847,  1900. 

Die  ungleiche  Stromvertheilung  in  einem  Wechselstromleiter 
von  beträchtlichem  Umfange  für  das  Maximum  der  Stromstärke 
denken  sich  die  Verff.  durch  eine  äquivalente  Schicht  mit  durchaus 
gleichförmiger  Stromdichte  rings  um  den  Leiter  von  der  Dicke 


27tf  2(ia 


2f(a 

(<y  speoifischer  Widerstand,  ft  Permeabilität,  a  Periodenzahl)  ersetzt 
und  berechnen  hieraus  nach  Beobachtung  des  Widerstandes  bei 
Gleichstrom  und  Wechselstrom  (i.  Es  folgen  Ausführungen  von 
lediglich  praktischem  Interesse  über  Schienen  widerstände.  Es. 


A.  Grat  and  E.  T.  Jones.  On  the  change  of  resistance  in  iroa 
produced  by  magnetisation.  Proc.  Boy.  ßoc.  67,  208 — 215,  1900. 
Zwei  Widerstandsrollen  von  weichem  Eisendraht  befanden  sich 
in  demselben  magnetischen  Felde,  so  zwar,  dass  die  eine  longitudinal, 
die  andere  transversal  magnetisirt  wurde.  Gleichzeitig  bildeten  die 
Rollen  zwei  benachbarte  Zweige  einer  WnKATSTONB'schen  Brücke» 
während  die  beiden  anderen  Zweige  durch  den  Brückendraht  ge- 
bildet wurden.  Aus  der  Verschiebung  des  Gleitcontactes  auf  dem 
Drahte  bei  verschiedenen  Feldstärken  berechnete  sich^die  Differen« 
der  relativen  Widerstandsänderungen  der  beiden  Rollen.  Die  Re- 
sultate sind  in  mehreren  Curven  veranschaulicht.  Der  Widerstand 
der  longitudinal  magnetisirten  Drahtrolle  wurde  grösser  als  der  der 
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transversal  magDetisirten.   Die  Differenz  ist  angenähert  proportional 
der  vierten  Potenz  des  indnoirten  Magnetismus.  Es, 


Wm.  S.  Dat.  A  new  metbod  of  measuring  tbe  resistance  of  a 
galvanometer.  The  Phys.  Bev.  11,  251—254,  1900. 
Das  Galvanometer  wird  mit  zwei  Punkten  eines  Messdrahtes 
einer  WnBATSTONB'schen  Brücke  verbunden  und  der  Ausschlag  ge- 
messen. Die  Entfernungen  am  Messdrabt,  also  auch  das  Potential- 
gefälle werden  dann  verdoppelt  und  der  Galvanometbrausscblag 
durch  Hinzufugen  eines  Widerstandes  constant  erhalten.  Der  hin- 
zuzufügende Widerstand  ist  bei  grossem  Galvanometerwiderstande 
diesem  gleich.  Kann  der  Widerstand  des  Messdrahtes  dagegen 
nicht  vernachlässigt  werden,  und  lässt  sich  das  Potentialgefälle 
nicht  genau  verdoppeln,  so  muss  noch  eine  dritte  Messung  aus- 
geführt werden,  wodurch  die  Berechnung  des  Widerstandes  com- 
plicirter  wird.    Die  Berechnung  wird  angegeben.  Es, 


J.  Meter.  Sur  la  rösistance  ^iectrique  du  soufre  h  l'^tat  liquide. 
Th^e  Nancy,  49  S.,  1900. 
Durch  Verwendung  von  Glaselektroden  wird  festgestellt,  dass 
die  beobachtete  Leitfähigkeit  des  Schwefels  nicht  Verunreinignngen 
desselben  in  Folge  Auflösung  der  Metallelektroden  zugeschrieben 
werden  kann.  Der  flüssige  Schwefel  folgt  nicht  dem  VoLTA'schen 
Spaunungsgesetze.  Seine  Leitfähigkeit  ist  keine  metallische,  sie 
unterliegt  mit  der  Erwärmung  den  von  Foüssbbeau  beobachteten 
Aenderungen  und  folgt  von  einer  Spannung  von  etwa  5000  Volt 
ab  nicht  mehr  dem  OHH'schen  Gesetze,  wohl  aber  unterhalb  dieser 
Spannung.  Sie  nimmt  ab,  wenn  der  Schwefel  längere  Zeit  hindurch 
auf  derselben  hohen  Temperatur  gehalten  wird,  sie  wird  aber  nicht 
durch  suspendirte  Verunreinigungen  vermindert,  sondern  nur  durch 
aufgelöste.  Ein  während  längerer  Zeit  hindurchgeschickter  elektri- 
scher Strom  vermehrt  den  Widerstand  bedeutend.  Es. 


E.  BoLLifi.    Zur  Eenntniss  des  elektrischen  Leitvermögens  von  Glas 
und  Bergkrystall.     38  S.    DisB.    Berlin  1900. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  enthält  die  Beziehungen  zwischen 
der  Zusammensetzung  der  Gläser  und  ihrem  elektrischen  Leitver- 
mögen bei  Temperaturen  zwischen  100®  und  200®.  Es  wird  be- 
stätigt, dass  eine  Abnahme  des  Natriumgehaltes  eine  Erhöhung  des 
Widerstandes  bewirkt.     Wachsender  Gehalt  von  Blei  oder  Baryum 
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vermehrt  gleichfalls  den  Wideretand,  ebenso  Borsänreanhydiid. 
Starke  thermische  Nachwirkungsdilatation  scheint  mit  einer  Wider- 
standsänderung  nicht  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Der  zweite  Theil 
beantwortet  die  Frage,  ob  der  Widerstand  fiir  Gleich-  und  Wechsel- 
strom bei  Glas  und  Bergkiystall  der  gleiche  ist  Glas  zeigt  im 
Allgemeinen  keinen  Unterechied  im  Widerstand.  Für  Bergkrystall 
wird  vermuthet,  dass  nur  bei  einer  bestimmten  Schwingung  des 
Wechselstromes  von  einem  bestimmten  Widerstände  gesprochen 
werden  kann.  Für  Gleichstrom  wird  die  bekannte  Abhängigkeit 
von  der  Spannung  gleichfalls  gefunden.  Es. 


A.  Grat  and  J.  J.  Dobbib.  On  the  connection  between  the  elec- 
trical  properties  and  the  chemical  compositioh  of  different  kinds 
of  glass.    Part  IL    Proc.  Eoy.  Soc  67,  197—207,  1900. 

Die  Arbeit  schliesst  sich  der  früheren  an  (vergl.  diese  Her.  54 
[2],  595—596,  1899).  Eine  grössere  Anzahl  von  Glassorten  ver- 
schiedener Zusammensetzung  ist  noch  untersucht  worden;  die  Re- 
sultate finden  sich  in  zwei  Tabellen  zusammengestellt  Allgemein 
zeigte  sich,  dass  die  Ealigläser  weit  höheren  Widerstand  besitzen 
als  die  Natriumgläser.  Weiter  ist  der  Widerstand  der  besseren 
Glassorten  bedeutend  grösser  als  der  des  gewöhnlichen  Kalk-  und 
Bleiglases«  Ausglühen  des  Glases  hatte  die  Wirkung,  seinen  speci- 
fischen  Widerstand  zu  erhöhen.  Eine  Aenderung  des  Widerstandes 
mit  der  Zeit  war  nicht  wahrnehmbar,  sofern  nur  das  Glas  an  sich 
beständig  war.  Als  neu  aufgeführt  werden  Messungen  über  den 
verbleibenden  Rest  von  Torsion  bei  Glasfäden,  welche  30  See  um 
360^  tordirt  waren.  Die  geringste  verbleibende  Torsion  zeigte 
Jenaer  Baryumglas  und  Londoner  Blei-Kaliumglas.  Es. 


G.  Vincent.  Sur  l'epaisseur  des  couches  de  passage.  Soc.  Frang.  de 
Phys.  Nr.  142,  5,  1900.  S^nces  1900,  15—28.  Ann.  chim.  phy».  (7)  19, 
421—432,  433—516,  1900  f.     Phys.  ZS.     1,  429—430,  1900. 

G.  Quincke.     Heber   die  Dicke   der  üebergangsschichten   (couches 

de  passage)   und   die  Wirkungsweite   der   Molecularkräfte.     Ann. 

d.  Phya.  (4)  2,  414 — 420,  1900. 

Ueber    den   Inhalt   der  Arbeit   von   Vinobnt    vergleiche   man 

diese  Ber.  54  [2],  588—589,   1900.     Die   erste   seiner  hier  citirten 

Arbeiten  ist  gleichsam  die  historische  Einleitung  für  die  zweite  und 

fahrt  die  Arbeiten  auf,  welche  hinsichtlich  der  üebergangsschichten 

in   Betracht   kommen.     Die   zweite   ist  eine   sehr   ausfuhrliche  Dar- 
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BlelluDg  seiDer  experimentellen  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand. 
Dabei  werden  die  Arbeiten  von  Quinokb  dahin  charakterisirt,  dass 
durch  sie  nicht  das  Wirkungsbereich  der  Molecularkräfte  .bestimmt 
sei,  sondern  die  Dicke  der  Ue'bergangsschichten.  Quinckb  weist  in 
seiner  Antwort  diesen  Schluss  als  nicht  bindend  zurück.  Durch  die 
Versuche  Vinoent^s  sei  nur  nachgewiesen,  dass  in  Silberschichten, 
dünner  als  50  ftfi,  ein  anderer  Widerstand  als  in  dickeren  herrsche 
bezw.  das  OHM^sche  Gesetz  nicht  mehr  gültig  sei  Es, 


A.  C.  LoNQDBN.  Electrica!  resistance  of  thin  films  deposited  hj 
cathode  discharge.  The  Phys.  Key.  11,  40—55,84—94,  1900.  [SilL 
Joum.  (4)  9,  407—409,  1900  t.  [Science  (N.  S.)  2,  551,  1900.  Phys.  Z8. 
1,  605—606,  1900. 

Der  Inhalt  der  Arbeit  ist  im  Wesentlichen  derselbe  wie  in 
einer  Arbeit  von  Fawcbtt  (diese  Ber.  54  [2],  596,  1899).  Nur 
wird  hier  als  durch  Versuche  klar  bestätigt  hervorgehoben,  dass 
die  Niederschläge  von  sehr  geringer  Dicke  negative  Temperatur- 
coSfficienten  haben  und  bei  einer  gewissen  Dicke  einen  von  der 
Temperatur  unabhängigen  Widerstand  besitzen.  Dabei  zeigte  es  sich, 
dass,  wenn  der  Widerstand,  welcher  erst  durch  Kochen  in  Oel  con- 
stant  wird,  anfänglich  zunahm  und  dann  nach  Erreichung  eines 
Maximums  langsam  wieder  abnahm,  der  Temperaturco^fficient  positiv 
war,  negativ  dagegen,  wenn  der  Widerstand  zuerst  abnahm.  War 
endlich  der  Widerstand  von  Anfang  an  constant,  so  war  der  Tem- 
peraturcoefQcient  Null  Es, 

S.  G.  FoBSSTRöM.    XJeber  den  Einfluss  der  Wärme  und  des  Lichtes 
auf  das  elektrische  Leitungsvermögen  des  Schwefelsilbers.    Inaug.- 
Dies.    Upsala  1900. 
Glasplatten  wurden  versilbert  und  danach  dem  Schwefeldampf 
ausgesetzt.     Die    so    hergestellten    Schichten    von    Schwefelsilber, 
0,00009  bis  0,0008  mm  dick,  sind  noch  durchleuchtend.     Die  Ein- 
wirkung der  Wärme  und  des  Lichtes  auf  diese  Schichten  ist  Gegen- 
stand  der  Untersuchung  des  Verf.     Schon   Hittorff  hat  gezeigt, 
dass  das  Leitungsvermögen  des  Schwefelsilbers  stark  mit  der  Tem- 
peratur zunimmt.     Der  Verf.  findet,   dass  diese  Zunahme  zwischen 
00  und  1000  durch 

logk  =  a  +  bt 

dargestellt  werden  kann,  wo  k  das  Leitungsvermögen,  t  die  Tem- 
peratur, a  und  h  Constanten  sind,  die  bei  verschiedenen  Platten  ver- 
schiedene Werthe  haben. 
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Die  Lichterapfindlichkeit  nimmt  mit  zunehmender  Temperatur 
stark  ab  und  scheint  schon  bei  100^  unbedeutend  zu  sein. 

üra  den  Einfluss  von  Strahlen  verschiedener  Wellenlängen 
beurtheilen  zu  können,  wurde  ein  Spiegelspectrometer  mit  Steinsalz- 
prisma benutzt.  Es  wurden  die  Energievertheilung  der  Strahlungs- 
quelle (eine  AnOAND^sche  Lampe),  die  Absorption  des  Schwefel- 
silbers und  die  Lichtempfindliohkeit  des  Präparates  in  verschiedenen 
Spectralgebieten  untersucht.  Das  Absorptionsvermögen  nimmt  mit 
zunehmenden  Wellenlängen  stetig  ab,  ebenso  auch  die  Lichtempfind- 
lichkeit ;  doch  ist  diese  noch  bei  A  =:  2,8  (i  wahrnehmbar. 

Wenn  eine  Schwefelsilberschicht  in  der  Leitung  zusammen  mit 
einem  Galvanometer  eingeführt  und  der  Strahlung  ausgesetzt  wird, 
so  erhält  man  zuerst  eine  ziemlich  starke  Ablenkung  des  Galvano- 
meters, die  aber  schnell  wieder  abnimmt.  Wenn  dann  die  Strah- 
lung abgehalten  wird,  bekommt  man  wieder  eine  Ablenkung  von 
kurzer  Dauer,  diesmal  aber  in  entgegengesetzter  Richtung.  Der 
Verf.  sucht  diese  und  andere  gefundenen  Thatsacben  aus  der  Dis- 
sociationstheorie  zu  erklären.  Die  von  der  Strahlung  bewirkte 
chemische  Zersetzung  des  Schwefelsilbers  ist  mit  einer  Temperatur- 
erhöhung verbunden,  die  eine  temporäre  Aenderung  des  LeitungSr 
Vermögens  bewirkt.  Die  Lichtempfindlichkeit  würde  also,  nach  der 
Meinung  des  Verf.,  eigentlich  von  dieser  Temperaturänderung,  nicht 
von  einer  Aenderung  in  dem  Leitungsvermögen  der  Zersetzungs- 
producte  herrühren.  K  Ä. 

F.  Stbeintz.     lieber  die   elektrische  Leitfähigkeit    von   gepressten 
Pulvern.   L  Mittheilung.   Die  Leitfähigkeit  von  Platinmohr,  amor- 
phem Kohlenstoff  und  Graphit    Wien.  Ber.  109^  [2a],  221—241,  1900, 
Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  1—19,  1900  t.    Monatsh.  f.  Chem.  21,  461 — 481,  1900. 
Die    Substanzen   wurden    in    einem    cylindrischen   Gefässe   aus 
Hartgummi    möglichst    fest    gepresst    und    der   Widerstand    einer 
Länge   von  1  cm   der  Säule  gemessen.     Platinmohr  zeigte   bei  un- 
gefährer Dichte  von  11,6  einen  specifischen  Widerstand  ( A  von 

0,92  (1  -|-  0,001 45 1),  Die  Messtemperaturen  waren  Zimmertemperatur 
und  die  Temperatur  einer  Kältemischung  von  fester  Kohlensäure  in 
Aether  von  —  77^.  Amorpher  Kohlenstoff  von  der  Dichte  1,5  hatte 
einen  specifischen  Widerstand  von  ungefähr  40000  Ohm  und  zeigte 
bei  Temperaturerniedrigung  eine  Widerstandszunahme  von  ungefähr 
1  Proc,  stand  also  den  elektrolytischen  Leitern  weit  näher  als  den 
metallischen.     Für  Graphit    fand   sich   die   Dichte   ungefähr  gleich 
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3   und  der  specifiscbe  WiderstaDd   gleich  21,9(1  —  0,0013/).     Er 
nähert  sich  also  wieder  mehr  den  metallisohen  Leitern.  Es. 


W.   Nbbnst    und   H.   Rbtnülds.     lieber   die   Leitfähigkeit   fester 
Mischungen  bei  hohen  Temperaturen.     Gott  Naohr.  1900,  328—330. 
Reine  Substanzen  weisen   einen  ausserordentlich  hohen  Wider- 
stand auf.    So  beträgt  die  specifiscbe  Leitfähigkeit  (reciproker  Werth 
des  Widerstandes  in  Ohm  von  1  cm') 

bei  MgO  bei  1500' ä  ==  0,000085, 

bei  Zirkon  bei  1200® fc  =  0,00081, 

bei  TjOb  bei  1320* k  =  0,082, 

bei  Porcellan  bei  1000® A:  =  3 .  10-«. 

Gemische  leiten  dagegen  bedeutend  besser.  Die  Resultate  wer- 
den durch  ein  Diagramm  wiedergegeben.  Es  zeigt  sich,  dass  von 
einer  bestimmten  Temperatur  ab  die  Leitfähigkeit  bedeutend  steigt. 
Sie  ist  dabei  bei  Gemischen  chemisch  nahestehender  Stoffe  weit  ge- 
ringer als  bei  anderen.  Es. 

J.  Sohlmann.  Ueber  die  Leitfähigkeit  der  Oxyde  bei  hohen  Tem- 
peraturen.   Elektrot.  Z8.  21,  675—676,  1900. 

Die  Untersuchung  der  grössten  Anzahl  aller  Oxyde  auf  ihre 
Leitfähigkeit  bei  hohen  Temperaturen  lässt  den  Verf.  schliessen, 
dass  sämmtliche  schlecht  leitenden  Oxyde  starke  Bansen  sind,  die 
gut  leitenden  dagegen,  mit  Ausnahme  von  Didymoxyd  (DisOs), 
mehr  oder  minder  säurebildenden  Charakter  haben.  Die  Leitfähig- 
keit scheint  eine  periodische  Function   des  Atomgewicl\tes  zu   sein. 

Es. 

A.  Labsbn.  Ueber  den  Einfiuss  der  Temperatur  auf  die  elektrische 
Leitfähigkeit  schwacher  Amalgame  und  die  Löslichkeit  von 
Metallen  in  Quecksilber.    Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  123—131,  1900. 

Die  Arbeit  enthält  die  Wertbe  der  Leitfähigkeiten  der  Amal- 
game von  Blei,  Zink,  Cadmium,  Zinn  und  Wismuth  bis  zu  Concen- 
trationen  von  bezw.  17,  4,  9,  8  und  6  Gewichtstheilen  in  1000  Ge- 
wichtstheilen  Quecksilber  bei  Zimmertemperatur  sowie  für  eine 
Anzahl  von  Concentrationen  bei  verschiedenen  Temperaturen.  Die 
Leitfähigkeit  nimmt  im  Allgemeinen  der  Temperatur  proportional 
za  und  zwar  wächst  die  Zunahme  mit  der  Concentration. 

Ebenso  wachsen  Leitfähigkeit  und  Concentration  der  bei  den 
verschiedenen  Temperaturen  gesättigten  Amalgame  annähernd  pro- 
portional der  Temperatur.     Die  hierfür  geltenden  Formeln  mit  den 
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Werthen  der  CoefBcienten  werden  angegeben.  In  flüssigen  schwachen 
Amalgamen  wird  das  darin  enthaltene  Metall  als  dissociirt  ange- 
nommen.  E$. 

C.  H.  Lbes.     On  the  conductivities  of  certain  heterogeneous  media 
for  a  steady  flux   having  a  potential.     Phil.  3tfag.  (5)  49,  221—226, 
1900  t.     Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  68—73,  1900. 
Theoretische  Betrachtung   der  Strom-   und   Potentialcurven   in 
zusammengesetzten  Medien,  deren  Bestandtheile  die  Form  länglicher 
rechtwinkliger   Prismen   haben,   deren    Axen   senkrecht  zur   Strom- 
ebene  stehen  (vergl.  diese  Her.  55  [2],  623,  1899).  Es. 


F.  LiNDSAY.     The  conductivities  of  some  double  salts  as  compared 
with  the  conductivities    of  raixtures  of  their  constituents.     Amer. 
Chem.  Joum.  25,  62,  1900.     [Sill.  Journ.  (4)  11.  164,  1901  f. 
Der  Verf.   schliesst   aus   seinen  Beobachtungen,   dass  die  Leit- 
fähigkeit  von  Doppelsalzen   in   concentrirter  Lösung  ein  wenig  ge- 
ringer ist  als  die  einer  Mischung  der  Componenten  in  der  gleichen 
Concentration.  Es. 

M.  P.  Th.  Müllkb.  Sur  la  conductibilitd  mol^culaire  des  certains 
sels  monovalents.  Bull.  soc.  chim.  (3)  23,  324,  1900. 
Auf  die  neuen  sehr  genauen  Zahlen  von  Eohlbausch  und 
Maltet  über  die  moleculare  Leitfähigkeit  gewisser  einwerthiger 
Salze  hat  Mulleb  die  Formel  ft  =  fioo  —  Äir-''  angewendet  und 
mit  Ausnahme  der  sehr  grossen  Verdünnungen,  v  =.  5000  und 
V  =  10000',  Resultate  erhalten,  deren  Differenzen  gegen  die  be- 
obachteten Werthe  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegen.     Grm, 


Heinbich  Let.     Mercuric  Salts  of  Ketonic   Acids  and   conversion 

of  these   into   Mercurio  -  ketonic  Acids.     Joui-n.  ehem.  Soc.  78,  382, 

1900t.      Ber.  d.  chem.  Ges.  33,  1010—1014,  1900. 

Bei    Arbeiten   über  Lävulinsäure  hat  der  Verf  die   Molecalar- 

leitfähigkeit  von  lävulinsaurem  Quecksilber  ermittelt  zu:  /i  =  7,88 

(v  =  64);  .tt  =  12,54  (v  =  128).  Grm. 


G.  GoBB.     On   the   influence   of  proximity   of   mass  upon   electric 
conduction-resistance.     Phil.  Mag.  (5)  49,  558 — 559,  1900. 
Die    Untersuchung   der  Frage,   ob   die   Nähe   grosser   Massen 
(Blei)  einen  Finfluss    auf  die   elektrische   Leitfähigkeit  von   Draht- 
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spulen  hat,   führte  zu  dem  ErgebnisB,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist, 
wenigstens  nicht  in  wahrnehmbarer  Weise.  Es, 


F.  EoHLBAUSOH  uud  M.  E.  Maltet.    Das  elektrische  Leitvermögen 

wässeriger  Lösungen  von  Alkali  -  Chloriden   und   Nitraten.     Wiss. 

Abh.  d.  Fhy8.-T6chxi.  Beichsaiutalt  3,  155—227,  1900  f. 
—   —   Ueber    das    elektrische    Leitvermögen    von    Lösungen    der 

Älkali-Jodate  und  eine  Formel  zur  Berechnung  von  Leitvermögen. 

BerL  Ber.  1900,  1002— lOOSf. 
Die  Arbeiten  sollen,  zunächst  an  einer  Gruppe  einfacher,  sehr 
stabiler  Salze,  die  sich  nach  der  Grösse  ihrer  Leitvermögen  stark 
unterscheiden,  den  Gang  des  Leitvermögens  mit  der  Concentration 
der  Lösungen  genauer  feststellen,  als  früher  geschehen  ist  In  der 
ersten  Abhandlung  wird  nach  einer  Kritik  der  bisherigen  Litteratur 
der  Weg  genau  beschrieben,  der  zur  Vermeidung  der  zahlreichen 
Fehlerquellen  jetzt  eingeschlagen  worden  ist  Von  den  experimen- 
tellen Grundlagen  beruht  die  Temperatur  auf  der  Scala  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt;  das  in  Ohm^^cm"^  ausgedrückte 
Leitvermögen  x  wird  auf  die  Messungen  von  Kohlbausch,  Hol- 
bobn  und  DiESSBLHOBST  (diese  Ber.  54  [2],  610,  1898)  mittels  der 
dort  geaichten  Widerstandszellen  zurückgeführt;  die  auf  chemische 
Reinheit  und  Genauigkeit  der  Zusammensetzung  der  Lösungen  ver- 
wendeten Hfilfsmittel  finden  eine  eingehende  Beschreibung. 

Das  lösende  Wasser  hatte  im  Allgemeinen  ein  Leitvermögen 
zwischen  0,9  und  0,95.10-«  (auf  Hg  bezogen  0,85  bis  0,9. 10- ^o). 
Die  ans  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  auf  das  Wasser  stammende 
erhebliche  Fehlerquelle  wurde  durch  rasches  Arbeiten  im  dauernd 
bedeckten  Geffisse  und  durch  einige  Kunstgriffe  sehr  verkleinert. 

Bis  zur  Concentration  Vso  g-Aequ./Liter  werden  die  Lösungen 
mit  Pipetten  aus  einer  Ansgangsmenge  von  ^/a  Liter  Wasser  be- 
reitet Es  wird  gezeigt,  dass  eine  kleine  Pipette,  in  richtiger  Weise 
behandelt ,  auf  etwa  0,0001  ccm  genau  arbeiten  kann.  Zur  Wider- 
standsbestimmung diente  ein  Elektrodenpaar  von  je  4qcm  ein- 
seitiger Oberfläche  mit  einer  Widerstandscapacität  von  nahe  0,1  cm—  \ 
Die  Ermittelung  dieser  Grösse  geschah  mit  besonderer  Sorgfalt 
Der  Einfluss  der  Polarisation,  welcher  nur  in  den  stärkeren  Lösungen 
merklich  auftritt,  wird  durch  eine  Messung  an  einer  V20  normalen 
Lösung  bestimmt  und  eliminirt 

Die  Tabelle  enthält  zu  den  Concentration en  von  Vioooo  ^1* 
'/i  normal  (insofern  letztere  innerhalb  der  Löslichkeitsgrenze  liegt) 
die   Aequivalentleitvermögen    yi  =  x/iy;    die    Concentration    iy    in 
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g-Aequ./ccixi  gemessen. 
Wassers  abgerechnet: 


In  X  ist  das  Leitvermögen   des  lösenden 


m 
g.Aequ. 

KCl 

Na  Ol 

Li  Ol 

KNO, 

Na  NO, 

LiNO« 

i 
KJOg 

1 

1 

NaJO,  LiJO, 

Liter     1 

1 

0.0001 

129,07 

108,10 

98,14  ;;  125,50 

104,55 

94,46 

97.64 

76,69     66.66 

0,0002 

128,77 

107,82 

97,85     125,18 
97,19  1!  124,44 

104,19 

94,15 

97,34 

76.44 

66.43 

0,0005 

128,11 

107,18 

103,53 

93,52 

96,72 

75,83 

65,87 

0,001 

127,34 

106,49 

96,52  [j  123,65 
95,62  i  122,60 

102,85 

92,87 

96,04 

75,19 

65,27 

0,002 

126,31 

105,55 

101,89 

91,97 

95.04 

74,30 

64,43 

0,005 

124,41 

103,78 

93,92 

120,47 

100,06 

90,33 

93,19 

72.62 

62.89 

0,01 

122,43 

101,95 

92.14 

118,19 

98,16 

88,61 

91,24 

70,86 

61,23 

0,02 

119,96 

99,62 

89,91 

115,21 

95,66 

86,41 

88,64 

68.56 

59.05 

0,05 

115,75 

95,71 

86,12 

109.86 

91,43 

82,72 

84,06 

64,43  1  55,26 

0,1 

112,03 

92,02 

82,42 

104,79 

87,24 

79,19 

79.67 

60,46     51,50 

0,2 

107,96 

87,73 

77,93 

98,74 

82,28 

75,01 

74.34 

55,45 

46,88 

0,5 

102,41 

80,94 

70,71 

89,24 

74,05 

67,98 

— 

— 

38,98 

1 

98,27 

74,35 

63,36 

80.46 

65,86 

60.77 

— 

— 

31,21 

Es  ist  aaffällig,  wie  wenig  sich  im  Ganzen  der  Abfall  bei  den 
Körpern  von  so  verschiedenen  Leitvermögen  seiner  absoluten  Grösse 
nach  unterscheidet  Aus  den  Resultaten  lässt  sich  folgern,  dass 
man  das  Leitvermögen  bis  zu  etwa  0,01  noiTnaler  Concentration, 
mit  Abweichungen,  die  unter  Viooo  bleiben,  additiv  berechnen  kann, 
wenn  man  den  Ionen  Beweglichkeiten  beilegt,  die  nur  von  der 
Concentration  abhängen.  Nimmt  man  für  KCl  das  Wandenings- 
verhältniss  Cl/(K  +  Cl)  =  0,503  an,  so  lauten  die  Zahlen  für  die 
äussersten  beobachteten  Verdünnungen,  innerhalb  deren  eine  merk- 
lich vollständige  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  herrscht: 


K 

Na 

Li 

Cl 

NO, 

JG. 

0,0001 

64,15 

43,20 

33,17 

64,93 

61.33 

33,49 

0,0002 

64,01 

43,05 

33,05 

64.78 

61,14 

33,37 

0,0005 

63,67 

42,76 

32,77 

64,43 

60,76 

33,07 

0,001 

63,28 

42,45 

32,49 

64,04 

60,38 

32,76 

0,002 

62,77 

42,03 

32,12 

63,52 

1 

59,85 

32,28 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  gezeigt,  dass  in  den  grössten 
Verdünnungen  (bis  Vsoo  normal)  A  sich  nahe  durch  die  Fornoiel 
darstellen  lässt:  , — 

A  =  Ao  —  PYfü, 

wo  -^0  und  P  Constanten  der  einzelnen  Salze  sind. 
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Wesentliob  weiter  reicht  (zweite  Abhandlung)  der  folgende, 
eine  Formel  von  Rüdolphi  (ZS.  f.  phys.  Chem.  17,  385 — 426, 
1895;  diese  Ber.  51  [1],  168,  1895),  verallgemeinernde  Ausdruck, 
von  dem  der  obige  Abfall  nach  der  Quadratwurzel  als  specieller 
Fall  für  sehr  grosse  Verdünnungen  erscheint,  nämlich: 

AP       —  ^V*w 

oder  nach  der  Dissociationstheorie  mit  constanten  Beweglichkeiten 
der  freien  Ionen  ausgedrückt: 

wo  a  =  A/Aq  den  Dissociationsgrad  bedeutet    Die  Constanten  A^^ 
l>  und  c  bezw.  B  berechnen  sich  für: 


KCl       1  NaCl 

LiCl 

KNO, 

NaNO. 

LiNO, 

KJOa 

NaJO, 

LiJO, 

^0  =    130,10 
p  =        3,280 
1000  .  e  =       0,010870 
B  =   1     0,7190 

108,99 
2,649 
0,3367 
0,7707 

98,88 
2,265 
2,3820 
0,7957 

126,50 
1,640 
33,290 
0,7372 

105,33 
1,944 
9,628 
0,7814 

95,18 
2,322 
1,9700 
0,8142 

98,49 
1,458 
100,76 
0,8247 

77,42 
1,285 
275,0 
0,9498 

67,36 
1,183 
471,7 
1,0192 

Die  Beobachtungen  werden  hierdurch  bis  zu  Vio  normal  mit 
weniger  als  '/looo  Abweichung  dargestellt.  Als  wichtig  ist  hervor- 
zuheben, dass  die  Constante  ^o>  welche  das  Aequivalentleitvermögen 
in  unendlicher  Verdünnung  bedeutet,  mit  beachtenswerther  Empfind- 
lichkeit bestimmt  wird,  so  dass,  wenn  die  Formel  sich  weiter  be- 
stätigt, diese  wichtige  Grösse  sich  aus  Beobachtungen  ermitteln 
lassen  wird,  welche  sich  auf  massige  Verdünnungen  beschränken 
können.  Besonders  für  Säuren  und  Basen  wird  dies  von  Bedeu- 
tung sein. 

Als  Beweglichkeiten  der  einzelnen  Ionen  in  unendlicher  Ver- 
dünnung ergaben  sich  aus  den  A^  schliesslich  die  Zahlen: 


K 

Na 

Li 

Cl 

NO, 

JO, 

64,67 

43,55 

33,44 

65,44 

61,78 

33,87 

deren  Addition    die  A^  rückwärts  mit  einer  mittleren  Abweichung 
von  +  0,034  ergiebt. 

In  der  Triade  K,  Na,  Li  ist  die  reciproke  Beweglichkeit,  also 
die  elektrolytische  Reibung,  fiir  Na  ungefähr  das  Mittel  aus  den 
beiden  anderen.  Kohlrausch. 
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F.  Gnssotto.    Considerazioni  e  ricercbe  intomo  alla  anomalia  della 
resistenza  elettrica  delle   soluzioni  acquose  in  prossimitä  dei  4^, 
Atti  di  Veneto  59  [2],  987—1006,  1900. 
Als   Beitrag  zu   den  Anomalien  wässeriger  Lösungen   in  der 
Gegend  von  4^   theilt  der  Verf.  im  Jahre    1897   gemachte  Beob- 
achtungen mit,  die   eine  Anomalie  des  elektrischen  Leitvermögens 
von  Buttersäure- Wasserlösungen  bei  4^  zeigen.  Chrm. 


Jähes  Babnbs.    On  the  Calculation  of  the  Conductivity  of  Aqueous 
Solutions  containing  Hydrochloric   and  Sulphuric  Acids.     Trans» 
Nova  Scot.  Inst  10,   129—138,  1899/1900.    Elekü-ochem.  ZS.  7,   195—199, 
1900  t. 
Es  wird  auf  Grund  der  Dissociationstbeorie  und  der  Annahme 
der    Dissociation    von    HjSO*    in    die    Ionen    2H  und    SO*   die 
Leitfähigkeit     verdünnter     wässeriger    Lösungen    von     HCl    und 
H2SO4    berechnet;   die    so    erhaltenen    Werthe   weichen   von    den 
experimentellen  Daten   grösstentheils  nur  um  die  Grösse  der  Ver- 
suchsfehler (+  0,3  Proc.)  ab.  Grm, 


Max  Reich,  lieber  elektrische  Leitung  reiner  Substanzen.  Inaag.- 
Diss.  Berlin,  1900,  38  8. 
Die  Beobachtung  von  Eohlbausgh  und  Hbydwbyllbb,  dass 
man  durch  längeres  Durchleiten  eines  elektrischen  Stromes  durch 
Wasser  eine  Schicht  desselben  vollständig  reinigen  kann,  benutzt 
der  Verfasser,  um  sich  verschiedene  Flüssigkeiten  rein  darzustellen. 
Er  hatte  Erfolg  bei  Anilin,  Aethylenbromid  und  Aceton,  nicht  bei 
Chloroform.  Die  Schicht  gereinigter  Flüssigkeit  trat  beim  Anilin 
an  der  Kathode,  sonst  an  der  Anode  des  elektrolytischen  Gefässes 
auf,  das  durch  Quecksilber  diese  Theile  von  der  noch  ungereinigten 
Flüssigkeit  abzusperren  gestattete.  Der  Widerstand  der  reinen 
Flüssigkeiten  war  5-  bis  38  fach  so  gross  als  der  auf  gewöhnliche 
Weise  noch  so  sorgfältig  gereinigter  Flüssigkeiten;  auch  war  beim 
Anilin  innerhalb  der  Versuchsgrenzen  (12,7  bis  33,3®)  ein  Einfluss 
der  Temperatur  nicht  zu  bemerken,  die  gesteigerte  Beweglichkeit 
der  Ionen  war  jedenfalls  in  ihrer  Wirkung  durch  einen  geringeren 
Dissociationsgrad  aufgehoben  worden.  Schliesslich  wurden  noch 
HiTTORp'sche  Jodcadmiumwiderstände  geprüft,  die  sich  bei  ge- 
nügender Abspen-ung  der  Luft  innerhalb  grösserer  Zeiträume  als 
constant  und  brauchbar  erwiesen.  Gmk 
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K  VAN  BSB  Vbn.  I&tude  enr  la  mani^re  dont  Teau  oondait  le 
courant  öleotrique.  Arch.  Mus.  TeyL  (2)  7,  127—152,  1900. 
Verf*.  untersacht  die  Leitfähigkeit  gut  gereinigten,  von  Luft 
befreiten  Wassers,  indem  er  die  Entfernung  der  Elektroden  variirt. 
Eine  Zunahme  der  Leitfähigkeit  findet  direct  nach  dem  ersten 
Einstellen  der  Elektroden  bei  stärkeren  Strömen,  bei  schwächeren 
eine  Abnahme  statt.  Es  wird  dies  auf  die  verschiedenen  Ver- 
hältnisse der  Ionisation  und  der  Gasentwickelung  zurückgefiihrt 
und  hieran  Betrachtungen  über  die  Leitfähigkeit  des  Wassers  über- 
haupt geknüpft.  Gfrm. 

F.  GoLDSOHMiBT.    Ucber  das  Leitvermögen  wässeriger  Ammoniak- 
lösungen.    Phys.  ZS.  1,  287—289,  1900. 
R.  Abeog.    Bemerkung  zum  Leitvermögen  von  Ammoniaklösungen. 
Phys.  ZS.  1,  478,  1900. 
Eine  Prüfung  des  Leitvermögens  wässeriger  Ammoniaklösungen 
innerhalb    eines   grossen    Concentrationsintervalls   ergab,  dass   das 
OsTWALD^sche  Verdünnungsgesetz  nur   für   sehr  geringe   Concen- 
trationen  Gültigkeit  hatte,  und  dass  die  Verdünnungsfunction  mit 
zunehmender   Concentration   stark  abnahm.    Aus  der  betreffenden 
Tabelle  seien  hervorgehoben  die  Werthe: 

Spec.  Leit-  Yerdüonungs- 

Concentration  fähigkeit  ftmction .  10* 

0,0109  n.  NHg-LÖB.  0,0001220  22,4 

2,955  „  1296  9,0 

8,521  „  1291  7,46 

12,89  ,  0432  0,23 

Der  Versuch,  diese  Abweichung  durch  Bildung  von  Com- 
plezen  zu  erklären,  fand  durch  Gefrierpunktsbestimmungen  keine 
Bestätigung.  Der  Verfasser  stellt  deshalb  die  Hypothese  auf,  dass 
die  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen  des  Ammoniaks  eine 
Function  der  Zusammensetzung  des  Mediums  ist,  und  dass  die 
Ionen  um  so  langsamer  wandern,  je  mehr  NHs  in  der  Lösung 
enthalten  ist.  Hierdurch  würde  auch  die  Thatsache  des  Vorhanden- 
seins einer  Lösung  mit  maximaler  Leitfähigkeit  erklärt  werden. 
Femer  steht  damit  im  Einklang,  dass  die  innere  Reibung  mit  zu- 
nehmender Concentration  wächst: 

Concentration  Innere  Rell>ang 

1,09  n.  NHs-Lö8.  1,031 

7,93  ,  1,27 

H,0  1  Es. 
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O.  F&ENZEL.  Ueber  einige  Eigenschaften  des  flüssigen  Ammoniaks. 
ZS.  f.  Elektrochem.  6,  477—480,  485—489,  493—500,  1900. 
Das  Ammoniak  wird  aus  gebranntem  Marmor  und  Merck- 
schem  Chlorammonium  gewonnen,  mit  concentrirter  Kalilauge  ge- 
waschen und  dann  über  Natronkalk  und  Aetzkali  getrocknet.  Die 
Verflüssigung  geschah  durch  feste  Kohlensäure  und  Aether.  Die 
Messung  der  Leitfähigkeit  ergab  als  niedrigsten  Werth  1,33 .  10~^ 
bei  —  79,3 ^  Der  Temperaturcoefficient  ist  im  Mittel  1,9  Proc. 
Es  wurde  sodann  die  Abhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  polari- 
sirenden  Kraft  verfolgt.  Bei  Bestimmung  der  anodischen  Polari- 
sation kommt  man  dabei  stets  auf  drei  Un stetigkeitssteilen,  die 
dreierlei  Ionen  entsprechen  würden.  Bei  Bestimmung  der  katbo- 
dischen  Polarisation  zeigt  sich,  dass  die  Curve,  welche  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Stromstärke  und  Spannung  darstellt,  stets 
an  derjenigen  Stelle  einen  Knick  zeigt,  wo  zwischen  der  Kathode 
und  einer  constanten  Wasserstoflelektrode  die  Spannung  Null 
herrscht,  so  dass  man  schliessen  kann,  dass  der  Wasserstoff  primär 
abgeschieden  wird.  Ein  Wasserzusatz  übt  nur  einen  geringen 
Einfluss  auf  die  Leitung  aus.  CL 


EnwABD   C.  Fbanklin   u.  Charles  .A.  Kbaus.     Ueber  den  Tem- 
peraturcoefficienten  der  Leitfähigkeit  einiger  Substanzen,   die  in 
verflüssigtem   Ammoniak  gelöst     sind.      Amer.    Chem.  Joui-n.    24, 
83—93,  1900.     Chem.  Centi-albl.  1900,  2,  553— 554t. 
Die   Verff.   prüfen   im  Anschluss   an   frühere   Arbeiten    weiter 
die  von  Arehbnius  aufgestellte  Formel,  die  für  die  Leitfähigkeit, 
als     Temperaturfunction     betrachtet,     einen     Exponentialausdruck 
liefert     In  Ueberein Stimmung   hiermit  finden  sie   für    die    unter- 
suchten Elektrolyte  ein  Maximum  der  Leitfähigkeit  bei  Lösungen 
in    verflüssigtem    Ammoniak.      Die    Ammoniaklösungen    zeichnen 
sich    aus    durch    die    Anwendbarkeit    grosser   Temperaturverände- 
rungen, ohne  dass  das  Glas  des  elektrolytischen  Troges  angegriffen 
wird.    Untersucht  wurden  Lösungen  von  Ammoniumjodid,  -bromid, 
-Chlorid,   Jodkalium,   Kupfernitrat,    Schwefel,    Paranitrophenol   in 
Ammoniak  sowie  Jodkalium  in  Methylamin.    Lösungen  von  metalli- 
schem K,   Na,  Li  in  Ammoniak   zeigten  anderes  Verhalten,   ver- 
muthlich  in  Folge  Bildung  von  chemischen  Verbindungen  (Amide). 

6rrm. 

E.  Leoband.  Sur  la  conductibilite  electrique  de  certains  sels  et 
du  sodium  dissous  dans  le  gaz  ammoniac  liquefie.  These.  75  8. 
Paris,  Georges  Carr6  et  C.  Naud,  1900.    L'6clair.  61ectr.  26,  88—98,  1901. 
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Verf.  untersucht  Lösungen  in  flüssigem  NHs  von  Na  J,  KCl, 
-J,-N08;  NH4C1,~J,-N08;  RbCl;  TlCl;  AgJ,-N03;  PbJ,-N08, 
CdJ  auf  ihre  Leitfähigkeit  bei  Gleichstrom.  Die  Lösungen  ver- 
halten sich  nicht  dem  KoHLBAUscH'schen  Gesetze  entsprechend. 
Die  molecularen  Leitfähigkeiten  scheinen  mit  abnehmender  Con- 
centration  unbegrenzt  zu  wachsen.  Eis  in  NH3  gelöst  zeigt  zu- 
nächst langsames  und  dann  rapides  Anwachsen  der  specifischen 
Leitfähigkeitscurve,  dem  ein  ebenso  schneller  Abfall  folgt  Wenig 
lösüch  in  NH3  ist  NaCl,  AgCl,  SrCl»,  CaCl,,  PbCla,  CugCla,  CuCU, 
HgClj,  FeCla,  (NH4)aS04.  Die  Leitung  metallischen  Natriums  in 
NH3  gelöst  nimmt  der  Verf.  als  eine  elektrolytische  an,  ohne  sich 
^  über  die  Natur  der  Lösung  weiter  auszusprechen.  Die  Abhängig- 
keit von  der  Temperatur  hat  der  Verf.  bei  allen  Stoffen  linear 
gefunden.  Grm. 

E.  Akvibale.     Conduotibilitä  elettrica  dell'  acido  solforico  e  dell' 
acido  di  Nordhausen.    Riv.  acient.  ind.  32,  161—163,  177—181,  1900. 
Verf.  hat  die  Leitfähigkeiten  für  verschiedene  Concentrationen 
von  Schwefelsäure  und  rauchender  Schwefelsäure   untersucht  und 
stellt  für  die  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  die  Formel 
Kt  =  Ki8o{l  +  a{t  —  18)  +  ß{t  —  18)«} 

auf.  Mit  zunehmendem  Procentgehalt  an  SO»  nimmt  zunächst 
die  Leitfähigkeit  der  rauchenden  Schwefelsäure  schnell  ab,  besitzt 
aber  bei  83,2  Proc.  wieder  ein  Maximum.  &mi. 


Max  Okeb-Blom.     Thierische  Säfte   und  Gewebe  in  physikalisch- 
chemischer  Beziehung.     11.    und    III.  Mittheilung.     Ai*ch.  f.  ges. 
Physiol.  79,  510—533;  81,  167—221,   1900. 
Von  der  zweiten  Mittheilung  ist  Folgendes  von  physikalischem 
Interesse.   Die  elektrische  Leitfähigkeit  einer  Lösung  erleidet  durch 
nichtleitende    suspendiite    Körperchen    eine    mechanische    Beein- 
trächtigung, die  von  der  Leitfähigkeit  der  Lösung  sowie  von  der 
Korngrösse  der  Körper  unabhängig  ist,  wohl  aber  von  der  Menge 
und  Anordnung  derselben  beeinflusst  wird.    Ist  A  die  Leitfähigkeit 
der  Lösung,  A'  die   des   Gemisches  von  Lösung  mit  Körperchen, 
l  die  Procentzahl  des  Volumens  der  Lösung,  n  die  der  nichtleiten- 
den Körper  und  Ic   und  Id  Constanten,  so  werden  als  Formeln  an- 
gegeben: 


oder  einfacher: 


35" 
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VVl  +  2  n  / 


Im  Blute  vertreten  die  Blutkörperchen  die  Stelle  der  nichtleitenden 
Suspensionen.  In  der  III.  Mittheilung  wird  dieser  Einfluss  auf 
die  Leitfähigkeit  des  Blutes  bei  Untersuchungen  in  Betracht  ge- 
zogen, bei  denen  dieselbe  durch  Beimischungen  von  Salzen  erhöht 
wird  und  die  Differenz  der  erhaltenen  mit  der  berechneten  Leit- 
fähigkeit ein  Maass  für  die  Permeabilität  der  Blutkörperchen  für 
diese  Salze  giebt  Grm. 

R.  Abegg.     Ueber  Tauchelektroden.     Phys.  ZS.  1,  195«  1900. 

Yerf.  ändert  die  von  Eohlbausch  angegebenen,  in  Doppel- 
capillaren  eingeschmolzenen  Tauchelektroden  dahin,  dass  er  beide 
Elektroden  in  ein  gemeinsames  Glasrohr  einsetzt  und  das  Berühren 
der  Drähte  durch  einen  eingeschobenen  Milchglasstreifen  verhin- 
dert und  die  Drähte  am  oberen  Ende  festkittet.  CL 


£.  BoüTT.  Les  gaz  rar^fi^s  sont-ils  des  ^lectrolytes?  Joum.  de 
phys.  (3)  9,  10—17,  1900. 
Bei  verdünnten  Gasen  zeigte  es  sich,  wenn  sie  zwischen  die 
Platten  eines  Condensators  eingeschaltet  werden,  dass  für  jeden  in 
dem  Gase  herrschenden  Druck  ein  bestimmter  Werth  der  Inten- 
sität des  elektrostatischen  Feldes  existirt,  derart,  dass  sich  für  jeden 
Werth  unterhalb  desselben  das  verdünnte  Gas  wie  ein  Dielektri- 
cum,  für  jeden  Werth  oberhalb  desselben  dagegen  wie  ein  Leiter 
verhält  Die  Leitfähigkeit  des  Gases  ist  an  ein  Aufleuchten  des- 
selben gebunden.  Verdünntes  Gas  kann  demnach  nicht  als  ein 
Elektrolyt  angesehen  werden-  Es. 


W.  Kaufmann.     Ueber  den  sogenannten  „Widerstand"  leitender 
Gase.      Phys.  ZS.  1,  348—849,  1900. 
Die  Darlegungen  wenden  sich  gegen  die  Bezeichnung  „Wider- 
stand  leitender  Gase**,  weil  bei  den  Gasen  je  nach  der  Methode 
ganz  verschiedene  Grössen  als  Widerstände  gemessen  würden*    JSsl 


J.  A.  Mo.  Clelland.  On  the  conductivity  of  gases  from  an  aro 
and  from  incandescent  metals.  Proc.  Cambr.  Phü.  Soc.  10,  241—257, 
1900. 

Gas,   z.  B.   Luft,  welches   an    einem    elektrischen  Lichtbogen 
vorüberstreicht,  zeigt  sich  ionisirt,  wie  durch  die  Entladung  eines 
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Conductors,  an  welchem  es  nachher  vorbeistreifl,  nachgewiesen 
werden  kann«  Da  die  Entladung  des  Conductors  leichter  vor  sich 
geht,  wenn  er  negativ  geladen  ist,  muss  ein  Ueberschuss  positiver 
Ionen  in  dem  Luftstrom  vorhanden  sein«  Die  Entladung  geschieht 
unter  sonst  gleichen  Umständen  um  so  leichter,  je  kürzer  der  vom 
Lichtbogen  aus  zurückgelegte  Weg  ist.  Es  deutet  dies  auf  eine 
Wiedervereinigung   der  Ionen   mit  der  Zeit  hin*     Die   Abnahme 

der  Leitfähigkeit  entspricht  ungefähr  der  Gleichung:  — -jr-  =  an*, 

wenn  t  die  Zeit  und  n  die  Anzahl  der  jeweilig  vorhandenen  Ionen 

bedeuten.    Die  Ion  engesch windigkeit  war  etwa  0,015- — •  Sie  stieg 

jedoch  bei  Verminderung  des  den  Lichtbogen  erzeugenden  Stromes 

auf  0,33  ^— -      Die   gleiche   Wirkung   wird   durch   Erhitzung   des 
oec* 

Gases  erzielt  und  zwar   steigt  die  Geschwindigkeit  hierbei  um  so 

mehr,  je  geringer  sie  im   kalten  Gase  ist     Die  negativen  Ionen 

endlich  bewegen  sich  schneller  als  die  positiven,  was  auf  die  Ver* 

schiedenheit  der  die  Ionen  umgebenden  unelektrischen  Theilcben 

zurückgeführt  wird. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  einem  Sauerstoffstrom, 
nur  scheint  die  Geschwindigkeit  geringer  zu  sein.  Bei  Kohlensäure 
tritt  ein  bedeutender  Ueberschuss  positiver  Ionen  hervor,  welcher 
jedoch  verschwindet,  wenn  die  ionisirten  Theilcben  durch  einen 
Gasstrom  schneller  vom  Lichtbogen  entfernt  werden.  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Ionen  ist  noch  kleiner  als  bei  Sauerstoff. 

Wie  ein  Lichtbogen  verhält  sich  auch  ein  durch  einen  elektri- 
schen Strom  zum  Glühen  gebrachter  Draht.  Ein  negativ  geladener 
Conductor  wurde  in  Luft  sowie  in  Kohlensäure  sofort  entladen, 
sobald  der  Draht  anfing  zu  leuchten,  ein  positiv  geladener  dagegen 
erst  bei  weiterem  Erhitzen  um  400^.  Die  lonengeschwindigkeit 
nahm  mit  steigender  Temperatur  des  Drahtes   ab,  sie   schwankte 

zwischen  0,01  und  0,003^ — •    Die  negativen  Ionen  zeigten  wieder 

grössere  Geschwindigkeit  als  die  positiven.  Es, 

H«  A.  Wilson.  On  the  Variation  of  the  electric  intensity  and  con- 
ductivity  along  the  electric  discharge  in  rarefied  gases.  PhiL 
Mag.  (5)  49,  505—517,  1900. 

Ein  Paar  von  Elektroden  sind  durch  Glasstäbe  fest  mit  ein* 
ander  verbunden  und  können  in  einem  weiten,  vertical  stehenden 
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Glasrohr  verschoben  werden.  Die  obere  Zuleitung  wird  durch 
einen  Spiraldraht  vermittelt,  der  am  oberen  Ende  des  weiten  Rohres 
eingeschmolzen  ist,  die  untere  Zuleitung  geschieht  durch  Queck- 
silber, das  zugleich  zum  Heben  und  Senken  der  Elektroden  benutzt 
wird.  Seitlich  in  das  weite  Rohr  sind  kleine  Elektroden  eingesetzt, 
durch  welche  es  möglich  wird,  bei  dem  Vorbeischieben  der  anderen 
Elektroden  das  PotentialgefMle  an  jeder  Stelle  des  im  übrigen 
unveränderten  Entladungsvorganges  zu  messen.  Der  Verlauf  des 
so  gefundenen  Potentialgefalles  in  Stickstoff,  Wasserstoff  und  Luft 
weicht  nicht  von  den  von  anderen  gefundenen  ab.  Die  Aehn- 
lichkeit  dieses  PotentialgefUUes  mit  dem  in  Flammen  beobachteten 
fuhrt  den  Verf.  dazu,  anzunehmen,  dass  auch  in  verdünnten  Gasen 
die  lonisirung  überwiegend  an  den  Elektroden  eintritt  Die  von 
der  Kathode  ausgehenden  negativen  Ionen  erzeugen  im  negativen 
Glimmlicht  secundäre  Ionen.  In  der  positiven  Lichtsäule  tritt  eine 
weitere  lonenbildung  ein.  Bei  der  gleichförmigen  Säule  muss  die 
Ionisation  an  jeder  Stelle  gleich  der  Wiedervereinigung  sein.  Durch 
weitere  Versuche  über  die  Leitfähigkeit  wird  dann  noch  festgestellt, 
dass  die  Leitfähigkeit  an  der  positiven  Elektrode  erst  sehr  schnell 
wächst,  dann  bis  zum  FABADAx'schen  Raum  fast  constant  bleibt, 
in  diesem  bis  zu  einem  Minimum  sinkt,  im  negativen  Glimmlicht 
dann  wieder  sehr  stark  anwächst,  um  im  dunkeln  Raum  fast  constant 
zu  bleiben.  Bei  einer  geschichteten  Entladung  ist  stets  in  den 
leuchtenden  Theilen  die  Leitfähigkeit  grösser  als  in  den  dunkeln. 

Cl 

E.  Marx,  lieber  den  Potentialfall  und  die  Dissociation  in  Flammen- 
gasen. Götting.  Nachr.  (Math.  Phys.  Cl.)  1900,  34>-67.  Ann.  d.  Phys. 
(4)  2,  768—797,  1900. 

Die  Elektricitätsleitung  der  Flammengase  unterscheidet  sich 
von  denjenigen  wässeriger  Losungen  dadurch,  dass  Abweichungen 
vom  Onii^schen  Gesetze  auftreten.  Diese  können  ihren  Grund 
haben  einerseits  darin,  dass  die  Proportionalität  zwischen  Kraft 
und  Geschwindigkeit  aufhört;  diese  Abweichung  wird  die  „wahre" 
Abweichung  vom  OHM'schen  Gesetz  genannt.  Andererseits  kann 
die  Abweichung  darauf  beruhen,  dass  in  Folge  der  geringen  lonen- 
concentration  das  Einsetzen  des  Sättigungsstromes  schon  bei  geringer 
elektromotorischer  Kraft  erreicht  wird.  Diese  heisst  die  „schein- 
bare" Abweichung  vom  OHM'schen  Gesetz.  Zweck  der  vorliegen- 
den Untersuchung  ist,  über  die  Grenze  zwischen  der  wahren  und 
scheinbaren  Abweichung  Aufklärung  zu  gewinnen.    Zu  dem  Zwecke 
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werden  eine  Reihe  von  Messungen  des  PotentialgefUlles  in  der 
Flamme  ausgeführt  und  die  Apparatenanordnung  kurz  beschrieben. 
Es  zeigt  sieh,  dass  die  Grösse  der  freien  positiven  Elektricität  an  der 
Kathode  abnimmt,  wenn  die  Temperatur  der  Anode  sinkt.  Gleich- 
zeitig nimmt  die  freie  negative  Elektricität  an  der  Anode  zu. 

Zur  Erklärung  des  erhaltenen  Potentialgefälles  scheint  die 
Annahme  alleiniger  Oberflächendissociation  nicht  auszureichen,  wenn 
keine  Recombinationen  der  Ionen  eintreten.  Die  Thatsache,  dass 
sich  ein  Sättigungswerth  für  die  Stromstärke  sehr  nahe  erreichen 
lässt  und  gleichzeitig  der  Potentialfall  den  für  die  Yolumdissociation 
charakteristischen  Verlauf  zeigt,  ist  wohl  kaum  durch  Recombi- 
nationen der  Ionen  zu  erklären.  Es  erscheint  vielmehr  wahrschein- 
lich, dass  neben  der  Oberflächendissociation  auch  Yolumdissociation 
auftritt.  Weiter  ergiebt  sich,  dass  bei  gleich  temperirten  Elek- 
troden schon  bei  Potentialdifferenzen  von  wenigen  Volt  wahre  Ab- 
weichungen vom  OHM'schen  Gesetze  wahrscheinlich  sind.  Es  wer- 
den dann  noch  die  Werthe  der  Wanderungsgeschwindigkeiten  aus 
dem  Potentialverlauf  bestimmt,  unter  der  Annahme,  dass  die  Ober- 
flächendissociation  klein   gegen   die  Volumendissociation  ist.     Für 

cm 
negative  Ionen  ergeben  sich  hierbei  Werthe  von  1200  bis  1800- —  , 

also  von  derselben  Grössenordnung,  wie  sie  auch  von  Wilson  ange- 
geben sind.  Für  die  positiven  lonenwerthe  wurden  jedoch  Werthe 
von  250  bis  350  gefunden,  also  wesentlich  grösser  als  die  Wilson- 
schen  Werthe.  Besondere  Versuche  über  den  Einfluss  der  Be- 
strahlung der  Flammengase  führen  den  Verf  weiterhin  zu  der  An- 
nahme, dass  die  elektrolytische  Dissociation  in  der  Flamme  auf 
der  elektromagnetischen  Resonanz  des  OH -Ions  auf  ultrarother 
Strahlung  beruht  Cl. 

Aug.  Hagenbach.  lieber  elektrolytische  Leitung  in  Gasen  beim 
kritischen  Punkte.  Phys.  ZS.  1,  481—483,  1900. 
Verf.  untersucht  das  Leitvennögen  der  Lösung  von  Jod-  und 
Bromnatrium  in  schwefliger  Säure  in  geschlossenem  Gefasse.  Bei 
steigender  Temperatur  nimmt  der  Widerstand  dieser  Lösung  zu, 
aber  nicht  gleichmässig ,  sondern  nach  dem  kritischen  Punkt  hin 
beschleunigt.  Bei  der  kritischen  Temperatur  war  die  Leitfähigkeit 
nicht  Null,  sondern  hatte  in  allen  Fällen  einen  messbaren  WertL 
Wurde  weiter  erhitzt,  so  nahm  der  Widerstand  weiter  zu,  aber 
viel  langsamer.  Wurde  das  Gefäss  umgekehrt,  so  dass  die  Elek- 
troden sich  ausserhalb  der  Flüssigkeiten  befanden,  so  war  anfangs 
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der  Widerstand  unendlich  gross,  nahm  dann  bei  steigender  Tempe- 
ratur ab  bis  zum  kritischen  Punkte,  um  danach  wieder  zu  steigen. 
Damit  ist  die  elektrolytisohe  Leitung  in  Dämpfen,  wie  in  Gasen 
nachgewiesen.  Auch  ein  Polarisationsstrom  Hess  sich  direct  nach- 
weisen. Diese  elektrische  Messmethode  scheint  für  das  Studium 
des  kritischen  Punktes  kein  unbedeutendes  Mittel  zu  sein.       CH, 


J.  Stark.    Ueber  elektrische  Wirkungen  einer  partiellen  Erhitzung 
eines  durchströmten  Gases.     Verh.  d.  phys.  Ges.  2,  84 — 88,  1900, 

Wird  ein  stromdurohflossenes ,  verdünntes  Gas  an  einer  Stelle 
(partiell)  durch  einen  eingeführten  Heizkörper  (elektrisch  erwärmten 
Eohlenbügel)  erhitzt,  so  nimmt  in  dem  leuchtenden  Räume  die 
Stromstärke  fortwährend  zu,  während  die  Spannungsdifferenz  zwi- 
schen benachbarten  Querschnitten  beständig  kleiner  wird.  In  dem 
dunkeln  Räume  nimmt  die  Stromstärke  zunächst  mit  wachsender 
Temperatur  langsam  ab  und  steigt  erst  wieder  bei  beginnender 
Weissgluth  bis  über  den  ursprünglichen  Werth  hinaus.  Die 
Spannungsdifferenz  ändert  sich  dem  analog.  Zur  Erklärung  wird 
in  dem  leuchtenden  Räume  eine  durch  erhöhte  Temperatur  noch 
vermehrte,  intermittirende  lonenbildung  angenommen,  welche  in 
dem  dunkeln  Räume  erst  bei  hoher  Temperatur  als  thermische 
lonenbildung  zu  Stande  kommt.  Es, 


J.  St  ABK.     Aenderung   der  Leitfähigkeit  von   Gasen  durch  einen 
stetigen  elektrischen  Strom.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  62—71,  1900. 

Durch  das  schon  früher  angeführte  Verfahren  der  Messung 
des  jeweiligen  Widerstandes  durch  einen  Transversalstrom  wird 
zunächst  bestätigt,  dass  ein  durch  ein  Gas  gehender  elektrischer 
Strom  die  specifische  Leitfähigkeit  des  Gases  an  der  Kathode  in 
Folge  der  verschiedenen  Geschwindigkeit  der  Ionen  erniedrigt  und 
an  der  Anode  erhöht.  Es  folgt  eine  theoretische  Entwickelung,  in 
welcher  unter  Annahme  eines  stetigen  Gasstromes  und  der  Pro- 
portionalität der  specifischen  Leitfähigkeit  mit  der  Anzahl  der  in 
Betracht  kommenden  Theilchen   der  Widerstand  des  Gases   durch 

dargestellt  wird,  worin  q  den  Querschnitt,  7  die  Länge  der  Gas- 
säule von  einer  Elektrode  aus  gerechnet,  k  den  specifischen  Wider- 
stand bei  gleichmässiger  Vertheilung  und  y  und  x  je  eine  Con- 
stante  bedeuten.     Von  den  gemachten  Voraussetzungen  wird  dann 
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nur  die  Stetigkeit,  des  Stromes  beibehalten  und  gezeigt,  dass  unter 
Vernachlässigung  seiner  thermischen  Wirkung  in  der  Nähe  der 
Elektroden  je  ein  Minimum  der  Leitfähigkeit  Uegt,  zwischen  denen 
sich  nur  ein  Maximum  befindet  Es, 


J.  Stabk.     Theoretische  Bemerkungen  über   den   elektrischen  Aus- 
gleich in  Gasen.     Phys.  Z8.  1,  489—442,  1900. 

Weitere  Beiträge  zur  Theorie   der  elektrischen  Leitung  der 

Gase.  Phys.  Z8.  2,  4—6,  1900. 
Nach  der  lonentheorie  besteht  die  elektrische  Strömung  in 
einem  Leiter  in  einer  entgegengesetzten  Bewegung  von  positiven 
und  negativen  Ionen,  also  in  zwei  elektrischen  Strömen,  die  sich  in 
ihren  äusseren  Wirkungen  addiren.  Während  nun  für  gewöhnliche 
Leiter  der  negative  und  der  positive  Strom  in  allen  Querschnitten 
praktisch  gleich  stark  sii^d^  der  Gesammtstrom  also  eine  Summe  aus 
zwei  gleich  grossen  Gliedern  ist,  nimmt  der  Verf.  an,  dass  in  Gasen 
für  den  stationären  Zustand  nur  der  Gesammtstrom  eine  in  der 
Zeit  und  f&r  alle  Querschnitte  unveränderliche  Grösse  zu  sein  braucht, 
die  Summanden  dagegen  können  verschieden  gross  sein  und  von 
Querschnitt  zu  Querschnitt  variiren.  Zugleich  kann  auch  die  Leit- 
fähigkeit für  die  beiden  Ströme  verschieden  sein.  Aus  dieser  Vor- 
stellung folgt,  dass  die  räumliche  Variation  der  Stärke  der  beiden 
Ströme  an  gewissen  Stellen  eine  Ausscheidung  oder  besser  An» 
Sammlung  von  positiven  und  negativen  Ionen  bedingt,  dadurch  wird 
an  jenen  Stellen  die  Zahl  der  Ionen  vermehrt,  an  anderen  vermin- 
dert Diese  Ansammlung  ruft  dann  neue  elektrische  Kräfte  hervor, 
die  sich  über  das  normale  Potentialgefälle  überlagern.  Man  ist 
dann  nicht  mehr  in  der  Lage,  aus  dem  Potentialgefälle  und  der 
Stromstärke  auf  das  Leitvermögen  zu  schliessen,  sondern  muss  letz- 
teres gesondert  bestimmen,  wie  es  der  Verf.  nach  der  Methode  der 
Querströme  (siehe  nachstehendes  Referat)  getban  hat.  Diese  Be- 
trachtung setzt  voraus,  dass  man  im  Einzelnen  annehmen  kann,  dass 
die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Ionen  proportional  der  herrschenden 
Kraft  ist  und  deren  Richtung  besitzt  In  Wirklichkeit  ist  bei  Gas- 
entladungen die  lonengeschwindigkeit  in  Folge  des  geringen  Wider- 
standes, den  diese  finden,  in  vielen  Fällen  nicht  dieser  Forderung 
entsprechend,  sondern  wenn  die  Ionen  in  ein  Gebiet  kleineren  Gefälles 
übertreten,  behalten  sie  noch  eine  gewisse  Zeit  ihre  grössere  Ge- 
schwindigkeit von  vorher  bei  und  weichen  in  ihrer  Richtung  auch 
noch  von  der  Richtung  der  herrschenden  Kraft  ab.  Diese  Erschei- 
nung wird  als  lonenschuss  bezeichnet     Auf  Grund  dieser  Anschau- 
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ungen  werden  dann  noch  weiter  die  Beziehungen  zwischen  den 
Concentrationsänderungen  und  dem  Strome,  dem  Gefälle  und  der 
Leitfähigkeit,  sowie  der  elektrischen  Arbeit  und  den  inneren 
Ladungen  besprochen.  Cl, 

J.  St  ABK.   Methode  der  Querströme  und  die  Leitfähigkeit  in  durch- 
strömten Gasen.  .  Ann.  d.  Phya.  (4)  3,  492—512,  1900. 

Ueber  die  Untersuchung  der  Leitfähigkeit   in  Gasen  mittels 

Querströmen.  PhyB.  Z8.  1,  432—433,  1900. 
Werden  an  zwei  Stellen  eines  längeren,  stromdurchflossenen 
Leiters  auf  derselben  Niveaufläche  seitliche  Elektroden  aufgesetzt, 
so  wird  durch  diese  kein  Strom  abgezweigt  werden  'können.  Schickt 
man  durch  diese  Querelektroden  einen  Strom,  so  zeigt  der  Verf., 
dass  dieser  der  angewendeten  elektromotorischen  Kraft  und  der 
Leitfähigkeit  des  stromführenden  Leiters  an  der  Stelle  zwischen  den 
Querelektroden  proportional  sein  muss.  Auf  diese  Weise  wird  es 
möglich,  die  Leitfähigkeit  eines  Körpers  wenigstens  relativ  zu  er- 
mitteln, selbst  in  dem  Falle,  wo  dieselbe  von  der  vorhandenen  Strom- 
stärke abhängig  und  räumlich  variabel  ist  Ist  der  stromdurcb- 
flossene  Leiter  ein  evacuirtes  Rohr,  so  kann  man  mittels  solcher 
Querelektroden  die  Leitfähigkeit  an  den  verschiedenen  Stellen  der 
leuchtenden  Gasmasse  bestimmen.  Es  hat  sich  nach  diesem  Ver- 
fahren gezeigt,  dass  die  Stärke  des  Querstromes,  also  auch  die 
Leitfähigkeit  immer  grösser  ist  in  den  leuchtenden  Räumen  (posi- 
tive ungeschichtete  Lichtsäule,  positive  leuchtende  Schicht,  negatives 
Glimmlicht)  als  in  den  benachbarten  dunkeln  Räumen;  im  dunkeln 
Kathodenraume  ist  sie  am  kleinsten,  in  der  negativen  Glimmschicht 
am  grössten.  Bleibt  der  Querschnitt  der  positiven  Lichtsäule  con- 
stant,  so  nimmt  die  Stärke  des  Querstromes  proportional  mit  der- 
jenigen des  Längsstromes  zu,  ändert  sich  der  Querschnitt  dieser 
Lichtsäule  durch  Aenderung  des  Verdünnungsgrades,  so  zeigt  sich 
die  Leftfähigkeit  proportional  der  Stromdichte.  Es  folgt  aus  diesen 
Versuchen  weiter,  dass,  wenn  in  einem  Leiter  die  Stärken  des  posi- 
tiven und  negativen  Stromes  räumlich  variiren,  so  erfolgt  an  ge- 
wissen Stellen  eine  Zufuhr;  an  anderen  eine  Wegfuhr  der  elektrischen 
Theilchen,  und  auf  diese  Weise  wird  deren  Ooncentration  durch  die 
elektrische  Strömung  verändert.  An  jenen  Stellen  hat  dann  auch 
die  Gasdichte  etwas  höhere  Werthe  als  an  benachbarten  Verdünnungs- 
stellen bei  gleicher  Temperatur.  Die  räumliche  Variation  der  Leit- 
fähigkeit erfolgt  zum  Theil  nicht  nach  Maassgabe  der  räumlichen  Varia- 
tion des  Gefälles  in  Folge  des  Auftretens  innerer  Spannungsdifferenzen. 

a 
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J.  C.  MoLbnnak.  Eleotrical  Conduotivity  in  Gases  traversed  by 
Cathode  Rays.  Proc.  Boy.  Boe.  66,  375—378,  1900.  Pbil.  TranB.1900, 
29  8. 
Verf.  beobachtet  zunäohst,  wie  Lbnabd,  eine  Entladung  auch 
negativ  geladener  Körper.  Diese  ist  aber  keine  yoUständige.  Es 
stellt  siob  ein  Grenzzustand  ein,  bedingt  durch  die  Gleichheit  von 
Ladung  durch  die  Eathodenstrahlen  und  Entladung  durch  die  in 
Folge  lonisirung  leitenden  Gase.  Durch  gleichzeitige  und  gleich 
starke  Bestrahlung  zweier  „lonisirungsgefässe^,  die  mit  verschie- 
denen Gasen  und  unter  verschiedenem  Druck  gefüllt  wurden,  erhält 
der  Verf.  ein  Gesetz,  dass  dem  LBNABn'schen  für  Absorption  der 
Kathodenstrahlen  entspricht:  ^l^i^  lonisirung  durch  Bestrahlung  ist 
nur  abhängig  von  der  Dichte  der  Gase,  nicht  von  der  chemischen 
Natur."  Nachgewiesen  wurde  dies  für  Lufk,  Wasserstoff,  Kohlen- 
säure, Sauerstoff,  Stickstoff  etc.  Luft  =  1  geseust,  wurde  femer 
für  Kathodenstrahlen  die  relative  Ionisation  von  verschiedenen  Gasen 
bei  gleichem  Druck  berechnet,  es  ergeben,  sich  den  Versuchen 
J.  J.  Thomson's  mit  Röntgenstrahlen,  mit  Ausnahme  von  Wasser- 
stoff, entsprechende  Resultate.  Orm, 


J.  S.  TowNSBND.    The  conduotivity  produeed  in  gases  by  the  motion 

of  negatively-charged  Ions.     Nature  62,  340--341,  1900. 

Nach  dem  Verf.  sind  es  negativ  geladene  Ionen,  die   bei   der 

Bestrahlung  mit  Röntgenstrahlen  Gase  leitend  machen.     In  Röhren 

mit  geringem  Druck  setzt  sich  der  elektrische  Strom  dann  zusammen 

aas  dem  Strome  c,  der  durch  die  Potentialdifferenz  X  =     ^    . — - 

d 

hervorgerufen  wird,  wo  d  der  Abstand  der  Elektroden  ist,  und  dem 

Strome  Cq,  der  durch  die  Bewegung  der  Ionen  erhalten  wird.     Für 

c  1 

das  Verbältniss  beider  gilt  nach  Townsbnd  —  =  —  (c««' —  1)»  wo 

a  eine  Constante   ist,  die   von  X  abhängt     Die  Formel  giebt  mit 
den  experimentellen  Daten  gut  stimmende  Werthe.  Grtn, 


H.  A.  Wilson.     Ueber  die  elektrische  Leitfähigkeit  von  Flammen, 
welche  Salzdämpfe  enthalten.     Phys.  ZS.  1,  387—391,  1900. 

In  einer  der  Bunsenflamme  ähnlichen  Flamme  wird  Gas,  mit 
T^uft  gemischt,  verbrannt,  nachdem  dem  Gemisch  vorher  zerstäubte 
Salzlösung  zugeführt  ist  Als  Elektroden  sind  über  einander  Draht- 
netze angeordnet,  elektromotorische  Kräfle  gelangen  bis  zu  800  Volt 
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Potentialdifferenz  zur  Verwendung.  Der  Strom  nahm  bei  hoher 
elektromotorischer  Erafl  stark  ab,  sobald  die  obere  Elektrode  positiv 
war  und  nioht  mehr  im  heissen  Theile  der  Flamme  sich  befand, 
wurde  sie  jedoch  durch  einen  hindurchgeleiteten  Strom  wieder  er- 
hitzt, so  nahm  der  Strom  wieder  zu.  Mit  wachsender  elektromoto- 
rischer Kraft  erreichte  der  Strom  einen  nahezu  constanten  Werth; 
dieser  Sättigungswerth  wurde  auch  erreicht,  wenn  die  positive  Elek- 
trode abgekühlt  wurde,  kühlte  man  jedoch  die  negative  ab,  so  schien 
der  Strom  sich  nicht  einem  solchen  Sättigungswerthe  zu  nähern. 
Die  Stromstärke  war  erheblich  grösser,  wenn  die  negative  Elektrode 
heiss  und  die  positive  kälter  war  als  im  umgekehrten  Falle.  Beim 
Bestimmen  des  Potentialabfalles  zeigte  sich,  dass  derselbe  haupt- 
sächlich an  den  Elektroden  eintritt;  auffällig  besonders  an  der 
negativen  Elektrode,  und  hier  um  so  charakteristischer,  je  höhere 
elektromotoi;i8che  Erafl  verwendet  wird.  Verschob  man  die  obere 
positive  Elektrode  in  den  kälteren  Theil  der  Flamme,  so  wuchs  die 
Potentialdifferenz  sehr  rasch,  für  welche  ein  besonderer  Potenüai- 
sprung  an  der  negativen  Elektrode  eintrat.  Lud  man  die  obere 
Elektrode  negativ,  so  änderte  sich  der  Charakter  der  Potentialcurven 
vollständig.  In  diesem  Falle  verlief  der  Potentialfall  nahezu  ganz 
in  der  Nähe  der  oberen  negativen  Elektrode.  Verf.  schliesst  aus 
diesen  Versuchen,  dass  die  lonisirung  des  Salzdampfes  fast  aus- 
schliesslich an  den  glühenden  Platinelektroden  stattfindet  und  nicht 
im  ganzen  Flammenvolumen.  Versuche  mit  Einbringung  von  Salz- 
perlen  in  die  Flamme  bestätigen  diese  Ansicht.  Die  Versc)iieden- 
heit  im  Verhalten  der  beiden  Elektroden  erklärt  sich  dann  aus 
der  verschiedenen  Geschwindigkeit  der  positiven  und  negativen  Ionen. 
Es  werden  als  Geschwindigkeit  der  positiven  Ionen  von  Li,  Na, 
Bb,  Cs  in  der  Flamme  öOcra/sec.  für  1  Volt  pro  Centimeter,  die 
der  negativen  ungefähr  1000  cm/sec.  angegeben.  In  Luft  von  1000^ 
haben  die  negativen  Ionen  der  Salze  Li,  Na,  Kj  Bb,  Cs,  Ca,  Sr,  Ba 
die  Geschwindigkeit  26  cm/sec.  Die  positiven  von  Li,  Na,  Bb,  Co 
7,2  cm/sec,  die  positiven  von  Ca,  Sr,  Ba  3,8  cm/sec.  Cl. 


E.  V.  Wesendonk.     Ueber  den  Einfiuss  rauchender  Substanzen  auf 
das  elektrische  Leitvermögen  der  Flammengase.   Naturw.  Bundsch. 

15,  261—262,  1900. 

Es  handelt  sich  um  den  Einfiuss  käuflicher  rauchender  Salpeter- 
und  Schwefelsäure  auf  Flammengase,  welche  die  Fähigkeit  besitzen, 
elektrisirte  Körper  zu  entladen.  Die  Entladefähigkeit  wird  bedeu- 
tend herabgesetzt,   wenn  die  Flammengase  rauchende  Salpetersäure 
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passiren,  wobei  sich  weisser  Qualm  entwickelt.  Der  Einfluss  der 
Salpetersäure  ist  geringer,  wenn  die  Gase  entweder  vorher  oder 
nachher  noch  käufliche,  chemisch  reine  Schwefelsäure  passiren.  Da- 
bei entsteht  nur  röthlicher  Dampf  bezw.  wird  nur  solcher  bis  zum 
elektrisirten  Körper  fortgeleitet*  Durch  rauchende  Schwefelsäure 
wird  die  Leitfähigkeit  der  Flammengase  gleichfalls  beträchtlich  er- 
niedrigt, einerlei  welcher  Art  die  Rauchent Wickelung  ist  Die  Wir- 
kung auf  die  Gase  ist  für  beide  Elektricitätsarten  gleich,  sie  erlischt 
mit  der  Fähigkeit,  Rauch  zu  entwickeln.  Bei  Nebelbildung  wirkt 
auch  Salzsäure  in  gleicher  Weise,  besonders  Salmiaknebel  sind 
äusserst  wirksam.  Es. 

A.  Smithblls,  H.  M.  Dawbon  and  H.  A.  Wilson.  The  electrical 
conductivity  and  luminosity  of  flames  oontaining  vaporised  salts. 
Phü.  Tran».  (A)  193,  89—128,  1900  t. 

Ueber  die  elektrische  Leitfähigkeit  von  heissen  Salzdämpfen. 

ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  303—320,  1900. 

Die  mit  Alkalisalzen  vorgenommenen  Messungen  der  Leitfähig- 
keit sollten  Aufschluss  über  Zusammenhang  der  Leitfähigkeit  mit 
der  wirkenden  elektromotorischen  Kraft  und  dem  Salzgehalte  der 
Flammen,  über  die  Leitfähigkeit  äquivalenter  Mengen  verschiedener 
Salze  desselben  Metalles  und  desselben  Salzes  verschiedener  Metalle, 
sowie  über  das  Verhalten  derselben  Salze  in  verschiedenen  Flammen 
geben.  Im  Wesentlichen  zeigte  sich  die  Leitfähigkeit  als  eine 
elektrolytische,  doch  galt  das  ÜHM^sche  Gesetz  nur  für  kleine  Span- 
nungen, während  für  grössere  Spannungen  eine  andere  Formel  auf- 
gestellt werden  musste.  Die  Leitfähigkeit  nimmt  mit  wachsender 
Concentration  zu,  jedoch  nur  bei  den  Haloidsalzen  proportional  der 
Quadratwurzel  der  Concentration.  Bei  geringer  Concentration  sind 
zunächst  die  Leitfähigkeiten  äquivalenter  Salzmengen  desselben 
Metalles  gleich,  mit  wachsender  Concentration  zeigen  aber  die 
Oxysalze  bessere  Leitfähigkeit  als  die  Haloidsalze.  Die  Leitfähig- 
keit ändert  sich  femer  mit  dem  Metall.  Sie  zeigte  keinen  Zusammen- 
hang mit  der  Leuchtkraft,  denn  durch  Chloroform  entfärbte  Flammen 
behielten  ihre  Leitfähigkeit  In  der  Cyangasflamme  war  die  Leit- 
fähigkeit etwa  zehnmal  so  gross  als  in  der  Bunsenflarame.  Aus- 
führliche Tabellen  und  Diagramme  erläutern  die  experimentellen 
Daten.  Die  Resultate  werden  hinsichtlich  des  Zustandes  der  Salze 
in  der  Flamme  discutirt.  Es  wird  unentschieden  gelassen,  ob  die 
wahrnehmbare  unipolare  Leitung  der  Verschiedenheit  der  Elektroden 
oder  einer  Einwirkung  ultravioletter  Strahlen  zuzuschreiben  ist   Es. 
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E.  Marx,     lieber  die  FlammenleitaDg  im  Magnetfelde.    Fhys.  ZS.  t 

374—376,  1900. 

Die  ConvectioDStheorien  der  metallischen  Leitung,  die  in  Ana- 
logie zur  Elektrolyse  von  verschiedenen  Seiten  in  den  letzten  Jahren 
aufgestellt  sind,  haben  ihren  wesentlichen  Stützpunkt  darin,  dass  die 
galvano-  und  elektromagnetischen  Effecte  sich  anschaulich  durdi 
ponderomotorische  Wirkungen  auf  wandernde  polare  Theile  erklären 
lassen.  Zwingend  ist  eine  solche  Erklärung  keineswegs,  denn  eine 
Einwirkung  des  Magnetismus  auf  das  Fluidum  an  sich  ist  nirgends 
erwiesen.  Um  so  näher  liegt  es,  die  entsprechenden  elektromagne- 
tischen Effecte  an  Elektrolyten  oder  solchen  Fällen,  wo  man  E[larheit 
über  den  Vorgang  der  Leitung  der  Elektricität  hat,  nachzuweisen. 
Nach  dem  Verf.  sind  hierfür  die  Vorgänge  der  Leitung  in  Flammen- 
gasen besonders  geeignet  und  er  skizzirt  eine  Versuchsanordnung, 
nach  der  er  Messungen  über  den  magnetischen  Einfluss  in  Flammen- 
gasen ausgeführt  hat,  und  theilt  einige  Resultate  über  die  Leitung 
in  Flammen,  in  der  mit  KCl -Lösung  zerstäubt  ist,  mit.  Die  Arbeit 
ist  eine  vorläufige  Mittheilung;  eine  vollständige  Bearbeitung  steht 
bevor.  Gl, 


,P.  Cabdani.     lieber  den  scheinbaren  Leitungswiderstand  der  elek- 
trischen Funken;     Pby».  Z8.  1,  262—264,  1900. 

Der  Verf.  misst  mit  seinem  Petroleumthermometer  den  Wider- 
stand elektrischer  Funken.  Er  findet  ihn  als  eine  lineare  Function 
der  Funkenlänge.  Der  Widerstand  nimmt  mit  abnehmender  Funken- 
dichtigkeit zu.  Die  Abhängigkeit  von  dem  Drucke  der  umgebenden 
Luft  zeigt  die  folgende  Tabelle: 


E  = 

2  cm 

E  = 

8  cm 

E  =^  12  cm 

E  =  16  cm 

^  =  24  cm 

H 

R 

H 

1      Ä 

H            R 

H 

R 

H 

B 

760 
150 
0.1 

2,04 
2,70 
1,20 

309 
102 
0,1 

5,2 

56,4 

1,2 

164 
99 
0,1 

9,3 

172,0 

1,2 

122 
89 
0,1 

15,5 

303,6 

1,2 

81,5 
54 
0,1 

17,9 

300,0 

1.2 

Bei  abnehmendem  Drucke  geht  die  Funkenentladung  allmählich  in 
eine  Büschelentladung  über.  Das  Maximum  des  Leitungswiderstandes 
kennzeichnet  den  vollzogenen  Uebergang.  Es. 
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F.  Habbb.  Graphische  Thermodynamik  elektrochemischer  Prooesse. 
Zur  Erinnerung  an  Hanns  Lügoin.  Phys.  ZB.  1,  361 — 371,  1900t- 
Es  wird  ein  Darstellungsprincip  mitgetheilt,  welches  der  ver- 
storbene Hanns  Luooin  bei  seinen  Vorlesungen  über  theoretische 
Elektrochemie  anzuwenden  pflegte,  um  die  Beziehungen  zwischen 
der  elektromotorischen  Kraft  eines  galvanischen  Elementes  und  den 
in  ihm  stattfindenden  chemischen  Vorgängen  aus  einander  zu  setzen. 
Die  Grundlage  dieses  Princips  besteht  darin,  dass  die  freie  Energie 
und  die  Temperatur  als  Coordinaten  gewählt  werden;  es  wird  an 
den  Ketten 

CuiCu(CaH802)2aq:Pb(QH302)2  +  lOOHjOIPb 
Ag|AgCl:ZnCl2  +  100aq|Zn 
Hg.HgCl,  KCl:K0H,Hg20|Hg 


Litteratnr.    Habxb.    Tower.    Fitzobbald.  561 

erlfintert,  welchen  Beispielen  der  Verf.  noch  die  Betrachtung  der 
Thallinmkette  (s.  diese  Ber.  54  [2],  621,  1898)  und  die  BodlIkdxb'- 
sohen  Löslichkeitabetrachtungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  27,  55)  beifügt. 
Eine  auszugsweise  Wiedergabe  des  Inhaltes  der  Abhandlung  ist 
nicht  möglich.  Bgr, 

O.  F.  TowBB.  Potentialdifferenzen  mit  Mangansuperoxydelektroden. 
ZB.  f.  phys.  Ohem.  32,  566—577,  1900  f. 
Die  zum  Theil  abweichenden  Ergebnisse,  welche  W.  A.  Smith 
bei  Anwendung  der  Mangansuperoxydelektroden  erhielt  (diese  Ber. 
52  [2],  542,  1896),  haben  den  VerC  veranlasst,  diese  Elektroden 
nochmals  zu  prüfen  (vgl.  diese  Ber.  51  [2],  692,  1895;  52  [2],  542, 
1896).  Es  empfiehlt  sich,  die  Superoxydschioht  möglichst  dünn 
herzustellen  (durch  einen  fünf  bis  sechs  Minuten  wirksamen  Strom 
von  0,1  Amp.),  weil  sich  derartige  Elektroden  schneller  ins  Gleich- 
gewicht setzen,  als  solche  mit  einer  dicken  Schicht  Die  Resultate 
der  neu  mitgetheilten  Versuche  stimmen  mit  der  Theorie  qualitativ 
gut  überein ;  um  jedoch  eine  bessere  quantitative  Uebereinstimmung 
zu  erzielen,  ist  in  der  Formel  (diese  Ber.  52  [2],  693,  1896)  an 
Stelle  der  vierten  Potenz  der  Concentration  der  Wasserstoffionen 
eine  etwas  niedrigere  Zahl  (3,75)  zu  setzen.  Allein  auch  dann 
liefert  die  Methode,  die  Wasserstoffdissociation  von  Säuren  mit 
Mangansuperoxydelektroden  zu  bestimmen,  nur  angenäherte  und 
keine  genauen  Werthe.  Der  Grund  für  die  Abweichungen  scheint 
zum  Theil  darin  zu  liegen,  dass  die  an  der  Trennungsfläche  der 
Lösungen  auftretenden  Potentialdifferenzen  bisher  vernachlässigt 
worden  sind;  doch  ist  diese  Potentialdifferenz  nicht  hinreichend,  um 
eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  herbeizuführen. 

Bgr. 

G.  r.  T.  G.     The  theory  of  ions.     Nature  62,  524—526,  1900  t. 

In  dieser  Skizze  wird  die  Bedeutung  erörtert,  welche  die  Ionen- 
theorie  namentlich  in  ihrer  Erweiterung  durch  die  Elektrontbeorie 
für   die   Erklärung   einer   Anzahl   physikalischer  Vorgänge   besitzt 

Bgr. 

G.  F.  FiTZOEBALD.     On  ions.     Nature  62,  564,  1900  f. 

Es  wird  ein  kurzer  Bericht  darüber  gegeben,  dass  auf  der 
Versammlung  der  British  Association  in  der  vereinigten  physikali- 
schen und  chemischen  Gruppe  auf  Veranlassung  von  Prof.  Fitzoerald 
eine  Discussion  über  einige  Fragen  stattfand,  die  sich  nach  der 
Ansicht  des  genannten  Physikers  durch  die  Theorie  der  Ionisation 

Fortochr.  d.  Phys.    LVL    9.  Abth.  36 


562 


32.    Elektrochemie. 


zur  Zeit  noch  nicht  beantworten  lassen,  wie  der  Grund  für  die 
ionisirende  Wirkung  des  Wassers,  die  Quelle  für  die  zur  lonen- 
bildung  nöthige  Energie,  die  Existenz  der  verschieden  geladenen 
Ionen  neben  einander  u.  a.  Bgr. 


G-  Cabbaba  u.  M.  G.  Lbvi.     lieber  die  Elektrostriction  der  Ionen 
in   organischen  Lösungsmitteln.     Gazz.  chim  ital.  30,  n,  197—217, 
1900.     [Z8.  f.  pliys,  Chem.  36,  105—106,  1901t.     Oim.  (4)  12,  284—288, 
1900  t.    [Jotirn..  Chem.  Soc  80,  Abstr.  II,  3,  1901t. 
In  der  Abhandlung  werden  die  Aenderungen  untersucht,  welche 
das   scheinbare   Molecularvolumen  tp   mit  der  Verdünnung  erfährt 
Die    Werthe   von    9?    werden    nach    sorgfältigen    pyknometrischen 
Messungen  unter  der  üblichen  Annahme  berechnet,  dass  die  Volumen- 
änderungen in  Lösungen  nur  dem  gelösten  Stoffe  zukommen.    Die 
Versuchsresnltate  folgen  in  abgekürzter  Wiedergabe  (F=  Volumen 
in  Litern  pro  Mol  gelöster  Substanz,  O  =  Molecularvolumen  ausser- 
halb der  Lösung): 


in  Methylalkohol: 


Harnstoff    .    . 
Naphtalin    . 

HOl 

COls.COGH 
NaJ.    ... 

KJ 

LiOl  .... 
KOH    ... 
CdJ,     .    .    .    , 
CuCl,    .    .   .   . 
GU8O4     .    .    , 

HCl  .... 
001s. OOOH 
KJ  .  .  .  . 
Li  Ol  .... 

HCl  ...  . 
CCla.COOH 
KJ  .  .  .  . 
Li  Ol  .... 


0,945  bis    60,48 


4,097 

1,103 

3,252 

2,213 

2,76 

0,585 

0,599 

1,637 

1,979 

6,30 


9,19 
35,3 
26,02 
70,82 
88,35 
37,44 
17,57 
104,8 
126,7 
100,8 


37,76  bis 
116,88  , 
+    7,22  , 

96,69  „ 
+  14,14  , 
+  27,72  „ 
+    4.34  , 

-  3,43  „ 
126,28  „ 

—  0,52  , 
-42,81   „ 


26,20 
116,36 

—  12,41 
82,19 

—  42,58 

—  22^92 

—  24,05 

—  28,04 
98,57 

+  33,44 

—  46,16 


45,18 
111,8 
44« 
101,11 
+    42,25 
54,07 
20,87 
27,4 
122,4 
21,9 
22,2 


in  Aethylalkohol 
0,69    bis    30,54 

1.94  „     34,33 
12,39      „     49,56 

1.95  „     21,51 

in  Aceton 

1,05.   bis      8,33 

3,62      „     28,96 

11,12      „     44,48 

3,23       „     25,84 


12,63 

7,48 

92,59 

59,44  (?  95,44) 

28,14 

14.45 

+    lt23 

—    5,34 

27,55 

29,11 

94,76 

81,56 

—    1,50 

—    6,54 

+    0,05 

—  24,16 

Cahrahi  u.  Leyi.    Notxs  q. 

Blanchabd. 

663 

1 

V 

<P 

* 

HCl 

COla.COOH  .  '.   . 
KJ 

in  Wasier: 

0,873  bis  38,46 
8,77      ,     30.16 
1,87      ,     83,33 
0,701    „     85,71 

19,62 
85,44 
44,94 
17,91 

18,80 
90,13 
31.14 
17,91 

LiCl 

Obwohl  über  die  DissociatioDSverhältnisse  noch  keine  sicheren 
Kenntnisse  vorhanden  sind,  lassen  doch  die  mannigfachen  Messungen, 
die  in  Bezng  auf  die  obigen  Lösungen  Wahrscheinlichkeitsschlüsse 
auf  ihren  lonenzerfall  erlauben  (die  betreffenden.  Messungen  sind 
im  Original  jedesmal  citirt)  erkennen,  dass  im  Einklang  mit  den 
Anschauungen  von  Drudb  und  Nbbnbt  auch  hier  die  Erscheinung 
der  Elektrostriction  auftritt:  überall,  wo  erhebliche  Aenderungen 
des  Dissociationsgi-ades  mit  der  Verdünnung  anzunehmen  sind,  zeigt 
sich  auch  eine  erhebliche  Veränderlichkeit  des  Molecularvolumens  9?, 
ganz  so  wie  es  die  Messungen  von  Eohlbavsoh  und  Hallwaohb 
f&r  wässerige  Lösungen  ergeben  haben.  Manche  starke  Aenderungen, 
wie  beim  Lithiumchlorid  in  Aceton,  scheinen  jedoch  auf  Molecnlar- 
verbindungen  zwischen  Gelöstem  und  Lösungsmittel  hinzudeuten. 
Interessant  ist  auch  der  Vergleich  der  Werthe  von  qp  und  O;  die- 
selben sind  z.  B.  bei  der  Trichloressigsäure  im  Wasser,  wo  starke 
Dissociation  vorhanden  ist,  von  einander  viel  mehr  verschieden,  als 
in  anderen  Lösungsmitteln,  in  denen  die  Dissociation  und  damit 
wohl  auch  die  Aenderung  des  Molecularzustandes  sehr  gering  ist. 

Bgr. 


A.  A.  NoTBS  and  A.  A.  Blanohabd.  Lecture  experiments  illustra- 
ting  the  electrolytic  dissociation  theory  and  the  laws  of  the  velocity 
and  equilibrium  of  chemical  change.  Joura.  Amer.  Chem.  Soc.  22, 
726—752,  1900.  [SilL  Joum.  (5)  10,  460,  1900  t.  ZS.  f.  phys.  Chem.  36, 
1—27,   1901t. 

Es  werden  17  Vorlesungsversuche  beschrieben,  die  sich  auf  die 
elektrolytische  Dissociation,  die  Geschwindigkeit  chemischer  Reac- 
tionen  und  das  chemische  Gleichgewicht  dissociirter  Stoffe  beziehen. 
Die  Versuche  sind  ausser  in  der  ZS.  f.  phys.  Chem.  (1.  c.)  auch  im 
Chem.  Centralbl.  1901,  1,  8 — 11,  beschrieben.  Eine  auszugsweise 
Wiedergabe  ist  nicht  möglich.  Bffr. 


564  32.    Elektroeliemie. 

W.  Palkabb.  Ueber  einen  Versuch  zur  Demonstration  des  elektro- 
ly tischen  Lösungsdruckes.  Z8.  f.  Elektrochem.  7,  287—289,  1900  f. 
Phys.  ZS.  1,  539,  1900  t. 
Der  Versuch,  dessen  Demonstration  den  Gegenstand  dieses  auf 
der  siebenten  Hauptversammlung  der  deutschen  elektrochemischen 
Gesellschafl  (Zürich,  1900)  gehaltenen  Vortrages  bildet,  ist  bereits 
in  den  Abhandlungen  des  Verf.  beschrieben  worden,  über  die  in 
diesen  Ber.  54  [2],  437,  1898  und  55  [2],  749,  1899  referirt  wurde. 
Es  handelt  sich  um  die  Demonstration  der  Concentraüonsänderung, 
welche  in  einer  sehr  verdünnten  (Yaooo-normalen)  Mercuronitratlösung 
eintritt,  auf  deren  Boden  sich  eine  ruhende  Quecksilbermasse  be- 
findet, wenn  durch  diese  aus  einer  feinen  Oeffnung  Quecksilber 
tropft.  Die  NKRNST'sche  Theorie  des  elektrolytischen  Lösungs- 
druckes verlangt,  dass  alsdann  in  der  Nähe  der  ruhenden  Queck- 
silbermasse eine  Zunahme,  in  der  Nähe  der  Tropfelektrode  eine 
Abnahme  der  Concentration  des  Mercuronitrats  eintritt.  In  ein  am 
unteren  Ende  schwach  conisch  verlaufendes  Glasrohr  ist  ein  ent- 
sprechend gestalteter  Glaspfropf  sehr  gut  eingeschliffen.  In  den 
Pfropfen  werden  parallel  seiner  Axe  zahlreiche  feine  Striche  ein- 
geätzt, und  schliesslich  wird  der  Pfropfen  oben  etwas  abgeschliffen, 
so  dass  cTer  dicht  anschliessende  Theil  3  mm  hoch  ist.  Die  Tropf- 
elektrode steht  durch  einen  Gummischlauch  mit  einem  das  Queck- 
silber enthaltenden  Glasballon  in  Verbindung,  aus  dem  das  Queck- 
silber durch  einen  Druck  von  4  bis  5  Atm.  herausgepresst  wird. 
Das  untere  Ende  der  Tropfelektrode  taucht  in  ein  kleines  trichter- 
förmiges Gefäss,  welches  durch  ein  enges  Rohr  und  einen  Gummi- 
schlauch mit  einem  geräumigen  Ballon  verbunden  ist  Dieser  ver- 
jüngt sich  unten  und  wird  dort  mittels  Schlauch  an  ein  kleines 
Gefäss  angeschlossen,  welches  das  ruhende  Quecksilber  enthält 
Dieses,  sowie  der  Ballon  und  der  Trichter  enthalten  die  Lösung  von 
Mercuronitrat;  der  Ballon  verhindert  aber  ein  Durchrühren  der 
Lösung,  wodurch  die  Concentrationsänderungen  ausgeglichen  würden. 

Bgr. 

W.  Lash  Millbr  and  Frank  ß.  Kbnbiok.  Quantitative  lecture- 
experiments  on  electrocbemistry.  The  Jouin.  Phys.  Chem.  4,  599 
—618,  1900  t. 

Es  wird  ein  zum  Gebrauch  bei  quantitativen  Vorlesungsver- 
suchen bestimmtes  Galvanometer  beschrieben,  dessen  Nadel  in  jeder 
anderen  als  der  genau  centralen  Stellung  einen  Stromkreis  schliesst, 
wodurch   automatisch    so   viel   Widerstand   ein-   oder  ausgeschaltet 
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wird,  bis  das  Galyanometer  stromlos  ist.  Auf  einem  Zifferblatt 
kann  dann  direct  die  Grösse  des  eingeschalteten  Widerstandes  ab- 
gelesen werden.  Im  Anscbluss  daran  wird  der  Gebraach  des 
Apparates  für  eine  Reihe  messender  Versuche  (elektrochemisches 
Aequivaient,  Fabadat's  Constante,  Ohm^s  Gesetz  in  Elektrolyten, 
Ostwald's  Gesetz,  Polarisation)  geschildert  Die  nähere  Einrich- 
tung des  Galvanometers,  sowie  der  übrigen  Apparate  ist  ohne  die 
beigefügten  Zeichnungen  nicht  verständlich.  Bgr. 


Ebioh  Mülleb.    Ueber  eine  Vorrichtung  zur  Veranschaulichung  der 
Wanderung   und   Abscheidung  der  Ionen.     Z8.  f.  Elektrochem.  6, 

589—591,  1900  t. 

Zwei  Hölzleisten  sind  auf  einer  Längsseite,  die  eine  mit  einer 
Nute,  die  andere  mit  einer  in  diese  passenden  Leiste  versehen,  so 
dass  sie  gegen  einander  verschiebbar  sind.  Sie  können  zwischen 
zwei  Leisten,  die  auf  einem  vertical  stehenden  quadratischen  Brett 
eingeschraubt  sind,  horizontal  in  entgegengesetzter  Richtung  durch 
zwei  Schnüre  bewegt  werden,  die  an  der  Peripherie  zweier  con- 
centrischer,  mit  einander  fest  verbundener  und  darum  gleichzeitig 
drehbarer  Holzscheiben  befestigt  sind.  Die  Durchmesser  dieser 
Scheiben  verhalten  sich  wie  die  Wanderungsgescbwindigkeiten  der 
betreffenden  Ionen.  Die  Ionen  selbst  sind  zum  Theil  durch  Quadrate 
veranschaulicht,  die  auf  der  Vorderseite  der  verschiebbaren  Leisten 
durch  senkrechte  Striche  abgegrenzt  sind,  zum  Theil  werden  sie 
durch  quadratische  Klötzchen  dargestellt,  die  mittels  einer  ent- 
sprechenden Leiste  oder  Nute  auf  jeder  der  beiden  Holzleisten,  nach- 
dem diese  genügend  weit  auf  einander  verschoben  sind,  befestigt 
werden  können.  Werden  dann  die  Seilscheiben  gedreht,  so  wird 
auf  beiden  Seiten  eine  gleiche  Anzahl  der  beweglichen  Klötzchen 
abgestossen,  die  dann  den  abgeschiedenen  Ionen  entsprechen,  und 
die  in  Folge  der  ungleichen  Wanderungsgeschwindigkeit  eintretenden 
Concentrationsänderungen  sind  nach  dem  Aufhören  der  Drehbewe- 
gung ohne  Weiteres  sichtbar.  Wegen  der  näheren  Einrichtung  muss 
auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden,  in  welcher  der  ganze  Apparat, 
sowie  seine  einzelnen  Theile  abgebildet  sind.  Bgr. 


W.  Lash  Milleb    und   Fbank  B.   Kenbick.     Modell   zur  lonen- 
bewegung.     Z8.  f.  phys.  Chem.  35,  440 — 442,  1900  t. 
An    einer    dreistufigen   Walze,    deren   Durchmesser    sich    wie 
1:2:3  verhalten ,  sind  zwei  Fäden  befestigt  und  nach  einigen  Um- 
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Wickelungen  um  dieselbe  in  entgegengesetzter  Richtung  mittels 
zweier  Gewichte  über  einen  hölzernen  Rahmen  gespannt.  Beim 
Drehen  der  Walze  bewegen  sich  die  Fäden  in  entgegengesetzten 
Richtungen  und  zwar  mit  Geschwindigkeiten,  die  sich  je  nach  den 
benutzten  Theilen  wie  1:2:3  verhalten.  An  jedem  Faden  häng^ 
in  gleichen  Abständen  48  Cartonstreifen,  welche  die  Ionen  reprä- 
sentiren;  ihre  Verschiedenheit  ist  durch  eine  verschiedene  Färbung 
des  Oartons  angedeutet  Auch  andere  Eigenschaften  des  Stromes, 
so  die  Abhängigkeit  seiner  Stärke  von  der  Fotentialdififerenz  und 
die  Aenderung  des  Widerstandes  mit  der  Aenderung  der  Dimensionen 
der  Zersetzungszelle  lassen  sich  mittels  des  Modells  veranschaulichen. 

Bgr. 

F.  KoHLRAüSOH.     Modell  zur  lonenbewegung.    ZS.  f.  phys.  Chem.  34, 

559—560,  1900  t. 

Die  Ionen  werden  durch  Metallcy linder  dargestellt,  die  ungefähr 
ihrer  Masse  entsprechen.  Sie  hängen  in  Rinnen  eines  50  cm  hohen 
und  18  cm  breiten  verticalen  Brettes  mit  Fuss  und  sind  um  Scheiben 
mit  eingedrehten  Rillen  von  verschiedenem  Durchmesser  geschlungen, 
die  der  Metallionen  in  der  einen,  die  der  Säureionen  in  der  anderen 
Richtung,  so  dass  bei  der  Drehung  der  Scheibe  die  einen  sich  heben, 
während  die  anderen  sich  senken.  Eine  obere  Drehungsaxe  trägt 
drei  Scheiben,  deren  Durohmesser  128,  70  und  40  mm  sind.  Das 
Verhältniss  der  beiden  ersten  Durchmesser  entspricht  den  Wanderungs- 
geschwindigkeiten von  H  und  OH  (320  und  175).  Die  dritte 
Scheibe  ist  durch  einen  Schnurlauf  mit  einer  darunter  befindlichen 
Rolle  vom  Durchmesser  90  mm  verbunden  und  vermindert  dadurch 
die  Umdrehungsgeschwindigkeit  im  Verhältniss  4:9.  Mit  dieser 
letzteren  Scheibe  ist  nun  eine  Anzahl  anderer  verbunden,  um  die 
Fäden  geschlungen  sind,  welche  die  den  anderen  Ionen  entsprechenden 
Metallcylinder  tragen.  Der  Durchmesser  2r  einer  Scheibe,  welche 
ein  Ion  von  der  Beweglichkeit  l  tragen  soll,  berechnet  sich  nach 
der  Formel 

^''-  320    4^-"'^^- 
Man  erhält  z.  B.  fiir 

K  Na  Li  Ag  Cl  Fl  C.H.O, 

l  =  64,6  43,5  33,5  56,5  65,4  45  34 

2r  =  58,1  38,2  30,1  50  58,9  40  30,6 

Dabei  kann  man  die  den  lonenpaaren  E  und  Cl,  Na  und  Fl,  Li 
und  GaHsOa  entsprechenden  Cylinder  an  die  beiden  Enden  je  eines 
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Fadens  hängen,  der  nm  eine  Scheibe  von  dem  Durchmesser.  58,5, 
39  und  303  mm  geschlungen  ist  Die  Fäden  werden  durch  Löcher 
einer  Deckleiste  in  die  Rinnen  geführt  und  so  abgeglichen,  dass  die 
Cylinder  in  einer  mittleren,  durch  eine  Leiste  oder  einen  Faden 
markirten  Lage  gleich  hoch  hängen.  Anschläge  links  und  rechts, 
an  die  sich  ein  Radius  der  unteren  Scheibe  anlegt,  verhindern,  dass 
man  zu  weit  dreht  Statt  der  Metallcylinder  kann  man  auch  Reihen 
von  Ferien  neben  einander  gleiten  lassen,  um  die  Ausscheidung  der 
Ionen  und  die  unveränderte  Beschaffenheit  der  Lösung  zu  demon- 
striren.  Bgr, 

Abthub  Kbndbigk.  Die  UeberfUbrungszahl  von  Schwefelsäure- 
gemischen aus  Messungen  am  Bleiaccumulator.  Z8.  f.  Elektix>cliem. 
7,  52—56.  1900  t.  ' 
Aus  drei  Paaren  von  kleinen  Accumulatorplatten  wurden  durch 
Eintauchen  in  Schwefelsäure  drei  Accumulatoren  hergestellt,  die  in 
einem  gemeinsamen  Wasserbade  standen.  Der  mittlere  enthielt 
constant  Säure  vom  spec.  Gew.  1,180  (mit  24,82  Proc.  Schwefel- 
säure), während  die  Schwefelsäure  in  den  beiden  seitlichen  Accumu- 
latoren von  wechselnder  Concentration  war.  Die  constante  Kette 
wurde  durch  je  einen  mit  Hahn  versehenen  Glasheber  mit  den  seit- 
lichen Ketten  verbunden,  so  dass  auf  diese  Weise  zwei  Concentrations- 
ketten  entstanden.  Die  elektromotorische  Kraft  sowohl  der  Pb-Pb- 
Ketten,  als  auch  der  Pb  02-Pb  O^ -Ketten  wurde  gemessen.  Durch 
Benutzung  der  thermodynamischen  Beziehungen,  welche  Muodan 
(siehe  diese  Ber.  55  [2],  533,  1899)  entwickelt  hat,  könnte  ans  der 
gemessenen  elektromotorischen  Kraft  dieser  Ketten  der  Werth  der 
UeberfUbrungszahl  n  des  H-Ions  in  den  verschiedenen  Schwefel- 
säuren berechnet  werden,  wenn  ihr  Dampfdruck  bei  der  Versuchs- 
temperatur (25^)  bekannt  wäre.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  wird 
der  Werth  von  p  durch  Vergleich  mit  der  elektromotorischen  Kraft 
einer  Wasserstoffkette,  die  gleich  concentrirte  Schwefelsäure  enthält, 
eliminirt  Die  Weithe  von  n  zeigen  Minima  zwischen  den  Säure- 
concentrationen  von  2,5  und  4  Proc,  Maxima  nahe  bei  12,5  Proc. 
Der  Verf.  vergleicht  seine  Werthe  mit  denen,  die  er  aus  Muodak's 
Beobachtungen  berechnet  hat  und  stellt  in  einer  Tabelle  die  bisher 
von  verschiedenen  Beobachtern  gefundenen  Werthe  des  U-Ions  in 
Schwefelsäure  verschiedener  Concentration  zusammen. 
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Procent 

Ueberführangszahl  des  H-Ions 

Schwefel- 

Concentra- 

KOHLBAHSOH 

säure 

tionskette 

Q.  HOLBOBN 

HiTTORP 

WlBDEMAKN 

Stabck 

0,5 



0,807 





0,855 

0,6 

— 

— 

0,794 

— 

— 

1.0 

— 

0,809 

0,788 

— 

— 

1,4 

0.812 

— 

— 

— 

— 

2,7 

0,794 

0,814 

— 

0,824 

0,836 

4.1 

— 

— 

0,823 

— 

— 

5,3 

0,803 

0,819 

— 

— 

0.824 

10,2 

0,828 

0,828 

— 

0,811 

0,810 

15,6 

— 

— 

0,826 

— 

— 

19,4 

0.850 

0,882 

— 

.      0,824 

— 

25,0 

0,856 

0,830 

— 

— 

0,785 

30,0 

0,788 

— 

— 



0,785 

41,0 

0,665 

— 

0,712 

— 

0,782 

41,5 

— 

— 

— 

— 

0,723 

50,0 

0,604 

0,784 

— 

— 

— 

55,0 

0,544 

— 

— 

— 

0,525 

64,0 

— 

0,732 

0,600 

— 

— 

70,0 

— 

— 

— 

— 

0.460 

Bgr. 


Ed.  Gbünbibbk.     Bemerkung  zu  der  Abhandlung  von  A.  Esndbigk: 

Die  UeberfÜhrungszahl  von  Scbwefelsäuregemisohen  aus  Messungen 

am  Bleiaccumulator.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  140,  1900  f. 

Die  in  Spalte  8  der  in  dem  vorstehenden  Referat  abgedruckten 

Tabelle  stehenden  Wertbe  für  die  Ueberffihrungszahlen   (nacb    den 

Bestimmungen  von  Kohlbausüh  und  Holborn)   sind  versebentlich 

einem  falschen   Procentgebalt   zugeschrieben.     Es   entsprechen   die 

Wertbe  von 

n =  0,807       0,812       0,830       0,784       0,732 

den  Procentgehalten    .   .    .    =  0,245       0,97       13,7         28,4         38,1 

Dieser   Reihe   fugen    sich    die   EBNDBicK'schen   Zahlen    (Spalte  2) 
gut  ein.  Bgr, 

M.  A.  Hollab D.    Elektrochemische  Bezeichnungen.    Z8.  f.  Elektrochem. 

7,  139—140,  1900  t. 

Der  Verf.  veröffentlicht  Vorschläge  zur  Bezeichnung  der  elektro- 
chemischen Einheiten.  Da  zum  Zweck  einer  internationalen  Einigung 
hinsichtlich  dieser  Bezeichnungen  von  der  elektrochemischen  Section 
des  vierten  Congresses  für  angewandte  Chemie  eine  Commission  er- 
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wählt  worden  ist,  so  kann  von  der  Wiedergabe  dieser  Vorschläge 
an  dieser  Stelle  abgesehen  werden,  bis  die  Commission  ihre  Be- 
schlüsse gefasst  hat  Bgr. 

LE  Blanc.  Internationale  Einigung  über  die  Bezeichnangsweisen 
elektrochemischer  Einheiten.  ZS.  f.  Elektrochem.  7.  188,  1900  f. 
Auf  dem  internationalen  Congress  für  angewandte  Chemie  in 
Paris  (1900)  schlag  der  Verf.  vor,  die  in  Wien  1898  vorgeschlagenen 
und  von  der  deutschen  elektrochemischen  Gesellschaft  angenommenen 
Definitionen  zu  Grunde  zu  legen;  1)  Die  Leitfähigkeit  wird  in 
Ohm-Centimetern  ausgedrückt.  Ein  Körper  hat  die  Leitfähigkeit 
Eins,  wenn  ein  Cylinder  aus  dem  Körper  von  Iqcm  Grundfläche 
und  1  cm  Höhe  1  Ohm  Widerstand  besitzt  2)  Die  moleculare 
Leitfähigkeit  ist  der  Quotient:  Leitfähigkeit  durch  die  Anzahl 
Gramm-Molecüle,  die  in  einem  Cenümeterwürfel  gelöst  sind.  S)  Die 
Elektricitätsmenge,  die  zur  Ausscheidung  eines  Gramm-Aequivalents 
nöthig  ist  (96  540  Coulombs),  wird  durch  den  Buchstaben  JP  bezeichnet 
Femer  wird  vorgeschlagen,  folgende  von  Kohlbausgh  und  Holbobn 
eingeführte  Bezeichnungsweise  allgemein  zu  wählen: 

1.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  (specifische  Leitfähigkeit)  wird 
durch  X  bezeichnet 

2.  Die  äquivalente  Concentration  einer  Lösung  wird  durch  i} 
bezeichnet  (d.  h.  17-Gramm-Aequivalente  sind  in  1  ccm  gelöst).    Die 

äquivalente  Verdünnung  ist  9?  =  — 

3.  Die  äquivalente  Leitfähigkeit  ist  durch  -^  =  -  ausgedrückt 

4.  Die  elektrolytisohen  Beweglichkeiten  von  Anion  und  Kation 
sind  Ia  und  Ik\  nian  hat  also 

?A  +  ^r  =  -^1  und  "4-    o<Jer    -= — r-^r-  =  n. 
^  »A  +  «ir 

5.  Die  Geschwindigkeiten,  ausgedrückt  in  Centimetem  durch 
Secunden  für  eine  Potentialdifferenz  von  1  Volt  pro  Centimeter, 
werden  durch  ü  für  Kationen  und  V  für  Anionen  bezeichnet    Bgr. 


R.  A.  Lbhfeldt.    Zur  Theorie  des  elektrolytischen  Lösungsdruckes. 

Z8.  phys.  Chem.  32,  360—368,  1900  t. 

Berechnet  man  aus  der  bekannten   NsBKST'schen  Formel  für 

die  Potentialdifferenz  zwischen  einem  Metall  und  einem  Elektrolyten 

die    Werthe   der   Lösungsdrucke,   so   ergeben  sich    einerseits,   wie 
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für  das  Zink,  enorm  grosse,  andererseits,  wie  fiir  das  Palladiam, 
enorm  kleine  Zahlen  (9,9  x  10^®  Atm.  resp.  1,5  x  lO""'«  Atm.).  Der 
Gedanke,  der  letzteren  Zahl  eine  physikalische  Realität  zuzuschreiben, 
stösst  auf  Schwierigkeiten;  denn  wenn  der  Durchmesser  ^er  Molekeln, 
ans  denen,  die  Flüssigkeiten  bestehen,  von  der  Grössenordnung 
10~^cm  ist,  so  ist  die  Entstehung  eines  so  kleinen  Druckes  un- 
möglich, da  dieses  schon  erreicht  sein  würde,  wenn  die  Lösung  nur 
eine  oder  zwei  Palladiummolekeln  in  einem  Räume  von  dem  In- 
halte der  Erdkugel  enthielte.  Der  Lösnngsdruck  kann  demnach 
nur  dann  eine  reale  Bedeutung  haben,  wenn  man  dem  Metall  einen 
viel  höheren  Grad  von  Zertheilbarkeit  beilegt,  als  gewöhnlich  ge- 
schieht. Berechnet  man  ferner  die  Grösse  der  Kraft,  welche  zwischen 
einem  Metall  und  seinen  in  Lösung  befindlichen  Ionen  in  Folge  der 
zwischen  ihnen  entstandenen  Doppelschicht  sich  ausbildet,  was  unter 
der  Voraussetzung  möglich  ist,  dass  die  Elektricität  auf  beiden 
Einzelschichten  mit  gleichförmiger  Dichte  vertheilt  ist  und  dass  die 
Entfernung  zwischen  beiden  Schichten  im  Vergleich  zu  deren  Aus- 
dehnung  klein  ist,  und  wendet  diese  Formel  auf  das  Zink  an,  so 
ergiebt  sich,  dass  1,27  g  dieses  Metalls  pro  Quadratcentimeter  in 
Lösung  gehen  müssen,  damit  der  dem  Metall  zugeschriebene  Lösangs- 
druck  zu  Stande  kommt  Bffr, 

RoBBBTO  Salvadobi.  Riconoscimcnto  della  dissociazione  idrolitica 
per  mezzo  della  conducibilitä  elettrica.  Bend.  Lincei  (5)  9  [2],  177 
—180,  1900  t.  öazz.  chim.  ital.  36,  544—548,  1900. 
Die  elektrische  Leitfähigkeit  der  wässerigen  Lösung  eines  Salzes 
wird  zunächst  für  sich  gemessen  und  dann  unter  Zusatz  der  bei 
der  Hydrolyse  entstehenden  Säure  oder  Base.  Durch  den  Zusatz 
dieser  Verbindungen  wird  nämlich  die  hydrolytische  Dissociation 
aufgehoben  und  die  elektrische  Leitfähigkeit  vermindert  Verwendet 
man  stark  verdünnte  Lösungen  und  berücksichtigt  man  die  Leit- 
fähigkeit des  Zusatzes  sowie  den  Einfluss,  welchen  dieser  auch  auf 
die  elektrolytische  Dissociation  des  nicht  hydrolysirten  Salzes  hat, 
80  giebt  die  Diiferenz  zwischen  der  Leitfähigkeit  ohne  und  mit 
Zusatz  den  Grad  der  Hydrolyse  an.  Die  Versuche  des  Verf.  er- 
strecken sich  auf  Lösungen  von  Kaliumcarbonat  (unter  Zusatz  von 
Kaliumhydroxyd)  und  auf  Baiyum-,  Kupfer-  und  Bleinitrat  (anter 
Zusatz  von  Salpetersäure).  Bei  verschiedenen,  nicht  hydrolysirten 
Salzen  von  analoger  Structur  muss  der  Unterschied  in  der  Leit- 
fähigkeit ohne  und  mit  Zusatz  in  gleicher  Weise  von  der  Ooncen- 
tration  abhängen.     Beim  Baryumnitrat   ist  dieser  Unterschied    von 
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der  Concentration  unabb&Qgig,  also  nur  von  der  elektrolytiBchen 
DiBSooiation  bedingt  Beim  Kupfer-  und  Bleinitrat  ist  der  Unter- 
schied bei  starker  Verdünnung  ein  wenig  grösser  als  bei  höherer 
Concentration;  die  Hydrolyse  ist  mithin  bei  diesen  beiden  Salzen 
sehr  gering.  Dagegen  ändert  sich  beim  Kaliumoarbonat  der  Unter- 
schied sehr  beträchtlich  mit  der  Concentration;  dieses  Salz  erfährt 
mithin  eine  sehr  starke  Hydrolyse.  Bgr. 


Bbbthblot.  Sur  les  oonditions  de  mise  en  activit^  chimique  de 
r^lectricit^  silencieuse.  G.  B.  131,  772^781,  1900  f. 
Der  Verf.  giebt  einen  Ueberblick  über  die  chemischen  Ver- 
änderungen, welche  durch  die  stille  elektrische  Entladung  hervor- 
gebracht werden,  die  unter  drei  anscheinend  wesentlich  verschie- 
denen Bedingungen  stattfindet  Er  betrachtet  1)  die  Entladung, 
welche  in  einer  Gasschicht  erfolgt,  die  zwischen  zwei  Oberflächen 
dielektnscher  Körper  gebracht  und  dem  Einfluss  von  Potential- 
Veränderungen  ausgesetzt  wird,  welche  die  Entladungen  eines  In- 
ductionsapparates  oder  einer  Elektrisirmaschine  bedingen;  2)  die 
Wirkung  der  atmosphärischen  Elektricität,  wie  sie  sich  im  normalen 
Zustande  (ausserhalb  der  Gewitter)  in  einer  Potentialdifferenz  zwischen 
den  verschiedenen  Luftschichten  oder  zwischen  einer  Luftschicht' 
und  den  an  der  Erdoberfläche  befindlichen  Gegenständen  äussert; 
3)  die  Wirkung  der  durch  Temperaturverschiedenheiten  oder  durch 
chemische  Vorgänge  hervorgebrachten  Elektricität,  die  zwischen  den 
verschiedenen  Schichten  eines  gasförmigen  Systems  Potential- 
differenzen bewirkt  Die  Einzelheiten  sind  von  vorwiegend  chemi- 
schem Interesse,  weshalb  wegen  derselben  auf  die  Abhandlung  ver- 
wiesen wird.  Bgr, 

SvANTE  Abbhenius.  La  dissociation  ^lectrolytique  des  Solutions. 
Bapp.  da  congr.  int  de  phys.  2,  865—389,  1900  f. 
In  diesem  Aufsatze  giebt  der  Verf.  ein  Bild  von  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkt  der  elektrolytischen  Dissociationstheorie  und 
zeigt,  auf  wie  vielen  Forschungsgebieten  diese  Theorie  nützliche 
Dienste  geleistet  hat.  Bgm 

Camichel   et  SwTNOKDAüW.     Sur  les   circuits  form^s  uniquement 
par  des  ölectrolytes.    C.  E.  131,  375—377,  i900t. 
Die  Verff.  untersuchen,  ob  es  möglich  ist,  Ströme  in  ganz  ge- 
schlossenen   elektrolytischen    Kreisen    zu   erzeugen  und   ob    solche 
Ströme  stets   eine  Elektrolyse   bewirken.     Die  Ströme  werden  her- 
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vorgebracht:  1)  durch  InductioD,  2)  durch  die  elektromotorische 
Kraft  bei  der  Berührung  der  wässerigen  Lösungen  von  Schwefel- 
säure, Natrium  Chlorid  und  Kaliumcarbonat.  Im  ersten  Falle  wurde 
ein  Transformator  benutzt,  dessen  beide  primäre  Spulen  parallel  ge- 
schaltet sind  und  durch  welche  der  Wechselstrom  bei  der  Spannung 
190  Volt  mit  der  Frequenz  60  fliesst  Den  Eisenkern  umgiebt  der 
zwischen  den  beiden  primären  Spulen  liegende,  als  secundäre  Spule 
dienende  Stromkreis  eines  Elektrolyten  (verdünnte  Schwefelsäure 
vom  «pec.  Gew.  1,25).  Nach  den  Resultaten  der  Verff.  würde  ein 
Strom  durch  den  Elektrolyten  fliessen  können,  ohne  dass  eine  Zer- 
setzung stattfindet.  Bgr. 

A«  Thibl.  Bemerkungen  zu  Vaubbl's  Betrachtungen  über  Nea- 
tralisationswärme  und  elektrolytische  Dissociation.  Joum.  f.  prakt. 
Chem.  (N.  F.)  61,  141—150,  1900  f. 

Die  Ausfuhrungen  von  W.  Vaubbl  in  dem  unter  dem  ge. 
nannten  Titel  erschienenen  Aufsatze  (s.  diese  Ber.  55  [2],  675,  1899) 
gehen  von  falschen  Voraussetzungen  aus  und  enthalten  ausserdem 
erhebliche  Rechenfehler.  Abgesehen  davon,  dass  der  Sinn  der 
unter  2  a  und  2  b  (1.  c.)  aufgeführten  schematischen  Darstellung 
chemischer  Vorgänge  nicht  veratändlich  ist  —  keinesfalls  drücken 
sie  einen  Neutralisationsvorgang  aus,  bei  dem  unvollständig  oder 
gar  nicht  elektrolytisch  dissociirte  Salze  entstehen  — ,  ist  es  durch- 
aus unbegründet,  anzunehmen,  dass  bei  der  Vereinigung  von  OH 
mit  H  die  Hälfte  der  Wärmemenge  frei  wird,  welche  sich  bei  der 
Sättigung  beider  Valenzen  des  Sauerstoffs  mit  Wasserstoff  entwickelt 
Auch  ist  es  unstatthaft,  die  Neutralisationswärme  vollständig  dis- 
sociirter  Säuren  und  Basen  (13,7  bis  13,8  Cal.)  in  Zusammenhang 
mit  der  Verbrennungswärme  des  Wasserstoffs  zu  bringen,  weil  es 
sich  im  ersten  Falle  um  die  Vereinigung  der  Ionen  H'  und  OH', 
im  letzteren  dagegen  um  die  Vereinigung  ungeladener  Atome  ban- 
delt. Die  Differenz  zwischen  dem  thatsächlich  beobachteten  Werthe 
(13,7  bis  13,8  Cal.)  und  dem  auf  Grund  der  erwähnten  Verwechs- 
lung berechneten  (34,1  =  ^/^ .  68,3  Cal.)  erklärt  Vaubbl  durch  die 
Alfnahrae  von  grösseren  Molecularcomplexen  —  (Hj  O«)  —  im  flüs- 
sigen Wasser.  Ganz  abgesehen  von  der  Haltbarkeit  dieser  An- 
nahme ist  es  jedenfalls  unrichtig,  die  Kraft,  welche  nöthig  ist,  um 
aus  diesem  Complex  IH3O  zu  entfernen,  gleich  ein  Sechstel  der- 
jenigen zu  setzen,  die  diese  sechs  Molekeln  zusammenhält;  eine 
einfache  Ueberlegung  zeigt  vielmehr,  dass  die  zum  Losreissen  der 
ersten  Molekel   nothwendige  Kraft   ein  Drittel  von   der   Gesammt- 
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kraft  beträgt  Die  Art,  wie  nach  Yaübrl  die  Ladungen  von  den 
H-  und  OH'- Ionen  auf  die  Metall-  und  Säureionen  übergehen, 
führt,  wie  der  Verf.  nachweist,  zu  ganz  unwahrscheinlichen  Folge- 
rungen. Uebrigens  giebt  Vaubxl  in  einer  späteren  Abhandlung 
(Chem.-Ztg.  34,  35)  selbst  zu,  dass  die  Grundlage  seiner  Rechnung 
mit  einem  Fehler  von  100  Proa  behaftet  ist;  trotzdem  stimmten 
die  Ergebnisse  der  Rechnung  gut  mit  der  Beobachtung  überein. 

Bgr. 

F.  Habbb.    Ueber  Wasserstoffsuperoxyd,  Autoxydation  und  die  Gas- 
kette.   Phys.  ZS.  1,  419—425,  1900  f. 

Nachtrag.     Phys.  ZS.  2,  130—132,  1900  f. 

Der  Verf.  sucht  in  dieser  rein  theoretischen  Abhandlung  die 
Phänomene  der  Autoxydation  und  der  Gaskette  auf  die  Gleich- 
gewichtsbeziehung von  Sauerstoff,  Wasser  und  Wasserstoffsuperoxyd 
zurückzuführen  und  zwar  zunächst  auf  dynamischem,  sodann  auf 
atomtheoretischem  Wege.  Wegen  der  ersten  Ableitung  sei  auf  die 
Abhandlung  verwiesen.  Bei  der  zweiten  geht  er  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  in  einer  sauerstoffbeladenen  Platinplatte  sowie  in 
sauerstoffhaltigem  Wasser  der  Sauerstoff  sowohl  in  Form  von  Ato- 
men, als  von  Molecülen  vorhanden  ist.  Das  Gleichgewicht  wird 
dann  dargestellt  durch 

Oa  +  H,0  z=*:  H,Oa  +  O. 

Diese  Beziehung  wird  im  Lichte  der  Betrachtungen  des  Verf.  zur 
grundlegenden  Gleichung  aller  Oxydationsvorgänge,  die  durch  Luft 
und  Wasser  bewirkt  werden.  So  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass 
Wasserstoffsuperoxyd  stets  nur  bei  kathodischer,  niemals  bei  anodi- 
scher Polarisation  entsteht,  als  die  Folge  eines  continuirlichen  Ver- 
brauches von  atomistischem  Sauerstoff  an  der  Platinoberfläche,  der 
durch  von  links  nach  rechts  ablaufenden  Umsatz  zufolge  der  obigen 
Gleichung  unter  Entstehung  von  je  1  Mol  Wasserstoffsuperoxyd 
auf  1  At  verbrauchten  Sauerstoffs  ersetzt  wird.  Ebenso  ist  die 
Autoxydation  von  Blei  durch  Luft  und  Schwefelsäure,  bei  der  auf 
1  Mol  Bleisulfat  1  Mol  Wasserstoffsuperoxyd  entsteht,  sowie  die 
analoge  Oxydation  von  Zink  durch  lufthaltiges  Wasser,  wobei  auf 
1  Mol  Zinkhydroxyd  ebenfalls  1  Mol  Wasserstoffsuperoxyd  gebildet 
wird,  eine  Consequenz  der  Gleichung,  nur  wird  hier  die  Sauerstoff- 
concentration  nicht  durch  kathodische  Polarisation,  sondern  durch 
die  Umsetzungen 

Pb  +  O  ^=:±  PbO     und    Zn  +  O  ^=±  Zn 
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bei  den  niedrigen  Werthen  festgehalten,  die  bedingen,  dass  die  in 
der  obigen  Gleichung  dargestellte  Reaction  dauernd  von  links  nacb 
rechts  verläuft.  Auch  die  Oxydation  von  Gold  in  Cyankaliumlösung 
im  Sinne  der  BoDLlNDBB^schen  Auffassung  sowie  eine  Reihe  an- 
derer Thatsachen,  z.  B.  die,  dass  viele  Verbrennungen  nur  bei 
Gegenwart  von  Wasser  stattfinden,  erklären  sich  in  ähnlicher  Weise. 
Die  ohne  Gegenwart  von  Wasser  stattfindende  trockene  Autoxyda- 
tion ist  als  ein  Phänomen  ganz  verschiedener  Art  zu  betrachten. 

Neben  der  obigen  Gleichung,  nach  welcher  der  Zerfall  der 
Sauerstoffmolekel  nur  bei  Gegenwait  von  Wasser  stattfinden  könnte, 
existirt  noch  die  zweite, 

Oa  ^;:±:  0  +  0, 

die  als  der  Zusammenhang  der  beiden  Sauerstofiformen  ohne  Wasser 
bezeichnet  werden  kann.  Während  man  frfiher,  auf  dem  durch 
diese  Gleichung  dargestellten  Gleichgewicht  fussend,  die  Gegenwart 
von  Wasser  als  Zufälligkeit  betrachten  und  somit  das  ungestörte 
Zustandekommen  des  Gleichgewichts  nach  der  letzten  Gleichung 
annehmen  musste,  wenn  man  überhaupt  Wirkungen  atomistischen 
Sauerstoffs  behaupten  wollte,  fällt  hier  der  Nachdruck  auf  die  erste 
Gleichung,  und  wesentliche  Vorgänge  finden  ihre  Deutung  darin, 
dass  die  Vorgänge  nach  der  zweiten  Gleichung  ohne  geeigneten 
Katalysator  unterbleiben.      Bgr. 

F.  Crotogino.  Studien  über  Oxydationspotentiale.  ZS.  f.  aaorg. 
Chem.  24,  225—262,  1900  t. 
Die  Arbeit  ist  in  ihren  ersten  Theilen  von  mehr  chemischem 
Interesse.  £s  wird  im  Anschluss  an  theoretische  Erwägungen,  die 
F.  W.  KüSTBR  angestellt  hat,  über  Versuche  berichtet,  durch  Ver- 
minderung der  Concentration  der  Wasserstoffionen  und  des  davon 
abhängigen  Oxydationspotentials  das  Brom  vom  Jod  durch  Oxyda- 
tion mittels  Permanganat  und  Essigsäure  in  ähnlicher  Weise  zu 
trennen,  wie  JannAsoh  und  Ashoff  dieses  Element  vom  Chlor 
nahezu  quantitativ  getrennt  haben.  Ferner  wird  über  eine  elektro- 
metrische  Titration  der  Halogene  mit  Kaliumpermanganat  Mitthei- 
lung gemacht.  Bei  den  Untersuchungen  über  Einzelpotentiale  von 
Oxydationsmitteln  zeigte  sich,  dass  nur  bei  solchen,  durch  deren 
Wirksamkeit  keine  Aenderung  der  Concentration  der  WasserstoflT- 
ionen  herbeigeführt  wurde,  eine  scharfe  Messung  möglich  war.  Des- 
halb wurde  nur  in  mehr  qualitativer  Weise  beim  Kaliumpermanganat, 
welches  mit  Schwefelsäure  versetzt  wurde,  der  Nachweis  erbracht, 
dass  das  Potential  sich  propoitional  dem  TiOgarithmus  der  Concen» 
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tration  der  Wasserstoffionen  ändert.  Eingehender  untersucht  wurde 
das  Potential  der  Jodelektrode,  und  zwar  wurden  verschieden  con- 
centrirte  Lösungen  von  Jodkaliura,  die  mit  freiem  Jod  gesättigt 
waren,  benutzt,  oder  es  wurden  wechselnde  Mengen  Jod  in  einer 
Jodkaliumlösung  von  gleichbleibender  Concentration  gelöst  Die 
Versuchsanordnung  und  die  Discussion  der  Resultate  sind  in  der 
Abhandlung  nachzusehen.  Versuche,  den  Einfluss  der  Säureconcen- 
tration  auf  das  Jodpotential  zu  bestimmen,  zeigten  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Theorie,  dass  dieses  bei  stark  sauren,  sehr  schwach 
sauren  und  schwach  alkalischen  Lösungen  annähernd  dasselbe  ist 
Der  oben  erwähnte  Umstand,  dass  die  Potentiale  in  sauerstoff- 
abgebenden Mitteln  nicht  scharf  messbar  sind,  veranlasste  den  Verf., 
Sauerstoffpotentiale  zu  messen,  weil  er  in  der  Bildung  von  Sauer- 
stoff den  Grund  für  diese  Schwierigkeit  vermuthete.  An  einer 
Wasserstoff-Sauerstoffkette  wurde  als  Mittelwerth  für  das  sich  bald 
constant  einstellende  Wasserstoffpotential  gegen  die  Normalelektrode 
0,336  Volt  gefunden.  Das  Sauerstoffpotential  schwankte  dagegen 
stark  nach  den  Versuchsbedingungen;  die  Spannung  der  Wasser- 
stoff-Sauerstoffkette betrug  während  der  letzten  ftinf  Tage  einer 
acht  Tage  lang  dauernden  Versuchsreihe  im  Durchschnitt  1,075  Volt 

Bgr. 

EsnL  BosK.  Untersuchungen  über  die  elektromotorische  Wirksam- 
keit der  elementaren  Gase.  ZS.  f.  phys.  Chem.  34,  701—760,  I900f. 
Die  Untersuchung  wurde  in  der  Absicht  ausgef&hrt,  den 
Mechanismus  der  elektromotorischen  WirkBamkeit  der  Gase  aufzu- 
klären, die  Gründe  für  die  Abweichungen  zwischen  Theorie  und 
Beobachtung  aufzusuchen  und  die  elektromotorische  Kraft  des 
Gbove- Elementes  möglichst  genau  zu  bestimmen.  Speciell  der 
letzte  Zweck  wurde  nicht  erreicht,  weil  es  sich  herausstellte,  dass 
es  auch  bei  Anwendung  dünner  Platinbleche  (Platinfolie  von 
0,0025  mm  Dicke)  sehr  schwer  möglich  ist,  die  Elektroden  voll- 
ständig mit  Gas  zu  sättigen,  so  dass  die  elektromotorische  Kraft 
der  GBOvs'schen  Gaskette  bei  Anwendung  von  Gasen  von  Atmo- 
sphärendruck jedenfalls  höher  ist,  als  bisher  angenommen  wurde. 
Der  reiche  Inhalt  der  Arbeit  kann  im  Auszuge  nur  andeutungsweise 
wiedergegeben  werden.  Es  sei  daher  zunächst  bemerkt,  dass  in  ihr 
ein  chronologisch  geordneter  Litteratumachweis  über  die  Occlusion 
und  Diffusion  von  Gasen,  namentlich  von  Sauerstoff  und  Wasser- 
stoff, in  Metallen  und  ein  zweiter  über  die  Gasketten  und  die 
elektromotorische  Wirksamkeit  der  Gase  sich  findet.    Der  Verf.  be- 
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trachtet  die  in  den  Metallen  occludirten  Gase,  speciell  den  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff,  als  im  Zustande  einer  festen  Lösung  be- 
findlioh.  In  diesem  Zustande  sind  die  Gase  elektromotorisch  wirk- 
sam. Für  die  Menge  des  von  einem  Metall  aufgenommenen  Gases 
kommen  Adsorptionserscheinungen  zwar  in  Betracht,  wenn  auch  in 
einem  nicht  bestimmbaren  Maasse;  für  die  elektromotorische  Wirk- 
samkeit sind  sie  dagegen  ohne  Bedeutung.  Von  den  zur  Herstel- 
lung von  Gaselektroden  in  Frage  kommenden  Metallen  (Gold,  Palla- 
dium und  Platin)  erscheint  das  letztere,  in  Gestalt  möglichst  dünnen 
Bleches,  als  das  geeignetste.  Den  Metallen  kommt  als  Lösungs- 
mitteln eine  hohe  dissociirende  Wirkung  zu,  so  dass  die  in  ihnen 
gelösten  Gase  ganz  oder  doch  theil weise  in  Finzelatome  zeif allen 
sind.  Der  Verf.  erklärt  diese  Thatsache  ausführlich  durch  die  An- 
nahme einer  atomistischen  Structur  der  Elektricität,  aus  welcher 
sich  als  Folgerung  ergiebt,  dass  die  Ionen  einer  elektromotorisch 
wirksamen  Substanz  als  solche  schon  in  der  Elektrode  vorgebildet 
sind,  und  auf  Grund  deren  die  elektrolytische  Lösungstension  sich 
als  das  Product  aus  dem  osmotischen  Drucke  der  vorgebildeten 
Ionen  und  dem  „elektrolytischen  Yertheilungscoefficienten"  ergiebt, 
welcher  angiebt,  wie  viel  Mal  löslicher  das  betreffende  Ion  in  dem 
Lösungsmittel  des  Elektrolyten  ist  als  im  Metall  selbst  Diese 
hypothetischen  Annahmen  gewinnen  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit, 
dass  es  mittels  derselben  gelingt,  verschiedene  fern  liegende  Er- 
scheinungen (metallische  Leitfähigkeit,  Anodenstrahlen,  optisches 
Verhalten  der  Metalle)  unter  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  zu 
betrachten.  Unter  dieser  Annahme  gelangt  man  ferner  zu  dem- 
selben Ausdruck  für  die  Lösungstension  eines  Gases  und  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Gasconcentrationskette ,  wie  auf  Grund  der 
Thermodynamik,  und  insbesondere  wird  die  Unabhängigkeit  der 
Lösungstension  von  der  Natur  des  Elektrodenmetalles  anschaulich 
erklärt. 

Die  Sättigung  der  Elektroden  mit  Gas  ist,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  ein  ausserordentlich  langsam  verlaufender  Diffusionsvorgang 
im  Elektrodenmetall,  der  beim  Sauerstoff  ungleich  langsamer  ver- 
läuft als  beim  Wasserstoff.  Durch  genügend  lange  Berührung  mit 
den  Gasen  können  die  Potentialunterschiede  gleicher  Elektroden  in 
demselben  Gefasse  bis  auf  Hunderttausendstel  Volt  gebracht  wer- 
den. Die  von  Smalk  (diese  Ber.  50  [2],  556,  1894)  beobachteten 
Verschiedenheiten  in  der  elektromotorischen  Krafl  der  Wasserstoff- 
Sauerstoff  kette,  je  nachdem  als  Elektrolyt  eine  Säure  oder  eine  Basis 
diente,   hängen  jedenfalls  damit  zusammen,  dass   weder   im   einen 
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noch  im  anderen  Falle  die  Elektroden  vollständig  mit  Gas  gesättigt 
waren.  Denn  die  Gleichungen  .  fär.  die  elektromotorische  Kraft  der 
erwähnten  Kette,  welche  der  Verf.  ausfuhrlich  entwickelt ,  geben 
keinen  Anhaltspunkt  für  eine  Verschiedenheit  je  nach  der  sauren, 
alkalischen  oder  neutralen  Natur  des  Elektrolyten,  und  die  Ver- 
schiedenheit, welche  durch  die  UeberfQhrungserscheinungen  herbei- 
geführt wird  —  im  sauren  Gaselemente  erfolgt  die  Wasserbildung  an 
der  Sauerstoffelektrode,  im  alkalischen  an  der  Wasserstoffelektrode, 
im  neutralen  an  beiden  Elektroden  im  Verhältniss  der  Ueberfährung 
des  H-  und  des  OH'-Ions  — ,  ist  zu  gering,  um  die  von  Smau 
beobachteten  Abweichungen  zu  erklären. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  vom  Verfasser  erbra«j|te 
experimentelle  Nachweis  der . Reversibilität  der  Gaskette,  deren 
elektromotorische  Kraft  dem  niedrigsten  dem  Wasser  zukommenden 
Zersetzungspnnkte  (1,08  V.)  entspricht.  Daraus  folgt,  dass  der 
zweite,  bei  1,67  Volt  beobachtete  Zersetzungspunkt  einem  irrever* 
siblen  Vorgange  entspricht,  wahrscheinlich  der  Entladung  der  OH- 
lonen,  die  dann  nach  der  Gleichung  40H  =  0s  +  2HaO  zerfallen. 

Bgr. 

Ebioh  MQllbb.  Ueber  eine  Methode  zur  Bestimmung  von  Re- 
actionsspannungen  mit  dem  Capillarelektrometer.  Z8.  f.  Elektro- 
chem.  6,  543--54'7,  1900  f. 

Um  die  Zersetzungsspannungen  mittels  der  Knickpunktmethode 
ohne  Anwendung  eines  Galvanometers  zu  bestimmen,  verwendet  der 
Verf.,  um  ein  Aiaass  der  Stromstärke  zu  erhalten,  ein  Capillar- 
elektrometer, welches  als  Nullinstrument  mittels  des  Gompensations- 
Verfahrens  die  elektromotorische  Gegenkraft  e  zu  messen  gestattet, 
die  entsteht,  wenn  an  die  Zersetzungszelle  die  veränderliche  polari- 
sirende  Ejraft  E  angelegt  wird.  Geht  ein  Strom  durch  die  Zelle, 
so  erfährt  E  einen  Abfall  A -=  E  —  e,  und  wenn  W  und  w  die 
Widerstände  der  polarisirenden  elektromotorischen  Kraft  und  des 
Elektrolyten  sind,  so  ist  die  gesuchte  Stromstärke 

.  _  E  —  e 
^  ~  W  -\'  w' 
Da  bei  kleinen  Stromstärken  W  und  w  als  constant  angenommen 
werden  können  und  man  weniger  den  absoluten  Werth  von  i  als 
seine  Aenderung  mit  steigender  polarisirender  Kraft  zu  kennen 
wünscht,  so  kann  Ä  als  ein  direct  vergleichbares  Maass  für  die 
passirende  Strommenge  angesehen  werden.  Die  praktische  Aus- 
fuhrung der  Methode  wird  ausfährlich  mitgetheilt,  ebenso  die  Er- 

Fortwhr.  d.  Pliyi.    LVI.    9.  Abtiu  37 


578  32.   Elektrochemie. 

gebnlsse  der  Versuche,  welche  an  Lösungen  von  Salzsäui-e,  Natrium- 
chlorat -4- Natriumhydroxyd  und  Schwefelsäure  erhalten  wurden.  Bgr, 


Ottokab  Ubbasgh.  Beiträge  zur  Theorie  der  Rotation  von  Elek- 
trolyten durch  magnetische  Felder.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  114— ii7, 
1900  f.  21  S.  Auszug  aus  der  Inaugural- Dissertation.  Giesaen  1900. 
Wien,  M.  Herzig,  Franzensring. 

Eine  mit  statischer  Elektricität  geladene,  rotirende  Scheibe 
beeinflusst  eine  Magnetnadel  in  der  Weise,  dass  ihre  Ablenkung 
in  derselben  Richtung  erfolgt,  wenn  die  mit  positiver  oder  nega- 
tiver Elektricität  geladene  Scheibe  in  entgegengesetztem  Sinne 
gedreht  wird.  Ebenso  erfahren  die  elektrisch  geladenen  Massen- 
theilchen  in  einem  Elektrolyten,  sobald  durch  Verschiedenheit  der 
lonenconcentration  die  Bedingungen  für  die  Entstehung  eines  elektro- 
statischen Feldes  gegeben  sind,  unter  der  Einwirkung  eines  Magnet- 
feldes einen  Bewegungsantrieb,  der  sich  dann  dem  als  Isolator 
betrachteten  Lösungsmittel  mittheilt.  Der  Verf.  beschreibt  mehrere 
diesbezügliche  Versuche,  die  in  der  Weise  angestellt  wurden,  dass 
durch  Uebereinanderschichten  von  concentrirter  und  verdünnter 
Schwefelsäure,  oder  einer  Lösung  von  Cuprichlorid  und  Salzsäure 
Unterschiede  in  der  lonenconcentration  erzeugt  und  die  in  einem 
Schälchen  enthaltenen  Flüssigkeiten  zwischen  die  Eisenkerne  eines 
kräftigen  Elektromagneten  gebracht  wurden,  dessen  Kraftlinien 
(6000  bis  10000  pro  Quadratcentimeter)*  wie  Eegelstrahlen  diver- 
giren.  Man  beobachtet  dann  ein  deutliches  Rotiren  der  Flüssig- 
keit (durch  Bärlappsamen  deutlicher  zu  machen),  so  lange  die 
Trennungsfläche  zwischen  den  Flüssigkeiten  besteht.  Umkehr  der 
Richtung  des  magnetisirenden  Stromes  bewirkt  Umkehr  des  Sinnes 
der  Rotation.  Der  Sinn  der  Drehungsrichtung  ist  auch  von  der 
Natur  der  Elektrolyte  abhängig,  doch  lässt  sich  der  Sinn  der  Be- 
wegungsrichtung auf  Grund  der  Vorstellungen  über  den  Zustand 
der  Elektrolyte  durch  die  AMPfiKB'sche  Schwimmerregel  vorher 
bestimmen.  Der  Versuch  kann  auch  so  angestellt  werden,  dass 
man  eine  auf  der  einen  Seite  mit  Paraffin  überzogene  Metallscheibe 
in  ein  Lösungsmittel  (Säure  oder  Lauge)  legt  und  dann  in  das 
Magnetfeld  bringt.  Bffr. 

Ch.  Maubaik.  Sur  Taimantation  des  dep6ts  ^lectrolytiques  de  fer 
obtenus  dans  un  champ  magnetique.  C.  B.  131,  880—881,  1900  f. 
L'^claü*.  61ectr.  26,  212—221,  1901t. 
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Der  Verf.  hat  früher  gefunden  (C.  R.  131,  410—413,  1900), 
dass  in  Eisen-  oder  Nickelniederschlägen,  die  auf  elektrolytischem 
Wege  innerhalb  einer  Magnetisirungsspule  erzeugt  wurden,  ein 
sehr  starker  Magnetismus  erregt  wird,  dessen  Stärke  von  der  Feld- 
stärke abhängig  ist  Er  hat  nun  den  auf  diese  Weise  in  elektro- 
lytisch  abgeschiedenem  Eisen  erzeugten  Magnetismus  mit  dem  ver- 
glichen, welcher  erregt  wird,  wenn  sich  der  Eisenniederschlag  bei  seiner 
Entstehung  in  einem  Felde  befindet,  dessen  Stärke  nahezu  Null 
ist,  und  wenn  nun  die  Feldstärke  bis  zu  dem  Werthe  gesteigert 
wird,  den  sie  im  ersten  Falle  besass.  Die  Resultate  sind  in  zwei 
Curven  dargestellt,  von  denen  die  Curve  Ä  dem  zuletzt  erwähnten, 
die  aus  zehn  mit  wechselnder  Feldstärke  ausgeführten  Versuchen 
erhaltene  Curve  B  dem  ersteren  Falle  entspricht  (Abscissen  sind 
die  Feldstärken,  Ordinaten  die  magnetischen  Intensitäten,  beide  in 
absoluten  Einheiten).  Curve  B  steigt  sehr  steil  an,  ihre  geringe 
Neigung  zur  Ordinatenaxe  zeigt,  dass  der  Anfangswerth  der  mag- 
netischen Susceptibilität  sehr  gross  ist.  Erst  bei  einer  Feldstärke 
von  etwa  10  Gauss  verlangsamt  sich  das  Wachsthum  der  mag- 
netischen Intensität  Die  Molecularmagnete  nehmen  demnach,  ob- 
wohl sie  von  dem  Augenblicke  ihres  Entstehens  an  der  Einwirkung 
eines  magnetischen  Feldes  unterworfen  sind,  ihre  dem  Sättigungs- 
punkte entsprechende  Stellung  erst  bei  einem  ziemlich  hohen  Werthe 
der  Feldstärke  an,  erreichen  diese  Stellung  aber  weit  schneller,  als 
wenn  sie  erst  nach  ihrer  Entstehung  der  Wirkung  eines  magneti- 
schen Feldes  unterworfen  werden.  Die  Curve  besitzt  keinen  Wende- 
punkt, wie  die  Curve  Ä,  Bgr. 

B.  Mobitz.  Ueber  Elektrolyse  durch  semipermeable  Membranen. 
ZS.  f.  phyB.  Chem.  33,  513—528,  1900  f. 
In  einseitig  abgesprengten,  durch  Pergamentpapier  verschlosse- 
nen Reagensgläsei-n  befanden  sich  Lösungen  von  Kupfer-  resp.  Zink- 
Bulfat  und  die  aus  Kupfer  resp.  Zink  bestehenden  Elektroden.  Drei 
solcher  Gläser  wurden  durch  Ausschnitte  in  einem  Pappdeckel  ge- 
halten und  tauchten  in  eine  Lösung  von  Kaliumferrocyanid.  Es 
wurde  also  folgendes  System  elektrolysirt: 

Kathode  |  CuSO^  |  Membran  I  |  K4FeCy«  |  Membran  H 
I  CUSO4  I  Anode. 

Um  nicht  die  Summe  von  kathodischer  und  anodischer  Polari- 
sation zu  bestimmen,  wurde  bei  jeder  Messung  das  dritte,  sonst 
stromfreie  Geflss   durch  Umlegen   der  Wippe  mit   dem  Anoden« 
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geftss  verbunden.  Wird  bei  constanter  Stromstarke  (0,15,  0,2  und 
0,26  Milliamp.)  elektrolysirt,  bd  ist  der  anfängiiefae  Angtieg  der 
Polarisation  um  so  genauer  der  Zeit  proportional,  je  kleiner  die 
Stromstärke  ist.  Die  Polarisationen  wachsen  anfänglich  in  gleichen 
Zeitincrementen  schneller  als  proportional  der  primären  Stromstärke, 
ntid  bei  weiterer  Zunahme  der  Zeit  wird  schliesslich  för  alle  Strom- 
stärken unter  0,3  Milliamp.  derselbe  Polarisationswerth  von  nahezu 
0,22  Milliamp.  erreicht  Uebersteigt  die  primäre  Stromstärke  den 
Werth  von  0,3  Milliamp.  (entsprechend  der  Stromdichte  von 
0,2  Milliamp. /qcm),  so  wird  der  erwähnte  GrenEwerth  der  Polari- 
sation überschritten.  Die  Abhängigkeit  des  Polarisationswert^tes  p 
(in  Volt)  von  der  seit  Beginn  der  Elektrolyse  verflossenen  Zeit  t 
kann  durch  den  von  WrEDEBUBO-  für  die  Polarisation  an  metalli- 
scher Grenzfläche  abgeleiteten  Ausdruck  wiedergegeben  werden: 

_  __  AP{\  -  C-") 

*-     Ä-Pe-'*    ' 
worin  A  die   elektromotorische   Kraft   des  polarisirenden  Stromes, 
P  das   Maximum   der   Polarisation,    e   die   Basis    der   natürlichen 
Logarithmen  bezeichnet     x  hat  folgenden  Werth: 

A  —  P     . 

X  =    •  D. 

Ws        ^ 

UV  ist  der  Gesammtwiderstand ,  8  die  Oberfläche  der  Membran. 
ß  ist  für  metallisch  leitende  Elektroden  eine  nur  von  der  Tempe- 
ratur und  der  Natur  des  Elektrolyten  und  der  Elektrode  abhän- 
gige Constante  von  der  Dimension: 

Fläche 
Elektricitätsmenge 

Bei  den  Versuchen  des  Verf.  war  die  Stromdichte 

Ws 
nahezu  constant,   und   da  P  und  p  gegen  A  sehr  klein  sind,  so 
kann  auch 

Ws 
und  mithin  x  =^  ö .  ß  =  const  gesetzt  werden.  —  Weitere  Ver- 
suche betreifen  die  Abhängigkeit  der  Polarisation  von  der  Strom- 
dichte und  von  der  Ooncentration  der  die  Membran  erzeugenden 
Lösungen.  Wegen  der  Ergebnisse  muss  auf  dieAbhandlimg  ver^ 
wiesen  werden. 
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Das  abgeschiedene  Ferrocyankapfer  tritt  in  zwei  Modificationc^ii 
auf:  als  nahezu  farblose  Haut  an  der  Grenze  der  beiden  Lösungen 
und  als  rothbrauner  Niedtn-scblag  nach  der  Mischung  derselben* 
Die  farblose  Haut  ist  als  übersattigt«  Lösung  aufzufassen,  in  der 
es  leicht  zur  Bildung  des  rothbraunen  Niederschlages  kommen 
kann.  Dies  geschieht,  namentlich  an  der  Anode,  um  so  schneller, 
je  grösser  die  Dichte  des  primären  Stromes  ist.  Ueberschreitet 
diese  0,2  Milliamp./qcm,  so  treten  ausser  dem  rothbraunen  Ferro- 
cyankupfer  andere  Producte  der  Elektrolyse  auf,  denen  sich  bei 
0,28  Milliamp./qcm  metallisches  Kupfer  zugesellt  Bgr. 


R.  y.  HxüsxB.  Elektrolyse  ohne  Elektroden.  Ekktrochem.  Z8.  7, 
51—56,  1900.  [ZB.  f.  Elektrochem.  7,  65-46,  1900  f. 
Dieselbe  soll  in  der  Weise  ausgeführt  werden,  dass  die  Flüssig« 
keit  durch  ein  magnetisches  Feld  bewegt  wird,  wodurch  in  ihr 
Kreisströme  erzeugt  werden.  Befindet  sich  zwischen  den  Polen 
eines  Elektromagneten  ein  rechteckiges  Thonrohr,  welches  durch 
eine  parallel  zu  den  Polflächen  laufende  Scheidewand  in  zwei 
HäUlen  getheilt  wird,  und  strömt  in  diesen  der  Elektrolyt  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  so  soll  sich  ein  Kreisstrom  bilden,  dessen 
hypothetische  Elektroden  sich  da  befinden,  wo  zwischen  zwei  Quer- 
schnitten des  Elektrolyten  die  grössten  Potentialunterschiede  sind. 
Im  Falle  des  Chlomatriums  sollen  sich  an  diesen  Stellen  Chlor* 
und  Hydrozylionen  ausscheiden.  Versüchsergebnisse  werden  nicht 
mitgetheilt  ^ B^. 

A.  HxiL.     lieber  Elektrolyse   ohne  Elektroden.     Elektrochem.  Z&  7, 

100—102,  1900.     [Beibl.  24,  1159,  1900  f. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  R.  v.  Hküsbr  (s;  vor- 
stehendes Referat)  ausgesprochene  Möglichkeit,  Elektrolyte  ohne 
Elektroden  zu  zerlegen,  was  nach  seiner  Ansicht  ganz  unaqsfiihr- 
bar  ist  B^r.   - 

R.  V.  Hbüsbb.    Ueber  Elektrolyse   ohne  Elektroden.     Elektrochem. 

ZS.  7,  153—154,   1990 1. 

Einige  Punkte  der  vorstehenden  Kritik  werden  richtig  gestellt, 
und  es  wird  die  Frage  discuürt,  ob  ein  in  Bewegung  befindlicher 
Elektrolyt,  welcher  ein  magnetisches  Feld  durchschneidet,  eine 
elektromotorische  Kraft  erregen  kann,  wenn  einmal  die  Ionen« 
bewegung  in   ihm   durch   eine   äussere  Stromquelle   eingeleitet  ist 

Bgr. 
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W.  Nbbnbt  und  W.  Wild.  Einiges  über  das  Verhalten  elektro- 
lytiflcher  Glühkörper.  Z8.  £.  Elektrochem.  7,  373—376,  1900  f. 
Die  aus  den  Oxyden  des  Zirkons,  Thoriums,  Yttriums  und  der 
damit  verwandten  seltenen  Erden  bestehenden  Glühkörper  der 
Kernst -Lampe  haben  eine  mit  der  Temperatur  steigende  Leit- 
fähigkeit, wie  folgende  Messungen  zeigen: 

Temperatur  ...    600       700      800       900     1000         1100* 
Leitfähigkeit     .    .    0,03     0,16      0,64     1,84      3,6       9,9  X  10-« 

reciproke  Ohm  pro  Centimeter-WürfeL  Der  Wattverbrauch  für 
eine  Kerze  steigt  sehr  stark,  wenn  die  Belastung  abnimmt;  die 
Zahlen  liegen  zwischen  0,61  und  2,36  Watt  für  die  Kerze.  Die 
Spannung  betrug  meist  gegen  200  Volt  Bei  einer  mittleren  Be- 
lastung von  1,35  Watt  ist  die  Lebensdauer  der  dünnsten  Stifte 
etwa  180  Stunden,  die  der  dicksten  doppelt  so  gross.  Die  maxi- 
male specifische  Helligkeit  beträgt  10  bis  16  Kerzen  pro  Quadrat* 
millimeter.  Berücksichtigt  man  die  in  Folge  der  Apparatur  der 
elektrolytischen  Lampe  eintretenden  Licht-  und  Spannungsverluste 
ebenso  wie  bei  den  Glüh-  und  Bogenlampen,  so  braucht  die  elektro- 
lytische Lampe  ungefähr  halb  so  viel  Energie  wie  die  gewöhn* 
liehe  Glühlampe,  aber  20  Proc.  mehr  als  grosse  Bogenlampen.  Von 
Wichtigkeit  ist,  dass  die  elektrolytische  Lampe  ein  rein  weisses 
Licht  liefert.  Von  wissenschaftlichen  Anwendungen  der  elektro- 
lytischen Lampe  sind  zu  nennen  die  Benutzung  zu  objectiven  Gal- 
vanometerablesungen in  Vorlesungen,  zu  Spectralversuchen  und 
bolometrischen  Arbeiten,  zu  photometrischen  Messungen  und  für 
einfache  colorimetrische  Prüfungen  (unter  Benutzung  passender 
Lichtfilter).  Bgr, 

Konrad  Nobdbn.  üeber  die  Bestimmung  der  Stromvertheilung 
auf  Elektrodenflächen.  ZS.  f.  Elektrochem.  7,  309>-3l3,  1900  t. 
In  diesem  auf  der  7.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  (Zürich  1900)  gehaltenen  Vortrag  be- 
schreibt der  Verf.  ein  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Stromdichte 
an  den  einzelnen  Punkten  einer  Elektrodenfläche,  welches  darauf 
beruht,  dass  der  Versuchselektrode  bei  sonst  unveränderter  Schal- 
tung eine  Zwischenelektrode  gegenübergestellt  wird.  Diese  ist, 
damit  sich  zwischen  ihrer  Vorder-  und  Rückseite  kein  Strom  aus- 
bildet, ähnlich  wie  die  von  C.  Heim  (diese  Ber.54  [2],  761,  1898), 
so  eingerichtet,  dass  sie  den  Querschnitt  des  Elektrolyten  möglichst 
ganz  ausfüllt,  und  ist  der  Versuchselektrode  möglichst  nahe  und 
parallel  angebracht.     Auf  ihr  scheiden  sich  dann  die  Producte  der 
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Elektrolyse  entsprechend  der  Dichtigkeit  der  von  der  Versnchs- 
elektrode  aasgehenden  Stromlinien  ab.  Als  Elektrolyt  diente  ein 
Gemisch  von  Kupfer-  nnd  Zinksulfat,  aus  dem  sich,  wenn  einmal 
das  zur  Entladung  der  Zinkionen  erforderliche  Elektrodenpotential 
überschritten  ist,  eine  Legirung  abscheidet,  deren  Zinkgehalt  nur 
von  der  Stromdichte  abhängt  Die  Zusammensetzung  der  Legirung 
wurde  nach  ihrer  Farbe  beurtheilt  und  für  diese  auf  einer  beson- 
deren Platte  eine  Scala  in  der  Weise  entworfen,  dass  in  dem- 
selben Elektrolyten  einer  verticalen  Elektrode  eine  andere  in  ge- 
neigter Stellung  gegenübergestellt  wurde,  so  dass  die  Stromdichte 
da  am  grössten  ist,  wo  die  beiden  Elektroden  einander  am  näch- 
sten sind.  Dabei  muss  der  Elektrolyt  irgendwie  künstlich  bewegt 
werden,  weil  sonst  durch  Diffusionsvorgänge  im  Elektrolyten  Stö- 
rungen in  den  elektrolyüschen  Vorgängen  eintreten.  Die  Zwischen- 
elektrode bestand  aus  Kupfer.  B^r. 


R.  LuTHBB  u.  D.  R.  Wilson.  Ueber  das  elektromotorische  Ver- 
halten von  Stoffen  mit  mehreren  Oxydationsstufen.  I.  Z8.  f. 
phys.  Chem.  34,  488 — 494,  1900  f. 

Wenn  ein  Stoff  von  seiner  niedrigsten  Oxydationsstufe  zur 
höchsten  übergeht,  so  ist  dazu  dieselbe  Arbeit  erforderlich,  wie 
wenn  er  von  der  niedrigsten  erst  zur  mittleren  und  von  dieser 
dann  zur  höchsten  oxydirt  wird.  Da  nun  die  zur  reversiblen  Oxy- 
dation erforderliche  Arbeit  durch  die  zugeführte  elektrische 
Energie  gemessen  wird,  so  muss 

sein,  wenn  9Cj^ — ^ir  die  elektromotorische  Kraft  beim  Uebergang 
der  niedrigsten  Oxydationsstufe  in  die  mittlere,  9Cjr ^  s  die  elektro- 
motorische Kraft  beim  Uebergang  der  mittieren  in  die  höchste, 
^N—^H  endlich  die  elektromotorische  Kraft  beim  Uebergang 
der  niedrigsten  in  die  höchste  bezeichnet;  wenn  ferner  a,  h  und 
(a  4-  V)  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Valenzen  sind  und  F 
die  Constante  des  FABADAT^schen  Gesetzes  bedeutet  Aus  dieser 
Beziehung  folgt 

a.ny  — ^  if  +  ^ .  3f  jf  — ^  H 
a  -\-  0 

d.  h.  die  elektromotorische  Kraft,  welche  zur  Oxydation  der  'nie- 
drigsten Stufe  direct  in  die  höchste  erforderlich  ist,  liegt  in  jedem  Falle 
zwischen  den  elektromotorischen  Kräften,  welche  zur  Oxydation 
der  niedrigsten  in   die  mittlere   und  der  mittleren  in  die  höchste 
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erforderlich  sind,  und  ist  nicht,  wie  inah  vielleicht  a  priori  ver» 
xnuthen  könnte,  gleich  der  Summe  der  letzteren  beiden.  Dieser 
Satz  wurde  durch  Messung  der  elektromotorischen  Kraft  Cumet 
-~->"  Cu-  einerseits,  sowie  der  elektromotorischen  Kraft  Cumei  +  O' 
— >  Cu  Clfest  und  der  elektromotorischen  Kraft  Cu  Clfeat  — ^  Oar 
+  Cl'  andererseits  geprüft  und  bestätigt.     Es  ergab  sich 

*!,-> B  =  -  0,5640  Volt  =  «^-^^  +  »^^-g 

__  —  0,4075  —  0,7205 

Ersatz  des  Chlors  durch  das  Brom  führte  zu  demselben  Resultat 

Bgr. 

Cl«  Immbbwahb.     Potentiale    von   Kupferelektroden  in   Lösungen 
analytisch  wichtiger  Kupferniederschläge.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  24, 

269—278,  1900  t. 

Berichtigung.     ZS.  f.  anorg.  Ohem.  25,  112,  1900  t. 

Es  wurde  das  Potential  von  Kupferelektroden  in  Lösungen 
gemessen,  die  mit  den  wichtigsten  Kupferniederschlägen  gesättigt 
waren,  um  auf  diese  Weise  die  .Concentration  der  Kupferionen 
festzustellen.  Als  grundlegende  lonenconcentration  benutzte  die 
Verfasserin  die  in  einer  normalen  Lösung  von  Kupfersulfat  vor- 
handene und  maass  deshalb  nochmals  die  elektromotorische  Kraft 
von  Kupfer  in  dieser  (normalen)  Lösung.  Sie  findet  als  Potential- 
diflferenz  (gegen  die  Normalelektrode)  —  0,5922  Yolt.(bei  25o). 
Die  Kupferniederschläge  wurden  in  dem  in  allen  Fällen  möglichst 
gleich  concentrirten  Lösungsmittel  suspendirt,  welches  zur  Ver- 
meidung einer  Flüssigkeitskette  mit  einer  2n-Lösung  von  Kalium- 
nitrat gemischt  war.  An  der  Berührungsfläche  der  Kalium- 
nitrat- mit  der  Kaliumchloridlösung  entsteht  keine  in  Betracht 
kommende  Potentialdiflerenz.  Zur  Berechnung  der  lonenconcen- 
tration diente  die  Formel: 

WO  Ä  und  c  Potential  und  lonenconcentration  in  n  -  Kupfersulfat 
bezeichnen,  während  it'  und  c'  die  entsprechende  Bedeutung  für 
die  untersuchte  Lösung  besitzen.  Folgende  Tabelle  enthält  die 
Versuchsergebnisse : 
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Kupfersalz 

Elektrolyt 

*' (gegen 

die  Normal- 

elektrode) 

Ou"- Ionen- 

Formel 

Concentration 
(Mbl  pro  Liter) 

concentration 

Aeetat  in  gesftttig- 
ter  Lösung  .   .   . 

OuCO, 

Cu(OH), 

Cu(OH), 

CaO  (aus  heisser 
L&sung  gefiUlt)  . 

Ott  0  [durch  Glühen 
von  Cu  (NO,),  er- 
halten]    .... 

CuS 

CuS 

0u8 

Weinsäurecomplez 
Cu  =  0,033  Mol 
pro  Liter     .   .   . 

Na0,H.O, 

K.C0, 

Ba(OH). 

Ba(OH). 

Ba(OH), 

Ba(OH). 

H,8 

NH4SH 

NaSH 

Seignetteealz 

0,05 
0,046 
0,000  16 
0,025 

0,025 

0,025 
0,067 
0,05 
0;05 

0,166 

—  0,020 
+  0,104 
+  0,167 
+  0,190 

+  0.262 

+  0,504 
+  0,272 
+  0,936 
+  0,966 

+  0,200 

6,6 .  lOr-« 

4,2 .  10-« 

3 .  10-6 

5.10-« 

1,8  .  10-" 

1,2 .  10-1« 

8,2 .  10-H 

2 .  10-W 

2,5 .  10-» 

2,3.10-» 

Eine  zweite  Tabelle  enthält  die  in  ähnlicher  Weise  mit  Am- 
moniak- und  mit  Cyancomplexlösungen  erhaltenen  Werthe.  Hier 
zeigten  sich  indess  erst  allmählich  constaht  bleibende  Werthe,  die 
besondere  Versuchsanordnangen  nothwendig  machten.  Man  ver- 
gleiche wegen  dieses  Theiles  der  Messungen  die  Abhandlung.  Auch 
bei  den  Sulfid-  und  den  Hydroxydlösungen  waren  Schwierigkeiten 
zu  überwinden:  dort  wegen  des  Ueberganges  der  Elektroden  in 
Schwefelkupfer,  hier  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  der  das  Hydroxyd 
Wasser  abspaltet.  —  Endlich  wurden  noch  Potentialmessungen  an 
Cuprosalzlösungen  (Cnprochlorid,  -bromid,  -Jodid,  -sulfocyanid  sowie 
an  den  Ammoniak-  und  Gyancomplexyerbindungen)  ausgeführt  und 
zur  Berechnung  der  relativen  Cuproionenconcentration  benutzt 
unter  der  Annahme,  dass  diese  in  Cuprochlorid  gleich  1  ist 


Cuprosalz 

1 

Formel 

Volt 

Cu'-Ionen- 

Formel 

Concen- 
tration 

concentration 

OaOl { 

CuBr 

CuJ 1 

CuCNS 1 

HCl 

KBr 

KJ 

KONS 

0,05 
0,05 
0,05 
0,05 

+  0,095 
-f  0,156 
+  0,373 
+  0.486 

1 

9.3 .  10-> 
2.  10-« 

2.4 .  10-7 
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In  der  Berichtigung  wird  bemerkt,  dass  die  Potentialmessnngen 
in  molecular-normaler  Lösung  vorgenommen  wurden,  während  Neu- 
MAKN  äquivalent-normale  Eupfersulfatlösung  benutzte.  Bgr, 


W.  HiTTORP.     Ueber  die  Passivität  der  Metalle.     Z8.  f.  phys.  OheziL 
34,  385— 402, 1900  f.   Im  Auszuge:  Z8.  £.  Elektrochem.7, 168— 170,  IdOOf. 

Im  Anschluss  an  seine  Untersuchungen  über  das  elektromoto- 
rische Verhalten  des  Chroms  (diese  Ben  54  [2],  618,  1898;  55  [2]. 
647,  1899)  hat  der  Verf.  die  Ursache  der  Passivität  des  Eisens 
aufzufinden  versucht  und  gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  von 
Fabadat  zu  diesem  Zwecke  gemachte  Annahme  einer  dünnen  Ozyd- 
schicht  nicht  haltbar  ist.  Gleich  dem  Chrom  befindet  sich  das  Eisen 
im  activen  Zustande,  wenn  es  seine  niedrigste  Verbinduugsstufe 
bildet.  Es  verliert  diesen  normalen  Zustand,  wenn  es  Anode  in 
der  Lösung  eines  Sauerstoffsalzes  wird  (das  Chrom  verliert  den 
normalen  Zustand  auch  in  den  Lösungen  der  Haloide).  Hierzu  reicht 
bereits  der  Eigenstrom  etwa  der  Combination  Fe  |  NaNOj,  H2Cr04 
I  Pt  hin,  deren  Verhalten  der  Verf.  genauer  untersucht.  Um  den 
inneren  Widerstand  möglichst  klein  und  dadurch  den  Eigenstrom 
möglichst  gross  zu  machen,  verwendete  der  Verf.  ein  besonders 
construirtes  Glasgefäss,  welches  gestattete,  die  Flüssigkeiten  über 
einander  zu  schichten  und  ihre  Mischung  ohne  Anwendung  eines 
Diaphragmas  fast  völlig  zu  verhüten.  Schliesst  mau  das  Element 
durch  ein  Galvanometer  von  geringem  Widerstand,  wobei  das  Eisen 
immer  zuletzt  eingetaucht  werden  muss,  so  dass  dadurch  der  Strom- 
schluss  bewirkt  wird,  so  geht  die  Stromstärke  stetig  zurück,  wobei 
das  Eisen  seine  metallische  Oberfläche  beibehält  und  auch  sein  Ge- 
wicht nicht  verändert.  Oeffnet  man  den  Strom,  so  wächst  die 
elektromotorische  Kraft  der  Kette  wieder,  und  man  erhält  schliess- 
lich nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  (je  nachdem  der  Eigenstrom 
der  Combination  kürzer  oder  länger  geflossen  war)  die  ursprüng- 
liche elektromotorische  Kraft  wieder.  Auch  wenn  man  das  Eisen 
nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  Elektrolyten  abspült,  trocknet 
und  an  der  Luft  liegen  lässt,  zeigt  es  beim  Wiedereintauchen  den 
ursprünglichen  Werth  der  elektromotorischen  Kraft  wieder.  Statt 
des  Nitrats  kann  man  mit  gleichem  oder  besserem  Erfolg  das  Chro- 
mat und  Acetat  anwenden;  in  Lösungen  von  Sulfaten  wird  das 
Eisen  jedoch  durch  den  Eigenstrom  nicht  passiv,  sie  lösen  viel- 
mehr das  Eisen  zu  Ferrosulfat  Die  Thatsache  nun,  dass  das  Eisen 
von  selbst  aus   dem   passiven   in   den   activen  Zustand   zurückkehrt, 
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ist  mit  der  Annahme  einer  Oxydsohiobt  unvereinbar;  denn  diese  ist 
in  den  genannten  Elektrolyten  unlöslicb;  sie  würde  bleiben  und 
das  Eben  müsste  passiv  bleiben.  —  Dient  Eisen,  anstatt  dem 
Eigenstrom,  einer  fremden  Stromquelle  als  Anode,  so  verhält  es 
sich,  wenn  dessen  elektromotorische  Kraft  zur  Zerlegung  des  Elektro- 
lyten hinreicht,  wie  ein  edles  Metall,  d.  h.  es  entweicht  von  ihm 
Sauerstoff  und  die  Lösung  wird  in  seiner  Nähe  sauer;  das  Eisen 
wird  aber  nicht  gelöst,  und  im  Gegensatz  zum  Chrom  entsteht  nur 
unter  ganz  besonderen  Bedingungen  und  in  geringer  Menge  Eisensäure. 
Auch  dieser  passive  Zustand  ist  unbeständig;  nach  der  Unter- 
brechung des  Stromes  geht  das  Eisen  wieder  in  den  acüven  Zustand 
zurück.  Passives  Eisen  wird  sofort  wieder  activ,  wenn  es  auch  nur 
fQr  einen  Augenblick  als  Kathode  dient,  oder  wenn  es  mit  einem 
elektropositiveren  Metall  (Aluminium,  Zink,  Cadmium,  actives  Eisen) 
berührt  wird.  Es  überzieht  sich  dabei  mit  Wasserstoff,  indess  zeigt 
der  Versuch,  dass  die  blosse  Berührung  mit  diesem  Gase  die  Um- 
wandlung nicht  veranlasst. 

Von  freien  Säuren  macht  concentrirte  Salpetersäure  bekanntlich 
das  Eisen  passiv;  indess  giebt  das  eingetauchte  Eisen  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  immerhin  noch  einen  schwachen  Strom,  dessen 
Anode  es  bildet.  Die  Combination  Fe  |  HNO3  |  Pt  zeigt  am 
Elektrometer  0,28  Volt  Die  Passivität  besteht  indess  nur  so  lange, 
als  das  Eisen  sich  in  der  Säure  befindet;  wird  es  herausgenommen 
und  in  die  Combination  Fe  |  NaNOs,  H^CrO«  |  Pt  gebracht,  so 
zeigt  sich  dieselbe  elektromotorische  Kraft,  wie  wenn  das  Eisen 
frisch  abgerieben  ist  Salpetersäure  vom  ungefähren  specifischen 
Gewicht  1,38  greift  Eisen  in  der  Kälte  lebhaft  an;  Salpetersäure, 
deren  Dichte  in  der  Nähe  von  1,35  liegt,  ist  aber  noch  indifferent, 
wenn  sich  das  Eisen  in  Berührung  mit  einem  edlen  Metall  befindet 
und  zuletzt  eingetaucht  wird,  und  der  durch  die  Berührung  erlangte 
passive  Zustand  dauert  auch  nach  der  Berührung  fort,  aber  weder 
Bo  lange  noch  so  stark,  wie  der  nach  den  obigen  Methoden  hervor* 
gerufene.  In  verdünnterer  Salpetersäure  kann  die  Auflösung  des 
Eisens  nur  verhütet  werden,  wenn  man  es  zur  Anode  eines  stärkeren 
Stromes  (von  33  Thermoelementen)  macht  Chromsäure  verhält  sich 
ähnlich.  Die  Lösung  des  Eisens  in  Schwefelsäure  wird  ebenfalls 
aufgehoben,  wenn  man  es  zur  Anode  eines  starken  Stromes  macht 
and  so  eintaucht,  dass  dadurch  der  Strom  geschlossen  wird.  Phos- 
phorsäure verhält  sich  ebenso.  Die  Alkalilaugen  passiviren  das  Eisen 
wie  die  Sauerstoffsalze.  Lösliche  Cyanide  geben  im  Gegensatz  zu 
den  Haloiden  dem  Eisen  eine  vorübergehende  Passivität 
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Angelaufenes  Eisen  ist  nicht  passiv,  vielmehr  xeigt  die  Combi- 
nation:  Angelaufenes  Eisen  |  NaNOs,  HgCrOi  |  Pt,  wenn  noch 
kein  Stromschlass  stattgefunden  hat,  am  Elektrometer  eine  elektro* 
motorische  Kraft,  die  wenig  unter  der  von  frischem  Eisen  bewirkten 
lie^  Erst  durch  Kunschluss  oder  durch  Anwendung  einer  fremden 
Stromquelle  lässt  sich  die  Passivität  herstellen.  Unmöglich  kann 
daher  die  kleine  elektromotorische  Erafl  des  passiven  Eisens  vob 
einer  noch  dünneren  unsichtbaren  Oxjdhaut  herrühren. 

Eisen  hält  den  passiven  Zustand  schwerer  fest  als  Chrom.  Noch 
sohlechter  als  Eisen  wird  Nickel  und  am  schlechtesten  wird  Eobslt 
passiv.  Beide  Metalle  werden  durch  den  Eigenstrom  am  besten  in 
einer  Lösung  von  Kaliumdichromat  oder  Natriumacetat  oder,  durdi 
einen  starken  fremden  Strom  in  den  passiven  Zustand  versetzt. 

Am  Schluss  der  Abhandlung  vergleicht  der  Verf.  die  Bedin- 
gungen, unter  denen  die  vier  Metalle:  Chrom,  Bisen,  Nickel,  Kobalt, 
den  passiven  Zustand  annehmen,  der  als  ein  bei  der  Berührung  mit 
gewissen  Anionen  eintretender  Zwangszustand  aufzufassen  ist,  über 
dessen  Natur  wir  uns  zunächst  in  vollständiger  Unwissenheit  be- 
finden. Bgr, 

A.  OooXBL.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Polarisation  und 
Stromdichte  in  festen  und  geschmolzenen  Salzen.  ZS.  f.  pbyiik. 
Chem.  34,  529—558,  1900  f. 
Der  Verf.  untersuchte  bei  einer  Anzahl  von  geschmolzenen  und 
von  erstarrten,  noch  hinlänglich  gut  leitenden  Salzen  die  Aenderung 
der  Polarisation  mit  der  Stromdiohte,  wobei  als  Elektroden  zumeist 
cylindrische  Kohlenstäbe  von  8  mm  Durchmesser  (bei  manchen  Ver- 
suchen auch  Platindrähte)  dienten.  Wirklich  zuverlässige  Resultate 
konnten  nur  mit  wenig  Salzen,  nämlich  den  Haloiden  des  Bleies, 
Cadmiums  und  Wismuths,  erhalten  werden.  Die  erhaltenen  Resultate 
werden  mit  den  von  Wibdebüro  (diese  Ber.  54  [2],  661,  1898) 
und  von  Jahn  (diese  Ber.  51  [2],  635,  1895;  54  [2],  753,  1898) 
aufgestellten  Formeln  verglichen.  Es  ergiebt  sich,  dass  in  vielen 
Fällen  die  Versuchsergebnisse  besser  mit  der  logarithmischen  Formel 
als  mit  der  von  Wibdebttbo  übereinstimmen.  Beim  Wismuthbro- 
raid  nähern  sich  die  Ergebnisse  bald  mehr  der  einen»  bald  mehr 
der  anderen  Formel.  Von  den  störenden  Einflüssen  sind  besonders 
die  Absorption  der  Gase  durch  die  Elektrode,  ihre  Lösung  im 
Elektrolyten  und  ihre  Diffusion  durch  denselben  mittels  ausgedehn- 
terer Versuche  näher  zu  ermitteln.  Bgr, 
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A.  Hblfbnstbin.  lieber  die  Anwendoiig  desFARADAY'schen  Ge- 
setses  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze.  Z8.  f.  anorg.  Chem. 
23,  235--317,  1900  t.  Diflfl.  68  8.  Zfirieh  1900. 
Im  ersten  Theile  der  vorliegenden  Arbeit'  wird  über  Versuche 
berichtet,  bei  denen  die  Stromausbente  bei  der  Elektrolyse  ge- 
schmolzener Salze  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  und  unter 
Anwendung  verschiedener  Apparate  bestimmt  und  die  Ursache  für 
die  Stromverluste  autgeklärt  wurde.  Im  zweiten  Theile  beschreibt 
dann  der  Verf.  diejenigen  Versuchsanordnungen,  welche  bei  der 
Elektrolyse  geschmolzener  Salze  zur  Erfüllung  des  FABADAY'schen 
Gesetzes  nothwendig  sind  und  durch  welche  es  gelingt,  die  Richtig- 
keit dieses  Gesetzes  auch  für  diesen  Fall  darzuthun.  Die  Arbeit 
sohliesst  sich  so  unmittelbar  an  die  von  Fabadat  im  Jahre  1834 
veröffentlichte  Untersuchung  an,  in  welcher  er  das  nach  ihm  be- 
nannte Gesetz  im  Anschluss  an  die  Elektrolyse  geschmolzener  Ha- 
ioidsalze  aussprach.  Der  Verf.  untersuchte  Bleichlorid,  -bromid, 
-Jodid,  Zinkchlorid,  Stannoohlorid,  Gadmium-  und  Wismuthchlorid, 
von  denen  die  letzteren  beiden  unbefriedigende  Resultate  ergaben. 
Silberchlorid  wurde  bei  1050^  elektrolysirt ;  dabei  wurde  in  Folge 
einer  Einwirkung  der  Porcellanmasse  auf  das  Salz  eine  Stromaus- 
beute von  über  100  Proc.  gefunden.  Die  Resultate  seiner  Unter- 
suchung fasst  der  Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Weder  im  V-Rohr,  wie  es  zuerst  Fabadat  anwendete, 
noch  im  cylindrischen  Troge,  noch  in  irgend  einem  ein- 
facheren Apparate,  der  keine  besondere  Vorrichtung  zur 
Trennung  des  Anoden-  und  Eathodenraumes  enthält,  lässt 
sich  eine  quantitative  Zerlegung  geschmolzener  Salze  dem 
FABADAT'sehen  Gesetze  gemäss  durchführen. 

2.  Die  auf  solche  Weise  erhaltenen  Stromausbeuten  hängen 
vielmehr  von  der  Temperatur,  der  Stroradichte  und  dem 
Elektrode  nabstand  sowie  von  der  Zeitdauer  der  Elektrolyse 
und  der  Construction  der  Apparate  ab.  Die  Abweichungen 
der  Ausbeuten  vom  FABADAY^schen  Gesetze  sind  hierbei 
sehr  gross  und  können  bis  zu  100  Proc.  betragen. 

3.  Die  Ursachen  der  mangelhaden  Stroraausbeuten  sind: 

a)  Der  sich  ausbildende  Reststrom.  Derselbe  rührt  von  der 
Diffusion  der  ausgeschiedenen  anodischen  und  kathodi- 
schen Körper  und  deren  Wiedervereinigung  im  Elektro- 
lyten her.  Hierbei  kommt  den  Metallen  der  Hauptantheil 
zu.  Diede  lösen  sich  theils  im  Elektrolyten,  theils  bilden 
sie  darin  Nebel  von  fein  vertheilten  Metalltröpfchcn.   Die 
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Halogene  spielen  dagegen  bei  der  Ausbildung  des  Rest- 
stromes eine  geringere  Rolle;  von  ihnen  wirkt  das  Jod 
stärker  als  das  Brom,  dieses  stärker  als  das  Chlor.  Mit 
steigender  Temperatur  steigt  die  Reststrombildung;  sie 
wird  weiter  unterstützt  durch  die  mechanischen  Be- 
wegungen im  Elektrolyten  und  alle  die  letztere  fördern- 
den Umstände,  zu  denen  ebenfalls  die  Temperatur,  die 
Entfernung  der  Elektroden,  endlich  ihre  Lage  im  Troge 
gehören. 

b)  Die  Löslichkeit  und  Nebelbildung  der  Metalle  im  Elektro- 
lyten, welche  die  Stromausbeute  durch  blossen  Verlust 
an  ausgeschiedenem  Material  verringern.  Sie  stehen  in 
einem  deutlichen  Zusammenhange  mit  der  Dampfspannung 
der  Metalle,  denn  sie  treten  auf,  wenn  diese  merklich 
wird,  steigen  mit  der  Temperatur  und  besitzen  bei  gleicher 
Temperatur  einen  hohen  Werth  bei  stark  flüchtigen,  einen 
niedrigen  bei  wenig  flüchtigen  Metallen. 

c)  Die  Diffusion  von  Metalldämpfen  aus  der  Schmelze.  Die- 
selbe wächst  mit  steigender  Temperatur  und  zunehmen, 
der  Sättigung  der  Schmelze  und  verursacht  ebenfalls 
einen  rein  mechanischen  Verlust  an  ausgeschiedenem 
Material. 

4.  Nach  Beseitigung  der  unter  3.  besprochenen  Umstände  er- 
folgt die  Elektrolyse  der  geschmolzenen  Salze  quantitativ 
nach  dem  FABADAT^schen  Gesetze  und  ist  unabhängig  von 
Temperatur,  Versuchsdauer  und  Stromdichte.  Die  unter  3. 
angeführten  Umstände  geben  also  sämmtliche  aufb-etende 
Störungen  erschöpfend  wieder.  Man  beseitigt  sie  in  fol- 
gender Weise: 

a)  Der  Reststrom  wird  durch  völlige  Trennung  der  Anode 
von  der  Kathode  mit  Hülfe  von  hierzu  geeigneten  Con- 
structionen,  Schaff'ung  eines  gesonderten  Anoden-  und 
Kathoden raumes  entfernt. 

b)  Die  Fehler,  welche  durch  die  Löslichkeit  der  Metalle  in 
den  Schmelzen  entstehen,  werden  dadurch  beseitigt,  dass 
man  die  Schmelzen  vorher  bei  den  betreffenden  Tempe- 
raturen mit  Metall  sättigt. 

c)  Die  Diffusion  von  Metalldämpfen  in  die  Lufb  kann  durch 
Einfrierenlassen  der  Oberfläche  der  Schmelze  im  Ka- 
tbodenraum vermieden  werden. 
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5.  Geschmolzene  LösuDgen   können  ebenso   behandelt  werden 
wie  die  homogenen  Salze. 

6.  Die  Trennung   der  Anode   von    der  Kathode   kann   durch 
Thondiaphragmen  quantitativ  erfolgen.  Bgr. 

RiOHABD  LoBBNZ.  Ucber  die  Elektrolyse  geschmolzener  Salze.  Z8. 
f.  anorg.  Cbem.  23,  97—110,  1900  f. 
Wie  der  Verf.  schon  bei  der  Veröffentlichung  seiner  gemeinsam 
mit  O.  H.  Wbbbb  ausgeführten  Untersuchungen  dargelegt  hat 
(s.  diese  Ber.  55  [2],  655,  1899),  erhält  man  bei  der  Elektrolyse 
geschmolzener  Salze  um  so  höhere  Polarisationswerthe  und  um  so 
kleinere  TemperaturcoSfficienten  der  letzteren,  je  gründlicher  Anoden- 
und  Eathodenraum  von  einander  getrennt  werden.  Da  nun  in  der 
Regel  diese  Trennung  nicht  scharf  genug  durchgeführt  ist,  so  erhält 
man  meistens  zu  kleine  Polarisationswerthe  und  zu  hohe  Tempe- 
raturcoöfScienten,  und  bei  der  Berechnung  der  Wärmetönung  mittels 
der  Formel  von  Gibbs-Hblmholtz  können  sich  beide  Grössen  in 
der  Weise  ausgleichen,  dass  das  Resultat  mit  der  therniochemisch 
gemessenen  oder  berechneten  Wärmetönung  oft  sehr  genau  überein- 
stimmt, ohne  dass  die  elektromotorische  Erafl  thatsächlich  dem 
reversiblen  Verlauf  der  Reactionen  entspricht.  Die  in  den  einzelnen 
Fällen  vorgenommenen  Reactionen  und  Versuohsanordnungen  sind 
daher  stets  vom  Standpunkte  des  FABADAT^schen  Gesetzes  ans  zu 
untersuchen,  und  dabei  haben  die  Versuche,  welche  der  Verf.  ge- 
meinsam mit  A.  Hblfbnstbin  ausgeführt  hat  (s.  vorst.  Ref.),  er- 
geben, dass  die  Elektrolyse  geschmolzener  Haloidsalze  nicht  nur  von 
dem  von  der  Anode  her  in  den  Schmelzfluss  diffundirenden  Halogen- 
strom, sondern  auch  von  der  Dampfspannung  des  an  der  Kathode 
abgeschiedenen  Metalls  abhängt  Die  Versuche  wurden  mit  ge- 
Bohmolzenem  ßleichlorid  im  V-Rohr  ausgeführt  Wie  sich  dabei 
ergab,  nimmt  die  Stromausbeute  bei  constanter  Stromstärke  (2,6  Amp.) 
mit  steigender  Temperatur  von  96,3  Proc.  (bei  540®)  auf  Null  (bei 
956®,  Siedepunkt  des  Elektrolyten)  ab.  Bei  constanter  Temperatur 
wächst  dagegen  die  Stromausbeute  mit  der  Stromdichte  und  ebenso 
mit  der  Vergrösserung  des  Elektrodenabstandes,  im  letzteren  Falle 
jedoch  nur  bis  zu  einem  constanten  Werthe.  Bei  gleichbleibendem 
Elektrodenabstand  sinkt  die  Stromausbeute,  je  tiefer  man  die 
Elektroden  in  den  geschmolzenen  Elektrolyten  eintaucht  Bei  der 
Elektrolyse  geschmolzener  Salze  ist  demnach  ihre  absolute  Menge, 
ebenso  die  Ausdehnung  des  Troges,  seine  Form  und  Füllung  von 
der  grössten  Bedeutung. 
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Mittels  der  von  A.  HbiiIVNstbix  in  gleicher  Weise  am  ge- 
Bchmolzenen  Bleibromid  und  -Jodid,  Cadminmohlorid  und  -bromid, 
Silbercblorid,  Zinkohlorid  und .  anderen  Salzen  erhaltenen  Resultate 
kattn  der  Verf.  nun  zeigen,  dass  die  Polarisadonswerthe ,  welche 
V.  CzEPiNSKi  (diese  Ber.  54  [2],  645,  1898)  erhielt,  zwar  durchweg 
zu  niedrig  sind,  sich  jedoch  den  wahren  Werthen  um  so  mehr 
nähern,  je  niedriger  die  Versuohstemperatur  ist,  und  dass  ferner 
gleichzeitig  die  Temperaturoo5fficienten  zu  gross  sind,  weU  die  Strom- 
ausbeute in  diesen  Gebieten  constant  am  Sinken  ist.  Bei  yöUiger 
Trennung  des  Anoden  -  und  Kathodenraumee  verläuft  die  Elektro- 
lyse geschmolzener  Salze  selbst  bei  höherer  Temperatur  quantitstir, 
so  dass  es  z.  B.  gelang,  geschmolzenes  Silber  aus  geschmolzenem 
Chlorsilber  bei  1000^  nahezu  quantitativ  auszubringen.  Die  von 
O.  IL  Wbbsb  (1.  c.)  gefundenen  Polarisationen  und  Teraperaturooeffi- 
cienten  müssen  deshalb  i^s  richtig  und  einwandfrei  angesehen  werden. 

Ist  s  der  wahre  Polarisationswerth  eines  geschmolzenen  Salze« 
beim  Durchgang  von  JPCoalomb,  s'  der  depolarisirte  PolarisatioD»- 
werth,  so  kann  auf  Grund  der  Erfahrungen,  die  in  den  erwähnten 
Untersuchungen  gewonnen  worden   sind,   die  Beziehung  aufgestellt 

werden:   100« -7  =  a,  wo  a  den  die  Elektrolyse  bewirkenden  Brach- 

theil  des  Stromes  in  Procenten  bezeichnet.  Dividirt  man  also  die 
im  V-Rohr  gefundenen  Stromausbeuten  in  die  im  Y-Rohr  gemesse- 
nen Polarisationen ,  so  erhält  man  die  bei  völliger  Trennung  von 
Anoden-  und  Eathodenraum  gemessenen  Polarisationen.  Diese  Be- 
ziehung wurde  in  zahlreichen  Fällen  bestätigt  und  da,,  wo  Ab- 
weichungen vorhanden  waren ,  bestätigt  wenigstena  der .  Gang  der 
Abweichungen  die  obige  Regel  Als  besonders  geeignet  zur  experi- 
mentellen Prüfung  erwies  sich  das  Bleibromid. 

Noch  grösser  als  im  V-Rohr  ist  die  Depolarisation  in  einer 
vom  Verf.  bei  seinen  ersten  Versuchen  benutzten,  einseitig  ge- 
schlossenen Hartglasröhre  von  10  cm  Länge  und  etwa  1  cm  innerem 
Durchmesser,  in  welcher  der  geschmolzene  Elektrolyt  eine  Schicht 
von  etwa  2  cm  Höbe  bildet;  in  ihn  tauchen  Kohlenstäbe  von  3  mm 
Durchmesser  als  Elektroden.  Bei  dieser  Versnchsanordnung,  bei 
welcher  die  Elektroden  sehr  nahe  an  einander  liegen,  ist,  gleiche 
Zeitdauer  der  Elektrolyse  vorausgesetzt,  die  mechanische  Umrfihmng 
durch  den  elektrolytischen  Process  die  einzige  variable  Grösse,  und 
deshalb  sinken  hier  die  Stromausbeuten  mit  steigender  Stromdioht«, 
sind  aber  stets  ziemlich  gering.  Polarisationsmessungen  sind  in 
einem  solchen  Troge  unausführbar. 
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Im  AnsohluBS  an  den  letzten  Verouoh,  welcher  den  in  der 
Technik  gebräuchlichen  VerBuchsanordnangen  ziemlich  nahe  kommt, 
bespricht  der  Verf.  zuletzt  kurz  noch  die  technische  Bedeutung 
seiner  Versuch^,  welche  die  häufig  beobachtete  geringe  Stromaus- 
beute und  die  scheinbare  Verminderung  des  elektrolytischen  Wider- 
standes erklären  können.  Bgr. 

BiOHABD  LoBiNZ.  Demonstration  zur  Elektrolyse  geschmolzener 
Salze.  Z8.  f.  Elektrochem.  7,  277—287,  1900  f. 
Auf  der  siebenten  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  in  Zflrich  (1900)  demonstrirte  der  Verf. 
die  von  ihm  und  seinen  SchQlern  bei  den  pyrochemischen  Versuchen 
benutzten  Apparate  und  Versuchsmethoden  und  betont  die  Unter- 
schiede, die  zwischen  dem  elektrolytischen  Verhalten  geschmolzener 
und  gelöster  Salze  bestehen.  Die  wichtigsten  derselben  sind: 
1)  Ungewöhnlich  grosse  Einflüsse  und  Unterschiede  in  der  chemisch- 
physikalischen Beschaffenheit  der  Salzschmelzen.  2)  Löslicbkeit  der 
Metalle  in  den  Salzschmelzen.  8)  Ungewöhnlich  starke  Diffusion 
und  Wirbelbewegung  in  den  Schmelzen«  4)  Sehr  heftige  Depolari- 
sationserscheinungen  an  Kathode  und  Anode,  die  mit  starken  Sub- 
stanzverlusten verknüpft  sind.  Bgr. 

R.  LoBBNZ.  Studien  zur  Zersetzungsspannung  geschmobsener  Salze. 
Z8.  f.  anorg.  Cbem.  25,  436 — 458,  1900  f. 
Der  Verf.  entwickelt  auf  Grund  der  Untersuchungen,  die  er 
über  die  Zersetzungsspannung  geschmolzener  Salze,  namentlich  vom 
Chlorblei,  ausgeführt  hat,  seine  Ansichten  über  den  wahrscheinlichen 
Verlauf  der  Curven  ftir  die  anodische  und  kathodische  Polarisation 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Elektrolysirspannung.  Die  beiden 
Curven  werden  dann  unter  verschiedenen  einschränkenden  Bedin- 
^ngen  snperponirt,  wodurch  sich  die  Curve  f^r  die  elektromoto- 
rische Gegenkraft  ergiebt.  Endlich  wird  der  Zusammenhang  dis- 
cutirt,  in  dem  diese  Curven  mit  der  Curve  der  Zersetzüngsspannung 
stehen.  Eine  nähere  auszugsweise  Wiedergabe  des  Inhaltes  der 
Arbeit  ist  ohne  die  Curven  nicht  möglich.  Bgr. 


F.  QuiKCBB.     Notiz  zur  Elektrolyse  geschmolzener  Salze.     ZS.   f. 

anorg.  Chem.  24,  220—221,  1900  f. 

Die  vomVerf.bereits  frfiber  gelegentlich  seiner  Untersuchung  über 

die  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Cuprochlorid  (diese  Ber.  45  [2]> 

571,   1889)  beobachtete   Thatsache,   dass   bei  der   Elektrolyse  ge- 

Fortaobr.  d.  PhTf.    LVI.    8.  Abth.  33 
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sohmolzener  Salze  die  Abscheidung  des  Metalls  gegenüber  der  nach 
dem  FABADAY'schen  Gesetz  zu  erwartenden  vermindert  erscheint, 
hat  er  später  (ZS.  f.  Elektrochem.  4,  52—54,  1897)  durch  die  Ent- 
stehung von  Gegenströmen  und  durch  die  steigende  Leitfähigkeit 
erklärt,  indem  erst  bei  einem  gewissen  inneren  Widerstände  mit 
geschmolzenen  Elektrolyten  brauchbare  elektromotorische  Kräfte  znr 
lonenabscheidung  erzielt  werden.  In  den  Versuchen  von  Lobbnz 
und  Hblfekstbin,  über  die  vorstehend  referirt  wurde,  sieht  er  eine 
Stütze  für  seine  Ansichten.  Bgr. 


R.  LoBBNZ.  Zur  Elektrolyse  geschmolzener  Salze.  ZS.  f.  anorg.  Chem. 
24,  222—224,  1900  t. 

Der  Verf.  bestreitet,  dass  die  Versuche  von  Hblfbnstbik  eine 
Stütze  für  Qüikcke's  Auslebt  bilden.  Abgesehen  davon,  dass  über- 
haupt schwer  einzusehen  ist,  in  wiefern  die  gesteigerte  Leitfähig- 
keit eines  Elektrolyten  die  Abscheidung  von  Ionen  verhindern  soll, 
hat  Hblfbnstbik  mit  sehr  verschiedenem  innerem  Widerstände  ge- 
arbeitet und  dabei  stets  gleich  günstige  Stromausbeuten  erhalten, 
wenn  nur  Anoden-  und  Kathodenraum  genügend  gut  von  einander 
getrennt  waren.  Bgr. 

W.  Rbindbbs.   Das  Gleichgewicht  von  Blei  und  Zink  mit  Mischungen 
ihrer  geschmolzenen   Chloride.      ZS.  f.  anorg.  Ghem.  25,  12&— 145, 

1900  t. 

Der  Zweck  der  Arbeit  war,  die  GleichgewichtsverhältnisBe 
heterogener  Systeme  zu  untersuchen,  in  denen  eine  Metallphase 
neben  der  Lösung  oder  Schmelze  von  Metallsalzen  vorhanden  ist, 
und  weiterhin  zu  bestimmen,  ob  bei  der  Elektrolyse  der  Mischungen 
zweier  Salze  das  ausgeschiedene  Metall  die  Zusammensetzung  be- 
sitzt, welche  dem  Gleichgewichtszustande  entspricht.  Zur  Unter- 
suchung diente  ein  Gemisch  von  Ziukchlorid,  welches  in  der 
von  SoHULZB  und  von  Hblfbnstbin  angegebenen  Weise  geremigt 
und  vorbereitet  war  (s.  diese  ßer.  56  [2],  589,  1900)  mit  Blei- 
chlorid. Es  wurde  bei  ölö^  mit  Strömen  von  0,5  und  1,0  Amp. 
elektrolysirt;  seine  Zusammensetzung  wurde  vor  und  nach  der 
Elektrolyse  untersucht,  und  ebenso  wurde  der  Bleigehalt  des  aas- 
geschiedenen Regulus  bestimmt.  Aus  der  in  der  Abhandlung  ge- 
zeichneten Curve  ergiebt  sich,  dass  die  Zusammensetzung  der  Salz- 
mischung, aus  der  sich  beide  Metallphasen  neben  einander  ab- 
scheiden, nicht  unveränderlich,  sondern  variabel  ist  (von  fast  0  bis 
ungefähr  6  Proc.    Bleicblorid).      Dieser   Zustand  kann    daher  nicht 
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dem  Gleichgewichtszustände  entsprechen,  und  die  Vermuthang  liegt 
nahe,  dass  die  Metalle  bei  der  Elektrolyse  in  einem  anderen  Ver- 
h&ltnisse  abgeschieden  werden,  als  sie  neben  der  Sohmelse  stabil 
sein  können,  vielleicht  in  demjenigen,  in  welchem  sie  in  der  Schmelze 
enthalten  sind;  das  Streben  nach  Gleichgewicht  würde  dann  als 
secnndäre  Wirkung  eintreten,  jedoch  so  langsam,  dass  das  Gleich- 
gewicht am  Ende  der  Elektrolyse  noch  nicht  erreicht  ist  Dass 
die  Reactionsgeschwindigkeit  bei  515<>  thatsächlich  nicht  unendlich 
gross  ist,  wurde  durch  Bestimmung  des  Gleichgewichtszustandes 
zwischen  den  beiden  geschmolzenen  Salzen  und  dem  Zink  einerseits, 
dem  Blei  andererseits  bei  dieser  Temperatur  bestätigt  Nachdem 
durch  diese  Schüttel versuche  nachgewiesen  war,  dass  neben  jeder 
Salzmisohung  nur  eine  Metallflüssigkeit  bestehen  kann,  wurden  diese 
Ergebnisse  mittels  Messung  des  elektrischen  Potentials  bestätigt.  Bgr. 

H.  C.  Peasb.  The  electrochemical  equivalent  of  carbon.  Joum. 
PhyB.  Chem.  4,  38—40,  1900  f.  [Chem.  OentralbL  1900,  1,  747. 
Zur  Bestimmung  diente  das  Jaoqübs- Element,  dessen  Anode 
aus  Kohle  und  dessen  Elathode  aus  Eisen  besteht,  während  als 
Elektrolyt  geschmolzenes  Aetzkali  dient.  Die  Anode  nimmt  eine 
nicht  unbeträchtliche  Menge  Aetzkali  auf,  von  welchem  sie  durch 
sorgfältiges  Auswaschen  befreit  wurde.  Nach  Vollendung  der  Be- 
stimmung wurde  die  Anode  pulverisirt  und  nochmals  mit  Wasser 
behandelt;  dasselbe  hinterliess  beim  Verdampfen  keinen  Rückstand. 
Bei  den  einzelnen  Versuchen  war  die  Strommenge  annähernd  die- 
selbe (A,6  bis  5  Amp.-Stunden),  die  Stromstärke  schwankte  zwi- 
schen 1,0  und  3,17  Amp.,  die  Versuchsdauer  demnach  zwischen  5,0 
und  1,5  Stunden.  Die  für  das  elektrochemische  Aequivalent  des 
Kohlenstoffs  erhaltenen  Zahlen  schwanken  zwischen  3,14  und  3,66 
(Mittelwerth  3,32).  Der  Verf.  hält  deshalb  in  üebereinstimmung 
mit  den  von  Gobhn  in  concentrirter  Schwefelsäure  erhaltenen 
Werthen  die  Zahl  3,0  für  das  wahre  Aequivalent  des  Kohlenstoffs. 
Dass  der  beobachtete  Werth  höher  ist,  rührt  wahrscheinlich  von 
einer  theil weisen  mechanischen  Zerstörung  der  Anode  her,  die 
unabhängig  vom  Strome  erfolgt,  deren  Betrag  jedoch  vom  Verf. 
nicht  berücksichtigt  wurde.  B^, 

S.  Skinnibr.     On  the  electro  -  ohemical  equivalent  of  carbon.     Proc. 
Cambr.  Phü.  Soc.  10.  261-— 267,  1900t. 
Anknüpfend  an  seine  früheren  Versuche  über  das  jACQUES^sche 
Kohlenelement  (diese  Ber.  54  [2],  511,  1898)  hat  der  Verf.  weitere 
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VersQohe  über  die  Oxydation  einer  Kohlenanode  in  einem  Sauerstoff- 
reichen  Elektrolyten  angestellt.  Er  bediente  sich  dazu  einer  Lösnng 
von  Ealinmpermanganat,  und  zwar  war  der  A{q>arat  so  eingerichteti 
dass  weder  eine  Absorption  des  Eohlendioxyds  durch  den  Elektro- 
lyten, noch  eine  Neutralisation  durch  die  an  der  Kathode  ent- 
stehende Kalilauge  stattfinden  konnte.  Die  an  der  Anode  ent- 
weichenden Gase  enthielten  ausser  77  bis  86  Proc  Kohlendioxyd 
noch  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff.  Ein  mit  der  Zersetzungszelle  fur 
das  Kaliumpermanganat  in  Reihe  geschaltetes  Knallgasvoltameter 
gestattete,  das  oberhalb  der  Kohlenanode  aufgesammelte  QasTolumen 
mit  dem  gleichzeitig  entwickelten  Sauerstoffvolumen  zu  vergleichen. 
Für  die  bei  der  Elektrolyse  stattfindenden  Vorgänge  stellt  der  Verf. 
die  Gleichungen  auf: 

C  -f  2H,0  +  4KMn04  =  CO,  +  4HMn04  +  4K; 
4K  -f  4HaO  =  4K0H  +  4H. 
Danach  würde  auch  beim  Darchleiten  einer  zur  Zersetzung  völlig 
hinreichenden  Strom  menge  in  dem  Elektrolyten  freie  tJebermangan- 
säure  vorhanden  sein.  Dies  wurde  bei  einer  zweiten  Versuchsreihe 
nachgewiesen,  bei  der  die  Lösung  von  Kaliumpermanganat  mit  der 
Kohlenanode  durch  ein  Diaphragma  von  einer  Lösung  von  Kalium- 
sulfat, in  welche  die  Piatinkathode  tauchte,  getrennt  war.  Nach 
dem  Hindurchleiten  einer  Strommenge,  die  mehr  als  hinreichend 
gewesen  wäre,  um  das  Permanganat  zu  zersetzen,  konnten  durch 
Titration  mittels  Ferrosulfat  immer  noch  etwa  90  Proc  der  ge- 
sammten  oxydirenden  Wirkung  nachgewiesen  werden.  Die  Strom- 
wirkung kann  demnach  durch  das  Schema  veranschaulicht  *  werden: 

ÖHa   2Mn04  2K  SoTsK  2  0H  2H. 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  das  Anion  MnO«  intermediär  die  Ver- 
bindung C(Mn04)  bildet,  welche  sich  dann  mit  2H2O  in  CO»  und 
4HMn04  umsetzt,  so  dass  die  Lösung  des  Kohlenstoffs  analog  der- 
jenigen des  Zinks  erfolgen  würde.  Da  immer  12  Gewthle.  Kohlen- 
stoff in  Verbindung  treten,  wenn  4  Gewthle.  Wasserstoff  in  Freiheit 
gesetzt  werden,  so  ist  das  elektrochemische  Aequivalent  des  Kohlen- 
stoffs gleich  8.  Sgr. 

A.  Lbduc.     L'^quivalent  ^lectrochimique  de   l'argent,  du  cuivre  et 
de  Teau.     Bapp.  du  congr.  intern,  de  phys.  2,  440—459,  1900  f. 

Der  Verf.  schildert  im  Zusammenhange  die  Umstände,  welche 
die  Abscheidung  des  Silbers  im  Silbervoltameter  beeinflussen  und 
die  genaue  Bestimmung  des  elektrochemischen  Aequivalents  dieses 
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Metalls  erBohwereD.  Er  h&lt  die  Zahl  1^19  mg  f&r  das  Gewicht 
der  Silbermenge,  welche  doroh  einen  Strom  von  1  Amp.  Stärke  in 
einer  Secunde  abgesohieden  wird,  wenn  dabei  folgende  Bedingungen 
erf&Ut  sind:  1)  die  Lösung  von  Silbemitrat  muss  chemisch  rein, 
normal  und  vor  dem  Gebrauch  mit  gefälltem  Silberoxyd  behandelt, 
alsdann  filtrirt  sein.  2)  Die  Kathode  besteht  aus  einer  halbkuge- 
ligen Schale  aus  Silber  oder  Platin,  die  Anode  aus  einem  concen- 
trisch  zur  Schale  angebrachten  Silberstab;  die  Stromdichte  beträgt 
an  der  Kathode  ungefähr  lO*"*.  3)  Die  Schale  wird  nach  Be- 
endigung der  Elektrolyse  gewaschen,  durch  längeres  Aufbewahren 
in  einem  luftleer  gemachten  Exsiccator  getrocknet  und  dann  ge- 
wogen. Der  Silbemiederschlag  lOst  sich  leicht  von  der  Schale  ab, 
so  dasB  man  ihn  nicht  in  Salpetersäure  zu  lOsen  braucht  —  Das 
Kupfervoltameter  reicht  flir  die  Zwecke  der  Technik  ans,  aber  nicht 
für  genaue  wissenschaftliche  Messungen,  während  die  höchste  mit 
dem  Knallgasvoltameter  erreichbare  Genauigkeit  Vaoa  beträgt   Bgr. 

W.  Gaus.  Aramoniak-Partialdracke  fiber  anunoniakalischen  Metall- 
salslösungen. Ein  Beitrag  zur  Elektroafünitätstbeorie.  Dias. 
Breslau  1900.  [ZS.  f.  Elektrochem.  7,  158—159,  1900t« 
Abboo.  Ueber  das  Ammoniak  und  seine  Complexe.  Katurw.  Bondsoh. 
15,  595,  1900. 
Nach  der  von  Abboo  und  BodlIkdhb  aufgestellten  Theorie 
über  den  Zusammenhang  zwischen  Elektroaffinität,  d.  h.  dem  Edel- 
grad  der  Metalle  und  ihrer  Neigung,  complexe  Ionen  zu  bilden,  ist 
diese  Neigung  um  so  grösser,  je  edler  das  Metall  und  je  kleiner 
sein  Atomvolumen  ist  Die  Metalle  mit  kleinem  Atomvolumen 
nehmen  schwieriger  elektrische  Ladungen  auf  und' geben  sie  leichter 
ab,  sind  also  weniger  elektroaffin,  weil  die  Ladungen  auf  ihnen  ein 
grösseres  Potential  bewirken,  und  suchen,  wenn  sie  zur  Aufnahme 
von  Ladung  gezwungen  werden,  ihre  Volumen  durch  Anlagerung 
von  Neutraltheilen,  d.  h.  durch  Complexbildung  zu  vergrössem.  In 
diesem  Falle  muss  die  Tension  des  angelagerten  Neutraltheils  ab- 
nehmen, im  Falle  einer  Anlagerung  von  Ammoniak  muss  also 
die  des  Ammoniaks  geringer  werden.  Gaüs  fligte  zu  wässerigen 
Ammoniaklösungen  von  bekanntem  Ammoniakgehalt  die  zu  unter- 
suchenden Salze  und  bestimmte  deren  Ammoniakparüaldrucke,  in- 
dem er  durch  die  betreffende  Lösung  in  langsamem  Strome  das  von 
einem  constanten,  durch  ein  Kupfervoltameter  gemessenen  Strome  in 
einem  OsTTEL^schen  Voltameter  entwickelte  Knallgas  leitete  und 
dann  das  mit  Ammoniak  gesättigte  Gasgemisch  durch  Salzsäure  von 
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bekanntem  Gehalt  streichen  lieBS,  von  der  sich  eine  bestimmte 
Menge  in  einer  Leitfähigkeitszelle  befand.  So  lange  die  Salzsäure 
noch  Ammoniak  aufnimmt,  vermindert  sich  ihre  Leitfähigkeit  linear 
mit  der  Zeit;  ist  sie  mit  Ammoniak  gesättigt,  so  erhält  die  Leit- 
fähigkeitscurve  einen  Knick,  um  dann  geradlinig  zu  verlaufen.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  unter  ^D  die  Druckänderung  von  normaler 
wässeriger  Ammoniaklösung  durch  Zusatz  des  daneben  stehenden 
Salzes  in  Millimeter  Quecksilber  (+  bedeutet  Druckzunahme, — Druck- 
abnahme) : 


Salz 

JD 

Salz 

JD 

0,4-normal-NaOH 

0,4       .        KCl 

0,4        „        V.(NHJ,80,.    . 
0,4        ,        V,(NH,),C.O,     . 

0,4        ,        NaCl. 

0,4        ,        V,(NH,).0,H,0. 
0,4        ,        NH4OI 

+  1.51 
+  1,00 
+  0,97 
+  0,82 
+  0,79 
+  0,38 
+  0,09 

0,4-norroal-NH4NO, 
0,4        ,        V.BaCl.     . 
0,4        „         NH,J.    . 
0,4        ,         NH4ONS 

0,4        ,         %8rCl.  . 
0,4        ,        V.CuCl, 
0,4        .        V.MgCl. 

—  0,02  ' 

—  0,02 

—  0,25 

—  0,27 

—  0,29 

—  0.77 

—  2,01 

Der  erniedrigenden  Wirkung  der  Comple:sbildung  superponirt 
sich  mithin  eine  unter  Umständen  erheblich  erhöhende  Wirkung, 
die  wahrscheinlich  durch  eine  in  Folge  des  Salzzusatzes  eintretende 
Verminderung  der  Löslichkeit  erklärt  werden  kann.  Die  Zahlen 
sind  daher  (auch  noch  aus  anderen  Gründen)  Tiicht  ganz  sicher;  sie 
zeigen  jedoch  qualitativ,  dass  die  starken  Kationen  K'  und  Na*  nicht 
zur  Complexbildung  neigen,  während  dies  bei  den  Kationen  Ba'\ 
Sr",  Ca"  und  Mg"  um  so  mehr  der  Fall  ist,  je  kleiner  ihr  Atom- 
volumen ist.  Trägt  man  die  Atomvolumina  als  Abscissen,  die 
Dampfdruckerniedrigungen  als  Ordinaten  auf,  so  erhält  man  eine 
ziemlich  lineare  Curve,  deren  Abweichungen  mindestens  tlieilweise 
aus  der  ungenauen  Bestimmung  der  Atomvolumina  zu  erklären  sind. 

Weitere  Messungen  beziehen  sich  auf  Salze,  von  denen  man 
Ammoniakcomplexe  im  festen  Zustande  kennt: 


Salz 

JD 

Sahs                  ' 

JD' 

0,0491-Mormal-CuSO4  .   . 
0,0982        „         OUSO4     . 
(0,02            „         CUSO4     . 
0,0491        „         AgNOg     . 

—  2,49 

—  5,02 

—  1,01)  (ber.) 

—  1,39 

(0,0491  CuCl   .... 

0,02  CuCl 

0,01  ZDSO4     .... 
0,01  CdSO^     .... 

—  1,08)  (ber.) 

—  0,44 
-0,44 

—  0,52 

Beim    Kupfersulfat    ist    die    Erniedrigung    der    Ooncentration 
proportionaL    Unter  dieser  Voraussetzung  sind  die  (eingeklammerten) 
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Zahlenwerthe  ftir  diejenigen  Conoentrationen  bereohnet,  die  sich  nicht 
darstellen  lassen,  um  die  versohiedenen  Metalle  bei  gleichen  Gon- 
centrationen  vergleichen  zu  können.  Es  zeigt  sich,  dass  das  Silber 
den  Dampfdruck  mehr  erniedrigt,  d.  h.  mehr  zur  Complexbildung 
neigt,  als  das  unedlere  Gu*  und  dieses  weniger  als  das  Ion  Cu". 
£upfer  ist  edler  als  Cadminm  und  dieses  edler*  als  Zink.       Bgr, 


Ebich  Müllbb.      Zur  Frage    nach    dem    Entladungspotential    des 
Chlors.     Z8.  f.  Elektrochem.  6,  573—578,  581—583,  1900  t. 

Durch  ähnliche  Betrachtungen,  wie  sie  Dont-HAnoült  in  der 
unten  zu  besprechenden  Abhandlung  angestellt  hat,  gelangt  der 
Verf.  zu  der  Frage,  ob  das  wahre  Entladungspotential  des  Chlors, 
welches  zu  1,31  Volt  angenommen  wird,  bekannt  ist,  oder  ob  nicht 
durch  die  depolarisirende  Wirkung  der  Verbindung,  aus  welcher 
das  Chlor  abgeschieden  wird,  eine  Erniedrigung .  des  Entladungs- 
potentials herbeigeführt  wird.  Da  die  Haloidsalze  und  ebenso  die 
Halogensauerstoffsalze  (mit  Ausnahme  der  sauerstoffreichsten)  einer 
weiteren  Oxydation  fähig  sind,  so  müssen  sie  als  Depolarisatoren 
für  die  anodischen  Oxydationsvorgänge  angesehen  werden.  Die 
Knickpunkte  liefern  in  allen  Fällen,  in  denen  man  die  entladenen 
Elemente  nicht  direct  fassen  kann,  keinen  unzweideutigen  Einblick 
in  die  an  den  Elektroden  stattfindenden  Vorgänge,  sondern  sagen  nur, 
dass  eine  chemische  Reaction  in  grösserem  umfange  einsetzt.  Dass 
die  Gaskette  Chlor -Wasserstoff  in  Normal  -  Salzsäure  die  Potential- 
differenz 1,31  Volt  zeigt,  ist  ebenfalls  kein  zwingender  Grund  dafür, 
das  Entladungspotential  des  Chlors  zu  1,31  Volt  anzunehmen;  viel- 
mehr machen  es  die  Messungen  an  dieser  Kette  und  an  der  Chlor- 
Wasserstoffkette  in  Normal-Kochsalzlösung  wahrscheinlich,  dass  das 
Chlor  in  wässeriger  Lösung  hydrolysirt  ist.  Die  dabei  sich  bildende 
unterchlorige  Säure  wird  dann  zur  Entstehung  einer  Wasserstoff- 
Sauerstoffkette  Veranlassung  geben.  Der  Verf.  theilt  dann  Ver- 
suche mit,  die  unter  Anwendung  von  glatten  Platinspitzen  an 
n-Salzsäure-,  n  -  Natronlauge  +  n  -  Natriumchlorid ,  n  -  Natriumchlorid 
4-  0,01  n-Natrtnmhydroxyd  erhalten  wurden,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  das  wahre  Entladungspotential  das  Chlors  höher  liegt  und 
zwar  bei  Werthen,  die  mit  den  aus  thermochemischen  Daten  be- 
rechneten übereinstimmen.  Die  weiteren  Betrachtungen,  welche 
die  Art  der  Depolarisation  des  Chlors  zum  Gegenstände  haben,  sind 
▼on  mehr  chemischem  Interesse.  Bgr. 
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Iwan  Akukovf.     Zur  Thermodynamik  der  Chlorknallgaskette.     Z8. 
f.  Elektrochem.  7,  S54— 356,  1900  f. 

Um  die  Unhaltbarkeit  der  in  der  vorstehenden  Abhandlung 
aufgestellten  Behauptung,  das  Entladungspotential  des  Chlore  läge 
erst  bei  1,7  Volt,  darzuthun,  hat  der  Verf.  in  bekannter  Weise 
unter  Benutzung  der  y.  Hbluholtz  -  GiBBs'schen  Gleichung  die 
Reversibilität  der  Chlorknallgaskette  nachgewiesen.  Er  findet  die 
elektromotorische  Kraft  der  Kette  (bei  constantem  Druck): 

bei    00    Eo   =  1,37125  Volt, 

bei  360  ^3g  =  1,34221  Volt, 
so  dass  der  Temperaturcoefficient  sich  zu  —  0,000807  Volt  be- 
rechnet. (In  Folge  eines  Rechenfeblers  ist  in  der  Abhandlung  die 
Zahl  — 0,000855  Volt  angegeben;  die  weiteren  Rechnungen  wer- 
den jedoch  dadurch  nicht  wesentlich  beeinfinsst,  weshalb  die  vom 
Verf.  gegebenen  Zahlen  benutzt  werden  sollen.)    Daraus  folgt: 

El»  =  1,35685  Volt, 
oder  in  calorischem  Maasse: 

Ei^  =  31357  Cal. 

dE 
Unter   Benutzung   des   Werthes    von    T'-j^  in  calorischem  Maasse 

(4-  5750  Cal.)  ergiebt  sich  dann  die  Wärmetönung  der  stromliefem- 
den  Reaction: 

g  =  -E?  +  T~  =  37107  Cal, 

während  für  die  Entstehung  der  in  der  untersuchten  Kette  be- 
nutzten 3-normalen  Salzsäure  aus  den  Beobachtungen  von  Thoicsbv 
und  aus  der  vom  Verf.  ermittelten  Verdünnungswärme  der  Salz- 
säure (von  3-normal  bis  unendlich)  die  Zahl  37680  CaL  folgt.  Dem- 
nach herrscht  zwischen  beiden  Werthen  genügende  Uebereinstimmung. 

Bgr. 

A.  GooKBL.  Zur  Frage  nach  dem  Zersetzungspünkt  wässeriger 
Lösungen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  607—624,  1900  f. 
Wie  früher  Wibdbburg  (ZS.  f.  phys.  Chem.  14,  174,  1894) 
ist  auch  der  Verf.  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  eine  untere  Grenze 
für  die  zur  Elektrolyse  einer  chemischen  Verbindung  nöthige  elektro- 
motorische Krafl  nicht  existirt.  Er  berichtet  in  der  vorliegenden 
Arbeit  über  eine  Reihe  von  Versuchen ,  die  mit  1  proc.  Schwefel- 
säure, mit  Kalilauge  und  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Zink- 
bromid  angestellt  wurden   und   aus  denen  er  folgert,   dass  der  so- 
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genannte  Zersetzungspunkt  thatsäohlich  nicht  existirt.  Das,  was 
iiB  Blano  als  Zersetzungsponkt  bestimmt  hat,  ist  derjenige  Punkt, 
bei  dem  die  Produote  der  Elektrolyse  sich  sichtbar  ausscheiden, 
mithin  gerade  das,  was  lb  Blano  nicht  bestimmen  wollte.  Die 
elektromotorische  Kraft,  bei  der  diese  Abscheidung  eintritt,  schwankt 
innerhalb  gewisser  von  den  Umstanden  des  Versuches  abhängiger 
Grenzen.  Man  darf  daher  den  Zersetzungspunkt  nicht  als  eine  für  die 
betreiSende  lonengattnng  wohl  definirte  Constante  betrachten;  viel- 
mehr scheint  das,  was  die  verschiedenen  Forscher  als  solchen  bestammt 
haben,  die  von  verschiedenen  Umständen  abhängige  elektromotorische 
Kraft  zu  sein,  bei  der,  wie  bereits  erwähnt,  sich  die  Producte  der 
Elektrolyse  sichtbar  abscheiden  oder  auch  mit  dem  Lösungsmittel 
oder  den  darin  gelösten  neutralen  Gasen  oder  endlich  auch  mit  der 
Elektrode  selbst  andere  chemische  Verbindungen  eingehen.  —  Wegen 
der  einzelnen  Versuchsergebnisse  und  der  Versuchsanordnung  muss 
auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Bgr. 


Ebich  Mabx.  Ueber  den  Potentialfall  nnd  die  Dissociation  in 
Flammengasen.  Gott  Nachr.  1900,  34.  [Katorw.  Bondsoh.  15,  587—588, 
1900  t. 
Der  Verfasser  formulirt  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen 
folgendermaassen :  Die  Abweichung  vom  OnM^schen  Gesetz,  die  bei 
geringen  elektromotorischen  Kräften  in  Flammengasen  auftritt,  ist 
bereits  lange  bekannt.  Sie^  wurde  bisher  stets  als  allein  durch  das 
Einsetzen  des  Sättigungsstromes  veranlasst  angesehen,  so  dass  sie 
also  nicht  die  Grundannahme  jenes  Gesetzes,  die  Proportionalität 
zwischen  Kraft  und  Geschwindigkeit,  verletzen  würde.  Das  Studium 
der  Flammenleitung  im  Magnetfelde  zeigt  jedoch,  dass  neben  dieser 
scheinbaren  Abweichung  wahre  Abweichungen  schon  bei  geringen 
elektromotorischen  Kräften  einsetzen.  Die  theoretischen  Schwierig- 
keiten, welche  mit  der  Einfuhrung  von  Beschleunigungen  sofort 
entstehen,  versuchte  der  Verf.  dadurch  zu  umgehen,  dass  er  einen 
Fall  suchte,  der  die  Grenze  zwischen  wahrer  und  scheinbarer  Ab- 
weichung zu  erkennen  gestattet.  Dieser  wurde  in  der  Abhängigkeit 
des  Potentialfalles  in  Flammengasen  von  der  Temperatur  der  Anode 
gefunden.  Die  theoretische  Behandlung,  die  auf  Schüsteb's  und 
J.  J.  Thomsob's  Convectionstheorie  führte,  ergab  aus  diesem  einen 
Beispiele  die  in  folgenden  Sätzen  zusammengefassten  Resultate: 

1.  Die  lonenconcentration  der  Flamme   ist  eine  Function  der 
Temperatur  der  Elektroden  und  nimmt  mit  sinkender  Temperatur  ab. 

2.  Sinkt  die  Temperatur  der  Anode  unter  eine  gewisse  Grenze, 
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80  erleidet  das  positive  Ion  Beschleunigungen,  die  so  gross  werden, 
dass  die  unter  annähernd  gleichem  Potentialfall  zurückgelegten 
Strecken  annähernd  gleich  gross  werden.  Bei  noch  tiefer  werdender 
Temperatur  dreht  sich  das  Yerhältniss  der  Strecken  um. 

Hiernach  war  die  vermuthete  Existenz  einseitig  auftretender 
Beschleunigungen  erwiesen,  und  der  Verf. -^  versuchte  aus  kinetischen 
Vorstellungen  die  Grenzen  des  Einsetzens  zu  bestimmen.  Hierbei 
sind  zwei  unabhängige  Variabein,  welche  die  Beschleunigungen 
herbeiführen,  zu  unterscheiden:  Krafl  und  Temperatur.  Die  Kraft 
wurde  bei  constanter  Temperatur  bestimmt,  und  dadurch  wurde  du 
folgende,  von  der  Temperatur  unabhängige  Resultat  erhalten: 

3.  Bei  gleich  temperirten  Elektroden  sind  schon  bei  Potentiai- 
differenzen  von  2  Volt  Beschleunigungen  der  negativen  Ionen  sa 
erwarten. 

Nach  diesem  Excurs  kehrte  der  Verf.  zu  dem  gewählten  Bei- 
spiele zurück.  X)ie  Integration  der  PoissoN'schen  Gleichung  lieferte 
aus  dem  Potentialverlaufe  die  Grösse  der  freien  Elektricität  an  den 
Elektroden  in  absolutem  Maasse.     Sofort  war  ersichtlich: 

4.  Die  Grösse  der  freien  positiven  Elektricität  an  der  Kathode 
nimmt  ab,  wenn  die  Temperatur  der  Anode  sinkt.  Gleichzeitig 
nimmt  die  freie  negative  Elektricität  an  der  Anode  zu. 

Aus  Satz  1  und  4  folgt  nothwendig: 

5.  Der  Dissociationsgrad  der  Flamme  für  die  positive  resp. 
negative  lonenart  ist  wesentlich  bedingt  durch  die  Temperatur  der 
betreffenden  Elektrode,  eine  zuerst  von  Wilson  vertretene  Hypo- 
these. Dieser  Satz  lieferte  eine  äusserst  empfindliche  Methode,  die 
Isothermen  der  Flamme  zu  bestimmen.     Aus  ihm  folgt: 

6.  In  der  Flamme  liegen  die  Stellen  fehlender  unipolarer  Lei- 
tung auf  Isothermen. 

Diese  aus  der  Discussion  des  gewählten  Falles  sich  ergebenden 
Sätze  wurden  dazu  benutzt,  die  Experimentalanordnung  so  zu  treffen, 
dass  wahre  Abweichungen  vom  OHic^schen  Gesetz  vermieden  wurden, 
und  es  wurde  aus  dem  Potentialfalle  die  Grössenordnung  der  Wande- 
rungsgeschwindigkeiten der  den  Elektricitätstransport  übernehmenden 
Ionen  bestimmt.  Sie  wurde  in  Flammengasen  etwa  10*  mal  grösser 
als  in  Elektrolyten  •  gefunden. 

Es  folgt  dann  ein  Excurs  über  die  Ursache  der  elektrolytischen 
DisBOciation.  Die  von  Abbhbnius  erwiesene  Thatsache,  dass  die 
Dissociation  in  der  Flamme  elektrolytisch  ist,  steht  in  scheinbarem 
Widerspruche  mit  dem  GoüLOBCB^schen  Gesetz  und  erfordert  eine 
plausible  Erklärung.     Anknüpfend  an  eine  Bemerkung  in  v.  Helm- 
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HOLTz'  VorlesuDgen  erschien  dem  Verf.  der  Umstand,  dass  die 
elektrolytisohe  Dissociation  stets  in  Hydrolyse  besteht,  geeignet, 
eine  solche  darin  zu  suchen,  dass  die  elektrolytische  Dissociation 
der  Flamme  durch  die  elektromagnetische  Resonanz  des  OH -Ions 
auf  ultrarothe  Strahlen  bedingt  ist,  demnach  dem  gewissermaassen 
zufälligen  Vorhandensein  des  OH -Ions  und  seines  elektromagneti- 
schen Eigentons,  nicht  der  dissociirenden  Kraft  der  Flamme  seine 
Entstehung  verdankt.  Auf  negative  Resultate,  einen  Einfluss  des 
ultravioletten  Lichtes  oder  der  Röntgenstrahlen  auf  die  Dissociation 
zu  finden,  wurde  hingewiesen. 

Zum  Sohluss  diente  das  Experiment,  welches  den  Verf.  zur 
Untersuchung  des  Auftretens  einseitiger  Beschleunigungen  der  Ionen 
in  Fiammengasen  veranlasst  hatte,  die  Umkehr  der  elektromagne- 
tischen Drehung  im  Magnetfelde,  dazu,  das  Auftreten  und  Nachlassen 
von  Beschleunigungen  der  positiven  Ionen  bei  wachsender  Tempe- 
ratur der  Anode  direct  zu  demonstriren.  Bgr. 


Lanobvin.     Sur   Pionisation    des  .gaz.     Soc.  Franc,    de  Phys.  Nr.  148, 
11—12,  1900  t.     S^nces  1900,  39*— 40*. 

Die  Annahme  von  Ionen  in  einem  leitenden  Gase  erfährt  da- 
durch eine  Bestätigung,  dass  ein  irgendwie  leitend  gemachtes  Gas 
die  Condensation  von  übersättigtem  Wasserdampf  erleichtert  Die 
Theorie  lässt  voraussehen,  dass  das  Vorhandensein  einer  elektrischen 
Ladung  auf  einem  unendlich  kleinen  Tropfen  seine  Dampfspannung 
beträchtlich  vermindert  und  den  Eintritt  der  Condensation  begfin- 
stigt  Projicirt  man  nach  dem  Verfahren  von  Shblfobd-Bbdwell 
den  Schatten  eines  Dampfstrahles  auf  einem  Schirme,  so  verdunkelt 
sich  derselbe,  sobald  in  der  Nähe  eine  BQschelentladung  stattfindet 
oder  eine  CaooKBs'sche  Röhre  in  Thätigkeit  gesetzt  wird  oder  so- 
bald man  radioactives  Baryumchlorid  nähert  Die  Zahl  der  in  dem 
Dampfstrahle  befindlichen  Tropfen  hat  sich  beträchtlich  vermehrt 
und  C.  T.  R.  Wilson  hat  gezeigt,  dass  unter  gewissen  Bedingungen 
die  Condensation  nur  eintritt,  wenn  das  Gas  leitend  ist  und  aufhört, 
wenn  man  in  demselben  ein  elektrostatisches  Feld  herstellt,  so  dass 
die  dort  befindlichen  freien  Ionen  unterdrückt  werden.  Die  freien 
T^adungen,  welche  ein  leitendes  Gas  enthält,  sind  mithin  auf  eine 
begrenzte  Zahl  bestimmter  Centren  vertheilt  Aus  der  Verdichtung 
des  Wasserdampfes,  welche  auf  ihnen  eintritt,  hat  J.  J.  Thomson 
die  Grösse  der  daselbst  vorhandenen  Ladung  berechnet  und  sie  der- 
jenigen gleich  gefunden,  welche  von  einem  Atom  Wasserstoff  bei 
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der  Elektrolyse  transportirt  wird.  Das  Verhftltniss  der  Masse  des 
negativen  Ions  zu  der  auf  ihm  vorhandenen  Ladung  liefert  anderer- 
seits in  den  untersuchten  Fällen  einen  Werth,  der  etwa  tansend 
Mal  kleiner  ist  als  das  entsprechende  Yerhältniss  beim  Wasserstoff 
in  der  Elektrolyse.  Da  die  elektrische  Ladung  beide  Male  denselben 
Werth  besitzt,  so  müsste  die  Masse  des  negativen  Ions  tausend  Msl 
kleiner  sein  als  die  des  Wasserstoffatoms.  Der  Rest  des  Atoms 
würde  dann  das  positive  Ion  bilden.  Bgr. 


C.  D.  Child.  Ueber  eine  Dissociationstbeorie  des  elektrischen  Flammen- 
bogens  und  über  die  Geschwindigkeit  der  von  ihm  fortgeschleuderten 
Ionen.  Phys.  Z8.  1,  593 — 595,  1900  t. 
Der  Verf.  versucht  die  Erscheinung  des  Fiammenbogens  durch 
die  Annahme  zu  erklären,  dass  der  Strom  in  ihm  durch  Ionen  ver- 
mittelt  wird.  Da  mit  wachsender  Stromstärke  die  entwickelte  Wärme- 
menge wächst,  wodurch  wiederum  die  Zahl  der  entstehenden  Ionen 
vergrössert  wird,  so  wird  der  Abfall  des  Widerstandes  mit  wachsen- 
dem  Strome  leicht  begreiflich.  Zur  Erklärung  des  grösseren  Poten- 
tialabfalles an  der  positiven  Kohle  ist  die  Annahme  erforderlich, 
dass  im  Bogen  ein  Ueberschuss  an  negativen  Ionen  ezistirt,  was 
zur  Voraussetzung  hat,  dass  die  positiven  Ionen  in  demselben  Po- 
tentialgefälle sich  mit  grösserer  Geschwindigkeit  als  die  negativen 
bewegen.  In  den  untersuchten  Fällen  der  Gasentladung  hat  sich 
bisher  fast  stets  das  Umgekehrte  ergeben.  Es  werden  indess  That- 
sachen  und  Versuche  mitgetheilt,  welche  zu  Gunsten  der  erwähnten 
Annahme  sprechen.  Bestimmungen  des  Gasdruckes  in  der  Nähe  der 
Bogen  zeigen,  dass  derselbe  an  der  positiven  Kohle  den  grösseren 
Werth  besitzt,  woraus  ein  Ueberschuss  an  negativen  Ionen,  also 
eine  grössere  Geschwindigkeit  der  positiven  Ionen  folgt  Weiter 
hat  eine  Untersuchung  über  die  aus  dem  Bogen  durch  das  elek- 
trische Feld  herausgeschleuderten  Ionen,  deren  Grundlage  eine  von 
J.  J.  Thomson  [Phil.  Mag.  (5)  47,  265]  benutzte  Versuchsanordnung 
bildete,  zu  dem  Resultat  geführt,  dass  bei  der  Entladung  eines 
zwischen  zwei  Kohlenstiften  erzeugten  Fiammenbogens  nach  einer 
benachbarten  Platte  die  positiven  Ionen  offenbar  die  grössere  Ge- 
schwindigkeit haben.  Bei  der  Entladung  einer  Sauerstoff- Wasserstoff- 
flamme zu  einer  benachbarten  Platte  wurde  beobachtet,  dass,  sobald 
die  Flamme  einen  Kohlenstifc  berührte,  sich  die  positiven  Ionen  ein 
wenig  schneller  bewegten  als  die  negativen,  während  nach  Entfernung 
des  Kohlenstiftes  (ebenso  wie  beim  Bunsenbrenner)  die  negativen 
Ionen   die   grössere  Geschwindigkeit  zeigten.     Es  ist  mithin  unter 
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gewissen   Umständen    möglich,    den    positiven   Ionen    die   grössere 
Geschwindigkeit  zu  ertheilen.  Bgr. 

H.  Jahn.  Ueber  den  Dissociationsgrad  und  das  Dissociationsgleich- 
gewicht  stark  dissooiirter  Elektrolyte.  I.  Mittheilung.  Z8.  f. 
pbys.  Chem.  33,  546-~676,  1900. 
Für  die  Berechnung  des  molecnlaren  Leitvermögens  stark  dis- 
sooiirter Elektrolyte  sind  bis  jetzt  nur  die  empirischen  Formeln  von 
RüDOLPHi  und  vak't  Hoff  bekannt  Verf.  unternahm  daher,  auf 
der  Grundlage  der  Dissociationstheorie  von  Abbhsniüb,  die  Be- 
dingungen f&r  das  Gleichgewicht  stark  dissooiirter  Elektrolyte  theo- 
retisch zu  ermitteln.  Es  wird  zunächst  das  Gesetz  von  Eohlbaüsch 
von  der  unabhängigen  Wanderung  der  Ionen  aus  der  Dissociations- 
theorie abgeleitet  und  untersucht,  ob  die  Annahme  von  Abbheniub, 
dass  die  lonenbeweglichkeit  von  der  Ck>ncentration  unabhängig  sei, 
auch  för  stark  dissociirte  Lösungen  bei  grosser  Concentration  gelte. 
Hierzu  wurden  Leitvermögen,  Ueberf&hrungszahlen  sowie  die  elektro- 
motorischen Kräfte  von  Concentrationselementen  mit  grosser  Genauig- 
keit gemessen.  Die  Bestimmungen  der  letzteren  wurden  in  Lösungen 
von  KCl,  HCl  und  NaCl  ausgeführt,  deren  Concentration  Vso-  bis 

Für  diese  stark  dissociirten  Elektrolyte  wurde  gefunden,  dass 
die  Beweglichkeit  der  Ionen  in  hohem  Grade  von  der  Concentration 
derselben  abhängt,  und  zwar  steigt  die  Beweglichkeit  mit  steigender 
Concentration.  Die  Fehler,  welche  die  Berechnung  des  Concentrations- 
grades  aus  der  Leitfähigkeit  ergiebt,  werden  daher  nur  so  lange 
gering  sein,  als  die  Concentration  der  freien  Ionen  eine  geringe  ist; 
und  es  erklärt  sich  nun  auch,  weshalb  för  schwach  dissociirte  Elektro- 
lyte sich  das  OsTWALD^sche  Gesetz  vortrefflich  bestätigte,  während 
es  für  stärker  dissociirte  Elektrolyte  versagte.  Femer  wurde  mit 
grosser  Annäherung  gefunden,  dass  in  einer  Veoo'i^o^i^&l^Q  Lösung 
die  starken  Elektrolyte  vollkommen  dissociirt  sind  und  das  Ost- 
WALD^sche  Gesetz  sich  für  das  Concentrationsgebiet  von  etwa  Veo- 
bis  Viso-normalen  Lösungen  bestätige.  Die  Vso'^^oi'i^&l^n  Lösungen 
gehorchen  dem  Gesetze  nicht,  sondern  geben  eine  etwas  zu  hohe 
I>issociation8Gon8tante.  Berju. 

Aug.  Haoenbach.    Sur  la  conductibilite  electrolytique  dans  les  gaz 
et  dans  les  vapeurs.     Arch.  ecphys.  (4)  10,  449—450,  1900  f. 

Der  Verfasser  hat  die  Leitfähigkeit  der  Lösungen  von  Salzen 
(Kaliumbromid,  -Jodid  etc.)  in  reinem   Schwefligsäureanhydrid  be- 
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stimmt.  Die  Lösungen  befanden  sich  in  verschlossenen  Röhren, 
die  mit  Platinelektroden  versehen  waren.  Erhöhung  der  Temperatur 
bewirkt  eine  Verminderung  der  Leitfähigkeit,  und  in  der  N&be  der 
kritischen  Temperatur  ist  die  Abnahme  sehr  rapid.  Bei  der  kriti- 
schen Temperatur  ist  der  Widerstand  noch  sehr  wohl  messbar;  er 
beträgt  ungefähr  10^  Ohm.  Jenseits  des  kritischen  Punktes  nimmt 
der  Widerstand  stetig,  aber  weniger  schnell  ab.  Die  beträchUicbe 
Volumenänderung,  welche  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  ein- 
tritt, ist  demnach  von  einer  ebenso  rapiden  Aenderung  des  Wider 
Standes  begleitet;  allein  die  Volumenänderung  genügt  nicht,  um 
auch  nur  annähernd  den  negativen  TemperaturcoSfGcienten  zu  erklären. 
Oberhalb  des  kritischen  Punktes,  also  bei  einem  Körper  im  gas- 
förmigen Zustande,  beobachtet  man  mithin  noch  eine  elektrolytische 
ticitfähigkeit  Das  Eintreten  der  Elektrolyse  wird  durch  die  Polaii- 
sation,  die  man  beobachten  kann,  bewiesen.  Dem  Verf.  ist  auch 
der  Nachweis  der  Leitfähigkeit  in  dem  Dampfe  gelungen,  der  sich 
oberhalb  der  Flüssigkeit  befindet,  wenn  diese  noch  einige  Grade 
von  der  kritischen  Temperatur  entfernt  ist  Wurden  die  Elektroden 
in  den  Dampf  gebracht  und  wurde  langsam  erwärmt,  ßo  nahm  die 
Leitfähigkeit  zu,  um  dann  vom  kritischen  Punkte  an  abzunehmen. 
Da  man  nicht  annehmen  kann,  dass  mit  der  Abnahme  der  Tempe- 
ratur in  einem  Gasgemisch  die  Leitfähigkeit  plötzlich  Null  wird, 
so  muBS  der  Dampf  oberhalb  einer  Lösung  eine  elektrolytische 
Leitfähigkeit  besitzen.  Bgr. 

A.  Hantzsoh.     üeber  den  Einfluss   von  Nichtelektrolyten    auf  das 
Leitvermögen  von  Elektrolyten.     ZS.  f.  anorg.  Ghem.  25,  332— S40, 

1900  t. 

'Um  zu  untersuchen,  ob  die  Existenz  von  Verbindungen  aus 
einem  Elektrolyten  einerseits,  einem  Nichtelektrolyten  andererseits, 
soweit  man  sie  im  festen  Zustande  noch  nicht  dargestellt  hat,  in 
wässeriger  Lösung  wahrscheinlich  ist,  untersuchte  der  Verf.  die 
Aenderung,  welche  die  Leitfähigkeit  eines  Elektrolyten  durch  den 
Zusatz  kleiner  Mengen  der  betreffenden  Nichtelektrolyte  erfährt 
Vermindert  sich  die  Leitfähigkeit  in  diesem  Falle  nur  wenig  und 
nahezu  proportional  der  Menge  des  zugesetzten  Nichtleiters,  so  ist 
keine  Verbindung  der  beiden  gelösten  Stoffe  anzunehmen.  Ist  je- 
doch die  Leitfähigkeit  einer  derartigen  gemischten  Lösung  bedeu- 
tend kleiner  als  die  des  Elektrolyten  unter  gleichen  Bedingungen, 
so  ist  ein  Theil  der  Ionen  des  letzteren  in  eine  Verbindung  mit 
dem  Nichtelektrolyten  eingetreten,  wodurch  wahrscheinlich  complexe 
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Ionen  entstanden  sind.  Beide  Fälle  wurden  beobachtet  Der  erstere 
trat  bei  den  Salzen  der  Alkalimetalle  und  der  alkalischen  Erdmetalle, 
abo  bei  den  Metallen  ein,  die  nur  eine  sehr  geringe  Tendenz  zur 
Bildung  complexer  Ionen  besitzen.  Sie  sind  in  wässeriger  Lösung 
namentlich  gegen  Harnstoff  und  Thioharnstoff  fast  vollständig  in- 
different, in  geringerem  Qrade  auch  gegen  entsprechend  kleine 
Mengen  von  Alkohol,  Aether,  Aceton,  Urethan,  Pyridin  und  Am- 
moniak. Ihnen  schliessen  sich  die  stärksten  Säuren,  wie  Chlorwasser- 
stoff, und  die  stärksten  Basen,  wie  Katriumhydroxyd,  an,  natürlich 
nur  insoweit,  als  sie  nicht  auf  den  Nichtleiter  salzbildend  einwirken. 
Der  zweite  Fall  wurde  namentlich  beim  Silber  beobachtet,  welches 
auch  sonst  durch  seine  Tendenz  zur  Bildung  complexer  Ionen  aus- 
gezeichnet ist.  Die  Leitfähigkeit  des  Silbemitrats  wird  ganz  enorm 
durch  Pyridin  und  Thioharnstoff,  sehr  wenig  durch  Harnstoff  und 
Urethan,  etwas  mehr  durch  Alkohol  zurückgedrängt  —  Die  Leit- 
fähigkeit von  Mangansalzen  wird  durch  Schwefelwasserstoff  gar 
nicht,  die  von  Natronlauge  durch  Acetylen  so  gut  wie  gar  nicht 
verändert  Bgr. 

Abthüb  MoDouoall  and  Fbbd  Howlbs.     On    the  production   of 
nitric  acid  from  air  by  means  of  the  electric  flame.   Mem.  Manch. 

80c.  44,  1—19.  1900  t. 

Mittels  eines  Ti*ansformators  wurde  der  von  einer  Siembns'- 
schen  Wechselstrommaschine  gelieferte  Strom  auf  eine  zwischen 
8000  und  16000  Volt  gelegene  Spannung  erhöht  und  dann  zu  einem 
Paar  aus  Platin-Iridium  bestehenden  Elektroden  geleitet,  die  sich 
in  einer  aus  Steinzeug  hergestellten,  verschieden  gestalteten  Ver- 
brennungskammer befanden.  In  diese  wurde  Luft  eingeleitet. 
Zwischen  den  Elektroden  entsteht  alsdann  eine  Flamme  und  ein 
Theil  des  Stickstoffs  wird  oxydirt  Der  mit  den  Oxyden  des  Stick- 
stoffs beladene  Luftstrom  passirte  eine  Anzahl  von  Absorptions- 
flaschen, so  dass  auf  diese  Weise  die  bei  Aufwendung  von  1  Walt 
entstandene  Menge  der  Oxydationsproducte  bestimmt  werden  konnte. 
Es  zeigte  sich,  dass  dieselbe  von  der  Form  der  Verbrennungskammer 
in  der  Weise  abhängig  ist,  dass  sie  um  so  höher  wird,  je  schneller 
in  Folge  ihrer  Construction  die  Oxyde  aus  der  Nähe  der  Flamme 
entfernt  werden,  weil  die  Stickstoffverbindungen  in  Folge  der  hohen 
Temperatur  sich  wieder  theilweise  zersetzen.  Deshalb  wächst  ihre 
Menge  auch,  wenn  die  zur  Flammenbildung  verwendete  Stromstärke 
möglichst  herabgesetzt  wird.  Als  Maximalwerth  erhielt  der  Verf. 
eine  Ausbeute  von  300  g  Salpetersäure  pro  Pferdekrafl  in  24  Stunden 
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bei  einer  Stromstärke  von  0,15  bis  0,2  Amp.,  wobei  der  Energie- 
verbrauch im  Durchsohnitt  172  Watt  betrag.  Diese  Säuremenge 
beträgt  51,6  Proo.  von  derjenigen,  welche  theoretisch  aus  der  durch 
den  Apparat  gesaugten  Luft  erhalten  werden  kann.  Günstiger  ist 
die  Ausbeute,  wenn  man  statt  der  Luft  ein  Gemisch  von  zwei  Etaum- 
theilen  Sauerstoff  und  einem  Raumtheil  Stickstoff  verwendet.  Vor- 
heriges Erhitzen  der  in  den  Apparat  eintretenden  Luft  setzt  die 
Ausbeute  stark  herab;  ebenso  entstehen  nur  geringe  Mengen  der 
Oxyde,  wenn  man  die  Elektroden  aus  Kohle,  statt  ans  Platin-Iridium 
verfertigt  Bgr. 

O.  Schmidt,  lieber  elektrische  Wasserzersetzung  im  Grossen.  Z8. 
f.  Elektrochem.  7,  295—299,  1900  t. 
Es  wird  ein  Apparat  beschrieben  und  abgebildet,  bei  dem  die 
einzelnen  doppelpoligen  Elektroden  wie  die  Rahmen  einer  Filter- 
presse hinter  einander  geschältet  sind.  Die  Elektroden  bilden  gleich- 
zeitig die  Wandungen  der  Zersetzungszellen,  während  am  Rande 
gummirte  Asbesttücher  sowohl  als  Isolationen  und  Dichtungen,  wie 
auch  als  (vortrefflich  wirkendes)  Trennungsmittel  für  die  beiden 
Gase  dienen.  Die  Anodenräume  stehen  durch  einen  gemeinsamen 
Canal  unter  einander  und  mit  einem  Gasbehälter  in  Verbindung, 
ebenso  die  Kat hodenräume;  der  Elektrolyt  (Kaliumcarbonatldsung) 
wird  den  Zellen  durch  ein  gemeinsames  Rohr  vom  Boden  aus  zu- 
geführt Die  Elektroden  bestehen  aus  Eisen,  welches  beim  Strom- 
durchgange bei  geringen  Stromdichten  passiv  und  deshalb  nicht  ver- 
ändert wird.  Die  Spannung  beträgt  2,5  Volt,  die  Ausbeute  in 
Amp^restunden  fast  100  Proc,  die  in  elektrischer  Energie  54  Proc. 
Die  weiteren  Ausfuhrungen  des  Verf.  betreffen  die  Anwendung  des 
Wasserstoffs,  namentlich  auch  die  Möglichkeit,  ihn  (in  Verbindung 
mit  Auerstrümpfen)  zu  Beleuchtungszwecken  zu  verwenden.     Bffr. 


F.  FoEBSTSB  und  F.  Jobbe.    Zur  Kenntniss  der  Ercheinungen  bei 
der  Elektrolyse  von  Alkalichloridlösungen  mit  Diaphragma.    2&. 
f.  anorg.  Chem.  23.  158—219.  1900  t. 
Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  Untersuchungen,  über 
welche  im  Bd    55  [2],  701,  1899,   dieser  Berichte  Mittheilung  ge- 
macht wurde.     Im  theoretischen  Theil  werden  zunächst  die  früher 
bei  der  Elektrolyse  von  Alkalichloridlösungen  ohne  Diaphragma  an- 
gestellten Betrachtungen  auf  den  Fall  übertragen,  dass  Anoden-  und 
Kathodenraum  durch  eine  poröse  Scheidewand  getrennt  sind.    Die 
Elektroden  werden  als  unangreifbar  (aus  Platiniridium  bestehend)  an- 
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geDommen.  Das  an  der  Kathode  entstehende  Hydroxyd  wird  durch 
den  Wasserstoff  rasoh  im  ganzen  Kathodenraum  vertheilt  und 
dringt  durch  die  Scheidewand  theils  durch  Stromleitung,  theils 
durch  Diffusion  in  den  Anodenraum  ein,  wo  es  auf  einen  Theil 
des  dort  vorhandenen  Chlors  einwirkt,  während  der  HaupttheU 
des  Hydroxyds  und  des  Chlors  die  Stromausbeute  bedingen. 
Obwohl  demnach  zwischen  den  Vorgängen  bei  der  Elektrolyse 
ohne  und  mit  Diaphragma  nur  ein  gradueller  Unterschied  besteht, 
weicht  der  Verlauf  der  Elektrolyse  in  beiden  Fällen  doch  nicht 
unbedeutend  von  einander  ab.  Zunächst  Verarmt  im  vorliegenden 
Falle  die  Lösung  im  Anodenraume  sehr  schnell  an  Alkalichlorid, 
weil  das  an  der  Anode  entstehende  Chlor,  nachdem  es  die  Anoden- 
flüBsigkeit  gesättigt  hat,  entweicht,  und  weil  die  Metallionen  in  den 
Kathodenraum  wandern.  Femer  finden  sich  die  in  den  Anoden- 
raum einwandernden  OH-Ionen  beim  Beginn  der  Elektrolyse  einem 
TJeberschusse  von  Chlor  gegenüber,  mit  dem  sie  unter  Entstehung 
von  freier  unterchloriger  Säure  gemäss  der  Gleichung: 

R  +  6"h  +  2C1  =  R  +  Ci  +  HOCl 

reagiren  (vgl.  Fobbstbb  und  Jobbb,  Joum.  f.  prakt.  Chem.  59,  88). 
Im  weiteren  Verlaufe  nimmt  nun  zwar  die  Menge  des  in  der 
Anodenlösung  gelösten  Chlors  (in  Folge  ihrer  Verarmung  an 
Chlorid)  zu,  gleichzeitig  aber  auch  die  Menge  der  in  den  Anoden- 
raum einwandernden  Hydroxyle,  und  zwar  erfolgt  die  Zunahme 
der  letzteren  rascher  als  die  des  ersteren,  so  dass  der  Fall  ein- 
tritt, dass  je  ein  Hydroxyl  nicht  mehr  zwei  Atome  Chlor  vorfindet. 
Dann  erfolgt  die  Entstehung  von  unterchlorigsaurem  Salz,  welches 
dann  aber  von  der  vorhandenen  unterchlorigen  Säure  sofort  zu 
Chlorat  oxydirt  wird  gemäss  der  Gleichung: 

2H0C1  -I-  R  +  OCl  =  R  +  o7ci  +  2H  +  2C1. 
Die  dabei  freiwerdende  Salzsäure  scheidet  wieder  untercblorige 
Säure  aus,  die  nun  wieder  oxydirend  wirkt,  so  dass  schliesslich 
der  gesammte  noch  vorhandene  Hypochloritsauerstoff  als  freie  unter- 
chlorige Säure  vorliegt,  während  der  anfangs  in  Form  von  unter- 
chlorigsaurem Salz  anwesende  active  Sauerstoff  nachher  als  Chlorat- 
eauerstoff  sich  in  Lösung  befindet  Dies  wurde  experimentell 
nachgewiesen.  Wächst  nun  bei  weiterer  Elektrolyse  die  Menge 
des  in  den  Anodenraum  eindringenden  Alkalihydroxyds  noch  mehr, 
80  erreicht  die  Menge  der  unterchlorigen  Säure  ein .  Maximum  und 
nimmt  dann,   weil  sie  durch   das  Hydroxyd   weiterhin  neutralisirt 

Fortoohr.  d.  Phys.    LVI.    9.  Abth.  39 
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wird^  stetig  ab.  So  lange  sich  freie  unterchlorige  Säure  bildet»  also 
namentlich  zu  Anfang  der  Elektrolyse^  verschwinden  aof  ein 
Hydroxyl  acwei  Atome  Chlor,  d.  h.  die  Chlorausbeute  bleibt  hinter 
der  Alkaliausbeute  zurück;  in  dem  Maasse  jedoch,  wie  das  Hydroxyl 
mehr  und  mehr  zur  Entstehung  von  unterchlorigem  Salz  verwendet 
wird,  nehmen  Chlor-  und  Alkaliausbeute  in  gleichem  Maasse  ab» 
weil  dann  auf  zwei  Hydroxyle  zwei  Atome  Chlor  verschwinden. 
Auch  das  Chlorid  wird,  wie  die  Yerff.  nachgewiesen  haben,  durch 
die  unterchlorige  Säure  in  geringem  Umfange  oxydirt  nach  der 
Gleichung : 

3H0C1  +  R  +  Cl  =  R  +Cr03  +  3H  +  3CL 
Da  die  hierbei  entstehende  Salzsäure  mit  unterchloiiger  Säure 
wieder  Chlor  bildet,  so  wird  dabei  die  Chlorausbeute  wieder  etwas 
erhöht  und  der  Alkaliausbeute  genähert.  Vermindert  wird  sie  aber 
wieder  durch  die  Entladung  von  ClOJonen  an  der  Anode,  welche 
eine  Entwickelung  von  Sauerstoff  zur  Folge  hat,  während  unter- 
chlorige  Säure  entsteht.  Die  Entladung  der  OH-  und  ClOg-Ionen 
ist  von  geringem  Einfluss  auf  die  Stromausbeute.  Der  Chlor- 
verlust ist  also  in  erster  Linie  den  zur  Anode  wandernden  Hydr- 
oxylionen  zuzuschreiben;  ein  dauernder  Zusatz  von  so  viel  Salz- 
säure zur  Anodenflüssigkeit,  dass  die  in  den  Anodenraum  ein- 
dringenden Hydroxyle  neutralisirt  werden,  würde  demnach  nach 
Ansicht  der  Verff.  die  Stromausbeute  wesentlich  erhöhen. 

Während  zum  Beginn  der  Elektrolyse  die  Stromleitung  aus- 
schliesslich durch  das  Alkalichlorid  bewirkt  wird,  beiheiligt  sich 
nach  kurzer  Zeit  auch  das  Alkalihydroxyd  an  derselben.  Die  Ver£ 
berechnen  für  ein  unendlich  dünnes  Diaphragma  den  Antheii, 
welchen  die  beiden  Verbindungen  an  der  Stromleitung  nehmen, 
unter  der  von  Hittobt  gemachten  und  von  Schbadbb  und  Hopp- 
OABTNEB  für  eine  Anzahl  von  Lösungen  experimentell  bestätigten 
Annahme,  dass  die  Elektrolyte  in  der  Mischung  das  ihnen  im 
reinen  Zustande  zukommende  Leitvermögen  beibehalten  und  finden 
unter  Benutzung  der  von  F.  Kohlbausch  ermittelten  Werthe  für 
die  moleculare  Leitfähigkeit  von  Kalium-  und  Natriumchlorid  und 
-hydroxyd  bei  unendlicher  Verdünnung  für  die  Stromausbeute  an 
Kaliumhydroxyd  (Äk)  und  Natriumhydroxyd  (^n»): 

Ak  =  100  /l ^ \  Proc. 

i    •  +  »•^"■12] 

und 


FOSBTSB  n.  JOBBB.  611 

^N.  =  100  l'l ^ \  Proc 

1  +  0,512^ 

Für   die   Stromansbeute   ist   demnach   in   erster   Linie   der  Brach 

— ,  d.  h.  das  Verhältniss  der  Concentration  des  Alkalichlorids  (ci) 

zu  derjenigen  des  Alkalihydroxyds  (c))  maassgebend;  sie  wird  im 
Verlauf  der  Elektrolyse  um  so  mehr  sinken,  je  mehr  die  Concen- 
tration  des  letzteren    steigt   und   die   des   ersteren   abnimmt.     Die 

Aenderungen  des  Bruches  — ,   d.  h.  des  Verhältnisses  vom  Disso- 

ciationsgrad  des  Alkalichlorids  zu  dem  des  Hydroxyds  sind  viel 
geringer.  Bei  gleichen  Werthen  von  Ci  und  c^  ist  die  Strom- 
ausbeute bei  Natriumchloridlösungen  geringer  als  bei  Eoilium- 
chloridlösungen.  —  Die  Betheiligung  der  Wasserstoffionen  an  der 
Stromleitung  bleibt,  so  lange  Hypochloritsauerstoff  in  der  Lösung 
vorhanden  ist,  eine  geringe;  enthält  die  Anodenlösung  freie  Salz- 
säure, so  wird  der  Einffuss  der  Wasserstoff'ionen  auf  die  Strom- 
ausbeute an  Alkali  grösser. 

Die  in  der  Praxis  benutzten  Diaphragmen  besitzen  nun  stets 
eine  endliche  Dicke.  Bei  ihnen  tritt  eine  Verminderang  der 
Stromausbeute  sowohl  an  Chlor  als  an  Alkali  in  Folge  der  Diffusion 
ein,  die  von  den  sowohl  in  den  Poren  des  Diaphragmas  als  im 
freien  Elektrolyten  vorhandenen,  an  der  Stromleitung  nicht  be- 
theiligten Ionen  bewirkt  wird;  sie  wird  weniger  durch  das  vor- 
handene Alkalichlorid  veranlasst,  dessen  Concentration  im  Anoden- 
und  Kathodenraum  nahezu  constant  erhalten  wird,  als  vielmehr 
durch  das  Hydroxyd,  welches  beim  Eintritt  in  den  Anodenraum 
sofort  verschwindet,  so  dass  mit  der  wachsenden  Menge  des  Hydr- 
oxyds ein  immer  grösseres  Concentrationsgefälle  in  der  porösen 
Scheidewand  sich  ausbildet.  Die  Diffusion  wird  ferner  um  so 
lebhafter,  je  grösser  das  Porenvolumen  des  Diaphragmas  oder  je 
grösser  bei  gleichem  relativem  Porenvolumen  die  von  einem  Strome 
von  gegebener  Stärke  durchflossene  Diaphragmenffäche,  je  geringer 
also  die  auf  das  Diaphragma  bezogene  Stromdichte  ist  Die  oben 
abgeleiteten  Formeln  können  daher  für  die  wirklich  benutzten 
Diaphragmen  nicht  zur  genauen  Berechnung  der  Ausbeuten  be- 
nutzt werden,  wohl  aber  können  sie  zur  vergleichsweisen  Schätzung 
des  Einflusses  dieser  oder  jener  Aenderang  in  den  Versuchs- 
bedingungen   auf  die    Stromausbeute   dienen.      Endlich   wird   die 
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Stromaasbeate  durch  die  elektrische  Endosmose  beeinflusst  und 
zwar  etwas  erhöht,  weil  durch  sie  eine  Bewegung  des  Elektrolyten 
aus  dem  Anoden-  in  den  Kathodenraum  veranlasst  wird. 

Im  experimentellen  Theil  wurde  zunächst  der  zeitliche  Verlauf 
der  in  Betracht  kommenden  Reactionen  durch  die  analytische 
Ermittelung  der  Concentrations  -  und  Mengenänderungen  aller  in 
Betracht  kommenden  Stoffe  untersucht.  Das  Diaphragma  bestand 
aus  PüKALL^scher  Thonmasse,  die  Anode  zunächst  wieder  aus 
Platiniridium.  Die  Untersuchung  wurde  auf  die  Vorgänge  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  beschränkt  In  der  Kathodenlösung  wurde 
das  Alkalichlorid  und  -hydroxyd,  in  der  Anodenlösung  das  Chlorid 
neben  unterchloriger  Säure,  Hypochlorit  und  Chlorat  bestimmt.  In 
den  an  der  Anode  entweichenden  Gasen  wurde  der  Gehalt  an 
Chlor  und  Sauerstoff  ermittelt.  Um  die  unterchlorige  Säure  neben 
ihren  Salzen  zu  bestimmen,  fßgen  die  Verff.  zu  der  Lösung  schnell 
und  unter  lebhaftem  Umrühren  (um  eine  Reaction  zwischen  der 
sich  bildenden  Salzsäure  und  der  vorhandenen  unterchlorigen  Säure 
zu  vermeiden)  einen  Ueberschuss  einer  dproc.  neutralen  Lösung 
von  Wasserstoffsuperoxyd,  welche  nach  folgenden  Gleichungen  auf 
die  beiden  Stoffe  einwirkt: 

ROCl  4-  HjO,  =  RCl  +  Oa  +  HjO; 
HOCl  +  HaOj  =  HCl  +  O,  +  HaO. 

Durch  Titration  mit  0,1-norm.  Natronlauge  bestimmt  man  die  Salz- 
säure, welche  der  vorhandenen  unterchlorigen  Säure  genau  äqui- 
valent ist.  Die  Zuverlässigkeit  der  Methode  wurde  durch  besondere 
Versuche  nachgewiesen.  Die  Zersetzungszelle  war  ein  rechteckiger 
Glastrog  von  20  cm  Höhe,  13  cm  Breite  und  8  cm  Tiefe,  an  dessen 
Breitseiten  zwei  als  Elathoden  dienende  Eisenbleche  eng  angelegt 
waren.  Zwischen  sie  wurde  eine  rechteckige,  16  cm  hohe,  11cm 
breite  und  4,5  cm  tiefe  Zelle  aus  PüKALL^scher  Thonmasse  gebracht, 
in  welche  die  Anoden  (zwei  4,5  x  12,0  cm  grosse  Bleche  aus 
Platiniridium)  senkrecht  neben  einander  eingehängt  wurden.  Die 
Thonzelle  war  durch  ein  Gummistück  verschlossen,  welches  mit 
Oeffnungen  für  die  beiden  in  Glasröhren  eingeschmolzenen  Zu- 
leitungsdrähte,  ftir  ein  Gasableitungsrohr  und  für  ein  Glasrohr  ver- 
sehen war,  durch  welches  zum  Zweck  der  Chlorentfemung  ein 
Luflstrom  eingeblasen  werden  konnte.  Die  Stromstärke  wurde 
constant  auf  5  Amp.  gehalten,  die  Spannung  war  anfangs  meistens 
3,6  Volt,  stieg  aber  dann  auf  4,0  bis  4,5  Volt  Die  Anodenlösung 
war  eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gesättigte  Lösung  von  Chlor- 
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kaliam,  die  Concentration  der  Eathodenlösung  wurde  so  gewählt, 
dass  diese   dieselbe   Menge   Salz   enthielt   wie   die  Anodenlösung. 

Wie  die  Theorie  vorhersehen  lässt,  nimmt  die  Alkali- 
ausbeute  immer  mehr  ab,  je  mehr  im  Eathodenraum  die  Con- 
centration des  Hydroxyds  wächst  Mit  abnehmender  Stromstärke 
erfährt  die  Diffusion  eine  Steigerung.  Die  Verbesserung  der  Strom- 
ausbeute durch  Erhöhung  der  Spannung  entspricht  nicht  dem  Mehr- 
aufwaude  an  Spannung,  so  dass  es  nicht  yortheilhaft  ist,  den  Dia- 
phragmenprocess  mit  hoher  Stromdichte  am  Diaphragma  zu  be- 
treiben, vielmehr  dürfte  die  in  der  Technik  geübte  Verminderung 
der  Stromdichte  auf  0,01  Amp.  pro  Quadratcentimeter  gerechtfertigt 
sein.  Die  oben  abgeleitete  Formel  wird  um  so  brauchbarer,  je 
mehr  man  eine  Verminderung  der  Chloridconcentration  im  Anoden- 
und  Eathodenraum  vermeidet,  und  je  weniger  weit  man  die  Alkali- 
concentration  über  die  von  etwa  einer  Normallösung  emportreibt  — 
Die  Chlorausbeute  ist,  ebenfalls  in  üebereinstimmung  mit  der 
Theorie,  stets  niedriger  als  die  Alkaliausbeute,  besonders  aber  zu 
Beginn  der  Elektrolyse.  —  Die  Chloridconcentration  nimmt, 
offenbar  in  Folge  der  elektrischen  Endosmose,  im  Anodenraum 
viel  stärker  ab  als  im  Eathodenraum.  —  Die  Chlor- Sauer- 
stoffverbindungen in  der  Anodenzelle  bestehen,  in  Üeberein- 
stimmung mit  der  Theorie,  aus  freier  unterchloriger  Säure  und 
Chlorat;  sehr  nahe  die  gesammte  Menge  des  Hypochloritsauerstoffs 
ist  in  der  Anodenlösung  als  freie  unterchlorige  Säure  vorhanden. 
Man  darf  indess  nicht  den  an  der  Anode  vorhandenen  Hypochlorit- 
sauerstoff mit  der  aus  der  Eathodenlösung  verschwundenen  Alkali- 
menge in  Vergleich  setzen,  weil,  abgesehen  davon,  dass  bei  den 
Versuchen  die  im  Diaphragma  befindliche  Lösungsmenge  nicht 
berücksichtigt  wurde,  die  unterchlorige  Säure  oxydirend  auf  das 
Chlorid  der  Lösung  wirkt,  weil  femer  in  Folge  von  anodischer 
Hydroxylentladung  schon  bei  hoch  concentrirten  Chloridlösungen  eine 
Salzsäurebildung  eintritt,  und  weil  unterchlorige  Säure  namentlich 
mit  dem  entweichenden  Chlor  sich  in  nicht  unbeträchtlichen  Mengen 
verflüchtigt  —  Der  Sauerstoffgehalt  des  aus  der  Anoden- 
zelle austretenden  Gases  steht  im  engsten  Zusammenhang  mit 
den  in  der  Anodenlösung  auftretenden  Mengen  unterchloriger  Säure; 
gegen  das  Ende  der  Elektrolyse  ist  derselbe  die  Folge  einer  in 
grösserem  Umfange  stattfindenden  Entladung  von   Hydroxylionen. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  ein  Bericht  über  die  Ver- 
suche, welche  gemeinsam  mit  den  Herren  Sibvbrts  und  GbAfb 
über   die  Elektrolyse   von  Alkalichloridlösungen   unter  Benutzung 
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eines  Diaphragmas  angestellt  wurden,  wenn  die  Anoden  aus  Kohle 
bestehen.  Diese  wird  durch  die  in  der  Anodenzelle  vorhandene 
unterchlorige  Säure  zu  Kohlendiozyd  oxydirt  (eventuell  auch  zu 
Mellithsäure  u.  ä.),  während  sich  Salzsäure  bildet  Die  Menge  des 
der  Oxydation  anheimfallenden  Kohlenstoffs  ist  je  nach  der  be- 
nutzten Kohlensorte  sehr  verschieden.  Die  Salzsäure  wirkt  auf  das 
Hypochlorit  ein  oder  setzt  sich  mit  unterchloriger  Säure  um;  da 
die  Sauerstoffentwickelung  wesentlich  eine  Folge  der  Entladung  von 
Hypochloritionen  ist,  so  wird  sie  demnach  auch  geringer.  £ine 
Oxydation  der  Kohlenanoden  durch  nasoirenden  Sauerstoff  findet 
nur  in  sehr  geringem  Umfange  statt;  hauptsächlich  bewirkt  die 
unterchlorige  Säure  die  Entstehung  von  Kohlendioxyd.  Dies  ist 
auch,  wie  bei  dieser  Gelegenheit  ausgeführt  wird,  bei  der  Elektrolyse 
von  Nickelchloridlösungen  der  Fall  (s.  diese  Ber.  53  [2],  649, 
1897).  Auch  bei  Anwendung  von  Kohlenanoden  muss  die  Summe 
des  in  der  Anodenfiüssigkeit  vorhandenen  activen  Sauerstoffs  und 
des  Sauerstoffs,  der  in  dem  entweichenden  Kohlendioxyd  enthalten 
ist,  im  Laufe  der  Elektrolyse  dauernd  ansteigen.  Die  abweichenden 
Yersuchsergebnisse,  welche  Winteleb  (s.  diese  Ber.  54  [2],  699, 
1898)  erhalten  hat,  erklären  sich  wahracheinlich  daraus,  dass  dieser 
Forscher  Anoden  aus  künstlicher  Kohle  angewendet  hat,  deren 
Asphaltgehalt  zur  Bildung  von  Chlorsubstitutionsproducten  Veran- 
lassung giebt.  Daraus  würde  sich  auch  die  Braunfärbung  der 
Anodenlösung  erklären,  welche  Winteleb  beobachtet  hat.  In  den 
Versuchen  wurde  die  Zusammensetzung  des  an  der  Anode  ent- 
weichenden Gasgemisches  ermittelt,  ferner  die  Gegenwart  von  unter- 
chloriger  Säure  und  von  Chlorat  in  der  Lösung  nachgewiesen.  Die 
Versuchsergebnisse  entsprechen  den  Forderungen  der  obigen  theo- 
retischen Entwickelungen.  Bgr, 

A.  SiEVEBTS.  Zur  Kenntniss  der  elektrolytischen  Herstellung  von 
Hypochloriten.  ZS.  f.  Elektrochem.  6,  364—370;  374—378,  1900  f- 
Gemäss  der  von  F.  Foebsteb  (diese  Ber.  55  [2],  701,  1899) 
entwickelten  Theorie  über  die  Vorgänge  bei  der  Elektrolyse  von 
Alkalichloridlösungen  nimmt  die  Ausbeute  an  Hypochlorit  mit 
steigender  Stromdichte  zu,  wie  dies  von  F.  Oettbl  experimentell 
nachgewiesen  worden  ist.  Die  Beobachtungen-  von  Sohoop  (diese 
Ber.  51  [2],  678,  1895)  stehen  jedoch  damit  im  Widerspruch;  nach 
ihnen  ist  vielmehr  bei  der  Elektrolyse  von  fliessenden  Chloroalcium- 
lösungen  die  Ausbeute  an  wirksamem  Chlor  um  so  grösser,  je 
geringer  die  Stromdichte  ist.    Der  Verf.  hat  deshalb  diesen  Punkt 
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zum  GegeDStand  einer  Experimentaluntersachang  gemacht  Bei  den 
einzelnen  Versuchen  war  die  Stromdichte  und  mithin  auch  die  Bad- 
spannung verschieden,  die  Strommenge  dagegen  gleich,  weil  bei 
wechselnder  Strommenge  die  Hypochloritconcentration  und  mithin 
auch  die  Hypochloritausbeute  sich  als  stark  veränderlich  erwies. 
Untersucht  wurde  einmal  eine  18-  und  3  proc.  Lösung  von  Ealium- 
chlorid  (Obttbl),  sodann  ein«  5  proc.  Chlorcalciumlösung  (Sghoop). 
In  beiden  Fällen  ergab  sich  übereinstimmend  eine  Zunahme  der 
Ausbeute  an  Hypochlorit  mit  steigender  Stromdichte;  die  Strom- 
verluste rühren  von  einer  Reduction  des  Hypochlorits  zu  Chlorid 
her.  Auch  bei  Anwendung  einer  Yersuchsanordnung,  die  der  von 
SoHOOP  möglichst  getreu  nachgebildet  war  (die  Elektroden  waren 
jedoch  0,05  mm  starke  Platinbleche,  die  zwischen  zwei  Kupfer- 
blechen an  das  U-Rohr  gepresst  waren),  wurde  dasselbe  Resultat 
erhalten.  Die  besonders  hohe  Bleichwirkung  elektrolytisch  her- 
gestellter Bleichlaugen  beruht  auf  ihrem  Gehalt  an  freier  unter- 
chloriger Säure.  Beides  ist  bei  Lösungen  von  Chlorcalcium  höher 
als  bei  solchen  von  Chloralkalien.  Erstere  enthalten  fast  die  Hälfte 
der  unterchlorigen  Säure  im  freien  Zustande,  während  freies  Chlor 
fast  völlig  fehlt  Daher  sind  die  aus  Chloralkalien  hergestellten 
Lösungen  auch  beim  Aufbewahren  beständiger,  während  in  den 
aus  Chlorcalcium  gewonnenen,  durch  die  Wirkung  der  freien  unter- 
chlorigen  Säure  Calciumchlorat  gebildet  wird.  In  Lösungen  von 
Magnesiumchlorid  entsteht  sehr  viel  freies  Chlor;  sie  sind  am 
unbeständigsten.  Bgr, 

AndbiI  Bboohbt.  Sur  T^lectrolyse  des  Solutions  concentr^es  d'hypo- 
chlorites.  G.  IL  131,  340—348,  idOOf.  Bull.  bog.  chim.  (3)  23,  726 
—736,  1900  t. 
Es  wurden  drei  concentrirte,  technisch  dargestellte  Lösungen 
von  Natriumhypochlorit  von  nahezu  gleichem  Chlorgehalt  (von 
S7,  35,5  und  35,25  chlorometrischen  Graden),  die  mit  verschie- 
denen Mengen  Natriumhydroxyd  (10,4,  32  und  144  g  pro  Liter) 
versetzt  waren,  der  Elektrolyse  unterworfen,  wobei  im  Wesentlichen 
dasselbe  Gesammtverhalten  beobachtet  wurde.  Zu  Beginn  der  Elek- 
trolyse, so  lange  die  Menge  des  Hypochlorits  überwiegt,  findet  haupt- 
sächlich eine  kathodische  Reduction  dieses  Salzes  statt,  zu  der  97  bis 
d9  Proc.  der  Strommenge  verbraucht  werden,  dann  nimmt  sie  (bei 
etwa  15  chlorometrischen  Graden)  rasch  ab,  um  später  wiederum  con- 
stant  zu  werden.  Umgekehrt  verhält  sich  die  anodische  Oxydation, 
die    bei   Vorhandensein   von   wenig  Alkali   allmählich   von   ihrem 
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kleinen  Anfangswerth  auf  einen  constanten  Endwerth  steigt,  bei 
Gegenwart  einer  grösseren  Menge  Alkali  von  Anfang  an  nahesa 
oonstant  bleibt,  bei  Anwesenheit  von  noch  mehr  Alkali  von  ihrem 
Anfangswerth  beträchtlich  sinkt  Eine  nutzbare  Stromarbeit>  d.  h. 
eine  Vermehrung  des  activen  Chlors,  findet  erst  statt,  wenn  die 
Hypochloritconcentration  auf  einen  gewissen  Betrag  gesunken  ist 
Es  ist  deshalb  keine  Aussicht  vorhanden,  auf  elektrolytischem  Wege 
selbst  unter  Anwendung  von  Chromat  unmittelbar  concentrirte 
Hypochloritlösungen  darzustellen.  Bgr, 


A.  BaoGHBT.     Sur  les  r^actions  accessoires  de  l'^lectrolyse.    C.  B. 

131,  616—618,  IQOOf. 

Bei  der  Elektrolyse  einer  concentrirten  Lösung  von  Natrinm- 
hypochlorit  ist  die  im  Elektrolyten  verbleibende  Salzmenge  stets 
geringer  als  die  Rechnung  ergiebt,  welche  man  unter  Berfick- 
sichtigung  der  an  der  Kathode  stattfindenden  Reduction  desselben 
zu  Natriumohlorid  sowie  der  an  der  Anode  erfolgenden  Oxydation 
des  Salzes  zu  Natriumchlorat  ausfährt.  Bei  der  Elektrolyse  von 
Natriumchlorat  ist  dagegen  die  gefundene  Salzmenge  grösser  als 
die  berechnete.  Der  Veif.  erklärt  diese  Thatsachen  durch  den  Ein- 
tritt von  Kebenreactionen  bei  der  Elektrolyse,  deren  Einfluss  um 
so  stärker  ist,  je  concentrirtere  Hypochloritlösungen  man  ver- 
wendet und  je  geringer  der  Gehalt  der  Lösung  an  freiem  Alkali 
ist  Die  Nebenreaction  besteht  im  Falle  des  Hypochlorits  in 
einer  ^ Autooxydation ^  der  unterchlorigen  Säure,  die  auch  in  alka- 
lischer Lösung  stattfinden  kann,  da  in  Folge  der  elektrolytischen 
Vorgänge  in  der  Umgebung  der  Anode  stets  freie  Sänre  vorhanden 
ist  Ob  diese  Autooxydation  durch  freien  Sauerstoff  oder  durch 
eine  zweite  Molekel  unterchloriger  Säure  bewirkt  werden  soll,  ist 
aus  der  Arbeit  nicht  zu  erkennen.  ^pr. 


A.  W.  Speranski  u.  E.  G.  Goldbsbo.     Elektrolyse  der  Lösungen 
von  Metallsalzen  in  organischen  Lösungsmitteln.  Joui-n.  rnss.  phya.- 
cbem.  Ges.  32,  797—804,  1900.     [Chem.  Centralbl.  1901,  1,  659  t. 
Die   Versuche   der   Verfasser    bestätigen    die    Gültigkeit  des 
FABADAT'schen  Gesetzes  für  eine  Lösung  von  Silbernitrat  in  Pyri- 
din.    Bei  Verwendung   einer  Anode   aus   Silber   wird  zwar   etwa 
Vi  Froc.   Silber    mehr   abgeschieden    als    aus   wässeriger   Losung, 
dies  rührt  jedoch  von  der  reducirenden  Wirkung  des  Pyridins  her. 
Bei  Anwendung  einer  aus  einer  Silber-Kupferlegirung  bestehenden 
Anode  erhalt  man  auf  der  Kathode  reines  Silber,  da  Kupfernitrat 
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in  Pyridin  unlöslich  ist.  Aus  einem  Gemenge  von  Silber-  und 
Bleinitrat  in  Pyridin  wird  bei  Anwendung  einer  Bleianode  eben- 
falls nur  Silber  abgeschieden,  da  eine  Lösung  von  Bleinitrat  in 
Pyridin  keinen  Elektrolyten  vorstellt.  —  Die  Moleculargrösse  einer 
3,13-  bis  13,66  proc.  Lösung  von  Silbemitrat  in  Pyridin  beträgt 
208,8,  während  Wbbkbb  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  15,  5,  1897)  169,55 
erhielt  Die  (von  Webnxb  nicht  erwähnte)  reducirende  Wirkung 
des  Pyridins  macht  die  absoluten  Werthe  des  Resultats  ungenau. 

Bgr. 

H.-J.-S.  Sand.     Sur   la   concentration    aux    ^lectrodes    dans   une 
'Solution,  avec  rapport  special  k  la  liberation  d'hydrogbne  par 
r^leotrolyse   d^un   m^lange   de   sulfate  de  cuivre  et  d'acide  sul- 
furique.     C.  B.  131,  992—994,  1900  t.     Proc.  Phys.  Soc.  London  17,  496 
—534,  1900.    [Chem.  News  82,  218,  1900t.    ^'   <•  V^J^  Chem.  35,  641 
—651,  1900t. 
Auf  Grund  des  FiCK'schen  Diffusionsgesetzes  wird  eine  Formel 
abgeleitet,  welche  die  Concentrationsänderung  zum  Ausdruck  bringt, 
die    an    den   Elektroden   während  der  Abscheidung  eines  Metalls 
aus  der  Lösung  eines  seiner  Salze  eintritt.    Für  Mischungen  meh- 
rerer  Elektrolyte    scheint    die    theoretische   Ableitung   einer    ent- 
sprechenden Formel  unmöglich  zu   sein;   man   kann  jedoch    einen 
oberen  und  einen  unteren  Grenzwerth  berechnen,  innerhalb  deren 
die  wirkliche  Concentration  liegen  muss.    Die  theoretischen  Folge- 
rungen stehen   im   ungefähren  Einklänge   mit  den  Versuchsergeb- 
nissen,  die  an  Mischungen  von  Schwefelsäure  und  Eupfersulfat  er- 
halten  wurden.  —  In   ausführlicher  Form   ist  die  Abhandlung  in 
Phil.  Mag.  (6)  1,  45—79,  1901  veröffentlicht.  Bgr. 


J.  LiviKOSTON  R.  MoBOAN  and  W.  A.  Duff.    A  chromium  cell  for 
the  rectificaüon  of  altemating   currents.     Joom.  Amer.  Chem.  Soc. 
22,  231—234,  1900.    [Chem.   Centralbl.   1900,  2,  362  t.   [The  Joum.  Phys. 
Chem.  4,  701,  1900  t. 
Das  Element  Cr  |  H2SO4  (10  proc.)  |  Pt  entwickelt,  wenn  das 
Platin   die  Anode   bildet,  in  normaler  Weise  Wasserstoff  an   der 
Chromelektrode    und    die   Lösung  fUrbt    sich   gelb.     Macht   man 
jedoch  das  Chrom  zur  Anode,  so  geht  kein  Strom  durch  das  Ele- 
ment,  bis   eine  Spannung  von   etwa   75  Volt  erreicht  ist.     Wird 
diese  Spannung  überschritten,  so  geht,  wenn  das   Chrom  Anode 
bleibt,  der  Strom  ungehindert  durch  das  Element.    Wird  aber  das 
Platin  Anode,   so  wird   der  Strom   von  Neuem   aufgehalten,   bis 
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wiederum  eine  Spannung  von  etwa  75  Volt  erreicht  ist,  worauf 
sich  der  erste  Zustand  wieder  einstellt.  Das  Element  behält  also 
seinen  asymmetrischen  Widerstand,  wenngleich  dessen  Richtung 
bei  75  Volt  wechselt.  Die  Verff.  sehen  in  diesen  Thatsachen  eine 
Bestätigung  für  die  Existenz  der  beiden  von  Hittobf  als  activ 
und  als  inactiv  bezeichneten  Zustände  des  Chroms  und  für  die 
Annahme,  dass  die  asymmetrische  Wirkung  des  Aluminiumelementes 
auf  der  Entstehung   eines  Häutchens   von  Aluminiumoxyd  beruht 

Bgr. 

J.  LiTiNGSTON*  R.  Morgan.  Electrolytic  deposiüon  of  brass.  Jouxil 
Amer.  Chem.  Soc.  22,  93—99,  1900.  [Joum.  Chem.  Soc.  78,  Abstr.  II, 
345,  1900  t. 
Aus  der  Theorie  der  elektrolytischen  Abscheidung  des  Mes- 
sings,  die  in  der  Abhandlung  discutirt  wird,  folgt,  dass  drei  Be- 
dingungen erfüllt  sein  müssen,  damit  diese  Ausscheidung  statt- 
finden kann.  1)  Die  Lösung  muss  Kupfer-  und  Zinkionen  in  einem 
solchen  Verhältniss  enthalten,  dass  P/p:P^  Pi  =  30:70  ist,  wenn 
F  und  Fl  die  elektrolytische  Lösungstension  von  Zink  und  Kupfer, 
p  und  Pi  den  osmotischen  Druck  ihrer  Ionen  bezeichnen.  2)  Die 
Lösung  muss  complexe  Ionen  vom  Zink  und  Kupfer  enthalten.  Aus 
Lösungen  ihrer  einfachen  Salze  können  die  Metalle  nicht  in  dem 
erforderlichen  Verhältniss  abgeschieden  werden,  weil  dann  die  Zu- 
sammensetzung des  Elektrolyten  sich  ändern  und  das  in  der 
Anöde  enthaltene  Kupfer  und  Zink  sich  nicht  mehr  in  dem  richti- 
gen Verhältniss  auflösen  würde.  3)  Die  Maximalconcentration  der 
Kupferionen  muss  so  klein  als  möglich  sein,  damit  das  Kupfer  der 
Anode  leicht  gelöst  werden  kann.  Diese  drei  Bedingungen  werden 
von  einer  Lösung  der  Zink-  und  Kupfersalze  in  Cyankalium  er- 
tullt.  Aus  einer  solchen  Lösung,  welche  die  complexen  Ionen 
Zn(CN)4  und  Cu(CN)4  enthält,  kann  je  nach  der  Stromdichte 
Kupfer  und  Zink  in  wechselnden  Mengenverhältnissen  abgeschieden 
werden.  Bgr. 

F.-JuLBS  MiCHELi.    Force  ^lectromotrice  et  constantes  optiques  du 
chrorae.     Arch.  sc.  phya.  (4)  10,  122—131,  1900t. 

Wenn  der  von  Hittobf  nachgewiesene  inactive  Znstand  des 
Chroms  von  dem  Vorhandensein  einer  dünnen  Oxydschicht  hervor- 
gerufen wird  in  ähnlicher  Weise,  wie  man  den  passiven  Zustand 
des  Eisens  erklärt,  so  wird  im  Polarisationsapparate  der  Hauptein- 
fallswinkel   und   ebenso   das   Hauptazimut    beim   inactiven   Chrom 
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einen  anderen  Werth  besitzen  alfl  beim  activen.  Der  Verf.  zeigte, 
dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  während  beim  activen  nnd  passiven 
Eisen  thatsuchlich  eine  nicht  anbeträchtliche  Verschiedenheit  der 
beiden  Winkel  nachgewiesen  werden  konnte.  —  Nach  den  Beob- 
achtungen von  HiTTOBF  und  Ostwald  wird  actives  Chrom  beim 
längeren  Liegen  an  der  Luft  allmählich  wieder  inactiv.  Der  Verf. 
fand  im  Gegentheil,  dass  Chrom,  welches  durch  Eintaucheq  in  con- 
centrirte  Salpetersäure  inactiv  gemacht  worden  war,  allmählich  an 
der  Luft  wieder  activ  wurde.  Wird  Chrom  in  geschmolzenes 
Chlorzink  getaucht,  wodurch  es  nach  Hittobf  auf  längere  Zeit 
kräftig  activ  wird,  so  zeigt  es  Anlauffarben,  und  auf  optischem 
Wege  kann  leicht  das  Vorhandensein  einer  dünnen  Oxydschicht 
nachgewiesen  werden,  ohne  dass  durch  diese  die  Activität  irgend- 
wie beeinflusst  wird.  Vielleicht  befindet  sich  die  Oxydschicht  nicht 
unmittelbar  auf  dem  Metall,  sondern  in  einer  kleinen  Entfernung, 
die  aber  gross  genug  ist,  damit  das  Metall  sich  verhält,  als  ob  es 
oxydfrei  wäre.  Beim  Eintauchen  in  concentrirte  Salpetersäure  wird 
dieses  Chrom  wieder  inactiv,  ohne  dass  die  Oxydschicht  sich  ändert 

B^r. 

LoTTis   Eahlbnbbbo.     On    the    electrolytic    deposition    of   metals 
from  non-aqueous  Solutions.    Joum.  Phys.  Chem.  4,  349 — 354,  1900 f. 

Um  zu  untersuchen,  ob  das  FABADAx'sche  Gesetz  auch  für 
andere  als  wässerige  Lösungen  gültig  ist,  elektrolysirte  der  Verf. 
Lösungen  von  Silbemitrat  in  Pyridin,  Anilin,  Benzonitril  und 
Chinolin,  femer  eine  Lösung  von  Bleinitrat  in  Pyridin  und  endlich 
eine  Lösung  von  Antimontrichlorid  in  Methylalkohol  und  verglich 
das  Gewicht  der  Metallniederschläge  mit  dem  des  Silbers,  welches 
in  einem  gleichzeitig  eingeschalteten  Silbervoltameter  gefällt  wurde. 
In  der  Regel  wurde  das  Gewicht  des  bei  Anwendung  eines  orga- 
nischen Lösungsmittels  ausgeschiedenen  Metalls  um  einen  geringen 
Betrag  zu  niedrig  gefunden  und  das  Metall  zeigte,  namentlich  bei 
Anwendung  von  Chinolin,  einen  grauen  Anflug.  Der  Verf.  glaubt 
daher,  dass  das  FABADAx'sche  Gesetz  auch  für  wässerige  Lösungen 
gültig  ist,  dass  aber  durch  den  Strom  ein  geringer  Antheil  des 
Lösungsmittels  zerlegt  wird.  Weiter  fand  der  Verf.,  dass  das  Sil- 
ber durch  den  Strom  aus  der  Lösung  von  Silbernitrat  in  Pyridin 
vollständig  in  compacter  Form  ausgeschieden  werden  kann  (Span- 
nung 3  Volt,  Stromdichte  0,3  Amp.  pro  Quadratdecimeter  Kathoden- 
flache);  dasselbe  gilt  fiir  eine  Lösung  von  Silbernitrat  in  Pyridin 
4-  Wasser,  wenn  diese  wenigstens  2  Mol.  Pyridin  auf  1  MoL  Silber- 
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nitrat  enthält  (Spannung  1,24  biß  2,16  Volt,  Stromdichte  0,17 
bis  0,25  Amp.  pro  Quadratdeciraeter  Katbodenfläche).  Ebenso  er- 
hält man  dichtes,  compactes  Silber  aus  Silbemitrat,  welches  in 
einen^  Gemisch  von«  9  VoL  Wasser  und  1  Vol.  Aceton  oder  in 
Wasser  gelöst  ist,  das  zuvor  mit  Anilin  gesättigt  wurde.       Bgr. 


Loüis  Kahlenbero.     Differences  of  potential  between  metals  and 
non-aqueous  Solutions   of  their  salts.     IT.     Jourii.  phjs,  ehem.  4, 

709—714,  1900  t. 

Um  zu  untersuchen,  ob  die  NERNST'sche  Formel  für  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Concentrationsketten  auch  bei  Anwendung 
anderer  Lösungsmittel  als  Wasser  gültig  ist,  hat  der  Verf.  die 
elektromotorische  Kraft  der  folgenden  Combinationen  gemessen: 

-^g  I  Vio-Ji-  AgrNO,  in  Pyridin  |  Vioo-J^-  AgNO,  in  Pyridin  |  Ag  .    .    0,035  Volt, 

Ag  I  Vio-n.AgNO,  in  Pyridin  |  Vjoo-n.AgNOa  in  Pyridin  |  Ag  .   .    0,061    , 
+  — 

Ag  I  Vio-n.  AgNO.  in  Pyridin  |  Vio«©'»-  AgNOg  in  Pyridin  |  Ag  .    .    0,076    , 

Ag  I  Va-n.AgNOa  in  Acetonitril  |  y^g-n.  AgNO,in  Acetonitril  |  Ag   0,046    ,, 
+                                                                                 — 
Od  I  CdJ«  in  Acetonitril  |  GdJ.  in  Acetonitril  |  Cd 0,032    „ 

1  Mol  in  48,9  Liter      1  Mol  in  214,7  Liter 

Die  unter  Anwendung  der  etwas  umgeformten  NfiRNBT'schen 
Formel  durchgeführte  Rechnung  ergiebt  dagegen  die  Werthe  0,052, 
0,085,  0,099,  0,050  und  0,017  Volt,  welche  mit  den  beobachteten 
so  wenig  übereinstimmen,  dass  der  Verf.  die  NERNST'sche  Formel 
für  andere  als  wässerige  Lösungen  nicht  für  brauchbar  hält.    Bgr. 


£.  Jahr.  Ueber  die  Gleichartigkeit  gewisser  chemischer  Wir- 
kungen des  Stromes  und  des  Magnetismus  auf  Bromsilber- 
gelatinetrockenplatten.  Elektrocbem.  ZS.  5,  197—199,  1900.  [BeibL 
24,  282—283,  1900  f. 

Anknüpfend  an  die  Versuche  zum  Nachweis  der  chemischen 
Wirkung  des  permanenten  Magneten  und  des  Elektromagneten  auf 
die  in  der  Photographie  angewandten  Bromsilbergelatinetrocken- 
platten  sucht  der  Verfasser  die  Wirkung  des  elektrischen  Stromes, 
namentlich  im  geschlossenen  Stromkreise,  auf  diese  Platten  zu 
ermitteln.  Als  Stromquelle  diente  ein  Lsolanch]^  -  Element  oder 
ein  Inductionsapparat  oder  ein  kleiner  Accumulator  (6  Volt  und 
2  Amp.).  Die  Trockenplatte  ruhte  in  einem  lichtdichten  Holzkasten 
mit  der   lichtempfindlichen   Schicht   nach   oben,  auf  der   lose    ein 
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blanker  Eupferdrabt  von  0,1  mm  Durcbmesser  lag.  Der  Drabt 
wurde  sechs  Minuten  in  den  Stromkreis  eingeschaltet  Nach  der 
Entwickelang  und  Fixirung  zeigte  sich  die  Platte  an  keiner  Stelle 
angegriffen.  Sodann  wurde  der  Draht  so  gelegt,  dass  er  der  Länge 
nach  unter  der  Platte  verlief,  deren  lichtempfindliche  Schicht  nach 
oben  gekehrt  war.  Auf  die  lichtempfindliche  Schicht  wurde  Ent- 
wickelungsflüssigkeit  (2Thle.  Pyrogallol,  15  Thle.  Natriumthiosulfat, 
6  Thle.  Kaliumcarbonat  und  500  Thle.  Wasser)  gegossen;  nach 
dem  Abspülen  und  Fixiren  zeigte  sich  eine  Einwirkung  des  Stromes 
auf  die  Platte.  Der  Verf.  beschreibt  mehrere  derartige  Versuche. 
Die  lichtempfindliche  Platte  wird  auch  dann  angegriffen,  wenn  sie 
in  der  Entwickelungsflüssigkeit  liegt  und  die  Drähte  des  Elementes 
an  sich  gegenüberliegenden  Seiten  so  in  die  Flüssigkeit  ein- 
getaucht werden,  dass  sie  die  Platte  nicht  berühren.  Aus  den 
Versuchen  ergiebt  sich  femer  eine  Gleichheit  in  der  Wirkung  der 
benutzten  elektrischen  Ströme  auf  die  Bromsilbergelatinetrocken- 
platten;  ebenso  sind  die  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  gleich 
oder  doch  fast  gleich  der  Wirkung  des  Magneten.  Bgr. 


R.  Abegg  und  Cl.  Immebwahb.     Notiz  über  das  elektrochemische 
Verhalten  des  Fluorsilbers  und  des  Fluors.    ZS.  f.  phyg.  Chem.  32, 

142—144,  1900t. 

Um  ein  ürtheil  über  die  Elektroaffinitat  des  Fluors  zu  er- 
halten, maassen  die  Verff.  die  Leitfähigkeit  des  im  Vergleich  zu 
anderen  Fluoriden  abnorm  löslichen  Silberfluorids  (bei  18^)  und 
berechneten  daraus  seinen  Dissociationsgrad.  Die  Verbindung 
erwies  sich  in  wässeriger  Lösung  als  stark  dissociirt.  Li  einer 
1,21 -normalen  Lösung  beträgt  die  Dissociation  53  Proc.,  in  einer 
0,0121 -normalen  Lösung  94  Proc.  In  sehr  verdünnten  Lösungen 
tritt  wahrscheinlich  Hydrolyse  ein.  — •  Eine  neutrale  Lösung  von 
Silberfluorid  nimmt  noch  merkliche  Mengen  Silberoxyd  auf  und 
reagirt  dann  alkalisch,  so  dass  die  Entstehung  eines  complexen 
Ions  angenommen  werden  muss,  welches  wahrscheinlich  die  Zu- 
BBmmensetzung  (Ag,  Ag  O  H)  besitzt.  Der  «Dissociationsgrad  des 
Silberfluorids  in  stärker  concentrirten  Lösungen  gleicht  nahezu  dem- 
jenigen des  Silbernitrat^.  Um  die  daraus  folgende  grosse  Elektro- 
affinitat des  Fluors  auch  auf  anderem  Wege  nachzuweisen,  wurde 
die  Zersetzungsspannung  des  Fluors  (von  Prof.  Mbslans)  gemessen 
und  gleich  +  1,75  Volt  gefunden.  Bgr, 
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L.  Glasbb.     Die   elektrolytische  Ausfällang  von  met4illischem  Blei 
aus  Lösungen   und   die   Bleischwammbildung.     Z8.  f.  Elektrochem. 

7,  365—369,  881—386,  1900  t. 

Zweck  der  Untersuchung  war,  die  Bedingungen  zu  erforschen, 
unter  denen  man  an  der  Kathode  festes,  zusammenhängendes  Blei 
erhält  und  weiter  die  Natur  des  Bleischwammes  aufzuklären.  Die 
Resultate  sollen  mit  den  Untersuchungen  von  Foebstbb  und  GtJKTHBB 
über  den  Zinkschwaram  in  Einklang  gebracht  werden.  Da  es  leicht 
möglich  ist,  Bleilösungen  herzustellen,  in  denen  die  Entladungs- 
Spannung  der  Bleiionen  kleiner  ist  als  die  der  Wasserstoff  ionen,  bo 
sind  die  Verhältnisse  hier  günstiger  als  beim  Zink,  dessen  Lösung»- 
tension  die  des  Wasserstoffs  um  0,77  Volt  überragt  und  bei  Welchem 
eine  Abscheidung  aus  schwach  saurer  Lösung  nur  innerhalb  des 
sog.  Ueberspannungsgebietes  möglich  ist.  Unter  Anwendung  von 
Anoden  aus  Bleiblech  gelingt  es,  aus  schwach  sauren  Lösungen  von 
Bleinitrat  und  -acetat  das  Blei  in  zusammenhängenden,  dicken 
Platten  abzuscheiden.  Nothwendig  ist  nur  die  Anwendung  einer 
Lösung,  die  eine  hinreichende  Menge  von  Bleikationen  enthält.  Die 
Schwammbildung  beruht,  wie  beim  Zink,  auf  der  Abscheidung 
basischer  Salze,  welche  durch  die  Fähigkeit  des  Bleinitrats,  Blei- 
hydroxyd zu  lösen,  begünstigt  wird.  Zusätze,  welche  diese  basischen 
Salze  zu  lösen  vermögen  (Ammoniumpersulfat,  unterchlorige  Säure, 
Fyrogallol,  Hydrochinon  u.  s.  w.)  verhindern  die  Schwammbildnng. 
In  alkalischer  Losung  tritt  Schwammbildung  ein,  wenn  neben  den 
in  äusserst  geringer  Zahl  vorhandenen  Bleikationen  Wasserstoff'  mit 
ausgeschieden  wird,  der  entweder  primär  oder  secundär  sich  ent- 
wickeln kann  (secundäre  Schwammbildung).  Ein  Zusatz  von  Hydr- 
oxylionen  bedingt  eine  Verminderung  der  Bleikationen.  Es  gelingt 
ebenfalls,  aus  alkalischen  Lösungen  Blei  in  fester  Form- abzuscheiden. 

Bgr, 

J.  Camfbbll  Dioksok.     Electrical  deposition  of  copper.     Proc.  Phil 

Soc.  Glasgow  31,  52—65,  1900.     [Joam.  Ghem.  Soc.  80,  Ahetr.  n,  159 

—160,  1901t. 

Der  Verf.  hat  untfcrsucht,  in  welcher  Weise  Natur  und  Betrag 

des  elektrolytisch   aus  Lösungen   von  Kupfervitriol   abgeschiedenen 

Kupfers  durch  die  Aenderung  der  Dichte  der  Lösungen  und  durch 

die  Gegenwart  von  Säuren  beeinflusst  werden.    Lösungen  von  hohem 

specifischem  Gewicht  geben  zusammenhängendere  Niederschläge  als 

solche  von  niedrigem  specifischem  Gewicht,  und  die  besten  Resultate 

erhält  man  bei  Anwesenheit  einer  Säure.    Empfehlenswerth  ist  eine 
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Kupfervitriollösung  vom  speo.  Gew.  1,185,  die  mit  0,5  Vol.-Proo. 
Sohwefelsäure  vereetzt  ist.  Die  Stromdiohte  betrage  P/sAmp.  pro 
Quadratdecimeter.  Auch  die  CorrosioD  von  Eupferplatten  in  einer 
Lösung  von  Kupfervitriol  wurde  untersucht  Bgr, 


GiAOOMO  Cabbaba  and  6.  B.  Vbspiomaki.  Energy  of  some  metallio 
hydroxides  deduced  from  the  hydrolysis  of  their  salts.  Oazz.  chim. 
30,  II,  35—63.    [Joum.  Chem.  Sog.  78,  Abstr.  H,  647,  1900  f. 

Aus  ihren  Untersuchungen  über  die  Hydrolyse  der  neutralen 
und  basischen  Sulfate  des  Eisens,  Aluminiums  und  anderer  Metalle 
und  über  die  Basicität  resp.  Acidität  der  betreffenden  Metallhydroxyde 
ziehen  die  Verff.  folgende  Schlüsse:  1)  Die  basische  Energie  der 
Metallhydrate  entspricht  der  Stellung  der  betreffenden  Metalle  im 
periodischen  System;  sie  nimmt  vom  Magnesium  zum  Zink  und 
Cadmium  ab;  die  Annahme,  das  Aluminiumhydroxyd  sei  eine 
schwächere  Base  als  das  Ferrihydroxyd,  ist  mithin  irrig.  2)  Basisches 
Ferrichlorid  ist  in  wässeriger  Lösung  bis  zu  einem  beträchtlichen 
Betrage  hydrolytisch  gespalten,  basisches  Ferrisulfat  in  geringerem, 
basisches  Aluminiumsulfat  in  noch  geringerem  Umfange.  3)  Auch 
bei  Gegenwart  eines  Ueberschusses  von  Ealiumhydroxyd  bildet  das 
Aluminiumhydroxyd  nur  ein  Monokaliumaluminat  4)  Aluminium- 
hydroxyd wirkt  energischer  als  Base  denn  als  Säure;  der  Grad  der 
Hydrolyse  der  Aluminate  ist  14  mal  grösser  als  der  des  Aluminium- 
8ulfat<<.  5)  Die  Hydroxyde  von  Blei  und  Zink  bilden,  wenn  sie  in 
einem  Ueberschuss  von  nicht  zu  concentrirter  Kalilauge  gelöst 
werden,  Monokaliumplumbat  und  Dinatriumzinkat.  Bgr, 


BoDLlNDBB.  Ueber  das  Gleichgewicht  zwischen  Cupro-  und  Cupri- 
verbindungen. [NatTirw.  Bundsch.  15,  595,  1900  t. 
In  diesem  auf  der  72.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  (Aachen  1900)  gehaltenen  Vortrage  berichtet  der  Verf. 
über  Versuche  zur  Ermittelung  der  Spannung  zwischen  Kupfer  und 
einer  Cuprosalzlösung  von  bekanntem  Gehalte  an  Cuproionen.  Die 
Versuche  wurden  mit  einer  Lösung  von  Cuprochlorid  angestellt. 
Der  für  die  erwähnte  Spannung  gefundene  Werth  war  grösser  als 
der  fQr  die  Spannung  zwischen  Kupfer  und  Cupriionen  beobachtete. 
Der  Verf.  untersuchte  femer  das  Gleichgewicht  vom  Kupfer  mit 
Cupro-  und  Cupriionen  beim  Zufügen  verschieden  grosser  Mengen 
des  Cuprisalzes.  Er  schliesst  aus  den  Versuchsergebnissen,  dass  die 
Cupriionen  einatomig  sind.  Bgr. 
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M.  LB  Blano.  Die  elektrolytische  Regeneration  der  Ghromräure 
und  die  Herstellung  säurebeständiger  Diaphragmen.  ZS.  f.  Elektro- 
ehem.  7,  290—295,  1900  t. 
Die  möglichst  gut  leitende  Lösung  von  Chromsulfat  in  Schwefel- 
säure wird  sowohl  auf  die  Anoden-  als  auf  die  Eathodenseite  einer 
durch  ein  Diaphragma  getheilten  Zersetzungszelle  gebracht.  Beim 
Stromdurchgang  wird  an  der  Anode  Chromsäure  gebildet,  während 
an  der  Kathode  Wasserstoff  frei  wird;  gleichzeitig  wird  die  Con- 
centration  der  Schwefelsäure  auf  der  Anodenseite  grösser,  auf  der 
EBthodenseite  kleiner.  Die  auf  der  Anodenseite  oxydirte  Lauge 
wird  unmittelbar  in  der  Fabrikation  (z.  B.  zur  Oxydation  des  Au- 
thracens  zu  Anthrachinon)  verwendet,  geht  dabei  in  Chromsulfat 
über  und  dient  dann  als  Eathodenlauge,  während  die  bisherige 
Eathodenlauge  auf  der  Anodenseite  oxydirt  und  gleichzeitig  wieder 
auf  Kosten  der  zunächst  an  Säure  reicheren  Eathodenlauge  an 
Schwefelsäure  angereichert  wird.  Die  Stromausbeute  beträgt  etwa 
70  bis  90  Proc,  die  Spannung  ist  zwischen  2,7  und  4  Volt  zu 
halten.  Die  Anoden  bestehen  aus  Blei;  sie  bedecken  sich  sofort 
mit  Bleisuperoxyd,  welchem  vermuthlich  eine  Ueberspannung  zu- 
kommt, so  dass  die  Oxydation  des  Chroms  stattfinden  kann,  ohne 
dass  sich  Sauerstoff  entwickelt.  lieber  die  Diaphragmen  wird  nur 
mitgetheilt,  dass  sie  durch  Brennen  eines  plastischen  Materials  her- 
gestellt werden  und  dass  sie  im  gebrannten  Zustande  im  Wesent- 
lichen aus  75  Proc.  Siliciumdioxyd  und  25  Proc.  Aluminiumoxyd 
bestehen.  Sie  sind  äusserst  säurebeständig,  haltbar  und  zeigen  keine 
Vergrösserung  des  Widerstandes  durch  Verstopfung  der  Poren.  — 
Die  Oxydation  des  Chromsulfats  ohne  Diaphragma  ist  nur  mit 
bedeutendem  Stromverlust  möglich.  Bgr, 


OcTAVB  Dont-Hänoult.    Ucber  die  Synthese  von  organischen  Sub- 
stanzen auf  elektrischem  Wege.    I.  Mittheilung.    ZS.  f.  Elektrochem. 
6,  533—543, 1900  f.    IT.  Mittheilung.   ZS.  f.  Elektrochem.  7, 57—65, 1900 f. 
Bei    der   Synthese    organischer   Verbindungen    ist    bisher   die 
Spannung,   mit  welcher   der   wirksame  Stoff  an   der  Elektrode  ab- 
geschieden wird,  nicht  in  genügender  Weise  berücksichtigt  worden. 
Davon  ausgehend,  dass  diese  für  die  chemische  Wirkung  der  Ionen 
in   erster  Linie    maassgebend   ist,   untersuchte   der  Verf.   nach  der 
Knickpunktmethode    die    Aenderungen,    welche    die    2^r8etzung8- 
spannung   eines  Ions   erfährt,   wenn   es   auf  eine  nicht  ionisirte,  in 
der  Nähe   der  Elektrode  befindliche  Substanz   einwirkt.     In  diesem 
Falle  liegt  das  zur  Abscheidung  erforderliche  Potential  in  der  Regel 
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niedriger,  als  wenn  das  abgeschiedene  Ion  frei  entweiohen  kann. 
So  liegt  der  Zersetznngspunkt  des  Chiörions  gegen  Wasserstoff  in 
einer  normalen  Chlorwasserstoffsäure  bei  1,31  Volt,  während  er  bei 
Anwesenheit  von  Phenol  bei  0,9  Volt  gefunden  wird.  Die  organische 
Substanz  wirkt  demnach  wie  ein  Depolarisator,  und  bei  einei  zwi- 
schen 0,9  und  1,31  Volt  liegenden  anodischen  Spannung  kann  man 
eine  quantitative  Herstellung  von  Chlorderivaten  des  Phenols  er- 
warten, die  sich  indess  praktisch  wegen  ihrer  XJnlöslichkeit  dieser 
Verbindungen  in  Salzsäure  nicht  ausfähren  lässt.  In  der  vorliegen- 
den ersten  Mittheilnng  wird  ausführlich  über  Versuche  berichtet, 
auf  diese  Weise  den  Aethylalkohol  za  Acetaldehjd  zu  oxydiren. 
Die  Möglichkeit  dieser  Oxydation  geht  aus  der  vom  Verf.  nach- 
gewiesenen Thatsaohe  hervor,  dass  die  EnUadungstpannung  der 
OHJonen  in  verdünnter  Schwefelsäure  durch  die  Gegenwart  von 
Aethylalkohol,  nicht  aber  durch  die  von  Acetaldehyd  erniedrigt  wird, 
so  dass  also  das  erste  Product  der  Oxydation  nicht  die  Essigsäure 
sein  kann.  In  der  That  konnte  der  Verf.  zeigen,  dass  bei  Anwen- 
dung von  Spannungen,  die  zwischen  1,3  und  1,66  Volt  liegen,  die 
Oxydation  des  Aethylalkohols  an  der  Anode  quantitativ  nach  dem 
FABADAT'schen  Gesetze  erfolgt,  und  dass  Aetherschwefelsäure  nur 
bei  höherem  anodischem  Potential,  wahrscheinlich  in  Folge  der 
Entladung  von  H  S  Oi- Ionen  ^  die  mit  den  Ionen  C^Hs  zusammen- 
treten, entsteht.  Methylalkohol  lässt  sich  auf  diese  Weise  nicht  zu 
Formaldehyd  oxydiren,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  das  primäre 
Oxydationsproduot  Methylal  ist  Chemische  Oxydationsmittel,  deren 
Sauerstofipotential  ungefähr  gleich  hoch  ist,  wie  Bleisuperoxyd  und 
Kupferoxyd  in  schwach  alkalischer  Lösung,  oxydiren  den  Alkohol 
ebenfalls  nur  zu  Aldehyd. 

In  der  zweiten  Mittheilung  zeigt  der  Verf.,  dass,  wenn  die 
Reaction  nicht  durch  unmittelbare  Einwirkung  der  entladenen  Ionen 
auf  die  organische  Substanz  erfolgt,  diese  nicht  mehr  als  Depolari- 
sator wirkt.  Wird  einmal  eine  Lösung  von  5  g  Natriumcarbonat^ 
10  g  Kaliumjodid  und  100  ccm  Wasser  für  sich  und  dann  unter 
Zusatz  von  20  ccm  Aethylalkohol  durch  steigende  elektromotorische 
Kräfle  elektrolysirt,  so  tritt  beide  Male  der  Knickpunkt  an  derselben 
Stelle  ein;  der  Alkohol  bewirkt  also  keine  Depolarisation.  Der 
Verf.  kommt  deshalb  zu  der  Ansicht,  dass  die  Entstehung  des  Jodo- 
forms durch  einen  secundären  Vorgang  erfolgt,  indem  sich  zunächst 
unteijodige  Säure  bildet,  die  alsdann  auf  den  Alkohol  einwirkt  Die 
näheren  Ausführungen  bieten  mehr  chemisches  Interesse.  B^r. 

Forttohr.  d.  Phjs.    LVL    %.  Abth.  4Q 
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K.  Elbs  und  F.  Fobestbb.    Bemerkungen  za  der  Abhandlung  des 
Herrn  0.  Dont-Hi&koült  :  Ueber  die  Synthese  von  organisohen 
Substanzen  auf  elektrischem  Wege.    ZS.  f.  Elektrochem.  7,  341 — 343, 
1900  t. 
Die  Verff.  verwahren   sieh  gegen  die  Annahme,  dass  die  von 
ihnen   für   die   Jodoformbildung   aufgestellte   Oleichung  (diese  Ber. 
53  [2],  658,  1897)  zum  Ausdruck  habe  bringen   sollen,  dass  das 
Jodoform  durch  directe  Einwirkung  der  Jodionen  auf  den  Alkohol 
entstände  und  nicht  durch  Vermittelung  der  unteijodigen  Säure  oder 
ihrer  Salze.     Die  Gleichung  bringe   lediglich  stöchiometrische  Ver- 
hältnisse zum  Ausdruck.  Bgr, 

H.  GoLBSOHMiDT.    Die  Reactionsgeschwindigkeit  bei  elektrolytischen 
Reductionen.     ZS.  f.  Elektrochem.  7,  263 — 266,  1900  t. 

Zweck  der  Untersuchung  war,  die  Beziehung  zwischen  Reductions- 
geschwindigkeit  und  Ooncentration  des  zu  reducirenden  Stoffes  bei 
elektrolytischen  Reductionen  zu  untersuchen.  Die  angewandten 
Stoffe  (Nitrobenzol,  Nitrotoluol,  Azoxybenzol,  Azoxyphenetol  und  Azo- 
benzol)  wurden  in  alkoholisch -alkalischer  Lösung  bei  verschiedenen 
Temperaturen  und  in  verschiedener  Ooncentration  der  Elektrolyse 
unterworfen,  und  es  wurde  dann  der  Strom  so  geschwächt,  dass  die 
anfangs  vorhandene  Wasserstoffentwickelung  aufhörte.  Die  dann 
vorhandene  Stromstärke  (c7i»)  ist  der  Reductionsgeschwindigkeit 
proportional.     Es  ergab  sich  aus  den  Versuchen  die  Beziehung 

a 
7^  =  C»   X  Const., 

wo  C  die  Ooncentration  des  zu  reducirenden  Stoffes  bezeichnet 
Die  Beziehung  wurde  durch  eine  zweite  Reihe  von  Verbuchen  be- 
stätigt, bei  welcher  die  Stromstärke,  von  kleinen  Werthen  anfangend, 
allmählich  gesteigert  wurde  und  die  zugehörigen  ebenfalls  wachsen- 
den Werthe  der  Polarisation  gemessen  wurden.  Beim  Beginn 
der  Wasserstoffentwickelung  zeigen  die  für  verschiedene  Ooncen- 
trationen  erhaltenen  Ourven  einen  Knickpunkt,  welcher  dem  Werthe 
von  Jm  entspricht.  Bgr. 

JuLiiTs  Tafel,     üeber  den  Verlauf  der  elektrolytischen  Rednction 
schwer  reducirbarer  Substanzen   in  schwefelsaurer  Lösung.    ZS.  f. 
phys.  Chem.  34,  187—228,  1900  t. 
Die  zu  reducirende  Flüssigkeit,  meist  eine  Lösung  von  Oaffein 

in  öOproc.  Schwefelsäure,   wurde   in  eine  kleine  Thonzelle  (30  mm 
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Darohmesser,  70  mm  Höhe)  gebracht,  die  durch  einen  OummiBtopfen 
verschlossen  war.     Durch  diesen  ging  luftdicht  der  Stiel  der  cylin- 
drisohen,  massiven  Bleikathode,  femer  ein  Thermometer  und  ein 
Gasentbindungsrohr  eum  Auffangen  des  entweichenden  Wasserstoffs. 
Die  Menge  desselben  wurde   mit  der  Menge  des  Gases  verglichen, 
welches  aus  einem  zum  Zersetzungsapparate   in  Reihe  geschalteten 
Enallgasvoltameter  entwich.     Um   diese  Volumina   in  kurzen  Zeit- 
abschnitten  nach   einander  auffangen   und   vergleichen   zu   können, 
verwendete  der  Verf.  eine  besonders  construirte  pneumatische  Wanne, 
deren  Einrichtung  in  den  Ber.  d.   ehem.  Ges.  33,  2209,   1900    be- 
sehrieben  ist.     Die  Differenz  beider  Wasserstoff\rolumina  giebt  ein 
Maass  für  die  eingetretene  Reductionswirkung.    Von  der  grössten 
Wichtigkeit  für  den  Eintritt  derselben   erwies  sich  das  Kathoden- 
material,  insofern  als  sie  überhaupt  nur  bei  Anwendung   von  Blei- 
oder Quecksilberkathoden,  d.  h.  von  solchen  Kathoden  erfolgt,  welche 
eine  besonders  hohe  kathodische  Ueberspanuung  zeigen.    Die  früher 
vom  Verf.   und  von  Anderen   beobachteten   Störungen   im  Verlauf 
derartiger    Rednctionen    können     durch    die    Verunreinigung    der 
Kathodenoberfläche    mit    zum    Theil    minimalen    Mengen    anderer 
Metalle  erklärt  werden.   Am  ungünstigsten  wirkt  in  dieser  Beziehung 
das  Platin,  von  dem  schon  äusserst  geringe  Mengen  hinreichen,  um 
die   Reductionswirkung  vollständig  zu    unterdrücken.     Bei  Vermei- 
dung solcher  Verunreinigungen  —  am  besten  geschieht  dies  dadurch, 
dass   man   die   Kathoden    präparirt,    d.   h.    sie    innerhalb    20proc. 
Schwefelsäure  durch   den  Strom  zunächst   oberflächlich  oxydirt,  in- 
dem man  sie  als  Anoden  benutzt,  worauf  sie  sich  in  der  zu  reduci- 
renden   Flüssigkeit  mit  einer   Schicht  Bleischwamm  überziehen  — 
verschwinden  die  Störungen,  und   man   erhält  bei  mehreren   unter 
gleich  gewählten  Bedingungen  ausgeführten  Versuchen  übereinstim- 
mende Reactionsbilder.   Parallel  mit  dem  störenden  Einfluss  fremder 
Metalle   auf  die  Reduction   des  Caffeins   an   einer  präparirten  Blei- 
kathode geht  eine  Herabsetzung  des  Potentialsprunges  an  der  Ka- 
thode, wodurch   es   wahrscheinlich  wird,  dass  der  zeitliche  Verlauf 
der  Reduction  in  erster  Linie,   wenn   nicht  ausschliesslich,   von  der 
Höhe  dieses  Potentialsprunges  abhängt.   Aenderung  der  Temperatur 
übt  nur  einen  geringfügigen  Einfluss  auf  die  Reduction  des  Caffeins 
aus;  durch  Erhöhung  derselben  kann  die  Reduction  um  einen  geringen 
Betrag  gesteigert  werden.   Die  Stromausbeute  ist  nuter  sonst  gleichen 
Bedingungen  annähernd  der  Stromstärke  proportional.     Die  Reduc- 
tion des  Caffeins  verläuft  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  um  so 
rascher,  je  geringer  die  Stromdichte,  je  grösser  also  die  Fläche  der 

40* 
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Kathode  ist.  Bei  geringen  Aenderungen  der  Stromdichte,  also  der 
Eathodenfläche  pro  Liter  EathodenflüBsigkeit,  ändert  sich  der  Ver- 
lauf der  Reduedon  nur  wenig,  wenn  nur  die  Stromstärke  pro  Liter 
EjithodenflüBsigkeit  gleich  gehalten  wird.  Daher  ist  diese  letztere 
Grösse,  die  der  Verf.  „Stromconcentration^  nennt,  bei  der  Anwen- 
dung der  elektrolytischen  Reduction  als  präparative  Methode  für 
die  Bemessung  des  Zeitbedarfs  einer  Reduction  in  erster  Linie 
maassgebend.  In  analog  gebauten  Apparaten  verschiedener  Grösse 
ist  der  Verlauf  der  Reduction  wenigstens  sehr  annähernd  derselbe^ 
wenn  Anfangsconcentration  der  Substanz,  Stromconcentration  und 
Verhältniss  der  Eathodenfläche  zum  Volumen  der  Eathodenflnssig- 
keit  gleich  gewählt,  werden.  Bffr. 


F.  Habbb.  lieber  die  elektrische  Reduction  von  Nichtelektroljten. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  32,  193—270,  1900  f. 
Die  umfangreiche  Experimentaluntersuchung,  von  der  hier  nur 
die  Hauptergebnisse  mitgetheilt  werden  können,  hatte  den  Zweck, 
die  Gesetze,  nach  denen  Eathodenpotenüal ,  Stromstärke,  Goncen* 
tration  des  reducirbaren  Körpers  und  Reaotionsgeschwindigkeit  ver^ 
knüpft  sind,  fQr  den  Fall  aufzufinden,  dass  sowohl  der  reducirbare 
Körper  als   das  Reductionsproduct  Niohtelektrolyte  sind.    Von  der 

NBBNSx'schen  Formel 

P 

8xF=  RT.lognat  - 

P 

ausgehend,  in  welcher  an  Stelle  von  P  und  p  die  Concentration  Cr 

des  die  Reduction  ausübenden  Agens  und  die  Concentration  Cs  des. 

selben  Körpers  in  der  Kathodenlösung  zu  setzen  sind,  gelangt  der 

Verf.  zu  der  Beziehung 

8  =  0,0436  ?o^io  ^  —  Consta 
Ca 

wenn  der  Wasserstoff  räumlich  in  der  Kathode  verbreitet  ist;  da- 
gegen zu  der  Beziehung 

6  =  0,029070^10^  —  Const,, 

wenn  der  Wasserstoff  sich  nur  in  der  Grenzschicht  gegen  den 
Elektrolyten  befindet.  Hierin  bedeutet  6  die  Potentialdifferenz  an 
der  Kathode,  J  die  Stromstärke  und  Ga  die  Concentration  des  redu- 
cirbaren Körpers  in  der  Kathodenlösung.  Die  Formel  gilt  für 
Zimmertemperatur  (20®).  Die  Untersuchungen  des  Verf.  betreffen 
die  Reduction  des  Nitrobenzols  in   alkalischer  Lösung;  sie  fährten 
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za  einer  Bestätigung  der  ersteren  der  beiden  obenstehenden  For- 
mehi  in  ihren  drei  Einzelstücken: 

s  =  0,0436  Zo^J  —  Const.;  s  =  0,0436  Zo^-^—  =  Const.; 

C/BTOt 
J 

-— =  Const. 

Ono» 

Die  Richtigkeit  dieser  Theilfunctionen  wurde  mittels  Elektroden 
ans  blankem  Platin  geprüft;  die  zweite  von  ihnen  Hess  sich  mit 
Erfolg  auch  auf  die  Beobachtungen  an  platinirtem  Platin  in  alkali- 
scher und  an  blankem  in  saurer  Lösung  anwenden. 

Im  AnschluBs  an  diese  Versuche  bekämpft  der  Verf.  die  Rich- 
tigkeit der  BiKz-LÖB'schen  Anschauung,  nach  welcher  die  elektro- 
lytische Reduction  des  Indigos  und  Nitrobenzols  in  alkalischer 
Lösung  indirect  erst  durch  elektrolytisch  abgeschiedene  Metalle 
(Zink,  Natrium)  bewirkt  wird.  Bgr. 


Walthbh  Lob.  Studien  über  elektrolytische  Eleductionen.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  34,  641—668,  1900  f. 
Die  von  Habbh  abgeleitete  Formel  (s.  vorstehendes  Referat), 
nach  welcher  fiir  die  Reduoüon  des  Nitrobenzols  Proportionalität 
zwischen  Stromstärke  und  elektromotorischer  Kraft  besteht,  gilt  nur 
dann,  wenn  alle  an  der  Kathode  abgeschiedenen  Ionen  zur  Reduc- 
tion verwendet  werden.  Wirkt  ein  Theil  der  abgeschiedenen  Ionen 
nicht  reducirend  (z.  B.  Ionen  von  Edelmetallen  neben  Ionen  von 
Wasserstoff  und  Leichtmetallen),  oder  tritt  eine  chemische  Reaction 
zwischen  den  Elektroden  und  dem  Elektrolyten  oder  den  abgeschie- 
denen Ionen  ein,  so  gilt  die  Formel  nicht  mehr.  Der  letztere  Fall 
findet  bei  Anwendung  einer  Quecksilberkathode  statt,  da  die  ent- 
ladenen Ionen  dann  zum  Theil  zur  Amalgambildung  verwendet 
werden.  Diesen  Fall  untersucht  der  Verf.  Die  Versuchsanord- 
nung  ermöglichte,  das  an  der  Kathode  gebildete  Amalgam  zu  ent- 
fernen und  seine  Menge  aus  dem  Wasserstoffvolumen  zu  ermitteln, 
welches  bei  Einwirkung  auf  verdünnte  Schwefelsäure  erhalten  wird. 
Die  Versuche  wurden  bei  etwa  20°  ausgeführt.  Bei  Abwesenheit 
eines  Depolarisators  (Elektrolyt  4  g  Aetznatron,  20  ccm  Wasser, 
80  ccm  Alkohol),  tritt  in  alkalischer  Lösung  bald  ein  Gleichgewichts- 
zustand zwischen  Amalgambildung  und  Natronlauge  auf;  nach 
Ueberschreitung  desselben  entwickelt  sich  Wasserstoff.  Nitrobenzol 
Ist  in  alkalischer  Lösung  ein  ausgezeichneter  Depolarisator,  so  dass 
bei  nicht  zu  kleiner  Goncentration  desselben  der  Strom  vollständig 
ausgenutzt  wird,  ohne   dass  Amalgam   entsteht.     Azo-  und  Azozy- 
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beBzol  sind  in  alkalisoh-alkoholisoher  Lösung  weniger  wirksam;  in- 
dess  kann  auch  hier  durch  kräftiges  Rühren  und  hinreichende 
Concentration  die  Amalgämbildung  vollständig  vermieden  werden. 
In  schwefelsaurer  Lösung  verhalten  sich  die  letzteren  beiden  Ver- 
bindungen nahezu  ebenso  wie  in  alkalischer.  Der  Verf.  f&hrt  femer 
Versuche  an,  welche  dafür  sprechen,  dass  in  alkalischer  Lösung  das 
Natrium  und  nicht  der  Wasserstoff  die  Reduction  bewirkt  (vergl 
diese  Ber.  52  [2],  564,  1896).  Wegen  der  chemischen  Ergebnisse, 
sowie  wegen  der  in  einem  Anhang  erörterten  Meinungsverschieden- 
heiten zwischen  den  Ansichten  des  Verf.  und  denjenigen  von  Habsb 
in  Bezug  auf  die  Reibenfolge  der  Reductionsstufen  des  Nitrobenzols 
muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  B^, 


OoüT.     Sur  la  th^orie  des  ph^nom^nes  electrocapillaires.     G.  B.  131, 

939—942,  1900  t. 

Die  HELMHOLTZ'sche  Theorie  der  Elektrocapillarität  trägt  den 
nichtelektrischen  Kräften,  welche  sich  einerseits  zwischen  der  Queck- 
silberoberfiäche  und  andererseits  zwischen  den  Ionen  sowie  den  gelösten 
Stoffen  überhaupt  auf  sehr  kleine  Entfernungen  ausbilden  können, 
keine  Rechnung.  Die  Existenz  derartiger  Kräfte  wird  durch  die 
absorbirenden  Eigenschaften  poröser  und  fein  vertheilter  fester 
Körper  hinlänglich  bewiesen.  Da  nun  das  Maximum  der  Ober- 
flächenspannung von  der  Concentration  des  Elektrolyten  abhängt, 
so  ergiebt  sich  durch  einen  einfachen  isothermen  Kreisprocess,  dass 
die  Concentration  in  der  Lösung  mit  der  Entfernung  von  der  Queck- 
silberoberfläche variirt.  Hieraus  folgt,  dass  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Quecksilberoberfläche  der  gelöste  Stoff  anhäufen  oder  die 
Lösung  im  Gegentheil  verarmen  wird.  Die  Wirkung  der  nicht- 
elektrischen Kräfte  auf  die  Anionen  und  Kationen  wird  verschieden 
gross  sein.  Deshalb  wird  die  zu  den  elektrostatischen  Kräften  zu 
addirende  Grösse  verschieden  sein,  je  nachdem  die  Quecksilberober- 
fläche positiv  oder  negativ  geladen  ist,  und  daraus  folgt  eine  un- 
berechenbare Verschiebung  des  Maximums  der  Oberflächenspannung. 

Bgr. 

B.  E.  MooBB.  Die  Polarisation  und  der  innere  Widerstand  des 
Kupfervoltameters.  Phys.  ZS.  1,  449 — 460,  1900  t. 
Der  innere  Widerstand  eines  Kupfervoltameters  (Dichte  der 
Lösung  1,1395)  wurde  auf  directe  Weise  bestimmt,  indem  zunächst 
die  an  die  Elektroden  angelegte  Potentialdifferenz  und  alsdann  die 
nach  dem  Hindurchschicken  des  Stromes  auftretende  elektromotorische 
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Kraft  der  Polarisation  gemessen  wurde.  Die  Differenz  beider  Wertbe 
diyidirt  daroh  die  Stromintensität  giebt  die  Grösse  des  sobeinbaren 
Widerstandes.  Es  eeigte  siob  aacb  bier,  dass  die  elektromotorisobe 
Kraft  der  Polarisation  bei  geöffnetem  Stromkreise  sebr  rascb  sinkt. 
Das  Oeffhen  und  Scbliessen  der  Ströme  gescbab  durob  ein  Fall- 
pendel. Die  kürzeste  Zeit,  nacb  der  nach  dem  Oeffnen  des  polari- 
sirenden  Stromes  die  elektromotorisobe  Kraft  der  Polarisation  ge- 
messen werden  konnte,  betrag  0,00002  Seo.  (die  Messung  wurde 
tbatsäcbliob  nacb  einem  dreimal  grösseren  Zeitraum,  also  nach 
0,00006  See  .ausgefÜbrt),  der  längste  Zeitraum  war  0,045  See.  Aus 
den  Versuoben  gebt  bervor,  dass  fünf  Secbstel  der  elektromotoriscben 
Kraft  verschwinden,  ehe  0,001  See.  vergebt,  und  dass  diese  grosse 
Abnahme  der  Polarisation  im  ersten  0,00006.  Theile  der  Secunde 
vor  siob  gebt  Würde  man  die  elektromotorische  Kraft  der  Polari- 
sation im  Moment  der  Oeffnnng  des  Stromes  messen  können,  so 
würden  sich  für  den  inneren  Widerstand  des  Voltameters  dieselben 
Wertbe  ergeben,  wie  nacb  der  KoHLBAüscH'scben  Wechselstrom- 
metbode  und  sein  Werth  würde  sich  als  von  der  Stromstärke  un- 
abhängig erweisen.  Aus  der  Schnelligkeit  der  Abnahme  folgt  femer, 
dass  das  Phänomen  auf  die  Berübrungsoberfläche  der  Elektrode  und 
der  Lösung  beschränkt  ist,  und  dass  die  Annahme  eines  besonderen 
Uebergangswiderstandes  nicht  nothwendig  ist.  Bgr, 


GiüSBPPB  Bi  CioMMO.  Sulla  polarizazzione  elettrolitica  di  speciali 
elettrodi.  Oim.  (4)  12,  258—279,  1900  t. 
Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  findet  beim  Stromdurchgang 
durch'  Elektroden,  die  aus  dem  Metall  des  Elektrolyten  bestehen, 
keine  Polarisation  statt.  Indess  bat  schon  Raült  (Ann.  chim.  phys. 
(4)  5,  317,  1864)  das  Vorhandensein  einer  solchen  nachgewiesen, 
und  spätere  Arbeiten  von  Battblli,  Pibqübbt  und  Ambbbobb 
haben  dies  bestätigt.  Die  Versuche,  die  elektromotorische  Kraft 
dieser  Polarisation  als  Function  der  durch  die  ZersetKungszelle  ge- 
flossenen Elektricitätsmenge  darzustellen,  haben  indess  insofern  nicht 
KU  einwandfreien  Resultaten  geführt,  als  die  Messung  der  Polari- 
sation meist  nicht  unmittelbar  nach  Unterbrechung  des  polarisiren- 
den  Stromes  erfolgte,  wodurch  die  erstere  zu  klein  gefunden  wurde. 
Bei  der  vom  Verf.  gewählten  Versuchsanordnung  wurden  nach  und  nach 
in  bestimmten  und  zwar  sehr  kleinen  Zeitabschnitten  genau  gemessene 
Elektricitätsmengen  durch  das  Voltameter  gesandt,  und  unmittelbar 
darauf  wurde  die  elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  gemessen. 
Folgende  Versnchsergebnisse  wurden  erhalten:     1)  Silberelektroden 
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polaiisiren  sich,  wie  schon  von  Anderen  beobachtet  wurde,  beim 
Stromdurchgang  in  einer  *  Lösung  von  Silbemitrat.  2)  Für  diese 
Elektroden  gelten  dieselben  Gesetze  wie  f&r  unangreifbare  EUektro- 
den,  nämlich:  a)  die  elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  ist 
lediglich  eine  Function  der  polarisirenden  Elektricitatsmenge.  b)  Sie 
ist  gleich  der  Summe  der  Einzelpolarisationen  an  den  beiden  Elek- 
troden, und  diese  sind  unter  sich  gleich,  wenn  die  Elektroden  gleiche 
Oberfläche  besitzen,  c)  Für  dieselbe  polarisirende  Elektricitäts* 
menge  und  fiir  dieselbe  Temperatur  steht  die  elektromotorische 
Erafl  der  Polarisation  im  umgekehrten  Verhältniss  jsur  Oberfläche 
der  Elektroden.  3)  Bei  Anwendung  von  Elektroden  von  gleicher 
Oberfläche  sowie  bei  derselben  Temperatur  und  gleicher  Concen- 
tration  des  Elektrolyten  wachsen  zunächst  die  Werthe  der  elektro- 
motorischen Kraft  der  Polarisation  Eq  ziemlich  lange  im  gleichen 
Verhältniss  mit  der  polarisirenden  Elektricitatsmenge  q,  dann  nimmt 
der  Werth  dieses  Verhältnisses  anfangs  allmählich,  später  eine  kurze 
Strecke  apid  und  zuletzt  wieder  langsam  ab.  4)  Bei  sonst  gleichen 
Bedingungen  nehmen  die  Werthe  von  J^o  i^i^  steigender  Tempe. 
ratur  des  Elektrolyten  ab.  5)  Die  dünne  Schicht,  mit  der  sich  das 
Silber  an  der  atmosphärischen  Lutl  überzieht  und  durch  die  es 
seinen  Metallglanz  verliert,  vergrössert  den  Werth  von  E^,    Bgr, 


A.  Battblli.  lieber  die  Verwandlung  von  Wechselstrom  in  Gleich- 
strom durch  Absorption  in  einer  Flüssigkeit  Attl  dell  aasocUzione 
elettrotecnica  italiana  3,  122—123,  1900.  [BeibL  24,  1212,  laOOf. 
Der  Verf.  hat  das  Verfahren  von  Pollaok  und  Gbastz  (diese 
Ber.  53  [2],  693,  694,  1897)  durch  zweckmässige  Zusammensetzung 
der  Flüssigkeit  im  Voltameter  so  weit  vervollkommnet,  dass  dieses 
in  der  kritischen  Richtung  einem  Strom  von  65  Volt  Spannung 
ein  vollständiges  Hinderniss  entgegensetzt  Um  den  maximalen 
Effect  zu  erreichen,  muss  man  die  Elektroden  in  besonderer  Weise 
präpariren ;  ist  dies  geschehen,  so  werden  auch  Ströme  von  Vso  ^^ 
Dauer  vollständig  aufgehalten.  Ein  vermittelst  eines  Gommutators 
alternirend  gemachter  Gleichstrom  wurde  in  der  kritischen  Richtung 
vom  Apparat  vollständig  zurückgehalten,  bis  die  Wechselzahl  etwa 
40  betrug.  Der  Nutzeffect  ist  nicht  von  dem  gegenseitigen  Abstand 
der  Elektroden,  wohl  aber  durch  deren  Oberfläche  bedingt;  er  wächst 
zunächst  mit  der  Abnahme  der  Aluminiumoberfläche  und  erreicht 
ein  Maximum,  wenn  diese  etwa  1  qcm  für  je  0,03  Amp.  beträgt. 
Die  Platten  müssen,  um  ihre  Haltbarkeit  zu  sichern,  vollständig  in 
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den  Blektrolyten  tauchen.    Ueber  ihre  Natnr  and  Herstellung  wird 
nichts  gesagt.  B^. 

F.  Olitbbi.  Sulla  polarizzazione  coUe  correnti  altemate.    Gim.  (4)  12, 
141—155,  1900.      [PhjB.  Z8.  2,  225—227,  1900  t. 

Wird  in  einen  von  Wechselströmen  durchflossenen  Stromkreis 
ein  Yoltameter  eingeschaltet,  so  kann  die  Elektrioitätsmenge,  welche 
während  einer  Halbperiode  das  Yoltameter  passirt,  kleine  Polari- 
sationen hervorbringen,  oder  dem  Maximum  nahe  kommende  Polari- 
sationen erzeugen  oder  endlich  die  Elektroden  sättigen  und  die 
Elektrolyse  veranlassen.  Für  den  ersten  Fall  hat  Mbhgabiki  (diese 
Ber.  46  [2],  624,  1890),  für  den  zweiten  Malagoli  (diese  Ber. 
49  [2],  637,  1893)  eine  Formel  hergeleitet,  von  denen  die  letztere 
auch  für  den  dritten  Fall  anwendbar  ist.  Die  analytische  Prüfung  der 
beiden  Formeln  ergiebt,  dass  den  drei  in  Betracht  gezogenen  Fällen 
ein  sinusoidaler,  ein  nahezu  sinusoidaler  und  ein  Verlauf  entspricht, 
den  man  aus  diesem  letzteren  erhält,  wenn  man  geeignete  Strecken 
von  Maximum  und  Minimum  zusammenstellt.  Diese  Resultate  hat 
der  Verf.  durch  den  Versuch  bestätigt.  Es  wird  femer  eine  Methode 
beschrieben,  durch  die  es  dem  Verf.  gelang,  die  Phasenverschiebung 
nachzuweisen,  welche  zwischen  der  Intensität  eines  Wechselstromes 
und  der  elektromotorischen  Polarisationskraft  eines  in  den  Strom- 
kreis eingeschalteten  Voltameters  besteht.  Die  Versuche  mit  10-, 
20-,  30-  und  40proa  Schwefelsäure  ergaben  ftr  diese  Phasenver- 
schiebung Werthe,  die  zwischen  84^^62'  und  86<^32'  gelegen  sind, 
während  die  Theorie  verlangt,  dass  die  Intensität  des  Stromes  der 
elektromotorischen  Polarisationskraft  um  90®  voraus  ist  Bgr. 


R.  GooPBB.     Elektrolytische  und  thermische  Vorgänge  in  dem  Ele- 
ment von  VoLTA.   The  Eleotrioian  44,  434 — 43«.  1900.    [BeibL  24,  279, 
1900  t. 
Es  wird  ein   Auszug  aus  einem  von  The  Electrician  Printing 
and   Publishing    Company    herausgegebenen   Werke    über    primäre 
Batterien    mitgetheilt,   und   zwar   betrifft   er   die  Zusammensetzung 
eines  Voltaelementes ,  die   Beziehungen   zwischen    den   darin    statt- 
findenden thermischen  Processen,  die   scheinbaren  Ausnahmen  von 
den  HsLMHOLTz'schen  Gleichungen  und  die  Bedeutung  des  Tempe- 
raturcoSfficienten    als    thermoelektrischen   Effect     Die   Mittheilung 
schliesst  sich   an   diejenige   über  die  Theorie  von  Gbotthus  (The 
£lectrician  43,  700,  1899)  an   und  behandelt   auch  die  Anwendbar- 
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keit  derselben   auf  die  elektrolytischen  Erscheinungen,  die  Modifi- 
cation  von  Claüsiüs,  die  lonentbeorie  u.  s.  w.  Bgr. 


E.  GosKS.    lieber  den  Genauigkeitsgrad  elektroanalytischer  Arbeits- 
methoden  sowie  über  die  kathodische  Abscheidung  von  Kohlen- 
stoff,  Schwefel   und   Phosphor.     52  ß.     Dias.     Bonn  1900.    [ZS.  t 
Elektrochem.  7,  487—489,  1901t. 
Der  Verf.  leitet  eine  Formel  f&r  die  kathodische  Polarisatioii 
ab,  aus  der  (ebenso  wie  aus  der  NuBNST'schen  Formel)  hervorgeht, 
dass  die  elektromotorische  Kraft  eines  Metalls  gegen   eine  Lösimg 
unendlich  sein  würde,  wenn  keine  Ionen  des  Metalls  in  der  Ijösong 
vorhanden  wären.   Daraus  folgt,  dass  die  kathodische  Fällung  eines 
Metalls    aus    der    Lösung  eines    seiner   Salze    nie    absolut    quanti- 
tativ   sein    kann.     Weiter    schliesst    der    Verfasser    daraus,    dass 
bei    der    nach     den    üblichen    Fällungsmethoden    erreichten    Ge- 
nauigkeit   die    mangelhafte    Ansfällung    durch    kathodische    Ve^ 
unreinigungen   compensirt  sein  muss,   die  kennen  zu  lernen,  Zweck 
der   Arbeit    ist.     Eine   Anzahl   von    elektroanalytiscben   Methoden 
zur  Bestimmung  von  Silber,  Kupfer,   Nickel,  Zink,  Eisen,  Man- 
gan und  Blei  wurden  durchgeprüft;  die  erhaltenen  Resultate  bieten 
indess  ein  wesentlich   chemisches  Interesse.    Das   mit  Ammonium- 
Oxalat  abgeschiedene  Kupfer,  Eisen,  Nickel  und  Zink,  ebenso  das 
mit  Kaliuraoxalat  abgeschiedene  Eisen  und  Zink  fand  der  Verf.  frei 
von  Kohlenstoff;   Analysen   aus  Weinsäure  (0,2   bis  0,5  Amp./qdm 
und  3,5  bis  4,5  Volt)  ergaben   stahlblaues  Bisen   mit  etwa  1  Proc 
Kohlenstoff,  Analysen  aus  Oitronensäure  (0,75  Amp./qdm,  3,2  bis 
4,5  Volt)  ergaben  stahlblaues  Eisen  mit  0,6  bis  0,85  Proc  Kohlen- 
stoff.    Aus  Lösungen  von  Eisen-,  Nickel-  und  Kupfersalzen   werden 
bei  Gegenwart  von  pyro-  oder  metaphosphorsaurem  Natrium  phos- 
phorhaltige  Niederschläge  gefällt.     Die  GLASSBK'sche  Snlfidmethode 
für   die  Ausfällung   von   Zinn   und  Antimon   ergab    gute  Resultate 
und  schwefelfreie  Niederschläge.    Das  citirte  Referat  enthält  eine 
Kritik  und   Ergänzung  der  Versuchsergebnisse,  auf  die  hier  nicht 
eingegangen  werden  kann.    Bffr. 

Walthse  Lob.    Rubrer  und  Elektrodenrührer  mit  gasdichtem  Ver- 
schluss.    ZS.  f.  Elektroohem.  7,  117^119,  1900  f. 
Bei  den  in  einer  vorstehenden  Abhandlung  (S.  629)  beschriebenen 
Versuchen  verwendete  der  Verf.  zwei  auch  in  der  erwähnten  Abhand- 
lung beschriebene  Rührvorrichtungen,  welche  eine  intensive  Rührung 
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des  Elektrolyten  und  zugleioh  die  genaue  Messung  des  an  der 
Elektrode  entwickelten  Gases  gestatten«  Das  den  Elekuolyten  ent- 
haltende 6ef äss  ist  durch  einen  Gummipfropfen  verschlossen ,  in 
dessen  Durchbohrung  eine  beiderseits  offene  Röhre  C  aus  Glas  oder 
einem  vom  Quecksilber  nicht  angreifbaren  Metall  befestigt  ist,  die 
als  Lager  fiir  den  aus  Rührwerk  E^  Glasstab  D  und  Holzrolle 
bestehenden  Rührer  dient.  Die  Dichtung  zwischen  C  und  E  wird 
dadurch  bewirkt,  dass  oberhalb  E  ein  kelchartiges  Glasgefäss  an- 
geschmolzen ist,  in  welches  Quecksilber  gebracht  wird,  so  dass  die 
untere  Mündung  von  C  in  dasselbe  eintaucht.  —  Bei  der  zweiten 
Rfihrvorrichtung  ist  der  Stab  D  durch  eine  starkwandige  Glasröhre 
ersetzt,  an  die  unten  das  cylindrische  Glasgefäss  F  concentrisch  an- 
geschmolzen ist,  dessen  Mündung  sich  wie  im  ersten  Falle  ober- 
halb des  Niveaus  vom  Elektrolyten  befindet  und  welches  wie  vorher 
zur  Herstellung  der  Dichtung  Quecksilber  enthält.  In  D  befindet 
sich  ein  Nickeldraht,  an  welchen  unten  und  oben  zwei  kurze  Platin- 
diühte  angeschmolzen  sind,  die  aus  den  zugeschmolzenen  beiden 
Enden  von  D  hervorragen.  Der  obere  Stift  ragt  in  ein  kurzes 
oylindrisches  Glasgef&ss  mit  etwas  Quecksilber,  in  welches  ein 
unverrückbar  an  einem  Stativ  befestigtes  Glasröhrchen  mit  einem 
eingeschmolzenen,  mit  der  Stromquelle  in  Verbindung  stehenden 
Flatindraht  taucht.  Der  untere  Stift  steckt  in  einem  kleinen  Röhr- 
chen aus  dem  Elektrodenmetall  (Nickel,  Kupfer  u.  s.  w.),  welches 
eine  Verjüngung  einer  genau  auf  die  untere  Fläche  von  F  passen- 
den Hülse  aus  demselben  Metall  bildet.  Diese  wird  dadurch  an 
F  befestigt  und  trägt  zwei  oder  mehr  Flügel  aus  demselben  Elek- 
trodenmetall, die  beim  Umdrehen  von  D  eine  kräftige  Durchrührung 
der  Flüssigkeit  bewirken.      Bgr, 

J.  Chukdbe  Boss.   On  the  effect  of  electrical  Stimulus  on  inorganio 
and  living  substances.  Britisli  Association  1900«   [Nature62, 564,  ISOOf. 

Der  Verf.  hat  die  Grösse  der  Veränderung,  welche  in  der 
Molecularstructur  von  Substanzen  durch  einen  elektrischen  Reiz 
hervorgebracht  wird,  dadurch  bestimmt,  dass  er  die  dadurch  be- 
wirkte Aenderung  der  Leitfähigkeit  maass.  Bei  der  graphischen 
Darstellung  waren  die  Zeiten,  während  welcher  die  betreffende  Sub- 
stanz dem  Reiz  ausgesetzt  war,  oder  während  welcher  sie  sich  von 
ihm  erholte,  die  Abscissen,  die  beobachteten  Aenderungen  der  Leit- 
fähigkeit die  Ordinaten.  Die  auf  diese  Weise  unter  wechselnden 
Bedingungen  für  organische  und  für  anorganische  Stoffe  erhaltenen 
Gurven  waren  einander  ähnlich.    Auf  dieser  Basis  hat  er  eine  künst- 
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Uohe  Netzhaut  oonstrairt,  mittels  deren  es  ihm  gelang,  ffir  manche 
noch  unerklärte  Erscheinung  in  der  Theorie  des  Sehens  eine  Er- 
klärung zu  finden. Bgr. 

LüOiBN  J.  BiiAKB.  Elektrolyse  gusseisemer  Wasserleitungsröhren 
durch  Bahnströme.  EL  World  a.  Engin.  16.  xn.  1899.  [Elektrot  ZS. 
21,  68—69,  1900  t. 

Die  gewöhnliche  Annahme,  dass  die  Wirkungen  der  aus  elek- 
trischen Strassenbahnen  herrührenden  Elektrolyse  sich  auf  diejenigen 
Punkte  beschränken,  von  denen  elektrische  Ströme  ihre  unterirdischen 
metallischen  Wege  verlassen,  um  sich  neue  durch  den  Erdboden 
und  dann  weiter  durch  andere  Leiter  nach  der  Kraftstation  zu 
suchen,  ist  irrig.  Die  Wirkungen  der  Elektrolyse  beschranken  sich 
vielmehr  nicht  auf  die  Gefahrzone,  d.  h.  auf  diejenigen  Regionen, 
innerhalb  deren,  wie  durch  Spannungsmessungen  ermittelt  wurde, 
die  Ströme  aus  ihren  unterirdischen  Bahnen  heraustreten;  vielmehr 
ist  der  Widerstand  an  den  Verbindungsstellen  der  einzelnen  Röhren 
so  gross,  dass  an  jeder  von  diesen  ein  Theil  des  Stromes  nach 
aussen  durch  den  Erdboden  oder  nach  innen  durch  das  Wasser 
sich  abzweigt  Es  werden  Messungen  mitgetheilt,  aus  denen  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  hervorgeht;  der  Widerstand  an  den 
Verbindungsstellen  betrug  meistens  mehr  als  90  Proc.  des  Wider- 
standes der  Gesammtleitung.  Ferner  konnte  der  Verf.  an  den  Ver- 
bindungsstellen der  Röhren  sowohl  auf  der  Innen-  als  auf  der 
Aussenseite  die  elektrolytische  Wirkung  nachweisen.  Die  Asphalt- 
schicht der  Röhren  gewährt  keinen  Schutz.  Bgr, 

G.  Claude.     Quelques  id^es  nouvelles  sur  le  mdcanisme   de  T^lec- 
trolyse   par   les   courants   de   retour.     L'6clair.  äectr.  24,  141—154, 
1900  t. 
Die   Abhandlung   ist   von   vorwiegend    technischem   Interesse. 
Der  Verfasser  weist  nach,  dass  der  Erdboden  beim  Durchgang  der 
vagabundirenden  Ströme  sich  der  Hauptsache  nach  wie  ein  metalli- 
scher Leiter  und  nicht  wie  ein  Elektrolyt  verhält,  dass  die  Intensität 
dieser  Ströme  grösser  ist  als  man  gewöhnlich  annimmt,  dass   aber 
der  grösste   Theil  zu   den   Schienen    zurückkehrt    und    nur    relativ 
schwache   Ströme   ihren  Weg  durch  Wasserleitungsröhren  u.  s,  w. 
nehmen.  Bgr. 

Gbobohs  Rhbiks.  Sur  les  modifications  des  propri^t^s  ^lectriques 
et  organiques  des  cäbles,  sous  l'action  prolong^e  des  courants. 

C.  R.  131,  505—506,  1900  f. 
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Von  wesentlich  teohniacher  Bedeutung.  Wird  ein  Kabel  lange 
Zeit  hindurch  von  einem  Strom  in  gleicher  Richtung  durchflössen, 
so  dringt  aus  der  Seele  langsam  Metall  in  die  isolirende  HQlle  und 
▼er&ndert  deren  Eigenschaften.  Bgr. 


W.  R.  Coopbb.     The  osmotio  pressure   theory    of  primary  cells. 
Electrician  45,  852—854,  896—897,  1900  t. 

Zusammenhängende  Darstellung  der  wichtigsten  Sätze  der 
osmotischen  Theorie  der  Elemente  nebst  Beschreibung  einiger  Ap- 
parate, die  zur  Demonstration  des  osmotischen  Druckes  und  der 
capillar-elektrischen  Erscheinungen  dienen  sollen.  Bgr. 
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handlang  berichtet  werden. 

Max  Fbank.  Theorie  der  Elektrolyse  und  der  Kathodenstrahlen 
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Ueber  die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  wurde  bereite  berichtet  (diese  Ber. 
55  [2],  657,  1899).  Bgr. 
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latteratur.    Lisb^ow.    Yoiot.  .  Wibdbbubo.  639 

'33.    Thermoelektricität  und  reyersible  W&miewirkungeii 

des  Stromes. 

G.  LiEBBNOW.    Zur  Thermodynamik  der  Thermoketten,  Erwiderung 
auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  W.  Voigt.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2, 

636—648,  1900.' 

W.  Voigt.    Nochmals  die  LiXBBNOw^sohe  thermodynamische  Theorie 
der  Thermoelektrioit&t.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  155--158,  1900. 

In  seiner  Erwiderung  sucht  Libbbnow  die  von  Voigt  gegen 
seine  Theorie  gemachten  Einwände  zu  entkräften  und  als  auf  irr- 
thnmlicher  Auffassung  seiner  Anschauungen  beruhend  hinzustellen. 
Im  Anschluss  daran  folgen  Ausfuhrungen  über  die  Atomwärme  und 
Werthigkeit  der  Metalle.  Das  Metallion  giebt  beim  Ausscheiden 
aus  der  Lösung  seine  positive  Ladung  nicht  ab,  sondern  bindet 
durch  elektrostatische  Anziehung  eine  gleich  grosse  Menge  negativer 
Elektricität  und  damit  eine  Wärmemenge,  welche  auf  ungefähr  die 
Hälfte  der  im  Metali  vorhandenen  Gesammtwärme  berechnet  wird. 
Beim  Ausscheiden  gehen  mehrwerthige  Ionen  in  einwerthige  über. 
Alle  Metalle  sind  im  festen  Zustande  einwerthig,  ihre  Atomwärme 
beträgt  etwa  3,2.  Auch  für  den  Fall  reiner  Wärmeleitung  soll 
Elektricitätsbewegung  in  Gestalt  von  Wirbeln  eintreten. 

Voigt  hält  in  seiner  Erwiderung  die  Bekämpfung  der  Libbs- 
Now'schen  Theorie  unter  Hinweis  auf  das  Schicksal  der  Febshbl'- 
schen  Theorie  der  Gesetze  der  Doppelbrechung  aufrecht.  Auch 
hier  sei  die  Theorie  verworfen  worden,  während  die  Gesetze  be- 
stehen geblieben  wären.  Verschiedene  Einzelheiten  werden  dann 
noch  ausfuhrlich  besprochen.  Es. 

O.  WiBDBBUBG.     Energetische  Theorie  der  Thermoelektricität  und 

Wärmeleitung  von  Metallen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  758—789,  1900. 

Der  Verf.  erweitert  seine  frühere  theoretische  Behandlung  nicht 

umkehrbarer  Vorgänge  auf  inhomogene  Körper  und  gelangt  durch 

£infuhrung  geeigneter  Annahmen  zu  einer  Beschreibung  der  thenno- 

elektrischen  Vorgänge,  in  welcher  neben  der  eigentlichen  Leitung 

die   Mitfiihrung   deutlich    hervortritt,  und   welche    im   Allgemeinen 

den     thatsächlich    erhaltenen    Resultaten    entspricht.      Vollständige 

Analogie  mit  der  Erfahrung  ist  nach  dem  Verf.  nur  durch  Berück- 

Bichtigung  der  Cohäsionserscheinungen  der  Körper  möglich,  worauf 

jedoch   noch    verzichtet    wird      Doch    wird    ihr  Einfluss    auf  das 

üVärmeleitvermögen  dargelegt.  Es. 
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H.  Egg-Sisbebg.     Ueber  thermoelektrisohe  Ströme.    Elektrot.  Z&  ZU 

619—621,  1900.      " 

Der  Verf.  studirt  das  Auflreten  thennoelektriscber  Ströme  in 
einem  homogenen  Leiter,  in  welchem  zwei  constante,  von  einander 
verschiedene  Temperatargefälle  unterhalten  werden.  Er  weist  das 
Auflreten  eines  Stromes  namentlich  für  den  Fall  nach,  dass  ein 
Theil  eines  homogenen  Leiters  durch  eine  nach  einer  Richtung  an 
ihm  entlang  geführte  Flamme  erhitzt  wird  und  gründet  hierauf  die 
Construction  einer  Thermobatterie.  Er  wünscht  demgemäss  die 
KoHiiBAüscH'sche  Voraussetzung  dahin  abgeändert  zu  sehen,  daas 
die  Richtung  und  Grösse  der  elektromotorischen  Kraft  in  einem 
ungleich  erwärmten  Leiter  von  der  Natur  und  dem  vorhandenen 
Temperaturgefälle  abhängig  ist  Er  wendet  die  Betrachtung  auch 
auf  die  Erde  als  auf  einen,  wenn  auch  heterogenen  Leiter  an  und 
sucht  daraus  die  erdmagnetischen  Erscheinungen  zu  erklären.     Es. 


F.  Adaui.  Messung  kleiner  thermoelektrischer  Kräfte.  Elektrot 
Z8.  21,  427,  1900. 
Der  Verf.  führt  an,  dass  er  durch  Erwärmen  eines  Kupfer- 
drahtes an  einer  Stelle  mit  einem  von  ihm  construirten  Galvano^ 
meter  einen  elektrischen  Strom  habe  nachweisen  können.  Ein 
anderes  von  ihm  construirtes  Galvanometer  habe  Strom  gegeben, 
sobald  die  Enden  der  Leitungsschnüre  mit  den  Händen  angefasst 
worden  wären.  Es. 

A.  Abt.     Ein   einfaches  Verfahren  zur  Bestimmung  des  neutralen 
Punktes  von  Thermoelementen.  Aim.  d.  Phys.  (4)  3,  320—327,  1900. 

Zwei  vierseitige  Stahlprismen  werden  einander  parallel  in  Holz- 
gestellen gehalten.  In  ihrem  einen  Ende  befinden  sich  je  zwei 
Oeffnungen  fiir  das  Thermometer  und  die  Löthstelle  des  Thermo- 
elementes. Die  anderen  Enden  der  Prismen  werden  durch  unter- 
gestellte Flammen  erhitzt  Die  Flammen  werden  so  regulirt,  dass 
der  Strom  des  Thermoelementes  verschwindet  Die  abgelesenen 
Temperaturen  ti  und  ^  ergeben  dann  als  neutralen  Punkt 

T-tL±Jl 
2       ' 

Ein  Messing-Bleithermoelement  zeigte  als  neutralen  Punkt  117^ 
der  Strom  ging  an  der  warmen  Löthstelle  vom  Blei  zum  Messing. 
Der  neutrale  Punkt  f^r  Eisen-Silber  betrug  276,8^  für  Zink-Eäsen 
249^.     Ausserdem  sind  bei   diesen  Elementen  eine  grosse  Anzahl 
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TOD  Messaugen  der  elektromotorisohen  Krftfte  yorgenommen  WQr- 
den,  während  die  eine  Löthstelle  auf  Zimmertemperatur  gehalten 
wurde.  Es. 

6.  BsLLOO.     Sur   la   thermo-^lectricit^  des   aciers.     C.  B.  131,  336 

—337,  1900. 

Es   wurde  versucht,   durch   Untersuchungen  die  Werthe   der 
Curve 


^(^•')=«' 


zwischen  100<>  und  1100^  für  Thermopaare  aus  Platin  einerseits 
und  bezw.  weichem  Eisen,  weichem  Stahl  und  hartem  Stahl  an- 
dererseits festzulegen.  Es. 

W.  Pbddib  and  A.  B.  Shakd.     On   the  thermo-electric  properties 
of  solid  and  liquid  mercury.     Proc  Boy.  Edinb.  8oc.  28,  15,  1900. 

In  dem  kurzen  Berichte  über  ein  Experiment  mit  festem 
Quecksilber  wird  angegeben,  dass  die  Curven  för  das  thermoelek- 
irische  Verhalten  des  Quecksilbers  in  festem  und  flüssigem  Zu- 
stande nahezu  continuirlich  sind.  Die  Curve  fQr  festes  Quecksilber 
soll  im  Ganzen  der  far  Eisen  parallel  laufen.  Es. 


A  Abt.  Thermoelektromotorische  Kraft  einiger  Metalloxyde  und 
Metallsulfide  in  Verbindung  mit  einander  und  mit  einfachen 
Metallen  bei  lOQo  Temperaturunterschied  der  Berührungsstellen. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  266—279,  1900. 

Die  Resultate  der  thermoelektromotorischen  Untersuchungen 
verschiedener  Erze  sind  in  einer  grösseren  Tabelle  niedergelegt 
worden.  Die  untersuchten  Körper  ordnen  sich  in  die  folgende 
Spannungsreihe  ein:  — Chalkopyrit,  Pyrolusit^Wismuth, Zink, Nickel, 
Kupfer,  Cadmium,  Nickelerz,  Kohle  (Bogenlicht-),  Eisen,  Pyrrhotit, 
Antimon,  Pyrit  -{'.  Das  Gesetz  der  thermoelektrischen  Spannungs- 
reihe der  Metalle  ist  auch  hier  gültig.  Die  Messung  der  elektro- 
motorischen Kräfte  erfolgte  durch  Compensation,  wobei  der  einzu- 
schaltende Widerstand  je  nach  der  Zeit,  während  welcher  die 
Temperaturdifferenz  der  Contactstellen  andauerte,  verschieden  war, 
fio  zwar,  dass  die  elektromotorische  Kraft  am  Anfange  am  grössten  war 
und  dann  abnahm,  manchmal  aber  auch  zuerst  stieg  und  sich  dann 
-wieder  verringerte.  Es, 

Forttchr.  d.  Phyt.    liVL    S.  AbUi.  4X 
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E.  Stbikmank.  Recherches  sur  la  thermo-^lectricite  de  quelques 
alliages.  45  S.  Dissertation.  Genf  1900.  G.  B.  130,  1300—1303;  13t 
34,  1900.     Arch.  sc.  pbys.  et  nat.  (4)  9,  413—452;  10,  25,  1900. 

Angefahrt  werden  die  Resultate  von  10  Arten  Nickelstabl,  6  Platin- 
iridiumverbindungen,  3  Aluminiumbronzen ,  3  Telegraphenbronzen, 
5  Messingsorten  und  4  Neusilberverbindungen.  Ausserdem  sind  die 
Resultate  fiir  reines  Kupfer  und  reines  Platin  hinzugefugt.  Die  Beob- 
achtungen erfolgten  bei  56,8«,  95«,  140»,  195«  und  260»  als 
Temperaturen  der  heissen  Löthstelle.  Die  Resultate  sind  in  Ta- 
bellen enthalten  und  durch  Curven  wiedergegeben.  Allgemein 
schliesst  der  Verfasser,  dass  die  Curven  f&r  die  elektromotorische 
Kraft  binärer  Legirungen  in  der  Reihe  des  Gehalts  einer  Com- 
ponente  auf  einander  folgen  und  entweder  alle  innerhalb  oder  alle 
ausserhalb  der  Curven  für  die  beiden  Componenten  fallen.  Bei 
den  temären  Verbindungen  hat  das  Nickel  die  Eigenschaft,  die 
Curveu  der  elektromotorischen  Kraft  seiner  eigenen  bedeutend  zu 
nähern.  Es. 


M.  MaoiiBAN.    On  the  effects  of  strain  in  the  thermoelectric  quali- 
ties  of  metals.     Part  ü.     Pxoc.  Boy.  Soc  66,  165—178,  1900. 

Im  Anschluss  an  die  Messung  des  ersten  Theiles  (diese  Ber. 
56  [2],  761—762,  1900)  wurden  zunächst  die  thermoelektromotori- 
Bchen  Kräfte  zwischen  Drähten  gleichen  Metalls  bestimmt,  von 
welchen  der  eine  durch  Ausziehen  auf  bedeutend  kleineren  Quer- 
schnitt gebracht  worden  war.     Die  Resultate  waren  bei 


ausgeglühtem  Stahl 

AI 

Kl 

Pb  (rein) 

Pb  (99,12  Proc.)  .    . 


Mikrovolt 
pro  1« 


0,1028 

0,0099 

0,0480 

0,026 

0,0076 


Querschnitt  in  cm*  der 


aus- 
gezogenen 
Drähte 


0,0075 
0,0459 
0,0118 
0,0115 
0,0115 


unaus- 

gezogenen 

Dr&bte 


0,0041 
0,0170 
0,0025 
0,0026 
0,0024 


Die  warme  Löthstelle  befand  sich  dabei  in  einem  erhitzten  Gly- 
cerinbade.  Die  Bestimmung  der  Stromstärke  geschah  von  5®  zu 
5^.  Der  Strom  ging  ausser  beim  Blei  vom  unausgezogenen  zum 
ausgezogenen  Draht  durch  die  warme  Löthstelle.  Die  Differenz 
von    glashartem   Stahl    gegen    ungeglühten    bezw.  •  geglühten    be- 
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trug  7  »5  bezw.  7,67  Mikrovolt  für  1^,  die  Stromrichtung  durch  die 
warme  Lötbstelle  ging  zum  weichen  Stahl. 

Zweitens  wurden  die  Drähte  mit  solchen  gleichen  Materials 
vereinigt,  welche  vorher  durch  longitudinalen  Zug  fortwährend  ver- 
längert worden  waren.  Das  Material  war  das  obige  ausser  Blei, 
sowie  das  der  früheren  Arbeit  Die  elektromotorische  Kraft  be- 
trug im  Höchstfalle  (Ni)  0,1341  Mikrovolt  Bei  den  harten  Drähten 
belief  sich  die  Verlängerung  auf  0,5  bis  0,7  Proo. 

Drittens  wurden  Drähte  mit  solchen  gleichen  Materials  ver- 
einigt, welche  durch  angehängte  Gewichte  gestreckt  wurden.  Die 
Streckung  erfolgte  innerhalb  der  Elastioitätsgrenze  und  darüber 
hinaus.  Bei  einer  gewissen  Streckung  scheint  ein  Punkt  zu  kom- 
men, bei  welchem  sich  nach  Entfernung  der  streckenden  Kraft 
keine  Thermokraft  äussert  Wird  die  streckende  Kraft  danach 
erhöht,  so  ist  das  Vorzeichen  der  thermoelektrischen  Kraft  ver- 
schieden, je  nachdem  man  das  Gewicht  aUmählich  vermehrt  oder 
vermindert.  Zehn  Tabellen  enthalten  die  Beobachtungsresultate. 
Die  thermoelektromotorische  Kraft  war  am  grössten  im  Reosthen 
(0,61  Proc.  Si,  79,95  Proc.  Fe,  16,53  Proo.  Ni,  1,21  Proc.  Mn),  sie 
betrug  hier  bei  einer  Streckung  durch  1750  g  nahezu  0,2  Mikro- 
volt; im  Allgemeinen  war  sie  unter  0,1  Mikrovolt  Es, 


K.    TsüBüTA.     On    some    effects   of   twist   on    the    thermpelectric 
qualities  of  iron.     Fhü,  Hag.  (5)  50,  223—231,  1900. 

Die  Untersuchungen  sind  vor  fünf  Jahren  angestellt,  aber 
nicht  abgeschlossen  worden.  Die  Arbeitsmethoden  werden  be- 
schrieben und  eine  Discussion  der  Resultate,  welche  durch  einige 
Curven  erläutert  werden,  gegeben.  Die  Drähte,  weiche  Eisen- 
drähte,  unterlagen  ausser  der  Torsion  einer  leichten  Streckung.  Es 
zeigte  sich  das  Auftreten  einer  Art  von  Hysteresis,  so  zwar,  daas 
zunächst  innerhalb  eines  gewissen  Drillüngsintervalles  die  elektro- 
motorische Kraft  nach  geschehener  Torsion  beim  Rückwärtsgehen 
kleiner  als  vorher  war.  Dies  Verhältniss  kehrte  sich  jedoch  bei 
^össerem  Drillungsintervall  um.  Eine  Bewegung  des  tordirten 
Drahtes  durch  einen  kräftigen  Schlag  gegen  ihn,  durch  welchen 
die  angehängten  Gewichte  gehoben  wurden,  hatte  im  ersteren 
Falle  das  Resultat,  die  Zweige  der  Cui*ve  der  thermoelektrischen 
Kraft  einander  zu  nähern,  im  zweiten  Falle  sie  von  einander  zu 
trennen.  Es. 
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W.  Jabobb  und  H.  Dibssblhobst.  Wärmeleitung,  Elektricitats* 
leitung,  Wärmecapacität  und  Thermokraft  einiger  Metalle.  Wiss. 
Abh.  d.  Phy8.-Techn.  Beichsanstalt  3,  269 — 424,  1900. 

Ueber  die  vorläufige  Mittheilung  mit  gleichem  Titel  in  den 
Berl.  Sitzber.  ist  im  vorigen  Jahrgang  kurz  berichtet  worden  (S.  763). 
Den  Hauptgegenstand  der  vorliegenden  ausführlichen  Arbeit  bildet 
die  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  elektrischen  zur  Wärmeleit- 
fähigkeit (Leitverhältniss)  nach  der  KoHiiBAUscH'schen  Methode 
für  eine  grosse  Zahl  von  Metallen  und  Legirungen  bei  Zimmertempe- 
ratur und  bei  100<^;  aus  der  gleichzeitig  gemessenen  elektrischen 
Leitfähigkeit  erhält  man  dann  auch  die  Wärmeleitfähigkeit.  Ferner 
ergab  sich  ein  einfaches  Verfahren,  die  Bestimmung  der  Wärme- 
capacität an  den  Stäben  selbst  bei  beiden  Temperaturen  auf  elek- 
trischem Wege  an  diese  Versuche  anzuschliessen.  Ausserdem  wur- 
den noch  die  thermoelektrischen  Kräfte  der  untersuchten 
Metalle  gegen  Kupfer  gemessen,  um  Material  zu  gewinnen  zur 
Prüfung  der  neueren  Theorien   über  den  Zusammenbang  zwischen 
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LeityerhiÜtniss  und  Thermokraft  (apeoiell  LiBBBNOw'sche  Theorie). 
Vor  der  BeBchreibung  der  Apparate  und  Versuche  selbst  sind  in 
den  einzelnen  Abschnitten  die  znr  Berechnung  und  Correction  der 
Messungen  dienenden  Formeln  sowie  der  Einfluss  der  verschiedenen 
in  Frage  kommenden  Fehlerquellen  in  einem  theoretischen  Theile 
behandelt.  Das  gesammte  zur  Ableitung  der  Resultate  dienende 
Beobachtungsmaterial  findet  sich  in  einem  Anhange  tabellarisch  zu- 
sammengestellt Alle  auf  diese  Weise  gewonnenen  Endzahlen  sind 
schliesslich  in  einer  Scblusstabelle  vereinigt. 

Die  KoHiiBAUsoH^sche  Methode  zur  Bestimmung  des  Leitver- 
hältnisses besteht  kurz  darin,  dass  ein  Körper  durch  einen  oon- 
stanten  elektrischen  Strom  erwärmt  wird,  während  man  die  Ein« 
und  Austrittsstelle  auf  constanter  Temperatur  hält;  nach  Erreichung 
des  Gleichgewichtszustandes  liefert  die  Beobachtung  der  Temperatur 
an  drei  Stellen  des  Körpers  im  Verein  mit  Potentialmessungen  an 
denselben  Stellen  das  Leitverhältniss  klh  {X  för  Wärme,  h  für 
Elektricität).  Bei  den  Versuchen  kamen  cylindrische  Stäbe  mit 
drei  feinen  Bohrungen  (von  etwa  ^l^mra  Durchmesser),  die  zur 
Potential-  und  Teroperaturmessung  dienten,  zur  Verwendung.  In 
der  Mitte  des  Stabes  war  das  Temperaturmaximum,  während  die 
seitlichen,  gleich  weit  abstehenden  Bohrungen  sich  auf  gleicher 
Temperatur  befanden.  In  diesem  Falle  ist,  ohne  Berücksichtigung 
der  äusseren  Wärmeleitung  l/h  =■  F"/2Z7,  wenn  V  die  Potential* 
differenz  und  ü  die  Temperaturdifferenz  zwischen  der  Bohrung  in 
der  Mitte  und  den  seitlichen  Bohrungen  bedeutet  Zur  besseren 
Definition  der  äusseren  Wärmeleitung  waren  die  Stäbe  (von  circa 
27  cm  Länge  und  1  bis  2  cm  Durchmesser)  von  einem  doppelten 
Kupfermantel  umgeben,  der  auf  einer  messbaren  Temperatur  ge- 
halten wurde.  Der  Zwischenraum  zwischen  Stab  und  Mantel  war 
mit  Watte  ausgefüllt  Die  Correction  wegen  der  äusseren  Wärme- 
leitung konnte  durch  Beobachtung  verschiedener  Gleichgewicht»- 
zustände  mit  und  ohne  Strom  ausreichend  berücksichtigt  werden. 
Die  Wärmecapacität  wurde  durch  Beobachtung  des  Temperatur- 
anstieges bei  plötzlichem  Stroroschluss  bezw.  des  Temperaturabfalles 
nach  Oeffnen  des  Stromes  in  elektrischen  Grössen  geraessen.  Es 
ist  dann  einfach: 


wenn  L  die  Stromleistung  im  Cubikcentimeter,  s  die  Dichte  des 
Stabes,  c  seine  Wärmecapacität  und  {du /dt)  die,  anfangs  lineare, 
Temperaturänderung  im  Stabe  bedeutet    Durch  die  äussere  Wärme 
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leitung,  die  Trägheit  der  GalvaDometemadel  und  der  Thermoelemente 
werden  die  Ersoheinungen  beeinfluset;  diese  Einflüsse  sind  wie  auch 
noch  andere  Fehlerquellen  (Einflnss  der  Bphrungen  im  Stabe) 
rechnerisch  verfolgt  und  beräcksichtigt  worden.  Zur  Messung  der 
Temperaturen  dienten  stets  Thernioelemente,  die  sich  in  den  Boh- 
rungen des  Stabes  befinden;  alle  elektrischen  Messungen  wurden 
mit  einem  Compensationsapparat  vorgenommen.  Zur  Messung  der 
Thermokraft  wurden  die  Enden  des  Stabes  auf  verschiedene  Tempe- 
raturen gebracht  und  die  Thermokräfte  des  Stabes  gegen  die  in 
die  Bohrungen  eingeführten  Potentialdrähte  aus  Kupfer  gemessen. 
Der  Raum  gestattet  nicht,  hier  näher  auf  die  Versuche  und  Appa- 
rate einzugehen.  Auch  die  Resultate  sind  zu  umfangreich,  um  hier 
Platz  zu  finden.  In  der  Schlusstabelle  sind  für  23  Stäbe  die  Wertbe 
fiir  s,  A/Ä,  A,  Ä;,  c,  A/os  und  die  Thermokraft  bei  18*  und  100«  an- 
gegeben. Es  sei  hier  nur  kurz  erwähnt,  dass  in  Uebereinstimmung 
mit  anderen  Beobachtungen  das  WiEDBMANK-FBANz'sche  Gesetz 
{X/h  vom  Material  unabhängig)  und  das  LoBBNTZ^sche  (A/X;  pro- 
portional der  absoluten  Temperatur)  sich  nur  für  reine  Metalle  als 
angenähert  richtig  erwiesen  hat,  während  bei  Legirungen  zum  Theil 
starke  Abweichungen  sich  ergaben.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass 
Legirungen,  deren  elektrische  Leitfähigkeit  von  der  Temperatur 
wenig  abhängt  (Oonstantan,  Manganin),  eine  Zunahme  des  Wärme- 
leitvermögens mit  der  Temperatur  zeigen,  femer,  dass  bei  reinen 
Metallen  kleine  Verunreinigungen  die  elektrische  und  Wärmeleit- 
fähigkeit in  gleicher  Weise  beeinflussen,  so  dass  das  „Leitverhältniss'' 
unverändert  bleibt  Die  LiBBEKOW^sche  Theorie  steht  nicht  im 
Widerspruch  mit  den  für  das  Leitverhältniss  und  die  Thermokraft 
gefundenen  Zahlen;  doch  giebt  diese  Theorie  nur  eine  obere  Grenze 
ftir  die  Thermokräfte.  Es  besteht  die  Absicht,  die  Versuche  noch 
auf  ganz  tiefe  und  hohe  Temperaturen  auszudehnen  und  auch  noch 
andere  Materialien,  besonders  Eisensorten,  zu  den  Versuchen  heran- 
zuziehen. W,  J. 

H.  DiBSSBLHOBST.     Uebcr  das  Problem  eines  elektrisch  erwärmten 
Leiters.     Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  812—325,  1900. 

Die  Arbeit  enthält  zunächst  den  Nachweis  dafür,  dass  für  die 
Differentialgleichung  und  Grenzbedingung  des  KoHLBAUSOH'schen 
Problems  über  den  Zusammenhang  zwischen  Temperatur  und  Poten- 
tial eines  stromdurchflossenen  Leiters  nur  eine  Lösung  ezistirt.  Der 
Beweis  wird  durch  Zurückführung  auf  die  LAPLAOB^sche  Gleichung 
geliefert     Eben  dadurch  ergiebt  sich  auch  ein  Verfahren  zur  Inte- 
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gration   der  DiffereDtialglejohung.     Es  folgt  dann   die  Berücksichti- 
gung des  TnoMSON-Effectes.     Die  neue  Differentialgleichang  wird 

6 .  k 
f&r  den  Fall,  dass  — ^  =  t  oonstant  sei  (<5  specifische  Wärme  der 

Elektricität,  k  elektrisches,  X  Wärmeleitvennögen),  integrirt  und  die 
Bestimmung  und  Berechnung  des  THOMSOif-Effectes  besprochen.  Es. 

i.  St  ABK.  Form  und  Erafl  der  elektrischen  Strömung,  Energie- 
umsatz  in  durchströmten  Gasen.  Phys.  ZS.  2,  150—152,  1900. 
Diese  Forlsetzung  der  Beiträge  zur  Theorie  der  elektrischen 
Strömung  enthält  die  grundlegenden  theoretischen  Anschauungen 
fiber  Form  und  Krall  der  elektrischen  Strömung  im  Allgemeinen 
und  über  den  in  Gasen  auftretenden  Energieumsatz.  Es. 


J.  Stabk.  Ueber  die  inneren  Gasströme  und  die  Zerstäubung  der 
Kohle  in  Glühlampen.  Elektrot.  Z8.  21,  151—152,  1900. 
Im  Einklang  mit  der  Thatsache,  dass  die  Entladungsspannung 
in  einem  verdünnten  Gase  durch  Erhitzen  stark  herabgesetzt  wird, 
ist,  wie  sich  durch  dissymmetrisch  angebrachte  Stifte,  welche  durch 
ein  Galvanometer  verbunden  werden,  nachweisen  lässt,  der  ganze 
Raum  einer  brennenden  Glühlampe  von  schwachen  vagabundirenden 
Strömen  durchflössen,  welche  sich  vom  Glühfaden  abzweigen  und 
bei  höheren  Spannungen  (über  50  Volt)  auch  am  positiven  Zu- 
leitungsdrahte  Leuchterscheinungen  des  Gases  zeigen  können.  Bei 
hohem  Vacuum  erstrahlt  sogar  das  Gas  in  blauem  Fluorescenzlichte, 
veranlasst  durch  Strahlen,  welche  von  dem  negativen  Theile  des 
Glühfadens  ausgehen.  Die  inneren  Gasströme,  sind  auch  die  Ur- 
sache der  Zerstäubung  des  negativen  Theiles  des  Kohlenfadens, 
welche- sich  als  Altersbeschlag  am  Glase  bemerkbar  macht      Es, 
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35.  Elektrisches  Leuehten* 

Lso  A&0N8.     Ueber  den  elektrischen  Lichtbogen  zwischen  Metali- 
elektroden   in    Stickstoff   und   Wasserstoff.      Aon.  d.  Phjs.  (4)  1, 

700—718,  1900. 

Verf.  giebt  eine  U^bersicht  der  Resultate,  die  er  bei  jahre- 
langen Beobachtungen  über  die  Lichtbogen  zwischen  Metallelek- 
troden in  N  und  H  erhalten  hat  —  Qualitativ  lasst  sich  daraus 
folgern,  dass  bei  dem  Lichtbogen  in  N  die  chemischen  Beziehungen 
zwischen  dem  Metall  und  N  wahrscheinlich  eine  erhebliche  Rolle 
spielen.  Die  Bildung  von  Nitriden  Hess  sich  jedoch  von  den 
untersuchten  Metallen  nur  bei  Aluminium  und  Magnesium  chemisch 
nachweisen.  Zwischen  £lekU'oden  von  Silber,  das  bekanntlich  eine 
sehr  schwache  chemische  Verwandtschaft  zu  N  besitzt,  war  ein 
daueiiider  Bogen  überhaupt  nicht  herzustellen.  Allerdings  ging 
die  Spannung  nicht  über  110  Volt.  —  In  quantitativer  Beziehung 
gaben  die  sehr  schwierigen  Versuche  keine  genauen  Resultate* 
Immerhin  zeigten  sich  folgende  Gesetzmässigkeiten:  1.  Bei  ge- 
gebenem Abstände  der  Elektroden  ninmit  die  Spannung  ab  mit 
steigender  Stromstärke.  2.  Bei  constanter  Stromstärke  und  Elek- 
trodenabstand wächst  die  Spannung  mit  dem  Druck.  —  Hin- 
gewiesen sei  noch  auf  den  merkwürdigen  Wechsel  zwischen  zwei 
ziemlich  stabilen  Entladungsformen  bei  den  meisten  untersuchten 
Metallen,  besonders  auffallend  beim  Mg  und  bei  niedrigeren 
Drucken.  Beide  Formen  sind  durch  Aussehen  und  Spannung  bei 
nahe  gleicher  Stromstärke  stark  unterschieden  und  folgen  mehr 
oder  weniger  schnell  wechselnd  auf  einander. 

In  Wasserstoff  waren  die  Messungen  noch  schwieriger,  ansza- 
führeu  als  in  Stickstoff.  Gesetzmässigkeiten  zeigten  sich  nicht 
Cu  und  AI,  die  in  N  sehr  schöne  Bogen  liefern,  versagen  in  H 
so  gut  wie  vollständig.  Pt  und  Ag  erfordern  sehr  hohe  Strom- 
stärken, die  sofort  die  Elektroden  gefährden,  so  dass  namentlich 
das  Silber  für  Messungen  fast  ungeeignet  ist  Dasselbe  gilt  für 
das  Eisen  und  namentlich  wegen  des  niedrigen  Schmelzpunktes  für 
Blei,  das  Zinn  ist  überhaupt  ungeeignet  Am  günstigsten  ver- 
halten sich  Cd,  Zn  und  Mg.  Ob  auch  in  H  die  chemischen  Be- 
ziehungen zwischen  Metall  und  H  eine  Rolle  spielen,  ist  noch  nicht 
entscheidbai'.  Gm, 

C.  D.  Child.    A  dissociation  theory  of  the  electric  arc.     The  Phys. 

Rev.  10,  151—160,  1900. 
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Nach  der  Anschauung  des  Verf.  findet  der  Transport  der 
Elektricität  im  Lichtbogen  durch  die  Ionen  des  in  Folge  der  hohen 
Temperatur  dissooiirten  Gases  statt  Die  positiven  Ionen  bewegen 
sich  schneller  als  die  negativen.  In  Folge  dessen  ist  der  Ueber- 
schuss  der  negativen  Ionen  über  die  positiven  am  positiven  Pole 
gi-ÖBser  als  der  Ueberschuss  der  positiven  Ionen  über  die  nega- 
tiven am  negativen  Pole.  Die  Beeinflussung  des  Potentialgefälles 
durch  die  längs  der  Sti'ombahn  vorhandene  freie  Elektncität  ist 
daher  nicht  zur  Mitte  symmetrisch,  sondern  der  Potentialabfall  am 
positiven  Pole  muss  grösser  und  steiler  sein  als  am  negativen,  wie 
es  in  der  That  die  Beobachtungen  von  Mrs.  Aybton  zeigen. 
Bohrt  man  durch  die  Axen  der  beiden  Kohlen  Löcher  und  ver- 
bindet dieselben  mit  einem  DifPerentialmanometer,  so  sieht  man, 
dass  der  Druck  an  der  positiven  Elektrode  stets  grösser  ist  als  an 
der  negativen;  da  der  Druck  auf  die  Elektrode  nach  Chattock 
[PhiL  Mag.  (5)  48,  401  ff.,  1900]  der  Anziehung  zwischen  der 
Elektrode  und  den  auf  sie  zueilenden  Ionen,  diese  Anziehung  aber 
der  lonenanzahl  proportional  ist,  so  muss  man  aus  dem  Yerauche 
schliesseii,  dass  die  Anzahl  der  in  der  Umgebung  der  positiven 
Elektrode  vorhandenen  negativen  Ionen  grösser  ist  als  die  Anzahl 
der  positiven  Ionen  in  der  Nähe  der  negativen  Elektrode;  auch 
dieser  Versuch  bestätigt  also  die  Hypothese  des  Verfasaers. 

Dtthg. 

W.  DuDDBiiL.    Some  experiments  on  the  dire6t-current  arc.     Natnre 
63,  182—183,  1900.     Electrician  46.  269,  310,  356,  358,  1900. 

Im  ersten  Theile  der  Veröffentlichung  behandelt  Verf.  die 
Fälle,  bei  denen  die  Ursache  der  Stromschwankung  ausserhalb  des 
Lichtbogens  liegt,  im  zweiten  Theile  die  Stromschwankungen, 
welche  durch  den  Lichtbogen  selbst  hervorgerufen  werden.  Zu- 
nächst werden  die  Resultate  seiner  Versuche  über  die  Geschwin- 
digkeit mitgetheilt,  mit  welcher  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Elektroden  des  Lichtbogens,  das  vom  Bogen  ausgestrahlte 
licht  sowie  der  Krater  der  positiven  Kohle  den  Stromschwankun* 
geu  folgt  *Er  fand,  dass  diese  Schwankungen  5000  mal  und  mehr 
in  einer  Secunde  vor  sich  gehen  können;  eine  Veränderung  der 
Stromstärke  um  etwa  Vioooo  ^^^  mittleren  Stromstärke  genügt 
schon,  um  eine  Tonwelle  zu  erzeugen.  Auf  diese  Weise  kann  der 
Lichtbogen  als  Telephonempfänger  dienen.  Am  bemerkenswerthe- 
Bten  sind  wohl  die  Wirkungen,  welche  man  erhält,  wenn  zu  dem 
Lichtbogen    ein    Condensator   und   Selbstinduction    parallel   gelegt 
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wird.  Er  wird  dann,  wenn  er  zwischen  festen  Kohlen  gebildet 
ist,  intermittirend  und  liefert  einen  musikalischen  Ton.  Durch 
verschiedene  gewählte  Capacitäten  und  Seibstinductionen  kann  man 
die  Tonhöbe  des  Lichtbogens  abstimmen.  W.  J, 


Mrs.  Ayrton.     Das  von  dem  Flammenbogen  niit  61eichsti*om  aus- 
gesandte Licht.     Electrician  45,  920—925,  966—967,  1900.     [BeibL  24, 
1331— 13S2,  1900  t. 
Nach   Beobachtungen  von  Ayrton,   Gabhabt   und   Blondel 
ändert  sich  die  Helligkeit  des  Flammenbogens  mit  dem  Abstände 
zwischen   den   Kohlen   derart,  dass   die   Helligkeit  durch   Mazima 
und   Minima  hindurchgeht     Mrs.  Aybton   findet  nun   den  GruDd 
dieser  Erscheinung  in  der  Gestalt  der  Kohlen,  die  gegenseitig  oineD 
Theil  des  von  ihnen  ausgehenden  Lichtes  abschirmen,  dann   aber 
vor  Allem  in  der  Absorption  durch  die  aus  dem  Kohlendampf  sich 
condensirenden  Kohlen theilchen,  deren  Menge  mit  der  Flammen- 
bogenlänge wächst      Diese   Theilchen   absorbiren,  wie   besondere 
Versuche  zeigen,  hauptsächlich  die  rotheu  Strahlen.  Scheel. 


W.  St — B.  Die  NsaNST^sche  elektrische  Glühlampe.  J.  £lektri> 
tschestwo  245—253,  1900.  [BeibL  25,  145,  1901  f. 
Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  Beschreibung  ver- 
schiedener Glühlampen  typen,  die  auf  ähnlichen  Principien  beruhen 
wie  die  NsaNST^schei  und  nimmt  namentlich  auf  die.  praktische 
Anwendbarkeit  derselben  Bezug.     23  Fig.  im  Text  Gm* 


W.  Lbbbdinski.  Wie  man  den  Kohlenfaden  einer  normal  bren- 
nenden Glühlampe  abbrechen  kann.  J.  Elektritecbestwo  1900,  148. 
Bringt  man  eine  brennende  Glühlampe  in  den  elektrischen 
Wind,  der  von  einer  mit  dem  negativen  Pole  einer  Elektrisir- 
maschine  verbundenen  Spitze  ausgeht,  so  beginnt  der  Kohlenibden 
zu  schwingen  und  kann  dabei  leicht  abbrechen.  Im  positiven 
elektrischen  Winde  dagegen  contrahii*t  sich  nur  der  Faden,  ohne 
zu  schwingen.  Diese  £i-scheinungen  lassen  sich  erklären  durch 
Annahme  einer  unipolaren  Leitfähigkeit  des  Gases  in  der  Lampe. 

v.  U. 

A.  DE  Mabst.     Das  schwarze  Licht  und   die  letzten  Formen  der 
Materie.      La  Nature  1900,  1—3.      [Beibl.  24,  851,  1900  t. 
Nach  Lb  Bon  besteht  das  schwarze  Licht,  zu  dem  auch  die 
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Thorstrahlen  eto.  gehöreD,  aus  eiuer  Ausstrahlnng  der  Dissooiations- 
produote  der  Atome,  die  gegen  diese  selbst  nnendlioh  klein  sind. 

Gm. 

F.  EioHBBBO  und  L.  Kai<lib.  Ueber  Liobtersoheinungen  in  elektro- 
lytisoben  Zellen  mit  Aluminium-  und  Magnesiumelektroden. 
Wien.  Ber.  108  (2  a),  212—219,  1899. 
Wird  durob  eine  mit  einer  Aluminiumelektrode  versebene 
elektrolytisobe  Zelle  ein  Wecbselstrom  gesobiokt,  so  zeigt  dieselbe 
ein  gleicbmässiges  Leucbten,  das  mit  steigender  Stromstärke  zu- 
nimmt; die  Natur  des  Elektrolyten*  ist  dabei  von  secundärer 
Bedeutung,  dagegen  nimmt  die  Erscbeinung  mit  steigender  Tem- 
peratur ab  und  versob windet  ganz,  wenn  die  Flüssigkeit  dem 
Sieden  nabe  ist  Bei  Einscbalten  der  Zelle  in  einen  Gleicbstrom- 
kreis  tritt  das  Leuchten  nur  im  Augenblick  des  Stromschlusses 
auf  und  nur  wenn  die  Aluminiumplatte  Anode  ist;  als  Kathode 
eingeschaltet,  leuchtet  sie  nur  dann  auf,  wenn  sie  vorher  Anode 
war  und  auch  nur  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren.  Das  schein- 
bar gleichmässige  Leuchten  bei  Wechselstrom  wird,  wie  eine 
stroboskopische  Beobachtung  zeigte,  durob  ein  periodisches  Auf- 
leuchten bei  jeder  Stromumkehr  hervorgebracht,  welches  dieselben 
Besonderheiten  zeigt,  wie  das  Aufleuchten  bei  Gleichstrom.  Die 
Verff.  erblicken  die  Ursache  der  beschriebenen  Erscheinungen  in ' 
chemischen  Vorgängen  an  der  Platte.  DUbg. 


E.  Villabi.     Les  charges  electriques  et  les  gaz  ionisds.     Bapp.  du 
Gongr.  intern,  de  pbys.  3,  152 — 163,  1900. 
Die  durch  X-Strahlen  activ  gemachte  Luft  verliert,  wie  Verf. 
gezeigt  hat,  durch  elektrische  Ladung  die  Eigenschaft,  elektrisirte 
Körper  zu  entladen.     Bei  den  hier  beschriebenen  Versuchen  benutzt 
er  zur  Ladung  der  Luft  einen   Ozonapparat;   er  untersucht  dann 
weiter  die  Wirkung   einer  einzigen  elektrischen  Ladung   auf  ioni- 
sirte  Oase  und  findet  hier  ähnliche  Erscheinungen.    Die  Leitfähig- 
keit der  activ  gemacbten  Luft  für  Elektricität  wird  durch   eine 
Reibe  von  Experimenten  nachgewiesen;  femer  findet  er,  dass  die 
active  Luft  auch  durch  Reibung  in  gewöhnliche  Luft  umgewandelt 
mrird,   worauf   auch  schon  Röntgen   aufmerksam   gemacht   hatte. 
Zum  Scbluss  betrachtet  Vei*f.  die  von  der  activen  Luft  entwickelte 
Slektricität;   beim   schnellen   Hinstreichen   der  activen   Luft   über 
metallische  Flächen  werden  diese  negativ  geladen,  bei  langsamer 
Sewegung    dagegen   positiv;    auch    bei  isolirenden   Flächen   wird 
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Elektricität   entwickelt;    nach    der   Ansicht   des   Verf.    wird   diese 
Elektricität  durch  Reibung  der  Luft  an  den  Flächen  erzeugt 

W.J. 

J.  Stark.  lieber  den  Einfluss  der  Erhitzung  auf  das  elektrische 
Leuchten   eines   verdünnten  Gases.     Ann.  d.  Fhys.  (4)  1,    424 — 429, 

1900. 

Erhitzen  des  Gases  in  einer  Vacuumröhre  bewirkt  eine  Herab- 
setzung der  Eutladespannung;  hat  daher  die  Elektrodenspannang 
einen  solchen  Werth,  dass  die  Entladung  gerade  nicht  mehr  ein- 
tritt, so  erfolgt  sie  sofort  bei  Einführung  eines  glühenden  Körpers 
in  die  Röhre  oder  wenn  man  die  Elektroden  zur  Roth-  oder  Weiss- 
gluth  erhitzt.  Dagegen  holt  in  einer  Röhre,  durch  welche  eine 
leuchtende  Entladung  geht,  das  Leuchten  auf  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  von  weissglühenden  Körpern,  die  sich  in  der  Röhre 
befinden.  Die  Ursache  hierfür  liegt  darin,  dass  das  verdünnte 
Gas  in  der  Umgebung  des  weissglühenden  Körpers  durch  die 
starke  Erhitzung  beträchtlich  dissociirt  ist  und  in  Folge  dessen  die 
Fähigkeit,  unter  dem  EinHuss  der  Entladung  zu  phosphoresciren, 
verloren  hat.  Dttbg, 

J.  Stark.  Elektrische  Wirkung  einer  partiellen  Erhitzung  eines 
durchströmten  Gases.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  221—242,  1900. 

Ueber  die  thermische  Auslöschung  des  elektrischen  Leach- 

tens  verdünnter  Gase.     Ann.  d.  Phys.  (4)  3.  243—246,  1900. 

Ueber  das  vom  Vei-f.  untei-suchte  Problem  ist  im  Wesent- 
lichen bereits  bekannt,  dass  ein  verdünntes  Gas  in  der  Nähe  eines 
weissglühenden  Körpers  elektrisch  nicht  mehr  zum  Leuchten  au- 
geregt wird.  Im  Vorliegenden  soll  untersucht  werden,  wie  durch 
die  Erhitzung  einer  einzelnen  Partie  eines  durchströmten  Gases 
das  doi*t  heiTschende  Spannungsgefälle  und  die  Stromstärke  geän- 
dert wird.  Der  Verf.  fand,  dass  die  dunkeln  Räume  der  Ent- 
ladungsröhren hinsichtlich  der  Aenderung  des  Gefälles  mit  der 
Stromstärke  sich  unter  einander  gleich  verhalten,  ebenso  die  leuch- 
tenden Räume,  aber  bei  jenen  nimmt  das  Gefälle  mit  wachsender 
Stromstärke  zu,  während  es  bei  den  leuchtenden  Räumen  abnimmt 
Gegenüber  einer  partiellen  Erhitzung  verhalten  sich  ebenfalls  die 
dunkeln  Räume  unter  sich  gleich,  wie  auch  die  leuchtenden  Räume, 
aber  das  Verhalten  beider  ist  auch  in  diesem  Falle  entgegen- 
gesetzt. Auf  Grund  seiner  Beobachtungen  spricht  Verf.  noch  eine 
Vermuthung  über  die  Bildung  der  Schichten   aus;  nach   ihm  soQ 


Stabe.  653 

der  Unterschied  in   der  Oeschw^indigkeit  der  positiven  und  nega- 
tiven Ionen  hierbei  eine  Hauptrolle  spielen. 

In  der  zweiten  Arbeit  kommt  Verf.  besonders  auf  die  Aus- 
löschung des  elektrischen  Leuchtens  durch  starke  Erhitzung  des 
verdünnten  Gases  zurück;  er  hat  diese  Erscheinung  durch  neuere 
Versuche  nochmals  bestätigt  Der  weitere  Theil  der  Arbeit  enthält 
eine  Entgegnung  auf  eine  Mittheilung  von  Wbssndonk's. 

W.  J. 

J.  Stabk.  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  elektrische  Leuchten 
eines  verdünnten  Gases.    Phys.  ZS.  1,  358—360,  1900. 

Gedanken  über  den  elektrischen  Ausgleich  in  Gasen,  ins- 
besondere über   das  elektrische  Leuchten.     Phys.  Z8.  1,  396 — 400, 

1900. 

Erhitzt  man  ein  Gas,  dui'ch  welches  eine  leuchtende  elektrische 
Entladung  hindurchgeht,  an  irgend  einer  Stelle,  so  wird  hier  ein 
relatives  Minimum  des  Spannungsgefälles  erzeugt  und  das  Leuchten 
hört  auf.  Dieser  Zusammenhang  besteht  allgemein:  Maxima  des 
Spannungsgefälles  entsprechen  Maximis  der  Phosphorescenz, 
Minima  des  Potentiababfalles  entsprechen  dunkeln  Stellen.  Die 
Ursache  liegt  darin,  dass  an  den  Maximalstellen  des  Gefälles  eine 
Gegenwanderung  ungleichnamiger  Ionen  stattfindet,  der  starke 
Aenderungen  der  elektromagnetischen  lonenfelder  (Impulse)  ent- 
sprechen. Diese  Impulse  eri*egen  die  betroffenen  Massentheilchen 
zur  Phosphorescenz.  An  den  Minimalstellen  des  Gefälles  sind  die 
Impulse  und  darum  auch  die  Leuchterscheinungen  schwächer. 


J.  Stabk.     Ueber  gekreuzte  Ströme  in  Gasen.    Pbys.  ZS.  1,  430 — 431, 
1900  t. 

1.  Gekreuzte  Ströme  in  gewöhnlichen  Leitern.  —  Es  wird  die 
stationäre  elektrische  Strömung  in  der  Schnittebene  untersucht, 
welche  die  beiden  Axen  zweier  senkrecht  gekreuzten  Cylinder  ent- 
hält. Aus  den  für  die  Potentiale  geltenden  Gleichungen  ist  graphisch 
oder  rechnerisch  die  Vertheilung  der  Aequipotential-  und  Strom- 
linien zu  ermitteln.  Es  zeigt  sich,  dass  bei  gekreuzten  elektromoto- 
rischen Kräften  die  Stromlinien  nicht  mehr  die  gegenüber  liegenden 
Schmalseiten  der  Rechtecke  verbinden,  sondern  in  die  seitlich  an- 
stossenden  umbiegen.  Sie  durchschneiden  sich  also  nicht,  so  dass 
die  Bezeichnung  „gekreuzte  Ströme"  nicht  zutrifft. 

2.  Gekreuzte   Ströme   in  Gasen.    —    Wurde   der  gemeinsame 
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Theil  beider  Röhren  von  der  positiven  Lichtsäule  nur  eines  Stromes 
durchflössen,  so  zeigte  er  sich  gleichmässig  mit  Licht  erfüllt.  Kreuz- 
ten sich  beide  Ströme  mit  ihrem  positiven  Theile,  so  blieb  die  Mitte 
des  „Ereuzkopfes'^  so  gut  wie  dunkel,  ebenso  auch  zwei  DiagoDal- 
ecken,  während  an  den  beiden  anderen  positives  Licht  auftrat  Die 
Vertheilung  des  positiven  Lichtes  entspi'aoh  also  der  oben  für  Leiter 
geforderten  Form  und  Vertheilung  der  Stromlinien.  Die  negativen 
Glimmlichtstrahlen  behielten  dagegen  Form  und  Vertheilung  nahezu 
unverändert  bei.  Wlf. 

£.  RüHMBR.      üeber    eine    schraubenförmige    Entladung    des    In- 
ductionsfunkens   in   einer  massig  evacuirten  Glasröhre.     FhjB.  ZS. 

1,   407—409,  1900. 

Es  gelang  dem  Verf.,  die  Bedingungen  für  diese  eigenthüm- 
liche  Entladungsform  festzustellen,  die  schon  früher  in  einzelnen 
Fällen  beobachtet  wurde,  aber  nicht  erklärt  werden  konnte.  lüsst 
man  die  Entladung  eines  SOcm-Inductors  durch  ein  Glasrohr  von 
1  m  Länge  und  4  cm  Durchmesser  mit  Aluminiumelektroden  von 
2,8  cm  Durchmesser  gehen,  das  so  stark  -evacuirt  ist,  dass  bei 
Parallelschaltung  einer  Funkenstrecke  zur  Röhre  gerade  noch 
Funken  von  15  cm  Schlagweite  überspringen,  während  bei  Vergrösse- 
rung  der  Funkenstrecke  die  Entladung  durch  das  Rohr  erfolgt,  so 
zeigt  sich  bei  Benutzung  des  Wbhnblt -Unterbrechers  mit  110  Volt 
für  den  Inductor  die  Entladung  in  Form  eines  fingerdicken  rotheu 
Streifens,  der  sich  in  der  Mitte  der  Röhre  von  einem  Pol  zum 
anderen  in  fast  gerader  Linie  hinzieht.  Bei  Verminderung  der 
Stromstärke  wird  die  Entladung  büschelartig  und  zieht  sich  nach 
dem  Rande  der  Glasröhre  hin.  Umfasst  man  nun  die  Röhre,  etwa 
in  der  Mitte,  mit  der  Hand  und  hält  sie  vertical,  so  dass  der  posi- 
tive Pol  oben  ist,  so  tritt  wieder  die  centrale  rothe,  bandartige 
Entladung  ein,  aber  in  Form  einer  regelmässigen  Schraubenlinie, 
die  zugleich  um  ihre  Axe  (Mittellinie  der  Röhre)  langsam  roUrt, 
so  dass  die  Schraube  von  oben  nach  unten  fortschreitet.  Die  Er- 
scheinung bleibt  bei  Entfernung  der  Hand,  verschwindet  in  wage- 
rechter Lage  der  Röhre,  tritt  wieder  ein  bei  verticaler  Lage.  Ist 
der  positive  Pol  unten,  so  tritt  sie  nur  schwer  und  andeutungs- 
weise ein. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  und  Erklärungsversuch  sollen 
später  mitgetheilt  werden.  Verf.  meint,  dass  die  Erscheinung  haupt- 
sächlich durch  den  spiralig  in  der .  Röhre  aufsteigenden  warmen 
Luftstrom  herbeigeführt  wird.  Gm. 
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J.  BoBGMANK.  LumiDesoence  des  gaz  rar^fi^s  antour  d'an  fil  m^tal- 
liqae  communiqnant  ä  Tun  des  pöles  d^une  bobine  de  Rühmkobpf. 
C.  B.  130,  1179—1182,  1900. 

Untersuchung  der  Leuohterscheinungen  in  luftverdünnten,  oylin- 
drischen  Röhren,  längs  deren  Axe  ein  Platindraht  ausgespannt  ist, 
der  mit  dem  einen  Pol  eines  Induotorinms  verbunden  ist,  während 
der  andere  Pol  zur  Erde  abgeleitet  ist  Abhängigkeit  vom  Druck 
in  der  Röhre  und  von  der  Länge  einer  die  Pole  verbindenden 
Funkenstrecke.  Dttbg. 

J.  BoBGHANN.  Luminescence  d'un  gaz  rar^fi^  autour  des  fils  m^tal- 

liques   communiqnant   ä  l'nn   des  pöles  d'une  bobine  de  Ruhm- 

SOBI'I'.     Jonm.  d.  ruBB.  phyB-^chem.  Ges.  32,  75  — 81, '1900.     0.  B.  131, 

1196—1198,  1900. 

Im  Anschluss  an  seine  frühere  Mittheilung  beschreibt  der  Verf. 

die  Lichterscheinungen,  die  man  in  einem  evacuirten  Rohre  erhält, 

längs  dessen  Axe  ein  oder  zwei  Platindrähte  ausgespannt  sind,  die 

mit  dem  einen  Pol  des  Inductoriums,  meist  unter  Einschaltung  eines 

Gondensators,  in  Verbindung  stehen.  Gm. 


Albbbt  Golson.  Oontribution  ä  IMtnde  des  gaz  rar^fi^s.  0.  B.  131, 
1202—1204,  1900. 
Nach  Versuchen  von  Villabd  und  Chabaitd  finden  sich  in 
GaissxiBB'schen  Röhren  Spuren  reducirender  Gase  (Wasserstoff?), 
deren  Ursprung  noch  unsicher  ist.  Der  Verf.  weist  experimentell 
nach,  unter  Elimination  der  möglichen  Einflüsse  von  Elektrioität 
und  Licht,  dass  jedenfalls  das  Glas  reducirende  Glase  abgiebt,  die, 
wenn  sie  absorbirt  werden,  sich  ergänzen,  als  ob  sie  im  Innern  des 
Rohres  eine  bestimmte  Spannung  besässen,  und  die  ausserdem  eine 
grössere  Reductionsfähigkeit  haben  müssen  als  Wasserstoff.     0m. 


J.  J.  Thomson.   Indications  relatives  ä  la  Constitution  de  la  mati^re 
fonrnies  par  les  recherches  r^centes  sur  le  passage  de  IMlectri- 
cit^  k  travers  les  gaz.     Bapp.  du  Congr.  intern,  de  phys.  3,  138—151, 
1900. 
Verf.  hatte  früher  gefunden,  dass  die  Grösse  e/m  {e  =  elek- 
trische Ladung,  m  =  Masse  eines  Eathodentheilchens)   viel  grösser 
ist  als  für  Wasserstoff  bei  der  Elektrolyse ;  die  Ladung  e  wurde  als 
unabhängig  von  der  Natur  des  Gases   gefunden  und  ergab  sich  zu 
6  X  10""^®  elektrostatischen  Einheiten.     Die  Masse   der  Kathoden- 
theilchen  ist  demnach  etwa  nur  Viooo  von  der  Masse  eines  Wasser- 
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stoffatoms.  Man  bat  somit  einen  neuen  Zustand  der  Materie,  dereo 
Bestandtheile  Verf.  „Korpuskeln^  nennt  Diese  sind  unabhängig 
von  der  Art  der  Hervorbringung  derselben.  Die  Korpuskeln  scheinen 
immer  mit  negativer  Elektricität  geladen  zu  sein,  während  die  positive 
an  der  gewöhnlichen  Materie  haflet  Denselben  Zustand  der  Materie 
findet  Verf.  in  der  Nähe  einer  von  ultraviolettem  Licht  bestrahlten 
Platte,  ebenso  bei  den  Radi  umstrahlen  etc.  In  Vorliegendem  entwickelt 
er  nun  eine  Hypothese,  nach  der  diese  Korpuskeln  überall  verbreitet 
sind,  auch  in  den  metallischen  Leitern;  der  neue  Aggregatzustand 
kann  als  eine  Dissociation  der  gewöhnlichen  Materie  betrachtet 
werden;  die  elektrischen  Leiter  verdanken  ihre  Leitfähigkeit  der 
Gegenwart  dieser  Materie,  die  sich  in  ihnen  frei  bewegen  kann  und 
durch  elektrische  Kräfte  fortgeführt  wird.  Er  leitet  aus  diesen  Vor- 
aussetzungen die  Bewegungsgleichungen  der  Materie  ab,  aus  denen 
sich  dann  die  weiteren  Folgerungen  ergeben.  Ein  näheres  Eingehen 
auf  diese  würde  hier  zu  weit  fuhren.  W,  J. 


E.  RiBCKK.  lieber  charakteristische  Curven  bei  der  elektrischen 
Entladung  durch  verdünnte  Gase.  Arch.  N^erL  (2)  5,  181—201,  1900. 

Die  Curve,  welche  die  Spannungsdifferenz  der  Elektroden  einer 
Entladungsröhre  als  Function  der  Stromstärke  angiebt,  kann  man  als 
^Charakteristik^  der  Röhre  bezeichnen.  Verf.  hat  für  eine  kugel- 
förmige Röhre  mit  zwei  Elektroden,  deren  Ebenen  auf  einander 
senkrecht  stehen  und  durch  den  Kugelmittelpunkt  gehen,  die  Ab- 
hängigkeit der  Charakteristik  von  der  Verdünnung  und  ihre  Ver- 
änderung in  einem  Magnetfelde  untersucht,  welches  von  einem 
cylindrisohen  Elektromagneten  hervorgerufen  wird,  dessen  Axe  mit 
dem  vom  Kugelmittelpunkt  nach  dem  Mittelpunkt  der  einen  Elek- 
trode gehenden  Radius  zusammenfällt 

Der  Einfluss  des  Magnetfeldes  setzt  sich  aus  zwei  Theilen  zu- 
sammen. Die  Wirkung  auf  die  positive  Entladung  bedingt  eine 
Erhöhung  des  Entladungspotentials,  die  auf  die  negative  Entladung 
eine  Verminderung.  Beide  Wirkungen  hängen  von  der  Stärke  des 
Entladungsstromes  in  verschiedener  Weise  ab,  so  dass  bei  schwachen 
Strömen  die  erhöhende  Wirkung  auf  die  positive  Entladung,  bei 
starken  Strömen  die  erniedrigende  Wirkung  auf  die  negative  Ent- 
ladung überwiegt. 

Es  giebt  daher  stets  eine  bestimmte  Stärke  des  Entladuugs- 
stromes,  bei  der  das  Magnetfeld  keinen  Einfluss  auf  das  Entladnngs- 
potential  hat.  Die  hierzu  erforderliche  Stromstärke  wächst  mit  der 
Feldintensität. 
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Die  Wirkung  des  Magnetfeldes  aof  die  positive  Entladung  be- 
steht in  einer  Verlängerung  der  Strombahn,  unter  Umständen  auch 
in  einer  Verkleinerung  ihres  Querschnittes.  Beide  umstände  be- 
dingen eine  Vergrösserung  der  Spannungsdifferenz. 

Die  Wirkung  des  Magnetfeldes  auf  die  negative  Entladung 
besteht  in  einer  Contraotion  des  Kathodendunkelraumes  und  des 
Glimmlichtes,  welche  bei  stärkeren  Feldern  sehr  bedeutend  ist.  Da- 
mit musR  eine  Verkleinerung  des  Eathodengefälles  Hand  in  Hand 
gehen. 

Diese  Sätze  sind  aus  Beobachtungen  bei  einem  Gasdruck  von 
0,41  mm  Hg  abgeleitet  Sie  werden  durch  Messungen  bei  anderen 
Drucken  bestätigt  und  ergänzt,  doch  sind  die  weiteren  Schlüsse 
ohne  die  Yom  Verf.  gegebenen  Figuren  nicht  leicht  zu  verstehen» 
weshalb  das  Gesagte  genügen  mag.  Om. 

N.  EooROFF  et  N.  Geobgibwbkt.     Sur  les  particularit^s  optiques 
des  tubes  de  Geibslbb  sous  l'influence  d'un   champ  magn^tique. 
C.  E.  130,  900—901.  1900. 
Die  von  Donoibb  und  den  Verff.  beobachtete  partielle  Polarisation 
des  Lichtes,  das  von  im  Magnetfelde  befindlichen  GsissLEB-Röhren 
ausgesendet  wird,  findet  ihre  Erklärung  darin,   dass  das  sur  Beob- 
achtung gelangende  Licht  theils  an  der  Glaswand  reflectirt,  theils 
gebrochen  und  hierdurch  theilweise  polarisirt  ist.  Dt&^g. 


R.  S.  WiLiiOWs.    On  the  distance  between  the  Striae  in  the  positive 
colnmn  and  other  phenomena  connected  with  the  discharge.   Proc. 
Cambr.  PhiL  Boc.  10,  302—316,  1900. 
Es  wird  der  Einfluss  verschiedener  Umstände  auf  die  Beschaffen- 
heit des  geschichteten  positiven  Lichtes  in  Vacuumröhren  untersucht. 
Zur  Füllung   werden   H,  N  und  Luft  benutzt     Die  Gase  müssen 
trocken,  die  Elektroden  dürfen  nicht  neu  sein,  anderenfalls  tritt  bei 
Drucken,  unter  welchen  das  trockene  Gas  eine  normale  Schichtung 
zeigt,  zunächst  eine  sehr  feine,  undeutliche  Schichtung  auf,  die  bei 
Stromsteigerung   durch   einen  nebeligen   Zwischenzustand  zu  einer 
continuirlichen  positiven  Lichtsäule  führt;  der  Widerstand  der  Röhre 
ist  hierbei  ceteris  paribus  grösser  als  bei  trockener  Gasfüllung. 

Die  von  db  la  Rüb  u.  Müllbb  beobachtete  zweifache  Schich- 
tung wurde,  ausser  in  einem  Falle  bei  sehr  geringer  Stromstärke 
in  feuchter  Luft,  nur  bei  H  beobachtet,  wo  sie  unter  gewissen  um- 
ständen die  Regel  bildete,  besonders  wenn  statt  der  gewöhnlich 
benutzten  Accumulatorenbatterie    ein   kleiner   Inductor  den   Strom 

Fortoohr.  d.  Vhjt,    LVI.    2.  Abth.  42 
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lieferte.  Dooh  kann  die  zweifache  Schichtung  nicht  durch  alterni- 
rende  Entladungsschichtnng  erklärt  werden,  denn  beide  Theile  der 
Entladung  sind,  wie  der  rotirende  Spiegel  zeigt,  coexistent;  beide 
Theile  haben  auch  im  Wesentlichen  dasselbe  Spectrum.  Möglicher 
Weise  liegt  die  Ursache  in  Verunreinigungen  der  Gasf&llung. 

Bei  der  normalen  einfachen  Schichtung  wächst  der  Abstand 
der  Schichten  unter  übrigens  gleichen  Umständen  mit  wachsender 
Stromstärke  bis  zu  einem  Maximum,  von  wo  aus  er  bei  weiter 
steigendem  Strome  langsam  wieder  abnimmt;  das  Maximum  wird 
um  so  früher  erreicht,  je  geringer  der  Druck  ist  —  bei  sehr  kleinen 
Drucken  liegt  dasselbe  schon  bei  der  Stromstärke,  die  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Entladung  gerade  hinreicht 

Bei  constanter  Stromstärke  nimmt  die  Schichtendicke  im  All- 
gemeinen  mit  zunehmendem  Drucke  ab.  Sie  ist  um  so  grösser,  je 
grösser  die  Stromstärke  ist;  der  Umstand,  dass  bei  H  für  sehr  kleine 
Drucke  das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  findet  seine  Erklärung  in  einer 
Beeinflussung  durch  die  seitlichen  Röhrenwände.  Wenn  die  Schichten 
nicht  bis  an  diese  heranreichen,  so  ist  für  eine  gegebene  Stromstärke 
die  Schichtendicke  dem  Drucke  umgekehrt  proportional. 

Der  grösste  Werth,  den  der  Schichtenabstand  überhaupt  an- 
nehmen kann,  ist  gleich  dem  Durchmesser  des  Rohres.  Die  Länge 
des  Rohres  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Distanz  zweier  auf  einander 
folgender  Schichten,  dagegen  beeinflusst  die  Gestalt  der  Elektroden 
wie  das  ganze  Bild  der  Entladung,  so  auch  die  Schichtendistanz; 
dasselbe  gilt  von  magnetischen  Feldern  und  von  an  den  Elektroden 
occludirten  Gasen.  —  Durch  Versuche  mit  einer  festen  und  einer 
beweglichen  Elektrode  wurde  noch  festgestellt,  dass  die  Schichten- 
distanz nicht  identisch  ist  mit  derjenigen  Elektrodenentfemung,  die 
bei  dem  betreffenden  Drucke  der  geringsten  Potentialdifferenz  zwi- 
schen den  Elektroden  entspricht.  Dttbg, 


P.  ViLLABD.     Sur  une  exp^rience  de  M.  Jaümann.     C.  E.  130,  1177 

—1178,  1900. 

Jaümann  hatte  (C.  R.  122,  988,  1896)  gefunden,  dass,  wenn 
man  einer  in  Oel  befindlichen  HiTTOBF'schen  Röhre  einen  positiv 
elektrisirten  Körper  nähert,  das  Kathodenstrahlenbündel  zuerst  ab- 
gestossen  wird,  dann  aber  innerhalb  eines  Bruchtheiles  einer  Secunde 
in  seine  ursprüngliche  Lage  zurückkehrt.  Villabd  findet  bei  der- 
selben Versuchsanordnung  keine  Abstossung,  sondern  Anziehung; 
Abstossung  findet  bei  Annäherung  negativer  Elektricität  statt  Das 
Wiederzurückkehren  des  Bündels  in  seine  ursprüngliche  Lage  findet 
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seine  Erklärung  in  einer  Leitfähigkeit  des  Oeles,  vermöge  deren 
die  umgebende  Oelschioht  auf  die  Röhre  wie  ein  schützender  Metall- 
sohirm  wirkt  JDttbg. 

P.  DB  Hebn.  Rapprochement  entre  le  mode  de  fonctionnement  de 
la  mol^cule  radiante  et  le  fonctionnement  d'un  tube  de  Cbookbs. 
Acad.  roy.  de  Belg.  1900,  149—152.  BuU.  Tinft.  de  pbys.  de  Liöge  (2)  1, 
4  8.,  1900. 

Wenn  eine  CROOKKs'sche  Röhre  unter  verschiedenen  Drucken 
benutzt  wird,  so  findet  die  Uebertragung  der  Energie  in  verschie- 
dener Weise  statt,  indem  bei  grösseren  Drucken  HsBXz'sche  Schwin- 
gungen entstehen,  während  bei  geringeren  Drucken  Röntgenstrahlen 
auftreten.  Verf.  setzt  diese  Erscheinungen  in  Parallele  mit  denen, 
die  beim  Molecül  auftreten.  Er  biaschreibt  einen  Versuch  mit  der 
Bunsenfiamme,  die  ein  Elektroskop  entlädt,  während  die  Entladung 
aufhört,  wenn  flüchtiges  Metallsalz  in  den  Dampf  gebracht  wird. 
Dasselbe  findet  statt,  wenn  ein  elektrischer  Funke  einmal  auf  reines 
Wasser  aufbriflt,  das  andere  Mal  auf  eine  Salzlösung,  z.  B.  von 
CaClg.  Verf.  bespricht  dann  noch  den  Transport  der  Elektricität 
vom  positiven  zum  negativen  Pol  beim  Lichtbogen.  W,  J. 


P.  DE  Hjebn.  Gonstatation  de  quelques  faits  relatifs  auz  stratifications 
dans  les  tubes  ä  vide  et  au  spectre  qu'ils  prösentent  Conjecture 
sur  le  m^canisme  de  ce  ph^nom^ne.     BulL  de  Belg.  1900,  803 — Sil. 

Vei*f.  fand  mit  Hülfe  des  rotirenden  Spiegels,  dass  die  Ent- 
ladungsdauer einer  Vacuumröhre  grösser  ist,  wenn  sich  das  positive 
Licht  schichtet,  als  ohne  dies.  Er  construirt  einen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Auftreten  der  Schichten  und  der  gleichzeitigen  Ver- 
wandlung des  Bandenspectrums  in  ein  Linienspectrum.  Orn, 


H.  Pbllat.     Gontribution   ä  IMtude   des  stratifications.     C.  B.  130, 

323—325,  1900  f. 

Verf.  untersucht  das  Verhalten  der  leuchtenden  Schichten  in 
einem  GBissLBB-Rohr  bei  Erregung  eines  kräftigen  Magnetfeldes. 
Es  scheint  dem  Verf.  hiernach  nicht  mehr  möglich,  die  Schicht- 
bildung durch  Interferenzen  elektrischer  Wellen  zu  erklären.    E.  6r. 


CiiABBHCB  A.  Skikkbb.  Ou  tho  Potential  Gradient  in  the  so-called 
Fabaday  Dark  Space  of  Vacuum-Tubes  as  Related  to  Gonditions 
Prevalent  at  the  Gathode.     Phü.  Mag.  (5)  50,  563—^74,  1900  f. 
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In  einem  cylindrischen  Entladungsrohr,  welches  plattenförmige 
Elektroden  trägt,  wird  mit  Hülfe  einer  beweglichen  Sonde  der  Ver- 
lauf des  Potentialgradienten  längs  der  ganzen  Strombahn  bei  Ter- 
schiedenen  Stromstärken  und  Drucken  gemessen.  Es  wird  gefunden, 
dass  der  FAJtADAY'sche  dunkle  Raum  mit  wachsender  Stromstärke 
an  Ausdehnung  zunimmt  und  das  positive  Licht  zurückdrängt;  da- 
bei findet  zugleich  ein  Fallen  des  Potentialgradienten  im  dunkeln 
Räume  statt.  Umgiebt  man  femer  eine  mit  ihrer  Oberfläche  parallel 
zur  Axe  des  Entladungsrohres  gestellte  Kathode  mit  einem  Stuck 
schützenden  Glasrohrs,  so  nimmt  das  positive  Licht  bedeutend  an 
Ausdehnung  zu  und  reicht  bis  dicht  an  die  die  Kathode  zum  Theil 
bedeckende  Glashülle  heran.  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  das  posi- 
tive Licht  durch  eine  geradlinig  von  der  Kathode  herkommende 
Strahlung  (Kathodenstrahlen)  zurückgedrängt  wird  und  so  der  dunkle 
Raum  zu  Stande  kommt.  E.  Gr. 

H.  Ebbbt.    Die  Dimensionen  des  dunkeln  Kathodenraumes  bei  ver- 
schiedenen Gasen.     Verb.  Beatsch.  physik.  Ges.  2,  99—106,  1900« 

Ebbet  hatte  gefunden,  dass  sich  die  Dicke  d  des  Kathoden- 
dunkelranmes  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Drucke  p  (mm  Hg)  im 
Vacuumrohre  durch  die  Gleichung 

darstellen  lässt,  wobei  m  und  do  für  das  Gas  und  die  Entladungs- 
bedingungen charakteristische  Oonstanten  sind.  Durch  Messungen 
an  einer  Reihe  zweiatomiger  Gase  findet  er,  dass  man  bei  continuirlich 
abnehmendem  Druck  drei  Phasen  zu  unterscheiden  hat:  1)  So  lange 
die  Elektrodenplatte  noch  nicht  vollkommen  mit  Glimmlicht  bedeckt 
ist,  ist  m  vergleichsweise   gross  und  kann  den  Werth  1  erreichen. 

2)  Hat  sich  die  Platte  vollkommen  bedeckt,  so  nimmt  m  für  alle 
untersuchten   Gase   nahezu   den  Werth    Va   &i^   und  behält  ihn   bis 

3)  der  Dunkelraum  bei  fortschreitender  Evacuation  eine  bestimmte 
Dicke  ^  (circa  2  mm  bei  allen  untersuchten  Gasen)  erreicht  hat, 
wo  m  plötzlich  einen  viel  grösseren  Werth  annimmt  als  vorher. 
d  wird  also  als  Function  von  p  durch  eine  aus  drei  verschiedenen 
Curvenzweigen  zusammengesetzte  krumme  Linie  dargestellt.  Ordnet 
man  die  untersuchten  Gase  nach  abnehmendem  d«,  so  bekommt  man 
dieselbe  Reihenfolge,  wie  wenn  man  sie  nach  der  von  Towksbhd 
untersuchten  Diffusionsgeschwindigkeit  der  durch  Röntgenstrahlen 
erzeugten  Ionen  anordnet.  Die  Constante  m  scheint  gleich  dem 
Verhältniss   der  translatorischen  Energie  zur  Gesammtenergie   des 
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Qfkses  zu  sein ;  berechnet  man  daraas  Cp/Ct,  =  ky  so  ergiebt  sich  für 
die  zweite  Phase  &  =  1,33  (hohe  TemperaturX  während  für  die  dritte 
Phase,  wo  der  Dnnkelrauin  wesentlich  gegen  die  von  der  Pumpe 
kommenden  Hg -Dämpfe  vorgeschoben  wird,  k  dem  Werthe  1,66 
nahe  kommt  Dt(bg. 

W.  Kaufmann.     Versuch  einer  Erklärung  des  dunkeln  Eathoden- 
raumes.     Verh.  Deutsch.  phyB.  Ges.  2,  137—141,  1900. 

Kaufmann  nimmt  an,  dass  das  Leuchten  im  negativen  Glimm- 
licht entsteht  durch  den  Zusaramenstoss  der  in  Folge  der  hindurch- 
gegangenen Entladung  getrennten  Ionen  bei  ihrer  Wiedervereinigung 
zu  Gasmolecülen,  indem  die  Ionen,  bevor  sie  zur  Ruhe  kommen, 
noch  Schwingungen  um  ihre  Gleichgewichtslage  ausfuhren.  Die 
Intensität  des  Glimmlichtes  an  irgend  einer  Stelle  der  Röhre  ist  also 
der  Anzahl  der  pro  Secunde  im  Volumenelement  an  jener  Stelle  sich 
wieder  vereinigenden  Ionen  proportional.  Für  letztere  Grösse  leitet 
Verf.  einen  Ausdruck  ab,  der  im  Nenner  das  Quadrat  des  Potential- 
gefälles an  der  betreffenden  Stelle  der  Röhre  enthält  Die  Hellig- 
keit muss  also  da  am  stärksten  sein,  wo  das  Potentialgefälle  am 
kleinsten  ist,  und  umgekehrt,  was  mit  den  Beobachtungen  von 
Gbaham,  nach  denen  der  dunkle  Raum  die  Strecke  grössten  Potential- 
gef&lles  bildet,  übereinstimmt  DHbg. 

E.  GoLDSTBiN.  lieber  den  sogenannten  dunkeln  Kathodenraum. 
Verh.  Deutsch,  physik.  Ges.  2,  142—1^,  1900. 
Nach  dem  Verf.  besteht  das  Kathodenglimmlicht  aus  gerad- 
linigen Strahlen,  die  von  den  eigentlichen  zur  Kathode  senkrechten 
Kathodenstrahlen  nach  allen  Richtungen  ausgesandt  werden.  Der 
dunkle  Kathodenraum  entsteht  dadurch,  dass  diese  Strahlen  einer 
Deflexion  durch  die  Kathode  selbst  unterliegen,  in  Folge  derer  sie 
von  der  Kathode  so  weit  weggedrängt  werden,  als  die  von  jener 
ausgeübte  Abstossung  wirksam  ist  Aus  dieser  Annahme  lassen 
sich  zahlreiche  Eigenschaften  des  Dunkelraumes  erklären.     DUbg, 


P.  Yillabd.  Los  rayons  cathodiques.  Bapp.  du  Congr.  intern,  de 
phys,  3,  115—137,  1900t.  Scientia  Nr.  10,  118  S.  Paris  1900. 
Der  Verf.  giebt  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Ueber- 
sicht  über  die  bisherigen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Kathoden- 
Strahlen  unter  Berücksichtigung  der  Emissionshypothese.  Vergleiche 
das  Referat  von  W.  Kaufmann  über  diese  Arbeit  in  der  Phys.  ZS. 
2,  137,  1900.  Gm. 
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P.  ViLLABD.    Sur  les  rayons  cathodiques.    C.  R  130,  1614—1616,  1900. 

Schon  früher  hat  Verf.  gezeigt  (C.  R.  126,  1339,  1898),  dass 
eine  bedeutende  Wärmeentwickelung  nur  an  den  Stellen  der  Kathode 
stattfindet,  welche  von  den  positiven  Theilchen  (Canalstrahlen)  ge- 
troffen werden,  bezw.  Eathodenstrahlen  aussenden.  Dies  Resultat 
wird  auch  für  höhere  Drucke  bestätigt  Bis  zu  1  mm  Hg  dienen 
Elektroden  ans  Glühlampenfäden,  oberhalb  1  mm  bis  zu  1  Atm.  aus 
dünnen  Metalldrähten.  Dass  bei  gewöhnlichem  Druck  nur  die 
negative  Elektrode  bedeutend  erwärmt  wird,  ist  übrigens  schon 
lange  bekannt 

Nach  Meinung  des  Verf.  ist  es  natürlich,  bei  allen  Drucken 
das  Phänomen  durch  die  gleiche  Ursache  zu  erklären,  nämlich  durch 
Bildung  von  Kathodenstrahlen,  die  freilich  bei  hohen  Drucken  eine 
sehr  geringe  specifische  Energie  hätten.  Mit  dieser  Erklärung  sei 
die  Beobachtung  im  Einklang,  dass  der  violette  Saum  der  Kathode 
bei  allen  Drucken  sichtbar  ist 

Um  einen  Leiter  durch  Kathodeneffect  zum  Glühen  zu  bringen, 
bedarf  es  einer  bedeutend  grösseren  Spannung,  aber  entsprechend 
geringerer  Stromstärke,  als  bei  Erzeugung  des  Glühens  durch 
JoüLB'sche  Wärme.  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  bei  den 
TssLA^schen  Versuchen  die  einpoligen  Lampen  in  FoJge  Kathoden- 
effects  glühen.  Grm, 

Waltbb  Cady.  Ueber  die  Energie  der  E^athodenstrahlen.  Ann.  d. 
Pbys.  1,  678 — 699,  190Ot.  (Berliner  Inaug.-Diseertation,  für  die  Ann.  be- 
arbeitet Im  Auszug  der  DeutBch.  Physik.  Ges.  vorgelegt  am  21.  April  1899. 
Vgl.  das  Beferat  hieraber  in  diesen  Ber.  55  [2]«  786,  1899.) 

—  —  On  the  energy  of  the  cathode  rays.  SilL  Joum.  (4)  10,  1—18, 
1900. 

Ist  Q  die'  Wärmemenge,  die  einem  von  Kathodenstrahlen  ge- 
troffenen Körper  in  der  Secunde  zugeführt  wird ,  i  der  „Kathoden- 
strom'^,  V  die  Potentialdifferenz  zwischen  Kathode  tind  getroffenem 

i.V 

Körper,  so  soll  nach  der  Emissionshypothese  —yr—  =  1  sein,  wenn 

V 
keine  Reflexion  der  Strahlen  eintritt.    Wird  dagegen  der  Bruchtheil 
r  der  einfallenden  Strahlen  reflectirt,  die  Energie  der  Theilchen  da- 

i^y  1 r 

bei  im  Verhältniss  r':l   vernundert,  so   ist  -pr-  =  :; y  Verf. 

Q  1 — r,r 

hat  diese  Beziehungen   quantitativ  geprüft.     Er   hat  Q   sowohl  mit 

iV 
Thermosäule  als   mit  Bolometer  bestimmt.    Er  findet  yr-  ungefähr 
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=  1,  jedoch  zunehmend  mit  der  Stärke  des  Eathodenstromee  i.  Er 
weist  nach,  dass  diese  Zunahme  von  einem  „Leitungsstrom^  her- 
rührt, der  durch  das  von  den  Eathodenstrahlen  leitend  gemachte 
Gas  von  .der  Kathode  zum  getroffenen  Körper  gelangt,  der  aber 
klein  wird,  wenn  der  Kathodenstrom  schwach  ist.  Demgemäss  er- 
hält Verf.  für  schwächere  Kathodenströme  von  1,7  —  0,04  x  10-^  Amp. 

i  V 
ziemlich  constante  Werthe  -^,    deren   Mittelwerth    etwa   0,83    ist. 

Hieraus  würde  in  Verbindung  mit  der  obigen  Gleichung  und  dem 
von  H.  Stakkb  für  Platin  gefundenen  Werth  r  =  0,4  sich  ergeben : 
r'  =  0,7 ,  was  mit  allerdings  nicht  einwandsfreien  Versuchen  von 
Mbbbit  im  Widerspruch  steht,  der  in  der  magnetischen  Ablenkbar- 
keit  der  directen  und  reflectirten  Strahlen  keinen  unterschied  nach"- 
weisen  konnte.  Freilich  ändert  sich  die  Ablenkbarkeit  nur  mit  der 
Quadratwurzel  aus  der  Energie.  (Dass  directe  und  reflectirte 
Strahlen  verschiedene  Ablenkbarkeit  besitzen,  hat  neuerdings  Gbhbckb 
nachgewiesen.     Inaug.-Diss.  Berlin  1901.)  GHm. 


P.  Lbnabd.  Erzeugung  von  Kathodenstrahlen  durch  ultraviolettes 
Licht  Wien.  Ber.  108  [2  a],  1649—1666,  1899  t.  -A.nn.  d.  Phys.  (4)  1, 
859—875,   1900. 

Die  von  Hbbtz  entdeckte  Wirkung  des  ultravioletten  Lichtes, 
negative  Elektricität  von  Körpern  fortzutreiben,  wird  vom  Verf. 
insofern  aufgeklärt,  als  er  durch  Versuche  nachweist,  dass  die 
Körper  unter  Einwirkung  von  ultraviolettem  Licht  ^Kathoden- 
Strahlen^  aussenden. 

Die  Anordnung  war  folgende:  Ein  zwischen  Zinkdrähten  er- 
zeugter Funken  (eventuell  Lichtbogen)  sendet  sein  Licht  durch  ein 
Quarzfenster  in  ein  zu  evacuirendes  Glasrohr  mit  eingeschmolzenen 
Elektroden  derart,  dass  die  eine  Elektrode,  eine  Scheibe  aus  blankem 
Aluminiumblech  von  1,5  cm  Radius,  schrag  von  dem  Lichte  ge- 
troffen wird,  während  die  andere  gleich  grosse  der  ersten  gegen«- 
übersteht  und  zur  Erde  a*bgeleitet  ist.  Die  zu  bestrahlende  Elek- 
trode wird  durch  einen  bekannten,  sehr  grossen  Widerstand  mit 
einer  auf  constantem  Potential  gehaltenen  Elektricitätsquelle  ver- 
bunden. Aus  dem  Widerstand  und  der  Potentialdifferenz  an  seinen 
Enden  wird  nach  dem  OHM'schen  Gesetz  der  ihn  durchfliessende 
Strom  berechnet,  welcher  den  Elektricitätsverlust  der  bestrahlten 
Elektrode  angiebt 

Wenn  Verf.  so  stark  evacuirte,  dass  keine  Entladung  mehr 
durch  das  Rohr  ging,   so  blieb  die  entwichene  Elektricitätsmenge 
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constant  gleich  24.10-^^^ ,   wenn  das  Potential  der  Elektrode 

bec. 

Ton    — 45000   anf  — 500  Volt    gebracht    wurde.      Bei   weiterer 

Steigerung  des  Potentials  wird  der  Elektricit&tsverlost  schwächer, 

bis  er  bei  -\-  2,1  Volt  ganz  aufhört.     Dies  ist  dasselbe  Potential, 

bis  zu  dem   sich  die  Elektrode  durch  Bestrahlung  lädt,  wenn  sie 

anfangs  ungeladen  war. 

Die  Gonstanz  der  Ausstrahlung  ist  aber  nur  beim  Druck  Null 
zu  finden.  Bei  erheblichem  Luftdruck  im  Rohre  (schon  0,002  mm) 
wächst  die  entwichene  Elektricitätsmenge  mit  zunehmender  Spannung. 

Verf.  weist  femer  nach,  dass  der  Weg,  den  die  entweichenden 
elektrischen  „Quanten'^  nehmen,  wesentlich  geradlinig  ist,  dass  er 
aber  im  Magnetfeld  in  gleicher  Weise  gekrümmt  wird  wie  die 
Bahn  der  Kathodenstrahlen.  XJeberhaupt  zeigt  er,  dass  seine 
Beobachtungen  sich  durch  die  Annahme  erklären  lassen,  dass  die 
negative  Elektrode  unter  dem  Einfluss  des  ultravioletten  lichtes 
Eathodenstrahlen  aussendet.  -^  2,1  Volt  würde  z.  B.  danach  die- 
jenige Spannung  sein,  die  genügt,  um  alle  ausgestrahlten  Theiicben 
zur   Umkehr   zu   zwingen.       Verfasser    bestimmt    nach    bekannter 

Methode  die  Geschwindigkeit  v  und  das  Verhältniss  —  =  ^ 

der  Theilchen  und  findet 


Potential  P 
der  Elektrode 

1^ 

V 

0.-G.-8. 

omV^g-y« 

om/sec.— 1 

607  .  10" 
4  880 
12  600 

11,7.10* 

11,2 

11,8 

0,12 .  10" 

0,32 

0,54 

Die  Werthe  stimmen  ziemlich  überein  mit  den  ftir  Kathoden- 
strahlen gefundenen.  Die  Geschwindigkeit  bei  607  Volt  ist  kaum 
ein  Drittel  des  kleinsten  von  Wibohbbt  beobachteten  Werthes 
für  V.  Gm, 


E.  Merrit  and  O.  M.  Stewart.  The  development  of  Kathode 
rays  by  ultraviolet  light.  The  Phys,  Rev.  11,  230—250,  1900  f.  Science 
(N.  S.)  12,  107—108,  1900  (kurzes  Referat).      Phys.  Z8.  1,  338—340,  1900. 

Die  Verff.  hatten  sich  dasselbe  Thema  zur  Bearbeitung  voi^ 
genommen  wie  Lekabd,  der  ihnen  mit  der  Veröffentlichung  zuvor- 
gekommen ist     Bei   ähnlicher  Versuchsanordnung  kommen  sie  zu 
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denselben  Resultaten  wie  Lenabd,  dass  nämlich  eine  Elektrode 
der  Vacuumröhre  bei  Belichtung  mit  ultraviolettem  Licht  y,photo- 
electric  rays**  aussendet,  die  magnetisch  und  elektrostatisch  ab- 
lenkbar sind  und  Oas  ionisiren.  Erregung  von  Fluorescenz  und 
RONTOBN-Strahlen  konnte  zwar  von  den  Verff.  ebenso  wenig  wie 
von  Lbnabd  nachgewiesen  werden,  doch  kann  man  den  Grund 
hierfür  in  der  geringen  Intensität  der  Strahlen  suchen  und  an- 
nehmen, dass  die  y,photo-elektrischen  Strahlen''  mit  den  Kathoden- 
strahlen wesensgleich  sind.  Gm, 

P.  ViLiiABB.     Sur    la  r^flexion   et  la  r^fraction  des  rayons  catho- 
diques  et  des  rayons  d^viables  du  radium.    0.  B.  130,  1010—1012, 

1900. 

Aus  Versuchen  des  Verf.  geht  hervor,  dass  die  verschiedent- 
lich beobachtete  Reflexion  und  Bredmng  der  Eathodenstrahlen 
nur  eine  scheinbare  ist  und  sich  aus  dem  umstände  erklärt,  dass 
jede  von  Eathodenstrahlen  getroffene  Metallfläche  zu  einer  neuen 
Quelle  solcher  Strahlen  wird,  die  dann  in  Richtung  der  Flächen- 
normalen ausgesendet  werden.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Radium- 
strahlen. Bei  den  mit  den  letzteren  angestellten  Versuchen  zeigte 
sich,  dass  es  neben  den  magnetisch  ablenkbaren  auch  unablenkbare 
Radiumstrahlen  giebt,  die  in  viel  höherem  Maasse  als  die  anderen 
die  Fähigkeit  besitzen,  feste  Körper  zu  durchdringen;  sie  gehen 
z.  B.  durch  Bleiplatten  von  0,2  mm  Dicke  hinduroh.  JHibg. 


H.  Stabkb.  lieber  die  Reflexion  der  Kathodenstrahlen.  Ann.  d. 
Phys.  (4).  3,  75—100,  1900. 

Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  (Wied.  Ann.  66,  49,  1898) 
über  die  diffuse  Reflexion  der  Kathodenstrahlen  an  Metallen  fort- 
gesetzt und  mit  verbesserter  Versuchsanordnung  unter  sorgfältiger 
Berficksichtigung  der  nicht  unerheblichen  Correctionen  die  „Reflexions- 
coSfBcienten'^,  d.  h.  den  Bruchtheil  der  reflectirten  Strahlen,  für 
Aluminium  und  Kupfer  gemessen. 

Die  eine  Methode  ist  im  Wesentlichen  folgende.  Der  Reflector, 
eine  Scheibe  von  etwa  1  cm  Durchmesser,  befindet  sich  im  Innern 
eines  Metallcylinders ,  der  die  reflectirten  Strahlen  absorbiren  soll. 
Auf  dessen  Grundfläche  ist  ein  Diaphragma,  welches  die  Kathoden- 
strahlen auf  den  Reflector  fallen  lässt.  Der  Reflector  und  der 
Metallcylinder  sind  durch  je  ein  Galvanometer  zur  Erde  abgeleitet, 
so  dass  der  Kathodenstrahlenstrom  der  absorbirten  und  der  reflec- 
tirten Strahlen  getrennt  gemessen  werden  kann. 
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Die  zweite  Methode  war  die  schon  früher  benutzte,  aber  mit 
verbesserter  Anordnung,  sie  liefert  nur  relative  Werthe  für  die 
Reflexionscoäfficienten. 

Verf.  erhält  als  Mittelwerthe  der  Reflexionscoefficienten  nach 
der  ersten  Methode 

für  Alaminiam 28,2  Proe. 

„    Kupfer 45,5      , 

Das  Yerhältniss  dieser  Zahlen  weicht  nur  um  knapp  1  Proc  von 
dem  nach  Methode  2  gefundenen  Verhältnisswerth  ab.  Ferner 
folgt  aus  den  Versuchen,  dass  das  Reflexionsvermögen  sich  mit 
dem  Entladungspotential,  d.  h.  mit  der  Geschwindigkeit  der  Strahlen, 
nicht  ändert.  Gm. 

H.  Stabke.     Notiz  über  die  mechanische  Wirkung  der  Kathoden- 
strahlen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  101— 1Ö7,  1900. 

Um  die  jedenfalls  sehr  kleine  mechanische  Wirkung  der  Kathoden- 
strahlen auf  einen  in  ihren  Weg  gestellten  Körper  zu  messen,  ist 
es  nothwendig,  die  bei  Weitem  grösseren  störenden  Wirkungen 
elektrostatischer  oder  radiometrischer  Art  zu  vermeiden.  Verf. 
schlägt  eine  dementsprechende  Anordnung  vor,  mit  welcher  er 
bereits  Versuche  angestellt  hat,  die  noch  fortgesetzt  werden  sollen. 
Eine  Scheibe  wird  horizontal,  um  ihre  Axe  drehbar,  aufgehängt 
und  nahe  der  Peripherie  von  einem  schräg  auffallenden  Kathoden- 
strahlenbündel  getroffen,  welches  also  nach  der  Theorie  die  Scheibe 
zu  drehen  sucht.  Das  Resultat  der  vorläufigen  Versuche  ist,  dass 
bei  einem  Entladungspotential  von  10000  Volt  und  einer  Intensität 
des  Kathodenstrahlenstromes  i  =  10~^  Amp.,  die  auf  den  getroffenen 
Körper  ausgeübte  Kraft  kleiner  ist  als  etwa  10~^  Dynen.     GFm. 


W.  B.  Morton.      On   the    carriers  in  the   cathode   rays.     Natore 

61,  365,  1900  t. 

Verf.  findet  für  die  Dichte  der  Kathodenpartikelchen  die  obere 
Grenze  10"**  p  ^^^   wenn   dieses   Ergebniss   mit   den  Unter- 

suchungen von  J.  J.  Thomson  in  Verbindung  gebracht  wird,  so 
ergiebt  sich  für  die  Anzahl  der  in  einem  cm'  vorhandenen  Partikel- 
chen eine  kleinere  Zahl  als  die,  welche  die  kinetische  Theorie 
liefert  Ferner  bringt  der  Verf.  seine  Untersuchungen  in  Be- 
ziehung mit  der  von  dem  genannten  Gelehrten  aufgestellten  Hypo- 
these, nach  welcher  die  Masse  der  Korpuskeln  elektrischer  Natur 
sei.  DnL 


Stabkb.    Mobtoh.    Philipps.    Yillabd.    Bbbo.  667 

C.  £.  S.  Philipps.      On   the   apparent   emission   of  Cathode  rays 

from    an  Elektrode    at    zero    potential.     Nature   62,  564,  isoof. 

Slectrioian  44,  773—774,  1900. 

Verf.  findet,  dass  die  grünen  Flecke,  welche  an  der  Innenseite 

einer  theilweise  evacairten  Röhre  erscheinen,  wenn  eine  Entladung 

hindurchgeht,  von  der  Aussendung  von  Strahlen  in  der  Kathode 

occludirter  Gase  herrühren,  welche  fortbesteht,   auch   wenn  beide 

Elektroden  zur  Erde  abgeleitet  sind.     Die  Strahlen  werfen  hinter 

dunkeln  Körpern  einen  Schatten.  E.  G. 


P.  Yillabd.     Sur  la  discontinuite  de  l'^mission  cathodi^ue.     C.  B. 

130,  1750—1752,  1900. 

Verf.  untersucht  die  Art  der  Entladungen,  speciell  der  Aus- 
sendung von  Kathodenstrahlen  1)  im  Falle,  dass  Wechselströme 
durch  die  primäre  Spule  des  Transformators  gehen,  2)  im  Falle 
der  periodischen  Unterbrechung  des  Primärstromes,  3)  bei  An- 
wendung der  Influenzmaschine.  Ein  magnetisches  Drehfeld,  dessen 
Periode  ein  ganzes  Vielfaches  der  Periode  des  primären  Stromes 
ist,  wird  so  zur  Röhre  angeordnet,  dass  mau  bei  continuirlichem 
Kathodenstrom  auf  der  Röhrenwand  einen  fluorescirenden  conü- 
nuirlichen  Kreisring  sehen  würde.  Es  zeigen  sich  statt  dessen  in 
allen  drei  Fällen  ringförmig  vertheilte  Flecke,  aus  deren  Anordnung 
auf  die  Discontinuität  der  Emission  von  Kathodenstrahlen  ge- 
schlossen werden  kann.  Sie  ist  in  den  drei  Fällen  nicht  wesent- 
lich verschieden.  Gm, 

Otto  Bebo.     Ueber  die  Bedeutung  der  Kathodenstrahlen  für  den 
EnÜadungsmechanismus  (vorläufige  Mittheilung).     Ber.  d.  naturf. 
Gee.  Freib.  i.  B.  11,  73—77,  1900. 
Der  HsBTz'schen  Annahme,  dass  die  Kathodenstrahlen  nicht 
die  Strombahn  darstellen,  widerspricht  die  Thatsache,  dass  durch 
dieselben   die   von   ihnen   getroffenen   Körper  (negativ)   elektrisch 
geladen  werden,  so  dass  man  von  den  betreffenden  Körpern  einen 
dauernden  Strom  zur  Erde  ableiten  kann;  dieser  muss  dann  natür- 
lich auch  auf  der  Bahn  der  Kathodenstrahlen  fiiessen.     Ueber  die 
Stärke  diesem  Stromes  stellte  Verf.  Versuche  an  und  fand,  dass  die 
Kathodenstrahlen  beim  Stromtransport  im  Rohre  eine  grosse  Rolle 
spielen,  da  schätzungsweise  ein  Fünftel  bis  ein  Zehntel  aller  Kathoden- 
strahlen   zum   Transport    dieses    Theilstromes    verwendet  werden. 
Verf.  untersuchte   auch  die  Wärmewirkung  der  Kathodenstrahlen. 

W.J. 
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W.  BiBaoN  voK  CzuDNOOHOWBKi.  Darch  Kathodenstrablen  ei> 
zeugte  Farbenringe  an  Erystallplatten.  Phys.  Z8.  1,  65—66,  1900. 
Bei  einer  längeren  Belichtung  mit  Röntgenstrahlen  zeigten 
sich  bei  Flussspath  und  Steinsalz  ringförmige  Färbungen,  deren 
Reihenfolge  nach  den  Beobachtungen  des  Yerf«  eine  ähnliche  ist, 
wie  bei  den  Anlassfarben  des  Stahls.  W,  J. 


W.  BiEOON  VON  CzuDNocHOwsKi.  Färbung  von  Flussspath  durch 
Kathodenstrablen.  Phys.  ZS.  1,  387,  1900. 
Verf.  hat  bei  Flussspath  ähnliche  Färbungen  gefunden,  wie 
sie  zuerst*  von  Golbstbin  an  Alkalihaloidsalzen  entdeckt  wurden. 
Die  von  den  Kathodenstrablen  getroffenen  Flächen  werden  dunkel- 
violett, fast  schwarz;  unter  dem  Einflüsse  der  Kathodenstrahlen 
leuchtet  der  benutzte  Flussspath  prachtvoll  blau  und  die  Phosphores- 
cenz  wird  nicht  durch  die  Färbung  beeinfiusst.  W.  J. 


Iiitteratur. 


5.  Webb.     The  effects  of  lightning  upon  electrio  lamps.   Nature  61^ 

343,  1900. 

6.  G.  Stokbs.     Effects  of  lightning  upon  electric  lamps.  Natnie  61, 

343—346,   539,  1900. 

Der  von  Wbbb  photographisch  constatirte  scheinbare  Einflnss  des 
Blitzes  auf  die  Glühlampen  findet  seine  Erklärung  in  einer  yod  dem 
Photographen  nicht  gewollten  Bewegung  der  Camera  im  Augenblicke 
der  Aufnahme. 

Alippi  Tito.     L'illuminazione  elettrica.     Livomo,  R.  Giusti,  1900. 

A.  DE  Hbmptinnb.  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die  Luminescenz 
der  Gase.  Bull,  de  TAcad.  des  Sciences  de  Belgique  37,  447 — 479,  1899. 
[Beibl.  24,  68—69,  19001- 

Einfluss  eines  magnetischen  Feldes  auf  die  Intensit&t  der  Luminiscenz 
in  einer  elektrodenlosen  Bohre,  die  sich  zwischen  den  Erdcondensator* 
platten  eines  LscHEB^schen  Drahtsystems  befindet.  Versuch  einer  Er- 
klärung der  Beobacbtungsergebnisse. 

W.  Hbuse.  lieber  die  Glimmentladung  im  Helium.  Yerh.  D.  Pliys. 
Ges.  2,  15—18,  1900. 

Das  Verhältniss  des  Potentialgradienten  im  positiven  ungeschichteten 
Lichte  zum  Drucke  des  Gases  in  der  Röhre  ist  2,8  (1,3  bei  Hg,  29  besw. 
39  bei  H  und  N),  Anoden-  und  Kathodenlicht  geben  etwas  verschiedene 
Spectra. 

K.  V.  Wesbndonok.  Ueber  Einwirkung  eines  Glühkörpers  auf 
leuchtende  Entladungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  421 — 423,  1900. 

Bemerkung  zu  einer  Arbeit  von  J.  Stabe,    Ann.  d.  Phys.  (4)  1,   424 

—429,    1900. 
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H.  Ebbbt.  Gasentladungen  bei  hochfreqaenten  and  hoch- 
gespannten Wechselströmen.  Der  Mechaniker  8,  85— BS,  97—99,  1900. 
Aaszng  ans  Wied.  Ann.  69,  372—397,  1899. 

E.  Villabi.  lieber  elektrische  Entladungen  and  Figuren  auf  der 
Oberfläche  von  CBOOKSs'schen  und  GEissLEa'schen  Röhren. 
Phye.  Z8.  1,  393—394,  1900. 

YiLLABi  hat  Bestftabungsversuche ,  wie  sie  Bieckb  [Ann.  d.  Phys.  (4) 
1,  414—419,  1900}  beschreibt,  schon  früher  angestellt. 

H.  Pflaum.  Leuchten  von  elektrodenlosen  Vacuumröhren.  Gor- 
respondenzbl.  Natarf.  Yer.  Biga  43,  154 — 157,  1900. 

£•  Mbbbit.  On  Cathode  rays  and  some  related  phenomena. 
Science  (N.  8.)  12,  41—48,  98—104,   1900. 

6.  W.  Walkjsb.  Eine  mathematische  Untersuchung  der  Phillips- 
erscheinang.  Electrician  43,  602—604,  634 — 635,  1899.  BeibL  [24,  70, 
1900  t. 

Eine  Yacuumröhre ,  durch  die  eine  Entladung  geht,  liegt  zwischen 
Magnetpolen.  Bei  En-egung  des  Feldes  erscheint  in  der  Bohre  eine 
rotirende  Lichtmasse,  die  wieder  verschwindet.  Erklärung  durch  Wir- 
kung des  Magnetfeldes  auf  ftreie  Ionen. 

CoHBET  et  Samama.  TJne  feuille  de  carton  recouverte  de  papier 
d'argent  se  recouvre  d'une  lueur  assez  vive,  lorsqu'on  la  place 
au  Toisinage  de  l'excitateur,  dans  le  dispositif  de  Tesla.  8oc. 
Franz.  de  Phys.  Nr.  144,  1—2,  1900.  Dttbg, 


35  a.    Böntgenstrahleii. 

John  Tbowbbibob.     The  production  of  the  X-rays  by  a  battery 
current.     Phil.  Mag.  50,  132—135,  1900  t.   SiU.  Joum.  (4)  9,  439—441, 
1900.     Phys.  Z8.  1,  493—494,  1900. 
—  —   Some   results   obtained  with  a  storage   battery  of  twenty . 
thousand  cells.     Nature  62,  325—327,  1900. 
Mit  einer  Hochspannungsbatterie   von   20000  Accumulatoren, 
die   über  40000  Volts  ergaben,  gelang  es  Verf.,  einen  stetigen 
Strom  durch  eine  Röntgenröhre  zu  schicken,  wenn  dieselbe  yorher 
erhitzt  worden  war;  hierbei   wurde  als  Vorschaltwiderstand   eine 
Wassersäule  von  vier   Millionen   Ohm    benutzt      Ffir    besser    als 
destillirtes   Wasser  hält  Verf.    die   HiTTOBF'sche  Jodkaliumlösung 
in    Amylalkohol.      Die    Stromstärke   betrug    etwa   3   bis  4   Milli- 
ampere.  Mit  dieser  Röhre  wurden  gute  und  scharfe  Photographien 
erhalten;   doch  war  es  auch  möglich,  schon  mit  einer  viel  gerin- 
geren   Spannung  Röntgenstrahlen    zu   erzeugen.     In    der    zweiten 
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Mittheilang  sind  noch  Photographien  yon  Enüadungserscheinungen 
dieser  Hochspannungsbatterie  wiedergegeben;  Verf.  benutzt  diese 
Batterie  auch  zum  Studium  von  Gasspectren.  TT.  J. 


6.  Saonag.  Rayons  X  et  d^charge :  Gön^ralisation  de  la  noüon 
de  rayons  cathodiques.  C.  E.  130,  320—323,  I900t. 
Enthält  ältere  Beobachtungen  des  Verf.  aus  dem  Jahre  1898, 
betreffend  die  durch  Röntgenstrahlen  erzeugte  Entladung  eines 
Elektroskops  und  ihre  Erklärung  durch  die  Annahme  yon  ge- 
ladenen Theilchen.  E,  G. 

Th.  Guilloz.     Sur  la  production  de  rayons  X  secondaires  par  le 
Corps    humain    et    sur    un    point    important    de    la    technique 
radiogi-aphique.     C.  K.  130,  355—357,  1900  f. 
Röntgenphotographien     von     sehr     dicken    Eörpertheilen    er- 
scheinen meist  mehr  oder  weniger  verschleiert.    Verf.  weist  durch 
Versuche    nach,  dass   der  Grund  hierfür  in  den  Secundärstrahlen 
zu  suchen  ist,  die  allenthalben  in  der  Umgebung,  auch  am  Körper 
des  Experimentators,    entstehen.      Hieraus  ergeben    sich    für    die 
Technik  der  Röntgenaufnahmen  wichtige  Folgerungen.        E,  G, 

J.  S.  TowNSEND.     Secondary   Röntgen   rays.     Proc.  Cambr.  PhiL  Soc 
10,   217—226,  1900. 

In  einem  mit  Bleiblech  bedeckten  Kasten  befinden  sich  eine 
Röntgenröhre  und  ein  Inductor.  Die  Röntgenstrahlen  treten  durch 
einen  an  eine  Oeffnung  des  Kastens  angesetzten  Tubus  aus  und 
fallen  auf  eine  unter  einem  Winkel  von  45^  gegen  die  Axe  des 
Tubus  geneigte  Platte  2).  Die  von  dieser  Platte  in  Folge  der 
Röntgenbestrahlung  ausgesandte  Secundärstrahlung  (Saonao)  fallt 
in  einer  Entfernung  von  6  cm  auf  den  äusseren  aus  Drahtgaze 
bestehenden  Mantel  C  eines  Hohlcylinders,  durchdringt  diesen  sowie 
den  mit  Luft  gefällten  Hohlraum  zwischen  den  Cylindermänteln 
und  trifft  endlich  auf  den  inneren  metallischen  Cylinder  6r,  der 
mit  einem  Quadrantelektrometer  verbunden  ist,  während  C  auf 
ein  constantes  hohes  Potential  geladen  wird.  Die  Secundärstrahlen 
ionisiren  die  Luft  im  Linem  des  Cylinders,  wodurch  G  geladen 
wird  und  das  Elektrometer  ausschlägt  Die  in  einer  bestimmten 
Zeit  (10  sec.)  unter  Verwendung  verschiedener  Platten  B  erhal- 
tenen Ausschläge,  die  der  erzeugten  lonenanzahl  proportional  sind, 
sind  verschieden:  klein  fiir  AI,  Glas,  Luft,  grösser  für  Paraffin  and 
Pb,   am  grössten  für  Cu,  Zn,  Messing.     Doch  wird  die   von  den 
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letzteren  Metallen  ausgesandte  Secundärstrahlung  von  einem 
dünnen  AI-Blech  viel  stärker  absorbirt  als  z.  B.  die  von  Paraffin 
aasgehenden  Strahlen.  Die  Oberflächenbeschaffenheit  ist  gleich- 
gültig, doch  dürfen  die  Platten  nicht  allzn  dünn  sein. 

Ausser  dieser  bis  6  cm  von  der  Platte  sich  ausbreitenden 
Strahlung  giebt  es  auch  Secundärstrahlen ,  die  schon  von  der  die 
Oberfläche  bedeckenden  Luftschicht  absorbirt  werden  (Pbbbin's 
Oberflächeneffect).  Dies  wird  an  einem  Condensator  von  variablem 
Plattenabstande  nachgewiesen,  dessen  eine  Platte  B  aus  AI  be- 
steht und  auf  ein  dem  Plattenabstande  x  proportionales  Potential 
geladen  wird,  während  die  andere  dicke  Metallplatte  Ä  mit  dem 
Elektrometer  verbunden  ist  Die  Röntgenstrahlen  fallen  durch 
eine  dünne  Stelle  der  Platte  B  in  den  Zwischenraum  zwischen 
den  Platten.  Es  wird  der  in  15  Secunden  hervorgerufene  Aus- 
schlag S  des  Elektrometers  für  verschiedene  x  und  verschiedene 
Metalle  Ä  beobachtet  S  ist  (nach  Anbringung  einer  Correction 
wegen  der  Capacität)  der  zwischen  den  Platten  erzeugten  lonen- 
anzahl  proportional.  S  ist  für  x  =  1  mm  bei  verschiedenen  Ä 
verschieden,  es  nimmt  bis  x  =  5  mm  für  alle  Ä  etwa  um  das 
Doppelte  zu;  von  da  an  wächst  es  für  alle  Ä  pro  Millimeter  um 
den  Constanten  Betrag  3,2.  Es  folgt  daraus,  dass  der  Hauptantheil 
der  Secundärstrahlung  (für  Messing  ist  z.  B.  S  gleich  55  für 
X  =  1  mm)  in  einer  5  mm  dicken  Luftschicht  unter  sehr  starker 
lonisirung  absorbirt  wird.  Der  für  jedes  weitere  Millimeter  hinzu- 
kommende Betrag  von  3,2  kommt  zum  weitaus  grössten  Theil 
auf  Rechnung  der  Röntgenstrahlen,  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  ent- 
fällt auf  die  im  ersten  Versuch  untersuchten  weniger  absorbir- 
baren  Secundärstrahlen.  Die  durch  die  stark  absorbirbaren  Strahlen 
nahe  der  Oberfläche  hervorgerufene  Gesammtwirkung  ist  für  eine 
Kupferplatte  2%  Q^&l  so  stark  als  die  in  einer  1  cm  dicken  Luft- 
schicht durch  die  erzeugenden  Röntgenstrahlen  producirte  Wir- 
kung. Bei  Erniedrigung  des  Gasdruckes  breitet  sich  der  Ober- 
flächeneffect weiter  aus,  bleibt  aber  so  lange  constant,  bis  die 
Strahlen  die  gegenüberliegende  Condensatorbelegung  treffen,  um 
von  da  an  mit  sinkendem  Druck  abzunehmen.  Dttbg, 


E.  Dorn.     Versuche  über  Secundärstrahlen.     Arch.  N^rL  (2)  5,  595 

—608,  1900. 

Ponderable  Körper,  die  durch  Röntgenstrahlen  getroffen  wer- 
den, senden  bekanntlich  diffuse  Strahlen  aus,  die  eine  geringere 
durchdringende   Kraft  haben,  als  Röntgenstrahlen.     Sagnao  fand. 
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dass  ein  Theil  dieser  ^Secundärstrablen^  schon  darch  eine  Lnlir 
schiebt  von  0,1  mm  Dicke  absorbirt  wird.  In  der  vorliegenden 
Abhandlung  sucht  Verf.  über  diesen  stark  absorbirbaren  Theil  der 
Secundärstrahlen  Aufklärung  zu  geben. 

Seine  Vermuthung,  dass  man  es  hier  mit  den  äussersten  ultra- 
violetten Strahlen  zu  thun  habe,  wurde  widerlegt,  z.  B.  dadurch, 
dass  eine  SoHUMAKN'sche  Fluoritplatte  alle  Secundärstrahlen  ab- 
sorbirte.  Dagegen  gelang  es  dem  Verf.  zu  zeigen,  dass  die  unter- 
suchten Strahlen  nach  Art  der  Eathodenstrahlen  magnetisch  ab- 
lenkbar  sind,  während  die  in  Luft  nicht  absorbirten  Secundärstrahlen 
vom  Magnet  unbeeinfiusst  blieben.  Verf.  wies  nach,  dass  es  that- 
sächlich  die  Röntgenstrahlen  sind,  welche  die  Schwermetalle  zar 
Aussendung  von  kathodischen  Secundärstrahlen  veranlassen.  Letztere 
Hessen  sich  übrigens  am  Platin  in  noch  grösserer  Stärke  gewinnen 
als  am  Blei,  beim  Kupfer  waren  sie  sehr  schwach,  beim  Aluminiom 
und  Papier  nicht  nachweisbar. 

Dass  Röntgenstrahlen  Eathodenstrahlen  erzeugen,  kann  nicht 
befremden,  nachdem  Lenabd  einerseits,  Mebbit  und  Stswabd 
andererseits  die  Erzeugung  von  Eathodenstrahlen  durch  ultra- 
violettes Licht  nachgewiesen  haben.  Während  aber  Lskard  für 
die  durch  ultraviolettes  Licht  (ohne  befördernde  negative  Ladung 
der  getroffenen  Platte)  erhaltenen  Eathodenstrahlen  die  Geschwindig- 
keit zu  ca.  lO^cm/sec.  bestimmt,  berechnet  der  Verf.   unter  Za- 

ß 

grundelegung    der    bekannten    Werthe    von    —  =  6,4  .  10*    bis 

f* 
18,65  .  10«  die  Geschwindigkeit  der  von  ihm  untersuchten  Strahlen 
aus  ihrer  magnetischen  Ablenkbarkeit  zu    1,8  bis  8,5  .  10^  cm/sec 
Die  Werthe  sind  von  der  Grössenordnung  wie  bei  Lbnard  unter 
Anwendung  von  607  bis  12600  Volt.  Gm. 


H.  Boas.  Verfahren  und  Apparate  zur  Erzeugung  stereoskopischer 
Röntgenbilder  auf  dem  Leuchtschirme.  Verh.  Deutsch,  phjsik. 
Ges.  2,  45—52,  1900. 

Zwei  ungefähr  in  Augenabstand  von  einander  befindliche 
Röntgenröhren  werden  von  zwei  Induotoren  betrieben,  die  ab- 
wechselnd Entladungen  geben,  so  dass  von  einem  vor  den  Röhren 
befindlichen  Gegenstande  auf  einem  davor  aufgestellten  Leucht- 
schirme bald  durch  die  eine,  bald  durch  die  andere  Röhre  ein 
Schattenbild  entworfen  wird.  Bei  Betrachtung  mit  unbewaffnetem 
Auge  sieht  man  ein  Bild  mit  Doppelconturen  und  Eem  und  Halb- 
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schatten.  Bringt  man  aber  vor  die  Augen  eine  Vorrichtung, 
welche  das  linke  Auge  in  dem  Augenblicke  verschliesst,  wo  auf 
dem  Schirme  das  rechte  Bild  erscheint,  und  umgekehrt,  so  dass 
man  also  mit  dem  rechten  Auge  immer  nur  das  linke  Bild,  mit 
dem  linken  Auge  das  rechte  sieht,  so  sind  die  Bedingungen  für 
eine  stereoskopische  Auffassung  realisirt,  die  Gegenstände  zeigen 
Tiefenausdehnung.  Die  Perspective  ist  dabei  umgekehrt:  die  vom 
Beobachter  entfernteren  Gegenstände  erscheinen  grösser,  da  sie 
sich  näher  an  den  Röhren  befinden,  also  weiter  vom  Schirme  ab- 
liegen. —  Verf.  hat  nach  dem  angegebenen  Principe  unter  Be- 
nutzung seines  rotirenden  Quecksilberunterbrechers  und  eines  durch 
eine  bewegliche  Welle  mit  letzterem  verbundenen  Stroboskops 
einen  brauchbaren  Apparat  construirt.  Dttbg, 


E.  RuHMEB.     Apparat  für  stereoskopische  Röntgenbilder.    Phys.  ZS. 

1,  533—534,  1900. 

Verf  beschreibt  das  von  Boas  construirte  Röntgenstereoskop, 
welches  von  der  AUgem.  Elektricitätsgesellschafl  in  Paris  ausgestellt 
war.  Auf  dem  fluorescirenden  Schirme  werden  von  zwei  verschiedenen 
Röntgenröhren  alternirend  zwei  Bilder  des  Gegenstandes  entworfen; 
die  Bilder  werden  mittels  eines  Stroboskops  betrachtet  in  der  Weise, 
dass  jedes  Auge  nur  stets  das  eine  Bild  erblickt;  bei  i-ascher  Auf- 
einanderfolge der  Bilder  erhält  man  dann  den*  Eindruck  eines 
körperlichen  Gegenstandes.  W,  J. 


F.  KüBLBAUM.    Ueber  eine  neue  Röntgenröhre  mit  Ebnst  Pabst's 
Antikathode.     Elektrot  ZS.  12,  237,  1900. 

Infolge  des  geringen  Emissionsvermögens  wird  die  Platin- 
elektrode der  Röntgenröhren  sehr  heiss  und  geräth  bei  grösseren 
Energiemengen  ins  Glühen,  so  dass  sich  Gase  entwickeln  und 
Platin  auf  der  Glaswand  niedergeschlagen  wird.  Um  diese  Uebel- 
stände  zu  vermeiden,  überzieht  Pabst  die  Antikathode  seiner  neuen 
Röntgenröhre  elektrolytisch  mit  Platinschwarz,  welches  das  grösste 
Emissionsvermögen  besitzt.  Dasselbe  wird  allerdings  beim  Glühen 
der  Kathode  in  Platingrau  umgewandelt,  aber  auch  dieses  besitzt 
noch  ein  viermal  so  grosses  Emissionsvermögen  für  die  hier  in 
Frage  kommenden  Wärmestrahlen ,  als  das  Platin.  Verf.  zeigt 
durch  verschiedene  Versuche,  dass  thatsächlich  die  neue  Röhre 
bedeutend  wirksamer  ist,  als  diejenige  mit  blankem  Platin,  weist 
aber  zum  Schluss  darauf  hin,  dass  man  den  Zweck  der  Abkühlung 

PortMhr.  d.  Pbyi.    LVI.    2.  Abtli.  43 
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yiel  energischer  durch  Wasser  erreichen  kann,  wie  es  auch  schon 
vorgeschlagen  und  versucht  wurde;  indess  erfreuen  sich  bis  jetzt 
solche  Röhren   mit  Wasserkühlung  keiner  grösseren  Verbreitung. 

W.  J. 

J.  Pbboht.  Ueber  das  Verhalten  der  Leuchtschinne  in  Röntgen- 
strahlen. Ann.  d.  Phya.  (4)  1,  420—423,  1900. 
Bringt  man  einen  Körper,  der  in  seinen  einzelnen  Theilen 
verschiedene  Durchlässigkeit  für  Röntgenstrahlen  besitzt,  zwischen 
Röhre  und  Leuchtschirm,  so  bedarf  es  einer  gewissen  Zeit  von 
Ingangsetzung  der  Röhre  ab,  bis  die  Contraste  im  Schattenbilde 
ihre  grösste  Schärfe  erreicht  haben.  Diese  Zeit  nimmt  mit 
wachsender  Härte  der  Röhre  ab  und  wird  bei  auf  einander  folgen- 
den Beobachtungen  immer  kleiner  gefunden ;  sie  wächst  bei  gleicher 
Elektrodenspannung  mit  dem  absoluten  Werthe  der  Undurchsichtig- 
keit  des  eingeschalteten  Objectes.  Die  Erscheinungen  deuten  nach 
dem  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Röntgenstrahlung  aus  sehr  kleinen, 
mit  endlicher  Geschwindigkeit  bewegten  materiellen  Theilchen  be- 
steht.    img. 

NiPHSB.     X-Rays  and  Photographie  plates.     Trans.  Acad.  8t  Lonu. 
Science  (N.  8.)  11,  675—676,  1900. 

Photographische  Platten  können,  auch  wenn  sie  mehrere  Tage 
lang  dem  Tageslichte  ausgesetzt  gewesen  sind,  doch  noch  für 
X-Strahlenbilder  benutzt  werden.  Und  zwar  geben  sie  beim  Ent- 
wickeln positive  Bilder,  wenn  die  Röntgenröhre  wirkt,  während 
die  Platten  dem  Tageslichte  ausgesetzt  sind ;  negative  Bilder,  wenn 
sie  in  einer  Cassette  den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt  werden.  Die 
Platten  sind  bei  Lampenlicht  zu  entwickeln.  Eine  Verschleierung 
kann  durch  Annähern  der  Lampe  aufgehoben  werden.  —  In  den 
Transactions  of  the  Academy  of  Science  of  St.  Louis  soll  eine 
ausführlichere  Mittheilung  erscheinen.  Gm. 


E.  RiECKE.     LiCHTENBEBo'sche   Figurcu  im  Innern   von  Röntgen- 
röhren.    Ann.  d.  Phya.  (4)  1,  414—419,  1900. 

Die  von  den  Eathodenstrahlen  mitgefuhrte  negative  Elektri- 
cität  bleibt  an  den  von  den  Strahlen  getroffenen  Theilen  der  Glas- 
wand zunächst  haften,  breitet  sich  aber  unter  dem  Einflüsse  des 
Potentialgefälles  längs  der  Glaswand  allmählich  dendritenförmig 
aus  und  bildet  ringförmige,  die  fluorescirenden  Stellen  umgebende 
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Gebiete,  die  wegen  ihrer  starken  Ladung  die  ankommenden  Strahlen 
grös'Btentheils  defleotiren,  so  dass  sie  weniger  stark  zur  Fluores- 
eenz  erregt  werden  und  mithin  dunkler  erscheinen  als  die  übrigen 
Theile  der  Glaswand.  DUbg. 

Emilio  Villabi.  Intomo  ad  un  lavoro  del  prof.  £.  Ribokb,  suUe 
figure  elettriche.  Knovo  Cim.  (4)  11,  438,  1900  f.  Bend.  di  Kapoli  (3) 
6,  155,  1900. 

Diese  Note  betrifft  die  Priorität  der  -Untersuchungen  des 
Verf.  gegenüber  Ribokb'b  Arbeiten  über  den  gleichen  Gegenstand: 
LiOHTBNBEBo'sche  Figurcu  im  Inneren  yon  Röntgenröhren  (Ann.  d. 
Phys.  1,  414,  1900,  vergl.  vorst  Ref.).  IhU. 


B.  Bbunhbs.    Une  m^thode  de  mesure  de  la  vitesse   des  rayons 
Röntgen.    G.  R  130,  127-~130,  1900. 

Es  werden  Röntgenstrahlen  und  ultraviolettes  Licht  hinsicht- 
lich ihrer  das  Entladnngspotential  herabsetzenden  Wirkung  ver- 
glichen und  aus  den  Versuchen  der  Schluss  gezogen,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit der  Strahlen  ungefähr  gleich  der  Lichtgeschwindig- 
keit ist  Dtthg. 

B.  Bbunhbs.     Sur  la  dur^e  d'^mission  des  rayons  Röntobn.    G.  B. 

130,   1007—1010,  1900. 

Zwischen  einer  CBOOKEs'schen  Röhre  und  einem  Fluorescenz- 
schirme  befindet  sich  eine  mit  kreisrunden  Löchern  versehene 
Metallscheibe.  Bei  ruhender  Scheibe  erscheinen  auf  dem  Schirme 
leuchtende  Kreise.  Wird  aber  die  Scheibe  in  sehr  schnelle  Rota- 
tion versetzt,  so  sieht  man  an  Stelle  der  Kreise  Ellipsen,  deren 
grosse  Axe  in  die  Rotationsiichtung  fällt;  hieraus  folgt,  dass  die 
bei  jeder  Entladung  in  der  Röhre  erfolgende  Emission  von 
Röntgenstrahlen  eine  gewisse  Zeit  andauert,  die  der  Verf.  aus  der 
Rotationsgeschwindigkeit  der  Scheibe  und  dem  Axen  Verhältnisse 
der  Ellipsen  zu  Via&oo  s^^«  berechnet  Diese  Zeit  ist  bedeutend 
grösser  als  die  Dauer  eines  Entiadungsfunkens ,  wie  sich  auch  aus 
einem  Versuche  ergiebt,  der  den  Unterschied  in  der  Wirkung  des 
Funkens  und  der  Röntgenentladung  auf  die  bekannte  zur  Demon- 
Btration  des  Einflusses  des  ultravioletten  Lichtes  auf  die  Funken- 
entladung dienende  Versuchsanordnung  erkennen  lässt        Dttbg. 
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E.  RuTHBEFORD,  Maodonald,  R.  K.  MoClung.  Energy  of  Röwt- 
OEN  and  BsQUEBEL  Rays  and  tbe  Energy  required  to  prodace 
an  Ion  in  Gases  (Abstract).  Proc.  Boy.  Soc.  67,  245—250,  1900  t- 
Pliys.  ZS.   2,  53—55,  1900.     Nature  63,  50—51,  1900. 

Der  Zweck  der  Arbeit  ist  die  Berechnung  der  Energie,  die 
zur  Erzeugung  eines  Ions  durch  Röntgenstrahlen  in  einem  Gase 
nöthig  ist;  ferner  sollte  hieraus  die  Energie  abgeleitet  werden,  die 
von  Uran,  Thorium  oder  ähnlichen  Substanzen  ausgestrahlt  wird. 
Es  musste  deshalb  sowohl  die  Wärmewirkung  als  auch  die  Ab- 
sorption der  Röntgenstrahlen  in  Gasen  genau  bestimmt  werden. 
Zur  Messung  der  lonenenergie  wurde  ein  zwischen  zwei  Elektroden 
eingeschlossenes  Gasvolumen  durch  die  Strahlen  ionisirt  und  der 
Maximalsättigungsstrom  ermittelt  Aus  der  durch  das  Gas  ab- 
sorbirten  Energie  kann  man,  wenn  der  Absorptionscoefficient  be- 
kannt ist,  unter  der  Annahme,  dass  die  absorbirte  Energie  zur 
Erzeugung  der  Ionen  verwendet  wird,  den  Gesammtstrom  be- 
rechnen, der  von  der  Totalabsorption  aller  in  das  Gas  eintretenden 
Strahlen  herrühren  wurde.  Die  Strahlen  wurden  durch  eine  auto- 
matische Focusröhre  erzeugt,  die  durch  einen  grossen  Inductor  mit 
WBHNBLT'schem  Unterbrecher  betrieben  wurde.  Zur  Bestimmung 
der  Wärme  benutzten  die  Verff.  ein  Platinbolometer,  die  An- 
wendung einer  Thermosäule  erschien  unthunlich.  Das  von  der 
Röhre  ausgestrahlte  Energiemaximum  wurde  zu  19,5  CaL  pro  Se- 
cunde  berechnet;  der  mittlere  AbsorptionscoSfQcient  der  Strahlen 
in  Luft  bei  Atmosphärendruok  ergab  sich  zu  0,000279,  für  COg 
war  er  ca.  1,6 mal  so  gross.  Die  aus  der  Stromstärke,  Wärme- 
wirkung und  dem  Absorptionscogfficienten  abgeleitete  lonenenergie 
wurde  im  Mittel  zu  1,9  x  10"**® Erg  gefunden;  der  Betrag  scheint 
für  alle  Gase  derselbe  zu  sein  und  auch  vom  Druck  nicht  abzu- 
hängen. 

Für  das  Radium  berechnen  die  Verff.  die  pro  Gramm  aus- 
gestrahlte Energie  für  das  Jahr  auf  nicht  weniger  als  8000  CaL; 
die  Entfernung  der  lonenladungen  berechnen  sie  femer  zu 
1,1  xr  10~'cm  und  das  Minimumpotential  zur  FunkenerzeugUDg 
zu  175  Volt,  während  durch  Versuche  dieser  Werth  auf  über 
300  Volt  festgestellt  wurde.  W.  J. 


J.  H.   Gardinbe.     Messungen   der  Absorbirbarkeit  der  Röntgen- 
strahlen.   Arch.  of  the  Eöntgen-Ray  4,  90—99,  1900.     [Beibl.  24,  1020, 

.     1900  t. 
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Der  Verf.  findet  unter  Anderem,  dass  die  Veränderungen  der 
Absorbirbarkeit  von  Röntgenstrahlen  bei  weichen  Röhren  durch 
EinBchalten  einer  Fnnkenstrecke  weit  mehr  vermindert  werden  wie 
bei  einer  harten  Röhre.  Gm. 


H.  DüFOiTB.  Diffusion  der  X-Strahlen  im  Inneren  der  Körper. 
PhjB.  Z8.  1,  202—203,  1900. 
Werden  Holz-  und  Paraffinblöcke  yon  Röntgenstrahlen  seit- 
lich durchsetzt,  so  senden  die  Obei-flächen  der  Blöcke  photo- 
graphisch wirksame  Strahlen  aus,  deren  Richtung  zur  Richtung 
der  die  Blöcke  durchdringenden  Strahlen  senkrecht  ist;  dasselbe 
thut  die  freie  Oberfläche  eines  mit  Paraffinöl  gefüllten  Troges. 
Die  Strahlen  äussern  ihre  Wirkung  nur  bis  auf  wenige  Millimeter 
Distanz  von  der  Oberfläche.  Die  Frage,  ob  die  den  X-Strahlen 
unterworfenen  Substanzen  die  Eigenschaft,  solche  secundären  Strah- 
len auszusenden,  noch  einige  Zeit  nach  Aufhören  des  Reizes  be- 
halten, konnte  noch  nicht  definitiv  entschieden  werden.       Dttbg, 


A.  Somhsbfbld.     Theoretisches  über  die  Beugung  der  Röntgen- 
strahlen.    Phys.  Zeitschr.  2,  55—60,  1900. 

—  —  Die  Beugung  der  Röntgenstrahlen  unter  Annahme  der 
Aetherstösse.  (Discussion  über  den  Vortrag  auf  der  Aachener 
Naturforscherversammlung.)  Phys.  ZS.  2,  88 — 90,  1900.  Naturw. 
BandBCh.  15,  558,  1900. 
Im  ersten  Jahrgange  der  Phys.  ZS.  (vgl.  diese  Ber.  55  [2], 
791,  1899)  berechnete  Verf.  die  Beugungserscheinungen  eines 
Aetherimpulses  an  einer  Halbebene;  in  der  vorliegenden  Arbeit 
wird  die  Rechnung  für  einen  Spalt  durchgeführt,  doch  sind  hierbei 
die  mathematischen  Schwierigkeiten  erheblich  grösser  als  bei  der 
Halbebene,  so  dass  die  Rechnung  nach  dem  nur  angenähert  gül- 
tigen HüTOBNs'schen  Princip  durchgeführt  wird.  Verf.  weist  für 
den  bereits  früher  streng  behandelten  Fall  der  Halbebene  nach, 
dass  das  HuTOENs'sche  Princip  für  eine  hinreichend  kleine  Impuls- 
breite A  eine  hinreichend  richtige  Lösung  des  Problems  liefert. 
Aus  der  Vergleichung  der  Resultate  seiner  Theorie  mit  den  Ver- 
suchen von  Haoa  und  Wind  zieht  Verf^ser  den  Schluss,  dass 
die  Röntgenstrahlen  aus  verschieden  breiten  Impulsen  zusammen- 
gesetzt sind,  die  gleichzeitig  oder  nach  einander  aufketen.  In  der 
sich  hieran  anschliessenden  Discussion  weist  Wind  auf  die  Mög- 
lichkeit    einer     optischen    Täuschung    bei    anderen    Beobachtern 
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(Pbeoht)    hin;    die   Demonstration   dieser  Täusobangserscheinnng 
erfolgte  später.  W,  J, 

Wind.     Die  Beugung  der  Röntgenstrahlen   nach   Versuchen   mit 
Prof.  HaOA.    Natorw.  Bundsch.  15,  558,  1900  f.    (Bericht  über  den  auf 
der  72.  Naturforscherversammlang  in  Aachen  gehaltenen  Yortarag.) 
Aus  ihren  Beugungsyersuchen  ziehen   die  Yerff.  den  Scbluss, 
dass  in  rohester  Annäherung  die  Wellenlängen  der  Röntgenstrahlen 
zwischen   etwa   V4  ond  Vioo  f*f*  liegen.     Femer  wird  eine  Erläute- 
rung und   Ergänzung  zu  der  früher  von   Haga  gegebenen  theo- 
retischen Behandlung  des   Beugungsproblems  der  Röntgenstrahlen 
mitgetheilt,  welche   ein   Gegenstück   zu   den    obigen   Darlegungen 
von  SoMMBBEBLD  bildet  und  zu  denselben  Resultaten  fuhrt.    In  der 
auf  den  Vortrag  folgenden  Disoussion   werden   die  Ausfuhrungen 
der  Verff.  nicht  von  allen  Seiten  als  einwandsfrei  angesehen.    E.  G, 


L.  GbItz.  Ueber  mechanische  Bewegungen  unter  dem  Einflüsse 
von  Kathodenstrahlen  und  Röntgenstrahlen.  Yerh.  Deutsch,  phymk. 
Ges.  2,  58—64,  1900.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  648—654,  1900. 
Bringt  man  leichte  Körper  (Kugeln,  Cylinder  etc.)  aus  Paraffin, 
Schwefel,  Ebonit,  drehbar  auf  eine  Nadelspitze  gesetzt,  zwischen 
zwei  auf  constantes  Potential  geladene  Condensatorplatten  und  be- 
strahlt das  elektrische  Feld  mit  Röntgenstrahlen,  so  beginnen  die 
Körper  zu  rotiren  und  drehen  sich  so  lange,  als  die  Bestrahlung 
dauert.  Die  Erscheinung  erweist  sich  als  ein  Analogen  zu  den 
von  Quincke  entdeckten  Rotationen,  deren  von  Hbtdwbillbb 
gegebene  Erklärung  auch  hier  gültig  ist.  Der  Sinn  der  Dreh- 
richtung ist  bei  grösserem  Abstände  der  Röntgenröhre  unbestimmt 
er  wird  jedoch  bei  geringem  Abstände  der  Röhre  bestimmt,  da 
die  elektrostatische  Wirkung  derselben  dann  hinzukommt.  Bei 
geeigneter  (sehr  naher)  Stellung  der  Röhre  braucht  man  keinen 
geladenen  Condensator  mehr,  sondern  die  Röhre  allein  bewirkt 
schon  eine  Drehung  der  Körper.  A.  W. 


R.  J.  Stbütt.    On  the  Behaviour  of  the  Bbgqübbel  and  Rontoek 
Rays   in  a   Magnetic  Field.     Chem.  News  81,  61—62,  1900.     Proc 
Boy.  Si>c.  London  66,  75—79,  1900. 
Giesel's    Entdeckung    der    magnetischen   Ablenkbarkeit    der 
Becquerelstrahlen   hat   den    Verf.    veranlasst,    auch    die    Röntgen- 
strahlen nochmals  auf  diese  Eigenschaft  hin  zu  untersuchen.     Das 
Ergebniss  war   wieder  negativ.     Nach  den  Angaben   des  Verf.  ist 
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das .  Magnetfeld ,   welches  erforderlich  wäre,  um  eine   Krümmung 
von  1  cm  Radius  hervorzubringen: 

für  .Kathodenstrahlen '  3.10*  ah«.  Einh., 

.    Becqnerelstrahlen 5 .  10"     .       „ 

.    Böntgenstrahlen  nicht  weniger  als  .    6 .  10^     ,       ^ 
Wenn  also  die  Röntgenstrahlen  überhaupt  ablenkbar  sind,  so 
ist  der  Effect  kleiner  als  Vioooo  ^^i*  ^^i  Becquerelstrahlen  beob- 
achteten.    Gm, 

A.  Winkelmann.  Einwirkung  einer  Funkenstrecke  auf  die  Ent- 
stehung von  Röntgenstrahlen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  757—767,  1900. 
Unter  Yorschaltung  einer  Funkenstrecke  zwischen  Yacuum- 
röhre  und  Inductor  bestimmt  Verf.  den  Maximaldruck  in  der 
Röhre,  bei  welchem  noch  Röntgenstrahlen  auftreten.  Die  Funken- 
strecke wird  unter  Oel  erzeugt.  Der  Maximaldruck  hängt  von 
Länge  und  Lage  der  Fnnkenstrecke  ab;  er  ist  grösser,  wenn  die 
Funkenstrecke  zwischen  Kathode  und  Inductor,  als  wenn  sie 
zwischen  Anode  und  Liductor  geschaltet  ist  Der  Maximaldruck 
hängt  ferner  von  der  Natur  des  eingeschlossenen  Gases  ab  (H  lässt 
einen  grösseren  Druck  zu  als  CO2  und  Luft)  und  von  den  Dimen- 
sionen der  Röhre;  je  enger  die  Röhre  ist,  um  so  grösser  wird  der 
zulässige  Maximaldruck;  in  einer  mit  Luft  geftillten  Röhre  von  nur 
5  mm  Durchmesser  konnten  noch  bei  einem  Druck  von  10  mm,  in 
einer  Wasserstoffröhre  von  1  cm  Durchmesser  noch  bei  einem 
Druck  von  30  mm  Quecksilber  Röntgenstrahlen  erzeugt  werden. 
Auch  der  Elektrodenabstand  beeinflusst  den  Maximaldruck.    Dttbg, 

F.  Camfanile  und  G.  di  Ciomme.  Ueber  die  durch  X-Strahlen 
verursachte  Entladung  eines  Condensators.  Phys.  ZS.  1,  401—407, 
1900  (Uebersetzung  aus  dem  Italienischen). 
Die  Verff.  haben  sich  die  Frage  vorgelegt,  ob  die  Entladung 
eines  Condensators,  die  bei  X-Strahlen  in  Folge  der  von  der  Lufb 
angenommenen  Leitfähigkeit  vor  sich  geht,  mit  der  Art  der  Ent- 
ladung vergleichbar  ist,  die  durch  den  natürlichen  Verlust  durch 
die  Lufb  selbst  und  durch  die  Stützen  verursacht  wird.  Aus  den 
Versuchen  der  Verff.  ergiebt  sich  keine  Aehnlichkeit  beider  Ent- 
ladungsarten. Die  Entladung  durch  natürlichen  Verlust  ist  stärker 
als  durch  X-Strahlen,  nimmt  aber  schneller  ab  mit  dem  Sinken 
des  Potentials.  Die  Entladung  durch  X-Strahlen,  die  bei  kleinen 
Capacitäten  gross  ist,  nimmt  mit  der  Vergrösserung  derselben  ab, 
jedoch  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  von  der  an  sie  wieder 
langsam  grösser  wird.  Gm, 
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GiOBOib  Lbvi.    Ricerche  sperimentali  intorno  alle  azioni  elettriche 

provocate  dai  raggi  Rontoen.    Atti  Soc  Kat.  Modena  (s)  16,  66 — 7i, 

1898/99  f. 

Diese  Arbeit  enthält  eine  ZasammenstelluDg  der  Folgerungen, 

welche  aas  den  von  Riohi,  Pebbin,  J.  Thomson,  Ruthebfobd, 

MiuoHiN,   Villabi   u.  A.   über   die    elektrischen    Wirkungen   der 

Röntgenstrahlen  angestellten  Versuche  gemacht  werden  können. 

Dnt. 

P.  CiTBiB  et  6.  Saonag.    ^lectrisation  negative  des  rayons  secon- 
daires  produits  au  moyen  des  rayons  Röntgen.     G.  B.  130,  ioi3 

—1016,   1900. 

In  einer  flachen  Aluminiumschachtel,  die  mit  einer  Quecksilber- 
pumpe in  Verbindung  steht  und  zur  Erde  abgeleitet  ist,  befindet 
sich  ein  von  der  Schachtel  isolirtes  Platinblech,  das  durch  einen 
isolirt  hei-ausgeführten  Draht  mit  einem  Elektrometer  verbunden 
ist.  Bei  Bestrahlung  der  Schachtel  mit  Röntgenstrahlen  zeigt  das 
Elektrometer  ein  constantes  negatives  Potential  an,  so  lange  der 
Luftdruck  in  der  Schachtel  grösser  ist  als  einige  Millimeter  Queck- 
silber; dies  entspricht  der  zwischen  Pt  und  AI  bestehenden  Con- 
tactpotentialdifferenz,  die  in  Folge  des  Leitvermögens  der  zwischen 
den  Metallen  befindlichen  röntgenisirten  Luft  zu  Ladungen  Ver- 
anlassung giebt.  Wird  aber  der  Druck  in  der  Schachtel  bis  zu 
0,001  mm  Hg  herab  erniedrigt,  so  zeigt  das  Platin  eine  starke 
positive  Ladung.  Die  Ursache  hierfür  liegt  nach  den  Verff.  darin, 
dass  die  Luft  nicht  mehr  leitet,  dass  aber  Pt  und  AI  die  Röntgen- 
strahlen in  Secundärstrahlen  transformiren,  und  zwar  Pt  viel  starker 
als  AI.  Diese  Secundärstrahlen  fuhren  negative  Elektricität  von 
den  Metallen  fort,  und  da  das  Pt  in  Folge  viel  stärkerer  Emission 
bedeutend  mehr  negative  Elektricität  verliert  als  das  AI,  so  muss 
es  dem  letzteren  gegenüber  positives  Potential  anzeigen.     Bttbg, 


Emilio  Villabi.     Wie  elektrische  Ladungen   die  Eigenschaft   ioni- 
sirter  Gase,  Elektricität  zu  zerstreuen,  aufheben.     Phys.  ZS.  1,  450 

—451,  1900  t. 

Wenn  man  einen  durch  X-Strahlen  activ  gemachten  Luftstrom 
durch  eine  in  Thätigkeit  befindliche  Ozonisationsröbre  gehen  lässt, 
so  verliert  die  Luft  ihre  entladende  Kraft  und  wird  wieder  natür- 
liche Luft  Verf.  untersucht  die  damit  in  Zusammenhang  stehenden 
Erscheinungen  etwas  näher  und  findet,  dass  die  active  Luft  auch 
durch  die  Einwirkung  einer  einzigen  elektrischen  Ladung  ihre  ent- 
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ladende  Kraft  yerlieren  kann.  Treibt  man  e.  B.  die  aotive  Luft 
durch  eine  Paraffinröhre,  die  durch  eine  einzige  Ladung  im  Inneren 
elektrisch  gemacht  ist,  so  entweicht  die  Luft  in  natQrlichem  Zu- 
stande. Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  X-Strahlen  durchsetzte 
Luft  eine  ganz  besondere  Leitungsfähigkeit  elektrischer  Natur  be- 
sitzen muss;  es  ist  ihm  nicht  gelungen,  eine  höhere  thermische  Leit- 
fähigkeit der  Luft  zu  finden.  TT.  J. 


E.  YiLLABi.  Ck>me  Taria  izata  perde  la  sua  proprietä  scaricatrioe 
e  come  svolge  cariche  di  elevati  potenzialL  Bend.  Lincei  (5)  9  [i], 
288—295,  [2],  61—72,  1900.     Fhys.  Z8.  2,  178—180,  1900. 

Die  durch  Röntgenstrahlen  leitend  geraachte  Luft  verliert  beim 
Passiren  eines  engen  Rohres  von  ihrer  Entladungsfähigkeit  um  so 
mehr,  je  mehr  Biegungen  das  Rohr,  bei  constanter  Länge  desselben, 
besitzt.  Das  Verhältniss,  in  welchem  die  Entladungsfähigkeit  durch 
Yerbiegung  des  Rohres  herabgemindert  wird,  ist  unabhängig  von 
dem  Material  der  Rohrwandnng.  Dünne  Gewebe  und  Pinsel  aus 
Messingdraht,  die  in  den  Weg  der  röntgenisirten  Luft  gebracht 
werden,  vermindern  deren  entladende  Kraft  sehr  stark. 

Leitet  man  röntgenisirte  Luft  durch  lange  spiralig  aufgerollte 
Röhren  aus  Kupfer  oder  Blei  oder  lässt  man  sie  durch  Filter  aus 
Kupfer-,  Aluminium-  und  Messingblech  hindürchstreichen,  so  nehmen 
diese  Gegenstände  eine  positive  elektrische  Ladung  an.        Dttbg. 


Emilio.  Villabi.  DelP  azione  deir  elettricitä  sulla  virtü  scaricatrioe 
deir  aria  ixata.  8.-A.  Bend.  Bologna  4,  19  S.,  1900t.  Gim.  (4)  12, 
17—33,  1900. 

Ein  Luftstrom  geht  zunächst  durch  eine  Blei-,  dann  durch  eine 
Zink-  und  endlich  durch  eine  Paraffinröhre  hindurch  und  trifft  ein 
Elektroskop;  auf  der  anderen  Seite  dieses  Canals  befindet  sich  eine 
von  einem  Bleikasten  umgebene  Cbookbs' -  Röhre.  Die  Differenz 
der  Entladungsgeschwindigkeit  des  Elektroskops,  wenn  erstens  ohne, 
zweitens  mit  der  in  der  GaooEBS^schen  Röhre  vor  sich  gehenden 
Entladung  der  Luftstrom  durch  den  Canal  hindurchgeht,  giebt^ein 
Maass  far  die  entladende  Wirkung  der  durch  die  von  der  Cbookbs'- 
Röhre  ausgehenden  Strahlen  modificirten  Luft.  Die  entladende 
Wirkung  dieser  Luft  hört  auf,  wenn  die  Paraffinröhre  im  Inneren 
stark  entweder  -|-  oder  —  geladen  wird  oder  wenn  die  modificirte 
Luft  zwei  entgegengesetzt  geladene  Körper  passirt  Noch  andere 
sehr  interessante  Versuche  sind  angegeben;  aus  allen  diesen  schliesst 


682  35  a.    BöntgeDBtrahlen. 

der  Verf.,  dass   die   elektrische  Leitfähigkeit  dieser  Luft  auf  Con- 
veotion  zurückzaführen  ist.  Dn^. 


E.  YiLLABL  Di  alcnne  nuove  proprietä  dell'  aria  attivata  dai  raggi  X 
Bend.  Napoli  (3)  6,  46 — iS,  1900. 
In  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über  Elektrisimng  durch 
röntgenisirte  Luft  findet  Verf.,  dass  sich  Bündel  aus  Metalldrähten, 
die  in  die  Mitte  einer  weiten  Glasröhre  gebracht  werden,  negativ 
laden,  wenn  ein  Strom  röntgenisirter  Luft  durch  die  Röhre  geht; 
dagegen  nehmen  sie  eine  schwache  positive  Ladung  an,  wenn  sie, 
zu  Knäueln  zusammengerollt  und  in  ein  enges  Rohr  gestopft,  der 
Wirkung  des  Luftstromes  ausgesetzt  werden.  Dttbg, 


W.  RoLLiNS.     The  cathode  stream  and  X-light.     8ilL  Joarn.  10,  ssi 

—391,  1900. 

Die  verschiedenen,  über  Kathoden-  und  X-Strahlen  aufgestellten 
Theorien  werden  in  übersichtlicher  Weise  kritisch  zusammengestellt 
und  besprochen;  im  Anschluss  daran  theilt  Verf.  Versuche  mit,  die 
er  selbst  ausgeführt  hat.        W.  J. 

J.  Zblbnt.  The  velocity  of  the  ions  produced  in  gases  by  Röntgen 
rays.  Proc.  Boy.  8oo.  66,  238—241,  1900.  PhiL  Trans.  1900,  42  & 
[Chem.  News  81,  157—158,  1900. 
Durch  zwei  coaxiale  Alumininmcylinder,  von  denen  der  innere 
durch  einen  Schnitt  8  senkrecht  zur  Axe  in  zwei  durch  Ebonit  von 
einander  isolirte  Theile  getheilt  ist,  fällt  senkrecht  zur  Axe  .im  Ab- 
stand X  von  S  ein  schmales  Bündel  von  Röntgenstrahlen.  Der 
äussere  Cylinder  (innerer  Radius  b)  kann  auf  ein  beliebiges  Potential 
Ä  geladen  werden,  der  eine  Theil  des  inneren  Cylinders  (äusserer 
Radius  a)  ist  mit  einem  Elektrometer  verbunden;  zwischen  den 
Cylindern  wird  ein  Luftstrom  mit  der  constanten  Geschwindigkeit 
U  hindurchgeblasen.  Unter  seiner  Wirkung  bewegen  sich  die  von 
den  Röntgenstrahlen  erzeugten  Ionen  nicht  radial,  sondern  schräg 
zur  Cylinderaxe,  so  dass  sie  bei  hinreichend  grosser  Geschwindig- 
keit ü  die  Strecke  X  in  Richtung  der  Axe  in  derselben  Zeit  zurück- 
legen, wie  die  Strecke  h — a  in  radialer  Richtung;  sie  werden  dann 
den  mit  dem  Elektrometer  verbundenen  Theil  des  inneren  Cylinders 
eben  erreichen  und  einen  Ausschlag  veranlassen.  Ans  den  gegebenen 
Grössen  berechnet  sich  dann  ihre  Geschwindigkeit  im  Felde  1  za 

"=       2ÄX       ^^^7' 
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Die  .Versuche  wurden  mit  Luft,  O,  H,  CO)  angestellt  Die  Ge- 
schwindigkeiten der  negativen  Ionen  sind  durchweg  grösser  als  die 
der  positiven,  ausser  bei  feuchter  COs»  Durch  Beimengung  von 
Feuchtigkeit  wird  bei  allen  Gasen  die  Geschwindigkeit  der  negativen 
Ionen  verklebert.  Für  ein  Feld  von  1  Volt/cm  ergiebt  sich  in 
trockener  Luft  Vp  =  1,36  cm,  v^  =  1,87  cm,  was  mit  dem  von 
RvTHSBFOBB  erhaltenen  Resultat  t^^  +  t^^  =  3,2  gut  übereinstimmt* 
Berechnet  man  nach  Townsbnd  aus  den  von  ihm  angegebenen 
DifPhsionscoSfficienten  und  den  hier  geftindenen  Geschwindigkeiten 
der  Ionen  deren  elektrische  Ladung,  so  ergiebt  sich,  dass  dieselbe 
f&r  alle  Gase  constant  und  gleich  der  Ladung  der  elektrolytischen 
Ionen  ist.  DUbg. 


Litteratur, 


P.  GuiCHABD.  Les  rayons  X  pour  tous.  32  S.  Tonrs,  DediB  fröres, 
1900. 

M.  TissANDiBB.  La  pratique  exp^rimentale  radiographique.  Manuel 
des  applications  gdnerales  des  rayons  de  Röntgen.  16^  136  S. 
Paris,  Mendel,  1900. 

C  G.  RoMMBNHöLusB.  De  Inrichtingen  tot  Yoortbrenging  der 
Röntgenstrahlen  en  bare  Behandeling.     76  S.    Botterdam,  1900. 

M.  Maibb.  Natur  und  Wesen  der  neuen  Strahlen.  IL  Das  Neueste 
über  die  Röntgenstrahlen.  Natur  u.  OSenbamng  46,  257—275,  385 
—392,  577—596,   1900. 

Neuere   Fortschritte   auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen. 

Natur  u.  Offenbarung  46,  493—498,  1900.  Scheel. 

Dxl£zinibb.     Sur  un  ph^nom^ne  particulier  h  l'eroploi  des  courants 

triphas^B  en  radiographie.    C.  B.  130,  169—170,  1900. 

Beim  Betriebe  eines  Inductor«  mit  Dreiphasenstrom  in  der  vom  Terf. 
angegebenen  V^eise  gehen  die  Entladungen  der  beiden  Biobtongen  durch 
eine  Böntgenröhre. 

M.  Bbumbb.  Ueber  eine  neue  Art  der  Diagraphie  mit  Hülfe  der 
Röntgenstrahlen.  Fortschr.  a.  d.  Gebiet  der  Bftntgenstrahlen  2,  178 
—179,  1899.     [Beibl.  24,  71,  1900t. 

Die  Objecto  werden  nicht  auf  die  empfindliche  Bchicht,  sondern  auf 
die  Glasseite  der  Platte  gelegt 

E«  GuNDBLACH.  Regeuerirbarc  Röntgenröhre.  Der  Mechaniker  8,  28, 
1900. 

Die  Bohre  ist  mit  einem  Platinstutzen  versehen,  den  man  mit  dem 
Bnnsenbrenner  erhitzt,  wenn  das  Yacuum  zu  hoch  geworden  ist  Dann 
diffandirt-  durch  das  glühende  Blech  Wasserstoff  in  die  Bohre. 
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O.  E.  Metbb.  Ueber  Erfahrungen  bei  photogragbischen  Aa&ahineii 
mit  Röntgenstrahlen.  2  8.  S.-A.  Jahresb.  ScMes.  Ges.  f.  vaterL  Cnltnr. 
1900. 

Ueber  DurchläsBigkeit  von  Metallen  für  Böntgenstrahlen.         Dtthg. 

Albbbs-SghOnbbro.  Die  Röntgographie  mit  dem  elektrolytischen 
Unterbrecher  (Wbhnelt).  Fortechr.  auf  d.  Geb.  d.  Böntgenstrahlen 
3,  140—147,  1900. 

B.  SohObmetbb.  Weitere  Fortschritte  der  Theorie  und  Praxis  der 
Röntgenphotographie.     48  S.     Int.  pbot.  Honatsscbr.  f.  Medicin,  1900. 

ViLLABD.  Rayons  X  et  rayons  cathodiques  consid^r^s  coname  des 
projections  eth^r^es.     Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  148,  3,  1900. 

P.  PB  Hbbk.  Rayons  X  et  rayons  cathodiques  consider^s  comme 
des  projections  eth^r^es.     Soc.  Fran^  de  Phys.  Nr.  148,  3 — 4,  1900. 

H.  DüFOüB.  Quelques  transformations  des  rayons  X.  Soc.  Fran^ 
de  Phys.  Nr.  151,  2,  1900.     S^nces  1900,  54*— 55*.  Seked, 
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Ebioh  Schmidt.  Die  magnetische  Untersuchung  des  Eisens  und 
verwandter  Metalle;  ein  Leitfaden  für  Hütteningenieure.  145  8. 
Halle  a.  d.  S.,  W.  Knapp,  1900  t. 

Verf.  behandelt  zunächst  im  Anschluss  an  die  Darstellnngsweise 
von  EwiNO  und  bü  Bois  die  magnetischen  Grundbegriffe  auf  der 
Grundlage  des  Erafllinienbegriffes,  dann  in  principieller  Weise  die 
Messungsmethoden  und  den  Anschluss  relativer  Messungen  an  ab- 
solute durch  die  Curvenscheerung.  Darauf  werden  die  Messungs- 
methoden und  -Apparate  im  Einzelnen  besprochen,  um  so  ausführ- 
licher, je  mehr  sie  fQr  den  Hütteningenieur  zur  Benutzung  zu 
empfehlen  sind.  Die  zweite  Hälfte  des  Buches  giebt  einen  durch 
zahlreiche  Beispiele  illustrirten  Bericht  über  die  bisherigen  Ergeb- 
nisse der  Erforschung  der  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens 
und  Stahles  in  all  ihren  verschiedenen  Qualitäten,  des  Nickels  und 
der  Nickel-,  Chrom-,  Mangan-  u.  s.  w.  Legirungen  des  Eisens,  in 
den  meisten  Fällen  dem  Zweck  des  Buches  gemäss  mit  Rücksicht 
auf  die  chemische  Zusammensetzung  und  Herstellung  des  geprüften 
Materials.  W.  Vfu 

H.  S.  Hble-Shaw  and  A.  Hat.  Lines  of  induction  in  a  magnetic 
field.     Proc.  Boy.  Soc.  67,  234—236,  1900  t.     I*hiL  Trans.  1900,  25  a 
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Verff.  haben  zwischen  Glasplatten  Flüssigkeitsströme  erzeugt, 
die  streifig  gefärbt  waren.  Sie  setzen  den  Druokgradienten  zur 
magnetischen  Intensität,  die  Strömung  zur  Induction  und  ihren 
Quotienten  zur  Permeabilität  in  Beziehung.  Ein  Unterschied  im 
Plattenabstand  entspricht  dann  einem  Unterschiede  der  Permeabilität 
Bei  Platten  mit  Ausschliffen  ergeben  sich  Strömungslinien,  die  den 
magnetischen  Erafllinienbildem  entsprechen.  W,  Vn, 


SiLVANüS  P.  Thompson.     Ueber  magnetische  Bilder  und  ihre  An- 
wendung auf  die    Theorie   der  Motoren  mit  rotirendem   Felde, 
Phye.  ZS.  2,  68—78,  ISOOf. 
Yerf  fasst  den  Inhalt  der  bisher  über  magnetische,  magneto- 
kinetische und  elektromagnetische  Bilder  bekannt  gewordenen  Ar- 
beiten  in    seinem   Vortrage    zusammen    und    macht    davon    einige 
Anwendungen  auf  das  Verständniss  der  Vorgänge  in  Wechselstrom- 
motoren.    W.  Vn, 

C.  Fslbmann  u.  J.  Hebzoo.  Ueber  die  Schirmwirkung  von  Gisen- 
röhren.  Elektrot.  ZS.  21,  861--863,  ISOOf. 
Verffl  berechnen  für  einige  Fälle  die  Zunahme  des  scheinbaren 
Widerstandes  eines  Wechselstromkabels,  das,  von  der  Rückleitung 
abgesondert,  in  Eisenrohr  verlegt  oder  mit  Eisenblech  bewehrt  ist. 
In  einigen  Fällen  ist  die  Zunahme  ganz  überraschend  gross  und 
wird  fast  die  ganze  Energie  vom  Kabel  selbst  verzehrt  Angeführte 
Beispiele  aus  der  Praxis  bestätigen  dies.  W.  Vn. 


A,   CoTTON.     Appareil  pour  la  mesure   de  Pintensit^   des  champs 
magn^tiques.      L'^lair.   ^lectr.   24,   257—266,    1900  f.     Soo.  Fran^.  de 
Phys.  Nr.  148,  10—11,   1900t.     S^ances  1900,  148—155.    Joum.  de  phys- 
(3)  9,  383—390,  1900t. 
Verf.  hat  am  Ende  eines  Wagebalkens  eine  Drahtschlinge  an- 
gebracht, bestehend  aus  zwei  concentrischen  Eo'eisbögen  und  zwei 
radialen  geraden  Stücken.     Die  Schneide  der  Wage   fällt  mit  dem 
Mittelpunkte   der   Kreisbögen   zusammen.     Befindet   sich   das   eine 
gerade  Stück  an  der  zu  messenden  Stelle,  das  andere  an  einer  Stelle 
unmerklicher  Intensität,  und  wird  durch  die  Schlinge  ein  Strom  ge- 
schickt, so  kommt  an  dem  Instrumente  nur  der  magnetische  Schub 
auf  das  eine  gerade  Stück  zur  Geltung.     Ist  dessen  Länge  bekannt 
und  wird  durch  Auflegen  von  Gewichten   der  Balken  in   die  Aus- 
gangslage zurückgeführt,  'so   sind   alle  Daten   zur  Berechnung  der 
Feldstärke  bekannt.  W.  Vn. 
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R.  Manzetti  ed  A.  Sblla.  Ricerobe  magnetiche.  Atta  Catania  (4) 
13,  S.-A.  29  8.,  ISOOf. 

Verff.  messen  die  Zugkraft  auf  schwach  para-  oder  diamagne- 
tische Substanzen  in  schwachen  Feldern.  Als  Quelle  des  Feldes 
dient  ein  permanenter  Magnet  von  12  cm  Lange  und  2  cm  Dicke, 
dessen  Feld  mit  Eugelfunctionen  berechnet  wird.  Die  ftir  diese 
Berechnung  nothwendigen  Daten  wurden  durch  ballistische  Mes- 
sungen mit  einer  Spule  gewonnen.  Die  zu  prüfenden  Substanzen 
wurden  an  einer  Torsionswage  angebracht,  die  aus  einem  4  cm 
langen  Balken  aus  dünnem  Aluminiumblech  und  einem  7  cm  langen 
Quarzfaden  als  Torsionsfaden  bestand;  der  Balken  trug  ein  leichtes 
Spiegelchen  von  Vs  ^^^  Durchmesser  und  einen  Dämpfungsflugel 
aus  Glimmer.  Der  Magnet  konnte  mikrometrisch  verschoben  wer- 
den. Mitgetheilt  sind  Messungen  an  einigen  Kobalt-  und  Nickel- 
salzen.    W.  VfL 

Robert  Lang,  lieber  die  magnetische  Kraft  der  Atome.  Ann. 
d.  Phys.  (4)  2,  483—494,  IQOOf. 

Verf.  berechnet  in  ähnlicher  Weise  wie  Richabz  (1894)  nach 
der  AMPfiBB^schen  Kreisstromvorstellung  die  magnetischen  Kräfte 
der  Molecüle,  jedoch  auf  Grund  von  Grössen  wesentlich  anderer 
Ordnung.  Für  Co,  Ni,  Fe,  Mn  als  Sulfat  findet  er  so  gleich  grosse 
Werthe,  während  die  Versuche  etwa  die  Verhältnisse  2:4:5:6  er- 
geben. Verf  sucht  den  Grund  dafür  in  der  Annahme,  dass  nur 
die  freien  Valenzen  Kreisläufe  beschreiben.  Aus  Mbnbblbjbff's 
Angaben  über  die  möglichen  Oxydationsstufen  schliesst  Verf.  auf 
eine  mögliche  Anzahl  freier  Valenzen  von  höchstens  2 : 4 : 8 :  10. 
Dann  berechnet  Verf.  im  Anschluss  an  Dbttbb  u.  A.  die  Umlanfs- 
geschwindigkeit  und  den  Bahndurchmesser  der  Elektronen  und  stellt 
Ueberlegungen  über  den  möglichen  Ginfluss  des  Atomvolumens  an. 
Aus  der  Bindung  vorher  freier  Valenzen  sucht  er  den  Satz  von 
St.  Mbtbb  zu  erklären,  dass  paramagnetische  Stoffe  zu  diama^e- 
tischen  Verbindungen  zusammentreten  können. 

Verf.  fasst  die  Molecüle  auf  als  bestehend  aus  einem  positiven 
Kern,  der  von  negativen  Elektronen  umkreist  wird,  die  bei  zu 
excentrischer  Bahn  abgeschleudert  werden  und  die  von  HuBiftTCKscv 
beobachtete  elektromotorische  Kraft  erzeugen.  TF.  Vn. 


H.  DU  Bois  u.  O.  LiBBKNEOHT.  Molecularc  Susceptibilität  pars- 
magnetischer  Salze  seltener  Erden.  Ann.'d.  Phys.  (4)1, 189 — 198,  iBOof. 
Ber.  d.  ehem.  Ge».  33,  975—977,  1900t. 
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Siehe  diese  Ber.  55  [2],  809,  1899.    Ausserdem  wird  auf  einige 
filtere  Messungen  Bezug  genommen.  W.  Vn. 


H.  DU  Bois  u.  O.  Libbknboht.    Moleculare  Susoeptibilität  der  Salze 
seltener  Erden.    Verb.  D.  phys.  Ges.  2,  19—21,  1900. 

Prioritätsfragen  und  Kritik  der  Auffassung  St.  Mbtbb'b. 

W.  Vn. 

O.  LisBKNBOHT  aud  A.  P.  WiLLs.     The  magnetio  molecular  sns- 
ceptibility  of  salts  of  the   iron   group.     Phys.  Bev.  10,  215—227, 
1900  t. 
Etwas  ausführlicher  als  in  Yerh.   Deutsch,  phys.  Ges.  1,   170 

—173,  1899  t.  W.  Vn. 

O.  LiBBKNBOHT   u.  A.  P.  WiLLs.     Molocularo  Susoeptibilität  para- 
magnetischer Salze  der  Eisengruppe.     Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  178—188, 
1900t.     Ber.  d.  obem.  Ges.  33,  443—445,  1900. 
Ausser  dem,  wovon   in  diesen  Ber.  55   [2],  810,   1899   schon 
die  Rede  gewesen  ist,  beschreiben   die  Verffl  noch   Tropfversuche 
im  Magnetfelde,  aus  denen  hervorgeht,  dass  bei  40000  Ü.-Q.-S.  die 
Capillarität  nicht  merklich  geändert  ist     Die  einfachen  Zahlenver- 
hältnisse  för   die   Atomsusceptibilitäten,    wie   sie  St.   Mbtbb   und 
6.  Jaobb  aufstellten,  erkennen  die  Yerff.  nicht  an.  W.  Vn. 


Stbfan  Mbtbb.     Bestimmung  einiger  Magnetisirungszahlen.     Wien. 
Ber.  109  [2a],  400—404,  1900t.    -^jin-  d.  Phys.  (4)  1,  864—687,  1900t. 
Messungen  an  Vanadium,  Gadolinium   und  Samarium.    W.  Vn. 


Stbfan  Mbtbb.     Ueber  Atommagnetismus  und  Molecularmagnetis- 
mus.    Ann.  d.  Phys.  (4)  1,   668—672,  1900t.    Wien.  Ber.  109  [2a],  284 
—290,  1900t. 
Verf.  zieht  aus  Studien   an  Kupfer  Verbindungen,  die    mit  der 
eisenfreien  Wage  durchgeführt  wurden,  den  Schluss: 

Wo  in  Verbindungen  Volum encontraction  eintritt,  steigt  der 
paramagnetische,  wo  Dilatation  eintritt,  der  diamagnetische  Charakter 
der  Substanz.  W.  Vn. 

J.  EöNiosBBBGBB.    lieber  neuere  Untersuchungen  der  magnetischen 
Susceptibilität    Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  175—178,  1900t. 
Verf.  stellt  ans  seinen,  St.  Mbtbb's  und  6.  Wibdbmakn's  Mos- 
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Bangen  fest,  dass  Verbindungen  zweier  diamagnetischer  £lemeDte 
paramagnetisch  sein  können.  Dann  kritisirt  er  einige  aufTailige 
oder  wenig  übereinstimmende  Messungen  verschiedener  Beobachter, 
die  Titan,  Zinn,  Wasser  und  Meialldrähte  betreffen.  W.  Fn. 


L.  Ebbbba.     Magn^tisme  et  poids-atomique.    BnlL  de  Belg.  1900,  152 
—161.     [BeibL  24,  824,  1900  f-  W.   YfK, 


Stbfan  Mbteb.  lieber  magnetische  Susoeptibiiität  und  Atom- 
volumen. Pbys.  ZB.  1,  433 — 434,  IBOOf. 
Metbb  hält  seine  Zusammenstellung  von  Atomvolumen  und 
Susceptibilität  auf  Grund  des  vorliegenden  Beobachtungsroaterials 
fär  zutreffender  als  die  von  Ebbeba  gegen  ihn  verfoohtene  Be- 
ziehung zwischen  der  Susceptibilität  mit  den  einzelnen  Mendslb- 
jEFF'schen  Reihen.  W.Ym, 

Qo.  Heinbioh.    lieber  das    magnetische  Verhiedten  von   Alkoholen. 
Müncb.  Ber.  1900,  35— -36  t. 

Huoo  Fbbitao.  lieber  die  magnetische  Susceptibilität  organischer 
Substanzen  der  aromatischen  Reihe.  Manch.  Ber.  1900,.  36  f. 
Beide  Untersuchungen  wurden  nach  der  Methode  von  Quikgki 
in  der  von  JAoee  angegebenen  Form  ausgeftihrt.  Es  ergab  sich, 
dass  alle  geprüften  Substanzen  diamagnetisch  und  ihr  Molecular- 
magnetismus  nahezu  der  Feldstärke  umgekehrt  proportional  war. 
Bei  isomeren  Substanzen  kam  der  Einfluss  der  Constitution  sehr 
zum  Ausdruck.  W.  F«. 

R.  Manzbtti  u.  A.  Sblla.     lieber   die   magnetische   Permeabilität 

des  Platins  bei  der  Temperatur   der  flüssigen  Luft.     L'elettridBta 

9,  241—245,  1900.     [BeibL  25,  292,  1901t. 

Verff.  versuchen,  ob  vielleicht  Platin  bei  sehr  tiefer  Temperatur 

ferromagnetische  Eigenschaften  annimmt     Bis  zur  Temperatur  der 

flüssigen  Luft  war  nichts  Derartiges  zu  finden.  TF.  Vn, 


E.  W.  Mabghant.     Permeability   of  iron   under   the  influence  of 
the    oscillatory    discharge    from   a   condenser.     Nature   62,   413, 

1900  t. 

Verf.  giebt  eine  kurze  Mittheilung  seiner  Versuche  über  die 
Permeabilität  des  Eisens  unter  dem  Einfluss  der  osoillatorischen 
Entladung  eines  Condensators.     Als  solchen  benutzte  er  eine  Ley- 
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dener  Batterie  von  0,06  Mikrofarad,  deren  Enüadungsfrequenz 
«ingefähr  5000  pro  Secande  betrug.  Die  Entladung  ging  vor  sich 
durch  eine  Spule  von  5  Millihenry,  in  welche  ein  Bündel  von 
Eisendraht  eingeschoben  werden  konnte.  Bei  Anwesenheit  des 
Drahtbündels  zeigte  sich  im  Funkenband,  das  in  bekannter  Weise 
mittels  eines  rotirenden  Spiegels  photographirt  wurde,  zunächst  der 
sogenannte  „ Pilotfunke ^,  dann  eine  Reihe  von  Oscillationen  mit 
immer  grösser  werdendem  Abstände.  Aus  den  zahlreichen  Beob- 
achtungen geht  hervor,  dass  das  Eisen  unter  dem  Einfluss  dieser 
oscillatorischen  Magnetisationen  sich  ebenso  verhält,  wie  bei  der 
Anwendung  continuirlicher  Ströme,  welche  magnetische  Exäfte  von 
derselben  Intensität  erzeugen.  W\f. 

Chr.  Maubain.     Propriet^s   des  d^pöts  magn^tiques  obtenus  dans 
un  champ  magn^tique.     C.  B.  131,  4io — 413,  1900  t. 

Die  Eisenschichten  wurden  auf  elektrolytischem  Wege  im 
Inneren  einer  Magnetisirungsspule  erhalten.  Schon  während  ihrer 
Erzeugung  wurde  ihre  Magnetisirung  magnetometrisch  geprüft. 
Die  Wirkung  auf  das  Magnetometer  während  dieser  Zeit  bei  con- 
Btanten  Stromstärken  in  der  Spule  wie  im  Bad  war  eine  lineare 
Function  der  Zeit,  die  Schichten  waren  also  durch  und  durch 
gleich  stark  magnetisirt.  Diese  Versuche  wurden  unter  denselben 
Bedingungen  für  die  Elektrolyse,  aber  mit  verschiedenen  Strom- 
stärken in  der  Spule  wiederholt  Die  auf  diesem  Wege  den 
Schichten  beigebrachte  Magnetisirung  war  fast  völlig  permanent 
(beobachtet  bis  J  =  166  C.-G.-S.).  Die  überaus  grosse  Ilysteresis 
dieser  Schichten  tritt  besonders  beim  Ummagnetisiren  hervor.  Bei 
Nickel  ist  dasselbe  in  geringerem  Grade  der  Fall.  W.  Yn, 


S.  W.  RiCHARDSoy.    The  magnetic  properties  of  the  alloys  of  iron 

and  aluminium.     Phil.  Mag.  (5)  49,   121—154,  1900.      Proc.  Phys.  8oc. 

London  17,  1—39,  ISOOf. 

Eisenringe    mit   3,6   bis   18,5  Proc.   Aluminiumgehalt  wurden 

zwischen  —  83<>  und  +  900»  geprüft,  wobei  die  Temperatur  durch 

Widerstandsmessung    festgestellt    wurde.     Das   Verhalten   der  Le- 

girungen   wies   darauf  hin,  dass   in   ihnen  zwei   (oder  mehr)   von 

einander  verschiedene  Legirungen  nur  grob  vermischt  sind,  ähnlich 

wie  in   den  von  Hopkinson   untersuchten  Nickeleisensorten.     Die 

Legirung   von    18,5  Proc.   hatte    den    kritischen  Punkt  bei   25°  C. 

und  zeigte  keine  Temperaturhysteresis.  W,  Vn. 
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S.  W.  RiGHABBBON  and  L.  Lowhds.  Od  the  magnetio  propertieB 
of  alloys  of  iron  and  aluminium  (2.  Theil).  [Nature  62,  166,  I900t. 
Die  Yersnche  erstrecken  sich  auf  Eisen  mit  3,64  Proc.  Alu- 
minium. Die  Hysteresis  nimmt  anfangs  mit  steigender  Tempe- 
ratur ab,  erreicht  dann  bei  550<^  ein  Maximum  und  wird  bei  700' 
unmerklich.  Die  magnetische  Vorgeschichte  spielt  eine  grosse 
Rolle,  dagegen  erreicht  man  beim  Abkühlen  ziemlich  dieselben 
Werthe  wie  beim  Erhitzen,  ausser  in  der  Gegend  der  minimalen 
Permeabilität  Bei  650®  haben  auffallende  Aenderungen  statt- 
gefunden. Zwischen  der  Temperatur  minimaler  Permeabilität  und  dem 
Aluminiumgehalt  scheint  eine  lineare  Beziehung  zu  bestehen.  Das 
Mikroskop  wies  Erystalle  nach.  Chemische  Prüfung  der  Probe 
soll  folgen.  TT.  Yn. 

R.  L.  WiLLS.  Effects  of  temperature  on  the  magnetic  properües 
of  iron  and  alloys  of  iron.  Phil.  Mag.  (6)  50,  i— 37,  1900  f. 
Die  Messungen  geschahen  an  massiyen  Ringen  nach  der 
Methode  von  Ewing  und  Elaassbn  (1893).  Geprüft  wurden  Eisen, 
Wolframstahl,  Aluminiumstahl,  Nickelstahl,  Chrom-  und  Mangan- 
Stahl.  Die  Permeabilitätscui-ven  bei  verschiedenen  Temperaturen 
haben  für  dasselbe  Material  wesentlich  gleichen  Charakter  und  sind 
nur  quantitativ  verschieden.  Die  fiir  verschiedenes  Material  ge- 
fundenen Curven  unterscheiden  sich  durch  die  Form  des  An- 
stieges und  die  Lage  des  Maximums.  W.  Vn. 


E.  Wilson.    The  magnetic  properties  of  iron  as  affected  by  ferro- 

manganese.     The  Electrician  45,  894—896,   1900.     [Beibl.  24,   1326, 

1900  t. 

Auf  einen  Asbestcylinder  sind  primäre  und  secundäre  Spulen 

gewickelt     Ins  Innere   werden  Gemenge   von  Eisenfeilspänen  nnd 

Manganeisen  gebracht  und  darin  erhitzt.  W*  Fn. 


H.  DU  Bois.  Magnetische  Präcisionswage.  ZS.  f.  Instrk.  20,  113 
—121,  129—140,  1900  t.  Ann.  d.  Phy».  (4)  2,  317—330,  1900  t. 
Verf.  hat  die  Bauart  seiner  magnetischen  Wage  so  verbessert, 
dass  etwa  die  fünffache  Genauigkeit,  wie  früher,  erzielt  wird  und 
ein  grösserer  Messungsbereich  zur  Verfügung  steht  Er  beschreibt 
die  Construction  und  Anwendung,  entwickelt  eingehend  die  Theorie 
der  Wage  nach  Hopkinson's  Art  und  beschreibt  ihre  Prüfung  und 
Aichung.  TT.  Vn. 
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E.  GüMLicH  u.  Ebich  Sohmibt.    Ueber  den  Unterschied  swischen 
stetiger  und   unstetiger  Magnetisiraog.     Elektrotechn.  ZS.  21,  23S 
—236,  1900t. 
Yerff.   prüfen   ein    Ovoid    aus   weichem   Eisen   und    eins   aus 
Wolframstahl  magnetometrisch,  indem   sie  einmal  die  Stromstärke 
in  der  Magnetisirungsspule   stetig  ändern  und   dann  in  mehr  oder 
minder  grossen  Sprüngen.    Es  ergiebt  sich,  dass  die  Sprünge  ähn- 
lich  wirken   wie   Erschütterungen;    Remanenz,   Coercitivkrafl  und 
Energievergeudung    nehmen    ab.     Bei    weichem    Eisen    sind    die 
Unterschiede  sehr  beträchtlich,  bei  Stahl  geringfügig.        TT.  Vn, 


J.  Epstein.  Die  magnetische  Prüfung  von  Eisenblech.  Elektrot. 
Z8.  21,  303—307,  1900  t. 
Verf.  empfiehlt  die  bei  W.  Lahmbtbb  u.  Co.  übliche  Prüfungs- 
methode. 50  cm  lange,  4  cm  breite  Streifen  werden  durch  Seiden- 
papier isolirt,  zu  vier  Bündeln  geschichtet  und  aus  diesen  ein  vier- 
eckiger geschlossener  Ring  gebildet,  dessen  Stossfugen  zwischen 
dem  blanken  Metall  durch  0,15  mm  starken  Pressspan  ausgefüllt 
werden.  Holzklemmen  halten  das  Ganze  in  der  rechten  Lage. 
Die  über  die  Bündel  geschobenen  Magnetisirungsspulen  lassen  eine 
Induction  von  mehr  als  15000  Einheiten  erreichen.  Die  Messung 
geschieht  wattmetrisch.  Es  werden  mannigfache  Variationen  an 
Einzelheiten  des  Arrangements  besprochen  und  stets  Versuchs- 
resultate mitgetheilt,  aus  denen  hervorgehl,  dass  die  Methode  leicht 
anzuwenden  ist  und  gute  Ergebnisse  zeitigt.  W.  Vn, 


F.  NiBTHAMMBB.  Die  magnetische  Prüfung  von  Eisenblech.  Elektrot. 
ZS.  21,  361—362,  1900  t« 
Einige  Einwände  gegen  die  Ausfuhrungen  von  Eppstbin.  Ins- 
besondere wird  hervorgehoben,  dass  aus  den  beschriebenen  Mes- 
sungen keine  Folgerungen  für  die  Bleche  zu  Dynamoankem  zu 
ziehen  sind,  weil  es  sich  hier  um  Rotationshysteresis  handelt,  die 
bis  2^2  mal  so  gross  ist  als  statische.  TT.  Vn. 

W.  Voigt,     lieber  die  Influenz  ferromagnetischer  Krystalle,  ins- 
besondere über  die  P.  WBiss'schen  Beobachtungen  am  Magnetit. 
Gott.  Nachr.  1900,  331— 344  t. 
Bei  ferromagnetischen  Erystallen  sind  die  Magnetisirungen  in 
den  drei  Hauptrichtungen  nicht  mehr  den  Feldstärken  proportional 
und  ausserdem  durch  Hysteresis  vom  zeitlichen  Verlauf  abhängig. 
Letztere  Schwierigkeit  schliesst  Verf.  durch  Betrachtung  der  Mittel- 

44* 
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Unie  der  bei  Magnetit  oft  sehr  engen  HyRtereBisschleife  aus.  Dann 
ergiebt  sich  aus  den  Messungen  von  Weiss,  dass  für  geringe 
Magnetisirangen  die  Annahme  einer  Proportionalität  mit  der  Feld- 
stärke ziemlich  zulässig  ist.  Für  höhere  Feldstärken  erweitert 
Verf.  die  Formeln  durch  Zusatzglieder  in  Gestalt  einer  Potenzreihe. 
Aus  diesen  Ansätzen  leitet  er  Formeln  für  das  Moment  von  EUip- 
Boiden,  dünnen  Cylindern  und  flachen  Scheiben  ab,  die  krystallo- 
graphisch  ausgezeichnete  Eigenschaften  haben.  Die  Formeln  werden 
so  complicirt,  dass  sich  Verf.  zu  der  Ermahnung  veranlasst  sieht, 
man  möge  bei  künftigen  Messungen  dieser  Art  auf  die  Herbei- 
führung einfacher  Verhältnisse  Bedacht  nehmen.  W,  Vn. 


Louis  W.  Austin.  On  the  change  in  length  of  soft  iron  in  an 
altemating  magnetic  field.  The  phy».  Bev.  10,  180 — 186,  1900  f. 
Phys.  Z8.  1,  573—574,  1900. 
Der  Stab  lag  mit  einem  Ende  auf  einem  feinen  Glasfaden,  so 
dass  er  diesen  bei  seiner  Verlängerung  rollte.  Ein  Spiegelchen 
am  Glasfaden  diente  der  Ablesung  mit  Fernrohr  und  Scala.  Der 
Einfluss  der  Magnetisirung  war  dem  von  constanter  Magnetisimng 
entsprechend.  Stets  war  der  Stab  bei  constanter  Magnetisirung 
am  längsten,  bei  grösster  Frequenz  am  kürzesten.  Da  eine  Ver- 
schiebung des  Maximums  auf  andere  Magnetisirungsintensität  mit 
der  Aenderung  der  Frequenz  nicht  verbunden  war,  kann  man  dies 
Zurückbleiben  hinter  den  Weithen  bei  constanter  Magnetisirung 
nicht  durch  eine  magnetische  Viscosität  erklären.  Ueber  300  Wechsel 
in  der  Secunde  konnten  nicht  angewendet  werden,  weil  die  Stäbe 
und  Drahtbündel  sich  dann  zu  stark  erwärmten.  W.  Vn, 


H.  Naoaoka  and  K.  Honda.     On   the   change   of  volurae  and  of 

length  in  iron,  steel  and  nickel  ovoids  by  magnetization.     PhiL 

Mag.  (5)  49,  329—343,  1900  t.    [Naturw.  Bundscb.  15.  330,  1900  t.   Journ. 

Coli.  Sc.  Tokyo  13,  57—75,  1900. 

Verff.   haben  Ovoide   ferromagneti sehen    Materials   in   Feldern 

bis   zu  2300  Einheiten   geprüft     Die  Längenänderung   wurde  mit 

dem  Fühlhebel,  die  Volumenänderung  mit  einem  Flüssigkeitsdilato- 

meter   gemessen.     Für  Eisen   ergab   sich   das  bekannte  Verhalten. 

Stahl   und  Wolframstahl   verhielten  sich  ähnlich,  doch  wurden  die 

entsprechenden    Zustände    erst   bei    höheren    Feldstärken    erhalten. 

Stahl  änderte  seine  Dimensionen  weniger,  Wolframstahl  bedeutend 

mehr  als  Eisen.    Nur   bei  Nickel  wurde  asymptotische  Annäherung 

an  einen  Grenzwerth  beobachtet  W.  Vn. 
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G.  Quincke.    Ueber  Volnmenäoderangen  durch  magnetische  Kräfte. 
Berl.  Ber,  1900,  391— 395  t. 

Die  Untersuchung  schliesst  an  die  Arbeiten  des  Verf.  an,  über 
welche  in  diesen  Berichten  40  [2],  842,  1884  Mittheilung  gemacht 
wurde.  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  das  Auftreten  von  Druck- 
kräften, welche  magnetische  Flüssigkeiten  in  einem  magnetischen 
Felde  zeigen,  und  die  dadurch  bedingte  Volumenänderung  durch 
Anwendung  thermometerähnlicher  Gefasse  nachzuweisen,  die,  mit 
Eisenchloridlösung  gefüllt,  in  das  magnetische  Feld  eines  starken 
Elektromagneten'  (aus  der  physikalischen  Sammlung  der  Berliner 
Akademie)  gebracht  wurden.  Der  Verf.  betont  indess,  dass  die 
von  ihm  erhaltenen  Resultate  durch  die  elastische  Nachwirkung  der 
Gefässwände  beeinträchtigt  werden.  Die  scheinbaren  Volumen- 
änderungen sind  von  der  magnetischen  Druckdifferenz  an  der  Ober- 
fläche der  magnetischen  Flüssigkeit  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Feldes  bedingt;  sie  können  negativ  und  positiv  sein,  je  nachdem 
die  Grenzfläche  der  Flüssigkeit  oberhalb  oder  unterhalb  des  gleich- 
artigen magnetischen  Feldes  liegt.  Liegt  das  Gefäss  des  magnetischen 
Thermometers  vollständig  in  dem  gleichartigen  magnetischen  Felde 
und  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  im  üapillarrohr  ausserhalb  des- 
selben, so  wird  beim  Erregen  des  Elektromagneten  dieselbe  schein- 
bare Volumenänderung  beobachtet,  mag  das  Capillarrohr  mit  Luft 
oder  Wasser  gefüllt  sein.      Bgr, 

James   S.   Stbvbns.     The  effect  of  magnetisation  on  the  elasticity 
of   rods.    IL      The  Phys.  Rev.  10,  161—166,  1900  f.      [Phy«.  ZS.  1,  593, 
1900. 
Die   Stäbe   von    180  cm   Länge   wurden   an   eiAem  Ende    fest- 
geklemmt,  am   anderen   durch  Hebelarm   und  Gewicht  tordirt  und 
durch   eine   Spule    magnetisirt.     Ein   Spiegel    am   Hebelarm   diente 
zur  Ablesung   der  Drehung   mittels  Femrohr  und  Scala.     Die  Tor- 
flionselasticität  wird  durch  Magnetisirung  grösser,  sowohl  bei  Eisen 
wie   bei  Stahl,   doch   bei   diesem   in   geringerem  Maasse.     Die  Zu- 
nahme ist  von  der  Stablänge  abhängig.  W.  Vn. 


James  S.  Stevens.  Eflect  of  •  magnetisation  upon  the  modulns  of 
elasticity.  The  pbys.  Kev.  11,  95-— 100,  1900. 
Die  Längenänderung  der  untersuchten  Drähte  von  V4  bis  1  mm 
Durchmesser  und  175  cm  Länge  wurde  an  einem  110  fach  fiber- 
setzenden Hebel  mit  einem  Mikrometermikroskop  abgelesen.  Der 
Elasticitätsmodul  wurde  durch  die  Magnetisirung  grösser,  etwa  im 
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VerhältnisB  der  magnetisirenden   Kraft.     Seine  Aenderang  war  ab- 
hängig von  dem  spannenden  Gewicht 

Ein  Stab  von  135  cm  Länge  wurde  durch  Hebel  und  Federzag 
in  seiner  Längsrichtung  zusammengedrückt,  die  Ablesung  geschah 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  vorigen  Versuchen.  In  schwachen 
Feldern  verlängerte  sich  der  Stab,  in  stärkeren  verkürzte  er  sich 
beträchtlich.  Der  Einfluss  der  Grösse  des  Druckes  war  ziemlich 
gering,  .also  auch  die  Aenderung  des  Elasticitatsmoduls.     W.  Vn. 

H.  Nagaoka.  Sur  la  magnetostriction.  Bapp.  du  Gong^.  intern,  de 
phy8.  2,  536—556,  1900  f. 
Verf.  giebt  eine  Uebersicht  über  das  ganze  Gebiet  und  be- 
spricht zunächst  die  Erfahrungsthatsachen  in  drei  Abschnitten  über 
Längenänderung,  Yolnmenänderung  und  Torsion.  Dann  geht  er 
auf  die  verschiedenen  Theorien  der  Magnetostriction  ein  und  weist 
an  dem  Beispiel  der  KiBOHHOFF^schen  Theorie  die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Formeln  und  Beobachtungen  sowie  den  Grad 
der  Uebereinstimmung  nach.  Darauf  erörtert  er  den  Parallelismus 
zwischen  magnetischer  Einwirkung  und  mechanischer  Veränderung 
einerseits  und  mechanischer  Einwirkung  und  magnetischer  Ver- 
änderung andererseits,  eine  Vergleichung,  von  deren  Weiterbildung 
er  Fingerzeige  für  den  weiteren  Ausbau  der  Theorie  erhofft.  End- 
lich geht  er  auf  die  Temperaturänderungen  ein,  die  die  mechani- 
schen Aenderungen  begleiten  und  deren  Betrachtung  ihm  geeignet 
erscheint,  vielleicht  die  Grundlage  einer  vollständigen  Theorie  der 
Magnetostriction  abzugeben.  Jedem  Abschnitt  ist  ein  ausfuhrliches 
Litteraturverzeichniss  beigefügt.  W,  Vn. 


E.  Honda.     Combined  effect  of  longitudinal  and  circular  magneti- 
sations  on  the  dimensions  of  iron,  steel  and  nickel  tubes.   Jonm. 
CoU.  Sei  Imp.  Univ.  Tokyo  13,  77—100,  1900  f. 
Verfasser  hat  Röhren  von   etwa  20cm  Länge,   ^/smm  Wand- 
stärke und  1cm  Durchmesser  mit  einer  Bewickelung  zur  Circular- 
magnetisirung   versehen,    die    so    eingerichtet   war,    dass    sie    die 
Längenänderung  der  Röhre   durchaus   nicht  hinderte   und  dass  die 
beiden  Lagen  der  Spule  gegen  einander  geschaltet  werden  konnten, 
um  die  Verlängerung   durch   die   Temperaturerhöhung  festzustellen 
und   von   der  magnetischen  Längenänderung  zu   trennen.     Die    so 
vorbereitete  Röhre  kam  in   eine  Spule  zur  longitudinalen  Magneti- 
sirung.    Ihre  Längenänderung  wurde  durch  Hebel  und  Spiegel  ge- 
messen.    Die  Messungen  erstreckten   sich  auf  Wolframstahl,  Nickel 
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and  weiches  Eisen.     Die  Ergebnisse  stimmen  im  Wesentlichen  mit 
denen  von  B[nott  überein.  W.  Vn. 

C.  Babus.  Torsional  magnetostriction  in  streng  transverse  fields 
and  allied  phenomena.  Sill.  Journ.  (5)  10,  407—418,  1900  f. 
Verf.  hat  Eisendrähte  von  knapp  Vso^^^  Dicke  zwischen  zwei 
ausgedehnten  einander  sehr  nahen  Magnetpolen  aasgespannt  und 
unter  Belastung  und  Torsion  die  Magnetostriction  beobachtet.  Die 
Pole  wurden  erzeugt  durch  einen  Elektromagneten,  der  aus  einem 
aufgeschlitzten  37  cm  langen  Eisenrohr  von  5,5  cm  Weite  bestand, 
das  passend  bewickelt  war.  Die  gefundene  scheinbare  Aenderung 
der  Starrheit  sowohl  bei  wechselnder  Belastung  als  auch  bei  wech- 
selnder Torsion  ist  in  Curven  dargestellt  Durch  gleichzeitige  Dre- 
hung beider  Torsionsköpfe  wurde  die  torsionsfreie  Lage  des  Drahtes 
in  verschiedene  Richtungen  zum  Felde  gebracht  und  dann  die  Ver- 
suche wiederholt,  um  den  Einfluss  der  Ungleichmässigkeit  des 
Materials,  der  bedeutend  war,  zu  erkennen.  Nach  Abzug  dieser 
Störungen  bleibt  nur  ein  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegender 
Betrag  für  die  permanente  Zunahme  der  Starrheit  unter  dem  Ein- 
flüsse transversaler  Magnetisirung  übrig.  Ueber  temporäre  Aende- 
rung der  Starrheit  will  Verf.  später  berichten.  W.  Vn, 


H.  Nagaoka  and  K.  Honda.  Mutual  relations  between  torsion  and 
magnetisation  in  iron  and  nickel  wires.  Joam.  Coli.  ScL  Imp.  Univ. 
Tokyo  13,  263—280,  lOOOf. 

An  den  Enden  eines  21  cm  langen  Eisendrahtes  waren  als  Ver- 
längerung zwei  Messingdrähte  befestigt.  Der  eine  von  diesen  wurde 
festgeklemmt,  am  anderen  war  ein  Spiegelchen  zur  Beobachtung 
der  Torsion  befestigt  und  sein  Ende  tauchte  in  Quecksilber.  Dieser 
Draht  war  umgeben  von  einer  Spule,  die  bis  200  C.-G.-S.  erzeugte. 
Das  Erdfeld  war  durch  eine  besondere  Spule  compensirt  Bleibt 
der  Strom  durch  den  Draht  constant,  so  wächst  die  Drillung  zu- 
nächst mit  dem  Spulenstrom,  um  dann  wieder  abzunehmen  (Maxi- 
mum bei  etwa  20  C.-G.-S.).  Bei  hohen  Feldstärken  wird  die  Dril- 
lung sogar  negativ.  Bei  verschiedenen  Werthen  des  Längsstromes 
verschiebt  sich  die  Curve  etwas.  Nickel  zeigte  dasselbe,  stärker 
als  Eisen  und  im  entgegengesetzten  Drehungssinn.  Bei  constantem 
Spnlenstrom  wächst  die  Drillung  mit  der  Stärke  des  Längsstromes, 
nur  bei  geringem  Spulenfeld  wird  ein  allerdings  beträchtliches 
Maximum  erreicht  Die  grössten  Werthe  wurden  bei  Eisen  mit 
26  C.-G.-S.,  bei  Nickel  mit  40  C.-G.-S.  erhalten.     Der  Drillungssinn 
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war  wieder  entgegengesetzt.  Die  Drillung  zeigte  Hysteresis  und 
es  wurden  Curven  davon  aufgenommen.  Beim  mechanischen  Drillen 
des  longitudinal  magnetisirten  Drahtes  entstand  ein  Längsstrom. 
Beim  Drillen  des  circular  magnetisirten  Drahtes  ein  Strom  in  der 
Spule.  '  Beide  wurden  ballistisch  gemessen  und  waren  für  Eisen  und 
Nickel  von  entgegengesetzter  Richtung  bis  zu  200  C.-G.-S.,  wo  für 
Eisen  die  Stromrichtung  umkehrte.  Den  Schluss  bildet  eine  Theorie 
der  Erscheinungen.  W.   Yn, 

E.  ScHBEBBB.     Einiiuss   der  Magnetisirung   auf  die  Torsion.     Phys. 

ZS.  2,  18—20,  1900  t. 

Verf.  giebt  einen  Auszug  aus  der  Rostocker  Inauguraldisser- 
tation von  GbOssbb  aus  dem  Jahre  1894,  die  auch  in  diesen  Be- 
richten noch  nicht  eingehender  besprochen  worden  ist.  Ein  Draht 
war  senkrecht  im  Innern  einer  Magnetisirungsspule  durch  ange- 
hängte Gewichte  ausgespannt.  An  dem  Gewicht  war  ein  Magnet- 
stab  befestigt,  damit  vom  Beobachtungsplatze  aus  durch  die  Wir- 
kung eines  zweiten  Magneten  Torsionsschwingungen  hervorgebracht 
werden  konnten.  Es  wurden  nun  Schwingungsbeobachtungen  an- 
gestellt abwechselnd  bei  stromloser  Spule  und  bei  beiden  Strom- 
richtungen. Es  wird  nun  eine  aus  den  zahlreichen  Tabellen  der 
erwähnten  Arbeit  mitgetheilt,  aus  der  hervorgeht,  dass  jeder  torsions- 
freie  Draht  bei  der  Magnetisirung  eine  bestimmte  permanente  Tor- 
sion annimmt,  deren  Richtung  nicht  von  der  Richtung  der  Magne- 
tisirung, oft  aber  von  dem  Betrage  der  Feldstärke  abhängt.  Bei 
Stahldraht  hat  die  Richtung  der  Magnetisirung  auf  die  Grösse  der 
Torsion  Einfluss.  Bei  Stahl  ist  die  permanente  Torsion  grösser  als 
bei  Eisen.  Nebenher  geht  eine  temporäre  Drillung,  die  stets  von 
der  Richtung  der  Magnetisirung  abhängt.  W.  Vn. 

t  

CiBO  Chistoni.     Ricerche  sperimentali  sul  coeflficiente  di  induzione 

dei  magneti.     Mem.  di  Modena  (3)  3,  S.-A.  21  S.,  1900.      [dm.  (4)  12, 

37,  1900t. 
Der  Coefficient  ist  unabhängig  von  der  Magnetisirungsinten- 
sität,  er  scheint  durch  das  STBOUHAL-BABUs'sche  Verfahren  ver- 
grössert  zu  werden,  er  ist  bei  vollen  Stäben  grösser  als  bei  Röhren, 
seine  Unregelmässigkeiten  sind  von  Unregelmässigkeiten  des  Tempe- 
raturcoefficienten  begleitet.  W.  Vn. 

CiBO  Chistoni.  Ricerche  sperimentali  sul  coefficiente  magneto- 
metrico.  Atti  di  Torino  35,  S.-A.  15  8.,  1900.  [dm.  (4)  12,  37—39. 
1900  t. 
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Verf.  vertheidigt  an  der  Hand  von  Versuchen  seine  vor  elf 
Jahren  aufgestellte  einfache  Methode  zur  Berechnung  •  des  magneto- 
metrischen  CoefQcienten  für  ein  gegebenes  Magnetometer  gegen 
Einwände  von  L.  Palazzo  und  macht  einige  Bemerkungen  über 
die  Genauigkeit  dieser  Art  von  Messungen.  TT.  Vn, 


G.  Chistoni  e  6.  G.  de  Yboghi.    Contributo  allo  studio  dei  roagneti 
permanenti.      Mem.  II.      Mem.  di  Modena  (3)  2,  125—272.      [Cim  (4) 
12,  39—42,  1900  t. 
Verff,  haben  Versuche   angestellt   über  den   Einfluss   verschie- 
dener Behandlung  der  Magnete   auf  ihre  Unveränderlichkeit     Das 
Stbouh AL  -  BABUs'sche  Verfahren   hat  in   einigen  Fällen   nicht  den 
gewünschten   Erfolg   gehabt.     Der   Temperaturcoefficient   der  ver- 
schiedenen  Stäbe  zeigte   so  ungleichartiges   Verhalten,    dass   allge- 
meine Schlüsse  nicht  gezogen  werden  konnten.  W.  Vn. 


Max  Pbobinobb.     Ueber  die  Abhängigkeit  des  Temperaturcoöffi- 
cienten    eines  Magneten   vom  Momente.     Wien.  Ber.  109  [2  a],  383 
—399,  1900  t. 
Vei-f.  hat  Magnete  von  den  Dimensionsverhältnissen  6  bis  37 
nach  Wbbbb^s  Compensationsmethode   in   dem  von  Elbmbngio   be- 
schriebenen Apparate  geprüft.     Die  Ergebnisse   sind:   bei   grossem 
Dimensionsverhältniss    nimmt    der   Temperaturcoefficient    mit   dem 
Moment  zu,  bei  kleinem  scheint  er  constant  zu  sein.  W,  Vn. 


Ignaz  Elbmbngio.   Studien  über  die  Constanz  permanenter  Magnete. 
Wien.  Anz.  1900,  31—33.     [Naturw.  Bundsch.  15,  278,  1900t. 

Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  Constanz  von  Magneten  bei 
ruhigem  Lagern,  die  von  der  bei  Erschütterungen  ofl  sehr  abweicht. 
Er  findet  die  Magnete  um  so  dauerhafter,  je  länger  sie  sind.  Für 
kurze  Zeiten  sind  bei  gleichem  Dimensionsverhältniss  die  dünnen, 
für  lange  Zeiträume  die  dicken  Stäbe  im  Vortheil.  Verf.  sieht 
hierin  einen  Einfiuss  der  Temperaturschwankungen,  die  sich  dicken 
Stäben  weniger  leicht  mittheilen.  Das  STBOUHAL-BABüs'sche  Ver- 
fahren erwies  sich  als  sehr  vortheilhaft.  Wi  Vn. 


loKAz  Elbmencic.  Untei*8uchungen  über  permanente  Magnete.  III. 
Studien  über  die  Constanz  permanenter  Magnete.  Wien.  Ber.  109 
[2  a],  242—275,  1900. 
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Verf.  hat  sich  von  verschiedenen  Fabriken,  besonders  von 
BöHLBB  u.  Co.,  Magnete  von  paarweise  ganz  gleicher  Gestalt  be- 
schafft, die  in  den  Fabriken  selbst  angefertigt  und  gehärtet  wnrden. 
Die  meisten  Stäbe  hatten  quadratischen  Querschnitt  von  6  bezw.  4mm 
Seite  und  entweder  10  oder  25  mal  so  grosse  Länge.  Die  Stäbe 
wurden  in  einer  Spule  von  600  bis  700  C.-G.-S.-Feldstarke  mehrfach 
ummagnetisirt  und  schliesslich  in  ost  -  westlicher  Lage  ruhig  auf- 
bewahrt Die  Messungen,  die  drei  Stunden  nach  der  Magnetisining 
begannen,  wurden  in  erster  Hauptlage  an  einem  Magnetometer  aus- 
geführt, das  häufig  mit  einer  Stromspule  und  Normalelement  nach- 
geprüft wurde.  In  den  ersten  drei  Wochen  hielten  stets  die  dünnen 
Stäbe  den  Magnetismus  besser  als  die  dicken,  später  kehrte  sich 
das  Verhältniss  völlig  um.  Das  Dimensionsverhältniss  spielt  für  den 
Verlauf  in  den  ersten  Tagen  keine  sehr  hervortretende  Rolle,  wäh- 
rend im  späteren  Verlaufe  die  verhältnissmässig  langen  Stäbe  sich 
viel  weniger  änderten.  Eine  Stahlsoite  (Mai-ke  TJI  von  Böhleb), 
die  hinsichtlich  der  Constanz  anfangs  von  den  anderen  Sorten  der- 
selben Fabrik  beträchtlich  übertroffen  zu  werden  schien,  erwies  sich 
nach  15  Monaten  fast  als  die  unveränderlichste.  Mit  Hülfe  des 
Stboühal  -  BABüs'schen  Verfahrens  wurden  aus  dieser  und  zwei 
anderen  Sorten  (43  und  45)  Magnete  erzielt,  deren  Moment  (beim 
Dimensionsverhältniss  25)  im  Jahre  sich  nur  um  0,03  bis  0,06  Proc. 
änderte.  Gleichzeitige  Beobachtungen  von  Kbüse  mit  ganz  gleichen 
Magneten,  bei  denen  jedoch  die  Constanz  bei  häufigen  und  kräftigen 
Erschütterungen  und  häufiger  Berührung  mit  Eisenplatten  bestimmt 
wurde,  führen  fast  zu  der  entgegengesetzten  Reihenfolge  der  Stahl- 
sorten.    TT.  Vn, 

loNAZ  Klbmbnoic.   Untersuchungen  über  permanente  Magnete.  IV. 

Bemerkungen  über  die  Abnahme  des  Momentes.     Wien.  Ber.  109 

[2  a],  827—836,  1900  f.  Wien.  Anz.  1900,  190. 
Anschliessend  an  seine  Mittheilung  III  macht  Verf.  einige  Be- 
merkungen über  die  Versuche,  die  Abnahme  des  Momentes  durch 
eine  Formel  dai-zustellen ,  und  weist  darauf  hin,  dass  sich  hierbei 
verschiedene  Nachwirkungserscheinungen  überdecken,  von  denen 
z.  B.  eine  sich  an  den  Vorgang  des  Härtens,  eine  an  den  des 
Magnetisirens  anschliesst.  Es  muss  angestrebt  werden,  diese  ein- 
zelnen über  einander  gelagerten  Erscheinungen  auf  Grund  von  Ver- 
suchen unter  geeignet  abgeänderten  Bedingungen  zu  sondern.  Den 
schon  von  Lamont  erkannten  Einfiuss  der  Jahreszeiten  hat  Verf. 
auch  gefunden,   obgleich   bei  seinen  Versuchen  sowohl  die  Tempe- 
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raturen    als   auch   die   Temperatursohwankungen    im   Sommer   und 
Winter  fast  gleich  waren.  W.  Vn. 

Eabl  Ebübs.  üeber  die  Aendenmg  des  Momentes  eines  Magneten 
durch  Erschütterung.  Wien.  Ber.  109  [2  a],  195—213,  1900.  Wien.Anz. 
1900,  33.    [Naturw.  BuncUch.  15,  335,  1900  f. 

Magnete  aus  verschiedenen  Stahlsorten  und  von  yerschiedener 
Grösse  wurden  aus  Höhen  bis  zu  10  m  fallen  gelassen.  Die  Schwä- 
chung des  Momentes  war  vom  Dimensionsverhältniss  abhängig. 

TT.  Yn. 

E.  Wabbübo.  L'hyst^r^sis.  Bapp.  du  Congr.  intern,  de  phys.  2,  509 
— 531,  1900.  Vortrag  auf  der  Katarf.-yer8.  in  Aachen.  [Phys*  Z8.  2, 
368—369,  1901. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung  über  den  jetzigen  Stand 
der  Kenntnisse,  zu  der  die  Discussion  Berichte  über  die  allerneuesten 
Arbeiten  hinzufügt  W,  Vn. 

P.  HoLiTSOHBB.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  rema- 
nenten  Magnetismus  des  Eisens.  69  S.  Diss.  Zürioli  1900.  Ann. 
d.  Phys.  (4)  3,  683—719,  1900  t. 
Ein  eisernes  Ellipsoid  wurde  magnetometrisch  geprüft,  nachdem 
es  bestimmte,  fünf  Secunden  bis  drei  Minuten  betragende  Zeiten 
Tom  Strom  umflossen  worden  war.  Das  erzielte  remanente  Moment 
war  von  dieser  Zeitdauer  und  von  der  Häufigkeit  ihrer  Anwendung 
abhängig.  Für  jede  Feldstärke  gab  es  eine  Sättigungszeitdauer, 
deren  mehrfache  Anwendung  den  höchsten  remanenten  Magnetismus 
hervorbrachte,  der  überhaupt  zu  erreichen  war.  Auf  die  momentane 
Magnetisirung  hatte  die  Zeit  des  Stromschlusses  keinen  Einfluss.  Es 
wurden  dann  bei  jedesmal  2^/^  Minuten  Stromschluss  Versuche  mit 
plötzlicher  und  langsamer  Ein-  und  Ausschaltung  des  Stromes  aus- 
geführt Die  Ergebnisse  sind  in  Curven  niedergelegt,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  der  remanente  Magnetismus  kleiner  ausfällt  bei 
schnellem  als  bei  langsamem  Ausschalten  des  Stromes,  während 
schnelles  und  langsames  Einschalten  keinen  Unterschied  bedingen. 
Schliesslich  werden  einige  von  dem  Yersuchskörper  gewonnene 
Hjsteresiscurven  erörtert.       Wl  Vn, 

LizziE  R.  Laibd.     Ueber   den   zeitlichen  Verlauf  der  magnetischen 

Nachwirkung  in  Eisenscheiben;      Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  207—213,  1900. 

Nach    der   Methode    von    Mabtbns   (1896)    wurden    zunächst 

magnetometrische  Messungen  an   einer  rotirenden  Eisenscheibe  ge- 
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macht,  um  den  Betrag  der  Nachwirkung  festzustellen.  Um  äacb 
den  zeitlichen  Verlauf  zu  messen,  wurde  der  Magnetometerausschlag 
compensirt  und  die  Bewegung  des  Magnetometers,  die  beim  An- 
halten der  Eisenscheibe  entstand,  photographisch  registrirt  Beob- 
achtungsreihen und  Formeln  für  die  rechnerische  Verwerthung  der 
Beobachtungen  werden  mitgetheilt.  W.  Yn. 


O.  M.  CoBBiNO.      Nouvelle    m^thode   pour   d^terminer   les    courbes 

d'hyster^sis  pour  les  variations   rapides   du   champ  magnetisant 

L'Elettricista  9,  1900.  *L'6clair.  61ectr.  23,  253—254,  1900  f. 

Verf.    macht   in    ähnlicher   Weise   wie   Angstböm    Hysteresis- 

curven   mit   einer   BBAüN'scben  Röhre   sichtbar    und   benutzt  diese 

Methode  zur  Prüfung  schneller  StromwechseL  W.  Yn. 


P.  HsYOK.  üeber  eine  Methode  zur  objectiven  Darstellung  von 
Hysteresiscurven  für  Eisen  und  Stahl.  Der  Mechaniker  8,  235—255, 
1900  t. 

e 

Beschreibung  der  ANOSTBöBi'schen  Versuche  mit  der  Bbaük*- 
schen  Röhre.  W,  Ytl 

D.  Mazotto.  Sul  magnetismo  susseguente.  Cim.  (4)  11,  81  — 112, 
1900  t. 
Verf.  bedient  sich  zur  Untersuchung  der  magnetischen  Nach- 
wirkung eines  Magnetometers  mit  Oeldämpfung.  Oestlich  davon 
befindet  sich  die  70  cm  lange  Magnetisirungsspirale ,  auf  Glasrohr 
gewickelt,  in  verticaler  Stellung.  Westlich  ist  die  Compensations- 
spule,  auf  einen  Messingring  von  13  cm  gewickelt,  mikrometrisch 
in  der  ost-westlichen  Richtung  verschiebbar.  Geprüft  wurden  60  cm 
lange  Stäbe  von  verschiedenen  Eisensorten,  ein  Stahl-  und  ein  Nickel- 
Btab.  Der  Durchmesser  der  Stäbe  betrug  zwischen  2  und  8  mm, 
ihr  unteres  Ende  wirkte  auf  das  Magnetometer.  Die  Spulen  wurden 
so  gestellt,  dass  der  Ausschlag  nach  fünf  Minuten  100  Scalentheile 
betrug.  Der  Weg  des  Scalenbildes  in  Vio»  ^^  5,  10,  60,  300  See 
wurde  gemessen,  in  Procenten  des  Ausschlages  ausgedrückt  und 
Ton  100  Proc.  abgezogen.  Durch  Ausglühen  wird  zugleich  mit  der 
Permeabilität  die  Nachwirkung  vermehrt  (von  4  bis  30  Proc.  auf 
30  bis  50  Proc.  für  0,0  See).  Die  Nachwirkung  von  Stahl  und 
besonders  Nickel  ist  sehr  gering  (0  bis  3  Proc.  für  0,0  See).  Die 
Nachwirkung  beim  Entstehen  und  Verschwinden  des  Magnetismus 
ist  gleich  gross.  Verschieden  dicke  Stäbe  aus  angeblich  gleichem 
Material  zeigten  recht  verschiedene  Nachwirkung,  doch   in  solcher 
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Unregelmäsßigkeit,  dass  keinerlei  Schlüsse  zu  ziehen  waren.  Stäbe, 
die  durch  Aetzen  auf  geringeren  Durchmesser  gebracht  waren, 
zeigten  stets  verminderte  Nachwirkung.  Drahtbündel  geben  nicht 
merklich  andere  Werthe  als  einzelne  Drähte  derselben  Art  Die 
Glühtemperatur  ist  von  grossem  Einfluss.  Maxima  der  Nachwirkung 
ergaben  sich  nach  dem  Glühen  bei  550o  und  bei  1000®,  Minima 
für  215®  und  900®.  Ob  die  Abkühlung  in  der  Luft  oder  im  Wasser 
geschah,  hatte  keinen  merklichen  Einfluss,  obwohl  dabei  die  Per- 
meabilität sehr  verschieden  wurde.  Unmittelbar  nach  dem  Aus- 
glühen war  die  Nachwirkung  am  grössten  und  nahm  dann  Monate 
lang  beständig  ab.  Wurden  die  Stäbe  nach  normalem  Ausglühen 
(hellroth)  wieder  zu  verschiedenen  Temperaturen  erwärmt,  so  trat 
wieder  wenig  über  200®  ein  starkes  Minimum  der  Nachwirkung 
ein.  Die  Nachwirkung,  in  der  beschriebenen  Weise  gemessen,  war 
bei  geringer  Magnetisirung  (0,06  C.-G.-S.- Spulenfeld)  viel  grösser 
als  bei  höherer  Feldstärke  (2,8  C.-G.-S.),  doch  kehrte  sich  dies 
Verhältniss  um  bei  mehrstündigem  Erwärmen  auf  150®.  Die  Ver- 
änderungen der  Nachwirkung  durch  Erwärmen  gingen  mit  Aende- 
rungen  der  Hysteresis  parallel.  W.  Vn, 


K.  Kbooh  und  H.  Rikli.     lieber  magnetische   Trägheit     Elektrot. 
ZS.   21,  1083—1086,  1900  t. 

Es  handelt  sich  um  das  Zurückbleiben  der  Magnetisirung  hinter 
der  magnetomotorischen  Kraft  bei  schnellen  Aenderungen  der  letz- 
teren, eine  Erscheinung,  die  auch  bei  fein  untertheiltem  Eisen  auf- 
tritt. Diese  magnetische  Trägheit  wurde  bei  constanter  maximaler 
Induction  in  ihrer  Beziehung  zur  Wechselzahl  untersucht  Die  vom 
Wattmeter  und  Dynamometer  angegebenen  Werthe  wurden  photo- 
graphisch registrirt.  Versuchsobjecte  waren  zwei  Ringe  aus  Eisen- 
blech von  0,2  und  0,3  mm  Blechdicke  und  etwa  8  kg  Eisengewicht. 
Die  Versuche  wurden  bei  10  bis  100  Perioden  in  der  Secunde  und 
bei  Inductionen  von  5000,  10000  und  15000  C.-G.-S.  ausgeführt 
Die  Hysteresisverluste  als  Ordinaten  der  Wechselzahl  ergeben  in 
allen  Fällen  Curven,  die  mit  abnehmender  Geschwindigkeit  auf- 
steigen. Die  Permeabilität,  die  von  der  Form  der  Stromcurve  un- 
abhängig zu  sein  scheint,  nahm  von  20  bis  100  Perioden  bei 
6000  C.-G.-S.- Induction  um  13  Proc.  ab.  Die  Abhängigkeit  der 
HysteresisBchleife  von  der  Wechselzahl  berührt  besonders  die  steilen 
Stellen  dieser  Curve.  W.  Vn. 
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L.  Tbylski.    lieber  die  Erwärmung  des  Eisens  durch  magneÜBche 
Hysteresis.    39  S.    Inaag.-Diss.    Zfirich  1900.    [BeibL  25,  199,  1901t. 

Untersucht  wurden  Ringe  aus  Eisenblech,  die  elektrischen 
Messungen  geschahen  mit  dem  Wattmeter,  die  Wärmemessongen 
mit  dem  Calorimeter  von  Schullbb  und  Wabtha.  Zwischen  50 
und  60  Perioden  und  4  bis  20  C.-G.-S.  war  die  erzeugte  Wärme 
der  Ummagnetisirungsarbeit  äquivalent.  W,  Yn, 


L.  M.  Potts.  Rowlands  new  method  for  the  measurement  of 
hysteresis  losses  in  iron  and  the  detection  of  short  circuits  in 
coils.     Johns  Hopkins  Univ.  Circ.  19,  63,  1900  f. 

Beschreibung  einiger  Versuche  nach  der  von  Rowxakd  1897 
vorgeschlagenen  Methode. TT.  F». 

Albbbto  Dika.  SuU'  isteresi  magnetica  in  un  corpo  o  in  nn  campo 
rotante.     Bend.  Lonab.  (2)  33,  34  S.,  1900.    Elektrot.  Z6.  21,  740,  1900t. 

Ein  aus  dünnem  Eisendraht  bestehender  Reiffing  von  etwa 
8  cm  Höhe  und  Weite  wurde  einmal  ballistisch  gemessen  und  die 
Hysteresiscurve  bei  verschiedenen  Maximalinductionen  ermittelt.  Dann 
wurde  er  zwischen  den  Polschuhen  einer  Dynamomaschine  zur 
Rotation  gebracht  und  die  pro  Umdrehung  in  Wärme  umgesetzte 
Energie  aus  der  Aenderung  des  Widerstandes  des  Eisendrahtes  be- 
stimmt. Controllversuche  mit  constantem  Strom  gaben  über  die 
Abkühlungsverhältnisse  Aufschluss.  Bis  10000  Einheiten  der  In- 
duction  war  ^ie  Rotationshysteresis  kleiner,  von  da  ab  grösser  als 
die  statische.  ' W.  Fh. 

•  

E.  VAN  EvBBDiNGBN  juu.  lieber  eine  Erklärung  der  Widerstands- 
zunahme im  Magnetfelde  und  verwandter  Erscheinungen  imWis- 
muth.    Arch.  N6erl.  (2)  5,  453 — 466.     Onnes  Comm.  Nr.  63,  1—14,  1900t. 

Verfasser  versucht  eine  Erklärung  der  Widerstandszunahme  im 
Magnetfelde  und  der  galvanomagnetischen  und  thermomagneüschen 
Erscheinungen  im  Wismuth  von  der  DBüDs'schen  Elektronentheone 
aus.  Indem  er  die  Bewegungen  der  Elektronen  ähnlich  annimmt 
der  der  Molecüle  eines  Gases,  leitet  er  Formeln  für  die  Leitfähig- 
keit, die  Wanderungsgeschwindigkeit  und  mittlere  Weglänge  der 
Elektronen  etc.  ab.  Dann  macht  er  darauf  aufmerksam,  wie  in 
Wirklichkeit  die  Elektronenbewegung  von  der  Molecülbewegung 
abweicht  und  schätzt  den  Einfluss  dieser  Abweichungen  auf  die 
errechneten  Werthe  ab.     Er  spricht  endlich  die  Ansicht  aas,  dass 
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zur  Erklärung  der  Aenderungen  der  gemessenen  HALL-Constanten 
mit  Temperatur  und  Magnetfeld  eine  andere  Geschwindigkeits- 
yertheilung  anzunehmen  ist,  als  das  MAxwKLL'sche  Gesetz  sie  enthält» 

W.  Vn. 

E.  VAN  EvBBDiKGEN  juu.  The  Hall- Effect  and  the  increase  of 
resistance  of  bismuth  in  the  magnetic  field  at  very  low  tempe« 
ratures.  II.  Oomm.  Onnes  Lab.  Nr.  58,  1—29,  1900  f.  Yersl.  K,  Ak.  van 
Wet.  (Afd.  Kat.)  181—189,  1900.     Proc.  Amsterdam  3,  177—195,  1900. 

Verf.  hat  seine  Messungen  vom  vorigen  Jahre  mit  einem  neuen 
Apparat  und  einer  neuen  elektrolytischen  Wismuthplatte  von  etwas 
grösserer  Reinheit  wiederholt  Die  Messungen,  die  bei  -|-  100<^, 
+  11,50,  -^23^  —90»,  —1820  ausgefahrt  wurden,  bekamen  eine 
grössere  Genauigkeit  als  die  früheren.  Die  im  vorigen  Jahre  er- 
haltenen Resultate  und  die  für  die  procentische  Widerstandszunahme 
aufgestellte  Formel  wurden  bestätigt.  W.  Vn, 


E.  VAN  EvsBDiKGSN  juu.  Ou  thc  Hall- Effect  and  the  resistance 
of  crystals  of  bismuth  within  and  without  the  magnetic  field. 
Comm.  OmieB  Lab.  Nr.  61,  3 — 23,  1900  f.  Proc.  Amsterdam  3,  316 — 321» 
407—421,  1900  t. 

Verf.  hat  neues  Material  in  Gestalt  von  Prismen  benutzt,  die 
aus  langsam  erstarrtem  Wismuth  geschnitten  waren.  Ein  solches 
senkrecht  zu  den  Erystallaxen  geschnittenes  Stück  zeigt  bei  Magneti- 
sirung  längs  der  Hauptaxe  normalen  Hall- Effect  von  negativem 
Vorzeichen,  bei  Magnetisirung  senkrecht  zur  Hauptaxe  schwächeren 
Hall -Effect  mit  positivem  Vorzeichen.  Es  verhält  sich  also  im 
einen  Fall  ähnlich  wie  Nickel,  im  anderen  ähnlich  wie  Antimon. 
Mit  zunehmender  Feldstärke  nehmen  die  negativen  Werthe  ab,  die 
positiven  zu.  Der  elektrische  Widerstand  von  krystallinischem 
Wismuth  kann  ausserhalb  des  Magnetfeldes  durch  ein  Umdrehungs- 
ellipsoid,  im  Magnetfeld  durch  ein  dreiaxiges  EUipsoid  dargestellt 
werden.  W.  Vn. 

PiBTBO  Mobbtto.  Alcune  questioni  relative  al  fenomeno  di  Hall 
risotte  col  processo  alcalimetrico.     Oim.  (4)  11,  278 — 289,  1900. 

Ueber  einige  aufs  HALL'sche  Phänomen   bezügliche  Fragen 

und  deren  Lösung  durch  einen  alkalimetrischen  Process.     [Phys. 

ZS.  1,  372—374,  1900t. 

Verf.  misst  die  Stromstärke  auf  elektrochemischem  Wege  im 
Wesentlichen  nach  der  Methode  von  Cabdaki.    Er  findet  in  Ueber- 
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einstimmang  mit  der  Angabe  von  Righi,  dass  bei  sebr  scb wachen 
Strömen  das  Hall  -  Phänomen  nicht  der  Stromstärke  entspricht, 
jsondern  grösser  ist  Ferner,  dass  es  bei  constantem  Strom  und  bei 
Condensatorentladung    merklich   von    gleicher   Grössenordnung  ist 

W.Vn, 

L.  Amaduzzi  e  L.  Lbonb.  II  fenomeno  di  Hall  In  un  liquide  non 
elettrolita.  Eend.  Lincei  (5)  9  [l],  252—254,  1900  t. 
Verff.  arbeiten  mit  flüssigem  Wismuthamalgam.  Der  Versuchs- 
trog hatte  drei  Elektroden  entsprechend  der  RiOHi'schen  Form  des 
Versuches.  £s  wurde  ein  deutlicher  Hall -Effect  gefanden.  Bei 
Umkehi-ung  des  Magnetismus  änderte  sich  nicht  nur  die  Richtung, 
sondern  auch  die  absolute  Grösse  des  Effectes.  W.  Vn. 


Ebioh  Mabx.  Ueber  das  HALL^sche  Phänomen  in  Flammengasen. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  798—834,  1900  t. 

Verf.  berechnet  die  mögliche  Grösse  des  Hall -Effectes  in 
Elektrolyten  und  findet  sie  viel  zu  klein  für  die  Beobachtung,  da- 
gegen ergeben  sich  für  den  Hall -Effect  in  Flammengasen  unter 
Zugrundelegung  der  AaBHBNius'schen  und  eigener  Messungen  des 
Verf.  millionenfach  grössere  Werthe.  Von  wesentlicher  Bedeutung 
zum  Gelingen  der  experimentellen  Prüfung  sind  die  Temperataren 
der  Elektroden,  welche  sehr  verschieden  sein  müssen.  Eine  sym- 
metrische Anordnung  mit  Stromumkehrung  ist  damit  ausgeschlossen. 
Der  HALL-Effect  und  der  Spannungsabfall  im  Primärstrom  wurden 
mit  Elektrometern  geraessen.  Die  von  75  Clabk  -  Elementen  ge- 
lieferte Stromstärke  wurde  galvanömetrisch  gemessen,  dies  war  zu- 
gleich eine  empfindliche  Probe  auf  die  Gleichmässigkeit  des  Gas- 
zuflusses. Der  Rotationscoefßcient  wurde,  wie  bei  Wismuth,  negativ 
gefunden,  er  war  zwischen  3000  und  8500C.-G. -S.  magnetischer 
Feldstärke  nahezu  unabhängig  von  Feldstärke,  Potentialgefalle  und 
Elektrodeuabstand.  Die  Abhängigkeit  von  der  Goncentration  der 
Kaliumdämpfe  in  der  Flamme  war  bedeutend.  Die  Berechnung 
der  lonengeschwindigkeiten  aus  dem  Rotationscoefficienten  macht 
Schwierigkeiten,  weil  in  Flammen  das  OnM'sche  Gesetz  nicht  gilt 
Die  Dissociation  des  in  die  Flamme  zerstäubten  Salzes  erweist  sich 
als  gering,  das  führt  zu  Versuchen  mit  der  reinen  Flamme. 

Durch  geeignete  Aenderung  der  Temperatur  der  Elektroden 
konnte  die  Grösse  des  Hall -Effectes  sehr  verändert,  sogar  sein 
Vorzeichen  geändert  werden. 

Einen  thermomagnetischen  Effect  festzustellen,  war  nicht  möglidL 
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Der  Hall -Effect  in  Flammen  beruht  anf  ponderomotorisoher 
Wirkung,  das  beweist  noch  nicht,  dass  der  HALL-Effect  in  Metallen 
auch  so  und  nicht  durch  Widerstandsänderung  zu  deuten  sei.      W.  Vn. 


G.  Mobbaü.  Sur  le  ph^nom^ne  de  Hall  et  les  oourants  thermo* 
magn^tiques.  0.  B.  130,  122—124,  1900  f. 
Nbbnst  hat  1886  für  die  thermomagnetische  elektromotorische 
Kraft  eine  empirische  Formel  aufgestellt  Verfasser  leitet  dieselbe 
Formel  aus  dem  HALL-Effect  und  dem  Thomson -Effect  her,  und 
berechnet  die  dabei  auftretende  charakteristische  Constante  aus  den 
von  Nbbnst  gefundenen  Werthen.  Ausser  bei  Kobalt  und  Nickel 
erzielt  er  eine  gute  Uebereinstimmung.  TT.  Vn. 


6.  MoBEAü.     Sur  les  conrants   thermomagn^tiques.     C.  B.  ISO,  412 

—414,  1900t. 

—  —  Sur  les  ph^nombnes  thermomagn^tiques.  L'^clair.  äectr.  25, 
456—466,  1900.  Joum.  de  phys.  (3)  9,  497—506,  1900.  BulL  soc.  soient. 
et  m^.  de  rOuest  9,  Nr.  2,  1900. 
Verf.  hat  früher  eine  einfache  Beziehung  zwischen  den  Con- 
Btanten  des  Hall  -  Effectes ,  des  NsRNST^schen  thermomagnetischen 
Effectes,  der  speoifischen  Wärme  und  elektrischen  Leitfähigkeit  auf- 
gestellt. Er  bringt  jetzt  eine  experimentelle  Bestätigung.  Die  Ver- 
suche wurden  im  Felde  eines  Wsiss'schen  Elekti'omagneten  mit 
dünnen  Platten  aus  ferromagnetischem  Material  angestellt  Den 
Platten  wurde  die  Wärme  durch  ein  starkes  Kupferstück  am  oberen 
Rande  zugeführt,  während  der  untere  Rand  in  Quecksilber  von 
gleichbleibender  Temperatur  tauchte.  An  geeigneten  Stellen  waren 
Thermoelemente  angebracht.  Verfasser  hält  daftir,  dass  das  ganze 
HALL'sche  Phänomen  aus  einer  magnetischen  Deformation  des 
Materials  zu  erklären  ist.       W*  Vn, 

G.  MoBBAü.    Sur  Pinterpr^tation  de   l'effet  thermomagn^tique  dans 
la  th^orie  de  Voigt.     0.  B.  130,  562—565,  I900t. 
Verf.  stellt  seine  und  Voiot's  Formel  gegenüber  und  stellt  aus 
Nbbnst's  Beobachtungen  fest,  dass   seine  Formel  der  Wirklichkeit 
besser  entspricht  W.  Vn. 

E.    Yamaouohi.      Zur   Eenntniss    des    thermomagnetischen   Trans- 
versaleffectes  im  Wismuth.     Ann.  d.  Pbya.  (4)  1,  214 — 224,  1900  t. 
Zunächst   wurde   der  Effect    für  verschiedene  Wismuthplatten 

Fottsehr.  d.  Phya.    LYI.    a.  Abtk.  45 
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sehr  verschieden  gross  gefunden.  Er  stieg  bedeutend,  wenn  er  für 
sehr  tiefe  Temperaturen  ( —  120®)  gemessen  wurde.  Bei  etwa 
4-  60®  gab  eine  Platte  in  schwachen  Feldern  negative  Werihe 
(vergl.  V.  EvEBDiKasN).        W.  Vn. 

M.  6.  Lloyd.  The  transversale  magnetic  effect  in  bismuth.  Inaug.- 
Difls.  Philadelphia  1900,  1—23.  [Beibl.  24,  1014— 101 5  f. 
Verf.  erörtert  den  Zusammenhang  der  galvanomagnetischen 
(y.  Ettikghaüsbk)  und  thermomagnetischen  (Lbduc)  Temperatar- 
differenz mit  dem  NsBNST'schen  und  dem  ÜALL-Effect.  Im  Wesent- 
lichen fliesst  die  Wärme  der  Elektricität  entgegen.  Die  Platten 
waren  nach  Lbnabd's  Verfahren  elektrolytisch  auf  Platin  erhalten. 
Der  NBBNST-EfTect  wurde  durch  Compensation  bestimmt.  Die  Tem- 
peraturdifferenzen wurden  durch  Wasserdampf  und  Wasser  oder 
flüssige  Kohlensäure  erhalten.  Bei  diesen  tiefen  Temperaturen  war 
der  Nebnst -Effect  sehr  gross.  Die  Resultate  sind  in  Tabellen 
niedergelegt.  W.  Vn, 

W.  Pbbdib.     On   the   relations   amongst   the   thermomagnetic  and 
electromagnetio  effects.     [Nature  63,  99,  1900  f. 
Ausgehend  vom  Thomsok- Effect  sucht  Verf.   die   nach  Hall, 
Nbbnst,   v.  Ettikghausbn   und  Lbdüo  benannten  Erscheinungen 
aus  einander  abzuleiten.         W.  Vn. 

HuBMUZBBOU.      Les  modifications  physiques    dues    k  l'aimantation. 

Bapp.  du  congr.  intern,  de  phys.  2,   557—567,  1900.     [Phys.  Z8.  2,   S5S 

—365,  1901. 
Die  Veränderungen  an  magnetisirten  Körpern  werden  in  mecha- 
nische und  physikalische  getrennt     Von  den  letzteren  werden  be- 
sprochen   Widerstandsänderung    und    Erregung    elektromotorischer 
Kräfte.     Specieil  werden  folgende  Sätze  als  sicher  hingestellt: 

1.  Magnetische  Körper  sind  im  Zustande  der  Magnetisirung 
widerstandsfähiger  als  im  neutralen  Zustande. 

2.  In  einem  Systeme  magnetisirter  Körper — Säure — neutraler 
Körper  wird  der  neutrale  Körper  zum  magnetisirten  übergeführt 

3.  Auf  einer  magnetisirten  Elektrode  heftet  sich  der  elektro- 
lytische Niederschlag  einer  magnetischen  Substanz  hauptsächlich  an 
die  stärker  magnetisirten  Stellen.  DsL 


Dbaoomib  Hübmuzescxx.     Force  electromotrice  d^aimantation.  Ann. 
Bcient  de  Pumversit^  de  Jassy  1,  5 — 14,  1900. 
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Die  vom  Verf.  gegebene  Uebersicht  deckt  sich  inhaltlich  im 
Wesentlichen  mit  seinen  Arbeiten,  über  die  diese  Ber.  53  [2],  773 
—774,  1897  und  54  [2],  858—859,  1898  handeln.  W.  Vn. 


RknA  Paillot.     Sur  la  force   ^lectromotrice  d'aimantation.     C.  B. 

131,  1194—1195,  1900  t. 

Verf.  hat  die  Versuche  Hubmuzbsoü's  über  die  positive  Elek- 
trisirung  eines  in  verdünnter  Säure  befindlichen  Eisendrahtes  durch 
Magnetisirung  mit  Hülfe  eines  dü  Bois'schen  Ringelektromagneten 
bis  zu  30000  C.-G.-S.- Feldstärke  fortgesetzt.  Er  findet  für  Eisen 
und  Essigsäure  einen  Grenzwerth  (0,033  Volt)  von  25000  0.-0.-8. 

W.  Vn. 

H.  Abbaham   et  J.  Lemoikb.     Nouvelle   m^thode  de  mesure    des 
dürres  infinitesimales.     Application   ä  la  disparition  de  la  Pola- 
risation rotatoire  magn^tique.    C.  B.  130,  499—501,  1900t.     B^anoes 
»oo.  Fran§.   de  Phys.   1899,    159 — 161.     Joom.  de   phys.  (3)  9,  266 — 269, 
1900 1-     Ann.  chim.  phys.  (7)  20,  280—283,  1900  f. 
Verff.  benutzen    einen   Condensator,    dessen  Entladung  durch 
einen  Flüssigkeitswiderstand  stark  gedämpft  wird,  als  Elektricitäts- 
quelle  für  den  Beleuchtungsfunken  und  zugleich   zur  Magnetisirung 
einer  Säule  von  Schwefelkohlenstoff,  in  der  die  Drehung  der  Pola- 
risationsebene hervorgebracht  und  ihr  Abklingen  beobachtet  werden 
sollte.     Condensator,  Funkenstrecke,  Leitungen,  Flüssigkeitswider- 
stand    und   Magnetisirungsspirale    bleiben    unvei^ndert.     Dagegen 
wird  mit  Hülfe   von  Spiegeln   das  Licht  dem   Folarisationsapparat 
auf  verschieden  langen  Wegen  zugeführt.   Da  die  Lichtgeschwindig- 
keit bekannt  ist,  entspricht  jede  Weglänge  einem  bekannten  Zeit- 
unterschied  zwischen   dem  Aufleuchten   des  Funkens  und  der  An- 
kunft seines  Lichtes  im   Schwefelkohlenstoff.      Bei  6  m  Lichtweg, 
entsprechend  einem  Fünfzigmilliontel  der  Secunde,  war  die  Drehung 
der  Polarisationsebene   nicht  mehr  merkbar.     Von  dieser  Zeit  ent- 
fällt, wie  andere  Versuche  zeigten,  der  grösste  Theil  auf  die  Ver- 
zögerung der  Elektricität  in  der  Leitung,  besonders  in  der  Magne- 
tisirungsspule,   ferner  ist  ein  Theil   auf  die  Dauer  des  Funkens  zu 
rechnen.  W.  Vn. 

D.  B.  B&AOB.     Observation   of  the  circular  components  in  the  Fa- 
EADAT-Effect.      Nature  62,  368—369,  1900  t. 
Verf.  weist  die  Zerlegung  des  Lichtes  in  zwei  entgegengesetzt 
circular -polarisirte  Theile  nach  mit  Ilülfe   eines  diagonal  zerschnit- 

45* 
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tenen  und  unter  Zwischenschaltung  einer  Vi^"Gl™™®T>latte  wieder 
zusammengesetzten  Glaswärfels.  Die  Einrichtung  ist  so  getroffen, 
dass  ein  Lichtstrahl  senkrecht  zur  Glimmerplatte  in  den  Würfel 
hineingebracht  wird.  Dieser  wird  dann  durch  zwanzigmalige  Total- 
reflexion schraubenartig  durch  den  Würfel  gefuhrt  und  schliesslich 
wieder  herausgelassen.  Steht  der  Würfel  im  Magnetfelde,  Glimmer- 
scheibe den  Erafllinien  parallel,  so  erweist  sich  das  austretende 
Licht  als  aus  zwei  getrennten  circular-polarisirten  Strahlen  bestehend, 
deren  Polarisationsrichtung  sich  mit  der  Stromriohtung  umkehrt 

W.  Yn. 

F.  Jules  Miohbli.  Influence  de  couches  superficielles  sur  le  pheno- 
mfene  de  Eebb.  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  9,  238—252,  313—333;  287 
(Bef.)  1900  t. 

lieber  den  Einfluss  von  Oberflächenschichten  auf  das  EsB&'sche 

magneto-optische  Phänomen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  542 — 565,  1900  f. 

Die  Beobachtungen  des  EEBB'schen  Phänomens  an  Stahlspiegehi 
lassen  sich  theoretisch  befriedigend  darstellen  durch  Einfuhrung  nur 
einer  magneto  •  optischen  Constante,  während  man  bei  Nickel  und 
Kobalt  mit  einer  solchen  Constante  nicht  auskommt  Verf.  folgert 
aus  den  von  verschiedenen  Beobachtern  gemachten  Angaben,  dass 
die  bisher  zu  diesen  Versuchen  benutzten  Nickel-  und  Kobalt-Spiegel  in 
viel  höherem  Grade  mit  Oberflächenschichten  vom  Poliren  her  bedeckt 
gewesen  seien  als  die  Stahlspiegel,  und  wirfl  die  Frage  auf,  ob 
durch  Beseitigung  socher  Schichten  ein  ähnlich  einfaches  Verhalten 
der  Spiegel  erzielt  werden  könne  wie  bei  Stahl.  Die  Versuche, 
die  er  zur  Klärung  dieser  Frage  anstellt,  ergeben  zwar  einen  be- 
trächtlichen Einfluss  dieser  Schichten  auf  alle  Einzelheiten  des  Phä- 
nomens, doch  bleibt  nach  den  Erfahrungen  an  den  reinsten  Nickel- 
ppiegeln  die  Anwendung  einer,  ja  vielleicht  sogar  zweier  magneto- 
optischer Constanten  noch  durchaus  unzureichend.  Verf.  sucht  die 
Abweichungen  aus  nicht  vollkommen  homogener  Magnetisirung  der 
Grenzschichten  zu  erklären.  W,  Vn, 


Hbbbbbt  M.  Reese.     An  investigation  of  the  ZEEMAK-EfTect  with 

reference  to  cadmium,  zink,  magnesium,  iron,  nickel,  titanium, 

carbon,  calcium,  aluminium,   Silicon  and  mercury.     The  Astroph. 

Joum.  12,  120—135,  19001- 

Verf.  hat  Photogramme  des  ZEEMAN-Effectes  ausgemessen,  die 

er    mit  Concavgitter    von   Inductionsfunken  zwischen  Metallspitzen 
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erhalten  hatte.  Der  Funkenstreoke  waren  Leydener  Flaschen  vor- 
geschaltet und  es  zeigte  sich,  dass  die  Einfügung  einer  pasisenden 
Selbstinduction  die  Schärfe  der  Linien  wesentlich  verbesserte  und 
dem  Entladungsvorgang  einen  ruhigeren  Verlauf  gab.  Auch  die 
Einwirkung  des  Magnetfeldes  bewirkte  bei  vielen  Linien  eine  merk- 
liche Zunahme  der  Schärfe.  Trägt  man  die  magnetische  Trennungs- 
weite der  Linien  als  Ordinaten,  die  Feldstärken  als  Abscissen  ein, 
so  ergeben  scharfe  Triplette  bis  zu  27000  Einheiten  Feldstärke  eine 
gerade  Linie,  während  sich  beim  Quartet,  das  bei  grösserer  Feld- 
stärke zum  Sextet  wird,  eine  merkliche  und  beim  verwaschenen 
Triplet  eine  beträchtliche  Abbiegung  der  anfangs  geraden  Linie 
im  Sinne  einer  Annäherung  an  den  Grenzwerth  der  Auflösung 
zeigt  Besonders  ausgeprägt  war  das  Verhalten  an  einigen  Zink- 
linien. Die  von  Voigt  theoretisch  entdeckte  Asymmetrie  des  Tri- 
plets  wurde  in  mehreren  Fällen  gefunden,  jedoch  nur  bei  ge- 
ringeren Feldstärken.  TT.  Vn. 

Hbhbbbt  M.  Rbbse.    The  ZEBMAN-Effect.    Science  (N.  S.)  12,  293—297, 
1900  f. 
Bericht  über  die  einschlägigen  Arbeiten.  W.  Vn. 


H.  M.  Rebsb.     Notes  on  the  ZBEMAN-Effect.     Johns  Hopkivs  Univ. 
Circ.  19,  61,  1900  t. 
Beschreibung  einiger  Photogramme.  W>  Vn, 


F.  Pasohbk.    Eine  GsissLBa'sche  Röhre  mit  Quecksilberelektroden 

zum  Studium  des  ZBBMAN-Effectes.  Phys.  ZS.  1,  478— -480,  1900  t* 
C.  RuKOB  und  F.  Pasohbn.  Studium  des  Zbbman  -  Effectes  im 
Quecksilberspectrum.  Phys.  ZS.  1,  480—481,  1900  t. 
Es  wurde  eine  GBissLEB'sche  Spectralröhre  für  Längesicht  con- 
struirt,  deren  Elektroden  aus  grösseren  Quecksilbermengen  bestehen. 
Erregt  wurde  die  Röhre  durch  ein  Verhältnis? massig  dickdrahtiges 
Inductorium  mit  schnell  arbeitendem  Platinunterbrecher.  So  gab 
die  Röhre  ein  äusserst  helles  Licht,  das  in  den  Spectren  höherer 
Ordnung  noch  hell  genug  zur  Untersuchung  war.  An  der  grünen 
Linie  wurde  der  von  Miohblson  mit  dem  Interferometer  gefundene 
elftheilige  Bau  festgestellt.  Bei  den  anderen  Linien  wurde  nicht 
so  verwickelter  Bau  gefunden.  Linien  gleicher  Stellung  in  den 
Tripletserien  zeigten  gleiche  Form  des  Zbbman- Effectes,  wie  auch 
Pbestok  schon  an  anderen  Metallen  gefunden  hat  W.  Vn, 
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H.  A.  LoBENTZ.     Sur  la  th^orie  des  ph^nom^nes  magn^to-optiques 
r^oemment  d^couverts.     Bapp.   du  Gongr.   intern,  de  phys.  3,  1—33, 
1900. 
Verf.  giebt   eine   Ueberaicht  über    die   wichtigsten    durch  die 
ZsBMAN'sche   Entdeckung   angeregten    experimentellen   und   theore- 
tischen Arbeiten.  TT.  Vn. 

Otto  Blumbnthal.  Die  Bewegung  der  Ionen  beim  ZSEMAK'scben 
Phänomen.  ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  45,  119—136,  1900  t. 
Ausgegangen  wird  von  den  Gleichungen,  die  die  Bewegung 
eines  Ions  auf  einer  LissAJOüs'schen  Figur  bedeuten.  In  diese 
Gleichungen  werden  die  von  einem  homogenen  Magnetfelde  aus- 
gehenden Kräfte  eingeführt  Für  den  longitudinalen  ZssMAN-Effect 
werden  doppelelliptische  Bewegungen  untersucht  und  eine  Anzahl 
besonderer  Curvenformen  ausgerechnet  und  gezeichnet  Kurz  wird 
der  Fall  beliebiger  Krafllinienrichtung  abgemacht,  da  er  keine  Com- 
plication  hervorbringt.  Zum  Schluss  werden  die  numerischen  Ver- 
hältnisse beim  ZsBMAN-Effect  besprochen  und  die  Geltung  der  Zbe- 
MAN'schen  Bezeichnung:  „Ellipsen,  die  sich  langsam  drehen^,  auf 
die  Axenverhältnisse  zwischen  10*  und  10^*  beschränkt     W,  Vn, 


J.  Labmob.  On  the  dynamics  of  a  System  of  electrons  or  ions 
and  on  the  influence  of  a  magnetic  field  in  optical  phenomena. 
Trans.  Cambr.  Phil.  Soc.  18,  380 — 407,  1900  t. 
Verf.  bringt  die  elektromagnetischen  Gleichungen  in  eine 
solche  Form,  dass  die  einzelnen  Glieder  nur  die  Componenten  der 
Lage  und  Bewegung  der  Elektronen  enthalten,  und  sucht  dann 
Lösungen,  die  dieselbe  Deutung  enthalten.  Er  führt  dann  ein 
magnetisches  gleichförmiges  Feld  ein  und  gelangt  so  zum  Zbbman'- 
sehen  Phänomen.  An  den  Gleichungen  werden  die  Beziehungen 
zur  Theorie  cyklischer  Systeme  erörtert  und  dann  den  Serien  von 
Doppellinien  eine  Betrachtung  gewidmet  Dann  wird  auf  Grund 
des  bekannt  gewordenen  Beobachtungsmaterials  die  Art  und  Grössen- 
Ordnung  der  Einwirkung  des  Magnetfeldes  besprochen  und  dabei 
zum  Vergleich  die  Grössenordnung  anderer  magneto-optischer  Phä- 
nomene bei  denselben  Stoffen  herangezogen.  Die  magneto-optische 
Rotation  wird  eingehender  behandelt  und  besonders  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Terme  in  den  Formeln  erwogen.  Eine  Untersuchung 
über  ein  allgemeineres  System  circularer  Schwingungen  im  Magnet- 
felde schliesst  die  Arbeit  ab.  W.  Vn, 
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W.  Voigt.  Ueber  eine  Dissymmetrie  der  ZBBifAN'schen  nor- 
malen TripletS.  Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  376—888,  1900. 
Verf.  bat  früber  durob  Erweiterung  der  HEBTZ-DBUDB'soben 
Tbeorie  Formeln  für  den  ZsBMAN-Effeot  aufgestellt  und  unter  allei- 
niger Rücksiebt  auf  die  Olieder  bis  zur  ersten  Ordnung  das  ein- 
facbe  Triplet  bebandelt  Jetzt  nimmt  er  die  Glieder  zweiter  Ord- 
nung binzu  und  findet,  dass  das  Triplet  unsymmetriscb  in  Bezug 
auf  Lage  und  Intensität  der  äusseren  Componenten  sein  muss. 
Die  Tbeorie  legt  die  Auffassung  nabe,  nicbt  wie  beim  Longitu- 
dinalelfect  von  einer  wirklieben  Aufspaltung  der  Linie,  sondern 
vielmebr  von  dem  Auftreten  einer  neuen  Linie  zu  reden,  die  auf 
der  violetten  Seite  der  ursprünglicben  erscbeint,  anfangs  sebr  blass 
und  von  der  Mittellinie  relativ  weit  entfernt  ist,  mit  zunebmender 
Feldstärke  auf  Kosten  der  ursprünglicben  kräftiger  wird  und  einer 
zu  ibr  symmetriscben  Lage  zuwandert  Einige  Zeicbnungen  ver- 
ansobaulioben  die  Sacbe  quantitativ.  Auf  Anregung  des  Verf.,  dem 
geeignete  Beugungsgitter  niobt  zur  Verftigung  steben,  bat  Zbbmak 
die  Sacbe  experimentell  geprüft  und  ricbtig  befunden.        TT.  Vn, 


W.  Voigt.  Weiteres  zur  Tbeorie  der  magneto-optisoben  Wirkungen. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  889—398,  1900t. 
Verf.  bebandelt  den  Fall,  dass  ein  Licbtstrabl  in  beliebiger 
Ricbtung  die  magnetisirte  Flamme  durobsetzt.  Für  ein  absorptions- 
freies Spectralgebiet  findet  er  eine  Art  allgemeineren  Faradat- 
Effectes.  Für  ein  Gebiet  in  der  Nabe  eines  sobarfen  Absorptions- 
streifens  ergiebt  sieb  ein  ZsEMAK-Effeot  mit  elliptiscb  polarisirter 
Mittellinie.  Die  matbematiscben  Betracbtungen  erlauben  keinen 
Auszug.  W,  Vn. 

Joseph   Hall   Habt.     Tbe    action    of  ligbt   on   magnetism.    SüL 

Joum.  (4)  10,  86—73,  1900t. 

Verf.  scbildert  zunäcbst  die  Versnobe  von  Bidwell  aus  dem 
Jabre  1889  und  dann  seine  Versucbe  mit  Eisenstäben,  die  nacb 
BiDWBLL^s  Vorscbrift  vorbereitet  waren.  Die  Stäbe  waren  also 
unmagnetiscb  und  wurden  durcb  Bestrablung  magnetiscb.  Eine  Gas- 
flamme hatte  bei  einigen  Zoll  Entfernung  eine  messbare  Wirkung, 
die  sich  plötzlich  einstellte,  zu  der  sich  dann  die  langsame  Wirkung 
der  Erwärmung  gesellte.  Es  wurde  nur  ein  kurzes  Stück  des 
Stabes  dem  Lichte  ausgesetzt,  die  Wirkung  war  der  bestrahlten 
Oberfläche  proportional,  dabei  war  es  gleichgültig,  welches  Stück 
der  Oberfläche  dazu  gewählt  wurde.     Nacb  dem  Aufhören  der  Be- 
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Btrahlang  wurden  die  Stäbe  von  selbet  wieder  unmagnetisch.  Verf. 
hat  dann  die  Stäbe  stark  magnetisirt  und  dabei  und  darauf  jede 
Erschütterung  strengstens  vermieden.  Belichtung  mit  der  Gas- 
flamme brachte  nun  eine  bleibende  Verminderung  der  Magneü- 
sirung  hervor.  Wurden  die  Stäbe  im  magnetischen  Felde  (vor 
Erschütterung  behütet  und)  bestrahlt,  so  nahm  bei  den  dünneren 
der  Magnetismus  plötzlich  zu.  Mit  Eisen-  und  Nickelfilms,  die 
durch  elektrische  Zerstäubung  auf  Glas  gebracht  waren,  wurden 
noch  Versuche  unter  Anwendung  polarisirten  Lichtes  angestellt, 
indess  Nickel  nahm  in  diesem  Zustande  keinen  Magnetismus  auf  und 
Eisen  hielt  ihn  so  fest,  dass  er  nicht  wieder  zu  beseitigen  war. 

• W.  Vn. 

G.  Melandbb.  Ueber  die  Bestrahlung  der  Magnete.  Acta  Fenn.  26, 
27  8.,  1900  f. 
Verf.  hat  nach  einigen  vergeblichen  gröberen  Versuchen  ein 
astatisches  System  aus  sechs  dünnen  Magneten  an  einem  Quarzfaden 
in  einem  evacuirbaren  Gefässe-  mit  Quarzfenstem  aufgehängt  Von 
diesen  Magneten  wurde  die  eine  Hälfte  mit  elektrischem  licht, 
Magnesiumlicht  oder  einer  Bunsenflamme  kurze  Zeit  bestrahlt  und 
mit  Fernrohr  und  Spiegel  die  Ablenkung  bestimmt  Bei  hohen 
Drucken  verdeckten  die  unregelmässigen  Luftströmungen  den  Effect 
völlig.  Bei  niedrigen  Drucken  dagegen  konnte  eine  sehr  merkliche 
Schwächung  der  bestrahlten  Magnete  festgestellt  werden,  die  wohl 
zum  grössten  Theile  von  der  Erwärmung  durch  die  Strahlung  her- 
rührt. Auf  eine  nebenhergehende  andere  Art  der  Einwirkung 
scheint  der  Umstand  hinzuweisen,  dass  bei  Magnesiumlicht  eine  be- 
sonders grosse  Anfangswirkung  beobachtet  wurde.  Besondere  Ver- 
suche zeigten,  dass  keine  merkliche  Radiometerwirkung  stattfand. 
Auf  Magnete,  die  durch  abnehmenden  Wechselstrom  völlig  ent- 
magnetisirt  waren,  hatte  die  Bestrahlung  keinen  merklichen  Einflnss. 

W.Vn. 


Iiitteratur. 

J.  BoBGMANN.     Der  magnetische  Strom   und   seine  Wirkung.    Bus- 
sische  Uebersetzung.    2.  Aufl.     149  S.    8®.    Petersburg,  1900, 

H.  DuBViLLB.     Th^ories  et  proced^s  du  magn^tisme.    144  S.    Paiis, 
impr.  Malverge,  1900. 

Ch.  Maübain.     Le  magn^tisme   de   fer.     lOO  S.    Paris,  Garr^  et  Nand, 
1900. 
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E.  Masoabt.  Trait^  de  magn^tisme  terrestre.  VI  u.  44i  S.  Paris, 
Gauthier-Yillan,  1900. 

Der  eigentlichen  Behandlung  des  Stoffes  ist  eine  kurze  Behandlung 
des  Magnetismus  voraufgeschiokt. 

H.  Du  Bois.  Propri^t^s  magn^tiqueB  de  la  matiöre  ponderable. 
Bapp.  du  Congr.  int.  de  phys.  %  460 — 508,  1900. 

J.  H.  VAN  't  Hoff.  Les  transformations  du  fer.  Bapp.  du  Congr. 
int.  de  phys.  2,  582—535,  1900. 

H.  Du  Bois.  Toupie  magn^tom^tique  illustrant  les  ph^nom^nes 
para-  et  diamagn^tiques.    Arch.  N^rL  (2)  5,  242—251,  1900. 

E.  JüNOS.  Ueber  die  magnetischen  Kraftlinien  Fabadat's.  Progr. 
82  B.     Leipzig,  Hinrich»,  1900. 

W.  LxiGK.  Bilder  von  magnetischen  Kraftlinien.  D.  Mech.-Ztg.  1900, 
17.    Diese  Ber.  55  [2],  812,  1899. 

J.  A.  EwiKO.  Magnetio  induction  in  iron  and  other  metals.  8.  6d. 
XVin  u.  898  8.    New  York,  D.  van  Nostrand  Co.,  1900. 

Ij.  Bottiki.  Sulla  distribazione  delP  induzione  magnetica  attomo 
ad  nn  nucleo  di  ferro.    Atti  accad.  luoch.  30,  1900. 

G.  Jaümamn.  Rotirendes  Magnetfähnchen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  96 
—101,  1900.     Diese  Ber.  55  [2],  818,  1899. 

St.  Metbb.   Bemerkung  zu  der  Abhandlung  der  Herren  H.  du  Bois 

u.  O.  Liebknecht:  Moleoulare  Susceptibilität  der  Salze  seltener 

Erden.    Ber.  Deutsch,  ehem.  Ges.  33,  320—321,  1900.     Diese  Ber.  55  [2], 
609,  1899. 

G.  GüOLiELMO.  Description  d'une  simple  balance  magn^tique.  Aroh. 
N6erl.  (2),  5,  176—180,  1900. 

Behandelt  Apparate  für  erdmagnetische  Messungen. 

H.  DU  Bois.     Halbring- Elektromagnet.     Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  199—206, 

1900t.    I>ie80  Ber:  55  [2],  838,  1899. 
u.  A.  P.  WiLLS,    lieber  magnetische  Schirmwirkung.  Fünfter 

TheiL    Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  78—83,  1900t.    Diese  Ber.  55  [2],  813,  1899. 

C.  G.  Knott.  The  strains  produced  in  iron,  steel  and  cobalt  tubes 
in  the  magnetic  field.  Edinh.  Trans.  39,  457 — 490,  1900.  Diese  Ber. 
54  [2],  863,  1898. 

H.  Fbakk.  Ueber  den  Einfluss  des  Härtens,  Abschreckens  und  der 
Temperaturcyklen  auf  das  magnetische  Moment  und  den  Tem- 
peraturcoeflQcienten  permanenter  Stahlmagnete.  Ann.  d.  Phys.  (4) 
2,  338—358,  1900.     Diese  Ber.  55  [2],  803,  1899. 

A.  RiOHi.  Suir  assorbimento  della  luce  per  parte  di  un  gas  posto 
nel  campo  magnetico.  Kend.  Bologna  (N.  8.)  3,  116—140,  1899.  Diese 
Ber.  55  [2],  831,  1899. 

G.  Folghbbaiteb.  Studi  sul  magneüsmo  prodotto  da  fulminazioni. 
S.-A.    Fram.  concem.  la  geofisica,  Spoleto,  1900. 

Ch.  Maübain.  Relations  entre  Paimentation  et  les  autres  ph^no- 
mfenes.    L'4clair.  ^lectr.  22,  201—206,  1900t. 
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Fabadat,  Ebbb  and  Zbbmak.  The  effects  of  a  magnetic  field  on 
radiation.  Edited  by  K.  Lewis.  XVm  u.  102  S.  New  York,  Cin- 
cinnati  and  Chicago,  Amer.  Book  Oo.,  1900. 

A.  HiLLTSB.  Hyst^resis  dans  les  plaques  de  fer  et  d'acier.  Tnu». 
Amer.  Inst  Electr.  Engin.  1900,  135. 

K.  AkostbOm.  An  objective  representation  of  the  hysteresis  of  iron 
and  Steel.  The  Phys.  Bev.  10,  74—82,  1900.  Diese  Ber.  55  [2],  8U, 
1899. 

A.  CoTTON.  Le  ph^nom^ne  de  Zsbman.  Scientia  5.  100  S.  Paria, 
Carr6  et  Nand,  1900. 

O.  M.  CoBBiNO.  Wechselbeziehungen  bei  magnetisch-optischen  Er- 
scheinungen. Phys.  ZS.  1,  297—298,  1900  t.  Schon  berichtet  nach  Cim. 
10,  408—419,  1899  [s.  diese  Ber.  55  [2],  832  -  833,  1899}. 

P.  Zeemak.  Weiteres  zur  unsymmetrischen  Aenderung  der  Spectral- 
linien  in  einem  Magnetfelde.    Arch.  N^rL  (2)  5,  287—241,  1900. 

A.  RiGHi.  Ueber  das  ZESMAN'sche  Phänomen  in  dem  allgemeinen 
Falle  eines  beliebig  gegen  die  Richtung  der  magnetischen  Kraft 

feneigten  Lichtstrahles.     Phys.  ZS.  1,  329—334,  1900.    L'^lair.  ^ectr. 
3,  356—366,  1900  t. 

Sul   fenomeno    di   Zeemak    nel    caso   generale   d'un    raggio 

luminoso  communque  inclinato  suUa  direzione  della  forza  magne- 
tica.     Cim.   (4)  11,   177—206,   1900.      Diese   Ber.  55  [2],   823—825,  1899. 

Scheel 


37.  Elektromagnetismiis  und  Wirkung  des  Magnetismus  auf 

die  Elektricit&t. 

S.  P.  Thompson.     Sur  les  m^canismes   ^lectromagnetiques.     L'öclair. 
Electr.  24.  302—306,  1900. 

Auf  dem  internationalen  Elektricitätscongress  gegebene,  vom 
Verf.  schon  früher  veröffentlichte  systematische  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  elektromagnetischen  Anordnungen,  welche  als 
„elektromagnetische  Mechanismen^  bezeichnet  werden.  In  einer  Ein- 
leitung werden  dieselben  unter  allgemeinen  Gesichtspunkten  be- 
sprochen und  insbesondere  das  folgende  Gesetz  aufgestellt:  In  jedem 
elektromagnetischen  System  (bestehend  aus  Stromleitern  und  magne- 
tischen Massen)  treten  mechanische  Kräfle  auf,  welche  die  Configo- 
ration  so  zu  ändern  streben,  dass  der  von  den  Leitern  umschlossene 
magnetische  Kraft- (Inductions-)  fluss  ein  Maximum  wird.  Dst. 


Raveaü.     Sur  la  loi  ^lementaire  de  T^lectromagn^tisme.    C.  B.  130, 
31—32,  1900.      S^ances  Soc.  Fran^  de  Phys.  1900,  44—47. 
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Verf.  wendet  sich  kurz  gegen  die  von  Lbchsb  ausgesprochene 
Ansicht:  der  bekannte  Rotationsversach  Fabadat^s  eines  Magnetes 
um  einen  geradlinigen  Stromleiter  beruhe  auf  falscher  theoretischer 
Grundlage;  eine  ausfuhrlichere  Darstellung  wird  demnächst  in 
^L'^clair.  ^lectr,"  erfolgen.  Sfr. 

C.  Kavbau.  Sur  la  loi  ^l^mentaire  des  actions  ^lectromagn^tiques 
et  l'induction  unipolaire.  Soc.  Frang.  de  Phys.  Nr.  145,  2—3,  1900. 
ß^ances  1900,  IS*— 20*. 

Verf.  giebt  eine  historische  Uebersicht  der  Arbeiten  von  Am- 
pitBE,  Biot-Savabt,  Laplaoe  und  Savabt. 

Es  wird  erwähnt,  wenn  man  das  BioT-SAVABT^sche  und  das 
Gesetz  von  Savabt  gleichzeitig  annimmt,  dass  dann  Wirkung  und 
Gegenwirkung  einander  nicht  gleich  sind. 

In  Bezug  auf  den  von  Herrn  Leohbb  in  Wied.  Ann.  69,  781, 
1899,  beschriebenen  Apparat  wird  behauptet,  dass  man  ihn  durch 
den  BiOT-SAVABT'schen  Satz  erklären  kann,  und  dass  eine  Dis- 
cussion  der  Ansichten  von  Herrn  Leohbb  ergeben  hat,  dass  er 
einen  willkürlichen  Satz  angenommen  habe,  der  auf  die  Formel  von 
Savabt  fahrt 

Verf.  hat  die  Ansicht,  dass  es  bei  der  Erklärung  der  Induction 
ganz  einerlei  ist,  ob  man  annimmt,  dass  die  Kraftlinien  sich  mit 
dem  Magneten  drehen  oder  nicht.  Ohls, 


C.  Ravbau.  Sur  la  loi  ölömentaire  des  actions  ^iectromagnötiques 
et  rinduction  unipolaire.  L'^clair.  ^ectr.  22,  161—166,  1900  f.  Jonm. 
de  phys.  (3)  9,  150—153,  1900. 

Der  Verf.  discutirt  im  ersten  Theile  der  Abhandlung  die  in 
einer  Arbeit  von  Leghbb  (Ueber  einen  experimentellen  und  theore- 
tischen Trugschluss  in  der  ElektriciUitslehre ,  Wied.  Ann.  69,  781 
— 787,  1899)  beschriebenen  Apparate  und  schliesst,  dass  die  von 
Leohbb  gegebene  Erklärung  nicht  eine  nothwendige,  aber  eine  an- 
nehmbare ist;  man  kann  aber  noch  eine  unendliche  Anzahl  von 
anderen  für  denselben  Fall  finden.  Femer  wird  geschlossen,  dass 
es  immer  möglich  ist,  ein  Difierentialgesetz  zu  finden,  übereinstim- 
mend mit  den  experimentellen  Resultaten  im  Falle  des  geschlosse- 
nen Stromes,  so  dass  die  Wirkung  eines  beliebigen  Theiles  des 
Stromes  überwiegend  sei. 

In  dem  Theil  der  Abhandlung,  welcher  über  die  Unipolarinduc- 
tion  handelt,  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  die  Uebereinstimmung  der 
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Eraftlinientbeorie  und  derjenigen  von  Amp^bb,  wenn  wir  dieselben 
auf  einen  beliebigen  Tbeil  eines  Apparates  anwenden,  keineswegs 
ein  Beweis  gegen  den  BiOT-SAVABT'scben  Satz  ist,  der  für  denselben 
Tbeil  des  Apparates  nicbt  dasselbe  Resultat  zu  geben  braucht  Die 
Uebereinstimmung  im  ersten  Fall  erklärt  sieb  daraus,  dass  die  aus 
den  beiden  Theorien  abgeleiteten  Formeln  für  die  Wirkung  eines 
Poles  auf  ein  Stromelement  dieselben  sind.  Ohk, 


Y.  Cb^mibü.  Recherches  sur  l'existenoe  du  champ  magn^tique  pro- 
duit  par  le  monvement  d'un  corps  ^lectrisö.  C.  B.  130,  1544 — 1549, 
lOOOf.    Soc  PranQ.  de  Phys.  Nr.  152,  1—2,  1900.     S^ances  1900,  56*— 57*. 

Recbercbes  sur    l'effet    inverse   du    champ    magn^tique  que 

devrait  produire   le   mouvement   d'un   corps   ^lectrise.     G.  B.  131, 

578—581,  1900. 

—  —  Sur  les  experiences  de  M.  Rowland  relatives  ä  Peffet 
magn^tique  de  la  „convection  ölectrique^.  G.B.  131,  797—800,  1900 f. 
Soc.  PranQ.  de  Phys.  Nr.  156,  2—3,  1900.     S^ncea  1900,  69*— 71*. 

RowLAND,  HiHSTBDT,  RowLAND  uud  HUTCHINSON  und  Andere 
haben  experimentell  die  Richtigkeit  des  Grundsatzes  aus  der  Max- 
WELL'schen  Theorie  bewiesen,  dass  nämlich  ein  bewegter  elektro- 
statisch geladener  Leiter  von  der  Oberflächendichte  6  und  der  Ge- 
schwindigkeit V  den  gleichen  magnetischen  Effect  hervorbringt  wie 
ein  momentaner  Leitungsstrom  in  der  Richtung  der  Bewegung  von 
der  Intensität 

,.         dsöv 

wo  ds  das  Flächenelement,  V  die  Lichtgeschwindigkeit  bedeutet 
Den  umgekehrten  Effect,  die  Kraft,  welche  ein  veränderliches 
Magnetfeld  auf  einen  elektrostatisch  geladenen  Körper  ausübt,  hatte 
sich  der  Verf.  vorgenommen  nachzuweisen.  Die  Versuche  werden 
in  der  an  zweiter  Stelle  citirten  Abhandlung  beschrieben.  Sie  haben 
ein  völlig  negatives  Resultat. 

Hierdurch  veranlasst,  prüft  der  Verf.  die  magnetische  Wirkung 
der  elektrischen  Convection  theils  mit  neuer  Versuchsanordnung, 
theils  auch  ähnlich  wie  Rowland  und  Himstbdt.  Die  neue 
Anordnung  ist  in  der  ersten  citirten  Arbeit  beschrieben«  Eine 
um  eine  Axe  drehbare  Scheibe  rotirt  in  einem  flachcylindrischen 
Metallgehäuse.  An  Stelle  des  Cylindermantels  befindet  üch  ^e 
Drahtspule  mit  vielen  Windungen,  deren  beide  Enden  durch  ein 
Galvanometer  verbunden  sind. 
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Wird  die  Scheibe  während  der  Rotation  geladen  oder  entladen, 
so  müssten  in  der  umgebenden  Spule  Ströme  im  einen  oder  anderen 
Sinne  induoirt  werden.  Mittels  eines  Unterbrechers,  der  die  Ladung 
und  Entladung  der  Scheibe  und  gleichzeitig  die  Commutation  des 
C^lvanometers  bewirkt,  Hesse  sich  ein  constanter  Ausschlag  im  Gal- 
vanometer erreichen.  Es  zeigte  sich  aber  keinerlei  Wirkung, 
mochte  die  Scheibe  aus  Metall  oder  Ebonit  mit  vergoldeten  See- 
toren  bestehen. 

In  der  dritten  Arbeit  nimmt  der  Verf.  Rowland's  und  Htm- 
stbdt's  Versuche  wieder  auf.  Eine  Ebonitscheibe  mit  aufgeklebten 
Sectoren  aus  Blattgold  rotirt  innerhalb  eines  metallenen  Gehäuses, 
das  als  äussere  Oondensatorbelegung  angesehen  werden  kann.  Die 
Innenflächen  des  Gehäuses  sind  mit  Glimmerplatten  belegt,  auf 
denen  Stanniolsectoren  aufgeklebt  sind.  Letztere  wurden  zur  Erde 
abgeleitet,  die  Ebonitscheibe  wurde  geladen.  Bei  Drehung  der 
Ebonitscheibe  zeigte  sich  keinerlei  Wirkung  auf  eine  stark  astasirte 
Magnetnadel,  die  dem  Scheibenrand  möglichst  nahe  aufgehängt  war. 
Wurde  dagegen  von  den  drei  das  Gehäuse  bildenden  Schichten, 
Stanniol,  Glimmer,  Metall,  die  äusserste,  das  Metall,  aus  der  Ver- 
suchsanordnung beseitigt,  entsprechend  der  Anordnung  bei  Rowland 
und  HiHSTEDT,  so  trat  eine  Ablenkung  der  Nadel  im  erwarteten 
Sinne  ein,  aber  nicht  von  der  erwarteten  Grösse.  Der  Verf.  meint, 
dass  hier,  wie  bei  Rowland. und  Uimstedt,  die  Ablenkung  durch 
Inductionsstösse  veranlasst  wird,  die  in  den  Stanniolsectoren  der 
festen  Scheiben  entstehen  und  durch  eine  benachbarte  Metallschicht 
unwirksam  gemacht  werden. 

In  allen  drei  Arbeiten  kommt  also  der  Verf.  zu  dem  Schluss, 
dass  elektrische  Convection  keine  magnetische  Wirkung 
hervorzubringen  scheint 

(Nach  Ansicht  des  Ref.  bleibt  Verf.  eine  genfigende  Erklärung 
für  die  positiven  Resultate  Rowland's  etc.  schuldig.  Denn  es  ist 
zu  beachten,  dass  bei  Rowland  die  Eintheilung  der  Belegungen 
sowohl  der  rotirenden,  als  auch  der  feststehenden  Ebonit-  bezw. 
Glasscheiben  in  Sectoren  an  dem  Resultat  nichts  ändert.  Vergl.  die 
neuerdings  erschienene  Kritik  der  Versuche  CsfiMisu^s  von  Habold 
A.  Wilson,  Phil.  Mag.  (6)  2,  144^150,  1901.)  Gm. 

A.  PoTiBB.      Sur    Teffet    magn^tique    de   la   convection    ^lectrique. 
L'^clair.  ^ectr.  25,  352—353,  1900. 
Die  kurze  Mittheilung  enthalt  kritische  Bemerkungen  über  die 
bereits  referirten  Arbeiten  von  CbAmibu,  nach  denen  elektrische  Con- 
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vectioD  keine  magnetische  Wirkung  hervorbringen  soll.  Verf.  bebt 
insbesondere  hervor,  dass  auch  nach  den  Vorstellungen  von  Max- 
well und  Fabadat  zu  erwarten  ist,  dass,  wenn  der  elektrisch  ge- 
ladene Körper  innerhalb  eines  hohlen  Conductors  oder  zwischen  den 
Armaturen  eines  Condensators  bewegt  wird,  der  Raum,  in  welchem 
die  Störung  des  elektrischen  Feldes  entsteht,  und  damit  zugleich 
der  Raum,   in  dem  magnetische  Kräfte  auftreten,  beschriUikt  wird. 

Gm. 

CbAhibü.     L'induction   unipolaire.      Soc.  Pran^.  de  Phys.   Nr.   146,  l, 
1900  t.     S^ances  21*— 22*,  1900. 
Herr  CsitMisu  bemerkt,  dass  man  bei  der  Unipolannduction 
die  magnetischen  Aenderungen  in  Betracht  ziehen  muss,  die  durch 
elektrische  Convection  hervorgerufen  werden.  OW«. 


A.   Blondbl.     L'induction   unipolaire.     Soc.  Pran^.  de  Phys.  Nr.  146, 
2,  1900. 

Verf.  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  es  experimentell  nicht 
unmöglich  erscheint,  festzustellen,  ob  die  magnetischen  Kraftlinien 
sich  mit  einem  Magneten,  der  sich  um  seine  Axe  dreht,  drehen 
oder  nicht,  und  weist  auf  Experimente  von  Herrn  Lbohbb  hin, 
die  eine  Entscheidung  zu  Gunsten  der  Ansicht  von  Fabadat  zq 
geben  scheinen,  dass  das  magnetische  Feld  sich  nicht  mit  dem 
Magneten  dreht.  Verf.  ist  der  Ansicht,  da  man  keine  positive 
Einwände  gegen  die  Anschauung  von  Fabadat  hat,  dass  man  an 
ihnen  festhalten  soll.  OMs, 

H.  PoiNCABlt.     Sur  l'induction  unipolaire.     L'^dair.  ^ectr.  23,  41—53, 
1900. 

Eine  mathematische  Abhandlung,  die  sich  in  Kürze  nicht  gut 
wiedergeben  lässt  Verf.  stellt  folgende  Sätze  für  die  Unipolar- 
rotation resp.  die  Unipolarinduction  auf: 

1.  Multipliciren  wir  die  Stromstärke  mit  der  algebraischen 
Summe  der  Induction,  die  durch  die  von  den  gleitenden  Contacten 
beschriebenen  Kreise  geht,  so  bekommt  man  eine  Grösse,  die 
proportional  der  von  den  magnetischen  Kräften  in  einer  ganzen 
Drehung  geleisteten  Arbeit  ist,  und  daher  auch  proportional  dem 
Drehungsmoment. 

2.  Die  elektromotorische  Kraft  der  Induction  ist  der  alge- 
braischen Summe  der  Induction  durch  die  von  den  Gleitcontacten 
beschriebenen  Kreise  proportional. 


CB^HIBÜ.     BLONDBL.     POIKCABi.     KOBNIQ.     Lbchbb.     Lobbbbo,    719 

In  Bezag  auf  die  Frage,  ob  sich  die  Kraftlinien  mit  einem 
Magneten  drehen  oder  nicht,  sagt  der  Verf.,  dass  sie  weder  für 
offene  noch  geschlossene  Ströme  lösbar  ist,  da  sie  keinen  Sinn  habe. 

'  OhU. 

W.  KoKKiG.  Zwei  Erwiderungen.  Ann.  d.  Phy».  (4)  2,  854—862,  1900. 
Die  erste  Erwiderung  richtet  sich  gegen  die  von  Herrn 
Lbchbb  gemachten  Einwände  (Wied.  Ann.  69,  781—787,  1899) 
gegen  die  übliche  Erklärung  der  Vorgänge  in  dem  vom  Verf. 
beschriebenen  FLBiscHMANN'schen  und  derjenigen  im  PoHL^schen 
Apparate.  Es  wird  ferner  gezeigt,  dass  bei  richtiger  Anwendung 
des  BioT  -  SAYABT'schen  Gesetzes  die  Resultate  der  von  Herrn 
Lbohbb  gemachten  und  in  der  oben  genannten  Abhandlung  be- 
schriebenen Versuche  als  selbstverständlich  erscheinen.  Ohls, 


Ebnst  Lbohbb.  lieber  unipolare  Induction  und  den  PoHL^schen 
Versuch.  Anh.  d.  Phys.  (4)  3,  513—521,  1900. 
Die  Abhandlung  ist  eine  Erwiderung  auf  eine  solche  von 
Herrn  W.  Kobnio  (Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  854—862,  1900,  vergl. 
vorst  Ref.).  Verf.  meint,  dass  die  KosNio'sche  Auffassung  der 
besprochenen  Experimente  nicht  einwandsfrei  sei,  während  die  von 
ihm  vertretene  Darstellung  mittels  des  Krafllinienbegriffes  alle 
Erscheinungen  einfach  zu  übersehen  und  zu  erklären  gestattet.  Ohls, 


E.  Lbchbb.  Ueber  unipolare  Induction  und  den  PoHL'schen  Ver- 
such. Phys.  ZS.  2,  62,  1900. 
Ein  Selbstreferat  eines  Vortrages,  der  in  der  72.  Naturforscher- 
versammlung zu  Aachen  gehalten  worden  ist  Verf.  wendet  sich 
gegen  das  BioT-SAVABx'sche  Elementargesetz  und  zwar  hauptsäch- 
lich gegen  jene  moderne  Fassung  desselben,  wonach  ein  Pol  um 
einen  linearen  Leiter  längs  dessen  Kraftlinien  rotiren  müsse« 

OMs. 

H.  LoBBBBO.  Einige  Bemerkungen  zu  zwei  Aufsätzen  von  Lbohbb 
und  Kobnio.  Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  522—529,  1900. 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Herrn  Kobnio  gegebene 
Erklärung  der  LscHBB'schen  Versuche  (Wied.  Ann.  69,  783,  1899), 
weil  nach  seiner  Meinung  dieselbe  dem  Princip  widerspricht,  dass 
ein  starres  System  durch  Kräfte,  welche  zwischen  seinen  eigenen 
Theilen   wirken,  nicht  in  Bewegung  gesetzt  werden  kann.     Verf. 
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wendet  zur  Erklärung  des  LEOHBs'schen  Versuches  eine  Methode 
von  KiBGHHOFP  an,  in  der  das  BiOT-SAVABT'sche  Gesetz  mit  dem 
Principe  der  Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung  ver- 
bunden wird.  OMs. 

Edüabd  Hagbkbagh.  Der  elektromagnetische  Rotationsversuch 
und  die  unipolare  Induction.  Programm  zur  Bectoratsfeier  der  Uni- 
versität BaseL  38  S.,  1900  f.     Ann.  d.  Pliys.  (4)  4,  233—277,  1900. 

L'induotion  unipolaire  et  des  rotations   ^lectromagn^tiques. 

Arch.  sc.  phys,  et  nat.  (4)  10,  444,  1900. 

Eine  längere  Abhandlung,  in  welcher  der  Verf.  experimentell 
die  Gültigkeit  des  BioT-SAVART'schen  Gesetzes  für  gewisse  Rota- 
tionsapparate beweisen  will. 

Verf.  berechnet  das  Drehungsmoment,  welches  auf  einen 
Rotationsapparat  wirkt  und  bestimmt  dasselbe  dann  experimentell. 
Die  Resultate  stimmen  zu  voller  Befriedigung  überein.  Umgekehrt 
wird  gezeigt,  dass,  wenn  dem'  Apparat  eine  Winkelgeschwindigkeit 
Eins  ertheilt  wird,  die  dadurch  erzeugte  elektromotorische  Kraft  e 
mit  dem  durch  einen  Strom  Eins  erzeugten  Drehungsmoment  D 
übereinstimmt. 

Verf.  macht  ferner  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  wir  das 
AMPfiBs'sche  durch  das  GBASSiCANK'scbe  Gesetz  ersetzen,  sich  die 
Rotation  der  starr  mit  einander  verbundenen  Magnete  und  Strom- 
theile  ebenso  wie  durch  das  Biot  -  SAVABT'sche  Gesetz  erklaren 
lässt.  OMs. 
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P.  DüHEM.      Sur  la  theorie   electrodynamique   de   Helmholtz    et 
la  theorie   electromagnetique   de   la   Inmifere.     Arch.  Nöerl.  (2)  5, 

227—236,    1900  t. 

In  dieser  Abhandlung  zeigt  der  Verf.,  1.  dass  man  mittels 
der  HELMUOLTZ^schen  Theorie  die  Reflexions-  und  Refractions- 
gesetze  für  elektrische  Wellen  an  der  Grenze  zweier  dielektrischer 
Medien  behandeln  kann ;  2.  dass,  wenn  man  sich  der  von  Fabadat 
und  MossoTTi  eingefühi*ten  Hypothese  bedient,  die  gefundenen 
Gesetze  mit  den  Reflexions-  und  Refractionsgesetzen  überein- 
stimmen, welche  in  der  Optik  an  der  Berührungsfläche  zweier 
durchsichtiger  Medien  gelten;  ferner  zeigt  eine  Gleichung,  dass 
in  dem  betrachteten  System  longitudinale  elektrische  Flüsse  nicht 
ausgeschlossen  sind.  Dnt. 

R.  Mewbs.     Das  DoppLBii'sche  Princip  und  das  elektrodynamische 
Grundgesetz  Wbber's.     Dingl.  Jöurn.  315,  295—297,  1900. 

Es  wird  der  Gedanke  ausgeführt,  dass  auf  jede  Kraftwirkung, 
zu  deren  Uebertragung  Zeit  erforderlich  ist,  indem  man  sich  näm- 
lich dieselbe  als  Folge  einer  Wellenbewegung  vorzustellen  habe, 
das  DoppLEE^sche  Princip  anwendbar  sein  müsse,  und  in  dieser 
Hinsicht  speciell  das  WEBEa'sche  elektrodynamische  Grundgesetz 
besprochen.  Dst 

£^iL  Cohn.  Ueber  die  Gleichungen  der  Elektrodynamik  für  be- 
wegte Köl-per.  Arch.  Nöerl.  (2)  5,  516—523,  1900. 
Der  Verf.  wUl  die  MAxwELL'schen  Gleichungen  für  den  Fall 
willkürlich  vorgeschriebener  Bewegungen  der  ponderablen  Massen 
so  modificiren,  dass  sie  sämmtlichen  Erfahrungsthatsachen  genügen. 
'Er  erhält  die  neue  Form  dadurch  aus  den  LoRBNTZ^schen  Glei- 
chungen, dass  er  zum  Ausdruck  bringt,  dass   die  optische  Länge 

FortMhr.  d.  Phys.    LVI.    2.  Abth.  4Q 
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eines  in  beliebiger  geschlossener  Curve  verlaufenden  Strahles  durch 
die  Bewegung  nicht  geändert  wird.  Dst. 


E.  WiBCHBBT.     Elektrodynamische   Elementargesetze.     Arch.  NferL 

(2)  5,  549—573,   1900. 

Nach  einer  übersichtlichen  Darstellung  der  Grundgleichtmgen 
in  ihren  verschiedenen  Formen  wird  für  die  elektrodynamischen 
Wirkungen  ein  Elementargesetz  im  Sinne  der  Elektronentheorien 
aufgestellt,  also  ein  Gesetz,  welches  jede  elektrische  und  magne- 
tische FeldeiTegung  zurückführt  auf  die  von  bewegten  elektrischen 
Elementarquanten  ausgeübten  Wirkungen.  Es  sei  F  das  magne- 
tische Vectorpotential  und  O  das  scalare  Potential  der  elektrischen 
Vertheilung,  so  dass  man,  wenn  t  die  Zeit  und  F  die  Lichtgeschwin- 
digkeit bedeutet,  für  die  Componenten  der  magnetischen  und  elek- 
trischen Feldstärke  erhält: 

Hx  =  —  (-^ -^ )  ^ezw.  jK,  =  — ^  -^T-  etc. 

\dy         8j8r/  öx        V    dt 

Bedeutet  ferner  Xt  die  elektrische  Dichte  und  (yr}t  die  elek- 
tiische  Strömung  in  der  Richtung  v  zur  Zeit  <,  so  hat  man  für  die 
Potentiale  zur  Zeit  t^  im  Punkte  0  die  bekannten  Integralformen 
(do  =  Raumelement;  r  =  Entferaung  desselben  von  0): 

Dabei  ist  über  alle  Raumelemente  zu  integriren  und  für  x 
bezw.  yv  sind  die  Werthe  zu  setzen,  welche  zu  einer  solchen  Zeit  i 
bestanden,  dass  eine  damals  mit  Lichtgeschwindigkeit  ausgehende 
Erregung  zur  Zeit  t^  in  0  eingetroffen  wäre,  d.  h.  <  =  ^o  —  *"  ^• 

Aus  diesen  allgemeinen  Formeln  leitet  der  Verf.  ein  Ele- 
mentargesetz  für  die  Wirkung  eines  einzelnen  bewegten  Elektrons 
her,  indem  er  zeigt,  dass  dies  nicht  einfach  der  Ausdruck  unter 
dem  Integralzeichen  sei,  wo  etwa  X'^^  gleich  der  Ladung  des 
Elektrons  gesetzt  werde,  sondern  dass  durch  die  Bedingung  über 
die  Zeit  t  das  Raumelement  eine  Deformation  erleide.  Nämlich 
zwei  Punkte  des  Elementes  in  verschiedenem  Abstände  r  kommen 
zu  vei*schiedenen  Zeiten  t  zur  Wirksamkeit,  so  dass  in  Folge  der 
Bewegung  des  Elektrons  die  Entfernung  der  Raumstellen,  an  denen 
die  Punkte  zur  Wirksamkeit  kommen,  anders  ist,  als  ihre  Ent- 
fernung im  Elektron. 
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So  ergiebt  sieb  das  Elementargesetz  für  ein  einzelnes  Elektron: 

**•  =  V(rT^;/V)\  =  ^,  _  r/v'   ^^'^^  ==  (r(l+tv/F)A  =  ^,_./v5 
Vr  bedeutet  die  Gescb windigkeit  des  Elektrons  in  Richtung  r. 

Zum  Scbluss  giebt  der  Verf.  einige  Anwendungen  auf  speoielle 
Fälle,  wie  lineare  stationäre  Ströme,  wo  die  bekannten  Formeln 
erhalten  werden,  femer  auf  ein  einzelnes  Elektron  in  gleichförmiger, 
geradliniger  Bewegung  und  auf  ein  schwingendes  Elektron. 

Dst.  • 

W.  Kaufmann.     Elektrodynamische  Eigenthümlichkeiten  leitender 
Gase.     Ann.  d.  Phya.  (4)  2,  158—178,  1900. 

Der  Inhalt  des  Aufsatzes  ist  grösstentheils  bereits  in  den 
Gott  Nachr.  1899,  243—259  veröffentlicht  (vergl.  diese  Ber.  55  [2], 
844,  1899).  Hinzugefügt  ist  insbesondere  ein  Abschnitt  über  inter- 
mittirende  Entladungen,  dem  jedoch  die  experimentellen  Unterlagen 
noch  fehlen  und  der  darum  auch  nur  als  vorläufiger  Versuch  be- 
zeichnet wird.  DsL 

H.  Abmagnat.     Sur  la  theorie  de  la  bobine  d'induction.     L'^clair. 

61ectr.  22,  121—125,  1900. 

Auszug  aus  der  interessanten  Arbeit  nicht  wohl  möglich;  es 
muss  auf  das  Original  verwiesen  w^erden.  Sfr. 


H.  y.  Carpbntbr.  A  new  method  of  comparing  two  seltinductances. 
Phys.  Rev.  10,  52—62,  1900.  Phys.  Z8.  1,  353—856,  1900  t. 
Die  zu  vergleichenden  Spulen  werden  parallel  geschaltet,  wäh- 
rend die  eine  mit  einem  inductionslolsen  Widerstände  in  Serie  liegt. 
Legt  man  an  die  Zweigstellen  eine  harmonisch  veränderliche, 
elektromotorische  Kraft,  so  sind  die  Phasenverschiebungen  in  den 
beiden  Zweigen  gegeben  durch 

(Pi  =  arctg    ^-;  q>i  =  arctg  -^, 

T^o  Li  und  X'2  <^ie  Selbstinductionscogfficienten  und  i2i,  B^  die 
Oesammtwiderstände  der  Zweige  sind.  Bewirkt  man  durch  Ver- 
änderung des  Widerstandes,  dass  Li/JRi  =  I^/Bi  wird,  so  tritt 
Phasengleichheit  ein,  die  auf  folgende  Weise  constatirt  wird.  Man 
stellt  den  beiden  Vergleichsspulen  zwei  Secundärspulen  gegenüber, 
die   so  hinter  einander  geschaltet  und   durch   ein  Telephon  (oder 
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Elektrodynamometer)  geschloBBen  werden,  dass  die  iDducirten 
elektrischen  Kräfte  beim  Eintritt  der  Phasengleichbeit  gegen  ein- 
ander wirken  und  im  Telephon  ein  Minimum  hervorbringen.  Ueber 
die  Ausfuhrung  der  Versuche  vergleiche  das  Original.  Dst. 


NiKOLA  Tesla.  Kecent  electrical  experiments.  Century  Magazine, 
June  1900.  Nature  62,  116—117,  1900  t. 
Es  wird  ein  kurzer  Bericht  über  die  Fortfuhrung  der  Tesla- 
ächen  Versuche  gegeben.  Mit  Wechselströmen  von  100000  Schwin- 
gungen in  der  Secunde  bei  einer  Spannung  von  12000000  Volt 
wurden  Entladungen  vorgenommen.  Unter  diesen  ausserordent- 
lichen Umständen  traten  Flammenerscheinungen  auf,  die  sich  über 
einen  Raum  von  65  Fuss  ausdehnten  und  von  sehr  starkem  Geraasch 
begleitet  waren.  Der  Stickstoff  der  Atmosphäre  wurde  heftig 
oxydirt.  Weiter  wurde  die  physikalisch  bedeutsame  Erscheinung, 
dass  Luft  unter  gewöhnlichem  Druck  durch  Entladungen  hoch- 
gespannter Wechselströme  leitend  wird,  in  beträchtlichem  Maasse 
wahrgenommen;  und  es  wurde  festgestellt,  dass  die  Leitfähigkeit 
verdünnter  Luft  durch  solche  Entladungen  noch  weit  stärker  er- 
höht wird.  So  eröffnet  sich  die  aussichtsreiche  Perspective,  dass 
man  später  elektrische  Energie  für  ^Krafbzwecke  auf  weite  Ent- 
fernungen anstatt  durch  Kupferdrähte  durch  die  leidend  gemachten 
oberen  Schichten  der  Atmosphäre  übertragen  wird.  Dst, 


Philip  E.  Shaw.     Some  Lecture  Experiments  illustrating  Syntony. 
Phü.  Mag.  (5)  50,  283—290. 

Es  wird  eine  empfindliche,  im  Princip  auf  Lodoe  zurückgehende 
Anordnung  beschrieben,  um  die  Resonanz  zweier  durch  Selbst- 
induction  und  Capacität  abgestimmter  Stromkreise  mit  Hülfe  von 
Mikrophon-Relais  in  einem  Telephon  hörbar  zu  machen.         DsL 


R.  Bbattib.     The  Spark-Length  of  an  Induction  Coil.     Phil.  Mag. 

(5)  50,  139—148,  1900. 

Es  wird  im  Anschluss  besonders  an  die  alten  Versuche  von 
RiJKB  der  Einfluss  untersucht,  den  die  Schnelligkeit  der  Untere 
brechung,  die  Natur  der  Primärpole,  die  elektromotorische  Kraft 
und  die  Anbringung  eines  Condensators  auf  die  Funkenlänge  im 
Secundärkreis  haben.  Die  meist  schon  bekannten  Resultate  werden 
in  ausführlichen  Tabellen  zusammengestellt  und  in  Curven  graphisch 
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dargestellt  Die  zahlreichen  neueren  experimentellen  und  theoreti- 
schen Untersuchungen  über  den  Gegenstand  sind  nicht  berück- 
sichtigt.    Dst, 

K.  R  Johnson.  On  the  Theory  of  the  Function  of  the  Condenser 
in  an  Induction-Coil.  Phil.  Mag.  (5)  49,  216—220,  1900. 
Die  Theorie  des  Verf.  knüpft  an  die  Versuche  an,  welche 
MizuNo  in  PhU.  Mag  (5)  45,  447—454,  1898  über  die  Abhängig- 
keit der  maxinialen  Funkenlänge  im  secundären  Kreise  eines  Induc- 
toriums  von  der  Capacität  des  Condensators  im  primären  Kreise 
mitgetheilt  hat.    Es  ergiebt  sich  die  Formel:  Max.  Funkenlänge  k 

=  const*  -y^,  wo  «0  =  Stromstärke  im  primären  Kreise  vor  der 

Unterbrechung  und  C  =  Capacität  des  Condensators,  welche  als 
so  gross  vorausgesetzt  wird,  dass  kein  Unterbrechungsfunke  auf- 
tritt   Verf.  findet  die  Formel  in  den  Versuchen  Mizuno'b  bestätigt. 

Dst. 

B.  Waltbb.      On   the  Theory   of  the  Function  of  the  Condenser 
in  an  Induction-Coil     PMl.  Mag.  (5)  49,  416,  1900. 
Verf.  bemerkt,  dass  die  Theorie    von  Johnson   (siehe   oben) 
bereits  in  seiner  Mittheilung   in  Wied.  Ann.  62,  300,   1897   ent- 
halten sei  .  Dst. 

K.  R.  Johnson.     Ueber  den  Extrastrom  beim  Unterbrechen  eines 
elektrischen  Stromkreises.     Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  179—185,  1900. 

£s  wird  eine  Arbeit  von  L.  Abons  über  denselben  Gegen- 
stand besprochen  und  dann  mittels  der  Gesetze  der  oscillatorischen 
Ladung  der  Oeffnungsstrom  als  eine  Wellenbewegung  dargestellt, 
die  eventuell  durch  den  Unterbrechungsfunken  plötzlich  abgebrochen 
wird.  Zugleich  wird  dieselbe  Formel  hergeleitet,  wie  in  der  oben 
referirten  Arbeit  des  Verf.  Dst. 


K.  R.  Johnson.  Ueber  den  Oeffnungsstrom  in  einem  verzweigten 
Stromkreise.  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  495—504,  1900. 
Die  Oeffnungsstelle  liegt  im  unverzweigten  Theil  und  der- 
selben parallel  ist  ein  Condensator  gelegt.  Es  werden  die  Gesetze 
der  beim  Oeffhen  entstehenden  Schwingungen  entwickelt  und  speciell 
die  Maximalspannung  des  Condensators  berechnet,  von  welcher  es 
abhängt,  ob  ein  Unterbrechungsftmken  auftritt  oder  nicht.         Dst. 


726  38.    Elektrodynamik.     Induction. 

K.  R.  Johnson.  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Vorgänge  in  Inductions- 
apparaten.  Ann.  d.  Phys.  (4)  3,  438—460,  744—748.  1900  u.  4, 137—164, 
1901. 
Die  ansfuhrlichen  Rechnungen  der  drei  Aufsätze  gehen  ans 
von  den  Differentialgleichungen,  welche  für  die  Elektricitätßbewegung 
im  primären  und  secundären  Kreis  des  Inductoriums  gelten.  Dabei 
sind  die  Capacitäten  beider  Kreise  als  Oondensatoren  an  der  Unter- 
brechungsstelle bezw.  Funkenstrecke  angenommen  und  es  wird  Tor- 
ausgesetzt,  dass  man  bei  kleiner  Funkenstrecke  die  elektromotorische 
Krafl  des  secundären  Condensators  gegen  die  der  Selbst! ndaction 
vernachlässigen  kann.  Es  wird  dann  zunächst  die  Primärspannmig 
berechnet,  von  welcher  das  Auftreten  eines  Unterbrechungsfunkeiifi 
abhängt.  Dabei  zeigt  sich,  dass  man  diesen  durch  einen  um  so 
kleineren  Condensator  unterdrücken  kann  (vergl.  die  vor.  Ref.),  je 
besser  das  Inductorium  gebaut  ist,  d.  h.  je  mehr  der  Ck>SfficieDt 
der  gegenseitigen  Induction  gleich  ist  der  Wurzel  aus  dem  Product 
der  Selbstinductionen  beider  Kreise.  Weiter  werden  die  Entladungen 
in  der  secundären  Funkenstrecke  besprochen,  sodann  wird  in  dem 
zweiten  Aufsatze  die  Kuallgasentwickelung  an  den  secundären  Elek- 
troden als  Folge  der  Schwingungen  des  Oeffnungsstromes  behandelt 
und  gezeigt,  dass  dieselbe  umgekehrt  proportional  ist  der  Quadrat- 
wurzel aus  der  Capacität  des  primären  Condensators.  In  der  letzten 
Arbeit  werden  die  Vorgänge  beim  Schliessen  des  Stromes  berechnet, 
die  bekannten  auch  sonst  berechneten  Resultate  der  Messungen  mit 
Galvanometer  und  Dynamometer  als  Folge  der  Theorie  abgeleitet 
und  endlich  die  Vorgänge  bei  der  Entladung  näher  besprochen. 

Dsl. 

O.  M.  CoRBiNO.  Correnti  indotte  in  un  transformatore  per  l'interru- 
zione  della  corrente  primaria  con  l'apparecchio  di  Wehnelt. 
Band.  Lincei  (5)  9  [l],   102—107,   1900. 

Der  Secundärkreis  enthielt  eine  veränderliche  Selbstinductioni 
einen  Gleichstrommesser,  ein  Funkenmikrometer,  das  durch  einen 
Draht  ersetzt  werden  konnte,  und  einen  Satz  Glühlampen.  Es  wird 
als  Fortsetzung  der  früher  mitgetheilten  Versuche  (diese  Ber.  55  [2], 
842,  1899)  eine  Beschreibung  der  Erscheinungen  im  Secundärkreis 
gegeben,  während  im  Primärkreis  ein  Wbhnblt  -  Unterbrecher  be- 
trieben wurde.  Dsf. 

Rudolf  Goldsohmidt.  M^thodes  approch^es  pour  la  Solution  de 
quelques   probl^mes   sur  les   courants  alternatifs.     L'^clair.  äectr. 

25,  76—83,  1900. 
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Der  Aufsatz  enthält  u.  a.  eine  angenäherte  elementare  Berech- 
nang  der  ungleichförmigen  Beanspruchung  eines  Leiterquerechnittes 
durch  Wechselströme.  Dst. 


Iiitteratur. 

G.  Bakkeb.     Theorie   de   l'induction   electrique.     Arcli.  N6erl.  (2)  5, 
312—321,  1900. 

R.  FsLici.     Ueber   die  mathematlBche  Theorie   der  elektrodynami- 
schen Induction.     Ostw.  Class.  der  exacten  Wiss.  Nr.  109,  121  8.,  1900. 

W.  Wbilbe.     Wirbelströme.     Elektrot.  Bimdscb.  17,  170—171,  1900. 

W.  Ignatowski.     Ueber  die  Wirkung  von  Wechselströmen  auf  das 
Elektrodynamometer.     Joum.  russ.  pby8.-cbem.  Ges.  1900,  85 — 96. 

Neue    Methode   zum   schnellen   Messen    schwacher   Selbstinduction. 
Elektrot.  Bondsch.  17,  120,  1900. 

R.  Mswss.     Der  Erdinductor  von  Wilhelm  Wbbbb,  seine  Theorie 
und  Anwendung.     Dingl.  Joum.  315,  576—579,  1900. 

A.  Habe.     The    construction   of  large   induction   coils.     8®.     152  S. 
London,  Methuen  and  Co.,  1900. 

A.  G.  Rossi.     Studio  teorico  di  una  coppia  dl  circuiti   induttivi  in 
parallelo   su   corrente  alternativa  a  potenziale  costante.     Cim.  (4) 

il,  321—350,  393—436,  1900. 

A.  PoTiBB.     Sur  la  reaction  d'induit  des  alternateurs.    L'^clair.  ölectr. 

24,  133—141.  1900. 

J.   B.   Whitehbad.     Inductive    E.  M.   F.    in    transformers.     Johns 
Hopkins  Univ.  Circ.  19,  64,  1900.  Schee!. 


39.    Yermischte  Constanten. 

£.  VAN  AuBBL.  Heber  die  physikalischen  Eigenschaften  von  Kobalt 
und  Nickel.  Pbys.  Z8.  1,  474—476,  1900  f.  Arcb.  sc.  pby».  et  nat. 
(4)   10,    144—148,   1900  t. 

Es  werden  folgende  Eigenschaften   einander  gegenübergestellt: 

1.  Thermische  Ausdehnung  nach  Tutton: 

Nickel  (rein)  ....    10-»  (1248  -«-  0,740 
Kobalt  (rein)  .    .    .    .    10-«  (1208  +  0,64  0 

2.  Specifische  Wärme  nach  Tildbn: 
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mittlere  speo.  Wärme 
Nicliel  Kobalt 

zwischen  100*     und       15®      ....    0,10842  0,10303 

,  15         „    —  78,4     ....    0.0975  0,0939 

15         ,    —182.4    ....    0.0838  0,0822 

Der  Unterschied  zwischen  den  specifischen  Wärmen  wächst 
hiemach  also  in  dem  Maasse,  wie  die  Temperatur  steigt 

Specifische  Wärme  nach  Pionchon  (für  höhere  Temperaturen)  bei 

Nickel  Kobalt 

0« 0,10836  0,10584 

57 0.11090  0,10865 

100   ....    .  0,11282  0,11107 

500 0,13275  0,14516 

800 0,153  0,18456 

1000 0,166  5  0,204 

Hiernach  ist  die  specifische  Wärme  des  Nickels  zuerst  etwas 
grösser  als  diejenige  von  Kobalt  und  wird  nachher  bei  den  sebr 
hohen  Temperaturen  viel  kleiner. 

3.  Elektrischer  Leitungswiderstand  bei  0®  nach  A.  Matthiessbk 
und  C.  Vogt: 

Silber  100.00  Kobalt  17,22  Nickel  18,11. 

Verf.  vergleicht  endlich  Ausdehnungscoefficient,  Schmelzpunkt 
und  specifisches  Gewicht  von  Natrium  und  Magnesium,  Aluminium 
und  Silicium,  Schwefel  und  Phosphor,  welche  paarweise  kleine 
Unterschiede  ihrer  Atomgewichte  aufweisen.  Sche^, 

M.  EcKABDT  und  E.  Gbabfb.      Zur   Eenntniss   des   physikalißchen 
Verhaltens  des  Cäsiums.     ZS.  f.  anorg.  Ohem.  33,  378 — 382,  i9Cm). 
Die  Resultate   der    Arbeit   sind    in    der   folgenden  Zusammen- 
stellung enthalten: 
Spec.  Gew.  de»  flüssigen  Cs  bei  40®  =     1,827 

1  »n  I»  »»27:=     1,836 

„  n        n     festen        „      „     26    =:     1,886 

Erstarrungspunkt  des  Cs  =  26,37® 

Leitfähigkeit „     27    =    3,63  (Ag=  100) 

Specifische  Wärme  ....  =    0,04817 

Atomwärme ^     6,406 

Schmelzwärme z=i    3,73  Cal.  pro  1  g 

Contraction  beim  Erstarren  =     0,02627  pro  1  com  =  2,627  Vol.-Proc 

Ausdehnungscoefficient  .    .  =     0,0003948  Scheel, 

W.  Ramsay    and    M.  W.  Travbbs.      Argon    and    its   companions. 
Proc.  Roy.  Soc.  67,  329—333,  1900  t. 


£CKABDT  u.  Gbabfb.    Bamsat  u.  Tbavbbs.    Lanoe.    Dümas. 
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Die  Yerff.  haben  für  die  in  Frage  kommenden  Gase,  deren 
£inatoniigkeit  nach  der  EüKDT'schen  Methode  erwiesen  war,  folgende 
Resultate  erhalten: 


Helium        Neon 


ArgOD    I  Krypton 


Xenon 


Refractionsyermögen 
(Luft  =  1) 

Dichte  der  Gase  (0=16) 

Siedepunkt   bei   760  mm, 
Grade  abs 

Krit.  Temperaturen f  abs. 

Kritische  Drucke  in  Meter 

Dampfdruckverhältniss    . 

Gewicht    von   1  ccm   der 
Flüssigkeit  in  Gramm  . 

Molecularvolumen     .    .    . 


04238 
1,98 


0,2345 
9,97 


unter  68® 


0,968 
19,96 

86,9 

155,6 

40,2 


1,449 
I     40,88 

..121,33 
i  210,5 


41,24 
0,0350 ;       0,0467 


1,212 
32,92 


2,155 
37,84 


2,364 
64 

163.9 
287,7 
43,5 
0,0675 

3,52 
36,40 


Auch  Über  die  Compressibilität  der  Gase  sind  einige  Versuche 
angestellt,  .die  aber  noch  vervollständigt  werden  sollen.       Scheel. 


A.  Lanob.     Ueber   einige  Eigenschaften  des   verflüssigten   Chlors. 

Z8.   f.   angew.   Chem.    1900,   683—686.     [Chem.   Centralbl.    1900,   2,  417 

—418  t. 
Von  den  im  Chem.  Centralbl.  von  5<>  zu  b^  aufgeftihrten  Wer- 
then  geben  wir  hier  folgenden  Auszug  wieder: 


r 

Grad 

Specifisches 
Gewicht 

Volumen- 
änderung 

MitUerer 

Ausdebnungs- 

coefficient 

—    50 

1,5950 

0,9207 

—    25 

1,5342 

0,9572 

0,001  62 

—      0 

1,4685 

1,0000 

0,001  87 

+    25 

1,3955 

1,0523 

0.002  19 

+    50 

1,3141 

1,1175 

0,002  59 

+    75 

1,2228 

1,2009 

0,003  14 

4-100 

1,1134 

1,3189 

0.004  30 

Der  Zusammendi-ückbarkeitsco^fBcient  war  bei  35,4<^  0,000225; 
bei  64,9»  0,000366;  bei  91,4«  0,000637.  Scheel. 


L.  Dumas.     Sur   les   transformations  allotropiques  des   alliages  de 
fer  et  de  nickel.     0.  B.  130,  i3ii— 1314,  I900t. 
Im  Anschluss  an   die  Untersuchungen  von  Dewab  und  Fle- 
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39.    Vermischte  ConstHUten. 


MiNG,  Obmond  und  Guillaume  hat  Verf.  neue  Untxjrsuchungen  an 
Nickelstahl  mit  einem  Gehalt  von  nahe  25  Proc  Nickel  und  ge- 
ringen Mengen  Kohlenstoff  und  Mangan  angestellt  Die  Resultate 
sind  durch  folgende  Tabelle  wiedergegeben: 


Gehalt  an 

Umformungspunkt 

nicht  reversibel 

reversibel 

Nickel 

Kohlen- 
stoff 

Maugan 

heim 
Erwärmen 

beim 
Abkählen 

beim 
Erwärmen 

beim 
Abkühlen 

22,64 

0,095 

0,230 

"560* 

85. 

_ 



24,04 

0,343 

0,506 

520 

60 

— 

— 

24,72 

0,098 

0,153 

530 

40 

— 

25,84 

0,079 

0,230 

495 

25 

BO- 

50» 

27,12 

0,233 

0,182 

475 

etwa  —  30 

SS 

90 

27,72 

0,251 

0,364 

425 

.     -70 

95 

90 

28,82 

0,110 

0,650 

410 

.     -60 

100 

90 

29,94 

0,260 

0,492 

~ 

bei    —78 
nicht  transf. 

110 

UK) 

Die  Legirungen,  deren  Nickelgehalt  nahe  25  Proc.  ist,  erleiden 
keine  reversible  Umformung  mehr,  selbst  nicht  in  flüssiger  Luft, 
wenn  ihr  Kohlenstoffgehalt  genügend  niedrig  ist  Bei  höherem 
Kohlenstofigehalt  treten  die  reversiblen  Umformungen  wieder  auf, 
selbst  noch  unter  25  Proc.  (bis  zu  einer  Grenze),  wie  die  folgende 
Tabelle  zeigt: 


Nickel 


Gehalt  au 
Kohlen- 


stoff 


Mangan 


Chrom 


Umformungspankt 


reversibel 


nicht  reversibel 


25,27  I      0,587 

24,61  0,640 

21,90  0,570 

16,05  0,535 


0,880 
0,880 
0,480 
0,828 


+  75« 
etwa  —  25 

r        —15 


bei  —  78*»  j  nicht 
,  —  188  !•  trans- 
„     —    78  j  formiri 


3,02 


bei  —  188*  nicht  transformirt 


Der  Verf.  stellt  seine  Beobachtungen  im  Zusammenhang  mit 
denen  Osmond's  graphisch  dar.  Die  Untersuchung  des  Diagramms 
lässt  erkennen,  dass  die  Curven  der  Transfonnationspunkte  des 
Eisens  (nicht  reversible  Transformation)  und  die  Transformations- 
p.unkte  des  Nickels  (reversible  Transformation)  sich  schneiden  und 
demnach  unterschieden  sind.    Es  scheint,  dass  diese  Curven  weder 
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ein  Minimum,   noch   einen   horizontalen   Zweig   wie   die   Schmelz- 
punktsourven  zeigen. 

Nickel  erniedrigt  die  Transformationspunkte  des  Eisens  und 
Eisen  ebenso  diejenigen  des  Nickels,  obgleich  es  sie  anfänglich  er- 
höht Es  folgt  daraus,  dass  der  Magnetismus  der  Legirungen, 
welche  nicht  unter  0^  abgekühlt  sind,  ausschliesslich  vom  Eisen 
herrührt,  wenn  der  Nickelgehalt  niedriger  als  25  Proc.  ist,  und 
ausschliesslich  vom  Nickel,  wenn  er  höher  als  26  Proc.  ist  Zwischen 
25^  und  26®  verschwindet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  der 
Magnetismus  fast  vollständig  in  Folge  der  gleichzeitigen  Er- 
niedrigung der  Transformationspunkte  von  Eisen  und  Nickel. 

Scheel 
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